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Vorwort. 


Vorliegendes  Lexikon  der  technischen  Künste  ist  dem  eigenen  Bedürfnisse 
nach  einem  solchen  entstanden.  Zwar  existiren  schon  derartige  und  sogar  aus- 
gezeichnete  Werke  nicht  wenige  (Bosc,  Havard,  Laboulaye,  Molinier,  Rouaix, 
Adeline,  Bûcher,  Trautmann  u.  A.),  theils  sind  sie  aber  unvollst&ndig,  theils 
veraltet,  theils  beziehen  sie  sich  nur  auf  einzelne  Gebiete.  Vor  allem  jedoch 
berücksichtigen  sie  Marken,  Monogramme  fast  gar  nicht,  wie  sie  auch  nur  eine 
âusserst  geringe  Anzahl  von  Meistern  erwâhnen.  So  begann  ich  in  den  Fâllen, 
in  denen  mir  die  Lexica  keine  Auskunft  gaben,  schon  vor  Jahren,  ohne  an  eine 
Publication  zu  denken,  einzelne  Notizen  aus  der  Literatur  zu  machen,  einzelne 
Beobachtungen,  die  mir  beim  Betrachten  technischer  Kunstwerke  aufstiessen, 
schriftlich  niederzulegen.  Die  kleinen  Bl&tter  ordnete  ich  alphabetisch  nach 
Stichworten.  Sie  bildeten  langsam  ein  unvollstandiges  Lexikon  fflr  das  Kunst- 
gewerbe.  Das  Manuscript  war  im  Laufe  der  Jahre  so  umfangreieh  geworden, 
dass  mit  ihm  zu  arbeiten  nicht  eben  bequem  war.  Da  kam  mir  der  Gedanke, 
ob  es,  vervollst&ndigt  und  gedruckt,  nicht  vielleicht  ftir  Andere  ein  ebenso 
nützliches  Handbuch  sein  môchte  als.für  mich. 

Da  es  in  Anbetracht  des  bedeutenden  Umfanges,  zu  dem  das  Lexikon 
angeschwollen  wâre,  nicht  rathsam  war,  aile  handfertigen  Künstler  oder  kunst- 
fertigen  Handwerker,  die  es  im  Uebrigen  verdient  hàtten,  aufzunehmen  oder 
aile  bekannten  Monogramme  anzuführen,  musste  ich  mich  darauf  beschrânken, 
von  diesen  die  wichtigeren  zu  nennen,  von  jenen  die  Meister,  denen  eine 
führende  Rolle  zuzusprechen  ist  oder  deren  Namen  mit  Rücksicht  auf  Sammler- 
Interessen  von  Werth  sein  kann.  Lediglich  aus  dem  Grunde,  weil  sie  ihre 
Arbeiten  mit  keinem  Namen,  Monogramm  bezeichneten,  ist  mancher  treffliche 
Glasblâser,  Weber,  Schmied  etc.  nicht  aufgeftihrt,  wâhrend  weniger  bedeutende 
Goldschmiede,  Formschneider,  Fayencemaler  etc.  genannt  sind.  Allerdings  war 
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es  bei  der  Fttlle  der  Meister  für  die  bei  weitem  grôssere  Zahl  nicht  môglich, 
mehr  wie  den  Namen,  die  Lebenszeit  und  die  hauptsâchlichste  Wirkungsstâtte, 
sowie  Berufsart  und  eventuell  Monogramm  anzugeben.  Bei  den  bedeutendsten 
Künstlern  sind  die  Lebensschicksale  genauer  beschrieben,  ihre  Hauptwerke 
berücksichtigt,  ist  auch  vermerkt,  wo  diese  zu  finden  sind.  Im  Allgemeinen 
sind  die  Werke  der  Meister  nicht  angegeben,  schon  weil  sie  oft  den  Besitzer 
vielfach  gewechselt  haben  und  ihr  Verbleib  nicht  mehr  sicher  festzustellen  ist. 

Die  Monogramme  sind  dem  Lexikon  eingereiht.  Dabei  ist  — manchmal 
ohne  Rücksicht  auf  die  historische  Ueberlieferung  oder  die  aus  dem  Namen 
sich  eigentlich  ergebende  Lesart  — so  verfahren  worden,  dass,  wenn  das 
Monogramm  einen  hervorstechenden  Buchstaben  zeigt,  dieser  zuerst,  dann  der 
nüchst  hervortretende  u.  s.  w.  gegeben  ist  ; andernfalls  wurde  das  Monogramm 
von  links  nach  rechts  gelesen. 

In  der  Keramik  werden  die  Marken  bei  den  Orten,  nicht  bei  den 
Meistern  angeführt,  weil  das  Sttick  sehr  oft  wohl  nach  dem  Ort,  nicht  aber 
nach  dem  Ktinstler  bestimmt  werden  kann. 

Wenn  die  Schriftart  nicht  besonders  angegeben  wird,  ist  sie  stets  Antiqua. 

Von  den  Radirern,  Kupferstechern,  Formschneidern  sind  namentlich 
diejenigen  genannt,  die  für  den  Ornamentstich  thütig  waren.  Ich  glaube,  sie 
sind  ziemlich  vollstândig  aufgeführt. 

Die  Darstellung  des  Sachlichen  schildert  die  Geschichte  und  die 
Technik  des  betreffenden  Fâches.  Beides  ist  unter  dem  Stichwort  des  Fâches 
wie  Goldschmiedekunst,  Glasmalerei,  MObel,  Médaillé,  Weben  etc.  nur 
summarisch  abgehandelt.  Diese  Abhandlung  wird  dann  ergânzt  einerseits 
durch  das  unter  den  Meistern  wie  unter  Jamnitzer,  Maurer,  Roentgen,  Giorgio 
u.  s.  w.  Mitgetheilte,  andererseits  durch  die  Specialkapitel  wie  Orientalische 
Teppiche,  Lyon.  Seide,  ROmische  Mosaik. 

Was  die  Anordnung  der  Stichworte  betrifft,  so  schien  es  mir  am 
praktischsten  nicht  nach  einer  Schablone  zu  verfahren,  sondera  lediglich  nach 
der  Gewohnheit  wie  die  Dinge  genannt  werden.  Daher  findet  sich  Dorischer 
Stil,  aber  Style  Louis  XIV. 

Von  Fremdworten  sind  die  berücksichtigt,  die  in  unseren  deutschen 
Sprachgebrauch  übergegangen  sind. 

Die  benutzte  Litteratur  ist  unten  folgend  aufgeführt.  Ich  thue  dies 
für  den  Fall,  dass  Dieser  oder  Jener  sich  über  das  eine  oder  andere  Fach 
genauer  zu  unterrichten  wünscht.  Um  ihm  die  Beschaffung  des  Bûches  zu 
erleichtern,  habe  ich  die  Verleger  angegeben. 
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Vortheilhaft  wiire  es  mir  erschienen,  wenn  ich  diesem  Lexikon  Ab- 
bildungen  und  die  Monogramme  in  Facsimile  hàtte  beifügen  kônnen.  Allein 
das  Buch  wiire  zu  umfangreich,  sein  Preis  zu  hoch  geworden.  So  werden  die 
Abbildungen  in  einem  besonderen  Atlas  erscheinen. 

Môchte  dieses  Lexikon  manchem  Fachmann  und  Sammler  von  einigem 
Nutzen  sein!  Es  würde  mich  freuen,  wenn  das  Interesse  an  dem  Bûche  da- 
durch  zum  Ausdruck  kâme,  dass  ich  auf  Fehler,  Unklarheiten,  Ungenauigkeiten 
desselben,  an  denen,  trotz  aufgewendeter  Mühe  sie  zu  vermeiden,  sicher  kein 
Mangel  ist,  aufmerksam  gemacht  werde. 

Berlin,  den  22.  Marz  1897. 

Limdffr&fenstr.  19. 


Dr.  Paul  Kronthal 
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LEXIKON 

DER  TECHNISCHEN  KÜNSTE. 

ERSTER  BAND. 


A 


A. 


AA 


A auf  modemen  deutschen  Mûnzen  bezeichnet 
Berlin  als  Münzstfttte. 

A auf  ôsterreichischen  Münzen  bezeiclmet  Wien 
als  Münzstfttte. 

A auf  modemen  franzosischen  Münzen  bezeich- 
net  Paris  aïs  Münzstfttte. 

A auf  pftpstlichen  Münzen  bezeichnet  Ancona 
al 8 Münzstfttte. 

A,  der  Mittelstrich  spitzwinkelig  nach  unten 
gebrochen,  an  der  Spitze  hftngt  ein  Kreuz, 
findet  sich  als  Monogramm  auf  Kupfer- 
stichen  eines  unbekannten  deutschen  Meisters 
aus  der  zweiten  Hftlfte  des  15.  Jahrhdts. 

A mit  der  heraldischen  Lilie,  in  alten  Gobelins, 
ist  wohl  Marke  von  Amiens. 

A auf  Porzellan  ist  Marke  Ansbach’s,  findet 
sich  auch  auf  Stücken  aus  Ouder  Am  s tel 
und  aus  Bow. 

A,  darüber  das  habsburgische  Bindenschild, 
kommt  als  Marke  auf  Wiener  Porzellan  vor. 

A gekrônt,  selten  ungekrônt,  auf  Porzellan,  war 
Marke  Leboeuf  s. 

A,  zwei  ïïaken  links  daran,  auf  Sèvres-Porzellan, 
ist  Marke  Martinet1  s. 

A,  manchmal  gekrônt  und  ein  Stern  über  der 
Krone,  aufFayence,  ist  Marke  von  Albissola. 

A,  mehrere  kleine  Hftkchen  darum,  findet  sich 
als  Marke  auf  Fayencen  Faenzas. 

A in  Gelb  auf  spanischer  Fayence  des  18.  Jahr- 
hunderts  ist  Marke  von  Alcora. 

A findet  sich  als  Marke  auf  Rouen-Fayencen 
des  18.  Jahrhdts. 

A,  eine  Krone  darüber,  über  dieser  ein  Stem, 
findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  Neapel’s. 

A,  der  Mittelstrich  winkelig  gebrochen,  findet 
sich  als  Marke  auf  Salzburger  Fayence  des 
18.  Jahrhdts.,  aus  der  gleichen  Zeit  auf 
Fayence  von  Sinceny,  aufFayence  von  Lille 
aus  dem  17.  Jahrhdt.  und  noch  auf  un- 
bekanuter  franzôsischer  Fayence,  wohl  aus 
dem  Anfang  des  18.  Jahrhdts. 

* A auf  alten  italischen  Majoliken  wird  als  Marke 
Giorgio’s  angesehen. 


A,  und  zwar  ein  kleines  a,  links  davon  ein  ge- 
bogenes  Schwert,  findet  sich  als  Marke  auf 
Fayence  von  St.  Amand  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert. 

A,  darunter  ein  ovaler  oder  runder  Schild  mit 
Feingehaltszahl,  darum  oder  darunter  die 
Jahreszahl,  ist  Beschauzeichen  Wien’s  vom 
Anfange  des  19.  Jahrhdts.  bis  1866  und  zwar 
steht  das  ganze  Zeichen  bis  1840  etwa  irn 
halbovalen,  dann  im  pyramidenartigen 
Schilde.  Manchmal  findet  sich  als  Beschau- 
zeichen Wien’s  das  A im  Bindenschild. 

A,  verschieden  geformt,  mit  Krone,  auf  Gold- 
schmiedearbeiten,  ist  Beschauzeichen  von 
Paris  von  der  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  bis 
1783. 

A umkreist  auf  Goldschmiedearbeiten  ist  Be- 
schauzeichen Amsterdam’s  seit  1862. 

A in  einem  lyrafôrmigen  Schilde  auf  Gold- 
schmiedearbeiten aus  London  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  aus  der  zweiten 
Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

A in  Gftnsefüsschen  auf  Goldschmiedearbeit 
ausHaarlem  von  um  1600  ist  Meisterzeichen 
des  J.  Alckema. 

A,  gothisch,  neben  dem  Aachener  Beschau- 
zeichen, kommt  als  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  auf  Stücken  von  um  1600  vor. 

A in  4eckigem  Schilde  ist  Marke  des  Klingen- 
schmieds  Al.  Rios. 

A A auf  ftlteren  franzosischen  Münzen  bezeichnet 
Metz  als  Prftgestfttte. 

A A,  Monogramm  eines  unbekannten  italienischen 
Kupferstechers  des  16.  Jahrhdts. 

AA,  die  mittleren  Schenkel  kreuzen  sich,  an 
der  Kreuzungsstelle  ein  Querstrich,  ist  Mo- 
nogramm eines  unbekannten  deutschen 
Kupferstechers  des  16.  Jahrhunderts. 

AA,  gothisch,  das  eine  A in  dem  anderen,  auf 
Holzschnitten  ist  Monogramm  des  Andrea 
Andreani.  Nicht  aile  so  bezeichneten  Blfttter 
sind  ihm  zuzuschreiben.  (S.  Andreani.)  Das- 
Holbe  Monogramm  fiihrt  Albr.  Altdorter 
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doch  ist  es  kleiner  und  dünner  al  s das  des 
Andreanî. 

AA  in  Wirkereien  ist  Monogramm  des  Albert 
Auwecx. 

AA,  sehrdünn,  sehr verschnorkelt,  auf  Favence 
des  18.  Jahrhdts.  ist  eineMarke  St.  Amand’s. 

AA,  das  eine  A in  déni  anderen,  zeigen  als 
Marke  schlechte  Rouener  Fayencen  aus  un- 
serem  Jahrhundert. 

Aa,  P.  van  der,  niederlftndischer  Geograph  und 
Buchdrucker  aus  dem  Ànfang  des  18.  Jahr- 
hunderts. 

Aachen,  Beschauzeichen:  ein  Adler,  im  17.  Jahr- 
hundert auch  A C H. 

AA.  LL.  M,  Abkürzung  für  artium  liberalium 
magister. 

Aalmes,  J.,  Fayencemaler  zu  Rotterdam  und 
Delft  in  der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Aalporzellan,  ein  sehr  feines,  blaues,  chinesisches, 
um  1700  gefertigtes  Porzellan,  das  besonders 
hochgeschfttzt  wird,  wenn  es  gelbe  Flecke  hat. 

A A P,  sehr  dünn,  sehr  verschnorkelt,  auf  Fayen- 
cen ist  eine  Marke  St.  Amand’s. 

AAPxe  kommt  als  Marke  auf  Fayencen  vor. 
Sie  werden  von  einigen  Autoren  dem  Révé- 
rend zugesclirieben. 

Aaskopf,  der  gehornte  Thierschàdel,  der  sich 
als  Ornament  im  dorisclien  Fries  findet.  Die 
Renaissance  benutzte  ihn  wie  auch  die  ent- 
sprechenden  Thierkôpfe  oft  als  Schmuck  im 
Kunstgewerbe. 

AB,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Kupferstechers,  Ornamentenstechers  vom 
Anfange  des  17.  Jahrhdts. 

A B mit  einem  S tri  ch  durch  die  Mit  te,  an  wel- 
chem  manchmal  noch  ein  D hftngt,  auf 
Kupferstichen,  ist  Monogramm  Abraham  de 
Bruyn’s. 

A B,  das  B nach  rechts  sehend  links  am  A,  findet 
sich  in  alten  Bildwirkereien  als  Marke  eines 
unbekannten  Meisters. 

A B,  das  B am  A,  auf  Sèvres -Porzellan  ist  Marke 
des  Malers  Barré,  des  Malers  Achille  Bonnuit 
und  des  Vergolders  Boullemier. 

AB  in  Cursivsclirift,  das  B am  A,  findet  sich 
als  Marke  auf  Fayencen  von  Nevers  aus  dem 
17.  Jahrhdt. 

AB,  das  B am  A,  findet  sich  als  Marke  auf 

hollftmlischer  Favence  imbekannter  Herkunft. 

« 


AB,  das  B am  A,  findet  sich  als  Marke  auf 
Favencen  von  Lille  aus  dem  18.  Jahrhdt. 

V 

AB,  das  B am  A,  findet  sich  als  Marke  auf 
deutscher  Fayence  aus  dem  18.  Jahrhdt. 
Herkunft  unbestimmt. 

A B findet  sich  als  Marke  auf  Schweizer  Favence- 

%> 

Arbeiten  des  17.  Jahrhdts.  Der  Meister  ist 
unbekannt. 

AB  auf  Moustiers  - Fayencen  ist  Marke  eines 
unbekannten  Meisters  des  18.  Jahrhdts. 

A B und  ein  Stern  darüber,  im  Dreipass-artigen 
Schilde,  auf  Augsburger  Goldschmiedear- 
beiten  des  17.  Jahrhdts.,  ist  Marke  des  ftlte- 
ren  Albr.  Biller. 

AB  in  querovalem  Schilde,  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeiten  des  18.  Jahrhdts.,  ist 
Marke  Albr.  Biller’s  d.  J. 

A B,  ein  Stem  darunter,  ein  etwa  Sichel-fthnliches 
Gebilde  darüber,  in  4passformigem  Schilde, 
auf  Goldschmiedearbeit  aus  London,  ist 
Marke  des  Abr.  Buteux. 

AB,  aneinander,  der  gemeinsame  Strich  nach 
oben  verlftngert  trftgt  ein  Kreuz,  auf  Strass- 
burger  Goldschmiedearbeit,  ist  Marke  A. 
Berner’s. 

A & B auf  moderner  Majolika  ist  Marke  von 
Adams  & Bromley  in  Hanley. 

Aba,  der  weite  Mantel  der  Beduinen.  Er  ist 
meist  nur  einfarbig,  oft  weiss,  manchmal 
lang-  oder  quergestreift.  Vorn  offen,  hat  er 
weite  Locher  für  die  Arme. 

Abacco,  Antonio,  italienischer  Architect  und  Ra- 
direr  aus  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
liunderts. 

Abakus  ist  die  viereckige  Platte,  welche  die 
Verbindung  des  Capitftls  der  Sftule  mit  dem 
Gebftlk  vermittelt. 

Abaqiiesne,  Masseot,  Kunsttopfer  zu  Rouen  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Er  rnuss,  wie 
aus  Urkunden  und  Rechnungen  hervorgeht, 
ein  sehr  bedeutender  Künstler  gewesen  sein. 
Leider  kennen  wir  keine  Stücke,  die  ihm 
sicher  zuzusprechen  sind. 

A B B,  dahinter  ein  Herz,  zwischen  den  beiden 
letzten  Buchstaben  ein  Schild,  findet  sich  in 
alten  Bildwirkereien  eines  unbekannten 
Brüsseler  (wie  die  2 B beweisen)  Meisters. 

Abbas,  1587—1629,  Schah  von  Persien,  war  ein 
eifriger  Protector  der  Künste,  specielf  der 
Tcppichkmipferei.  Die  unter  seiner  Herr- 
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schaft  entstandenen  Stiicke  — an  der  Zeit 
ihrer  Entstehung  ist  z.  Th.,  da  sie  Jahres- 
zahlen  aufweisen,  nicht  zu  zweifeln  — sind 
nach  verschiedenen  Richtungen  hin  ftusserst 
bemerkenswerth.  Für  die  feinen  Knüpfungen 
ist  als  Material  Wolle  oder  Seide  verwendet. 
Das  Muster  zeigt  entweder  stilisirte  B lumen 
oder  Thier-  resp.  Jagddarstellungen.  Die  I 
beiden  einzigen  bekannten  Blumenteppiehe  | 
sind  in  Seide  gearbeitet,  ihre  herrlichen  j 
Farben  und  schônen  Lichter  werden  hoeh 
gerûhmt.  Die  Zeichnung  der  einzelnen 
Blnmen  und  die  Disposition  über  dieFlftche  ^ 
soll  itaiienischen  Einfluss  verrathen.  Aïs 
Erklftrung  dafür  wird  angegeben,  dass  im 
16.  Jahrhdt.  der  Ruhm  italienischer  Malerei 
junge  persische  Künstler  nach  Italien  ge- 
zogen  habe  und  diese,  in  die  Heimath  zurück-  ! 
gekehrt,  Veranlassung  genommen  hfttten,  auf  ^ 
die  Muster  der  Teppiche  einzuwirken.  Im  j 
Gegensatz  zu  diesen  Stücken  verrathen  die  * 
Thierteppiche  unzweifelhaft  chinesischen 
Einfluss,  sowohl  in  den  einzelnen  Motiven, 
als  in  der  ganzen  Darstellung.  Stimmt  die 
Geschichte  mit  der  Studienreise  der  persi- 
schen  Maler  nach  Italien,  so  sind  auch  die 
chinesischen  Motive  wohl  beabsichtigt  ver- 
wendet worden.  Die  persische  Kunst  fühlte 
dann  zur  Zeit  das  Bedilrfniss,  fremde  Ele- 
mente  in  sich  aufzunehmen.  Viel  nfther, 
r&umlich  und  an  Bedeutung,  lag  ihr  die  alte  | 
Kunst  Ost-Asiens  als  die  junge  Italiens. 

Abbatini,  Gnidobaldo,  Mosaikkünstler  zu  Rom  in 
der  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Abbema,  Wilhelm  von,  1812 — 89,  Düsseldorfer  Maler, 
Radirer  und  Kupferstecher. 

Abbey,  s.  Herculanum  Pottery. 

Abbo,  Goldschmied  am  Merovingischen  Hofe 
um  600. 

Abbondio,  Alessandro,  Bildhauer,  Schüler  Michel- 
Angelo’s,  sehr  berühmt  als  Wachsbossirer. 
Er  arbeitete  haupts&chlich  zu  Florenz  und 
Prag.  Sein  Sohn  Antonio,  1688  - 91,  der 
in  Prag,  Wien,  München  thfttig  war,  erfreute 
sich  gleichfalls  als  Wachsbossirer  grossen 
Ruhmes.  Auch  war  er  ein  hervorragender 
Medailleur. 

Abfat,  Christoph,  Goldschmied  zu  Augsburg  An-  , 
fang  des  17.  Jahrhdts. 


i Abeele,  Pieter  van,  guter  Medailleur  zu  Amster- 
dam in  der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 
Monogramm:  P V A. 

Abel,  norddeutscher  Miniaturmaler  aus  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Abel,  Joseph,  1768—1818,  Maler  und  Radirer  zu 
Wien. 

Abellard  fertigte  Fayencen  zu  Marseille  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Abeloos,  Daniel,  Bildwirker  zu  Brüssel  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 
Abendmahlskelch  ist  der  aus  breitemFuss  (pes), 
Knauf  (no  du  s)  zum  sicheren  Halten,  und 
Becher  (cupa)  bestehende  Kelch,  in  welchem 
der  Wein  beim  Abendmahle  gespendet  wird. 
In  den  ersten  Jahrhunderten  finden  sich 
neben  Kelchen  aus  Edelmetallen  auch  solche 
aus  Glas,  Holz  und  anderem  nicht  edlem 
Material,  bis  im  9.  Jahrhdt.  die  Kirche  aus- 
schliessliche  Verwendung  edler  Metalle  vor- 
schrieb.  Das  Bedürfniss  nach  Entfaltung 
von  Pracht  und  Glanz,  das  Streben  der  ein- 
zelnen Orden,  sich  darin  zu  überbieten,  Hess 
bald  das  Kunsthandwerk  hervorragende 
Stücke  fertigen.  Zu  jedem  Kelch  gehôrt 
als  Deckel  eine  pat  eue.  Was  die  Form 
der  Kelche  betrifft,  so  schliessen  sich  die 
ftltesten  an  die  antiken  Trink becher  an,  deren 
cupa  sowohl  als  auch  der  Fuss  zum  Fassen 
der  Flüssigkeit  geeignet  war.  Der  Fuss, 
trichterfôrmig,  verjüngt  sich  wenig,  der 
nodus  ist  nur  eine  leichte  Anschwellung. 
Mit  dem  11.  Jahrhdt.  ftndert  sich  die  Form 
derart,  dass  Schaale  und  Fuss  flacher  werden, 
der  nodus  als  solcher  nicht  mehr  ihr  Ver- 
bindungsglied  ist,  sondern  nur  Zierde  eines 
cvlindrischen  Schaftes,  an  welchem  er 
manchmal  zu  sehr  grossem  Umfange  an- 
schwillt.  Die  einzelnen  Formen  sind  der 
romanischen  Période  entsprechend  rund. 
Sie  zeigen  im  13.  Jahrhdt.  in  Folge  des  Auf- 
tauchens  gothischer  Motive  im  Kunstge- 
werbe  einen  ungemein  reizvollenUebergangs- 
Stil,  vom  14.  Jahrhdt.  an  rein  gothischen. 
Sie  sind  schlanker  geworden;  die  fast  stets 
glatte  cupa  ist  hôher  als  friiher,  der  Fuss, 
meist  in  6pass-Form,  flach.  Ein  langer,  ver- 
hftltnissmftssig  dünner  Schaft,  den  auf  der 
Grenze  etwa  des  oberen  Drittels  zu  den  2 
unteren  der  breite  aber  nicht  hohe  nodus 
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Abercrombie 


unterbricht,  verbindet  Fuss  mit  cupa.  Das 
Material  wird  verschieden  behandelt,  gravirt, 
emaillirt,  niellirt,  getrieben.  Mehr  und  we- 
niger  voll  nmd  gehammerte  oder  getriebene 
Ornamente,  auch  Statuetten  sind  hfiufig  auf- 
gelôthet.  Nicht  sel  ten  zieren  Inschriften 
oder  Sprüche  den  Kelch.  Die  Darstellung 
entnimmt  in  frûher  Zeit  die  Motive  dem 
alten  und  neuen,  spttter  nur  dem  neuen 
Testament.  Die  Kelche  der  Renaissance 
wie  auch  aile  spfiteren  zeigenmeistschlankere 
Fonnen  wie  die  romanischen  und  auch  die 
gothischen.  Der  nodus  fftllt  gewôhnlich  fort, 
die  cupa  ist  am  oberen  Rande,  der  Lippe, 
nach  aussen  umgebogen  oder  hat  überhaupt 
Gloekenform.  Barock  und  Rococo  lassen 
die  gewôhnlich  glatte  cupa  überladen, 
schmücken  Fuss  und  Schaft  mit  ihren  cha- 
racteristischen  Omamenten,  sowie  Edel- 
steinen,  Pcrlen,  Emailmalereien. 

Abercrombie,  Rob.,  Goldschmied  zu  London  uni 
die  Mitte  das  18.  Jahrhdts. 

Aberell,  Job.  Sigm.,  gest.  1733,  Goldschmied  zu 
Augsburg.  Marke:  JS  A in  querovalem  Feld. 

Aberli,  Steffan,  gest.  1663,  Goldschmied  zu  Zürich. 
Marke  s.  SA. 

Aberli,  Joli.  Ludw.,  1723—86,  schweizer  Maler  und 
Radirer.  Die  radirten  Biatter  hat  er  oft 
colorirt. 

Abe8Ch,  Anton,  schweizer  Glasmaler  des  16.  Jahr- 
hunderts.  Seine  Tochter  Barbara  war 

i 

auch  Glasmaler  in. 

A B f.  Wrat,  das  B am  A,  auf  Porzellanmalereien 
ist  Zeichen  Bottengruber’s. 

A B K,  der  zweite  Strich  des  A ist  der  Haupt- 
strich  fur  B und  K,  auf  Goldschmiedearbei-  j 

i 

ten  aus  Riga  ist  Marke  des  Andr.  Becker. 

Abklatech,  s.  Cliché. 

Ablauf,  wenig  entwickelte  Hohlkehle. 

Ableitner,  Balthasar,  Holzbildhauer  des  17.  Jahr- 
hunderts. 

ABM,  eine  menschliche  Figur  darunter,  die  in 
der  rechten  Hand  etwas  trügt,  auf  Nüm- 
berger  Goldschmiedearbei  ten,  ist  Marke  eines 
unbekannten  Meisters  des  17.  Jahrhdts.  i 

Abraham,  Jacob,  1723—1800,  Graveur  und  Stein- 
schneider  zu  Berlin. 

Abraham,  Salomon  P.,  Gemmensclmeider  um  1800. 

Abraham,  Tancrède,  geb.  1836,  Maler  und  Kupfer-  1 
stecher  zu  Paris. 


4 Absolutionethaler 


Abrahmoohn,  Abraham,  1764—1812,  Sohn  des  Jac. 
Abraham,  Graveur  und  Medailleur  zu  Berlin. 

Abraxas-Gemmen,  geschnittene  Steine,  ausnahms- 
los  Iutaglien,  mit  eigenthümlichen  Zeichen, 
phautastischen  figürlichen  Darstellungen, 
unverstfindlichen  Worten  in  griechischer, 
koptischer  oder  hebrfiischer  Schrift.  Die 
Figuren  stellen  aus  Mensch,  Lowe,  Schlange, 
Hahn,  Strauss  etc.  combinirte  Wesen  vor, 
ôfter  in  Beziehung  gebracht  zu  Symbolen 
îlgyptischer  Gottheiten  oder  spfiterer  Ge- 
heimlehren.  Diese  Steine  wurden  als  Amu- 
lete  getragen  und  scheinen  zu  verschiedenen 
Zeit  en  dunklen  Aberglaubens  gefertigt  wor- 
den  zu  sein,  die  frühesten,  als  auf  dem  durch 
den  Kampf  des  Christenthums  mit  den  alten 
Lehren  schwankenden  Boden  die  Gnostiker 
ihre  Système  aufbauten.  Von  eincm  dieser, 
Basil  ides  (um  130  n.  Chr.),  soll  auch  das 
Wort  Abraxas,  welches  sich  manchmal  auf 
den  Steinen  findet,  combinirt  worden  sein, 
weil  die  einzelnen  griechischen  Buchstaben 
desselben  nach  einem  gewissen  System  ge- 
zAhlt  und  addirt  die  Zahl  366  ergeben  d.  h. 
die  Zahl  der  Tage  im  Jahr  und  der  von  den 
Gnostikeni  angenommenen  Geisterreiche. 
Nach  anderen  Untersuchungen  stammt  das 
Wort  aus  dem  Aegyptischen.  Die  Arbeiten, 
von  denen  die  bei  weitem  meisten  auf  uns 
gekommenen  im  Mittelalter  gefertigt  sind, 
stehen  künstlerisch  auf  keiner  hohen  Stufe. 

Abri,  L.,  Maler  und  Radirer  zu  Lüttich  in  der 
zweiten  Hfilfte  des  17.  Jahrhdts. 

ABS,  das  A am  B,  das  S darunter,  findet  sich 
als  Marke  auf  deutscher  Fayence  des 
18.  Jahrhdts.  unbestimmter  Herkunft. 

Absatzkreuz,  Kreuz,  dessen  Balkenenden  sich  in 
Absatzen  verbreitem. 

Abschlichten,  das  Glatten  getriebener  Gegen- 
stftnde  durch  Hammern  von  aussen.  Das 
Giatten  von  imien  heisst  Aus  s ch  li  ch  ten. 

Ab8eiten  = Seitenschiff.  S.  Schiff. 

Ab8enken,  einen  Stempel  pragen. 

Ab8ire,  P.  N.,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  im  18.  Jahr- 
hundert. 

Abaolon,  Fayencemaler  zu  Yarmouth  in  der 
zweiten  HRlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Ab80lution8thaler,  grosses  Silberstück,  von  Hein- 
rich  IV.  von  Frankreich  1695  geprRgt.  Es 
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Acanthus 


zeigt  auf  der  einen  Seite  Heinrich  IV.,  auf 
der  anderen  Papst  Clemens  VIII. 

Abctchen  des  Glases  = Erblinden  (s.  d.)  des 
G las  es. 

Abtafeln,  den  Stoff  vom  Webstuhl  abnehmen. 

Abt&non,  Farben  allm&hlich  dunkler  werden 
resp.  in  einander  ùbcrgehen  lassen. 

Abtreiben  = Capelliren. 

A B V,  das  V umgekehrt  zwischen  A und  B, 
auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Gotha,  ist 
Mark©  eines  unbekannten  Meisters  des 
18.  Jahrhdts. 

Abwickeln,  eine  Darstellung,  die  sich  auf  ver- 
schiedenen  Ebenen  1 Objectes  befindet,  in 
1 Ebene  zusammenh&ngend  aufnehmen. 

Abzug,  in  den  vcrvielf&ltigenden  Künsten  = Ab- 
druck. 

AC,  das  A gothisch,  das  C im  A,  auf  alten 
Kupferstichen  ist  Monogramm  des  Alaert 
Claes. 

AC  auf  Miniaturmalereien,  Monogramm  Alexan- 
der Clarot’s. 

A C gothisch,  das  C unten  am  rechten  Schenkel 
des  A,  in  alten  Bildwirkereien  ist  Mono- 
gramm eines  unbekaimten  Meisters. 

AC  gothisch,  in  alten  Bildwirkereien,  kommt 
als  Marke  auf  Stücken  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert  vor.  Meister  unbekannt. 

AC,  das  C durch  einen  Strich  über  dem  A, 
findet  sich  in  Bildwirkereien  aus  dem 
16.  Jahrhdt.  als  Monogramm  eines  unbe- 
kannten Meisters. 

AC,  auch  verschlungen,  auch  rechts  daneben 
eine  strahlende  Sonne,  findet  sich  als  Marke 
auf  alter  Fayence  von  Marseille. 

AC,  das  C durch  das  A,  findet  sich  auf  Gold- 
schmiedearbeiten aus  London  vom  16.  Jahr- 
hundert  als  Marke  eines  unbekannten 
Meisters. 

AC,  eine  Lilie  darüber,  auf  Londoner  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  des  A.  Gourtauld. 

A C,  Monogramm  des  Medailleurs  und  Graveurs 
Ant.  Cajet. 

Acajou  nennen  die  Franzosen  im  Allgemeinen 
Mahagoni,  speciell  das  sogenannte  weisse 
Mahagoni  aus  Süd-Amerika.  Es  ist  in  der 
Grundfarbe  dem  Mahagoni  gleich,  hat  je- 
doch  hellere,  weisse  bis  gelbe  bis  gelb- 
rothe  Adern  und  Flecken. 

Acanthus,  B&renklau,  ein  im  südlichen  Europa 


wild  wachsender  Strauch.  Das  grosse,  schon 
gelappte  und  gezahnte  Blatt  wurde  früh  in 
Griechenland  als  Vorbild  fiir  Ornament  ver- 
wendet.  So  bildet  es  neben  schilfartigen 
Pflanzen  den  hauptsftchlichen  Schmuck  des 
jonischen  Capitftls.  Das  Acanthusblatt  spielt 
dann  zu  allen  Zeiten  im  Ornament  eine 
grosse  Rolle.  Unter  dem  Einfluss  der  ver- 
schiedenen  Stilrichtungen  wandelt  es  seine 
Form,  manchmal  fast  bis  zur  Unkenntlich- 
keit.  Im  Allgemeinen  bevorzugt  Griechen- 
land flache  Einschnitte  und  kleine,  spitze 
Zahne,  bildet  das  Ganze  anmuthig,  dabei 
etwas  steif.  Rom  zieht  bewegtere  Formen 
vor,  schneidet  die  Lappen  tiefer,  die  ein- 
zelnen  Zahne  kr&ftiger.  Der  byzantinische 
und  romanische  Stil  behRlt  diese  ausdrucks- 
vollere  Contur  bei,  giebt  dem  Ganzen  aber 
wieder  ein  ruhigeres,  steiferes  Geprftge. 
Die  frühe  Gothik  wendet  ihre  beliebten 
Zirkelschlagformen  auch  auf  den  Acanthus 
an.  Daher  wurden  die  Zahne  elliptisch  bis 
rundlich,  die  Rippen  geschwungen.  Als 
diese  Neigung  zu  stilisiren  in  der  spRteren 
Gothik  noch  zunimmt  und  schlankere  For- 
men bevorzugt  werden,  entsteht  ein  ganz 
merkwürdiges,  fast  nicht  mehr  erkennbares 
Blatt.  Die  ihre  Vorbilder  aus  classischen 
Zeiten  schôpfende  Renaissance  ordnet  das 
Ganze  nach  romischer  Art,  bildet  das  Ein- 
zelne  aber  liebevoller  und  reich er  aus. 
Unter  dem  Einfluss  des  Barockstils  kommt 
es  zu  wilden,  bewegten,  wuchtigen  Formen. 
Sie  werden  in  der  crsten  Halfte  des  18.  Jahr- 
hunderts  leichter,  spiolender,  in  derzweiten 
wieder  denen  aus  der  guten  Renaissance- 
zeit  gleich.  Bis  um  die  Mitte  unseres  Jahr- 
hunderts  etwa  ist  dann  das  Blatt  me  ist  ein 
nüchternes,  geistloses  Gebilde.  Jetzt  wird 
es  unter  Zurückgreifen  auf  die  verschiedenen 
Stile  des  17.  und  18.  Jahrhdts.,  Vennischen 
derselben,  sowie  auch  durch  direktes  Fonnen 
nach  der  Natur  wieder  reicher  und  vor 
Allem  sinngemasser  gebilde  t. 

Der  BRrenklau  hat  keine  Ranken.  Die 
Acanthusranke,  die  im  Ornament  hRufig 
auftritt,  ist  somit  eine  freie  Erfindung.  Da 
sich  ihre  Formen  dem  des  Blattes  an- 
schliessen,  passt  ceteris  paribus  das  oben 
fur  das  Blatt  Bemerkte  auch  auf  sie. 


Accard  de  Chauny 


Accard  de  Chauny,  Simon,  franzosischer  Buch- 
binder  um  1500. 

Accidenz-Arbeiten,  in  der  Buchdruckerei  die 
kleineren,  decorativen  Nebenarbeiten.  Acci- 
denz-Schriften  sind  Zierschriften. 

Acclu8,  Cesare  Antonio,  italienischer  Landschafts- 
maler  und  Radirer  um  1600. 

A CH,  das  C nach  links  sehend,  das  Ganze  in 
einem  Schilde,  findet  sich  als  Monogramm 
auf  Kupferstichen  eines  unbekannten  italieni- 
schen  Meisters  aus  der  2.  H&lfte  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

AC  H findet  sich  als  Beschauzeichen  Aachens 
im  17.  Jahrhdt. 

A C H im  lânglichen  Schilde  mit  abgerundeten 
Schmalseiten,  auf  Augsburger  Goldschmiede- 
arbeit,  ist  Marke  des  Ad.  Cari  Holm. 

Acharner,  identisch  mit  Aichamer. 

Achard  fertigte  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
Fayencen  zu  Moustiers. 

Achat  ist  ein  Halbedelstein  und  zwar  ein  C h al  - 
cedon,  der  aus  verschieden  gef&rbten 
Schichten  zusammengesetzt  ist.  Sein  spe- 
cifisches  Gewieht  betr&gt  2,65—3,66.  Je 
nach  der  Form  der  Schichten,  resp.  je  nach 
dem  sie  in  der  Schleifebene  erscheinen, 
spricht  man  von  Punkt-  oder  Augen- 
Achat,  von  Band-,  Bogen-,  Wolken-, 
Festuugs-  oder  Stem-,  Korallen-, 
Trümmer-,  Mo  os- Achat.  Hauptfund- 
stâtten  sind  das  Nahethal,  Bôhmen,  Tirol, 
Brasilien.  Die  Verwendung  des  Steins  ist 
e-ine  sehr  mannigfache.  Im  Alterthum  theuer 
und  lioch  gesch&tzt,  wurde  er  zu  Schmuck- 
gegenstünden,  jelzt  wird  er,  billiger  ge- 
worden,  zu  Briefbeschwerern,  Schaalen, 
Pctschaften  u.  s.  w.  verarbeitet.  Den  Farben 
hilft  man  oft  künstlich  nach. 

Achatglas,  dem  Achat  ahnliches  Glas.  Die 
Fabrikation  geschieht  nach  dem  Princip 
des  Millefiori. 

Achatwaare  heissen  die  aus  gcbranntem  Thon 
gefertigten  Stücke,  die  dem  Achat  âhnlich 
aussehen.  Die  Masse  steht  dem  Fritten- 
porzellan  sehr  nahe.  Besonders  England 
fertigte  um  1800  viel  und  gut  derartige 
Waaro. 

Achega,  P.  de,  s.  Arcchiga. 

Acheln  s,  Flachs. 


AD 


Achen,  Joh.  von,  s.  Johann  von  Aachen. 

Achenbach,  Andréas,  geb.  in  Cassel  1815,  der  bc- 
rühmte  Seemaler,  hat  früher  auch  einige 
Bl&tter  radirt. 

Achroit  ist  farbloser  Turmalin. 

Achselschilde,  kleine  Schilde,  auf  der  Achsel  zum 
Schutz  des  Halses  befestigt.  Sie  wurden 
um  1800  vielfach  getragen. 

Achtbrüderthaler,  grosses  Silberstûck  von  Weimar 
aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhdts.  mit  den 
Bildern  der  8 Kinder  des  Herzogs  Johann. 

Achter,  Jean  van,  Bildwirker  zu  Brüssel  um  1500. 

Ack,  Glasmaler  in  Antwerpen  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhdts. 

Acker,  Joh.  Bapt.,  1704—1863,  belgischer  Miniatur- 
maler. 

Acker,  Peter,  und  sein  Bruder  Jacob,  Glas- 
maler zu  Ulm  im  15.  Jahrhdt.  Peter  malte 
die  Fenster  der  Georgenkirche  zu  Nôrdlingen. 

Ackermann,  Peter,  schwedischcr  Goldschmied 
aus  der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Ackley-Becher  s.  Agley-Becher. 

Acole,  Giov.,  Kunsttôpfer  zu  Faenza  um  1500. 

Acragas.  Plinius  erw&hnt  Silber-  und  Gold-Ar- 
beiten,  auf  denen  sich  der  Verfertiger 
„Acragas“  nennt.  Nach  neueren  Deutungen 
bezieht  sich  die  Inschrift  auf  den  Her- 
stellungsort  Agrigent. 

A C W,  das  W unter  A C,  auf  Wiener  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  des  A.  C.  Wipff. 

A.  D.,  Abkürzung  für  anno  domini. 

AD,  das  A oben  breit,  gothisch,  das  D im  A, 
Monogramm  Dürer’s  nach  1497. 

A d,  gothisch,  Monogramm  Dürer’s  bis  etwa  1497. 

AD,  Monogramm  eines  unbekannten  franzôsi- 
schen  Goldschmieds  und  Ornamentenstechers 
von  um  1600. 

A D auf  Sèvres  Porzellan  ist  Marke  Ducluseau’s. 

AD  verschlungen  auf  Porzellan  kommt  als 
Marke  auf  Stticken  aus  Ouder  Amstel  vor. 
Manchmal  findet  sich  neben  dem  A D rechts 
noch  ein  schreitender  Lôwe. 

AD  verschlungen  auf  Porzellan  war Marke  von 
Gros  Cailloux. 

A D zeigen  Sinceny-Favencen  als  Marke  Daussi’s. 

AD,  das  D unter  dem  A,  findet  sich  als  Marke 
auf  holl&ndischer  Fayence  unbekannter  Her- 
kunft. 

AD  auf  Münchener  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
des  A.  Draxler. 
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AD,  das  D am  A,  auf  Wiener  Goldschmiede- 
arbeit  ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters 
des  16.  Jahrhdts. 

AD,  auch  das  D am  A,  im  runden  Schild,  ist 
Marke  eines  unbekannten  Goldschmicds  aus 
der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  (Ein  ; 
Abr.  Drentwett?) 

Adam,  Albrecht,  1784 — 1862,  Radirer  zu  Nürnberg. 
Sein  Brader  Hein  ri  ch,  1787—1862,  wirkte 
al  s Landschaftsmaler  und  Radirer  zu  München. 

Adam,  Charles,  s.  Vincennes  Porzellan. 

Adam,  Elias,  gest.  1746,  Goldschmied  zu  Augsburg. 
Marke:  EA  im  querovaien  Felde. 

Adam,  Hans,  Formschneider  und  Illuminator  zu 
Nümberg  in  der  ersten  H&lfte  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

Adam,  Jacob,  1748—1811,  sehr  guter  Miniatur- 
maler  und  Kupferstecher  in  Wien. 

Adam,  Jac.  Sigisb.,  1670—1747,  franzosischer  Bild- 
hauer,  der  viel  in  Terracotta  arbeitete. 

Adam,  Jean  Victor,  1801—67,  franzosischer  Maler 
und  Lithograph. 

Adam,  John,  Architect,  sein  Brader  Robert, 
Décorateur,  zu  London  in  der  zweiten  H&lfte 
des  18.  Jahrhdts.  Auf  Reisen  in  Italien  ge- 
bildet,  entfalteten  sie  eine  umfangreiche 
Th&tigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Architectur 
und  aller  technischen  Künste.  Im  All- 
gemeinen  zeigen  sie  sich  abh&ngig  vom  Stil 
Louis  XVI.,  doch  betonen  sie  die  antiken 
Elemente  sch&rfer. 

Adam,  Joh.  Jac.,  Goldschmied  zu  Augsburg  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke: 

J J A. 

Adam,  Pierre  Michel,  Pariser  Kupferstecher  und 
Radirer  unseres  Jahrhdts. 

Adami,  d&nischer  Miniaturmaler  aus  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Adamo,  Mosaicist  zu  Siena  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts. 

Adams,  Robert,  1540—96,  englischer  Architect 
Kupferstecher  und  Radirer. 

Adams,  William,  zuerst  Gehülfe  bei  Wcdgwood,  1 
arbeitete  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts.  selb- 
st&ndig  Irdenwaaren  zu  Tunstall.  Er  be- 
mühte  sich  die  Fabrikate  seines  einstigen 
Meisters  nachzuahmen.  Ihm  wird  die  eigen- 

i 

thümliche  Jasper- ware  mit  Goldstaub  zu- 
geschrieben.  Es  w&re  auffallend,  wenn  grade 


Adler 


diese  Stücke  nicht,  wie  aile  übrigen,  seine 
Firma  (Adams  oder  Adams  & Co.)  trügen. 

Adarga,  orientalischer  Schild,  oval,  oft  unten 
und  oben  eingekerbt,  auch  herzfônnig. 

A D B,  das  A ist  mit  dem  B durch  eineu  hori- 
zontal en  S tri  ch  in  der  Mit  te  verbunden, 
durch  den  Strich  geht  das  kleinere  D,  Mono- 
gramm  des  Kupferstechers  Abr.  de  Bruyn. 

ADB  findet  sich  als  Marke  auf  alter  Majolika 
Urbino’s. 

ADB,  das  B am  D,  findet  sich  als  Marke  auf 
holl&ndischer  Favenee  unbekannterHerkunft. 

Adelhaldis,  deutsche  Nonne  im  14.  Jahrhdt.,  nennt 
sich  als  die  Schreiberin  eines  mit  pr&chtigen 
Initialen  geschmückten  Antiphonariums.  Es 
ist  jetzt  im  Besitz  der  Münchener  Bibliothek. 

Adelheidsdenare,  stark  verbreitete  Münze  Otto’ s 
III.,  so  genannt  naeh  dem  Namen  „Adel- 
heid“  (Grossmutter  Otto’s  III.),  den  die  eine 
Seite  der  Stücke  tr&gt;  die  audere  Seite 
zeigt  das  Kreuz  und  den  Namen  Otto’s. 

Adelkirchen,  J.  J.,  Goldschmied  zu  Koln  um  1700. 

Ademollo,  Luigi,  1761—1849,  oberitalischer  Maler 
und  Kupferstecher. 

Aderholz,  zur  Faserrichtung  l&ngs  geschnittenes 
Holz. 

Aderyaen,  Del f ter  Kunsttopfer  des  17.  Jahrhdts. 

ADEV,  das  D am  A,  das  E an  und  über  dem 
A,  das  V an  und  über  dem  E,  in  altenBild- 
wirkereien  ist  Monogramm  eines  unbekannten 
Meisters  aus  dem  17.  Jahrhdt. 

A D E Y,  das  D am  A,  das  E an  und  über  dem  A, 
das  Y an  und  über  dem  E,  in  alten  Gobelins 
ist  Monogramm  eines  unbekannten  Wirkers. 

ADF  bezeichnet  einunbekannter  franzôsischer(?) 
Ornamentenstecher  vom  Anfange  des  17. 
Jahrhdts.  seine  Blfttter  (Schwarzornamente). 

Adlard,  Buchbinder  zu  London  in  der  ersten 
H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Adler,  Aegidius,  Buchdracker  zu  Wien  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Adler,  Christian,  1786—1842,  Maler  an  der 
Nymphenburger  Porzellanfabrik. 

Adler,  heraldischer,  ist  stets  anffiicgend  dar- 
gestellt.  Der  seitw&rts  gewendetc,  mehr 
oder  weniger  aufw&rts  blickende  Kopf 
zeigt  seltener  geschlossenen,  h&ufiger  ge- 
ôffneten,  stets  gebogenen  Schnabel.  Ist  er 
offen,  so  ragt  eine  gebogene,  an  der  Spitze 
meist  aufw&rts  geschlagene  Zunge  weit  aus 


AdlergHtaer 
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Aegyptischer  Stil 


ihm  heraus.  Das  Gefieder  liegt  dom  Leibe 
schuppenartig  eng  an.  Am  H&lse  stehen 
beiderseits  in  der  ftlteren  Zeit  2 Federn  ab, 
sp&ter  nur  2 an  der  Hinterseite  des  Kopfes 
oder  auch  an  diesem  und  dem  Halse 
eine  Reihe  Federn.  Die  beiderseits  gleich 
ausgebreiteten  Flügel,  mit  sp&rlichen,  von 
unten  nach  oben  an  L&nge  abnehmenden 
Federn  besetzt,  bilden  mindestens  einen 
Halbkreis.  Der  Schwanz  besteht  nicht  aus 
Federn  im  naturalistischen  Sinne,  sondern 
es  finden  sich  neben  einem  grade  nach  unten 
gerichteten  Mittelstück  von  geschweifter, 
sehr  verschiedener  Form  jederseits  zwei, 
seiten  mehr,  l&ngliche,  geschweifte  Orna- 
mente..  Die  Füsse  sind  sehr  gros»,  nur  die 
obéré  H&lfte  befiedert,  die  4 Zehen  dick,  die 
Nagel  (Waffen)  stark  und  krumm. 

Gestümmelt  heisst  der  Adler,  wenn 
ihm  der  untere  Theil  der  Beine  und  der 
Schnabel  fehlt.  S.  auch  Doppeladier. 

AdlergfiUer  =t  Reichshumpen  (s.  d.). 

Adlerholz,  schwer,  h art,  grau  bis  braunroth, 
mit  gelben  oder  dunklen  Streifen,  wohl- 
riechend.  Es  stammt  von  verschiedenen 
west-  und  ostindischen  B&umen. 

Adlerhumpen  s.  Reichshumpen. 

Adlerpult  s.  Lesepult. 

A D M fin  de  t sich  als  Marke  auf  alter  Delfter 
Fayence.  Der  Verfertiger  ist  unbekannt. 

A DMA,  das  D am  A,  das  zwei  te  A am  M, 

findet  sich  aïs  Marke  auf  sicilischer  Favence 

%/ 

unbekannter  Herkunft. 

ADN  A,  das  ersteA  im  D,  das  zweite  A am  N, 
findet  sich  als  Marke  auf  italienischer 
Fayence  des  18.  Jahrhdts.  unbekannter  Her- 
kunft. 

AdolfBZOon,  Chr.,  niederl&ndischer  Medailleur 
aus  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 
Monogramm:  C.  AD. 

Adouciren,  Metall  geschmeidig  zu  machen. 

A D P A C findet  sich  als  Marke  auf  italischer 
Fayence  des  18.  Jahrhdts.  unbekannter  Her- 
kunft. 

ADR,  das  R unter  A D,  zwischen  A und  D zwei 
gekreuzte  Pahnenzweige,  darüber  eine  Lilie, 
darüber  eine  Krone,  auf  Pariser  Gold- 
schmiedearbeiten  ist  Marke  Alex,  de  Roussy’s. 

Adresse  auf  Kupferstichen  s.  Kupferstich. 

Adresz,  M.,  Goldschmied  zu  Paderborn  um  1600. 


Adriaen  auch  Adriaens,  Kunsttëpferfamilie  zu 
Delft  im  17.  und  18.  Jahrhdt. 

Adriano  di  Giovanni  de’  Maestri,  Bildhauer  und 
Erzgiesser  zu  Florenz  in  der  zweiten  H&lfte 
des  16.  Jahrhdts. 

Adrianopelroth  = Türkisch  Roth. 

A D T auf  Favencen  war  Marke  Rubelles. 

%» 

Adular  ist  ein  sehr  reiner,  in  verschiedenen 
Farben  schillemder  Feldspath.  Je  nach  dem 
mehr  weissen  oder  rothen  bis  gelben  Schirn- 
mer  wird  er  Mondsteln  oder  Sonnen- 
stein  genannt. 

Advenir,  L.,  gründete  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 
eine  Porzellan-Fabrik  zu  Paris. 

ADW  auf  Favencen  kommt  als  Marke  auf 
Stücken  aus  Andenne  vor. 

I A E,  das  E am  A,  Monogramm  eines  deutschen 
Medailleurs  aus  der  zweiten  H&lfte  des 
16.  Jahrhdts. 

A E,  das  E am  A,  auf  Fayence  war  Marke  der 
Kopenhagener  Fabrik. 

Aegidius  s.  unter  Plan  tin,  Christoph. 

Aegyptian,  ein  zuerst  von  Wedgwood  gefertigtes 
schwarzes  Steingut.  Die  Masse  wird  als 
identisch  mit  Basait  gu  t (s.  d.)  genannt. 

Aegyptischer  Stil.  V on  den  mannigfachen  Wande- 
lungen,  die  w&hrend  des  vieltausendj&hrigen 
Bestehens  des  &gyptischen  Reiches  die 
Kunstformen  durchgemacht  haben  mûssen, 
ist  wenig  bekannt.  Das  Wenige  l&sst,  wie 
a priori  mitSicherheit  zu  erwarten  ist,  darauf 
schliessen,  dass,  ehe  die  strengen,  kalten, 
typischen  Formen,  die  wir  zumeist  an  den 
Resten  ftgyptischer  Kunst  finden,  ausgebildet 
waren,  ein  naives  Anlehnen  an  die  Natur, 
eine  lebendigere  Wiedergabe  derselben  üb- 
lich  war.  Davon  ist  bei  dem  relativ  sp&te- 
ren  Stil,  den  wir  gemeinhin  den  &gyptischen 
nennen,  keine  Rede  mehr.  Nach  der  Ver- 
treibung  der  Hyksos  und  der  Errichtung 
des  neuen  Reiches  (etwa  1700  v.  Chr.)  zeigt 
die  Kunst  einen  ausgesprochen  conservativen 
Character,  der  sie  erstarren,  verknôchem 
l&sst.  Ailes  ist  traditionell  geregelt,  die 
Spuren  neuen  Lebens,  eines  lebendigen 
Schaffens  verrathen  sich  nur  durch  kleine 
realistische  Züge.  Aber  w&hrend  die  Formen 
erstarren,  streifen  sie  ailes  Kleinliche  ab 
und  werden  von  jener  grossartigen  Ruhe, 
wie  sie  in  hôchster  Ausbildung  die  Sphinx 


Àeffjptigches  Kreuz 
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zeigt.  Der  Verzicht  auf  individuelle  Wirkung, 
gepaartmit  Ruhe  und  einer  gewissenSchwere, 
macht  die  Formen  in  hohem  Grade  decora- 
tiv.  Für  das  Abstreifen  von  Kleinlichem, 
Naturalistischem  und  die  Ausbildung  eines 
rein  decorativen,  unwandelbar  starren  Elé- 
ments ist  ein  treffliches  Beispiel  die  eigen- 
thümliche,  ganz  flach  gedrückte  Sonnen- 
scheibe,  wie  sie  sich  so  hftufig  findet.  Die- 
selbe  ist  aus  dem  mit  ausgebreiteten  Flügeln 
darges  tel  lt  en  Scarab&usk&fer  entstanden. 
Nachdem  man  den  Kôrper  des  Kftfers  wie 
die  Flügel  zuerst  nicht  mehr  detail  lirt  wieder- 
gegeben,  spftter  jenen  einfàch  durch  ovale 
bis  runde  Umrisse,  diese  dùrch  die  Rippen 
angedeutet  hatte,  zeichnete  man  schliesslich 
den  Kôrper  als  runden  Kreis,  die  Rippen 
strahlenartig. 

Filr  den  Décor  vorbildlich  sind  einerseits 
die  Thier-  und  Pflanzenwelt  des  Kultur 
bringenden,  Segen  spendenden  Nils,  anderer- 
seits  die  mannigfachen  zur  Religion  in  Be- 
ziehung  stehenden  Phantasie-  und  Lebeweson 
auc h die  Himmelskôrper.  Der  Reich thum 
des  Landes  an  Materialien  und  Arbeitskr&ften 
lasst  das  Bestreben  nach  grossartiger  Wir- 
kung befriedigen. 

Aegyptfeches  Kreuz  = Antonius-Kreuz. 

Aefflaed,  Gemahlin  Kônigs  Eduard  d.  Aelt.  von 
England,  war  eine  kunstreiche  Stickerin,  wie 
eine  von  ihr  gearbeitete  Stola  in  der  Kirche 
zu  Durham  beweist» 

Aelst,  van,  vielgerûhmterBildwirker  zuBrüssel 
in  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Aeneae,  P.,  niederl&ndischer  Schabkünstler 

gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

» 

Aengtter  = Angster  (s.  d.). 

Aeniades,  griechischer  Vasenmaler  im  4.  pder 
5.  Jahrhdt.  v.  Chr. 

Aereboe  8.  Kopenhagen.  Fayence. 

Aerts,  Bildwirkerfamilie  zu  Brüsscl  im  17.  und 
Anfang  des  18.  Jahrhdts. 

Aerugo  nobills,  Edelrost  s.  Patina. 

Aescher  heisst  das  Gemenge  fur  die  Blei-Zinn- 
Glasuren. 

Ae8CuKn,  aus  vcrschiedenen  Baum-Rinden  ge- 
wonnener,gelb-blau  fluoreseirenderFarbstoff. 
Er  wird  mit  einer  essigsauren  Bleioxvdbeize 
zum  Gelbfârben  benutzt. 


Aeste  im  heraldischen  Sinne  sind  Schr&g- 
zinnen. 

Aethelwald  s.  Book  of  Durham. 

Aetzbeizdruck,  besondere  Art  des  Zeugdrucks. 
Das  Zeug  wird  mit  Actzbeizen  getrftnkt 
und  mit  Beizen  gediuckt  oder  umgekehrt. 
Kommt  es  dann  in  die  Farbe,  so  bleiben 
die  Stelleu,  wo  Beize  und  Aetzbeize  auf  ein- 
ander  stehen,  weiss. 

Aetzen,  oberflâchliche  Theile  eines  Kôrpcrs 
durch  eine  Silure  zerstôren.  S.  die  einzelnen 
Arten  wie  Aetzen  des  Glases,  Hochatzung, 
Tiefâtzung  u.  s.  w. 

Aetzen  des  Glases.  Es  giebt  eine  anorganische 
Sfture,  die  Fluorwasserstoffsilure  oder  Fluss- 
siiure,  die  die  Eigenschaft  bat,  das  Glas  zu 
ëltzen.  Diese  Eigenschaft  zeichnet  nicht  nur 
die  SHure  selbst  aus,  sondern  auch  ihre 
Gase.  Die  Flusss&ure  als  solche  Atzt  das 
Glas  blank,  w&hrend  ihre  Gase  es  matt 
Atzen.  Das  Verfahren  ist  folgendes:  Der 
betreffende  Glasgegenstand  wird  mit  einer 
dünnen  Schicht  einer  Substanz  iiberzogen, 
die  einerseits  von  der  FlusssRure  nicht  an- 
gegriffen  wird,  andrerseits  gestattet,  durch 
Fortnehmen  feiner  Stellen  in  ihr  zu  zeichnen. 
Aïs  solche  Massen  werden  benutzt  derAetz- 
grund  der  Kupferstecher  oder  ein  Gemisch 
aus  Wnchs,  Asp  h ait,  Mastix,  Terpentin  und 
Schmalz.  Nun  zeichnet  man,  sind  es  ein- 
fachere  Sachen,  direkt  krftftig  in  die  Schicht 
hinein,  so  dass  man  sie  gleich  mit  fort- 
nimmt.  Man  bedient  sich  dazu  der  Radir- 
nadel  oder  des  Grabstichels.  Ist  die  Zeich- 
nung  complicirter,  so  zeichnet  man  sie 
erst  fein  der  Schicht  auf  und  f&hrt  dann 
unter  Forlnahme  der  Schicht  mit  derNadel 
nach.  Je  nachdem  man  die  Aetzung  wünscht, 
ob  stichartig,  ob  tuschartig,  muss  man  sich 
die  Masse  combiniren  und  bearbeiten.  Han- 
delt  es  sich  um  ornamentale  Zeichnungen, 
deren  Muster  ôfter  wiederkehrt,  so  ge- 
braucht  man  Schablonen.  Ist  die  Zeichnung 
in  der  Masse  fertig,  so  wird  das  Objeet  in 
Flusssfture  getaucht  oder  den  Dftmpfen 
der  Flusssüure  ausgesetzt.  Die  Aetzung  er- 
fordert  je  nach  der  Concentration  der  Silure 
verschieden  lange  Zeit.  Dann  wird  der 
Gegenstand  reichlich  mit  Wasser  abge- 
waschen  und  die  Schicht  entfemt. 


Aetzen  des  Qlases 


Das  Aetzen  mit  Flusssfture  hat  verschie- 
dene  Uebelstânde:  1.  ist  die.se  Sfture  sehr 
giftig,  fttzt  auch  stark  die  Haut,  2.  macht  , 
es  aus  chemischen  Gründen  Sehwierigkeiten, 
mit  ihren  Dftmpfen  gleichmftssig  zu  fttzen.  1 
Diesen  Uebelstand  hat  man  zu  beseitigen 
gewusst  und  eine  complicirte  chemische, 
flüssige  Verbindung  der  Fluor  wasserstoff- 
sfture  hergestellt,  die  matt  fttzt.  Frûher 
wurde  das  Aetzen  hauptsftchlich  bei  Glas- 
gemftlden  benutzt,  indem  das  Ueberfang- 
glas  wieder  fortgefttzt  wurde.  Man  konnte 
so  sehr  zarte  Muster  herstellen,  die  noch 
lasirt  wurden. 

In  der  jüngsten  Zeit  wird  ein  lithographi-  1 
scher  Glasdruck  geübt.  Man  druekt  die 
nicht  zu  fttzenden  Stellen  mit  einer  Masse 
auf,  die  von  der  Flusssfture  nicht  angegrilf en 
wird. 

Vor  einigen  Jahren  ist  ein  Trocken-Aetz- 
Verfahren  angegeben  worden.  Mit  einer 
bestimmten  Masse  wird  gedruckt  und  zwar 
das,  was  bei  der  Aetzung  rauskommen 
soll.  Das  Glas  wird  dann  mit  einem  Aetz- 
pulver  bestfiubt,  welches  nur  an  den  be- 
druckten  Stellen  haftet  und  in  wenigen  Mi- 
nuten  fttzt. 

Es  giebt  auch  eine  Méthode,  mit  der  man 
Glasplatten  statt  der  Kupfer-  oder  Stahl- 
platten  für  Bildabzüge  herstellen  kann. 
Man  fttzt  mit  Flusssfture  verschieden  tief, 
indem  man  die  einzelnen  Stellen  derPlatten 
lftnger  und  weniger  lange  durch  Wachs- 
Masse  schützt.  Die  bisher  bekannten  Ab- 
züge  wirken  etwas  kalt  und  steif  bei  grosser 
Zartheit  der  Details.  Die  Erfinder  (Bôttger 
und  Bromeis)  nennen  ihrVerfahren  Hyalo- 
graphie. 

Auch  die  Glasur  der  Thonwaaren  wird 
etzt  gefttzt,  manchmal  so  tief,  dass  die 
Defecte  mit  Métal  1 ausgelegt  werden. 

Auf  rein  physikalischen,  nicht  chemischen 
Principien  beruht  die  zweite  Méthode  der 
Glasfttzung,  nftmlich  die  Mattfttzung  mitteist 
Sandgeblftse.  In  Aegvpten  besonders  hat  te  I 
man  die  Erfahrung  gemacht,  dass  an  den 
Hausseiten,  die  déni  Wüstenwind  ausgesetzt 
sind,  die  Fensterscheiben  nach  mehr  oder 
weniger  langer  Zeit  matt  wurden.  Die  Er- 
klttrung  für  dieseThatsache  ist  nicht  schwer. 
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Der  Wüstenwind  treibt  kleine  Sandtheilchen 
gegen  das  Glas,  welche  dieses  verletzen; 
inFolge  davon  verliert  es  seine  glatteOber- 
flftchc  und  damit  seinen  Glanz.  Diese  Er- 
fahrung benutzte  ein  amerikanischer  Ingé- 
nieur, Tilghmann,  und  construirte  eine 
Maschine,  mitteist  welcher  feiner,  harter 
Sand  in  ganz  dünnem  S trahi  unter  grosser 
Kraft  geschleudert  werden  kann.  Man  kann 
mit  Hülfe  dieser  Maschine,  auch  durch  Auf- 
legen  von  Schablonen  auf  das  Glas,  sehr 
reizvolle  Aetzungen  herstellen.  Ihr  Reiz 
beruht  hauptsftchlich  in  der  grossen  Zart- 
heit, wfthrend  man  mit  Flusssfture  viel  tiefer 
und  wirksamer  fttzt. 

Aetzfarbe,  Farbe,  die  der  Aetzung  widersteht. 
Ihre  wesentlichen  Bestandtheile  sind  Fette, 
Oele,  Wachs,  Terpentin. 

Aetzgrund.  Soll  irgend  ein  Gegenstand  nicht 
vollstftndig,  sondern  nur  theilweise  gefttzt 
werden  und  will  man  die  Aetzung  so  an- 
stellen,  dass  man  den  Gegenstand  ganz  mit 
Aetzwasser  bedeckt,  resp.  ihn  in  Aetzwasser 
taucht,  so  müssen  die  Theile,  die  nicht  ge- 
fttzt  werden  sollen,  abgedeckt  werden.  Man 
bedient  sich  zum  Abdecken  harziger  oder 
waehsartiger  Massen  und  geht  dabei  so 
vor,  dass  man  das  ganze  Object  mit  der 
deckenden  Masse,  dem  Aetzgrund,  übergiesst 
und  die  Stellen,  die  vom  Aetzwasser  ange- 
griffen  werden  sollen,  aus  dem  Aetzgrund 
herauskratzt.  S.  Radirkunst. 

Aetzkun8t  = Radirkunst. 

A E Y,  das  E am  A,  auf  Kupferstichen  ist 
Monogramm  des  Enea  Vico. 

AF,  das  F am  A,  auf  Kupferstichen  ist  Mono- 
gramm eines  unbekannten  Italieners  aus 
dem  16.  Jahrhdt. 

A F aneinander,  meist  in  oder  über  einem 
Schildchen  oder  über,  auch  neben  einem 
Grabstichel,  Monogramm  des  Kupferstechers 
Adam  Fucks. 

AF,  das  F am  A,  findet  sich  als  Marke  auf 
italischer  Fayence.  Die  Stücke  werden  von 
manchen  Autoren  Faenza  zugeschrieben. 

AF,  darüber  gekreuzte  Palmenblfttter,  über 
diesen  ein  Krcuz,  über  diesem  eine  Krone, 
findet  sich  als  Marke  auf  Venetianischer 
Majolika. 


A.  f. 


A.  f.,  seitlich  von  den  Buchstaben  und  zwischen 
ihnen  kleine  Arabesken,  findet  sich  als  Marke 
auf  Majolika  von  Caffagiolo. 

AF,  das  À gothisch,  darin  un  ton  klein  das  F, 
Monogramm  des  Goldschmieds  etc.  Fr. 
Aspruck. 

A F,  das  F am  A,  auf  Augsburger  Goldschmiede- 
arbeiten  aus  dem  17.  Jahrhdt.  ist  Marke 
Ad.  Forster’s. 

AF,  eine  Blüthe  darunter,  auf  Baseler  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  des  Ad.  Fechter. 

A F,  das  F am  A,  in  rundem  Schilde,  auf  Wiener 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten  Meisters  des  17.  Jahrhdts. 

A F A findet  sich  als  Marke  auf  italischen 
Fayencen  des  17.  Jahrhdts.  unbekannter 
Herkunft. 

A F b,  Hauptstrich  dem  A und  F gemeinsam, 
durch  das  b oben  eine  Krone,  in  alten  Bild- 
wirkereien  ist  Monogramm  eines  unbekannten 
Wirkers  zuBrûgge  (wie  das  b beweist)  ans 
dem  16.  Jahrhdt. 

AfTabel  s.  Assabel. 

Affenhelm  = Teufelsschembart. 

Affiniren,  aus  einer  Silberverbindung  das  Silber 
ausscheiden. 

AFHC,  das  F nach  links  sehend  am  A,  das  H 
am  A,  das  C im  H,  findet  sich  auf  Kupfer- 
stichen  als  Monogramm  eines  unbekannten 
deutschen  Kupferstechers  des  16.  Jahrhdts. 

Afrika-Roth,  Theerfarbstoff,  aus  dem  Naphthalin 
gewoimen. 

Aftabee,  kleine  Metallkanne  centralasiatischer 
Herkunft  mit  langem,  unten  ansetzendem  und 
aufstrebendem  Ausgussrohr. 

AG,  das  A in  Antiquaschrift  mit  winkelig  ge- 
bogenem  Querstrich  und  einem  horizontalen 
Strich  auf  der  Spitze,  das  G gothisch,  auf 
Kupferstichen  ist  Monogramm  eines  unbe- 
kannten deutschen  Künstlers  vom  Ende  des 
15.  Jahrhdts.  Er  arbeitete  viel  nach  Schon- 
gauer  und  ist  ein  feiner  Techniker. 

A 6,  das  A gothisch,  das  G im  A,  auf  alten 
Kupferstichen  ist  Monogramm  Heinrich 
Aldegrever’s. 

A G,  das  A über  dem  G,  durch  beide  ein  gemein- 
samer,  senkrechter  Strich,  in  alten  Gobelins 
ist  Marke  des  Brüsseler  (B  B mit  Wappen) 
J.  Geubels. 


11  Agitator 


AG  verschlungen  auf  Majolika  ist  eine  Marke 
Giorgio’s. 

AG  und  ein  Stern  darunter  oder  ein  Kreuz 
zwischen  den  Buchstaben  findet  sich  als 
Marke  auf  alter  Venetianer  Fayence. 

AG,  darunter  B kleine  Kreise,  darüber  2, 
zwischen  diesen  1 Stern,  auf  Goldschmiede- 
arbeit aus  Dublin  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters  aus  der  zweiten  H&lfte 
des  17.  Jahrhdts. 

AG  in  querovalem  Schilde  kommt  auf  Augs- 
burger Goldschmiedearbeiten  als  Marke  eines 
unbekannten  Meisters  aus  dem  17.  Jahrhdt. 
vor. 

Agabiti,  P.  P.  A.  da  Sassoferrato,  soll  Anfang  des 
16.  Jahrhdts.  Fayencen  im  Stil  der  Robbias 
gearbeitet  haben. 

Agallocheholz  = Adlerholz. 

Agar,  Antoine,  Goldschmied  und  bcrühmter 
Sammler  zu  Arles  um  1600. 

Agasse,  Jean  Laurent,  Thiermaler  und  Radirer, 
lebte  in  Genf,  Paris  und  London,  wo  er 
1806  starb. 

Agast,  Peter,  süddeutscher  Glockengiesser  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Agate-ware  s.  Achatwaare. 

Agathangelus,  Gemmenschneidcr  zu  Rom  um 
Christi  Geburt. 

Agathop08,  griechischer  Gemmenschneidcr  zu 
Rom  im  ersten  Jahrhdt.  a.  Chr. 

Agazzi,  Miniaturmaler  zu  Mailand  nm  1800. 

A G D H,  das  A gothisch,  G und  H links  resp. 
redits  vom  A,  das  D im  A,  ist  Monogramm 
eines  unbekannten  deutschen  Kupferstechers 
des  16.  Jahrhdts. 

Agémina,  Tauschirarbeit. 

Agende  = Ri  tuai  e. 

Agent,  J.  F.,  Waffenschmied  aus  Solingen.  An- 
fang des  18.  Jahrhdts. 

Aggry-Perlen  heissen  eigenthümliehe  Glasperlen, 
die  an  den  verschiedensten  Orten  in  der 
Erde  gefunden  wurden.  Sie  bestehen  meist 
aus  7 Schichten,  8 opak-weissen,  2 farblosen 
bis  leicht  griinen,  1 rothen  und  1 blauen. 
Ihr  Fabricationsort  dürfte  Venedig,  ihre 
Herstellungsze.it  etwa  die  Wende  des  15. 
zum  16.  Jahrhdts.  sein. 

Agitator  heisst  in  der  Papierfabrikation  die 
quirlartige  Vorrichtung,  welche,  von  der 


Agley-Becher 


A H Z S C 


Maschine  getrieben,  ein  Sinken  der  schwe- 
reren  Bestandtheile  in  der  Bütte  verhindert. 

Agley-Becher  sind  Becher  von  einer  bestimmten 
Form,  der  Agley-Blüthe  *nachgebildet,  die  in 
manchen  d eut  «ch  en  St&dten,  so  besonders 
in  Nürnberg  und  Dresden  wfthrend  des  16. 
und  17.  Jahrhdts,  als  Meisterstücke  in  der 
Goldschmiedezunft  geliefert  werden  mussten. 
Die  Form  bezieht  sich  auf  die  cupa.  Sie 
ist  glockenfôrmig,  hat  oben  und  unten 
6 Buckel,  die  in  langen  Spitzen  nach  unten 
resp.  oben  auslaufen. 

Agnei,  franzôsische  Goldmünze,  im  13.,  14.  und 
15.  Jahrhdt.  geprttgt.  Der  Name  bezieht 
sich  auf  das  Lamm,  das  die  Stücke  auf  der 
einen  Seite  zeigen. 

Agnelli,  Bartolomeo  dv,  italienisclier  Ornamenten- 
Zeichner  und  Stecher  aus  der  ersten  Hftlfte 
des  17.  Jahrhdts.  Die  Blâtter  zeigen  Ranken- 
werk. 

Agnelli,  Jacopo,  Omamentenstecher  (Intérieur) 
zu  Ferrara  um  1740. 

Agnes,  Aebtissin  zu  Quedlinburg  im  12.  Jahr- 
hundert,  kunstreiche  Stickerin.  Der  Dom 
zu  Quedlinburg  besitzt  noch  eine  Arbeit 
von  ihr. 

Agnolo,  Baccio  cl’  s.  Baccio  d’Agnolo. 

Agnus  Dei  sind  die  ovalen,  selten  runden,  aus 
dem  Wachs  der  letztj&hrigen  Osterkerze 
gefertigten  Medaillen,  die  vom  Papste  ge- 
weiht  und  am  Sonnabend  nach  Ostern  ver- 
theilt  werden.  Sie  zeigen  auf  dem  Avers 
das  Gotteslamm,  auf  dem  Revers  ein  Hei- 
ligenbild.  Zur  ihrer  Anfertigung  scheint 
nicht  Wachs  ail  ein,  manchmal  sogar  über- 
haupt  kein  Wachs  verwendet  worden  zu 
sein. 

Agostino  di  Nlccolo,  Mosaicist  zu  Siena  Anfang 
des  15.  Jahrhdts. 

AGr  verschlungen  zeigen  Fayencen  von  Rouen 
als  Marke. 

Agra-Mosaik,  indische  Mosaikarbeit.  Geometri- 
sche  und  Blumen  - Muster,  aus  farbigen 
Steinen  geschnitten,  werden  in  Mannor  ein- 
geiegt.  Die  Bezeichnung  Mosaik  für  diese 
Arbeiten  ist  also  keine  zutreffende. 

Agraire,  Gegenstand,  ursprünglich  bestimmt 
zum  Zusammenstecken  des  Gewandes,  sei 
es  behufs  Schlusses,  sei  es  behufs  passenden 
Faltenwurfs  oder  zum  Befestigen  biegsam- 


weicher  Verzierungen,  wie  Blumen,  Fedem 
Schleifen  auf  dem  Gewande.  Da  die  Agraffe 
meist  Object  der  Edelschmiedekunst  war, 
wurde  ihre  Bestimmung  vielfach  vergessen 
und  sie  lediglich  als  Schmuckgegenstand 
angelegt,  oft  im  Gegensatz  zu  ihrer  Form 
die  auf  eine  tragende  oder  zusammen- 
haltende  Th&tigkeit  hinwies. 

Agricole,  Ch.  Ludwig,  1667—1719,  Maler  und  Ra- 
direr  in  Regensburg. 

Agricola,  Karl  Jos.  Alois,  1779—1852,  Kupferstecher, 
Radirer  und  Miniaturmaler  zu  Wien. 

Aguado,  L-,  Klingenschmied  zu  Toledo  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Marke:  C,  darüber 
5 Strahlen. 

Aguiar,  J.  A.  de,  arbeitete  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhdts.  Fayencen  zu  Lissabon. 

Aguirre,  Toledaner  Waffenschmiedfamilie  des 
16.  und  17.  Jahrhdts.  Mehrere  Mitglieder 
zeichnen  mit  HT,  jeder  Buchstabe  in  be- 
sonderem  Schilde,  auch  ein  Phônix  daneben. 

AH,  das  A am  H,  findet  sich  als  Marke  auf 
Schaperkrügen,  die  nicht  von  Schaper 
stammen. 

A H auf  Kopenhagener  Porzellan  von  gegen  1800 
ist  Handzeichen  eines  Formers  Hald. 

A H auf  süddeutschen  Fayence-Krügen  wird  als 
Monogramm  Abrah.  Helmhack’s  angesehen. 

A H auf  Danziger  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
Haid’s. 

AH  in  querovalem  Schilde  auf  Goldschmiede- 
arbeiten  aus  Halle  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten  Meisters  des  17.  Jahrhdts. 

A H in  querovalem  Schilde  ist  Marke  eines  Augs- 
burger  Goldschmieds  aus  dem  17.  Jahrhdt. 
(Andr.  Hamburger?) 

Ahlborn,  Lea,  schwedische  Medailleurin  misères 
Jahrhdts. 

Ahnen  s.  Flachs. 

Ahornholz,  ziemlich  hartes,  sehr  gut  verarbei- 
tungs-  und  politurfkhiges  Holz.  Das  des 
gemeinen  Ahorns  ist  weiss, mit  dunkleren, 
bis  ins  Braune  spielenden  Flammen,  Augen 
und  Adern,  das  des  Zuckerahorns  fthn- 
lich,  doch  reicher  mit  kleinen  Augen  besetzt, 
das  des  Elsbcerbaums  ist  dunkler  bis 
rothlichbraun,  reichlich  geflainmt  und  ge- 
adert. 

A H Z S C findet  sich  auf  deutschcn  Buchein- 
bHnden  aus  dem  16.  Jahrhdt.  Die  Buchstabcn 
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A Karl’s  des  Grosseta 


bedeuten  August  Herzog  von  Sachsen,  Chur- 
fürst.  Oft  zeigen  die  B&nde  noch  das  chur- 
fürstliche  Wappen,  manchmal  nur  dieses 
allein. 

AJ  auf  Delfter  Fayeiicen  des  17.  Jahrhdts.  ist 
Handzeichen  des  Arij  Jans  van  der  Meer. 
Ganz  fthnlich  zeichnete  Milde  seine  Arbeiten. 
Aber  auch  auf  Stücken,  die  ihrer  Entstehung 
nach  unbekannt  sind,  findet  sich  dasselbe 
Monogramm. 

A J über  einem  Lowenkopf  auf  Nûmberger 
Goldschmiedearbeit  ist  Zeichen  Christoph 
Jamnitzer’s. 

AJ,  zwischen  den  Buchstaben  ein  Stab  mit 
Strahlen  oben  (Licht?),  darüber  eine  Lilie, 
darüber  eine  Krone,  auf  Pariser  Goldschmiede- 
arbeit ist  Marke  des  A.  Jossey. 

A J inquerovalemSchilde  auf  Kônigsberger  Gold- 
schmiedearbeit ist  Marke  ein«*s  unbekannten 
Meisters. 

Alch,  Friedrich  von,  1274 — 1324,  Abt  zu  Krems- 
münster,  war  geschickter  Schreiber  und 
Miniaturmaler.  Er  liess  im  Kloster  zahl- 
reiche  schône  Bûcher  fertigen. 

Aichamer,  Joh.,  Erzgiesser  zu  Wien  Anfang  des 
18.  Jahrhdts. 

Aigrette,  P,  ursprûnglich  der  Federbusch  auf 
dem  Hclme,  auch  der  Reiherbusch  am  Hute, 
dann  die  Federbüsche  am  Thron-  und  Bett- 
himmel  w&hrend  der  Epoche  Louis  XIV., 
dann  der  Kopfputz  aus  Fedem  der  Damen, 
der  nicht  selten  durch  eine  Agraffe  gc- 
halten  wurde.  Diese  bildete  man  gegen 
Ende.  des  17.  Jahrhdts.  selbst  zur  aigrette 
aus,  indem  man  die  Edelsteine  an  dünnen, 
langen,  freistehenden  Drühten  befestigte. 
Doch  ahmte  man  meist  nicht  Fedem,  sondern 
Bluinenstr&usse  nach. 

Aiguière,  P,  ein  Giesskannen-  oderKaraffenar  tiges 
Gef&ss. 

Aiguilles,  Jean  Bapt.  Marquis  d’,  mal  te  und  radirte 
um  1700. 

A J H,  das  JH  unter  dem  A,  über  dem  A ein 
Qucrstrich,  auf  Delfter  Fayence  ist  Marke 
des  Jac.  Halder. 

Aillard,  Omamentenstecher  zu  Paris  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Er  hat 
nach  Cauvet  gearbeitet. 

Aillst,  franzosischer  Email-  und  Porzellanmaler 
des  18.  Jahrhdts. 


Ainmiller,  Max  Emanuel,  1807—70,  Maler,  speciell 
bedeutend  als  Glasmaler,  lebte  meist  zu 
München. 

A jour  s.  Fassung  von  Steinen. 

Aire.  Fayencen.  In  A.  existirte  von  etwa 
1780—1790  eine  Fayencefabrik,  deren  be- 
kannte  Stücke  ziemlich  ordin&r,  meist  mit 
Blumen,  decorirt  sind.  Marke:  R h. 

A J T C,  das  T gross,  unten  durch  das  nach  links 
gewendete  C,  oben  durch  das  A,  neben  dem 
A das  J,  in  Bildwirkereien  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert  ist  Monogramm  eines  unbekannten 
Küns  tiers. 

A J V,  das  V unter  A J,  zwischen  A und  J ein 
Stem,  darüber  die  Lilie,  darüber  die  Krone, 
auf  Pariser  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
A.  J.  de  Villeclair’s. 

A K,  auch  ein  Stern  darüber  oder  darunter,  auf 

alter  Delfter  Favence  ist  Marke  des  Alb. 

%/ 

Kiell. 

AK,  das  K am  A,  auf  Delfter  Fayence  des 

17.  Jahrhdts.  ist  das  Monogramm  Albr.  de 

Kevzer’s. 

•» 

AK,  einzeln,  auch  an  einander,  findet  sich  als 
Marke  auf  hollftndischer  Fayence  unbe- 
stimmter  Herkunft. 

AK,  das  K am  A,  rechts  und  links  ein  Punkt, 
auf  Regensburger  Goldschmiedearbeit  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  des 
17.  Jahrhdts. 

A K aneinander,  der  gemeinsame  senkrechte 
Strich  nach  oben  verlângert  biegt  zu  einem 
Dreieck  nach  rechts  (heraldisch)  um  und 
endet  in  einem  Kreuz,  auf  Leipziger  Gold- 
schmiedearbeit ist  Marke  der  Kauxdorfs. 

AK  findet  sich  auf  Goldschmiedearbeit  aus 
Frankfurt  a.  M.  als  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  aus  dem  16.  Jahrhdt. 

AK  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Torgau  ist 
Marke  des  Audr.  Klette. 

AK,  das  K am  A,  Monogramm  des  Medailleurs 
Karlstcen. 

AK  und  eine  Taube,  Marke  eines  unbekannten 
Niimberger  Büchsenmachers  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

A KarPs  des  Grooson,  ein  Reliquiar  in  der  Abtei 
Conques  (am  Dourdon),  welches  ungeffthr 
die  Form  eines  A hat  und  ein  Geschenk 
Karl’s  des  Grossen  sein  soll.  Seine  Eut- 
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stehungszeit  dürfte  in  der  früh  roinanischen 
Période  zu  suchen  sein. 

ê 

Akazienholz,  t'est,  schwer,  gelb  bis  braun,  dunkel 
geadert,  gut  zum  Dreehseln,  gut  politur- 
ffthig. 

Aken,  Hieronymus  van,  auch  Bosch  genannt, 
niederlfindischer  Kupferstecher  vom  Ende 
des  15.  Jahrhdts. 

Aken,  Jan  van,  geb.  1614,  hollilndischer  Land- 
schaftsmaler  nnd  Radirer. 

Akersloot,  Willem,  arbeitete  mit  Nadel  und  Grab- 
stichel  in  Holland  wührend  der  ersten  Hülfte 
des  17.  Jahrhdts. 

A K n o,  das  K am  A,  das  n o darunter,  findet 

sich  als  Marke  auf  hollündischer  Favence  i 

« 

unbekannter  Herkunft. 

Akolutenleuchter  heissen  die  dem  Geistlichen 
vorangetragenen  Leuchter.  Sie  schliessen 
sich  in  der  Forin  den  auf  dem  Altar  stehen- 
den  Leuchtern  (s.  Altarleuchter)  an,  wie  sie 
denn  auch  für  den  Altar  benutzt  werden. 

A K Q,  das  A und  K aneinander  im  Q,  findet  sich 
auf  Delfter  Fayencen  aïs  Marke  Kleijnoven’s. 

Akragas,  griechischer  Goldschmied  aus  dem 
4.  Jahrhdt.  v.  Chr. 

Akrolithen  sind  Statuen  gTiechischen  Ursprungs, 
die  aus  Holz  bestanden  und  mit  Goldblech 
überzogen  waren.  Die  unbekleideten  Theile 
wurden  aus  Marmor  gehauen  und  angesetzt. 

Akroterion,  der  Giebel,  speciell  die  Stirnseite 
des  Giebels  und  die  auf  dem  Giebel  stehen- 
den  Figuren  und  Eckstücke. 

A L,  auch  aneinander,  das  A gothisch,  Mono- 
gramm  des  Kupferstechers  A.  Luining. 

A L,  aneinander,  das  L manchmal  links  am  A 
und  nach  links  gewendet,  in  alten  Gobelins 
ist  Monogramm  des  Antoine  Leyniers. 

A L auf  Raerener  Steinzeug  des  16.  oder  17.  Jahr- 
hunderts  ist  das  Monogramm  eines  unbe- 
kannten  Meisters. 

AL,  gekront,  auf  Goldschmiedearbeit  aus  Lon- 
don ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters 
aus  der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

AL  im  runden  Sehilde,  findet  sich  auf  Gold- 
schmiedearbeiten  aus  Torgau  als  Marke 
eines  unbekannten  Meisters. 

AL  in  quel*  ovalem  auch  eckigem  Sehilde  auf 
Nürnberger  Goldschmiedearbeit  ist  Zeichen 
des  Andr.  Lobenschrot. 


Alaba8ter,  so  genannt  nach  der  Stadt  Ala- 
bastron  in  Ober-Aegypten,  heissen  zwei 
verschiedene  aber  ziemlich  gleicli  aus- 
sehende  Mineralien,  nftmlich  der  rein  weisse 
bis  leicht  gefürbte  auch  geaderte,  gefleckte 
Gips  (Gipsalabaster)  und  der  ihm  ilhn- 
licheKalksinter  (Kalkalabaster).  Aegyp- 
ten,  Klein-Asien,  Griechenland,  Rom,  Byzanz, 
diemassenhaft  Alabaster  fûrlnnenarchitectur 
verwendeten,  haben  auch  Statuen  aus  ihm 
gehauen.  Da  die  Arbeiten  aber  etwas  Weich- 
liches,  Flaues  haben,  ist  der  Alabaster  bei 
den  Bildhauem  jetzt  nicht  recht  beliebt. 
Hingegen  liefert  er  viel  Material  für  kunst- 
gewerbljche  Gegenstftnde,  für  die  er  be- 
sonders  in  Verbindung  mit  Metallen  recht 
geeignet  ist.  Er  wird  mit  Hammer  und 
Meissel,  Messer,  sowie  auf  der  Drehbank 
verarbeitet,  mit  Schachtelhalm  geschliffen, 
mit  Seifenwasser  und  Kalk  polirt. 

Alabasterglas,  ein  im  Aussehen  dem  Alabaster 
Rhnliches  Glas.  Es  soll  sein  Aussehen  zahl- 
losen,  mikroskopisch  kleinen  Luftblaseu 
verdanken,  die  ihm  durch  einen  complicirten 
Abschreckungs-  und  Umschmelzungsprocess 
beigebracht  werden. 

Alabasterpapler  s.  Krystallisationspapier. 

Aiàbastros,  im  Griechischen  das  SalbenfÜLschchen. 
Es  ist  fusslos,  weitbauchig,  enghalsig. 

Alagarda,  italienischer  Ornamentenstecher  uni 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Er  hat  Schmuck 
nach  Albini  gestochen. 

Alamanus,  Erzgiesser  in  Sicilien  um  die  Mitte 
des  13.  Jahrhdts. 

AL  B,  das  B am  L,  findet  sich  als  Marke  auf 
Fayencen  von  Moustiers. 

Alba  ist  das  lange,  bis  zu  den  Knôcheln  reichende 
Messgewand  aus  weisser  (daher  der  Name!) 
Leinwand  — nur  die  des  Bischofs  ist  aus 
Seide  — , welches  über  dem  Talar  und  unter 
allen  übrigen  Messgewündern  angelegt  wird. 
Lange  Aermel  reichen  bis  zu  den  Hand- 
gelenken  und  umschliessen  sie  eng.  Plagae 
vom  Stoffe  der  Kasel  sind  vom  und  hinten, 
über  dem  Fusssaum  und  an  die  Aermel- 
ründer  aufgenüht.  Ursprünglich  ganz  weiss, 
der  Tracht  des  jüdischen  Hohepriesters 
nachgebildet,  diente  die  Alba  der  Geistlich- 
keit  als  gewohnliches  Kleid.  Im  3.  und  4. 
Jahrhdt.  scheint  sie  auch  farbig  getragen 
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worden  zu  sein.  Vom  10.  bis  14.  Jahrhdt. 
war  sie  mit  Gold  und  Silber  bestiekt.  Die 
Verzierung  der  Aiba  mit  Spitzen  kam  in 
Spanien  auf  und  datirt  vom  Ende  des  15. 
Jahrhdts.  Sie  nahin  zeitweise,  besonders  zu 
den  Zeiten  der  Spitzennarrheit  in  Frank- 
reich  unter  Ludwig  XIV.,  XV.  und  XVI., 
grossen  Umfang  an. 

Albani,  Omamentenstecher  (Plafonds)  zu  Rom 
um  1700. 

Albani,  Francesco,  1578—1660,  der  Bologneser 
Maler,  hat  auch  in  Kupfer  ge&tzt. 

Albarelli,  cylindrische  Favence-Gefftsse  maurisch- 
spanischer  Herkunft  mit  arabischen  In- 
schriften.  Spftter  wurden  die  in  der  Form 
ihnen  meist  fthn  lichen  Apothekergefüsse  aus 
Majolika  auch  Albarelli  genannt. 

Albaspitzen,  wcisse  Spitzen  zum  Schmuck  der 
Aiba,  auch  des  Altars.  Weisse  Spitzen 
wurden  zu  derartigen  Zwecken  zuerst  in 
Spanien  gegen  Ende  des  15.  Jahrhdts.  ge- 
fertigt. 

Alberghetti,  ausgebreitete  oberitalische  Kunst- 
giesserfamilie  des  15.,  16.  und  17.  Jahrhdts. 
Als  frühester  findet  sich  ein  A.  zu  Ferrara. 
Er  starb  1497.  Von  seinen  Sôhnen  ging 
Sigismondo  nach  Venedig,  Domenico 
nach  Florenz.  Genannt  seien  ferner:  Giulio, 
Venedig,  16.  Jahrhdt.,  Alfonso,  Ferrara  und 
Venedig,  zweite  H&lfte  des  16.  Jahrhdts., 
Sigismondo,  Battista,  Antonio  Orazio, 
Carlo,  Giovanni  Battista,  aile  zu  Venedig 
im  17.  Jahrhdt. 

AlberlgM,  Angelo,  Mosaist  zu  Florenz  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhdts. 

Albert,  Sixte,  Pariser  Kunstdrueker  um  die  Mitte 
dieses  Jahrhdts. 

Albert  von  Soest,  vielleicht  ein  Sohn  Heinrich 
Aldegrever’s,  Holzschnitzer,  Intarsiator  aus 
der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts.  Von 
ihm  stammt  der  Holzschmuck  des  Rathssaals 
von  Lüneburg. 

Albert!,  Camillo,  Kunstgiesser  zu  Venedig  in  der 
ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Albert!,  Cherubino,  1552—1615,  Kupferstecher  und 
Maler  zu  Rom.  Er  hat  zahlreiche  Ornament- 
stiche  (Decorationsmalerei,  Grottesken,  Fi- 
guren,  Vasen,  WaffengrifFe)  nach  Rafael, 
Michel-Angelo,  Polidoro  da  Caravaggio,  Sal- 
viati  gefertigt. 


Albert!,  Léo  Battista,  1404—72,  Baumeister,  Kupfer- 
stecher, Bildhauer,  Erzgiesser,  Dichter, 
Musiker  zu  Florenz  und  Rom. 

Albertini,  Pietro  Paolo,  fertigte  Fayencen  zu  Flo- 
renz Anfang  des  17.  Jahrhdts. 

Albertis,  Josef  de,  Miniaturmaler  zu  Mailand  um 
1800. 

Albertolli,  Giocondo,  Maler,  Architect,  Omamenten- 
zeichner  gçgen  Ende  des  18.  Jahrhdts.  zu 
Mailand.  Seine  Entwürfe  (Intérieurs,  Pla- 
fonds, Môbel,  Thüren,  Trophüen  etc.)  haben 
Aspar,  Giac.  Mercoli,  Andrea  de  Bemardis 
gestochen.  Sie  zeigen  zum  Theil  sehr  gute, 
zum  Theil  schon  entartende  Louis  XVI.- 
Formen. 

Albertotypfe,  ein  Lichthochdruckverfahren  (s. 
Lichtdruck),  bei  welchem  als  Unterlage  für 
die  empfindliche  Gelatineschicht  Glas  be- 
nutzt  und  durch  dieses  hindurch  belichtet 
wird.  Es  kommen  mehrere  Gelatineschichten 
zur  Verwendung.  Den  Namen  trttgt  das 
Verfahren  nach  Joseph  Albert,  Hofphoto- 
graph  zu  München,  der  es  Anfang  der 
70.  Jahre  erfand. 

Albertusthaler,  die  vom  Erzherzog  Albert  und 
seiner  Gemahlin  Anfang  des  16.  Jahrhdts.  ge- 
prftgten  und  spüter  viel  nachgeprtlgten 
Thaler. 

Albertus  von  Volterra,  Miniator  in  der  zweiten 
HRlfte  des  12.  Jahrhdts. 

Alberty,  Jacob,  Bildschnitzer  unseres  Jahrhdts. 
zu  Berlin. 

Albin,  Eleazar,  s.  Weiss. 

Albinl,  Omamentenzeichner  (Schmuck)  um  1700. 
Seine  Entwürfe  hat  F.  Planes  gestochen. 

Albionmetall,  mit  Zinn  plattirtes  Blei. 

Albissola.  Fayencen.  Albissola beiGenuaschloss 
sich  in  seiner  Fabrikationsweise  vermuth- 
lich  dem  nahen  Savons  an.  Genaueres  ist 
nie  ht  bekannt.  Marke:  A,  manchmal  ge- 
krônt  und  ein  Stem  über  der  Krone. 

Albi$sola-Spitzen,  Kloppelspitzen,  aus  farbigen 
Leinen-,  auch  Seiden-,  auch  Aloefüden  in 
Albissola  (bei  Genua)  früher  viel  gefertigt. 

Albizi,  Antonio,  Omamentenzeichner  (Wappen, 
StanimbRume)  zu  Florenz  um  1600. 

Albrec,  Peter,  süddeutscher  Holzbildhauer  des 
16.  Jahrhdts.  Die  Kreuzkirche  zu  Gmünd 
besitzt  eine  Kanzelhaube  von  ihm. 
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Albrecht,  Johann  Christ.,  Kaligraph  zu  Nürnberg 
uni  1760,  hat  Buchstaben  und  Schriften 
publicirt. 

Albrecht  de  Soest,  Erzgiesser  um  1400. 

Albrecht  von  Brüssel,  identisch  mit  Bmllé, 
Alb.  de. 

Albrizio,  Orazio,  Bildhauer  und  Erzgiesser  zu 
Rom  in  der  ersten  Hâlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Albus,  Henriette,  Glasmaler  zu  Lübeck  im  14.  Jahr- 
hundert. 

Albus,  kleine  deutsche  Silbermünze,  vom  14. 
bis  ins  19.  Jahrhdt.  hinein  gepr&gt. 

Alcado,  C.,  Rlingenschmied  zu  Toledo  in  der 
ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke: 
Glocke  und  3 Sterne  darum. 

Alcarazza  s.  Kulla. 

Aloiatus,  D.  A.,  Ornamentenstecher  (Emblème, 
Rahmenwerk)  von  der  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Alkema,  Jac.,  Goldschmied  zu  Haarlem  um  1600. 
Marke:  A in  Gftnsefüsschen. 

Alcock,  keramische  Fabrik  zuBurslem,  arbeitet 
seit  Anfang  dieses  Jahrhdts. 

Alcora.  Favencen.  Der  Graf  von  Aranda  errich- 

tete  1725  in  Alcora  bei  Valencia  eine 

Favencefabrik  und  berief  Olérv  ans  Mou- 
■'  * 

stiers  an  die  Spitze  derselben.  Man  fertigte 
Tafelaufsfttze,  Füllhorner,  Statuetten,  grosse 
Wandplatten,  die  man  in  eigenartiger,  schoner 
Art  mit  blauen,  auch  inehrfarbigen,  selir 
feinen  Berain  - Ornamenten  und  Behang- 
mustern  bemalte.  Oléry  stand  bis  1737  an 
der  Spitze  des  Untemehmens,  ihm  folgte 
ein  Franzose  Haly,  der  weiches  Porzellan 
arbeiten  liess,  die  harte  Masse  aber  vergeb- 
lich  suclite.  1764—86  leitete  Johann 
Christian  Knipfer  die  Fabrik,  ihm  stand 
seit  1774  François  Martin  zur  Seite. 
1786 — 98  war  mit  kurzer  Unterbrechung  der 
Franzose  Cloostermans  Director  der  Ma- 
nufaetur.  Er  bemühte  sich  namentlich  die 
derzeit  selir  beliebte  englische  Waare  zu 
imitiren.  Von  der  franzôsischen  Invasion 
an  bis  1815  ruhte  die  Fabrikation  fast  voll- 
stândig.  Sie  wurde  daim  1816  für  ordinüre 
Gebrauchswaare  und  1858  für  Decorations- 
waare  wieder  aufgenommen. 

Bis  1784  führt  die  Fabrik  keine  Marke. 
Maler  und  Former  aber  zeiehnen  oft  ihr 
Monogranim  oder  ihren  Namen.  Spttter 
tragen  die  Stücke  ein  A in  Gold  oder  Farbe, 


doch  scheint  das  Markiren  nicht  sehr  sorg- 
f&ltig  gehandhabt  worden  zu  sein,  da  un- 
zweifelhaft  Alcora-Stücke  auch  noch  nach 
1784  ohne  Fabrikzeichen  vorkommen. 

Aldegrever,  Heinrlch,  um  1500  in  Paderbom 
(Westphalen)  geboren,  um  1560  in  Soest  ge- 
storben,  verbrachte  seine  Lehrjahre  als 
Kupferstecher,  Radirer,  Maler,  Stempel- 
schneider  und  Goldschmied  zu  Nürnberg, 
wo  er  sich  dem  Einflusse  Dürer’s  und  der 
Behams  willig  hingab.  Leider  lemte  er  von 
ihnen  nicht  genügend  zeiehnen.  Seine  feine 
Erfindungsgabe,  besonders  für  das  Ornament, 
und  seinen  rastlosen  Fleiss  beweisen  fast 
300  noch  ezistirende  Stiche.  Die  trefflich 
radirten  und  gestochenen  Omamentbl&tter 
zeigen  Dolchscheiden,  Friese,  Sckmuck, 
Vignetten,  Buchstaben,  Grottesken  etc.  Sie 
tragen  die  Buchstaben  A G,  das  A ist 
gothisch,  gleich  demDürer’schen,  das  G im  A. 

Aldenorp,  Herm.  von,  Goldschmied  zu  Kôln  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Aldenrath,  Heinr.  Jacob,  1775—1844,  Miniaturmaler, 
Radirer,  Lithograph  zu  Hamburg.  Besonders 
berühmt  waren  seine  Zeichnungen  mit  Silber- 
stift  und  Sepia,  namentlich  die  Frauen- 
bildnisse. 

Aidera,  Thomas,  fertigte  um  die  Mitte  des  18. 
Jahrhdts.  Fayencen  zu  Stoke.  Kurze  Zeit 
hindurch  war  Wedgwood  sein  Compagnon. 

Aiderez,  Jacob,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  in  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Aldus  Manutius,  geb.  1449  in  Bassiano  bei  Velletri, 
verlebte  seine  Jugendjahre  in  Rom,  wo  er 
unter  Caspar  von  Verona  und  Domitius 
Calderinus  das  Lateinische,  sp&ter  zu  Verona 
unter  Baptista  Guarinus  das  Griechische 
erlernte.  Als  Lehrer  am  Hofe  von  Ferrara 
vervollkommnete  er  sich  in  seinen  Kennt- 
nissen.  Die  mangelhaften,  fehlerreichen 
Abschriften  der  Classiker,  die  ungenauen, 
sehr  grossen  und  theuren  Drucke  derselben 
liessen  in  ihm  die  Idee  aufkommen,  selbst 
Drucke  der  alten  Schriftsteller  herzustellen. 
So  finden  wir  ihn  1494  in  Venedig  an  der 
Spitze  einer  eigenen  Druckerei.  Nach 
Venedig  zo g ihn  wohl  hauptsftchlich  die 
Aussicht,  die  reich  en  Sch&tze  an  Hand- 
schriften,  welche  die  Bibliothek  S.  Marco 
von  Petrarca  und  vom  Cardinal  Bessarion 
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geerbt  hatte,  verôffentlichen  zu  konnen. 
Er  druckte  lateinisch,  griechisch  undwenig 
hebrfiisch.  Seine  Bûcher  erschienen  in 
2 Formaten,  einem  grossen  mit  breitem 
Rand,  um  den  Gelehrten  Platz  für  die  Be- 
merkungen  zu  lassen  und  einem  kleinen. 
Die  Drucke  sind  correct.  Meist  benutzt  er 
gelblich  weissea,  sel t en  blaues  Papier,  noch 
seltener  Pergament.  DieTypen  sind  kleiner, 
feiner  als  die  bis  dahin  in  Italien  üblichen. 
Auch  gebührt  A.  der  Ruhm,  zuerst  für  den  la- 
teinischen  Druck  die  schiefstehenden  Lettem 
(Cursi  v)  verwendet  zu  haben.  Sein  Drucker- 
zeichen  war  ein  Anker  mit  einem  Delphin 
und  dem  Namen  „Aldus“  (ohne  Adler 
darüber,  welchen  erst  Paulus  Manutius  führt). 
Die  reich  verzierten  Bucheinbande  (s.  Vene- 
tianischer  Bucheinband)  wurden  in  der 
Druckerei  gefertigt.  Von  1607  an  arbeitete 
er  gemeinsam  mit  seinem  Schwiegervater 
Andrea  Torrigiani.  Aldus  starb  hoch 
geehrt  1616  zu  Veuedig.  Er  musa  in  Carpi 
begraben  sein. 

Die  Druckerei  blieb  in  den  H&nden  der 
Familie,  bis  sie  nach  dem  Tode  des  Aldus 
Manutius  d.  J.,  eines  Enkels  des  Aelteren, 
Sohn  des  Paulus  Manutius  1697  aufgelôst 
wurde.  Dieser  jüngere  Aldus  Manutius,  geb. 
1547  zu  Venedig,  hatte  sich  wenig  um  die 
Leitung  des  ererbten  Unternehmens  ge- 
kümmert,  da  er  dauernd  in  Rom  lebte,  wo- 
selbst  er  an  der  Spitze  der  Vaticanischen 
Bibliothek  stand. 

Die  Aldinen  sind  schon  vom  Anfange 
des  16.  Jahrhdts.  an,  zuerst  von  dem 
Giuntas  nachgedruckt  worden,  meist  ziem- 
lich  schlecht. 

AJemans,  sehr  feiner  Miniaturmaler  aus  dem 
Anfange  des  18.  Jahrhdts. 

Alençondiamant  ist  Rauchtopas. 

Alençon-Spftzen  s.  Point  d’Alençon. 

Alenson,  Willem,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  um 
1700. 

Alenza,  Leonardo,  1807 — 46,  spanischer  Maler  und 
Radirer. 

Alepine,  ein  Gewebe  aus  weichem  Kammgarn 
mit  Seide  oder  Baumwolle  gemischt. 

Alérion,  T,  kleiner,  heraldischer  Adler  ohne 
Fange  und  Schnabel. 

Kronthal,  Lexikon.  I. 


Aléa,  A.  F.,  Maler,  Kupferstecher  und  Radirer 
in  Paris  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Aleeio,  de,  Maler  und  Kupferstecher  des  16.  Jahr- 
hdts. Von  Geburt  Spanier,  lebte  er  in  Rom 
als  Schüler  Michel  Angelo’s. 

Ale88andria,  Miniaturmaler  zu  Mailand  in  der 
ersten  Haifte  dieses  Jahrhdts. 

Ale8sandrino,  rothe  Farbe,  aus  Orseille  gewonnen, 
in  Florenz  wahrend  der  Renaissance  zum 
Fftrben  der  Gewebe  viel  verwendet. 

Alessandro  und  Pietro  daParma,  Vater  und  Sohn, 
Goldschmiede  zu  Padua  um  1400. 

Alessandro  délia  Splna,  Miniator  zu  Pisa  im 

14.  Jahrhdt. 

Aleveldt,  norddeutscher  Kunstgiesser  aus  der 
ersten  Haifte  des  15.  Jahrhdts. 

Alex  findet  sich  als  Marke  auf  franzôsischen 
Fayencen  des  18.  Jahrhdts.  Herkunft  un- 
bekannt. 

Alexander,  M.  Lolllus,  vielleicht  identisch  mit 
Cesati,  Alessandro. 

Alexandre,  Jean,  Stempel-  und  Schriftschneider 
zu  Paris  in  der  ersten  Haifte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Alexandrien.  Beschauzeichen:  Halbmond,  rechts 
(heraldisch)  davor  Stern,  im  viereckigen 
Schilde. 

Alexandrit  heisst  der  rein  grüne  Chrysoberyll. 
Er  spielt  bei  künstlicher  Beleuchtung  ins 
Rothe. 

Aleyn,  Johannes,  Glockengiesser  zu  London  im 
18.  Jahrhdt. 

Alezand,  Nicolas,  Fayencemaler  zu  Nevers  in 
der  zweiten  Haifte  des  18.  Jahrhdts. 

Alfen,  danischer  Miniatur-  und  Emailmaler 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Alfenen,  6.  van  der,  Bildwirker  zu  Brüssel  in 
der  zweiten  Haifte  des  15.  Jahrhdts. 

Alfénide,  gu  tes,  <L  h.  relativ  viel  Silber  ent- 
haltendes  Neusilber. 

Alfieri,  Aurelio,  spanischer  Kupferstecher  dieses 
Jahrhdts. 

Alfonso  Alberghetto,  Bildhauer  und  Erzgiesser 
zu  Venedig  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Alf.  PF  auf  alter  Majolika,  Handzeichen  Alf. 
Patanazzi’s. 

Al  fresco,  eigentlich  a fresco,  s.  Frescomalerei. 

Alfter,  Joh.,  rheinischer  Glockengiesser  des 

15.  Jahrhdts. 
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Algardi,  Alessandro,  1593—1654,  italienischer 
Kupferstecher,  Ornamentenstecher  (Wappen 
nach  Rossi),  Elfenbeinschnitzer. 

Algarotti,  Graf  von,  radirte  zu  Dresden  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Algeier,  C.  und  Valentin,  Erzgiesser  zu  Ulm  im 

16.  bezüglich  17.  Jahrhdt. 

Algérienne  heisst  sowohl  ein  schwer  wollener, 
lebhaft  in  .Streifen  gef&rbter  Môbelstoff, 
wie  ein  leichter,  aus  verschiedenem  Material 
bestehender,  gekreppter  Kleiderstoff.  Beide 
wurden  früher  in  und  um  Algier  hergestellt. 
Jetzt  liefern  deutsche,  franzôsische  und  eng- 
lische  Fabriken  die  meisten  derartigen  Ge- 
webe. 

Algyeyer,  Mart.,  Waffen-Schmied  oder  nur  Aetzer 
zu  Solingen  im  17.  Jahrhdt. 

Alhambrava8e,  (in  Granada)  eine  maurisch-spani- 
sehe  Arbeit  des  14.  Jahrhdts.,  die  im  16.  Jahr- 
hdt. in  der  Alhambra  gefunden  wurde. 
Ueberaus  zarte  und  weiche,  gelbe,  blaue 
und  weisse  Arabesken,  SchriftbRnder  sowie 

2 kleine,  Antilopen-âhnlicheThiere  bedecken 
das  hellgelbe  Email  des  Grandes.  Der 
grôsste  Umfang  des  sanft  anschwellenden, 
fusslosen  Korpers  betrttgt  etwa  2V4  m.  Die 
Randhohe  des  schmalen,  sich  nach  oben  er- 
weiternden  Halses  ist  vom  Boden  der  Vase 
1,86  m entfernt.  Der  Kôrper  verjüngt  sich 
langsam  zum  Halse.  Zwei  breite,  flache, 
bandartige  Henkel  gehen  von  der  obcren 
Wolbung  der  Vase  bis  ziemlich  weit  nach 
oben  an  den  Hais,  an  welehem  sie  dureh 
Thierkôpfe  gehalten  werden.  Die  ganze 
Oberfl&che  zeigt  jenen  schonen,  metallischen 
Schimmer  der  spanisch-maurischen  Arbeiten. 

Aliamet,  Jean  Jacques,  1727 — 88,  und  sein  Brader 
François  Germain,  1734—90,  Kupfer- 
stecher in  Paris  und  London.  Jean  Jacques 
hat  viele  Ornamente  (Architectur,  Vignetten, 
FigTiren)  nach  Eisen,  F.  Boucher,  Gravelot 
gestochen. 

Allaps  s.  Johann,  genannt  Aliaps. 

Alldes  nennt  sich  ein  Tôpfer  auf  griechischen 
Vasen  aus  dem  6.  Jahrhdt.  v.  Chr. 

Alighieri,  Giovanni.  Zwei  Miniatoren  dieses 
Namens  finden  sich  zu  verschiedenen  Zeiten 
in  Ferrara,  der  eine  um  1200,  der  andere 

3 Jahrhunderte  spHter. 


Aligny,  Cl.  F.  Th.  Caruelle  d’,  1798—1871,  franzosi- 
scher  Laudschafts-Maler  und  Radirer. 

Aljofaina8  (spanisch)  wurden  die  tiefen  Fayence- 
Schüsseln  maurisch-spanischer  Herkunft  ge- 
nannt. 

Alix,  Fayencenmaler  zu  Nevers  um  1760. 

Alix,  Jean,  Maler  und  Radirer  zu  Paris  im 

17.  Jahrhdt. 

Alix,  Pierre  Marie,  1752 — 1819,  Kupferstecher  zu 
Paris,  arbeitete  auch  in  Buntdruck. 

Alizarin,  von  al-lizari,  die  im  Mittelalter  ge- 
brüuchliche,  aus  dem  Orient  übernommene 
Bezeichnung  für  den  Krapp,  ist  der  Farb- 
stoff  des  Krapps  (s.  d.).  Jetzt  wird  Alizarin 
aus  dem  Anthracen,  einem  Theerderivat, 
dargestellt. 

Alizarlnblau  entsteht,  wenn  Nitroalizarin  mit 
Glycerin  und  Schwefels&ure  erhitzt  wird. 

Alizarinbraun  entsteht,  wenn  man  Alizarinorange 
mit  Blutlaugensalz  oder  Bleizucker  erhitzt 

Alizarinorange  ist  Nitroalizarin. 

Alkaliblau,  eine  Anilinfarbe. 

Alkamenes  zu  Athen  im  5.  Jahrhdt.  a.  Chr., 
Schüler  des  Phidias,  war  al  s Bildhauer, 
Goldschmied,  Erzgiesser,  Elfenbeinschnitzer 
th&tig. 

Alkanna-Roth,  rother  Farbstoff,  gewonnen  aus 
der  Wurzel  der  in  den  Mittelmeerl&ndern 
und.Ungarn  vorkommenden  Alkanna-Pflanze. 
Es  wird  in  der  Zeugdruckerei,  aber  selten, 
gebraucht. 

Alkermes  — Kermes. 

Alkoven,  ein  vom  Zimmer  dureh  irgend  weiche 
Décoration  getrennter,  erhôhter  Raum,  in 
welehem  das  Bett  steht. 

Allain,  Henri,  Goldschmied  zu  Paris  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  HA. 

Allaire,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  um  die  Mitte  des 

18.  Jahrhdts. 

Allais,  Louis  Jean,  um  1800,  sein  Sohn  Jean 
Alexandre,  1792 — 1660,  und  dessen  Sohn 
P.  Prosper  Ernest,  geb.  1827,  Kupfer- 
stecher zu  Paris. 

Allan,  Porzellanmaler  zu  Lowestoft  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhdts. 

Alla  padovana  Fayencen,  s.  Padua.  Fayencen. 

Allard,  Antoine,  franzôsischer  Kupferstecher  um 
1700. 

Allard,  Carel,  Ornamentstecher  (Wasserkünste) 
zu  Amsterdam  um  1700. 


1 


1 


1 
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Alloaume,  Bildwirkerfamilie  zuAubusson  in  der 
zweiten  Halfte  des  17.  Jahrhdts. 

Aliegrain,  Etienne,  1644—1736,  Maler  und  Radirer 
zu  Paris. 

Allen,  Kunsttopfer  zu  Rouen  um  1760. 

Allen,  Anne,  Ornamentstecherin  (Blumen  nach 
Pillement)  zu  Paris  um  1760. 

Allen,  I.  B.,  englischer  Kupferstecher,  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Allenhardin,  Mônch  zu  St.  Andréas  in  Freising 
um  die  Mitte  des  11.  Jahrhdts.,  schrieb  und 
malte  ein  Evangeliarium.  Dasselbe  ist  jetzt 
im  Besitze  der  Münchener  Bibliothek. 

Aller,  Abraham,  norddeutscher  Formschneider 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Allers,  Jan,  Raerener  Kunsttopfer  um  1600. 

Allet,  I.  Ch.,  franzôsischer  Kupferstecher  zu 
Rom  um  1700. 

Allgeyer,  Julius,  geb.  1829,  Kupferstecher  zu 
Karlsruhe. 

Alüanee-Wappen  = Heirathswappen. 

Alliot  findet  sich  als  Marke  auf  franzôsischen 
Fayencen  des  18.  Jahrhdts.  unbekannter 
Herkunft;  wahrscheinlich  stammen  sie  ans 
Poitou. 

Alton,  Adèle,  Malerin,  Radirerin  und  Ornamenten- 
stecherin  (Vasen,  Urnen  etc.)  zu  Paris  gegen 
Eude  des  18.  Jahrhdts. 

Alloxan,  Farbstoff,  aus  Harns&ure  undSalpeter- 
9fture  dargestellt,  wird  in  der  F&rberei 
manchmal  für  Roth  benutzt. 

A.  L.  M.,  Abkürzung  für  artium  liberalium 
magister. 

Ahnan,  Klingenschmied  in  Spanien  wührend  des 
16.  Jahrhdts.,  wahrscheinlich  Deutscher. 

Ahnandin,  ein  hochrother  Granat  mit  einem 
kleinen  Stich  ins  Braune  oder  Violette,  der 
auf  Ceylon,  in  Brésilien,  in  Syrien  gefunden 
wird.  Er  ist  mehr  oder  wreniger  durchsichtig 
und  wird  als  Edelstein  verarbeitet.  Sein 
specifisches  Gewicht  betrügt  4,1 — 4,2.  Auch 
der  braunrothe  Rubinspinell  wirdAlman- 
din  genannt. 

Ahnandln-Spinell  ist  der  violettrothe  Rubinspinell. 

Ahnarada,  spanischer,  dreischneidiger  Dolch. 

Ahneida,  S.  J.  de,  fertigte  Fayencen  zu  Rato 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Ahneloveen,  Jan,  hollündischer  Radirer  und 
Kupferstecher  des  17.  Jahrhdts. 


Almerei  = Sakristei. 

Alméria,  in  Spanien,  producirte  wfthrend  der 
Maurenzeit  berühmte  Seidenstoffe,  sp&ter, 
im  16.  Jahrhdt.,  scliône  Glaser. 

Almosentasche,  die  vom  Gürtel  herabh&ngende 
Tasche. 

Alneto  s.  Lannoy. 

A L0,  das  L durch  das  O,  zeigen  Mous  tiers- 
Fayencen  als  Marke.  (Oléry?) 

Aloëbltter,  dunkel  rothbrauner  Farbstoff,  aus 
mehreren  Aloë-Arten  gewonnen.  Mit  ver- 
schiedenen  Beizen  fàrbt  er  grün  bis  blau 
bis  grau. 

Aloëholz  = Adlerholz. 

Aloëthaler,  Thaler  von  Braunschweig-Wolfen- 
büttel  vom  Jahre  1701  mit  dem  Bilde  einer 
blühenden  Aloë. 

Aloja,  V.,  italienischer  Kupferstecher  um  1800. 

Aloisio,  Gabrielli,  orientalischer  Erzgiesser  des 
16.  Jahrhdts. 

Aloisio,  Giovanni,  Maler,  Kupferstecher,  Orna- 
mentenstecher  (Mascarons)  zu  Rom  um  1600. 

Alonole,  Thiermaler  an  der  Fabrik  zu  Sèvres  im 
18.  Jahrhdt. 

Alonge-Perrücken,  die  aus  Menschen-  oder  Thier- 
Haaren  gefertigten,  mftchtigen  Locken- 
Perrücken,  welche  in  Frankreich  um  1630 
durch  Louis  XIII.  aufkamen  und  durch 
Louis  XIV.  allgemein  modem  wurden.  Sie 
blieben  es  etwa  bis  1730. 

Aloysius,  italienischer  Miniator  aus  der  ersten 
Halfte  des  16.  Jahrhdts. 

Alpacawolle,  das  weisse  oder  schwarze,  selten 
braune  Haar  einer  amerikanischen  Lama- 
Art,  Alpaca  oder  Paco  genannt.  Es  ist  sehr 
lang,  weich,  leicht  gewellt  und  liefert  für 
Kammgarn  ein  ausgezeichnetes  Material. 
Man  mischt  es  viel  und  gern  mit  anderen 
Wollen  oder  Seide. 

Alpacca  ist  ein  Neusilber. 

Alpais,  ein  Schmelzkünstler  zu  Limoges  im 
13.  Jahrhdt. 

Alphen,  H.  S.  van,  und  sein  Sohn  Hieronymus, 
fertigten  im  18.  Jahrhdt.  Fayencen  zu  Hanau. 

AL  R,  das  R am  L,  findet  sich  als  Marke  auf 
franzôsischer  Fayence  des  18.  Jahrhdts. 
Herkunft  unbekannt. 

Alram,  Johann,  Kupferstecher  zu  Wien  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 
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Alsemberg,  niederl&ndiseherBildwirker,  arbeitete  i 

i 

in  der  zweiten  Hiilfte  des  16.  Jahrhdts.  an 
italienischen  Hôfen. 

Alsimos,  gricchischer  Vasenmaler  etwa  im 
6.  Jahrhdt.  v.  Chr. 

Alt,  Jakob,  1789—1872,  Maler  und  Lithograph 
zu  Wien. 

Altar,  ein  Aufbau,  bestimmt,  auf  ihm  den 
Gôttern  Opfer,  Spenden  darzubringen.  Der 
Glauben  roher  Vôlker,  das  Wohlgefallen 
der  Schicksalslenker  durch  Geschenke  zu  | 
gewinnen,  bleibt  der  erwachenden  Kultur 
und  führt  zu  reicher  Ausstaltung  des  Altars. 
Statt  der  ursprünglichen,  einfachen  Stein-  j 
oder  Erdhügel  werden  Steine  kunstvoll  be- 
hauen  auch  Edelmetalle  und  seltene  Mate- 
rialien  zum  Sehmuck  eines  hôlzernen  Auf- 
baus  verwendet.  Die  Kirche  bedarf  in  Ueber- 
tragung  der  Opfertheorien  des  Altars  als 
Ort  zum  Spenden  des  Abendmahls.  Er  1 
steht  zuerst,  ein  einfacher  Tisch,  frei  vor  ' 
der  Apsis,  rückt  dann  im  Mittelalter  in  die 
Chomische  zurück.  Zudiesem,  demHaupt- 
altar,  kommen  sp&ter  die  Sei tenalt&re, 
nothwendig  geworden  durch  die  Privat- 
messen,  Gottesdienste,  welche  nur  für  einen 
besonderen  Theil  der  Gemeinde  oder  aus 
besonderer,  nicht  allgemein  interessirender 
Veranlassung  abgehalten  werden.  Bis  um 
die  Wende  des  ersten  Jahrtausend  bleibt 
der  einfache  Tisch,  meist  aus  Stein,  httufîg 
in  Sarkophag-ilhnlicher  Form,  die  übliche  1 
Gestalt  des  Altars.  In  die  Platte  oder  vorn 
un  ter  dieselbe  ist  eine  zur  Aufnahme  von 
Reliquien  bestimmte  Vertiefung  gehauen. 
Sie  kann  durch  einen  passenden  Stein  ge- 
schlossen  werden.  Vermuthlich  schon  sehr  ; 

i 

früh,  sicher  nachweisbar  im  6.  Jahrhdt., 
wurde  über  dem  Altar  ein  Baldachin  an- 
gebracht,  um  das  Weihbrot  gegen  Staub, 
die  amtirende  Geistlichkeit  gegen  die 
Sonnenstrahlen  zu  schützen.  Durch  seit- 
liche  Vorhünge  konute  der  ganze  Altarraum 
abgeschlossen  werden.  W&hrend  der  roma-  ' 
nischen  Période  wird  aus  dem  Baldachin  1 
ein  mit  dem  Tisch  organisch  verbundener  I 
Aufbau,  indem  sich  die  Eckfüsse  des  Tisches 
zu  Sftulen  nach  oben  entwickeln  oder  den 
Ecken  S&ulen  angelagert  werden,  die  ein 
mehr  oder  weniger  reich  ausgebildetes  Dach 


tragen.  Dem  herrschenden  Stile  folgend 
wandeln  sich  im  18.  Jahrhdt.  die  runden 
romanischen  Bogen  in  spitze  gothische  um, 
zu  denen  mit  Weiterentwickelung  der  Gothik 
Kreuzgewülbe,  Masswerk  etc.  treten.  Das 
18.  Jahrhdt.  sieht  auch  zum  ersten  Male 
neben  dem  bisherdenTisch  ail  ein  schmücken- 
den  Kreuz  und  den  nothwendigen  Leuchtern 
Heiligenbilder  auf  dem  Altare.  Doch  be- 
hielten  sie  nicht  lange  diesenPlatz,  sondera 
werden  bald  an  einem  besonderen  Gestelle 
hinter  dem  Altare  aufgehüngt.  Da  die  am- 
tirenden  Geistliclien  den  freien  Blick  auf 
die  Bilder  stark  beeintrilchtigten,  wurden 
diese  hoch  gehftngt,  kamen  aber  dadurch  in 
Collision  mit  dem  Baldaeliin-artigen  Auf- 
bau. Dieser  f&llt,  die  Bilder  kommen,  er- 
hoht  durch  einen  Sockel  (Predella),  auf 
den  Altar  tisch,  dessen  Vorderw'and  jetzt 
auch  reicher  ausgestattet  wird  (s.  Ante- 
pendium).  Zum  Schutze  und  zu  grosserer 
Entfaltung  von  Pracht  beliebt  man  statt 
der  einfachen  Bilder  die  Alt arschreine 
(s.  d.).  Ihr  ursprünglich  einfaches  Rahmen- 
werk  wird  weiter  und  weiter,  schliesslich  zu 
vollstandigen,  h oh  en,  reichen  Thürmen  aus- 
gebildet.  Diese  mit  ihrer  gliinzenden  Ver- 
goldung  und  Malerei  das  Auge  zuerst  fesselu- 
den  Aufbauten  wurden  zur  Haupt-,  der 
eigentliche  Altartisch  zur  Nebensache.  Das 
mkchtige  Aufstreben  der  Malerei  in  der 
Renaissance  bewirkt,  dass  der  Nachdruck 
bei  der  Ausstattung  des  Altars  auf  das  Ge- 
mîllde  gelegt  wird.  Reiches,  oft  architek- 
tonisches  Rahmenwerk  schliesst  dasselbe 
würdig,  manchinal  erdrückend  ein.  (S.  auch 
Tragaltar.) 

Altaraufsatz  s.  Altars  chr  ein. 

Altarkreuz.  Das  Kreuz,  (stets  ein  lateinisches 
Kreuz),  welches  jetzt  seine  Stclle  auf  dem 
Altartische  hat,  stand  ursprünglich  auf  der 
Spitze  des  Ciboriums,  hing  spftter  von 
ihm  herab,  stand  dann  auf  dem  Retabulum, 
bis  es  im  13.  Jahrhdt.  seinen  jetzigen  Platz 
fand.  Die  friihen  Kreuze  zeigen  die  Enden 
der  Arme  meist  zu  quadratischen  Flftchen 
erweitert,  die  sich  un  ter  dem  Einflusse  der 
Gothik  zu  Kleeblttttern  umformen.  Das 
Material  ist  Holz,  mit  Platten  aus  Edel- 
metall  beschlagen,  oder  Bronze  auch,  sehr 
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sel  te  il,  Elfenbein  oder  Bergkrystall.  Die 
Platten  sind  getrieben,  ciselirt,  mit  echten 
oder  unechten  Edelsteinen  geschmückt,  mit 
figürlichen  Darstellungen  aus  dem  Leben 
des  Heilands,  seiner  Jünger  oder  Symbolen 
geziert. 

Altarleuchter  konnen  Hànge-  (Kronleuchter) 
oder  Stand-Leuchter  (Candelaber)  sein. 
Diese  konnen  ihrcn  Stand  auf  der  Altar- 
platte  oder  auf  dem  Fussboden  neben  dem 
Altaï*  haben. 

Die  Sitte  der  Kirche,  beim  Gottesdienste 
Kerzen  anzuzünden,  l&sst  sich  bis  in  das 
4.  Jahrhdt.  hinein  nachweisen.  Die  ersten 
Leuchter  waren  klein  und  standen  auf  dem 
Altar.  In  demselben  Jahrhdt.  aber  noeh 
wurden  auch  die  Hfingeleuchter  gebraucht. 
Sie  sind  aus  dem  Bedürfniss  naeh  grosserer 
Lichtwirkung  entsprungen,  da  der  Gottes- 
dienst  an  vielen  Orten  unter  dem  Schutze 
der  Nacht,  auch  in  den  Katakomben  ab- 
gehalten  wurde.  Das  6.  Jahrhdt.  sah  wohl 
die  ersten  Standleuchter.  Hftufiges  Modell 
ist  der  7armige  Leuchter,  mit  den  Armen 
in  1 Ebene,  welcher  von  den  Rômem  im 
Tempel  zu  Jérusalem  erobert  wurde.  Das 
Material  der  Kronen  ist  Eisen,  Messing, 
Bronze  oderHolz  mit  Edelmetallbeschlagen. 
Der  romanische,  ringfôrmige  Hilngeleuchter 
(Radleuchter)  zeigt  Mauer kronen- ar tige 
Ornamente  und  Thurmnischen.  Er  soll  da- 
mit  die  Mauer  der  Gottesstadt  versinnbild- 
lichen.  Die  Gothik  wandelt  diese  Form, 
ordnet  ein  dominirendes  Mittelstück  an  und 
lftsst  von  diesem  einzelne  Arme  ausgehen, 
auch  führt  sic  dieMuttergottesleuchter 
ein,  die  plastisch  Maria  mit  dem  Jesuskind, 
raoist  vonEngeln  umgeben,  zeigen. 

Aus  gleichem  Material  wie  die  Hlinge- 
leuchter  bestehen  die  Standleuchter,  doch  j 
finden  sich  auch  etliche  aus  Stein.  Die 
romanischen  bieten  in  der  Form  mehr  Ab- 
wechselung  als  die  gothischen.  Am  reich- 
sten  wirken  die,  welche  deutlich  im  Ueber- 
gangsstil  gearbeitet  sind.  (S.  Kronleuchter, 
s.  Candelaber.)  Die  Renaissance  und  die 
folgenden  Zeiten  bevorzugen  für  die  Kirchen- 
beleuchtung  den  Candelaber.  Wo  Hftnge- 
leuchter  angebracht  werden,  schliesst 
inan  sich  entweder  an  die  alten  Forrnen  an 


oder  verwendet  die  auch  in  Profanr&umen 
üblichen  Kronleuchter  (s.  d.). 

Altarsohreln,  ursprûnglich  ein  hinter  dem  Altar 
zur  Aufbewahrung  der  Reliquien  befind- 
licher  Schrein,  wird  spftter,  im  12.  Jahrhdt., 
zu  einem  Aufsatz  auf  dem  Altar.  DieMitte 
desselben  bildet  der  Schrein,  dessen  2,  8,  4 
und  mehr  Thüren  — je  nach  ihrer  Anzahl 
wird  der  Schrein  Diptychon,  Trip- 
tychon,  Tetraptychon  u.  s.  w.  genannt 

— innen  und  aussen  mit  Schnitzwerk  oder 
Malerei  oder  beidem  geschmückt  sind.  (S. 
Altar.) 

Altdorfer,  Albrecht,  geb.  1488  zu  Altdorf  in 
Baiem,  lebte  Anfang  des  16.  Jahrhdts.  vor- 
übergehend  in  Nümberg,  liess  sich  dann  in 
Regensburg  nieder,  wo  er,  reich  an  Ehren 
und  Gütern,  1638  starb.  Maler,  Kupfer- 
stecher,  Formschneider,  Radirer,  ist  er  vom 
Geiste  Dürer’s  angehaucht  aber  nicht  er- 
füllt.  Seine  Blfttter,  die  sein  Monogramm 
tragen,  das  eine  A in  dem  andern,  beide 
gothisch,  sind  für  uns  in  so  fera  von  be- 
sonderem  Interesse,  als  sie  — die  radirten 

— einerseits  viel  schône  Ornamente  zeigen, 
andrerseits  Abbildungen  aus  den  kunst- 
gewerblichen  Sammlungen  des  Meisters 
bringen.  Sie  bilden  dadurch  für  die  Forrnen 
der  frühen  deutschen  Renaissance  eine  be- 
deutende  Quelle. 

Altenrohlau  (Bôhmen)  producirte  im  18.  Jahrhdt. 
Fayencen,  die  als  Marke  AN  zeigen. 

Altenstàtter,  David,  identisch  mit  Attemstett.  S.  d. 

Altenstaig,  Helnrich,  Goldschmied  zu  Innsbruck 
nm  1600. 

Altenstetter  indentisch  mit  Attemstett. 

Altmann,  Andr.,  bôhmischer  Erzgiesser  um  1600. 

Altmann,  Bastian,  sftchsischer  Medailleur  um  1700. 
Monogramm  : B A. 

Altobello,  italienischer  Kupferstecher  um  1600. 

Altomonte,  M.,  Radirer  in  Italien  und  Deutsch- 
land  um  1800. 

Alton,  J.  W.  Ed.  d’,  1771—1840,  Anatom  zu  Bonn, 
radirte  und  stach  in  Kupfer. 

Alt-Wien  s.  Wien.  Porzellan. 

Aluminium,  weisses,  leicht  blüulich-graues  Metall, 
gut  dehn-,  schmelz-  und  polirbar,  mit  spe- 
ciiischem  Gewicht  vonetwa2,6  undSchmelz- 
punkt  von  um  700°  C.  In  Folge  seiner 
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Leichtigkeit  ist  es  vielfach  für  Gerftthe, 
Schmuckgegenstânde,  auch  für  Medaillen, 
Münzen  verwendet  worden,  trotzdem  es  für 
Kunstzwecke  wegen  seiner  Structur,  seiner 
nicht  bedeuteuden  Festigkeit  und  seiner 
chemischen  Unbestündigkeit  eigentlich  nicht 
recht  geeignet  ist.  Uni  vieles  bessereignen 
sich  seine  Legirungen. 

Aluminium-Bronze  bestebt  aus  90—95  Theilen 
Kupfer  und  B— 10  Theilen  Aluminium.  Sie 
ist  von  sehôner,  goldiger  Farbe.  Neben 
dieser  guten  AI.-Br.  kommt  noch  eine 
schlechte  im  Handel  vor.  Sie  ist  auffallend 
leicht  und  hat  eine  httsslich-kalte,  weissliche 
Farbe. 

Alvarez,  Juan,  Goldschmied  zu  Salamanca  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Alvarez,  Pedro,  portugiesischer  Goldschmied  um 
1500. 

Alvaru8,  portugiesischer  Miniator  aus  derersten 
Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Alvlse,  Kunsttôpfer  zu  Faenza  und  Venedig  im 
15.  Jahrhdt. 

Alwld,  berühmte  englische  Stickerin  des  11.  Jahr- 
hdts. 

Alyandre,  Clemens,  Buchbinder  in  D eu  tse  h 1 and 
Anfang  des  16.  Jahrhdts.  Er  hat  seine 
Blinde  init  einem  Doppel-Kreuz  bezeich- 
net,  durch  desseu  Fuss  ein  S geht,  darunter 
CA. 

A.  M.,  Abkürzung  für  artium  magister. 

A M,  das  M am  A,  Monogramm  eiues  unbe- 
kannten  deutscheu  Kup fers tech ers  von  um 
1500. 

A M,  zwischeu  den  Buchstaben  ein  Punkt,  findet 
sich  als  Marke  auf  franzôsischem  Porzellan 
unbekannter  Herkunft. 

AM  findet  sich  auf  Sèvres-Porzellan  als  Mono- 
gramm des  Figurenmalers  Moriot. 

AM  versehlungen  kommt  auf  Fayencen  des 
18.  Jahrhdts.  als  Handzeichen  eines  unbe- 
kannten  Meisters  zu  Lodi  vor. 

A M,  das  A durch  den  ersten  und  zweiten  Strich 
des  M gebildet,  auf  Nümberger  Gold- 
schmiedearbeiten  ist  Marke  des  Andr.  Michel. 

AM,  eine  Pfeilspitze  zwischeu  den  Buchstaben, 
findet  sich  als  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  auf  Bieler  Goldschmiedearbeiten 
aus  dem  18.  Jahrhdt. 


AM  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Mühlhausen 
ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

A M im  quer  o val  en  Schild  findet  sich  als  Marke 
eines  Goldschmieds  von  Freiberg  aus  dem 
17.  Jahrhdt. 

AM,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Medail leurs  des  17.  Jahrhdts. 

Amadal,  Rob.,  englischer  Goldschmied  aus  der 
ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Amadeo,  Ant.,  1447 — 1522,  oberitalischer  Archi- 
tect,  Bildhauer  und  Erzgiesser.  An  seinen 
Werken  hat  sein  Bruder  Protasio  Antheil. 

Amadeus  Medlolanensio,  südfranzôsischer  Medail- 
leur  vom  Anfang  des  15.  Jahrhdts. 

Amalteo,  P.,  1505 — 88,  italienischer  Maler  und 
Radirer. 

Amama,  Miniaturmaler  zu  Hamburg  Anfang  des 

17.  Jahrhdts. 

Amand,  J.  F.,  Maler  und  Radirer  zu  Paris  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Amand,  Nicolas,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  im 

18.  Jahrhdt. 

Amarant,  rôthlich-violetter  Theer-  (Anilin)  Farb- 
stoff. 

Amarantholz,  ein  sehr  schôues,  rothes,  leicht 
blftuliches,  hartes,  westindisches  Holz,  âhn- 
lich  dem  Mahagoni. 

Amarilstein  = Stnaragd. 

Amasl8  nennt  sich  auf  griechischen  Vasen  aus 
dem  5.  Jahrhdt.  v.  Chr.  der  Verfertiger. 

Amasttail,  Angelo  Antonio,  Gemmenschneider  zu 
Rom  in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 
Dieselbe  Kunst  übte  sein  Sohn  Nicolo. 

Amatini  s.  Carlo  de  Giovanni. 

Amato,  F.,  italienischer  Maler  und  Radirer  aus 
der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Amault,  Jerôme,  fertigte  Fayencen  zu  Nantes  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Amauoen  = künstliche  Edelsteine. 

Amazonenhut,  Damenhut  mit  ein-  oder  zwei- 
seitig  aufgebogener  Krempe  und  hoher 
Federngamitur.  Er  war  um  die  Mitte  dieses 
Jahrhdts.  modem. 

Amazonenotein,  Halbedelstein,  ein  hell-  bis 
dunkelgrün  gefftrbtes,  undurch  sich  tiges 

Silicat,  wurde  zuerst  im  Amazonenstrom, 
spftter  auch  in  Colorado,  Pennsylvanien, 
Grônland,  am  Ilrnensee  in  Russland  ge- 
funden. 
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AMB,  Monogramm  der  Wachsbossirerin  A.  M. 
Braun. 

Àmberg  in  der  Oberpfalz  producirt  viel  Stein- 
gut  und  Erdfarben.  Unter  diesen  ist  be- 
sonders  ein  Gelb,  ein  Weiss  und  ein  Roth 
beliebt.  Um  1776  herum  müsseu  in  A.  auch 
Fayencen  gearbeitet  worden  sein. 

Ambling  s.  Amling. 

Anbo  hiess  bis  ins  Mittelalter  hinein  die  Ranzel, 
weil  sie  gewôhnlich  doppelt,  jederseits 
des  Chors  eine,  vorhanden  war.  Von  der 
einen  wurden  die  Evangelien,  von  der  andern 
die  Epistein  verlesen.  Vom  13.  Jahrhdt.  an 
errichtete  man  nur  1 Kanzel  und  legte  sie 
an  eine  der  S&ulen  des  Langschiffs,  da  bei 
dem  Wachsen  der  Gemeinde  der  Redner  nur 
so  von  allen  And&chtigen  gehôrt  werden 
konnte. 

Amboinaholz,  sehr  hartes,  aus  Süd-Afrika  stam- 
mendes  Holz  von  rein  gelber  bis  gelb-rother 
Farbe  mit  schônen  braunen  Flecken. 

Ambotee,  Jean  d’,  franzosischer  Miniator  aus  der 
zweiten  Hülfte  des  16.  Jahrhdts. 

Ambres,  die  Un  ter  1 âge,  auf  der  Metall  bearbeitet 
wird.  Er  besteht  aus  Schmiedeeisen  mit  ! 
st&hlerner  Bahn  (eigentliche  Arbeitsflftche)  : 
oder,  besonders  wenn  er  klein  ist,  ganz  aus 
Stahl.  Die  Form  ist  sehr  verschieden, 
namentlich  die  der  Bahn,  welche  eben,  ge- 
wolbt  oder  kugelig,  rund,  eckig  oder  oval 
sein  kann.  Spitze,  gebogene  oder  kugel-  | 
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formige  Seitenfortsfttze  der  Bahn  werden 
Hôrner  genannt.  Senkeisen  oderUnter- 
gesenke  ist  ein  Amboss,  dessen  Bahn  ver- 
tieft  ist  oder  Vertiefungen  hat.  Ober- 
gesenke  ist  ein  Hammer  mit  einer  zum 
Untergesenke  passenden  Vertiefung.  Beiin 
Arbeiten  auf  dem  Amboss  kann  man  dem 
Metall  beliebige  Form  geben,  beim  Arbeiten 
mit  dem  Gesenke  wird  die  Form  durch 
dieses  vorgeschrieben. 

Aanbrogi,  Domenfco,  Maler  und  Radirer  zu  Bologna 
in  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Ambroglo  dl  Andrea,  Goldschmied  zu  Siena  im 
16.  Jahrhdt. 

Ambrrebio,  alte  Silbermünze  der  lombardischen 
St&dte.  . 1 

Ambrotyp,  schwaches  photog'raphisches  Kegativ, 
das  auf  dunklem  Glas  aufgetragen  ist,  so 
dass  es  als  Positiv  wirkt. 


Ambrozy,  Josef,  Miniaturmaler  zu  Prag  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Amerighi,  Amerigo,  berühmter  Florentiner  Email- 
künstler  des  15.  Jahrhdts. 

Amethyst,  ein  Halbedelstein,  ist  ein  Quarz  von 
violetter  bis  pflaumenblauer  auch  rosen- 
rother  Farbe,  durchsichtig,  manchmal  streifig. 
Er  findet  sich  meist  in  den  Hohlrftumen  der 
Aehate,  aber  auch  sonst.  Hauptfundorte 
sind  Schlesien,  die  Nahe,  Brasilien,  Ceylon. 
Er  ist  gut  schleif-  und  schneidbar.  Sein 
specifisches  Gewicht  betrftgt  2,6 — 2,65.  Die 
Alten  schrieben  dem  Stein  die  nicht  zu 
unterschatzende  Fahigkeit  zu  vor  Trunken- 
heit  zu  schützen. 

Der  ktinstliehe  Amethyst  wird  aus 
Strass,  Manganoxyd,  Kobaltoxyd  und  Gold- 
purpur  hergestellt.  OrientalischerAme- 
thyst  ist  ein  violetter  Saphir. 

Amettler,  Blaslus,  1768—1841,  Kupferstecher  in 
Madrid. 

Ameya,  Jahrhunderte  alte  japanische  Tôpfer- 
familie,  deren  Specialitftt  Herstellung  der 
Rakuwaare  ist. 

Amici,  Domenico,  Kupferstecher  und  Radirer  zu 
Rom  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Amiconi,  Jacopo,  1676—1762,  Maler  und  Radirer, 
arbeitete  inVenedig,  München,  Schleisheim, 
London,  Madrid,  wo  er  starb. 

Amling,  CarIGretav,  1661—1703  (?),  Kupferstecher 
und  Miniaturmaler  zu  Nürnberg,  Paris  und 
München. 

Amman,  JMt,  geb.  1639  in  Zürich,  kam  um  1660 
nach  Nürnberg,  wo  erl691  starb.  Ursprüng- 
lich  Maler,  beschâftigte  er  sich  in  Nürnberg 
fast  ausschliesslich  als  Radirer  und  Holz- 
schneider;  auch  als  Glasmaler  soll  er  dort 
thütig  gewesen  sein.  Seine  Radirungen  und 
Schnitte  sind  uugemein  zahlreich,  so  zahl- 
reich  und  dabei  so  verschiedenartig,  dass 
sie  zum  Theil  wahrscheinlich  von  ihm  nur 
flüchtig  skizzirt  und  von  den  Schülern  ge- 
arbeitet sind.  Der  Künstler  war  der  be- 
liebteste  und  bekannteste  Buchillustrator 
seiner  Zeit.  Mit  richtigem,  scharfem  Blick, 
starker  Betonung  des  Charakteristischen  und 
virtuosenhafter  Leichtigkeit  behandelt  er 
aile  Gebiete.  Wappenbücher,  medizinische 
Werke,  Trachtenbücher,  die  Bibel,  Bûcher 
über  die  Jagd,  Proportionen  und  Ailes  mog- 
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liche  Andere  tragen  II  lustra  tionen  von  seiner 
Hand,  die  dadurch  für  das  Studium  der  j 
Culturzustftnde  im  16.  Jahrhdt.  mit  die  beste 
Quelle  schuf.  Als  Stecher  der  Entwürfe 
nennen  sich  unter  Anderen  Wenzel  Jamnitzer, 
Steph.  Herman.  Sein  Monogramm  ist  auf 
den  Blattem  so  geschrieben,  dass  der  ers  te 
Strich  des  gothischen  A durch  das  J geht. 

Ammerbach,  Johannes,  Buchdrucker  zu  Basel  um 
1600.  Er  war  ein  gelehrter,  durch  Reisen 
und  Studien  feingebildeter  Mann.  Seine 
Dmcke  (Antiqua)  zeichnen  sich  durch  grosse 
Correctheit  aus. 

Ammon,  Hans,  Maler  und  Radirer  zu  Nürnberg 
in  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Amoche,  Pariser  Buchbinder-Familie  des  17.  und 
18.  Jahrhdts. 

Amons,  Georg,  Glockengiesser  zu  Strassburg  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Amorband,  metallener,  in  der  frühen  Renaissance 
viel  beliebter  Halsschmuck,  besteht  gewohn- 
lich  aus  einem  breiten  Reifen  und  kleineren  ! 
Ketten.  Der  Reifen  trftgt  dasWort  „amori“. 

Amoretten  = Eroten. 

AMP,  Monogramm  der  Wachsbossirerin  A.  M. 
Pfründt. 

Amphiridion  ist  eine  kleine  Amphora. 

Amphora,  griechisches  Gefftss,  Krug  mit  zwei 
(daher  der  Name!)  Henkeln.  Es  ist  meist 
aus  Thon,  von  den  verschiedensten  Formen, 
mit  und  ohne  Fuss. 

AMR,  das  A und  R am M,  findet  sich  als Marke 
auf  Majolica  unbekannter,  doch  italischer 
Herkunft  des  16.  Jahrhdts. 

Amser,  Samuel,  1791—1849.  Kupferstecher  zu 
München,  bevorzugte  den  Cartonstich. 

Amstel  auf  Porzellan  ist  Marke  von  Ouder-  und  < 
N ieu  we-  Amstel. 

Amsterdam,  Beschauzeichen:  Schild  mit  oder 
ohne  Krone,  im  Schilde  3 Kreuze  über  ein- 
ander. 

Amsterdam.  Fay  en c e.  Gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts  wurden  2 Fabriken  in  A.  gegründet. 
S.  Besoet  und  Laun. 

Amsterdamer  Meister,  unbekannter  deutscher 
Kupferstecher  vom  Ende  des  16.  Jahrhdts., 
so  genannt,  weil  die  meisten  seiner  Blfttter  j 
in  Amsterdam  sind. 

Amsterdam.  Porzellan.  S.  Ouder- Amstel.  Por- 
zellan. 


Amtswappen  sind  die  Wappen,  zu  deren  Fühmng 
der  zeitige  Inhaber  des  betreffenden  Amtes 
berechtigt  ist. 

A N,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Ornamentenstechers  (Schwarzornament)  von 
um  1680. 

A N,  aneinander,  Monogramm  des  Lithographen 
Al.  Noël. 

A N findet  sich  als  Marke  auf  franzôsischer 
Fayence  des  18.  Jahrhdts.  unbekannter  Her- 
kunft. 

A.  N.,  findet  sich  als  Marke  auf  Favencen  von 
Varages. 

A N kommt  als  Marke  auf  Fayencen  aus  Alten- 
rohlau  vor. 

A N,  das  N kleiner  als  das  A,  auf  Londoner  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  des  W.  Andrews. 

A N,  Monogramm  des  Büchsenmachers  Andr. 
Neidhardt. 

Anaglyphen,  Relief-Arbeiten. 

Anakles  nennt  sich  ein  Tôpfer  auf  griechischen 
Vasen  etwa  aus  dem  6.  Jahrhdt.  v.  Chr. 

Anaiiasbecher  werden  manchmal  die  Trauben- 
becher  (s.  d.)  genannt.  Man  sollte  diese 
Bezeichnung  nur  anwenden,  wenn  die  ein- 
zelnen  Buckel  nicht  runde,  sondera  facet- 
tirte  Oberflftche  haben.  Derartige  Stücke 
sind  selten. 

Ananas-SchlifT  nennt  man  den  Schliff  an  Steinen 
oder  Glas,  bei  welchera  die  durch  den  Schliff 
herausgehobenen,  einzelnen  Kôrper  die  Form 
der  der  Ananasfrucht  aufsitzenden  Er- 
hohungen  haben,  al  so  regel  m&ssige,  4seitige, 
zugespitzte  Pyramiden  sind.  Die  Ecken  der 
Basis  stossen  aneinander. 

Anapistographische  Drucke  heissen  die  alten  ein- 
seitigen  Drucke,  die  vor  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst  als  Abzüge.  von  Holz- 
schnitten  hergestellt  wurden. 

Anastatischer  Druck.  Benctzt  man  ein  bedrucktes 
Papier  mit  verdünnter  Salpetersüure,  so 
trftnkt  diese  nur  die  druckfreien  Stellen. 
Bringt  man  das  Papier  auf  einen  litho- 
graphischen  Stein,  so  greift  ihn  die  Sal- 
peter  silure  an,  wfthrend  an  den  bedruckten 
Stellen  des  Papiers  der  Stein  erhalten  bleibt. 
Es  steht  also  die  Schrift  erhaben  auf  dem 
Stein  und  kann  man  mit  ihm  drueken.  Das 
Verfahren  ist  von  Ru  d.  Appel,  einem  Deut- 
schen erfunden,  spftter  von  Faradey  und 
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von  Werner  Siemens  verbessert  worden. 
Es  wird  jetzt  viel  mit  demselben  gearbeitet, 
speziell  zur  ErgAnzung  einzelner  Theile 
Altérer  Werke  oder  auch  zur  VervielfAl- 
tigung  seltener  Drucke,  leider  manchmal 
nicht  in  redlicher  Absicht. 

Anatolische  Fayencen  g.  Persische  Fayencen. 

Anatolische  Teppiche  nennen  HAndlcr  orientali- 
sche  Kniipfteppiche  ordinArer  Art,  die  wohl 
in  der  europAischen  Türkei  entstanden  sind. 

Anatto  = Orlean. 

Ancel,  Simon,  Fayencenmaler  zu  Rouen  im 
18.  Jahrhdt. 

Ancinus,  Petr.,  Klingenschmied  zu  Regensburg 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Andalusit,  wenig  werthvoller,  grüner  Edelstein, 
der  bei  wechselndem  Licht  rothe  Tône  zeigt. 
Nur  die  seltenen,  klaren  Exemplare,  deren 
fast  ausschliesslicher  Fundort  Brasilien  ist, 
werden  gefasst.  Das  specifische  Gewicht 
des  A.  ist  8,17—8,19. 

Andenne  producirte  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. bis  Anfang  dieses  Jahrhdts.  Fayencen. 
Als  Marke  findet  sich  A DW. 

Anderedno,  Mônch  zu  Corvey  in  der  ersten  HAlfte 
des  10.  Jahrhdts.,  wird  als  Schreiber  und 
Maler  gerühmt. 

Anderloni,  Faustino,  etwa  1774—1847,  Maler  und 
Kupferstecher  in  Pavia.  Sein  jüngerer 
Brader  Pietro,  1784—1849,  zu  Mailand, 
iibertraf  ihn  in  der  Rupferstechkunst. 

Andersen,  Andréas,  Buchdracker  zu  Edinburgh 
in  der  zweiten  HAlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Anderson,  Alexander,  1775-1870,  bedeutender 
amerikanischer  Formschneider  und  Kupfer- 
stecher. 

Andokldes,  Kunsttôpfer  zu  Athen  im  5.  Jahrhdt. 
v.  Chr.  Eine  Vase  von  ihm  befindet  sich 
im  Louvre.  Sie  zeigt  auf  schwarzem  Grande 
weisse  Amazonen. 

Andorf,  Friedrich  August,  geb.  1819,  Maler  und 
Kupferstecher  in  Berlin. 

André,  Antoine  Louis,  Porzellanmaler  zu  Nevers 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

André,  Glasmaler  zu  Berlin  um  1800. 

André,  iules,  1807—69,  Oel-  und  Porzellanmaler 
und  Radirer,  arbeitete  auch  in  der  Fabrik 
zu  Sèvres. 

Andrea,  Mosaicist  zu  Siena  um  1300. 


Andrea,  Fra  Giacomo  di,  Glasmaler,  Holzschnitzer 
und  Bildhauer  zu  Florenz  um  1400. 

Andrea,  Nie.,  hat  in  der  zweiten  HAlfte  des 
16.  Jahrhdts.  Ornamente  (Fiillungen)  ge- 
stochen. 

Andrea,  Pierre  d’,  niederlAndischer  Bildwirker. 
Er  arbeitete  gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts. 
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ain  Hofe  von  Ferrara. 

Andrea,  Raim.  de,  Goldschmied  zu  Valencia  um 
die  Mitte  des  IL  Jahrhdts. 

Andrea,  Vitale,  italienischer  oder  spanischer 
Medailleur  aus  der  ersten  HAlfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Andrea,  Zoan,  gen.  Guadagnino,  norditalieni- 
scher  Kupferstecher,  Omamenten-Zeichner 
und  Stecher  um  1500,  vermuthlich  Schüler 
Mantegna’s.  Seine  Grottesken,  Arabesken 
sind  reich  und  schôn  erfunden. 

Andrea  da  Leon,  spanischer  Miniator  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Andrea  del  Castello,  Bildhauer,  Erz-Giesser  und 
-Treiber  zu  Florenz  im  16.  Jahrhdt. 

Andrea  di  Alessandria,  Bildhauer  und  Erzgiesser 
zu  Venedig  in  der  zweiten  HAlfte  des 
16.  Jahrhdts. 

Andrea  di  Guccino  di  Baglione  s.  Baglione. 

Andreae,  Aug.  Heinr.,  1805—46,  Maler  und  Radirer 
zu  Hannover. 

Andreae,  Hieronymus,  gest.  1556,  Formschneider 
zu  Nürnberg. 

Andreae,  Johannes,  Buchdracker  zu  Frankfurt  a/M. 
um  1700. 

Andreae,  Nicol.,  Kupferstecher  in  Danzig,  Wien, 
Cons  tan  tinopel  um  1600. 

Andreani,  Andrea,  italienischer  Formschneider  zu 
Padua,  Florenz  und  Rom  in  der  zweiten 
HAlfte  des  16.  Jahrhdts.  Er  war  ein  guter 
Techniker,  besonders  auf  dem  Gebiete  des 
clair  obscur.  Die  BlAtter  tragen  sein  Mono- 
gramm  gothisch,  das  eine  A in  dem  andern. 
Doch  stammen  nicht  aile  so  bezeichneten 
Stocke  von  seiner  Hand,  da  er  al  te  auf- 
kaufte,  die  Monogramme  fortnahm  und  das 
seinige  einsetzte. 

! Andreasducaten,  braunschweigisch-lüneburgische 

! Ducaten  von  1720 — 80  undrussische  Ducaten 
von  Peter  d.  Gr. 

, Andreasgulden,  Goldmünze  Karl's  d.  Kühnen  von 
1407. 
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Andreaskreuz,  gleichschenkliges  Kreuz  mit 
spitzen  resp.  stumpfen  Wiukeln. 

Andreaethaler,  haimôversche  Silbermünze. 

Andréas  von  Kolmar,  Glockengiesser  des  14.  Jahr- 
hdts. 

Andreoli,  Giorgio,  s.  Giorgio. 

Andréa,  Hans,  Goldschtnied  zn  Nürnberg  nm  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Marke:  HA. 

Andrew8,i08eph,  1806 — 73,  amerikanischerKupfer- 
stecher. 

Andrews,  W.,  Goldschmied  zu  London  um  1700. 
Marke  s.  AN. 

Andrieu,  Bertrand,  1766—1822.  hervorragender 
Medailleur  zu  Paris. 

Andriot,  François,  Kupferstecher  in  Paris  und 
Rom  um  1700. 

Andr08mane,  Hut  à I’,  Herrenhut,  in  der  zweiten 
Haifte  des  vorigen  Jahrhdts.  viel  getragen. 
Die  Krempe  war  an  3 Seiten  in  die  Hôhe 
gebogen,  so  dass  sie  8 Spitzen  bildete.  Man 
trug  eine  davon  nach  vorn. 

Androuet  du  Cerceau  s.  Ducerceau. 

A Ne  auf  Londoner  Goldschmiedearbeit  ist 
Marke  des  Ant.  Nelme. 

ANE  G,  NE  aneinander,  der  gemeinsame Strich 
ist  nach  oben  verlüngert  und  endet  in  einem 
Kreuz,  unterhalb  desselben  hftngt  das  A, 
der  Querstrich  des  A wird  durch  das  G ge- 
bildet,  welches  sich  um  das  Kreuz  windet, 
in  Bildwirkereien  aus  déni  16.  Jahrhdt.  ist 
Monogramm  eines  unbekannten  Küns tiers. 

Ane8l,  Paolo,  italienischer  Landschafts-Maier  und 
Radirer  um  1800. 

ANEV,  die  ersten  8 Buehstaben  verselilungen, 
findet  sich  aïs  Marke  auf  Majoliea  unbe- 
kannter,  doch  italischer  Herkunft  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Anfasso,  Giacomo,  1604 — 83,  aus  Pavia,  Stein- 
schneider  zu  Rom. 

Angel,  Ph.,  niederlUndischer  Maler  und  Radirer 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Angel  wird  an  blanken  Waffen,  Messern  der 
untere,  stumpfe,  zum  Fassen  in  einem  Griff 
bestimmte  Theil  (1er  Klinge  genannt. 

Angel  & Sauze  fertigten  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhdts.  Favencen  in  Marseille. 

Angeii,  Giovanni  Battista  d’,  auch  Battis  toTor- 
bido  del  Moro  genannt,  und  sein  Sokn 
Marco  waren  Kupferstecher  imd  Radirer 


zu  Verona  in  der  zweiten  H&lf te  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

Angelier,  Pariser  Buchdrucker  - Familie  des 
16.  Jahrhdts.  Sie  haben  auch  schôn  ge- 
bunden.  Signet:  Der  Heiland  zwischen 

2 Engeln,  in  ovalem  Rahmen. 

Angelini,  Modelleur  in  Etruria  un  ter  Jos.  Wedg-  . 
wood. 

Angélus  und  seine  Sôhne  Nicolaus  und 
Johannes,  Erzgiesser  zu  Orvieto  im 
14.  Jahrhdt. 

Angermann,  David,  Miniaturmaler  zu  Berlin  um 
1800. 

Angermeier,  Chr.,  gest.  1633,  Elfenbeinschnitzer 
zu  München.  Monogramm:  Gothisches  A, 
darin  unten  klein  SP. 

Anger8tein,  Heinrich  Friedrich,  deutscher  Graveur 
um  1700.  Er  zeichnet  H F A. 

Angeretein,  Julius,  thüringischer  Graveur  vom 
Anfange  des  18.  Jahrhdts.  Monogramm:  JA. 

Angetel,  VHelmus,  englischer  Erzgiesser  und 
Kupferschmied  um  1600. 

Angier,  Franç.,  1604—69,  Bildhauer  und  Erzgiesser 
zu  Paris. 

Angier,  P.,  Ornamentenstecher  (Trophilen)  zu 
Paris  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Ango,  früh  - mittelalterlicher  Wurfspiess  mit 
Widerhaken. 

Angon ville,  d’,  Buchbinder  zu  Paris  um  1600. 

Ango8doia  s.  Anguisciola. 

Angoulême  liefert  seit  dem  18.  Jahrhdt.  Fayen- 
cen.  Es  ist  über  dieselben  wenig  bekannt, 
doch  dürften  heraldische  LÔwen,  die  nicht 
seiten  vorkommen,  dieser  Stadt  zuzuschrei- 
ben  sein. 

Als  Beschauzeichen  diente  A.  biB  1784  das 
Stadtwappen,  bis  1789  ein  Kalbskopf. 

Angster,  deutsche  Glasflasche  aus  dem  14.,  16. 
und  16.  Jahrhdt.  mit  sehr  dünnem,  oft  mehr- 
fachem  Halse,  der  sich  an  der  Mündung 
stark  erweitert. 

Anguerrand,  Pariser  Buchbinder-Familie  des  17. 
und  18.  Jahrhdts.  Besonders  bekannt  sind 
Pierre  und  Etienne,  Vater  und  Sohn,  die 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  ausgezeichnet 
gearbeitete  Einbünde  lieferten. 

Anguisciola,  Sophonisba,  1636—1620,  Miniatur- 
malerin  in  Italien  und  Spanien.  Arbeiten 
von  ihr  sind  bekannt,  nicht  aber  von  ihren 
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4 Sch western,  die  auch  Miniaturen  gemalt 
haben  soileiL 

Aligna,  William,  17(2—1821,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Angusz,  in  der  Erzgiesserei  das  Metallstück, 
welches  ain  Giessloch  über  das  Modell  hin- 
ausragt,  also  raehr  gegossen  ist  als  nôthig 
war.  A.  in  der  Thonwaarenfabrikation  = 
Engobe. 

AnicMni,  Franoesco,  Steinschneider,  Graveur, 
Medailleur  zu  Ferrara  und  Venedig  in  der 
ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts.  Es  wird  aus 
derselben  Zeit  auch  ein  L.  Anichini  als 
Steinschneider  erwühnt. 

AnfleYn  = Aniiinpurpur. 

Anilhidruck,  Reproductionsverfahren.  Mit  Kalium 
bichromie,  und  àSchwefelsAure  behandeltes 
Papier  wird  unter  einem  Positiv  belichtet 
und  dann  Anilin-Benzol-Dümpfen  ausgesetzt. 
Die  nicht  belichteten  Stellen,  also  die  Zeich- 
nung,  koramen  nach  Waschen  in  Wasser 
blau-schwarz  heraus. 

Anüinfarben,  die  aus  dem  Anilin,  einer  im  Anilinol 
enthaltenen  organischen  Base  hergestellten 
Farben.  Das  Anilinol  wird  aus  dem  Benzol, 
einem  Destillationsproduct  des  Steinkohlen- 
theers,  gewonnen.  Die  in  den  verschieden- 
sten  Tônen  hergestellten  Anilinfarben  zeich- 
nen  sich  meist  durch  grossen  Glanz  aus  und 
haben  deshalb  für  die  F&rberei  besonders 
auf  Seide  umfangreiche,  für  die  Zeug- 
druckerei  mamiigfache  Verwendung  gefun- 
den.  Sie  sind  leider  nicht  sehr  dauerhaft. 
Auch  für  die  LBuchdruekerei  wie  bei  der 
Papierdarstellung  werden  sie  vielfach  ge- 
braucht;  ebenso  für  die  Malerei  als  Wasser-, 
nicht  aber  als  Oelfarben. 

Anillngelb,  oft  pikrinsaures  Natron. 

Aniiinpurpur,  Purpurfarbe,  die,  alkalisch  gemacht, 
blaue  Tône  annimmt. 

Anisholz,  hellgraues  bis  rôthliches,  wohlriechen- 
des,  westindisches  Holz. 

Aniason,  Buchdruckerfamilie  zu  Lyon  im  17.  Jahr- 
hundert.  Von  1687 — 1789  leiteten  Mitglieder 
dieser  Familie  mit  kurzen  Unterbrechungen 
die  Staatsdruckerei  zu  Paris. 

Anketfll,  englischer  Mônch  des  12.  Jahrhdts.,  be- 
rühmter  Goldschmied. 

Ankerkreuz,  ein  gleichschenkeliges  Kreuz,  dessen 
4 Balkenenden  gespalten,  ankerfôrmig  um- 


gebogen  und  an  den  Enden  mit  2 Haken 
versehen  sind. 

Aniauf,  die  leichte  Verjüngung,  mit  der  der 
Schaft  der  jonischen  Süule  der  Basis  auf- 
sitzt. 

Anlauffarben  heissen  die  Farben,  welche  Metalle 
und  bestimmte  Glasarten  beim  Erhitzen 
durch  Oxydation  ihrer  oberflftchlichenSchich- 
ten  erhalten.  Diese  Farben  sind  bei  den 
einzelnen  Metallen  verschieden.  Jedes  Metall 
zeigt  eine  ganze  Reihe  von  Anlauffarben. 
Sie  sind  abhftngig  von  der  Temperatur  und 
der  Dauer  ihrer  Einwirkung  sowie  auch  von 
den  Beimengungen  des  Metalls.  Man  ver- 
wendet  die  Anlauffarben  schon  seit  lftngerer 
Zeit  zum  Décor. 

Annaline,  gebrannter,  sehr  fein  gepulverter  Gips. 
Anna-Stil  s.  Stil  Anna’s. 

Annedouche,  Jos.  Alfr.,  geb.  1883,  Kupferstecher 
zu  Paris,  arbeitet  meist  in  Schabmanier. 

Anneessens,  niederlündischer  Bildwirker  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 
Annenpfennige,  al  te  Kupfermünze  vonAnnaberg; 
kleine  hannôversclie  Silbermünze  vom  An- 
fang  des  16.  Jahrhdts.  mit  der  Jungfrau 
Maria  und  der  heiligen  Anna. 

Annetsberger,  Franziaca,  Miniaturmalerin  zu 
München  um  18CX). 

Annunciaten-Tracht.  Es  giebt  8 Annuuciaten- 
Orden,  einen  Ritter-,  1360  von  Amadeus  VI. 
von  Savoyen  gestiftet,  und  2 Nonnenorden. 
Die  Ordensritter  tragen  eine  grosse  Sonne 
auf  der  Brust,  darüber  an  einer  Halskette 
aus  Rosen  und  Schleifen  einen  ovalen  Schild 
mit  der  Verkündigung  der  Maria.  Die 
Nonnen  des  einen,  franzôsischen  Ordens, 
1501  von  Johanna  von  Valois  gestiftet,  haben 
als  Tracht  einen  grauen  Rock,  weissen 
Mantel  und  rothes  Scapulier,  die  des  andern, 
italienischen  Ordens,  1604  von  Maria  Vittoria 
Fornari  aus  Genua  gestiftet,  weissen  Rock, 
hellblauen  Mantel  und  Scapulier  und 
schwarzen  Schleier. 

A NO,  die  vertikalen  S triche  des  A und  N sind 
identisch,  Monogramm  des  Malers  und  Ra- 
dirers  Adrian  von  Ostade. 

Anreiter,  Blumenmaler  an  der  Wiener  Porzellan- 

♦ * 

fabrik  unter  Sorgenthal,  ging  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts.  zu  Ginori  nach  Doccia. 
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Anriques  s.  Henriques. 

Ansano  di  Pietro,  1406-81.  Miniator  zu  Siena. 

An8bach.  Fayence.  A.  (inBaiern)  fertigte  um 
1700  Fayencen.  Die  Production  kann  nicht 
unbedeutend  gewesen  sein,  hôrte  aber  um 
1760  auf. 

Ansbach.  Porzellan.  Der Markgraf von Ânsbach 
undBayreuth  gründete  mit  Hilfe  entflohener 
Meissener  Arbeiter  1718  zu  Ansbach  (Baiern) 
eine  Porzellanfabrik.  Sie  lieferte  spftter 
sehr  schone,  weisse  Waare.  1764  wurde  sie 
nach  Bruckberg  verlegt.  Ihre  Marken 
sind  recht  verschieden,  niimlich:  1.  Ein  A, 
das  stark  an  die  Meissener  gekreuzten 
Schwerter  erinnert.  2.  Ein  ühnliches  A und 
darunter  2 parallèle  Striche,  senkrecht  von 
einem  andern  gekreuzt.  8.  Ein  Auge,  dar- 
unter eine  Art  chinesisches  Zeichen.  4.  Ihr 
A,  darunter  eine  Krone,  darunter  ein  D. 
6.  2 Schilde,  ein  Adler  und  6 A.  6.  Ein  A 
und  darunter  ein  Schild.  7.  Ein  Adler  und 
ein  Schild  darunter. 

Ansbach.  Porzellan.  In  Ansbach  (Thüringen) 
wurde  1762  eine  Fabrik  gegründet.  Es  ist 
fraglich,  ob  nicht  die  sub.  1.  und  2.  des 
bairischen  Ansbach’er  Porzellans  aufgeführ- 
ten  Marken  diesem  thüringisehen  Ansbach 
zuzuschreiben  sind. 

An8Chlagen  in  der  Weberei,  die  Schlussfiiden 
mittelst  der  Lade  zusammenschieben. 

Anselin,  Jean  Louis,  1764—1824,  Kupferstecher  zu 
Paris. 

Anaelm,  Theodor,  Buchdrucker  zu  Hagenau  An- 
fang  des  16.  Jahrhdts. 

Ansley,  Thonwaarenfabrikanten  zu  Longton  seit 
dem  18.  Jahrhdt. 

A N.  S.  P.  auf  italienischen  Medaillen  aus  der 
ersten  Hillfte  des  16.  Jahrhdts.  ist  Mono- 
gramm  des  A.  Spinelli. 

Ansprechen  in  der  Heraldik  = beschreiben. 

Andpruchswappen  sind  Wappen,  welche  Familien 
zur  Documentirung  ihres  Anspruchs  an 
einen  Besitz  führen. 

Anstadt,  Peter,  Fayencemaler  zu  Niederweiler 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

AnstMhlen,  das  Zusammenschweissen  von  Eisen 
und  Stahl. 

Anstett,  Modelleur  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Valenciennes  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 
Verschiedene  Keramiker  dieses  Namens 


werden  auch  an  anderen  Orten  im  Anfang 
dieses  Jahrhdts.  genannt. 

Ante,  Wandpfeiler. 

Anteaume,  Thier-  und  Landschaftsmaler  an  der 
Porzellanfabrik  zu  Sèvres  in  der  zweiten 
Hâlfte  des  vorigen  Jahrhdts. 

Antelli,  Giacomo,  Mosaikkünstler  in  Florenz  in 
der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Antelmy  s.  Combon. 

Antenor,  griechischer  Erzgiesser  aus  dem 
5.  Jahrhdt.  a.  Chr. 

Antependium  oder  Frontale  ist  die  Tafel, 
welche,  gemalt,  geschnitzt,  gestickt  oder 
gewebt,  aus  Metall,  Stein  oder  Holz  ge- 
fertigt,  jedenfalls  reich  ausgestattet,  der 
Vorderwand  oder  Seitenwand  des  Altars  als 
Schmuck  vorgesetzt  wird.  Die  auch  fur 
die  Hinterwand  ôfter  bewegliche  Tafel 
heisst  superfrontale. 

Antheaume,  Baptiste,  franzôsischer  Kunststicker 
aus  der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat 
Entwürfe  fur  sein  Handwerk  herausgegeben. 

Antheaume,  X.  Michel,  Porzellanmaler  zu  Paris  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Anthemion,  Ornament  von  Band-artig  anein- 
andergereihten  Palmetten  und  stilisirten 
Blüthen. 

Anthoni,  Hans  Andr.,  Goldschmied  zu  Augsburg 
in  der  ersten H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke: 
Stern  und  Halbmond  in  rundem  Schild. 

Anthoniszoon,  Cornelisz,  Kupferstecher  und  Form- 
sehneider  zu  Amsterdam  in  der  ersten  H&lftc 
des  16.  Jahrhdts.  Die  Bl&tter  tragen  das 
Monogramm  CT,  dazwischen  ein  Kreuz. 

Anthony,  Andrew  V.  St.,  geb.  1836,  amerikanischer 
Formschneider. 

Antrakotypie,  einmodificirtes  Staubverfahren.  S.  d. 

Anticaglien  nennt  man  antike,  kleinere  Kunst- 
gegenstande  oder  kunstgewerbliche  Objecte. 

Anticone,  italienischer  (?)  Miniaturmaler  Anfang 
des  17.  Jahrhdts. 

Antigorium,  gewôhnliche  braune  Glasur,  her- 
gestellt  aus  dem  Antigorith,  einem  in  Pié- 
mont gefundenen  Minerai. 

Antikbronze,  Bronze  mit  echter  künstlicher  Pa- 
tina. S.  Patina. 

Antikglas  ist  ein  dem  Kathedralglas  (s.  d.)  &hn- 
liches  Glas,  das  zu  dem  gleichen  Zwecke 
wie  dieses  hergestellt  wird. 
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Antimon,  weisser,  glanzreicher,  sehr  sprôder 
Kôrper  (nach  neueren  Anschauungen  kein 
Metall)  mit  einem  specifischen  Gewicht  von 
6,715  und  Schmelzpunkt  von  425°  C.  Seine 
Legirungen  sowie  die  mit  ihm  gewonnenen 
Farbstoffe  sind  für  das  Kunstgewerbe  von 
Bedeutung. 

Antimonzinnober,  eine  Schwefel  - Antimon  - V er- 
bindnng,  wird  als  Ersatz  für  Zinnober  be- 
nutzt.  Er  ist  billiger,  auch  weniger  schon 
wie  dieser,  giebt  aber  eine  recht  gute  Oal- 
und  m&ssig  gute  Wasserfafbe  ab. 

Antipater,  griechischer  Goldschmied  ans  dem 
4.  oder  6.  Jahrhdt.  a.  Chr. 

Antiphonarium  = Graduale. 

Antiqua-Schrift  oder  kurz  Antiqua  nennt  man 
die  lateinische,  grade  stehende  Sehrift,  die 
aus  der  rômischen  hervorgegangen,  jedoch 
runder  ist.  Diese  Rundung  hat  die  Sehrift 
Nicol.  J en  son  zu  verdanken,  der  deshalb 
als  Erfinder  der  Antiqua-Schrift  betrachtet 
wird. 

Antiquus,  Johannes,  1702 — 50,  übte  in  seiner  Jugend 
in  den  Niederlanden  die  Glas-,  im  Alter  in 
Italien  die  Oelmalerei. 

Antius,  oberitalischer  Graveur  aus  der  zweiten 
H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Antoine,  lothringische  Glockengiesserfamilie  des 
17.  Jahrhdts. 

Antoine,  Jean,  gen.  de  Bresse,  Maler  und  Or- 
namentenstecher  (Wandmalereien,  Friese, 
Grottesken)  in  Italien  uni  1600. 

Antoine,  P.  J.,  Goldschmied  zu  Paris  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Antoine,  R.  Jos.,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Antonibon.  Die  Familie  A.  fertigt  seit  Anfaug 
des  18.  Jahrhdts.  Fayencen  und  spilt-er  auch 
Porzellan  zu  Nove  bei  Bassano. 

Antonini,  Carlo,  Architeet,  Oniamenten-Zeichner 
und  -Stecher  zu  Rom  in  der  zweiten  Hülfte 
des  18.  Jahrhdts.  Er  selbst  hat  Candelaber, 
Vasen,  Rosetten,  Sonnenuhren  entworfen; 
Architectur  hat  er  nach  Morelli  gestochen. 

Antonio,  Kunsttopfer  zu  Faenza  und  Ferrara  in 
der  ersteu  HHlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Antonio  nennt  sich  ein  Schmelzkiinstler  des 
16.  Jahrhdts. 

Antonio  da  Lunigiana,  oberitalischer  Intarsiator 
aus  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 


Antonio  da  Mantova,  Bildschnitzer  zu  Venedig  in 
der  ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Antonio  da  Monza,  Miniator  um  1500. 

Antonio  da  Trente  ist  identiseh  mit  Fantuzzi. 

Antonio  di  Angelo  di  Niccolo,  Goldschmied  zu 
Florenz  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.,  wohl 
identiseh  mit  Antonio  di  Niccolo  di  Angelo. 

Antonio  di  Bencivieni  di  Mercatello  di  Massa,  Intar- 
siator zu  Perugia  um  1500. 

Antonio  di  Cristoforo,  Bildhauer  und  Ciseleur  zu 
Florenz  im  16.  Jahrhdt. 

Antonio  di  Girolamo,  Miniator  zu  Florenz  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Antonio  di  Niccolo,  Goldschmied  zu  Rom  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Antonio  di  Niccolo  di  Angelo,  Goldschmied  zu 
Florenz  in  der  ersten  Hülfte  des  15.  Jahr- 
hdts. 

Antonio  di  Sandro,  gen.  Mar  cône,  Goldschmied 
zu  Florenz  in  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. Er  war  einer  der  Lehrer  Cellini’s. 

Antonio  di  San  Marino,  Goldschmied  zu  Rom  im 
16.  Jahrhdt. 

Antonio  Federighi,  Mosaicist  zu  Siena  im  15.  Jahr- 
hdt. 

Antonissen,  Heinr.  Joseph,  1737—94  Maler  und  Ra- 
direr  in  Autwerpen. 

Antonius  nennt  sich  ein  Mosaikkünstler  aus  dem 

15.  Jahrhdt.,  der  mit  an  der  Restaurirung 
von  S.  Marco  arbeitete. 

Antonius  Cremonensis  ist  identiseh  mit  Ant.  Campi. 

Antonius  de  Altenis,  Erzgiesser  oder  Ciseleur  um 
1600,  wahrscheinlich  in  Ober-Italien. 

Antoniuskreuz,  ein  Kreuz,  dessen  Querbalken 
dem  Ende  des  Lüngsbalkens  reehtwinkelig 
aufgelegt  ist. 

Antonius  Marescotus,  italienischer  Medailleur  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Antonozzi,  Leopardo,  Kaligraph  zu  Rom  in  der 
ersten  Httlfte  des  17.  Jahrhdts.  Buchstaben 
etc.  nach  ihm  hat  Congio  gestochen. 

Antony  auf  Steinzeug  und  Fayence  s.  New 
Castle  on  Tync. 

Antony,  Charles  und  Thomas,  englische  Medailleure 
aus  der  ersten  HHlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Antwerpen,  Besehauzeicheu:  Hand  mit  Krone 
oder  Burg,  dar liber  2 Hftnde. 

Antwerpener  Blau,  ein  Berliner  Blau. 

Antwerpener  Spitzen.  Antwerpen  lieferte  im 

16.  und  in  der  ersten  HHlfte  des  17.  Jahrhdts. 
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feine  Spitzen,  über  die  wenig  bekannt  i.st. 
Die  spüter  dort  gearbeiteten  Spitzen  sind 
aus  ziemlich  krüftigem  Faden  gekloppelt, 
oft  derart,  dass  abweehselnd  4-  und  3 eckige 
Maschen  geformt  werden,  derenUmfassungen 
mehrfaeh  sieh  kreuzende  und  umschlingende 
Filden  bilden.  Diese  Arbeiten  zeigen  im 
Muster  hâufig  einen  Blumentopf  mit  Blüthen. 
(Potten-Kants.) 

A5.  dni  = Anno  domini. 

A.  o.  r.  = anno  orbis  redempti. 

AP,  Monogramm  eines  unbekannten  deutsehen 
Kupfersteehers,  Ornamentensteehers  (Trink- 
gerilth)  vom  An  fange  des  17.  Jahrhdts. 

A P aneinander,  Monogramm  eines  unbekannten 
italienischen  Omamentensteehers  (Thiere, 
Mascarons,  Wanddeeorationen)  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

A P,  das  P am  A,  auf  alten  franzôsischen  Fayen- 
cen  ist  Marke  Apray’s.  Dieselbe  Marke  soit 
auch  auf  Arbeiten  Révérend’s  vorkommen. 

A P,  das  P am  A,  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke 
Poupart’s. 

A P und  ein  Stem  darüber  auf  Frittenporzellan 
wird  als  Marke  des  Louis  Poterat  anges  eh  en. 

A P auf  Kunsttopfereien  bes.  Ofentheilen,  s. 
Pfau. 

AP  aneinander  auf  alter  holiandischer Favenee 
ist  das  Handzeichen  von  Reygens.  Doeh 
kommt  dieselbe  Marke  auch  auf  ihrer  Her- 
kunft  nach  unbekannten  Stücken  vor.  Einige 
mit  AP,  das  P am  A,  gezeichnete  Stücke 
werden  déni  A.  Pennis  zugeschrieben. 

AP,  das  P unter  dem  A,  findet  sieh  auf  fran- 
zôsischer  Fayence  des  18.  Jahrhdts.  Her- 
kunft  unbekannt. 

AP  auf  alter  italienischer  Majolika  findet  sieh 
als  Handzeichen  Alf.  Patanazzi’s. 

A P,  das  P am  A,  im  runden  Schilde  auf  Regens- 
burger  Goldschmiedearbeit  ist  Marke  eines 
unbekannten  Meisters  des  17.  Jahrhdts. 

AP  im  8eckigen  Schilde  auf  Breslauer  Gold- 
schmiedearbeiten  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters. 

AP  im  runden  Schilde  auf  Nürnberger  Gold- 
schmiedearbeit ist  Marke  Proll’s. 

AP,  Marke  des  Büchsenmachers  A.  Paras. 

AP  AL  B,  die  ersten  2 und  die  letzten  3 Buch- 
staben  zusammen,  auf  Delfter  Fayence  ist 
Marke  des  Anthony  Pennis.  Einige  mit  A P, 


dasPamA,  gezeichnete  Stücke  werden  ihm 
auch  zugeschrieben. 

Aparicfo,  Manuel,  spanischer  Glasmaler  im 
18.  Jahrhdt. 

Apatit,  ein  Halbedelstein,  der  in  Folge  seiner 
schônen  Farben  und  Durchsichtigkeit  zur 
Imitation  von  Edelsteinen  verwendet  wird. 
Fundorte  sind  Nord-Amerika,  Tirol  u.  A. 

A P d,  das  P am  A,  auf  alter  Fayence  ist  Marke 
Aprey’s. 

Apell68,  griechischer  Goldschmied  etwa  200 
a.  Chr. 

Apengheter,  Hans,  norddeutscher  (wahrscheinlich 
zu  Halberstadt)  Glockengiesser  des  14.  Jahr- 
hdts. 

Apengheter,  Laurenz,  norddeutscher  Erzgiesser 
des  16.  Jahrhdts. 

Apfeibaumholz.  So  wohl  das  Holz  des  wilden  als  auch 
das  des  zahmen  Apfelbaums  wird  für  Môbel, 
Schnitz-  und  Drechslerarbeiten  verwendet. 
Es  ist  rothbraun,  hart,  feinfaserig,  dunkel 
geadert,  gut  schnitz-  und  polirbar.  Die 
wilden  Arten  zeigen  schônere,  lebhaftere 
Zeichnung  als  die  zahmen. 

Apfelgro8Chen,  kleine  deutsche  Silbermiinze  des 
17.  Jahrhdts.  mit  dem  Reichsapfel  auf  der 
einen  Seite. 

Apfelkreuz,  Kreuz  mit  Kugel-fôrmigen  Balken- 
enden. 

A P 6,  das  P am  A,  auf  Fayencen  ist  Marke 
Aprey’s. 

Aphthit,  neuere  Metalllegirung  von  gelber  Farbe. 
Sie  besteht  aus  800  Theilen  Kupfer,  170  Gold, 
25  Platin,  10  Wolfram  silure. 

A P J,  das  P am  A,  auf  Fayencen  ist  Marke 
Aprey’s. 

A P K aneinander,  auf  Delfter  Fayence  des  17. 
Jahrhdts.  ist  Marke  von  Keijzer  & Pynacker. 

APL  aneinander  findet  sieh  als  Marke  auf 
Delfter  Fayence  unbekannter  Herkunft. 

A PM,  das  A und  P mit  gemeinsamem  Haupt- 
strich,  ist  Monogramm  des  Kupfersteehers 
Multz. 

A P M,  zusammengezogen,  findet  sieh  auf  Delfter 
Fayence  als  Marke  des  Peter  van  Marum. 

APMR  untereinander,  MR  zusammen,  komnit 
auf  deutseher  Fayence  aus  dem  18.  Jahrhdt. 
als  Marke  vor.  Die  Herkunft  der  Stücke  ist 
unbekannt. 
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A P R f,  das  P durch  das  A,  findet  sich  als  Marke 
auf  alter  Favence  von  Moustier. 

•r 

A P 0,  das  A breit,  gothisch,  der  Hauptstrich 
des  B ist  identisch  mit  dem  Querstrich  des 
A,  das  O unten  klein  im  A,  Monogramni 
des  Malers,  Glasmalers  B.  van  Orley. 

Apoü,  Figurenmalerin  an  der  Porzellanfabrik 
zu  Sèvres  in  der  ersten  Hülfte  unseres  Jahr- 
hdts. 

Apollonios,  romischer  Steinschneider  aus  dem 
ersten  Jahrhdt.  n.  Chr. 

Apollonius,  Mosaikkünstler  des  18.  Jahrhdts.  un- 
bekannter  Herkunft,  arbeitete  an  der  Marcus- 
kirche  zu  Venedig. 

Apostelkrilge  heissen  Krüge,  auf  denen  die 
Apostel  dargestellt  sind.  Sie  bestehen  ge- 
wôhnlich  aus  Steingut  und  zeigen  die  Dar- 
stellung  in  Relief,  selten  in  Sehmelzfarben 
aufgemalt.  Die  meisten  Stücke  stammen 
aus  Creussen  und  zwar  aus  dem  17.  Jahr- 
hdt. 

AposteUeuehter  sind  Wandleuchter,  die  in  den 
Kirchen  aus  bestimmten  Veranlassungen 
aufgehftngt  wurden.  Der  Naine  hat  mit 
ihrer  Form  nichts  zu  thun. 

ApostellôfTel  sind  Lôffel  aus  Silber  oder  Gold 
mit  dem  plastischen  Bilde  eines  der  Apostel. 
Es  sollen  immer  13  gefertigt  worden  sein, 
nftmlich  einer  mit  dem  Bilde  der  heiligen 
Jungfrau  oder  des  Heilands  und  die  anderen 
12  mit  dem  je  1 Apostels. 

Apostelsymbole.  Petrus:  Sehlüssel.  Andréas: 
Andreaskreuz.  Johannes:  Kelch.  Paulus: 
Sehwert  und  Bueh.  Jacobus  d.  À.:  Pilger- 
stab.  Jacobus  d.  J.:  Walkerbaum.  Judas 
Thaddaeus:  Keule.  Matthias:  Beil.  Philippus: 
T-Stab.  Simon:  Saege.  Thomas:  Lanze, 
Winkelmaass.  Bartholomaeus:  Messer. 

Apostollcum,  ein  Ritualbuch,  welches  die  neu- 
testamentlichen  Briefe  enthült. 

A P P,  das  erste  P am  A,  findet  sich  als  Marke 
auf  Fayencen  Aprey’s. 

Appel,  Johannes  don,  fertigte  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts.  Fayencen  zu  Delft.  Marke: 
JD  A. 

Appelatidt  fertigte  Fayencen  zu  Schwerin  in 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Apponzeller,  Hans,  Büchsenniacher  zu  limsbruck 
uni  1600. 


Appian,  Ad.,  geb.  1819,  Maler  und  Radirer  zu 
Lyon. 

Appiani,  Giuseppe,  Maler  und  Radirer  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  zu  Mailand  und 
Mainz. 

Appiications-Stlckerei  heisst  das  Aufnilhen  kleiner 
Stücke  Stoff  auf  einem  Grand.  Die  aufge- 
nühten  Stücke  werden  entweder  mittelst 
kunstvoller  Stiche  oder  mittelst  Schnüre, 
Borten  etc.  umrandet.  Der  Grundstoff  wie 
auch  die  applicirten  kleinen  Flftchen  werden 
hHufig  noch  bestiekt. 

Applicatlon8-Spitzen,  Spitzen,  deren  einzelne  ge- 
nühte  oder  gekloppelte  Musterthëile  auf 
Tüll-  oder  echten  Spitzen  (Kloppel)  -Grand 
aufgenitht  sind. 

Appretur  neunt  man  diejenigen  Manipulationen, 
welche  vorgenommen  werden,  um  Waaren 
ein  besseres,  gefftlligeres,  beliebteres  Aus- 
sehen  zu  geben,  wobei  manchmal  die  Appre- 
tur auch  zur  Verbesserang  der  Waare  selbst 
beitrilgt.  Am  meisten  ist  das  Wort  für  Ge- 
webe  in  Uebung.  Je  nach  der  Beschaffen- 
heit  derselben  besteht  die  Appretur  aus 
verschiedenen  Verfahren.  î^s  giebt  davon 
eine  g'rosse  Menge,  so  das  Walken, 
Scheren,  Rauhen,  Sengen,  Pressen, 
Stîlrken,  Decatiren,  Moiriren,  Gaufri- 
ren  u.  s.  w. 

A P r,  das  P am  A,  auf  Fayencen  kommt  als 
Marke  Aprey’s  vor. 

Après  la  lettre  s.  Kupferstich. 

Aprey  in  der  Champagne  liefert  seit  1760  etwa 
Fayencen.  Dieselben  sind  sehr  gut  und  an 
ihrem  weissen  Email,  den  hervorragenden 
Form  en  und  der  geschmackvollen,  oft  in 
krttftigen  Tonen  ausgeführten  Malerei  zu 
erkennen.  Hftufig  sind  hellgriine  Blatter  in 
Relief.  Als  Marken  kommen  vor:  1.  AP, 
das  P am  A,  2.  J A P,  das  P am  A,  3.  A P J 
das  P am  A,  4.  P. AP,  das  zweite  P am  A, 

6.  A P r,  das  P am  A,  6.  L A P,  das  P am  A, 

7.  A P G,  das  P am  A,  8.  A P d,  das  P am  A, 
9.  A P P,  das  erste  P am  A,  10.  MAP,  das 
P am  A.  Viele  Stücke  sind  oh  ne  Marke, 

APS,  das  P am  A,  Marke  eines  unbekannten 
deutsehen  Büchsenschmieds  von  um  1600. 

Apsidiola  ist  eine  kleine  Nebenapsis. 

Apsis,  die  Altarnische.  Gewühnlich  halbrund, 


Apt 


Aquila 


manchraal  polygonal,  stets  gewôlbt,  befindet 
sie  sich  an  der  Ostseite  der  Kirche. 

Apt.  F ayencen.  Apt  (Vaucluse)  lieferte  seit 
der  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Fayencen,  die 
gute  Formen,  feine  Reliefs  und  gelbes 
Email  zeigen.  Specialitftt  war  marmorirte 
Waare.  Als  Marke  findet  sich  ni cht  selten 
ein  R. 

Apuli8Che  Vasen.  Diese  Vasen,  meist  inApulien 
gefunden,  nehmen  in  der  griechischen  Kera- 
mik  eine  ganz  eigenartige  Stelle  ein.  Es 
sind  1 m hohe  auch  noch  hohere  Hydrien, 
die  mehr  oder  weniger  reich  besetzt  sind 
mit  kleinen,  frei  aus  der  Vase  herausragen- 
den  Figuren.  Die  Figuren  stehen  mit  der 
Vase  weder  in  einem  logisch  constructiven 
noch  in  einem  organisch  decorativen  Zu- 
sammenhang. 

A P Y,  das  P am  A,  das  V horizontal  durch- 
gelegt,  findet  sich  auf  hollttndischer  Fayence 
unbekannter  Herkunft. 

A 0,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Ornamentenstechers  aus  der  zweiten  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Aqua,  Cr.  dell’,  1784—87,  Kupferstecher  in  Vicenza. 

Aquamanile  = GiessgefUss. 

Aquamarin  werden  blâulichgrüne  Smaragde  ge- 
nannt.  Auch  der  grüne  sibirische  Topas 
geht  un  ter  dem  Namen  A.  Orient  a li- 
s cher  A.  wird  der  blasse,  blaugrüne  Saphir 
genannt.  K ü n s 1 1 i c h e A.  werden  aus  Strass, 
Spiessglanzglas  und  Robaltoxyd  hergestellt. 

Aquamarin-Chrysolith  heissen  die  gelb-griinen 
Aquamarine.  Sie  werden  in  Brasilien  ge-  \ 
funden.  1 

Aquarellfarben  s.  Wasserfarben. 

Aquarellmalerei,  die  Malerei  mit  durchscheinen- 
deu  Wasserfarben  auf  Papier,  Geweben, 
Holz,  Pergament  etc.  DieTechnik  ist  uralt, 
wurde  stets,  zu  einzelnen  Zeiten  und  von 
einzelnen  Vôlkern  mehr  oder  weniger,  ge- 
übt.  Besonders  die  Englünder  haben  sie 
seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhdts.  ge- 
pflegt  und  ist  es  wohl  darauf  zurückzuführen, 
dass  auch  jetzt  noch  ihre  Wasserfarben  die 
besten  sind.  Die  Umrisse  werden  dünn  vor- 
gezeichnet,  die  Farben  mit  weichen  Pinseln 
aufgetragen.  Das  Durchscheinen  des  Mal- 
grundes  pràdisponirt  die  Aquarellmalerei 
zur  Widergabe  zarter  Time,  wenig  korper-  j 


hafter  Bildungen  wieHimmel,  Wolken,  Luft, 
klares  Wasser.  In  neuerer  Zeit  wird  nicht 
sel  ten  Aquarel  lmalerei  mi  t G o u a c h e m a 1 e r e i 
(s.  d.)  combinirt. 

Aquatinta-Manier  ist  eine  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhdts.  aufgekommene  Art  der  Kupfer-, 
spiiter  auch  Stahl&tzung,  die  nach  hundert- 
jfthriger  Ruhe  erst  wieder  in  den  beiden 
letzten  Dezennien,  z.  Th.  sehr  génial  wie 
von  Klinger,  geübt  wird.  Die  Méthode  ist 
folgende:  Nachdem  die  Umrisse  in  der 

gewôhnlichen  Art  gelltzt  sind,  wird  der  Aetz- 
grund  entfernt  und  die  Platte  gereinigt. 
Hierauf  kommt  sie  in  den  sog.  Staub- 
kasten,  wo  sie  mit  einer  fein  pulverisirten 
Mischung  von  Colophonium  und  Mastix 
dicht  und  gleichm&ssig  best&ubt  wird.  Man 
erw&rrot  jetzt  die  horizontal  gehaltene  Platte 
langsam,  bis  die  einzelnen  Staubkorperchen 
erweichen;  daim  kühlt  man  die  Platte  ab. 
Die  erstarrten  Komchen  bedecken  mit 
gleichmlissiger  Schicht  die  ganze  Platte, 
indem  sie,  eng  nebeneinander  liegend,  feine, 
kleine  Zwischenr&ume  zwischen  sich  lassen. 
Durch  verschiedene  Mischungen  der  Harze, 
dichteres  und  weniger  dichtes  Einst&uben, 
verschieden  starkes  Frhitzen  der  Platte  hat 
man  es  in  der  Hand,  das  Kom  grôber  oder 
feiner  zu  machen.  Diejenigen  Stellen,  welche 
nicht  mehr  gefitzt  werden  sollen,  also  die 
Lichter,  deckt  man  zuerst  ab,  daim  fttzt  man, 
deckt  die  nftchst  hellere  Stelle  ab,  atzt  wie- 
der und  so  fort,  bis  aile  gewünschten  Tône 
in  gewünschter  Stürke  vorhanden  sind. 
Jeder  Künstler  hat  übrigens  seine  eigen- 
thümlichen  technischen  Kniffe.  Das  müh- 
same  Verfahren  ist  im  Effect  sehr  dankbar, 
zur  Darstellimg  von  Tuschzeichnungen  un- 
erreicht.  Leider  geben  die  Platten  nicht 
viele  Abzüge. 

Aquila,  Francesco  Faraone,  gest.  1740,  undPietro, 
sein  Onkel,  1650 — 1700,  Kupferstecher  und 
Radirer  in  Rom.  Francesco  hat  Vasen, 
Decken  nach  berühmten  Mustern,  Pietro 
Omamente  nach  Rafael,  Giovanni  Lan  franco 
gestochen. 

Aquila,  Giovanni  dell’,  Goldschmied  zu  Rom  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Aquila,  Silvestro  dell’,  Goldschmied  zu  Rom  in 
der  ersten  Hftlfte  des  15.  Jahrhdts. 


Aquilano 


Archivolte 


Aquilano  s.  Santis. 

A R,  das  A breit,  gothisch,  manchmal  schr&g 
liegend,  das  R im  A,  ist  Monogramm  des 
Rupferstechers  Reindel. 

A.  R.  verschlungen  (Augustus  Rex,  Augnst  der 
Starke)  findet  sich  als  Marke  anf  Meissener 
PûTzellan  der  Zeit  von  1710 — 26. 

A R,  anch  das  R am  A,  in  Frittenporzellan  ge- 
stempelt  ist  Marke  von  Arras. 

A R aneinander  auf  Fayence  ist  das  Hand- 
zeiehen  von  Reygens. 

A R findet  sich  auf  Raerener  Steinzeug  des 
16.  oder  17.  Jahrhdts.  als  Monogramm  eines 
unbekannten  Meisters. 

A R,  das  Ram  A,  soll  als  Marke  auf  Fayencen 
Révérendes  vorkommen.  S.  auch  Meillonas. 

A R,  darüber  eine  Krone,  darunter  ein  Stem, 
auf  Goldschmiedearbeit  aus  Edinburgh  ist 
Marke  des  A.  Reed* 

A R aneinander  ist  Marke  des  Augsburger  Gold- 
schmieds  Abr.  Riederer. 

A R,  eine  6 blâttrige  Rosette  darunter,  auf 
Nümberger  Goldschmiedearbeiten  aus  dem 
Anfang  des  17.  Jahrhdts.  ist  Zeichen  eines 
unbekannten  Meisters. 

A R aneinander  auf  Nümberger  Goldschmiede- 
arbeit ist  Zeichen  eines  unbekannten  Mei- 
sters des  17.  Jahrhdts. 

Arabesken  heissen  die  charakteristischen,  ara- 
bisch-maurischen  Omamente.  Sie  sind  als 
das  Vollendetste  der  Flâchendecoration  an- 
zusehen.  Zu  kleinen  Figuren  scheinbar 
willkürlich  aber  doch  regelm&ssig  ver- 
schlungene  Bâuder  bedecken  in  fein  abge- 
stimmten  Tônen,  so  dass  nie  die  eineFarbe 
die  andere  unterdrückt,  die  ganze  verfüg- 
bare  Flâche.  Da  die  Formen  nicht  der 
Natur  entlehnt  werden  uud  stets  sich  wie- 
derholen,  fesseln  sie  im  einzelnen  nicht  den 
Blick  des  Beschauers.  Zwingt  er  ihn  aber 
auf  eins  der  Bânder  und  verfolgt  dessen 
Lauf,  so  l&sst  die  complicirte  und  doch  stets 
wiederkehrende  Bahn  desselben  den  Blick 
bald  ermüden.  Die  verfügbaren  kleinen 
Felder  zwischen  den  B&ndem  sind  meist 
durch  ein  kleines  Ornament  mit  geschwun- 
genen  Conturen  bedeckt. 

Die  Bezeichnung  „Arabesken“  ist  dann  auch 
auf  Omamente  angewendet  worden,  die  mit 
arabischer  Kunst  nichts  zu  thim  haben. 


Man  nannte  in  Italien  wfthrend  der  Renais- 
sance Arabeske  ganz  allgemein  jedes 
fremdartige  Ornament.  Eine  gewisse  Be- 
rechtigung  hatte  dies  noch  gegenüber  dem 
gothischen  Masswerk,  dessen  rein  geometri- 
sche  Elemente  an  das  Riemenwerk  der 
echten  Arabesken  erinnerte.  Für  das  andere 
Ornament  des  Mittelalters  imd  die  Grottes- 
ken  erklârt  sich  die  Uebertragung  des 
Namens  Arabeske  nur  aus  den  gleichen 
Zwecken,  denen  aile  diese  Malereien  oder 
Reliefs  dienten. 

Arachion,  Runsttôpfer  zu  Athen  etwa  im  5.  Jahr- 
hdt.  v.  Chr. 

Aran  fertigte  zusammen  mit  de  Sur  val  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Fritten- 
porzellan zu  Chantilly. 

Arazzi  s.  Arrazzi. 

Arbe,  6iov.  B.,  gest.  1540,  Waffenschmied  zu 
Ragusa. 

Arbien,  Magnus  Gustav,  171G— 60,  dânischer  Me- 
dailleur. 

Arbois  (Franche  Comté)  lieferte  von  etwa  1740  an 
Fayencen,  darunter  sicher  viele  patriotische. 

Arcade,  allgemeiner  Ausdmck  für  jede  Bogen- 
stellung. 

Arcanus,  Francisco,  italischer  Erzgiesser  des 
16.  Jahrhdts.,  arbeitete  in  England. 

Archai8ti8ch,  auch  archaisirend  nennt  man 
ein  Runstwerk,  das  in  dem  Stil  der  früh- 
attischen  Kunst  (etwa  bis  zum  Jahre  500 
v.  Chr.)  gefertigt  ist. 

Archeides,  Runsttôpfer  zu  Athen  etwa  im  5. 
Jahrhdt.  v.  Chr. 

Archelate,  Maler  an  der  Porzellanfabrik  zu  Sèvres 
in  der  ersten  Hftlfte  unseres  Jahrhdts.  Er 
wird  speziell  als  Rünstler  im  pâte  sur  pâte 
gerühmt. 

Archer,  John  Wykeham,  1808 — 68,  englischer  Maler, 
Rupferstecher  und  Radirer. 

Architrav  ist  eigentlich  das  Gebâlk,  das  auf  den 
Sâulen  ruht.  Der  Begriff  hat  sich  sehr  er- 
weitert  imd  man  bezeichnet  jetzt  als  Archi- 
trav vielfach  die  über  den  Sâulen  liegenden 
Theile,  ohne  dass  sie  constructiv  mit  diesen 
verbunden  sind. 

Archivolte,  die  V orderseite  eines  Bogens,  dann 
eine  derartige  Décoration  in  Relief  oder 
Malerei,  dass  sie  den  Eindruck  einer  Archi- 
volte und  deninach  eine  Bogenconstruction 


Kronthal,  Lexikon.  I. 
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hervorbringen  soll.  Schon  die  Rômer  be- 
dienten  sich  dieser  zweifelhaft  malerischen, 
sicher  aber  unkünstlerischen  Decorations- 
Methode. 

Archonides,  griechischer  Kunsttôpfer  des  4.  oder 
B.  Jahrhdts.  v.  Chr. 

Arcionl,  Daniello,  Schmelzkünstler  des  15.  Jahr- 
hdts. 

A RD,  das  D unter  A R,  findet  sich  als  Marke 
auf  Frittenporzellan  von  Arras. 

Ardell,  J.  M.,  1705—66,  englischer  Schabkünstler. 

Ardennes  (Belgien)  lieferte  Anfang  dieses  Jahr- 
hdts. Fayencen.  Sie  tragen  als  Marke 
BLC  in  einem  ovalen  Rahmen. 

Ardin,  Emailmaler  um  die  Wende  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Ardlnghelll,  Lorenzo  u.  Giuliano,  Goldschmiede  zu 
Florenz  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Ardlnghi,  Angeio,  geb.  1860,  italienischer  Form- 
schneider. 

Arditi,  Andrea,  auch  Andrea  d’Ardilo  gen., 
Goldschmied  zu  Florenz  um  1400.  Der  Dom 
seiner  Vaterstadt  besitzt  schône,  mit  Trans- 
email geschmückte  Arbeiten  (vor  Allem  die 
Büste  des  heiligen  Zanobi)  von  ihm.  Auch 
ein  prachtvoller  Kelch  von  seiner  Hand  ist 
bekannt. 

Ardus.  Fayencen.  Die  Fabrik  in  A.,  um  1740 
gegründet,  lieferte  meist  gute  Stücke.  Die 
Masse  soll  rot  h sein,  das  Email  ist  etwas 
grau.  Der  Décor  gleicht  dem  von  Moustiers 
um  diese  Zeit. 

Arechiga,  Pedro  de,  Toledaner  Waffenschmied 
vom  Anfange  des  17.  Jahrhdts.  Marke:  PR, 
jeder  Buchstabe  in  besonderem  Schilde,  über 
dem  P eine  Krone. 

Arenas,  Diego  Lopez  de,  spanischer  Ornamenten- 
zeichner  (Holzmosaik)  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhdts. 

Arendal,  Beschauzeichen:  Getheilter  Schild, 

oben  Dreimaster  mit  Segeln,  unten  zwischen 
Tannen  Schild  mit  Lôwe. 

Arendes,  St.,  dUnischer  Buchdrucker  um  1500. 

Aretaeus,  Daniel,  Goldschmied  aus  Corvey  (West- 
phalen),  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  in 
Ropenhagen.  Er  wird  fiir  den  Verfertiger 
des  Oldenburger  Horns  gehalten. 

Arfe,  d’,  spanische  Goldschmied- Familie  des 
16.,  16.  und  17.  Jahrhdts.  Enrique  d’A. 
wnnderte  gegen  Ende  des  15.  Jahrhdts.  aus 


Deutschland  in  Spanien  ein.  Die  Kathedrale 
zu  Toledo  besitzt  eine  herrliche  Custodia 
und  ein  prachtvoll  fein  gearbeitetes  Trage- 
kreuz  von  ihm.  Die  Arbeiten  seines  Sohnes 
Antonio  sollen  sich  durch  ûberladen 
reiches  Omament  ausgezeichnet  haben. 
Antonio’s  Sohn,  Juan  d’A.  y Villafafie, 
1585 — 1612  (?)  zu  Salamanca,  Toledo  und  Valla- 
dolid,  war  Goldschmied  und.  Kunstschrift- 
steller.  Die  Kathedrale  zu  Sevilla  besitzt 
noch  Arbeiten  von  ihm. 

Arfvinger  s.  Roerstrand. 

Argentan  = Neusilber. 

Argent  d’Allemagne,  Neusilber. 

Argentan-Spitze  s.  Point  d’Argentau. 

Argentlna  sind  Thonwaaren  mit  einer  aus  Metall 
bestehenden  Oberflftche. 

Argentindruck,  Zeugdruck.  Zinnpulver  wird  mit 
einem  Bindemittel  aufgedruckt  und  durch 
eine  Glftttmaschine  glanzreich  gemacht. 

Argentine  album  ist  Schieferweiss. 

Argeeiiaos.  Vase  des  A.  ist  eine  etrurische,  zwei- 
henkelige,  ziemlich  flacheSchaaleaufdünnem, 
hohem  Fus  s.  Sie  erfreut  sich  ihrer  Malerei 
wegen,  die  stark,  fast  rein  assyrisch  ist, 
grosser  Berühmtheit.  Die  National  - Biblio- 
thek  in  Paris  bewahrt  sie  auf. 

Arglver-Schild,  kleiner,  runder  Schild.  Am  unte- 
ren  Rande  ist  ein  herabh&ngendes  Schutz- 
leder  befestigt. 

Arguzold,  eine  Art  Neusilber. 

Arlano  (Campanien)  lieferte  im  18.  Jahrhdt. 
ziemlich  viel  Fayencen  z.  Th.  mit  gelber 
Engobe. 

Arlenti,  Carlo,  1800—78,  Maler  und  Radirer  zu 
Bologna. 

Arlgoni,  Giuseppe,  Terracotta-Kûnstler  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Arij,  ians  = Milde,  Hans  de. 

Aristodemo8,  griechischer  Erzgiesser  um  800  a.  Ch. 

Ari8tonida8,  griechischer  Erzgiesser  um  800  a.  Chr. 

Ari8tophane8,  griechischer  Vasenmaler  etwa  aus 
dem  5.  Jahrhdt.  v.  Chr. 

Arita-Porzellan  ist  Hizen-Waare.  Arita  liegt  in 
der  Provinz  Hizen. 

Arkansas-Diamant  ist  Bergkrvstall. 

A RL,  das  L unter  A R,  findet  sich  als  Marke 
auf  Frittenporzellan  von  Arras. 

Arlaud,  Benedlct,  Miniaturmaler  zu  London  um 
1700. 
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Ariaud,  Jacques  Antoine,  1668—1748,  Miniaturmaler 
zu  Genf. 

Arien,  A.  d’,  niederlftndischer  Bildwirker,  arbei- 
tete  in  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 
am  Hofe  zu  Florenz. 

Armand,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  in  der  ersten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Armand,  Blumenmaler  an  der  Fabrik  zu  Sèvres 
Anfang  des  19.  Jahrhdts. 

Armas,  Duarte  d’,  portugiesischer  Miniator  um 
1500. 

Àrmatur  der  Glasgemëlde  nennt  man  den  eisernen 
Rahraen  sowie  die  eisernen  Quer-  resp. 
Lftngsstangen,  die  nôthig  sind,  um  dem 
Bilde  Festigkeit  zu  geben,  da  die  Bleifassun- 
gen  der  einzelnen  Scheiben  dazu  nicht  ge- 
nügen.  Diese  Bleifassungen  gehôren  nicht 
zu  dem  Begriffe  der  Armatur. 

Àrmband,  ein  Band,  welches  in  ein-  oder  mehr- 
facher  Windung  Ring-fôrmig  den  Arm  um- 
schlingt.  Es  kann  aus  beliebigem  Stoffe  wie 
Metall,  Elfenbein,  Holz,  Gewebe  gefertigt 
sein  oder  aus  einzelnen,  aufgereihten  Kôrpern 
wie  Perlen,  Muscheln,  Zfthnen  etc.  bestehen. 

Armbftnder  wurden  zu  allen  Zeiten  von 
allen  V olkera  getragen,  gewohnlich  nur  von 
den  Frauen,  doch  oft  auch  von  den  Mftnnern, 
so  bei  den  Juden,  einzelnen  centralasiatischen 
Vôikem,  den  Sabinern,  den  Germanen. 
Allerdings  war  das  Armband  bei  ihnen  nicht, 
wie  stets  bei  den  Frauen,  nur  Schmuck, 
sondem  diente  oft,  besonders  in  Mehrzahl 
getragen,  als  Schutz,  auch  als  Ab-  oder 
Ehrenzeichen.  Im  Gegensatz  dazu  ist  das 
Armband,  das  von  Mftnnern  nach  dem  Mittel- 
alter  zeitweise  getragen  wurde,  gewohnlich 
aus  Eitelkeit,  manchmal  vielleicht  auch  aus 
mystischen  Gründen  angelegt. 

Das  Armband  wird  von  den  Frauen  am 
Ober-  oder  Unterarm  getragen  und  hat  je 
nach  dem  kreisrunde  oder  ovale  Gestalt. 
Es  so  11  dazu  dienen  den  Arm  zu  schmücken 
resp.  das  Auge  anzuziehen  und  ist  deshalb 
an  den  schôn  geschwungensten  Theilen, 
Mitte  des  Ober-  oder  Unterarms,  anzulegen. 
Armbftnder  auf  dem  Handgelenk  sind  ge- 
rechtfertigt,  wenn  die  Hand  sich  gegen  das 
Gelenk  zu  massig  absetzt  oder  das  Gelenk 
plump  ist.  Die  langen,  bis  zur  Hand  reichen- 


den  Aermel  verdrftngten  früher  fast  stets 
die  Armbftnder  oder  liessen  sie  auf  den 
Aermel  anlegen.  Unsere  Zeit  erst  schaffte 
die  similose  Mode,  lange  Aermel  und 
gleichzeitig  Armbftnder  zu  tragen,  die  sich 
unterhalb  des  Aermel  s herumdrücken  oder 
auf  die  Hand  gleiten.  Das  Armband  hat 
damit  seine  Bestimmung  verloren.  Statt 
für  die  Schônheit  des  Arms,  fesselt  es  die 
Aufmerksamkeit  nur  noch  für  die  Grosse 
des  Portemonnaies.  In  Folge  davon  sind 
die  Armbftnder  unserer  Zeit  viel  weniger 
Objecte  der  Goldschmiedekunst  als  früher. 
Recht  grosse  Steine  reden  eben  deutlicher 
als  das  feinste  Email,  das  schônste  Omament. 

Armbrust  (arcubalista,  verballhornt),  Schuss- 
waffe,  ein  verbesserter  Bogen.  Die  Ver- 
besserung  besteht  darin,  dass  der  Bogen 
mit  einem  Sftulen-Schaft  versehen  wird. 
Dieser  dient  zur  Aufnahme  des  Pfeils  oder 
Bolzens  und  zum  Richten,  ermôglicht  auch 
ein  stftrkeres  Anziehen  und  Feststellen  der 
Sehne. 

Vermuthlich  haben  schon  die  Griechen 
ein  der  Armbrust  fthnliches  Instrument  ge- 
kannt.  Vom  3.  bis  5.  Jahrhdt.  n.  Chr.  liegen 
sichere  Beweise  vor,  dass  die  Waffe  geführt 
wurde.  Verbreitet  kann  sie  spftter  nicht 
gewesen  sein,  wenigstens  erwfthnen  sie 
Wort  und  Bild  nicht  bis  zum  10.  Jahrhdt. 
Auch  dann  noch  war  sie  keine  hftufige  Waffe. 
Erst  das  12.  Jahrhdt.  sieht  die  Armbrust 
voll  anerkannt  und  stark  in  Aufnahme  kom- 
men.  Sie  wird  vom  18.  Jahrhdt.  bis  weit 
ins  17.  hinein  viel  im  Felde  und  besonders 
auf  der  Jagd  geführt.  Manche  Schützen- 
gesellschaften  in  der  Schweiz  und  den 
Niederlanden  üben  noch  heute  mit  ihr. 

Man  unterscheidet  die  verschiedenen 
Armbrüste  entweder  nach  der  Grosse  und 
spricht  in  diesem  Sinne  von  Stand- 
armbrust,  Handarmbrust,  Wagenarm- 
brust  oder  nach  dem  Mechanismus,  mit 
welchem  der  schwere  Bogen  gespannt 
wurde:  Hakenarmbrust,  Geissfuss- 

armbrust,  Windenarmbrust,  Flaschen- 
zugarmbrust,  Zahnradarmbrust  oder 
nach  dem  Geschoss,  welches  die  Waffe  zu 
schiessen  bestimmt  war:  Kugcl armbrust 
oder  Ballaester.  Die  Constructionen  der 
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Armbrüste  sind  vielfach  sehr  intéressant. 
Wie  aile  Waffen  vom  14.  Jahrhdt.  an 
künstlerisch  ausgestattet  wurden,  so  finden 
sich  auch  schone  Armbrüste,  besonders  aus 
dem  15.  und  16.  Jahrhdt.  Deutschland  und 
hier  wieder  Augsburg  und  Nürnberg,  femer 
die  Niederlande  sowie  Spanien  lieferten  die 
besten  Stüeke.  Namentlich  verzierte  man 
gem  S&ule  und  Schaft  mit  Holzschnitzarbeit 
oder  Elfenbeineinlagen,  die  ihrerseits  wieder 
gravi rt  wurden. 

Armellino  s.  Luigi  di  Ruggiero. 

Armenbibel  hiessen  die  Blockbücher,  welche 
biblisehe  Darstellungen  mit  Umschriften 
zeigen.  Den  Namen  haben  sie  daher,  dass 
sie  für  die  geistig  Arinen  gedruckt  wurden. 
So  weit  herrscht  in  der  Erkl&rung  des  Aus- 
drucks  Einigkeit.  Wer  ist  aber  unter 
„geistig  Armen“  zu  verstehen?  Nach  den 
Einen  die  des  Lesens  Unkundigen  — wozu 
aber  dann  der  Text  gedruckt  wurde,  ist 
nicht  verst&ndlich  — , nach  den  Anderen  die 
niedere  Geistlichkeit,  die  sich  gem  in  De- 
muth  als  „geistig  arm“  bezeichnete. 

Armenl8Che  Spttze,  eine  Nadelspitze,  die  meist 
in  weisser,  oft  in  bunter  Seide  gearbeitet 
wird.  Man  fertigt  die  Spitze  nur  in  schmalen 
Streifen.  Die  Muster,  althergebracht,  ein- 
fôrmig,  entnehmen  ihre  Motive  derPflanzen- 
welt.  Ihr  Herstellungsort  ist  nicht  allein 
südôstlich  vom  schwarzen,  sondera  auch  an 
den  Küsten  des  Marmarameeres  und  auf  den 
Inseln  des  ftgftischen  Meeres  zu  suchen. 

Armentières  lieferte  iin  16.  Jahrhdt.  schone, 
dunkle,  bleiglasirte  Terracotten  auch  épis. 

Arme88in,  Nie.  de  P,  1684—1755,  Kupferstecher  zu 
Paris. 

Armet-Helm  = Burgunder  Helm. 

Armgerdt,  Mich.,  süchsischer  Büchsenmacher  aus 
der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrlidts. 

Armkachel,  die  gebogenen  Metallplatten  zum 
Schutze  des  Ellbogengelenks.  Sie  ent- 
wickeln  sich  um  1400  aus  dem  M Au  sel, 
einer  einfachen  Hohlform,  die  auf  die  Aussen- 
seite  des  Gelenks  gebunden  wurde,  indein 
man  dieser  breite  Platten  nach  vorn  zu  an- 
setzte.  An  diesen  Platten,  ihrer  haufigsten 
Form  wegen  auch  Muscheln  genannt, 
zeigten  die  Waffenschmiedegern  ihre  Kunst. 
Sie  bilden  sie  von  der  Mitte  des  16.  bis 


etwa  zur  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  überreich- 
lich  gross. 

Armoyen,  d',  niederlAndischer  Bildwirker  aus  der 
ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Armzeug,  der  metallene  Schutz  des  Armes  für 
den  Kampf.  Es  findet  sich  zuerst  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  in  Form  von  ein- 
fachen Schienen  am  Arm  und  kleinen  Schil- 
den  oder  Schuppen  auf  den  Sehultem. 
Statt  dieser  wurden  im  14.  Jahrhdt.  passend 
gebogene  Platten  verwendet,  die  in  denzwei 
n&chsten  Jahrhunderten  mannigfach  weiter 
ausgebildet  werden.  Geschlossene  Ober- 
armrôhren  kommen  erst  von  1600  an  vor. 
Da  der  Arm  im  Ellbogen  beweglich  bleiben, 
das  Gelenk  aber  auch  geschützt  werden 
musste,  half  man  sich  zuerst  mit  dem  sog. 
Mâusel,  einer  gebuckelten  Platte,  die  auf 
der  Streckseite  des  Armes  getragen  wurde. 
Aus  ihr  entwickelte  sich  die  Armkacbel. 
Arnao  von  Flandern,  Glasmaler  im  16.  Jahrhdt 
Er  arbeitete  viel  in  der  Kathedrale  zu 
Sevilla. 

Arnaudin,  Jean,  südfranzosîscher  Erzgiesser  des 
18.  Jahrhdts. 

Arnaudon’s  Grfln,  ein  Chromgrün. 

Arnauld,  Jerôme,  Kunst topfer  zu  Nantes  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Arndt,  Wilhelm,  Kupferstecher  um  1800  in  Dessau 
und  Leipzig. 

Arnemann,  Hans,  deutscher  Glockengiesser  um 
1500. 

Arnhold,  Joh.  Sam.,  1766 — 1827,  Porzellanmaler  zu 
Meissen. 

Arnofe,  Porzellanmaler  an  der  Fabrik  zu  Ardus 
Anfang  dieses  Jahrhdts. 

| Arnold,  Glockengiesserfamilie  zu  Fulda  um  1600. 

^ Arnold,  Anton,  Kupferstecher  zu  Prag  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Arnold,  Edward,  Glockengiesser  zu  Saint-Neots 
und  Leicester  um  1800. 

Arnold,  Friedrich,  Kupferstecher  zu  Berlin  um 
1800. 

Arnold,  Joh.,  Kupferstecher  zu  München  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Arnold,  Johann  Ulrich,  Omamentenstecher  (Feuer- 
werk,  Kanonen,  Brücken  etc.)  zu  Augsburg 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Arnold,  Jonas,  Maler  und  Radirer  zu  Ulm  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 


Arnold 


Arnold,  nennt  si  ch  der  Erzgiesser  auf  dem 
Taufbecken  von  1376  in  der  Marienkirche 
zu  Frankfurt  a/O . 

Arnoldt,  Georg,  Goldschmied  und  Omamenten- 
stecher  (Schrauck,  Schwarzornament)  zu 
Ansbach  gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Arnoldt,  Jean,  Maler  und  Kupferstecher  zu  Lyon 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Arnoldus,  Glockengiesser  zu  Rostock  um  1800. 

Araotto  = Orlean. 

Arnould,  Glockengiesser  zu  Metz  im  15.  Jahrhdt. 

Arnoullet,  Balthasar,  Buchdrucker  zu  Lyon  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Sein  Zeichen  ist 
sein  Monogramm,  das  B im  À. 

Arnonlt,  Va  ter  und  Sohn,  Fayencemaler  zu 
Rouen  um  1750. 

Arnonlt,  Nicolas,  pariser  Kupferstecher  um  1700. 

Arnoux,  Kunsttôpfer  zu  Toulouse  und  Castelet 
um  1800.  Marke:  W A aneinander. 

Arnstadt.  Fayence.  A.  (Thüringen)  producirte 
im  18.  Jahrhdt.  Fayencen,  die  als  Marke 
2 gekreuzte  Pfeifen  zeigen. 

Arnstadt.  Porzellan.  Die Fabrik  wurde  um  1790 
gegrûndet.  2 gekreuzte  Stabe  mit  Knopf- 
fôrmig  gebogenem  unterem  Ende  (Pfeifen?) 
und  3 Punk t en  zwischen  der  Kreuzungsstelle 
werden  als  ihre  Marke  angesehen. 

Arnt,  Jean,  Erzgiesser  zu  Maastricht  um  1500. 

Arondeaux,  R.,  franzôsischer  Medailleur  vom 
Ende  des  17.  Jahrhdts.  Er  zeichnet:  RAF. 

ARP,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Omamentenstechers  (Stickmuster)  von  um 
174a 

Arphe  s.  Arfe. 

Arras  producirte  ganz  kurze  Zeit  um  1780 
schônes  Frittenporzellan.  Es  trttgt  als  Marke 
A R,  auch  das  R am  A,  femer  A RD,  das 
D unter  dem  A R,  ebenso  A RL. 

Beschauzeichen  von  A.  ist  bis  1784 
das  Stadtwappen,  bis  1789  ein  Stuhl. 

Die  Spitzen  von  Arras  sind  den  Malines- 
Spitzen  sehr  ahnlich,  doch  grôber. 

Arrazzl  nannten  die  Italiener  die  im  Auftrage 
Leo’s  X.  zu  Arras  aus  Wolle,  Seide,  Gold 
und  Silber  gewirkten  Tapeten.  Die  figurale 
Composition  der  grôsseren  Anzahl  derselben 
stammt  von  Raffael,  die  ornamentale  von 
Giovanni  da  Udine,  die  Wirkerei  von  Pieter 
van  Aelst.  Der  Papst  verschenkte  einige 
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an  befreundete  Hôfe,  die  meisten  behielt  er 
in  Rom,  wo  sie  jetzt  wieder  in  einer  Galerie 
des  Vaticans  aufgeh&ngt  sind,  nachdem  sie 
zwei  Mal,  1527  und  1798,  von  den  Eroberem 
Roms  uach  Frankreich  verschleppt,  aber 
beide  Mal  nach  wenigen  Jahren  wieder  an 
ihre  alte  Stelle  zurückgeschafft  wurden. 

Die  Bezeichnung  Arrazzi  wurde  sp&ter 
daim  verallgemeinert  und  auf  aile  in  den 
Niederlanden,  Frankreich  und  England  w&h- 
rend  des  16-,  16.  und  17.  Jahrhdts.  in  Wolle 
reich  gewirkten  Tapeten  angewendet  (s. 
Wandteppiche). 

Arretinische  Gefâsse  s.  Rômische  Keramik. 

Arrighi,  Ugoiino  d’,  Goldschmied  zu  Pistoja  gegen 
Ende  des  13.  Jahrhdts. 

Arrlgo,  Nie.,  ein  schlechter  Oel-  und  guter  GI^s- 
maler  aus  Flandem,  lebte  im  16.  Jahrhdt., 
meist  in  Italien. 

Arrlgo,  Pletro  d’,  Goldschmied  zu  Pistoja  aus 
der  zweiten  H&lfta  des  14.  Jahrhdts. 

Arrivet,  franzôsischer  Omamentenstecher  (Rah- 
menwerk  für  Titelbl&tter)  aus  der  zweiten 
Httlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Arrode,  Guillaume,  Goldschmied  zu  Paris  um  1400. 

Arroyo,  Diego  de,  1498—1560,  spanischer  Miniator. 

Arruxiado,  ein  Glasgef&ss  spanischer  Herkunft 
mit  mehreren  engen  Rôhren  zum  Verspren- 
gen  wohlriechenden  Wassers. 

Arsagno,  Paolo,  Goldschmied  zu  Rom  in  der 
ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Arswingar,  Kunsttôpfer  zu  Roerstrand  im 
18.  Jahrhdt. 

Artaria,  Claudio,  1810—62,  Kupferstecher  in  Mai- 
land  und  Wien. 

Artas  muss  ein  bedeutender  Glasfabrikant  zu 
Sidon  in  Phônizien  gewesen  sein.  Es 
existiren  noch  zwei  Bruchstücke  seiner  Pro- 
ducte.  Als  Fabrikzeichen  führte  er  einan 
Delphin. 

Artau  s.  Asis. 

Arteago,  M.,  spanischer  Maler  und  Radirer  aus 
der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Artenoys,  Th.,  Bildwirker  zu  Brüssel  in  der 
ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Artesonado,  maurische  Holzmosaik.  Mit  Gold 
und  lebhaften  Farben  bemalte,  kleine,  relie- 
firte  Holzleisten  und  Felder,  sind  zu  geome- 
trischen  Mustern  zusammengesetzt. 
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Artiga,  Francesco  d’,  gest.  1711,  spanischer  Archi- 
tect,  Kupferstecher  und  Maler. 

Artlett,  Richard  Austin,  1807—78,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Artoisonnez  fertigte  gute  Fayencen  zu  Brüssel 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Arv.  De.  Mil.  De,  über  einem  galoppirenden  Pferde, 
im  ovalen  Rahmen,  findet  sich  als  Marke  auf 
Bôttger-Porzellan. 

A R W,  Monogramm  des  Medailleurs  A.  R.  Weraer. 

Aryball08,  ein  antikes  Gefftss  von  kugelrunder 
Form  mit  kurzem,  dünnem  Hais. 

AS,  gothisch,  das  S im  A,  auf  Rupferstichen 
ist  Monogramm  Adam  Scultor’s. 

AS,  das  A gothisch,  das  S im  A,  oft  noch  ein 
Pfropfenzieher  dabei,  Monogramm  des  Ra- 
dirers  A.  Schrôdter. 

A S,  das  A gothisch,  das  S durch  den  2.  Schenkel 
des  A,  Monogramm  eines  unbekannten  deut- 
schen  Kupferstechers  von  der  Mitte  des 
16.  Jahrhdts. 

AS  auf  spanischer  Fayence  des  18.  Jahrhdts. 
ist  vielleicht  als  eine  Marke  Alcora’s  anzu- 
sehen. 

A S im  ovalen  Schild  ist  Marke  des  Augsburger 
Goldschmieds  A.  Sorgt  oder  A.  Sehweiglin. 

A S,  das  S im  A,  auf  Münchener  Goldschmiede- 
arbeiten  ist  Marke  eines  unbekannten Meisters 
von  um  1600. 

AS  auf  Sehmelzmalereien  ist  die  Marke  eines 
unbekannten  Künstlers  des  16.  Jahrhdts. 

AS,  das  S durch  das  A,  Monogramm  des  Me- 
dailleurs Ant.  Schaeffer. 

Asam,  Cosmas  Damian,  1686—1742,  Maler  und  Ra- 
direr,  und  sein  Brader  Egidius  Quirinus, 
etwa  1700—1760,  Bildhauer,  Stuckmodelleur, 
arbciteten  viel  in  bairischen  Kirchen. 

Asaroton,  al  ter  Ausdrack  für  Mosaik,  kommt 
von  olxoç  à<Tâç>(t)Toç,  das  ungekehrte  Haus,  her. 
Dicses  ungekehrte  Haus  stand  zu  Pergamus 
und  führte  seinen  Namen,  weil  Sosus,  der 
berühmte  Mosaikkiinstler,  den  Boden  des 
Hauses  so  dargestellt  hatte,  als  sei  er  nie 
gekehrt  worden. 

Ascanio,  Goldschmied  s.  Maaj. 

A8cen8ianu8  s.  Badius. 

Aschenglas  nannte  das  Mittelalter  gewôhnliches, 
unklares  Glas. 

Aschenkisten  sind  meist  aus  Alabaster  gearbeitet, 
mit  Gold  und  Farben  geziert.  Sie  gehoren 


der  letzten  Période  etraskischer  Kunst  an. 
Ihre  Form  ist  die  eines  kleinen  Sarcophags, 
auf  dem  Deckel  liegt  der  Verstorbene,  die 
Seiten  schmücken  Reliefs. 

Aaher  Brown  Durand,  Kupferstecher  in  den  ver- 
einigten  Staaten  von  Nord-Amerika  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Ashmore,  John,  fertigte  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. Frittenporzellan  zu  Belfast. 

Ashpek,  Chrlstof,  niederôsterreichischer  Graveur 
des  16.  Jahrhdts. 

A8ioli,  Giovanni,  1783—1846,  Kupferstecher  in 
Turin. 

A8i8  Artau,  Fr.  de,  Goldschmied  zu  Barcelona 
und  Gerona  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhdts. 

Askew,  Figurenmaler  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Derbv  in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

A S N an  und  in  einander,  aus  dem  A steigt  ein 
Strich  auf,  der  oben  zu  einem  Dreieck  nach 
rechts  umbiegt,  in  Bildwirkereien  aus  dem 
17.  Jahrhdt.  ist  Monogramm  eines  unbe- 
kannten Meisters. 

A8ne,  Michel  T,  1696—1667,  Kupferstecher  zu 
Paris. 

Asolo.  Fayencen.  Asolo  (nôrdlich  vonVenedig) 
producirte  im  17.  Jahrhdt.  recht  mftssige 
Fayencen.  Marke:  Gespaltener  Schild. 

A80r  A auf  Sèvres  Porzellan  ist  Marke  Asselin’s. 

ASP,  das  A gothisch,  darin  unten  klein  S P, 
Monogramm  des  Elfenbeinschnitzers  Anger- 
meier. 

Aspalethholz,  schwer,  hart,  dunkel  braun-grün- 
lich,  geadert  und  gefleckt.  Es  kommt  aus 
Hinterindien. 

Aspari,  Domenîco,  1746—1831,  Maler  und  Radirer 
zu  Mail  and. 

Aspasios,  griechischer  Steinschneider  etwa  aus 
dem  4.  Jahrhdt.  a.  Chr. 

Asper,  Johann,  1499—1671,  Formschneider  zu 
Zurich. 

Aspetti,  Tiziano,  Bildhauer,  Erzgiesser,  Ciseleur 
zu  Venedig  undPadua  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  16.  Jahrhdts. 

Aspruck,  Franz,  Goldschmied,  Kupferstecher, 
Erzgiesser,  Bossirer  zu  Augsburg  um  1600. 
Er  stammte  aus  den  Niederlanden.  Mono- 
gramm A gothisch,  darin  unten  klein  F. 

Assabel,  Goldschmied  zu  London  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 
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Assad,  berühmter  persischer  Gold-  und  Waffen- 
schmiod  vom  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Assche,  van,  Brüsseler  Bildwirkerfamilie,  die 
im  ganzen  17.  Jahrhdt.  and  in  der  ersten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  th&tig  war. 

Asse,  franzosischer  Erzgiesser  and  Ciseleur  um 
1800. 

Asselin  malte  Miniaturen  in  der  Porzellanfabrik 
za  Sèvres  w&hrend  der  zweiten  H&lfte  des 
18.  Jahrhdts. 

Assen,  WaJther  van,  ist  identisch  mit  Oostsanen. 

Ast,  Joachim,  Goldschmied  za  Berlin  um  1700. 

Aotbury,  John,  fertigte  Anfang  des  18.  Jahrhdts. 
Steinzeug  zu  Bradwell  and  Shelton.  Sein 
Sohn  Thomas  arbeitete  zu  Fenton  die 
ersten  feinen  Fayencen  in  England.  Eine 
Specialit&t  der  Firma  war  die  Waare  mit 
Marmor-artiger  Glasur. 

Aotoas,  griechischer  Kunsttôpfer  des  2.  Jahr- 
hdts. v.  Chr. 

AaterisfflttO  heisst  die  F&higkeit  mancher  Edel- 
und  Halbedelsteine,  das  Licht  in  eigen- 
thûmlichen  Strahlenbûndeln  zu  reflectiren. 
Diese  F&higkeit  ermôglieht  den  Schliff  der 
sog.  Stern-Saphire,  Rubine  u.  s.  w. 

Aotkreuz,  ein  aus  ungegl&tteten  Aesten  gebilde- 
tes  Kreaz. 

Aston,  Modelleur  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Swinton  Anfang  dieses  Jahrhdts. 

Astonne,  „de  drie  astonne44,  Fayencefabrik  zu 
Delft,  deren  Inhaber  in  der  zweiten  H&lfte 
des  18.  Jahrhdts.  H.  van  Hoom,  früher 
Gerrit  Kam  war. 

Astragal,  kleines,  auch  mit  Perlen  oder  sonstigem 
einfachen  Omament  besetztes,  Stab-fôrmiges 
Architecturglied.  Es  findet  sich  viel  anGe- 
simsen  wie  am  Capital  und  der  Basis  von 
Sftulen. 

Astralit  heisst  eine  von  Pettenkofer  zuerst  dar- 
gestellte  Glasmasse,  die  durch  Vermengen 
zweier  verschiedener  Glasflüsse  gewonnen 
wurde.  Das  A.  ist  tief  dunkelroth  bis  schwarz 
und  zeigt  kleine,  blkuliche  Lichter. 

Aotrotahinm,  ein  astronomisches  Instrument, 
wahrscheinlich  von  Hipparch  (2.  Jahrhdt. 
a.  Chr.)  erfunden.  Es  war  bis  in’s  18.  Jahr- 
hundert  hinein  in  Gebrauch,  wurde  aber 
nicht  nur  fûr  wissenschaftliche  Zwecke, 
sondera  auch  vielfach  zur  Wahrsagerei  aus 
den  Sternen  (Horoskop  s tell  en!)  gebraucht.  ; 


Die  Construction  war  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschieden;  auch  entfaltete  jeder  Construc- 
teur eigene  Ideen.  Gewôhnlich  besteht  es 
aus  einer  grossen,  aufh&ngbaren,  mit  viel- 
fachen  Eintheilungen  versehenen,  runden 
Scheibe,  auf  welche  andere  Scheiben  mit 
Sternbildern,  Theilungen  etc.,  Lineale,  Winkel 
in  passenden  Abschnitten  aufgelegt  werden 
kônnen.  Die  Astrolabien  sind  aus  Holz  und 
Metall  oder  aus  Metall  allein,  gewôhnlich 
Bronze,  oft  vergoldet,  verfertigt.  Vom  16. 
Jahrhdt.  an  kommen  Stücke  vor,  die  unter 
dem  Einfluss  der  Renaissance  sehr  schôn 
gearbeitet  und  dieser  Eigenschaft  wegen 
sammelnswerth  sind.  Namentlich  finden 
sich  manchmal  treffliche  Gravirungen. 

AT,  das  A gothisch,  das  T im  A,  ist  Mono- 
gramm  eines  unbekannten  deutschen  Kupfer- 
stechers  aus  der  ersten  H&lfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

AT,  der  Querstrich  des  T dem  A aufliegend, 
der  senkrechte  Strich  des  T fehlt,  aufHolz- 
schnitten  ist  Monogramm  des  Antonio  da 
Trento. 

AT,  das  T liegt  schr&g  am  A,  findet  sich  als 
Marke  auf  holl&ndischer  Fayence  unbekann- 
ter  Herkunft. 

Athenion,  rômischer  Steinschneider  aus  dem 
ersten  Jahrhdt.  p.  Chr. 

Atkinson,  Th.  L.,  englischer  Rupferstecher  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Attasbindung  ist  diejenige  Bindung  von  Geweben, 
bei  welcher  der  Schussfaden  immer  einen 
Kettenfaden  fasst  und  dann  eine  grôssere 
Anzahl,  gewôhnlich  7,  oft  mehr,  frei  l&sst 
oder  umgekehrt  1 frei  l&sst  und  7 resp.  mehr 
fasst.  Man  spricht  je  nach  dem  von  Ketten- 
oder  Schuss-Atlas  und  je  nach  der  An- 
zahl der  frei  liegenden  F&den  von  7,  8,  9 
u.  s.  w.  bindigem  Atlas.  Dass  das  Licht 
grôssere  Flftchen  gleich  gerichteter  F&den 
findet,  bewirkt  den  Glanz  bei  dieser  Bindung. 

Atlasholz  = Satinholz. 

Atsyn,  Richard,  englischer  Edelsteinschneider  des 
16.  Jahrhdts. 

Attaio  = Orlean. 

Attavante,  productiver  und  geschmackvoller 
Miniator  zu  Florenz  um  1600.  Die  Marcus- 
Bibliothek  in  Venedig,  die  Wiener  Hof- 
bibliothek,  der  Vatican,  die  National-Biblio- 


AtteniBtett 


40 


Aubry 


thek  zu  Paris  u.  A.  sind  ira  Besitz  von  ihm 
geschmückter  Bûcher.  Sie  stammen  meist 
aus  der  Bibliothek  des  Mathias  Corvinus. 
Viel  gerühmt  werden  die  Initialen  und  Ara- 
be8ken. 

Attemstett,  Andréas,  Goldschmied  und  Wachs- 
bossirer  in  Italien,  Friedberg  (Baiera)  und 
Augsburg  wfthrend  der  zweiten  Hftlfte  des 
16.  Jahrhdts.  Sein  Sohn  David,  gest.  1617, 
war  gleichfalls  Goldschmied,  besonders  guter 
Emailleur,  auch  geschickterWaffendec  orateur. 
An  dem  Pommerschen  Kunstschrank,  einer 
Uhr  im  Kunsthistorischen  Muséum  zu  Wien, 
ira  baierischen  Nationalmuseum,  in  Fugger’- 
schem  Besitz,  sind  Arbeiten  von  ihm.  Er 
pflegte  sie  mit  DAF  oder  D A zu  bezeich- 
nen,  oft  die  Jahreszahl  zuzusetzen. 

Attica,  eine  niedrige  Mauer  über  dem  Haupt- 
gesims,  meist  reich  gegliedert,  bestimmt  das 
Dach  zu  verdecken,  resp.  bei  Triumphbôgen 
Inschriften  aufzunehmen.  Sie  ist  eine  rô- 
raische  Erfindung. 

Attische  Sâule.  Die  Basis,  ohne  Plinthe,  besteht 
aus  einer  breiten  Hohlkehle  zwischen  zwei 
Wulsten,  von  denen  der  untere  bei  weitem 
krftftiger  ist  als  der  obéré.  Der  Schaft 
gleicht  dem  jonischen,  nur  ist  er  etwas 
st&rker.  Das  Capital,  im  Uebrigen  dem 
jonischen  gleich,  ist  in  den  einzelnen  Formen 
krftftiger  als  dieses. 

Atton,  englische  Glockengiesserfamilie  gegen 
Ende  des  16.  und  im  17.  Jahrhdt. 

A T V P,  das  T und  V am  A,  das  P am  V,  findet 
sich  als  Marke  auf  holl&ndischer  Fayence 
unbekannter  Herkunft. 

Aubagne  (Bouches-du-Rhône)  lieferte  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhdts.  viele  Fayencen.  Sietragen 
keine  Marken  und  ist  wohl  aus  diesem 
Grande  wenig  über  sie  bekannt.  Eine  Spé- 
cialité scheinen  Reliefs  mit  Heiligenbildem 
gewesen  zu  sein. 

Aubeldruck,  erfunden  von  dem  Kolner  Ingénieur 
Karl  Aubel  um  die  Mitte  der  70.  Jahre, 
besteht  in  der  Uebertragung  des  photo- 
graphischen  Negativs  auf  eine  harte  Unter- 
lage,  Vereinigung  desselben  mit  der  Unter- 
lage  und  Drack  hiervon  oder  nach 
Uebertragung  eines  Negativs  auf  Stahl, 
Holz,  Stein  etc. 


Aubergine,  T,  eine  Gurkenart  von  eigenthümlich 

rôthlich-blauer  Farbe.  Thonwaaren,  nament- 
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lich  ostasiatische  mit  derartig  gefürbter 
Glasur  wurden  kurzweg  A.  genannt. 

Aubert,  nordfranzôsische  Erzgiesserfamilie  vom 

16.  bis  zum  18.  Jahrhdt. 

Aubert  malte  Blumen  an  der  Manufactur  zu 
Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Aubert,  A.,  Kupferstecher  zu  Paris  in  derersten 
Hülfte  dieses  Jahrhdts. 

Aubert,  André,  Erzgiesser  zu  Angers  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Aubert,  Jean  Ernest,  geb.  1824,  Maler,  Kupfer- 
stecher, Lithograph  zu  Paris. 

Aubert,  M.,  1700—67,  Kupferstecher,  Ornamenten- 
stecher  (nach  Boucher,  Lebrun  u.  A.)  zu 
Paris. 

Aubert,  Parent,  franzôsischer  Ornamentenzeich- 
ner  (Môbel,  Vasen,  Balcons,  Arabesken)  aus 
der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Seine 
Zeichnungen  sind  z.  Th.  von  ihm  selbst, 
z.  Th.  von  Chapui  gestochen. 

Aubert,  Pierre  Eugène,  1780—1847,  Kupferstecher 
zu  Paris. 

Aubertin,  François,  1778—1821,  Kupferstecher  zu 
Leipzig,  Paris,  Bràssel. 

Aublgny,  Phil.  Cordier  d’,  Kupferstecher,  Orua- 
mentenzeichner  zu  Paris  um  die  Mitte  des 

17.  Jahrhdts. 

Aubin,  franzôsischer  Kunsttôpfer  im  Anfange 
dieses  Jahrhdts. 

Aubin,  Ornamentenstecher  zu  Paris  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Seine  Spécialité 
scheint  der  Stich  von  Schriften  gewesen  zu 
sein. 

Aublé,  L.,  franzôsischer  Ornamentenzeichner 

(Blumen,  Früchte)  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 

•> 

hdts.  Seine  Entwürfe  sind  von  Pariset  ge- 
stochen. 

Aubon,  d’,  franzôsischer  Miniator  um  1700. 
Aubriet,  Claude,  gest.  1742,  franzôsischer  Miniatur- 
maler. 

Aubry,  Erzgiesser  zu  Paris  im  17.  Jahrhdt.  Der 
Name  findet  sich  um  1700  mehrfach  bei 
lothringi8chen  Erzgiessem  wieder. 

Aubry,  Abraham,  Ornamentenstecher  inDeutsch- 
land  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Aubry,  Louis  François,  franzôsischer  Miniatur- 
maler  vom  Anfang  dieses  Jahrhdts. 
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Aubry,  Peter,  1596—1666,  Kupferstecher  zu  Strass- 
burg. 

Aubry-Lecomte,  Hyac.  Louis  Victor,  1797—1858, 
feiner  franzosischer  Lithograph.  Besonders 
glücklich  sind  seine  Arbeiten  nach  Proudhon. 

Aubusson  (Dép.  Creuze)  mit  grosser  Teppich- 
industrie,  bekannt  besonders  wegen  der 
basse-lisse. gewirkten  Wandteppiche  (s.  d.) 
Ein  grosser  Theil  derselben,  namentlich  der 
alten  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhdt.  stammt 
übrigens  nicht  aus  Aubusson  selbst,  sondern 
aus  dem  nahe  gelegenen  Felletin. 

Audebert,  Erzgiesserfamilie  zu  Noyon,  Lille, 
Arras,  Amiens  im  16.  und  Anfang  des  17. 
Jahrhdts. 

Audanaerde,  R.  van,  1663  77 1743,  Maler  und  Kupfer- 
stecher  zu  Gent. 

Audéoul,  James,  Emailmaler  zu  Genf  um  die 
Wende  des  18.  Jahrhdts. 

Audln,  Fayencemaler  zu  Nevers  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhdts. 

Audouhi,  Pierre,  1768—1822,  Kupferstecher  zu 
Paris. 

Audran,  franzôsische,  aus  Lyon  stammende 
Kupferstecherfamilie  des  17.  und  18.  Jahr- 
hdts. Charles,  1594—1074  (Omament- 
stiche  : Cartouchen,  Culs  de  lampe,  Initialen), 
Claude,  1697 — 1677  (Omamentstiche:  Fest- 
lichkeiten  nach  Roussain),  Germain,  1681 
bis  1710  (Omamentstiche:  Brunnen,  Friese, 
Vasen,  Culs  de  lampe,  Cartouchen,  Füllun- 
gen),  Claude,  1639—84,  Gérard,  1640— 1708 
(Omamentstiche:  Figuren,  Friese,  Plafonds 
nach  Rafael,  Le  Brun,  Mignard  u.  A.), 
Claude,  1658—1734,  Benoit,  1661-1721, 
Jean,  1667—1756,  Louis,  1670—1712,  B eno i t , 
1700—1772  (Omamentstiche  nach  Watt  eau, 
Meissonnier,  Oppenort).  Sie  lebten  s&mmtlich 
in  Lyon  und  Paris.  Fast  aile  ihre  Stiche 
sind  noch  mit  der  Nadel  überarbeitet.  Der 
bedeutendste  Künstler  aus  der  Familie  ist 
Gérard.  Er  studirte  eineZeit  lang  in  Rom 
und  arbeitete  dort  namentlich  nach  Rafael, 
Pietro  da  Cortona  und  Domenichino.  In 
Paris  stach  er  die  Alexanderschlachten  Le 
Bruns,  die  er  stark  verbesserte,  sowie  nach 
Poussin,  Rubens,  Tizian  u.  A.,  femer  eine 
grosse  Anzahl  Portraits. 

Audran.  Zwei  Briider  A.  fertigten  in  der  ersten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Lackarbeiten  in 
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Luxemburg.  Es  sind  meist  kleine  Holz- 
figuren,  mit  einem  schônen  braun-goldenen 
Lack  bernait. 

Audran,  M.  und  Joseph,  Vorarbeiter  an  der 
Staatsmanufactur  der  Gobelins  zu  Paris 
1733—92. 

Audri,  Emailmaler  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Audun-le-TIghe  s.  Septfontaines. 

Auer,  Alois,  wurde  1818  zu  Wels  (Ober-Oester- 
reich)  als  Sohn  armer  Eltem  geboren.  Mit 
12  Jahren  als  Setzer  in  einer  Druckerei 
semer  Vaterstadt  angestellt,  benutzte  er 
fleissig  die  freien  Stunden,  welche  der  Be- 
ruf  ihm  liess,  um  fremde  Sprachen  zu  treiben; 
mit  welchem  Erfolg  beweist  ein  1885  an  der 
Universitftt  Wien  für  Franzôsisch  und  Eng- 
lisch  und  ein  1836  für  Italienisch  bestande- 
nes  Examen.  Nachdem  er  1 Jahr  lang  als 
Lehrer  für  das  Italienische  in  Linz  gewirkt 
und  ein  Werk  über  ein  typometrisches 
System  verôffentlicht  batte,  bereiste  er  mit 
Unterstützung  Mettemich’s  die  europâischen 
Culturstaaten,  um  ihren  typographischen 
Betrieb  kennen  zu  lernen.  1841  wurde  er 
zum  Director  der  Hof-  und  Staatsdruckerei 
in  Wien  emannt,  deren  Leistungen  erDank 
seiner  Energie,  Kenntnisse  und  Vielgewandt- 
heit  sehr  zu  heben  wusste.  Er  vergrôsserte 
die  Ans  tait  durch  mehrere  Nebeninstitute 
für  Kupferdruck,  Lithographie,  Photographie 
u.  A.,  besonders  auch  durch  eins  für  den 
von  ihm  erfundenen,  deshalb  von  ihm  sehr 
geliebten  aber  ziemlich  unbrauchbarenNatur- 
selbstdruck.  Eine  Zeit  lang  um  1860  leitete 
er  noch  die  kaiserlichen  Papierfabriken  wie 
auch  die  Porzellan-Manufactur.  1860  wurde 
er  als  Ritter  von  Welsbach  in  den  Adel- 
stand  erhoben.  Ein  unzweifelhaft  kluger, 
sehr  bef&higter  und  fleissiger  Mensch,  hielt 
er  es  doch  noch  für  nôthig,  die  Reclame- 
trommel  für  sich  zu  rühren  und  sein  Licht 
recht  auffftllig  gl&nzen  zu  lassen.  Dies 
führte  zu  Differenzen  mit  verschiedenen 
Behôrden.  Man  bewog  ihn  seine  Aemter 
nach  und  nach  niederzulegen,  als  letztes  1866 
die  Leitung  der  Druckerei.  2 Jahr  sp&ter 
starb  er. 

Auer,  Anton,  1778—1814,  Porzellanmaler  zu  Nym- 
phenburg  und  Wien. 


Auer 


Anreole 


Auer,  Maximilian  Joseph,  1805—78,  Porzellan-  uud 
Glasmaler  zu  Nymphenburg. 

Auer,  Thom.,  Erzgiesser  zu  Graz  um  1600. 

Auerbach,  Johann  6ottfried,  1697—1763,  Maler  und 
Radirer  zu  Wien. 

Aufbaumen  in  der  Weberei  nennt  man  das  Auf- 
winden  der  Kettenf&den  auf  den  Ketten- 
baum. 

Aufbringen,  das  Fassen  von  Steinen  im  Kasten 
mit  Folie». 

Auffroy,  Robert,  Goldschmied  zu  Paris  um  1500. 

Aufsteigender  Bogen  heisst  ein  Bogen,  dessen 
Stiitzpunkte  nieht  in  gleicher  Hôhe  liegen. 

Auftiefen,  das  H&mmem  einer  ebenen  Bleeh- 
tafel  von  der  Mitte  aus.  Das  Blech  nimmt 
dadurch  eine  Schaalen-artige  Form  an,  die 
R&nder  „stehen  auf*.  S.  Treiben. 

Aufziehen,  das  H&mmem  einer  ebenen  Blech- 
tafel  in  der  Nfthe  des  Randes.  Der  Rand 
„steht  auf*,  das  Stück  erh&lt  somit  eine 
Schüssel-artige  Form.  S.  Treiben. 

Aufziehhammer,  zum  Aufziehen  bei  der  Treib- 
arbeit  benutzter  Hammer  mit  2 abgerunde- 
ten,  schmalen,  glatten  Bahnen. 

Aufzug  eines  Gewebes,  identisch  mit  Kette.  Der 
Ausdruck  stammt  daher,  dass  die  Ketten- 
f&den auf  den  Kettenbaum  aufgezogen 
werden. 

Auge  in  der  Weberei  nennt  man  die  kleinen 
Oesen  aus  Glas  oder  Metall,  welche  die 
Kettenf&den  vor  dem  Passiren  des  Rietblatts 
umfassen.  Sie  dienen  zum  Anknüpfen  der 
Litzen.  Manchmal  werden  auch  die  Litzen 
so  geknôpft,  dass  sie  selbst  das  Auge  bilden. 

Augenbad,  eine  kleine,  meist  auf  einem  Fuss 
stehende,  ovale  fiache  Schaale,  die,  mit 
einer  Flüssigkeit  gefüllt,  früher  an’s  Auge 
gehalten  wurde.  Man  fertigte  sie  aus  Edel- 
metall,  Elfenbein,  Fayence,  Porzellan.  Bei 
Stücken  aus  letzterem  Material  vereinigt 
manchmal  das  Instrument  durch  Erweite- 
rung  des  Fusses  in  sinniger  Weise  Augen- 
bad und  Eierbecher. 

Augenlücher,  dieLôcher  im  Helm  zum  Durch seh en. 

Augenstein,  Halbedelstein,  ein  Chalcedon  mit 
Augen-artiger  Zeichnung. 

Augsburg.  Beschauzeichen,  in  der  ersten 
Hâlfte  des  16.  Jahrhdts.  eingeführt:  ein 

Pinienzapfen.  Er  wechselte  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  mannigfach  die  Form.  Von 


1735  - 80  tritt  unter  dem  Pinienzapfen  etwa 
aile  2 Jahr  ein  anderer  Buchstabe  auf,  an- 
fangend  mit  A,  dann  B,  dann  C u.  s.  w. 
und  aufhôrend  mit  Z.  Das  U ist  im  Alphabet 
ausgelassen. 

Beschauzeichen  für  Waffen  war  gleich- 
falls  der  Pinienzapfen. 

Augsburg.  Porzellan.  In  A.  wurde  1717  eine  Por- 
zellan-Fabrik  errichtet.  Ueber  ihre  Producte 
scheint  nichts  bekannt  zu  sein. 

Augustale,  die  von  Kaiser  Friedrich  II.  Anfang 
des  13.  Jahrhdts.  gepr&gten  Goldmünzen. 
Sie  führen  ihre  Namen,  weil  sie  den  alten 
rômischen  Kaiser  - Münzen  nachgeprttgt 
wurden. 

Augustdor,  s&chsische  Goldmünze  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Auguste,  Robert  Joseph,  Goldschmied  zu  Paris  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke 
s.  R J A und  R A J.  Sein  Sohn  Henry  ge- 
noss  auch  grossen  Ruf  als  Goldschmied. 

Augustin,  D.,  Emailmaler  um  die  Wende  des 
18.  Jahrhdts. 

Augustin,  Georg,  Goldschmied  zu  Hermanstadt 
(Siebenbiirgen)  um  1600. 

Augustin,  Jean  Bapt.  Jacques,  1759—1882,  Miniatur- 
und  Emailmaler  zu  Paris.  Seine  kleinen 
Portraits  sind  ganz  ausgezeichnet. 

Augustiner-Tracht.  Seit  der  Bulle  vom  9.  April 
1256  tragen  die  Augustiner-Mônche  im  Hause 
weisse  Kleidung,  über  welche  für  die  Oeffent- 
lichkeit  eine  schwarze  Kutte  mit  weiten 
Aermeln  und  Kapuze  gezogen  wird.  Gleiches 
Costüm  tragen  die  Nonnen.  Die  Stoffe  sind 
ausschliesslich  wollene. 

Aujard,  Fayence-Maler  zu  Nevers  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhdts. 

Auliczek,  Dominik,  1784—1808,  Bildhauer,  war 
Modelleur  an  der  Porzellanfabrik  zu  Nym- 
phenburg. 

Auiin  fertigte  Môbelbronzen  zu  Paris  um  1800. 

Aulos,  Gemmenschneider  aus  dem  ersten  Jahr- 
hdt.  n.  Chr. 

Aumund.  Fayencen.  S.  Vegesack. 

Aurantia,  gelber  Anilinfarbstoff. 

Aurelli,  rômischer  Gemmenschneider  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Aureole,  Heiligenschein,  namentlich  ein  solcher 
Heiligenschein,  welcher  die  ganze  Person, 
nicht  nur  das  Haupt  umfliesst. 


Aurer» 


48 


AV 


Aureri,  Giovanni  Francesco,  Ornamentenstecher 
zu  Rom  in  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts.  Die  Bl&tter  zeigen  Buchstaben  nach 
Cresci. 

Auria,  Giov.  Domen.  d’,  gest.  1685,  Holzschnitzer 
zu  Neapel. 

Anrichalcnm,  Messing. 

Aurifrisium,  Goldstickerei, 

Aurillac.  Spitzen.  Aurillac  seheint  nur  Klôppel- 
spitzen  und  zwar  viele  in  Métal  lfftden  pro- 
ducirt  zu  haben.  Im  17.  Jahrhdt.  war  die 
Aurillac-Spitze  sehr  berühmt.  Ueber  Muster 
oder  Technik  lftsst  sich  besonders  Abweichen- 
des  von  den  iibrigen  franzôsischen  Spitzen 
nicht  sagen.  Im  19.  Jahrhdt.  liefer te  Aurillac 
keine  Spitzen  mehr. 

Aurin,  Theerfarbstoff,  fthnlich  dem  Coraliin. 

Auriou,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  Anfang  des 
18.  Jahrhdts. 

Àuripigment  s.  Operment. 

Aurora-Glas  s.  Milchglas. 

Auroux,  Nicol.,  franzosischer  Kupferstecher  um 
1700. 

Ausbinden,  Buchdruckerausdruck,  s.  Safczschiff. 

Ausfrieren  des  Papiers.  Lftsst  man  die  noch 
feuchten  Bogen  frieren,  so  wird  das  Papier 
sehr  weiss. 

Aushem  Kbancy  Teppich,  indischer  Teppich  mit 
Blumendecor.  Auf  den  Décor  allein  bezieht 
sich  der  Name. 

Ausladung  nennt  man  das  Hervorrngen  im  Raume 
eines  Theiles  gegen  seine  Nachbartheile. 

Auslasser,  Vitus,  Monch  inEbersberg  (Baiem)  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts.,  Mini- 
ator. 

Auspitzer  Fayence  s.  Mfthrische  Fayence. 

Ansschlageln,  die  Unterseite  eines  Edelsteins 
concav  arbeiten. 

Ausschlichten  s.  Abschlichten. 

Aus8chliessen  nennt  der  Buchdrucker  eine  Zeile 
im  Satz  so  zurecht  machen,  dass  sie  genau 
die  nôthige  Lftnge  erhftlt. 

Aiissolilie8Sungen  heissen  die  Typenkôrper,  welche 
keine  Buchstaben  tragen  und  etwas  nie- 
driger  sind  als  die  eigentlichen  Typen.  Beim 
Druck  entsteht  daher  dort,  wo  sie  gesetzt 
sind,  eine  weisse  Stelle.  Die  Ausschliess- 
ungen  fûr  die  Stellen  zwischen  den  einzelnen 
Worten  haben  gewôhnlich  die  Grosse  eines 
n des  betreffenden  Satzes  und  heissen 


Halbgevierte,  die  zwischen  den  Sfttzen 
die  Grosse  zweier  n und  heissen  Gevierte. 

Aussparungsdruck  = Reservagedruck. 

Austen,  William,  Erzgiesser  zu  London  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Austin,  William,  englischer  Kupferstecher  aus  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Australlan  Pottery  zu  Ferrybridge  gehort  Sydney 
Wolf  & Sohn. 

Au8wurfmünzen,  die  bei  festlichen  Gelegenheiten 
unter  das  Volk  geworfenen,  eigens  zu  diesem 
Zwecke  geprftgten  Münzen. 

Autelli,  Jacopo,  Florentiner  Mosaist  vonderMitte 
des  17.  Jahrhdts. 

Autln,  Jean-Barthélemy,  Kunstgiesser  und  Ciseleur 
zu  Paris  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Auti88ier,  Louis  Maria,  1772 — 1830,  Miniaturmaler 
zu  Brüssel  und  Paris. 

Autographie  ist  der  Ueberdruck  von  Hand- 
schriften  oder  Zeichnungen. 

Autotyple  = Heliotypie. 

Auto-Typographie  = Naturselbstdruck. 

Auvillar.  Fayencen.  A.  producirte  von  etwa  1780 
bis  1820  mftssig  gute  Fayencen,  meist  im 
Décor  von  Nevers. 

Auvrai,  Pierre  Laurent,  franzosischer  Kupfer- 
stecher aus  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Auwercx,  Albert,  Bildwirker  zu  Wien  im  17.  Jahr- 
hdt. Arbeiten  von  ihm  sollen  das  Mono- 
gramm  A A tragen.  Er  gehort  zu  einer 
grossen  Brüsseler  Bildwirkerfamilie,  die  im 
17.  und  18.  Jahrhdt.  viel  thfttig  war. 

Auxerre  lieferteEnde  des  vorigen  Jahrhunderts 
Fayencen  auch  faïences  patriotiques. 

A V,  verschieden  geschrieben,  auf  Kupferstichen 
ist  Monogramm  des  Agostino  Musi. 

A V durcheinander  auf  Fayencen  ist  Marke  Ch. 
J.  Avisseau’s  in  Tours. 

A V,  das  V am  A,  auf  Nümberger  Goldschmiede- 
arbeiten  ist  Marke  des  Ad.  Vischer. 

AV  durcheinander  findet  sich  als  Marke  eines 
unbekannten  Augsburger  Goldschmieds  des 
17.  Jahrhdts. 

A V gothisch,  durcheinander,  im  runden  Schilde, 
ist  Marke  eines  unbekannten  deutschen  oder 
italienischen  Goldschmieds  des  16.  Jahrhdts. 

A V durcheinander  findet  sich  auf  Gold- 
schmiedearbeiten  aus  Stuttgart  als  Marke 
eines  unbekannten  Meist  ers  aus  der  zweiten 
Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 
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Avon.  Fayencen 


A V 


AV,  Monogramm  des  Medail  leurs  Vis  tuer. 

AV  findet  sich  auf  italienischen  Medaillen  des 
16.  Jahrhdts.  als  Monogramm  eiues  unbe- 
kannten  Rüns tiers.  Manche  schreiben  die 
Stücke  dem  Agostino  Muai  zu. 

Avant  la  lettre  Drucke  s.  Kupferstich. 

Avanzi,  Nicolo,  ans  Verona,  Steinschneider  zu 
Rom  Anfang  des  16.  Jahrhdts. 

AvC,  zweimal  unter  eiuander,  die  unteren 
Buehstaben  verschlungen,  daneben  eine 
Sonne,  findet  sich  als  Marke  auf  franzôsi- 
sehen  Fayencen  des  18.  Jahrhdts.  Herkunft 
unbekaimt. 

A V D in  Bildwirkereien  ist  Monogramm  des 
Andrea  van  Dries. 

Avec  la  lettre  Drucke  s.  Kupferstich. 

Aveline,  Antoine,  1662 — 1712,  Kupferstecher  zu 
Paris,  hat  auch  Omamente  nach  de  la  Joue 
gestochen. 

Aveline,  François  Antoine,  1718—62,  Kupferstecher 
in  Paris  und  London. 

Aveline,  Pierre,  1660 — 1722,  Kupferstecher  zu  Paris. 
,Er  hat  die  Entwürfe  der  besten  Omament- 
zeichner  seiner  Zeit,  wie  die  Watteau’s, 
J.  F.  Blondel’s,  Meissonnier’s,  F.  Boucher’s, 
des  jüngeren  Mondon  u.  A.  vervielfHltigt. 

Aveline,  Pierre  Alexandre,  1710—60,  Kupferstecher 
in  Paris. 

Avelli,  Francesco  Xanto  A.  da  Rovigo  war  der 

fruchtbarste  Favencemaler  zu  Ferrara  und 
Urbino  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Eine 
Folge  der  grossen  Productivité  ist  die  Nach- 
liissigkeit,  die  sich  in  vielen  seiner  Stücke 
deutlich  zeigt.  Immerhin  ist  er  zum  minde- 
sten  als  ein  fiusserst  geschicktcr  Künstler 
zu  bezeichnen.  Originalité  war  nicht  seine 
starke  Seite  und  so  lehnt  er  sich  in  seinen 
Vorwürfen  eng  an  andere  Künstler,  beson- 
ders  Rafael  an.  Seine  Technik  ist  gut. 
Farbenfreudig  malt  er  gleich  geschickt  und 
ausdrucksvoll  Landschaft  und  Figuren.  Als 
Handzeichen  findet  sich  auf  manchen  seiner 
Stücke  ein  dickes  x. 

Aventurin,  Halbedelstein,  ein  gllinzend  schim- 
mernder,  gelber  bis  brauner  bis  rother  Quarz 
mit  Glimmerschuppen,  welcher  zu  Schmuck- 
sachen  verarbeitet  wird.  Fundorte  sind  der 
Ural,  Steiermark,  Spanien. 

Aventuringias,  eine  Glasart,  die  das  Aussehen 
des  Aventurin  (s.  d.)  besitzt.  Es  wird  durch 


Zusatz  von  Goldglimmer  oder  Metallspühnen 
zum  Glasfluss  hergestellt.  Nach  den  Unter- 
suchungen  Pettenkofer’s  ist  der  Glasfluss 
wahrscheinlich  ein  Kupferrubin  (s.  Rubin- 
glas)  mit  modificirter  Erstarrung.  Ein 
Miotti  soll  das  A.  erfunden  haben.  Es 
bildete  eine  Spécialité  der  Bigaglias  in 
Venedig. 

Averani,  Miniaturmaler  zu  Florenz  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Averlino  s.  Filarete. 

Avers  einer  Münze,  Médaillé  ist  die  Vorderseite. 

AV6,  das  V durch  das  A,  das  G darüber,  in 
Bildwirkereien  aus  dem  16.  Jahrhdt.  ist 
Monogramm  eines  unbekannten  Meisters. 

Avianius  Evander,  griechischer  Toreut  des  1.  Jahr- 
hdts. a.  Chr. 

Avlgnonbeeren  = Gelbbeeren. 

Avignon.  Terracotten.  A.  producirte  vom  16. 
Jahrhdt.  an  Terracotten,  die  künstlerisch 
sehr  hoch  stehen.  Sie  sind  dunkelbraun  bis 
schwarz,  bleiglasirt,  h&ufig  marmorirt  oder 
Schildkrot-artig  gefleckt.  Geibe  Engobe  ist 
nicht  selten,  das  Ornament  vielfach  durch- 
brochen,  Gold  manchmal  verwendet. 

Aviler,  Augustin  Charles  d’,  1653—1701,  Architect 
und  Omamentenstecher  (Thüren,  Fenster, 
Sâulen,  Baluster,  Façaden,  Kamine,  Schmiede- 
arbeit)  zu  Paris.  Stil  Louis  XIV. 

A visse,  Maler  an  der  Porzellanmanufactur  zu 
Sèvres  in  der  ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Avisseau,  Charles  Jean,  1796—1861,  zu  Tours,  fer- 
tigte  vorzügliche  Fayencen  in  alten  Stilen, 
besonders  dem  Palissy's.  Er  zeichnet  mit 
dem  Monogramm  AV  durcheinander.  Der 
Sohn  Edouard  arbeitete  in  der  Art  des 
Vaters,  doch  bevorzugte  er  die  Fayencen 
Henry  IL 

Aviviren  = Schônen. 

A V K durcheinander  auf  Delfter  Fayencen  des 
17.  Jahrhdts.  ist  das  Monogramm  der  Ame* 
rentia  van  Kessel. 

A VN,  das  A über  VN,  im  Dreipass-formigen 
Schilde,  auf  Breslauer  Goldschmiedearbeiten 
ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters  des 
17.  Jahrhdts. 

A V 0,  das  O unter  A V,  findet  sich  als  Marke 
auf  hollftndischer  Fayence  unbestimmbarer 
Herkunft. 

Avon.  Fayencen.  s.  Clerissy,  Ant. 
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Azzerboni 


Avoiit,  Pieter  van,  1000—1662,  Radirer  zu  Ant- 
werpen. 

A V P aneinander  flndet  sich  als  Marke  auf  hol- 
l&ndischer  Fay  ence  unbestimmbarer  Herkunft. 

Av  R,  das  A am  R,  das  v zwischen  dem  A, 
findet  sich  als  Marke  auf  holl&ndischer 
Favence  unbestimmbarer  Herkunft. 

V 

Avril,  Adrien,  Fayencen-Maier  zu  Rouen  um  1760. 

Avril,  Étienne,  Kunsttischler  zu  Paris  in  der 
zweiten  Halfte  des  18.  Jahrhdts. 

Avril,  Jean  Jacques,  der  Vater,  1744—1881,  eigen- 
artiger,  reizvoller  Kupferstecher,  Oma- 
mentenstecher  (Vasen  nach  eigener  Er- 
findung,  Blumen  nach  Tessier  u.  A.)  in  Paris. 
Dieselbe  Kunst  übte  sein  gleichnamiger 
Sohn,  1771—1886. 

AW,  das  W über  dem  A,  aus  dem  W steigt  in 
der  Mitte  nach  oben  ein  Hakengebilde  auf, 
findet  sich  in  alten  Bildwirkereien  alsMono- 
gramm  eines  unbekannten  Künstlers. 

AW,  das  W am  A,  auf  dem  W eine  Eule,  im 
dreieckigen  Schilde  auf  Augsburger  Gold- 
schmiedearbeiten  aus  dem  17.  Jahrhdt.  ist 
Marke  eines  Abrah.  Waremberger. 

A W aneinander,  im  quer  ovalen  Schilde  auf  Augs- 
burger Goldschmiedearbeiten  aus  dem  17.Jahr- 
hdt.  ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

AW  aneinander  auf  Goldschmiedearbeiten  aus 
Gotha  ist  Zeichen  eines  unbekannten  Mei- 
sters des  17.  Jahrhdts. 

AWA  aneinander,  Monogramm  des  Kupfer- 
stechers  A.  Waterloo. 

Awaji-yaki,  hellgraues  bis  gelbes,  japanisches 
Steinzeug,  gefertigt  auf  der  Insel  Awaji. 
Es  ist  dem  Satsuma  und  den  Awata 
Arbeiten  sehr  ühnlich. 

Awata-yakl.  Awata  ist  eine  Vorstadt  Kioto’s.  Sie 
liefert  seit  dem  17.  Jahrhdt.  gelblich-weisses, 
craquelirtes  Steinzeug  mitgewôhnlich  Kobalt- 
blauen  bis  grünen  und  goldenen  Malereien. 

A W S Y,  die  ersten  2 und  die  letzten  2 Buch- 
staben  mit  einander  verschlungen,  findet 
sich  als  Marke  auf  alter  Majolika  Urbino’s. 

A X,  der  zweite  Schrftgstrich  des  A beiden 
Buchstaben  gemeinsam,  oben  über  dem  X 
noch  ein  Querstrich,  so  dass  man  noch  ein 
T lesen  kann,  auf  Nürnberger  Goldschmiede- 
arbeiten ist  Marke  Alex.  Treghart’s. 


Axinit,  wenig  werth  voiler,  dem  Rauch topas 
fthnlicher  Halbedelstein.  Manchmal  zeigt  er 
einen  rôthlichen  Ton.  Sein  specifisches  Ge- 
wicht  ist  2,29—3,3. 

Axmann,  Joseph,  1793—1878,  Kupfer-  und  Stahl- 
stecher  zu  Wien. 

Axminster-Teppiche,  englische,  gewebte  Teppiche 
mit  aufgeschnittenem  Flor. 

AY  findet  sich  als  Markeauf  alter  Fay  enceUrbino’s. 

Ayala,  Th.,  Toledaner  Klingenschmied  aus  der 
ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke:  S 
gekrônt,  manchmal  noch  ein  T darunter. 

Ayrer.  Eine  Dame  dieses  Namens  hat  im  18.  Jahr- 
hdt. viele  Miniaturen  gemalt. 

Ayrer,  Marx,  Buchdrucker  und  Formschneider 
zuNümberg,  Ingolstadt  und  Bamberg  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Ayton,  Wm.,  Goldschmied  zu  Edinburgh  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  W A. 

A Z,  Monogramm  des  Ornamentenzeichners  Al. 
Zwinckh. 

A Z,  dazwischen  eine  Figur  auf  einer  Kugel 
schwebend,  Marke  des  Bûchsenmachers 
Andr.  Zaremba. 

Azamgarh,  in  Indien,  liefert  eigenthümliche,  mit 
Silberdraht  eingelegte,  dunkelbraune  Thon- 
waaren. 

Azara,  Glus.  Nice.,  1781—1804,  spanischer  Kupfer- 
stecher. 

Azelain,  rothe  Anilinfarbe. 

Azelt,  geb.  1664,  Kupferstecher,  Ornamenten- 
stecher  (Wappen)  zu  Ntirnberg. 

Azémar,  Glasmacherfamilie  im  17.  Jahrhdt.  zu 
Rouen. 

Azulejœ  heissen  die  mehrfarbigen  Fayence- 
platten  für  Wand-  resp.  Bodenbekleidung, 
wie  sie  die  Araber  aus  ihrer  Heimath  nach 
Europa  brachten.  Sie  scheinen  hier  zuerst 
für  die  Moschee  zu  Cordova  im  11.  Jahrhdt. 
gefertigt  worden  zu  sein.  Sie  bewahrten 
ihren  Stil  rein  bis  in  das  16.  Jahrhdt.  hinein, 
dann  machen  sich  deutlich  italienisehe  Ein- 
flüsse  geltend.  Der  Name  scheint  darauf 
hinzudeuten,  dass  sie  ursprünglich  in  der 
Himmelsfarbe,  blau,  hergestellt  wurden. 

Azurblau,  feine,  dunkle  Smalte. 

Azzerboni,  Giovanni,  Kupferstecher  zu  Rom  um 
1800. 
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B auf  modernen  deutschen  Münzen  bezeichnet 
Hannover  als  Münzstâtte. 

B auf  ftlteren  preussischen  Münzen  bezeichnet 
Breslau,  von  1866  an  Hannover  als  Münzort. 

B auf  neuen  franzôsischen  Münzen  bezeichnet 
Bordeaux  als  Prttgestatte. 

B auf  ôsterreichischen  Münzen  von  nach  1766 
bezeichnet  Kremnitz  als  Münzort. 

B auf  kôniglich  italienischen  Münzen  bezeichnet 
Bologna  als  Münzst&tte. 

B auf  alten  Kupferstichen  ist  Monogramm  eines 
unbekannten,  italienischen  Künstlers  von 
der  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

B auf  einem  Würfel,  Monogramm  des  Kupfer- 
stechers  Daddi. 

B Monogramm  eines  unbekannten  franzôsischen 
Omamentenstechers  (Schlosserarbeiten)  in 
der  2.  Hülfte  des  18.  Jahrhdts. 

b in  gothischer  Schrift  auf  alten  Holzschnitten 
ist  Handzeichen  eines  trefflichen,  aber  un- 
bekannten Künstlers  vom  Ende  des  16.  Jahr- 
hdts. 

b,  eine  Krone  oben  durch,  in  alten  Bildwirke- 
reien  ist  Marke  der  Wirker  zu  Briigge  im 
16.  und  17.  Jahrhdt. 

B auf  Porzellan  ist  Marke  der  Fabrik  zu  Or- 
léans Ende  des  18.  Jahrhdts. 

B findet  sich  als  Marke  manchmal  auf  Bristol- 
Porzellan. 

B in  die  Masse  gestempelt  findet  sich  als  Marke 
auf  Dow-Porzellan. 

B auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Bar’s  und 
Boulanger’s. 

B mit  einer  liegenden  8 darüber  auf  Porzellan 
ist  die  Marke  der  Grünstadt’er  Fabrik. 

B und  eine  Krone  darüber  findet  sich  als  Marke 
auf  Porzellan  von  Clignaneourt.  Aber  auch 
belgisches  Porzellan  unbekannter  Herkunft 
zeigt  dieselbe  Marke,  nur  ist  das  B dünner. 

B findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  Winter- 
gurst’s. 

B findet  sich  als  Marke  des  Jacques  Bourdu 
auf  Majolika  von  Nevers  und  von  Marseille. 

B in  sehr  verschiedener  Form,  auf  Fayence, 
Marke  Boussemard’s  zu  Lille. 


B findet  sich  als  Marke  auf  Nümberger  Fayen- 
cen des  18.  Jahrhdts.  Meister  unbekannt. 

B auf  Fayencen  war  Marke  der  Mombaer’s. 

B auf  Fayence  war  Marke  der  Braunschweiger 
Fabrik. 

B,  eine  Blume  darunter,  findet  sich  als  Marke 
auf  Fayence,  vielleicht  Faenza’er  Herkunft. 

B in  einem  Herz  findet  sich  als  Marke  auf  alten 
Fayencen  Castel  Durante’s. 

B,  ein  gebogener  dicker  Strich  darunter,  findet 
sich  als  Marke  auf  alter  hollkndischer  Fayence. 
Meister  unbekannt. 

B,  unten,  oben,  rechts  und  links  4 Punktchen, 
findet  sich  als  Marke  auf  holl&ndischer 
Fayence  unbestimmbarer  Herkunft. 

B,  in  der  Form  an  das  griechische  fi  erinnemd, 
findet  sich  als  Marke  auf  alten  Fayencen 
von  Rouen. 

B,  ein  grosser  Haken  rechts  daran,  findet  sich 
als  Marke  auf  franzôsischen  Fayencen  des 
18.  Jahrhdts.  unbekannter  Herkunft,  wahr- 
scheinlich  aus  Rouen. 

B auf  Goldschmiedearbeiten  ist  Beschauzeichen 
Brüssel’s  um  1600. 

b,  eine  Krone  oben  herum,  auf  Goldschmiede- 
arbeiten ist  Beschauzeichen  Brügge’s. 

B mit  Krone  auf  Goldschmiedearbeit  ist  Be- 
schauzeichen von  Braga  (Portugal). 

B in  4eckigem  Schilde  auf  schwedischen  Gold- 
schmiedearbeiten ist  Beschauzeichen  von 
Borgholm  nach  1860. 

B ist  Marke  eines  unbekannten  Augsburger 
Goldschmieds  des  17.  Jahrhdts. 

B auf  Goldschmiedearbeit  aus  Ulm  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  von  um  1700. 

B,  der  Mittelstrich,  nach  links  verlftngert,  trügt 
ein  Kreuz,  im  runden  Schilde,  ist  Marke  eines 
Augsburger  Goldschmieds  Bayer  vom  Ende 
des  16.  Jahrhdts. 

B,  darauf  sitzt  eine  Figur,  im  Rauten-fôrmigen 
Schilde  auf  Pariser  Goldschmiedearbeit  ist 
Marke  des  Biennais. 

B,  ein  Kreuz  darüber,  in  einem  Skorpion-ühn- 
lichen  Schilde,  auf  Klingen  s.  Skorpion- 
Marke. 
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B gekrônt,  Marke  der  Klingenschmiede  Bel- 
monte. 

B.  A.,  Abkürzung  fur  Baccalaureus  artium. 

B A,  darüber  ein  Schild,  findet  sich  als  Marke 
auf  Favence  von  Savona. 

B A,  darunter  Schnorkel,  auf  Majolika  ist  eine 
Marke  Giorgio’s. 

B A,  Monogramm  des  Medailleurs  Altmann. 

B A,  das  B im  A,  Verlags-  und  Buchdracker- 
zeichen  des  Balthasar  Amoullet. 

Baader,  Tobias,  Bildschnitzer  zu  München  in  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Baan,  J.  und  D.,  fertigten  Fayencen  zu  Delft 
um  1700. 

Babandi,  Antonio,  oberitalischer  Erzgiesser  aus 
der  ersten  Hfilfte  des  18.  Jahrhdts. 

Babbnini,  Ignazio,  Mosaist  zu  Florenz  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Babel,  J.,  Glasmaler  zu  Madrid  im  17.  Jahrhdt. 

Babel,  Louis  Henry,  1720—1761,  Architect  zu  Paris, 
hat  Omamente  (Rocaillen,  Rahmenwerk)  ge- 
gezeichnet.  Sie  sind  von  Joullain,  Pariset, 
Nicol  gestochen  resp.  radirt. 

Babia,  Juan  Rodriguez  de,  Goldschmied  zuToledo 
in  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Babel,  P.  E.,  gest.  1770,  franzôsischer  Gold- 
schmied und  Omamentenstecher.  Er  hat 
sowohl  selbst  Omamente  (Figuren,  Intéri- 
eurs, Cartouchen,  Goldschmiedearbeiten, 
Fontainen,  Schlosserarbeiten,  Uhren,  Vig- 
netten,  Culs  de  Lampe,  Randleisten)  ent- 
worfen  als  auch  viele  Entwürfe  der  besten 
Meister  seiner  Zeit  gestochen.  Die  Entwürfe 
des  Künstlers  zeigen  zumeist  etwasschwerere 
Rococo-Formen. 

Babin  hat  zahlreiche  Omamente  für  Schlosser, 
Goldschmiede  selbst  entworfen  und  ge- 
stochen. Er  lebte  zu  Paris  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Baboccio,  Antonio,  italienischer  Bildhauer  und 
Erzgiesser  um  1400. 

Babulwork  s.  Chardar. 

Baburen,  Th.,  Maler  und  Radirer  in  Utrecht  um 
1600. 

Baccarat,  im  Departement  Meurthe  et  Moselle, 
bekannt  durch  seine  umfangreiche  Glas- 
fabrication.  Die  erste  Fabrik  wurde  dort 
1766  durch  den  Bischof  von  Metz,  Mont- 
morency-Laval, und  Antoine  Renault 
eingerichtet  ; sie  erhielt  den  Namen  S t.  A nn  e.  | 


Es  giebt  in  Baccarat  weder  einen  eigen- 
thümlichen  Schliff  noch  überhaupt  eine 
Specialit&t. 

Baccetti,  Marc.  Andr.,  geb.  1860,  italienischer 
Holzbildhauer. 

Bacchiaca  s.  Ubertini. 

Bacciarelli,  Johanna  Juliane  Friderica,  1738—1809, 

Miniaturmalerin  zu  Dresden  und  Warschau. 

Baccini  s.  Fayence. 

Baccio  d’Agnolo,  1462—1643,  der  Baumeister  des 
Dômes  von  Florenz,  war  ein  trefflicher  Holz- 
schnitzer  und  Intarsiator.  Von  ihm  stammt 
das  Chorgestühl  von  S.  Maria  Novella  in 
Florenz  und  S.  Agostino  zu  Perugia. 

Bach,  Johann,  Kunsttopfer  zu  Siegburg  in  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bachelet,  Mathieu,  Ciseleur  zu  Paris  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Bacheley,  Jacques,  1712—81,  Kupferstecher  zu 
Rouen. 

Bachelier,  Jean  Jacques,  1730—1806,  Maler  und 
Omamentenzeichner  (Blumen,  Culs  de  lampe, 
Titelblâtter,  Môbel)  zu  Paris.  Seine  Oma- 
mente sind  von  Choffart,  Moitte  gestochen. 

Bacherini,  Anna,  Miniaturmalerin  zu  Florenz  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Bachmann,  Berliner  Glockengiesserfamilie.  Sie 
scheint  aus  Halle  zu  stammen,  wo  ein 
Johann  Christian  B.  Anfang  des  18.  Jahr- 
hdts. Glockengiesser  war. 

Bachminski,  Alexander,  1820—82,  fertigte  zu 
Kossow  in  Galizien  reizvolle  Majolika  mit 
geometrischem  und  Blumen  - Ornament. 
Ausser  B.  arbeiteten  und  arbeiten  noch 
andere  Untemehmer  in  Kossow,  aber  weni- 
ger  glücklich. 

Baciccio,  6iovannl  Battista,  genuesischer  Decora- 
tionsmnler  des  17.  Jahrhdts. 

Bacili  amatorii,  Fayence-Becken  mit  irgend  wel- 
chen  auf  ein  z&rtliehes  Verh&ltniss  hindeu- 
tenden  Malereien.  Der  Grand  ist  gewohn- 
lich  rothlich.  Ihr  ganz  niedriger  Fuss  hat 
2 entgegengesetzt  stehende  Locher.  Her- 
stellungszeit  ist  etwa  1450—1630.  S.  Mezza 
Majolica. 

Backe,  John,  Goldschmied  zu  London  um  1700. 
Marke  s.  E D B A. 

Backer,  Franz  de,  Maler  und  Radirer  in  Holland, 
Deutschland  und  Italien.  Erste  H&lfte  des 
18.  Jahrhdts. 


Backer 


48 


Baglione 


Backer,  George,  englischer  Buchdrucker  aus  der 
ersten  H&lfte  des  17.  Jahrbdts. 

Backer,  Henry  le,  Goldschmied  zu  Brüssel  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Backer,  Jacob  de,  Maler  und  Radirer  zu  Amster- 
dam in  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Backer,  Jean  de,  Brüsseler  Bildwirker  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Backere,  Pleter  de,  Bildhauer,  Goldschmied  und 
Erzgiesser  zu  Brügge  um  1500. 

Backwell,  Edward,  Goldschmied  zu  London  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bacon,  Modelleur  in  Etruria  un  ter  Jos.  Wedg- 
wood. 

Bacon,  F.,  englischer  Kupferstecher  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Bacor,  franzôsischer  Bildwirker  um  1700. 

Bacot,  Philippe,  franzôsischer  Glasmaler  des 

16.  Jahrhdts. 

Bacqueville,  P.  P.,  hat  Stick ereivorlagen  zu  Paris 
in  der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  ge- 
zeichnet.  Sie  sind  von  F.  J.  Spaett  ge- 
stochen. 

Bacx,  Jean,  Bildwirker  zu  Brüssel  im  16.  Jahr- 
hdt. 

Badalochio,  Sisto,  1580—1647,  Maler  und  Radirer 
zu  Parma  und  Bologna. 

Badelaire,  kurzer,  krummer  S&bel.  14.  und 
15.  Jahrhdt. 

Baden  (i.  d.  Schweiz),  Beschauzeichen  bis  um 
1600:  Schild  mit  Antoniuskreuz,  sp&ter: 

Schild  mit  Pfahl. 

Baden-Baden.  P o r z e 1 1 an.  Die  Fabrik  wurde  1758 
von  einer  Wittwe  S péri  mit  Hülfe  Hôchster 
Arbeiter  gegründet.  Sie  existirte  nicht 
lange.  Als  Marke  führte  sie  2 Beile,  nicht 
gekreuzt,  meist  ohne  Stiele,  selten  ein  un- 
regelm&ssiges,  schraffirtes  Viereck.  Ge- 
nauere  Untersuchungen  über  diese  Fabrik 
scheinen  zu  fehlen. 

Bader,  Fr.  Wîlh.,  geb.  1828,  Graveur  und  Xylo- 
graph  zu  Dresden  und  Waldheim. 

Bader,  Hans,  Erzgiesser  zu  Frankfurt  a/M.  in 
der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bader,  Michel,  Erzgiesser  zu  Stockholm  im 

17.  Jahrhdt. 

Badiale,  Alessandro,  1628—71,  Bologneser  Maler, 
Radirer  und  Kupferstecher. 

Badier,  Florimond,  Buchbinder  in  Paris  uni  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Die  wenigen  von 


ihm  bekannten  und  mit  seinem  Namen  ge- 
zeichneten  Stücke  lassen  ihn  als  einen  her- 
vorragenden  Künstler  erkennen.  Kleine, 
verschieden  gef&rbte  Felder  sind  mit  zier- 
lichen,  vielfach  aus  Punkten  bestehenden 
O marnent  en  in  Gold  bedruckt.  Das  Ganze 
ist  mit  diinnen,  goldenen  O marnent  en  wie 
umsponnen.  Eine  Eigenthümlichkeit'  seiner 
B&nde  sind  die  zahlreichen  Rückenwülste. 

Badile,  Maffeo,  Büchsenmacher  zu  Brescia  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Badins,  Jodocus,  Buchdrucker  zu  Lyon  und  Paris 
in  der  ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts.  Er 
war  ein  gelehrter  Mann.  Seine  commen- 
tirten  Klassiker-Ausgaben  sind  hoch  ge- 
sch&tzt  und  technisch  sehr  gut. 

Badollet,  Abraham,  franzôsischer  Omamenten- 
stecher  (Spindelkloben,  Dosendeckel)  um  1700. 

Baek,  Elias,  1679—1747,  Maler,  Kupferstecher, 
Oraamentens  techer. 

Bamel,  süddeutscher  llluminist  aus  der  zweiten 
H&lfte  des  15.  Jahrhdts. 

B&mler,  J.,  Buchdrucker  zu  Augsburg  gegen 
Ende  des  15.  Jahrhdts. 

Baer,  J.  B.,  niederl&ndischer  Kupferstecher  des 
17.  Jahrhdts. 

Baerdegem,  Jan  van,  genannt  Stevens,  nieder- 
l&ndischer Bildwirker  um  die  Mitte  des 
15.  Jahrhdts. 

Baerend,  Cari  Emanuel,  geb.  1770,  Medailleur  zu 
Dresden. 

Baerse,  Jacob  de,  Bildschnitzer  zu  Burgund  um 
1400. 

Baerze,  J.,  niederl&ndischer  Bildschnitzer  des 
14.  Jahrhdts. 

Baese,  G.  van  der,  Brüsseler  Bildwirker  in  der 
zweiten  Httlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bagdad  Teppich,  H&ndler-Ausdruck.  Es  istnichts 
bekannt,  dass  in  oder  um  Bagdad  eine  von 
den  übrigen  orientalischen  Teppichen  scharf 
unterschiedene  Art  gefertigt  wird. 

Bagelaar,  E.  W.  J.,  1775 — 1837,  holl&ndischer 
Maler  und  Radirer. 

Bagley,  eine  in  der  zweiten  H&lfte  des  17-Jahr- 
hunderts  von  Frankreich  nach  England  aus- 
gewanderte  Erzgiesser fami lie,  die  in  London 
und  Reading  w&hrend  des  18.  Jahrhdts. 
blühte. 

Baglione,  Andrea  di  Puccino,  Goldschmied  zu 
Pistoja  (?)  im  14.  Jahrhdt. 
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Bagne,  Cesare  da,  italienischer  Medailleur  au» 
der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bagot,  franzdsische  Erzgiesserfamilie  im  16.  und 
17.  Jahrhdt. 

Baguley,  Isaac,  englischer  Porzellanmaler  in  der 
ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Bahren,  Phil.  van,  Miniaturmaler  zu  Wien  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bahrtücher,  Tûcher,  welche  bei  Beerdigungen 
über  die  Bahre  gebreitet  werden,  bestehen 
aus  schwarzem  Sammet  mit  einem  grossen 
gestickten  oder  aufgenfthten  Kreuz  in  Sil- 
ber,  Gold  oder  Weiss.  Im  frühen  Mittel- 
alter  scheint  man  auch  mehrfarbige,  kost- 
bare,  gewebte  oder  gestickte  Stoffe  als  B. 
benutzt  zu  haben. 

Bahut,  le,  ursprünglich  der  Koffer,  d.  h.  der  auf 
Reisen  benutzte  Korb,  Kasten  zum  Trans- 
port der  Kleider,  Ger&the  etc.,  spftter  jedes 
zur  Aufbewahrung  derartiger  Objecte  im 
Raum  feststehendes  aber  auch  zu  ihrem 
Transport  geeignetes  Kastenmôbel  mit 
Deckel,  also  aile  Truhen-Arten. 

Baier,  Michel,  Erzgiesser  zu  Nürnberg  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Baig,  Theodor,  Omamentenzeichner  (Leisten)  zu 
Nürnberg  in  der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Baigneuse,  la,  eigenthümliches,  in  der  ersten 
Hftlfte  dieses  Jahrhdts.  modernes  Sopha, 
das  in  der  Form  an  eine  Badewanne  er- 
innert.  Auch  eine  um  1800  moderne  Frauen- 
haube  wurde  B.  genannt. 

Baignol  fertigte  um  1800  Fayencen  zu  Limoges. 

Bailey,  Porzellanmaler  zu  Swinton  Anfang  dieses 
Jahrhdts. 

Baille,  Pierre,  Goldschmied  zu  Paris  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Bailleu,  Gaspard,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  um  1700. 

Ballleul,  flftmisch  Belle,  lieferte  in  der  ersten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Fayencen,  die  denen 
von  Rouen  geglichen  haben  sollen.  Einsehr 
merkwürdiges  Stück  im  Cluny  - Muséum 
dürfte  B.  anzurechnen  sein.  Seit  etwa  1830 
producirt  B.  Spitzen  im  Stil  von  Valen- 
ciennes, doch  mit  grôberem  Faden. 

Baillie,  William,  1723 — 1810,  englischer  Officier, 
arbeitete  in  allen  Arten  des  Kupferstichs. 

Bailliu,  Peter,  fiandrischer  Kupferstecher  des 
17.  Jahrhdts.,  arbeitete  auch  in  Italien. 

Kronthal.  Lexikon.  1. 


Bailly,  Jacques,  1699—79,  und  Nicolas,  sein 
Sohn,  1669—1736,  Radirer  und  Miniaturmaler 
zu  Paris. 

Bailly  hiessen  mehrere  Pariser  Ciseleure  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts.  und  im  18. 

Bailly,  Blumenmaler  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Sèvres  in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Bailly,  Guillaume  de,  franzôsischer  Miniator  um 
1400. 

Bailly,  J.,  franzôsischer  Ornamentensteeher 
(B lumen)  aus  der  zweiten  Hftlfte  des 
17.  Jahrhdts. 

Bailly,  Rob.  Jean,  Buchbinder  zu  Paris  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Es  ist  ein 
sehr  merkwürdig  reich  und  absonderlich 
decorirter  Einband  von  ihm  bekannt. 

Baily,  Kunsttôpfer  zu  Delft  um  1700. 

Bain,  Emailmaler  zu  Paris  gegen  Ende  des 
17.  Jahrhdts. 

Bain,  Pierre,  Goldschmied  zu  Paris  um  1700. 

Baine  s.  Wilson,  Al. 

Bajoire,  Bezeichnung  fur  Münzen,  die  auf  der 
einen  Seite  zwei  oder  mehr  Brustbilder 
zeigen. 

Bair,  Paul,  Goldschmied  zu  Nürnberg  im  17.  Jahr- 
hdt. Marke:  Ochsenkopf. 

Bairischblau,  Anilinfarbstoff. 

Bakhuizen,  Ludolf,  1631—1706,  Maler  und  Radirer 
zu  Amsterdam. 

Bakler,  Glasmaler  zu  London  im  Anfange  dieses 
Jahrhdts. 

Bal,  Cornel.  Joseph,  1820 — 67,  Kupferstecher  zu 
Paris  und  Antwerpen. 

Balaguer,  Juan,  Goldschmied  zu  Barcelona  Anfang 
des  16.  Jahrhdts. 

Balantyne,  James,  1772—1821,  Buchdrucker  zu 
Edinburgh,  bekannt  durcli  seinen  ausge- 
zeichneten  Druck  der  Werke  Walter  Scotts. 
Seine  Druck erei  benannte  er  The  Border- 
Press. 

Balasrubin  heisst  der  in  der  Farbe  matte  Rubin- 
spinell. 

Baldachin,  eine  feststehende  oder  mittelst  vier 
auch  mehr  Stangen  transportable,  Zelt-artige 
Decke.  Die  feststehenden  Baldachine  sind 
entweder  auf  Stangen  resp.  Saulen  be- 
festigt  oder  auf  Stützen  gehftngt,  die  aus 
der  Wand  horizontal  oder  von  der  Decke 
vertikal  in  den  Raum  ragen.  Baldachine 
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werden  über  Betten  (seit  dem  12.  Jahrhdt.), 
Thronsitzen  angebracht  uud  heisHen  dann 
Betthimmel,  Thronhimmel,  die  trans- 
portabJen,  walche  bei  feierlichen  Aufzügen 
über  würdigen  Persônlichkeiten  getragen 
werden,  Traghimmel.  Diese  kommen  bei 
uns  nur  noch  bei  den  Processionen  in  Ge- 
brauch,  im  Orient  dagegen  oft,  zumal  sie 
dort  gleichzeitig  als  Schutz  gegen  die 
Sonnenstrahlen  dienen.  Der  Ausdruck  B. 
stammt  vom  italienischen  baldacco,  Bagdad. 
Als  Bagdad  bezeichnete  man  den  in  Bagdad 
gewebten  Goldbrocat,  welcher  zuerst  als 
Material  für  die  Baldachine  in  Italien  ver- 
wendet  wurde. 

Baldaques  = Kulla. 

Baldassar,  Estensis,  Medaillenr  zu  Ferrara  in  der 
zweiten.  Hülf  te  des  16.  Jahrhdts. 

Baldassini,  Kunsttôpferfamilie  zn  Pesaro  und 
Venedig  im  16.  und  16.  Jahrhdt. 

Baldauf,  Michel,  schweizer  Erzgiesser  ans  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Baldenbach,  Peter,  1762 — 1802,  Medailleur  zu 
Wien. 

Baldi,  Lazzaro,  1628—1700,  Maler  und  Radirer 
zu  Rom. 

Baldlnl,  Baccio,  etwa  1440—90,  Goldschmied, 
Kupferstecher  zu  Florenz,  arbeitete  meist, 
vielleieht  nur,  nach  Entwürfen  Sandro  Boti- 
eelli’s. 

Baldner,  Osw.,  Erzgiesser  aus  Krakau  im  16. 
Jahrhdt. 

Baldrey,  John,  englischer  Kupferstecher  um 
1800. 

Baldung,  Hans,  genannt  Grien,  ist  zu  Schwtt- 
bisch-Gmünd  um  1480  geboren,  siedelte  in 
jungen  Jahren  nach  Strassburg  über,  wo  er 
1646  starb.  Dem  genialen  Maler  verdanken 
wir  auch  einige  Kupfersticlie  und  mehrere 
Holzschnitte,  darunter  Entwürfe  fürWaffen. 
Die  Bliltter  tragen  sein  Monogramin  und 
zwar  die  frühen  nur  H B,  das  B am  H,  die 
spüteren  noch  ein  G im  H. 

Baléchou,  Jean  Joseph,  1719—64,  ausgezeichneter 
franzôsischer  Kupferstecher  und  Architect. 
Er  hat  Ornamente  nach  Meissonnier,  Lai  né 
gestochen. 

Balestra,  Antonio,  1666—1740,  Maler  und  Radirer 
zu  Verona,  Rom,  Venedig. 


Balestra,  Giovanni,  Kupferstecher  zuRom  in  der 
ersten  H&lfte  des  19.  Jahrhdts. 

Balken  heisst  im  Schild  ein  durch  2 Querlinien 
abgegrenztes  Feld. 

Ballador,  Joh.  Georg,  gest.  1767,  Steinschneider 
aus  Nürnberg,  arbeitete  in  Amsterdam. 

Ballaester  s.  Armbrust. 

Ballard,  Laurent,  Pariser  Erzgiesser  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Ballard,  franzôsische  Buch-,  spezielle  Noten- 
druckerfamilie  des  16.,  17.  und  der  ersten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Ballati,  italienische  Majolikaschalen  mit  auf 
Musik  und  Tanz  bezüglichen  Malereien. 

Balle,  Fayencemaler  zu  Rouen  um  1760. 

Ballenblume,  Ornamentmotiv  aus  der  englischen 
Gothik.  Es  ist  ein  runder  Kôrper,  auf  dem 
sich  ein  gleichsei tiges  Dreieck  mit  einge- 
drückten  Seiten  abhebt.  Gewôhnlich  tritt 
dieser  Korper  reihenweise  auf. 

Ballesteros,  spanische  Erzgiesserfamilie  des 
17.  Jahrhdts. 

Ballin,  Claude,  1616—78,  berühmtester  Pariser 
Goldschmied  seiner  Zeit,  arbeitete  viel  nach 
Zeichnungen  von  Ch.  Lebrun.  Von  seinen 
Arbeiten  hat  sich  nichts  erhalten,  da  sie 
schon  Ludwig  XIV.  in  der  Finauznoth  ein- 
schmelzen  Hess.  SeinNeffe  Claude  (Marke 
s.  C.  B),  1661 — 1764,  war  auch  ein  sehr  be- 
rühmter  Goldschmied.  Weniger  bedeutend 
war  dessen  Sohn  Claude,  der  auch  einige 
Ornamentstiche  (Vasen)  gefertigt  hat.  Be- 
rufs- und  Zeitgenosse  dieses  ist  Jacques  B. 

Ballin,  Joël,  1822—86,  Kupferstecher,  D&ne  von 
Geburt,  lebte  in  Paris  und  London. 

Baillnck,  George,  genannt  van  der  Beke,  Bild- 
wirker  zu  Antwerpen  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhdts. 

Bally,  Johannes,  fertigte  Fayencen  zu  Hanau 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Balsamvasen,  kleine  Glasgefüsse  aus  dem  15. 
Jahrhdt.,  theils  deutschen,  theils  venetiani- 
schen  Ursprungs. 

Baltard,  Louis  Pierre,  1764—1846,  Architect,  Maler, 
Kupferstecher  zu  Paris. 

Baltens,  Dominik,  aus  Antwerpen,  war  Kupfer- 
stecher zu  Augsburg  um  1600. 

Baltens,  Pieter,  1640—79,  Maler,  Kupferstecher, 
Ornamentenstecher  (Figuren,  Wappen,  Car- 
touchen)  zu  Antwerpen. 
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Balthasar,  Florls,  deutscher  Kupferstecher,  Or- 
namentenstecher  (Festons,  Goldschmiede- 
werk,  Gefâsse)  um  1600.  Monogramm  F B. 

Baluster,  kurze,  schwere,  meist  lebhaft  contn- 
rirte  Saule. 

Balustrade,  Gel&nder,  dessen  verticale  Theile 
aus  Balustem  bestçhen. 

Balzac,  Ed.  Pierre,  Goldschmied  zu  Paris  nm  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Balzac,  Jean  François,  Goldschmied  zu  Paris  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  J F B. 

Balze,  Paul  Jean  Etienne,  hat  um  die  Mitte  dieses 
Jahrhdts.  zu  Paris  schone  Fayencemalereien 
gefertigt. 

Balzer,  dftnischer  Goldschmied  um  1600. 

Balzer,  Anton,  1771—1807,  Maler  und  Kupfer- 
stecher  zu  Wien. 

Balzer,  Joli.,  1788 — 99,  Kupferstecher  zu  Prag. 

Bamberg,  Beschauzeichen:  Gerüsteter  Mann, 
in  der  Linken  Fahne  mit  Kreuz,  in  der 
Rechten  Schild  mit  doppelkôpfigem  Adler. 

Bamberini,  Giuseppe,  Mosaist  zu  Florenz  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Bamboccio  ist  identisch  mit  P.  de  Laer. 

Bamboo-colour  = cane  colour. 

Bambreuil  fertigte  Fayencen  zu  Orléans  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bancale,  ein  Kissen,  welches  einem  Kirchen- 
stuhl  aufgelegt  ist. 

Bance  d.  Aelt.,  Omamentenzeichner  (Mobel)  zu 
Paris  Anfang  dieses  Jahrhdts. 

Banck,  P.  van  der,  1649—97,  Kupferstecher  zu 
Paris  und  London. 

Bancke,  Kunsttôpfer  zu  Delft  Ende  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Bancroft,  englischer  Porzellanmaler  in  der  ersten 
H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Bandanen-Druck,  Zeugdruck.  Das  türkisch-rothe 
Gewebe  wird  in  mehrfacher  Lage  zwischen 
schwere  Platten  gelegt,  die  in  Fonn  des 
Musters  ausgeschnitten  sind.  Daim  lftsst 
inan  eine  Losung  vonChlorkalk  mit  Sehwefel- 
s&ure  hindurchsickern.  Diese  zerstôrt  den 
Farbstoff  in  den  Formen  des  Musters. 

Banderic,  Goldschmied  zu  Limoges  im  7.  Jahrhdt. 

Banderole,  la,  = Bandrolle. 

Bandjaspis  s.  Jaspis. 

Bandkruge  heissen  die  Oeussener  Krüge,  an 
denen  ein  Band-artiges  Ornament  schr&g  um 
den  Krug  lfiuft. 


Bandlauf,  ein  damascirter  Gewehrlauf. 

Bandrolle,  den  Spruchbündern  (s.  d.)  nachge- 
bildetes,  im  16.  Jahrhdt.  zuerst  auftauchen- 
des  Ornament  in  Form  eines  wenig  gerollten 
: Bandes. 

Bandspitzen,  Spitzen,  an  denen  aufgesetzte  Bftnd- 
chen  die  feine,  dichte  Nadelarbeit  ersetzen 
1 sollen. 

| Bane,  Jan  de,  holl&ndischer  Maler  und  Radirer 
aus  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 
j Bang,  Hieronymus,  1668 — 1630,  und  sein  Sohn 
I D i e t r i c h , Goldschmiede  und  Kupferstecher 

zu  Nürnberg.  Hieronymus  hat  eine  grossere 
I Anzahl  Ornamentstiche  (Figuren,  Friese, 

Grottesken  etc.)  publicirt. 

Bang,  Theodor,  Omamentenzeichner  zu  Nüniberg 
vom  Anfang  des  17.  Jahrhdts.  Seine  Ent- 
würfe  (Kleinornament,  Stickerei,  Bordüren) 
hat  Balth.  Camox  gestochen. 

Bangaiore-T eppiche  von  der  Malabar-Küste,  in- 
dische  Teppiche  mit  grossen  Mustem  und 
kr&ftigen  Farben.  Sie  gelten  mit  als  die 
schônsten  indischen  Teppiche,  obwohl  die 
Wolle  nicht  fein  ist.  In  den  letzten  J ah  r en 
ist  die  Qualit&t  der  Producte  in  Folge 
massenhafter  Anfertigung  für  den  Export 
sehr  gesunken. 

Bank,  ungepolstertes  Sitzmôbel  für  mehrere,  in 
einer  Richtung  sitzende  Personen.  Es  findet 
sicli  einfach  aus  4 Beiuen  mit  darüber  ge- 
legtem  Brett  construirt  zu  sehr  frühen 
Zeiten.  Griechenland*und  Rom  bildeten  das 
practische  Stück,  indem  sie  den  Füssen  die 
Form  von  Thierbeinen  gaben,  das  Profil  der 
Sitzplatte  decorirten,  reicher  aus,  fertigten 
es  auch  ôfter  in  Erz.  Für  den  Gebrauch 

i 

der  Vomehmen  und  Reichen  wurde  der 
harte  Sitz  durch  aufgelegte  Kissen  bequemer 
gemacht.  Im  Mittelalter  findet  die  Bank 
vielfach  ihren  festen  Platz  an  der  Wand, 
bei  den  nordlichen  für  den  innereu  Ausbau 
massenhaft  Holz  verwendenden  Vôlkern  in 
organischem  Zusammenhange  mit  derWand- 
bekleidung.  Ob  die  gegen  Ausgang  der  ro- 
manischen  Période  auftretenden  Stücke  mit 
Rückenlehnen  durch  Loslosen  der  Bank 
sammt  einiger  Theile  der  Wandbekleidung 
i oder  durch  Erweiterung  der  grossen  Ehren- 
i sitze  (s.  Stuhl)  zur  Bank  entstanden  sind, 
moge  hier  unerortert  bleiben.  Es  scheint, 
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dass  in  verschiedenen  L&ndern  die  Ent- 
wickelung  der  Bank  mit  Lehne  eine  ver- 
schiedene  ist.  Zu  derselben  Zeit  taucht 
aucli  die  Banktruhe  (s.  Tmhe)  auf.  Die 
spAtromanische  und  frühgothische  Bank  ist 
in  ihrem  Bau  ganz  gleich.  In  schwerer, 
gerader  Zimmermannsarbeit  gefertigt,  ist 
ihre  Lehne  mAssig  hoch,  sind  die  Seiten- 
stiitzen  der  Lehne  gleieh  oder  etwas  nie- 
driger.  Décor  und  zwar  in  groben,  ftir 
die  Zeit  charakteristischen  Zügen  weisen 
gewôhnlich  nur  die  Aussenfl&chen  der  Seiten- 
theile  auf.  Es  lohnte  sich  nicht  recht,  ihn 
wo  anders  anzubringen,  da  die  übrigen 
Theile  des  Môbels  vollstAndig  von  darüber 
und  darauf  gelegten  Laken  und  Kissen  be- 
deckt  wurden.  Yielfach  findet  sich  noch  die 
Bank  ohne  Lehne,  die  liAufig  als  Tisch  be- 
nutzt  wird.  Durch  Erhôliung  der  Lehne 
auch  Baldachin-artige  Wolbung  derselben 
schafft  sich  dann  die  Gothik  ein  Môbel,  das 
sie  mit  einer  Fülle  ihres  reichen  Ornamentes 
schmückt.  In  ihrer  weiteren  decorativen 
Entwickelung  schliesst  sich  die  Bank  dem 
hohen  Stuhle  an.  Ein  selbstAndiges  Kunst- 
môbel  wird  sie  erst  wieder  im  17.  Jahrhdt., 
als  sie  die  Rückenlehne  vielfach  aufgiebt. 
Da,  wenn  sie  frei,  nicht  an  der  Wand,  stand, 
die  auf  ihr  ausgebreiteten  Kissen  leicht 
herunterfielen,  so  wurden  sie  angenagelt; 
die  Bank  wurde  gepolstert.  Im  Allgemeinen 
folgt  sie  dann  fernerhin  den  Formen  des 
gewôhnlichen  Stuhles,  als  dessen  Verbreite- 
rung  oder  VervielfAltigung  sie  entworfen 
wird. 

Bankel,  Joh.,  geb.  1837,  Kupferstecher  zu  München. 

Banko,  japanischer  Kunsttopfer  des  17.  Jahr- 
hdts.  Nach  ihm  wird  das  grau-gelbe  bis 
braune,  oft  mit  Emailfarben  bemalte  Stein- 
zeug  benannt,  das  die  Provinz  Ise  liefert. 
Es  stelit  künstlerisch  meist  nicht  sehr  hoch. 

Banks,  Th.,  englischer  Radirer  um  die  Mitte 
dieses  Jahrhdts. 

Banner  s.  Fahne. 

Bannerman,  Alexander,  englischer  Kupferstecher 
aus  der  zweiten  HUI f te  des  18.  Jahrhdts. 

Bantzer,  Chrlstoph,  Goldschmied  zu  Augsburg  in 
der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke: 
3 verschlungene  Ringe  im  runden  Sehild. 


BAP  an  einander,  auf  Fayencen  war  eine  Marke 
Aprey’s. 

Bap8t,  Valentin,  sehr  gerühmter  Buchdrucker  zu 
Leipzig  aus  der  zweiten  Hiilfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Baptist,  John,  englischer  Goldschmied  aus  der 
ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Baptieta,  Erzgiesser  zu  Ragusa  in  der  ersten 
H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Baptista  Elias  de  Janua,  Medailleur  zu  Genua  in 
der  zweiten  H&lfte  des  15.  Jahrhdts. 

Baptisterium,  die  Taufkapelle,  früher  von  der 
Kirche  getrennt,  mit  rundem  oder  polvgo- 
nalem,  gewôhnlich  8eckigem  Grundriss. 

Baqueville,  P.  P.,  s.  Bacqueville. 

Baquiné,  Kunsttopfer  zu  Montauban  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhdts. 

Baquoy,  J.  Charles  und  P.  Charles,  Vater  und 
Sohn,  1721—77,  resp.  1764—1829,  Kupfer- 
stecher zu  Paris.  Der  Vater  hat  viel  Orna- 
mente,  so  Gef&sse  nach  Germain,  Archi- 
tectur  nach  Heré,  Vignetten  nach  Dorât  ge- 
stochen. 

Baquoy,  Maurice,  Ornamentenstecher  (Archi- 
tectur)  zu  Paris  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

BAR,  ein  Kreuz  davor,  auf  Goldschmiedearbeit 
ist  Beschauzeichen  von  Barcelona. 

Bar,  Blumenmaler  in  der  Fabrik  zu  Sèvres 
wührend  der  zweiten  HAÏ  f te  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Baradel,  Ciseleur  und  Mechaniker  zu  Paris  An- 
fang  des  18.  Jahrhdts.  Der  Sohn  setzte  nach 
dem  Tode  des  Vaters  das  Gesch&ft  fort. 

Barbara,  spanischer  Erzgiesser  gegen  Ausgang 
des  15.  Jahrhdts. 

Barbarj,  Jacopo  de,  geb.  1445,  gest.  um  1510, 
interessanter  Kupferstecher  und  Form- 
schneider,  lebte  in  Italien,  Deutschland  und 
Frankreich.  Er  bezeichnete  seine  Blatter 
mit  einem  Mercurstab. 

Barbarla,  Giorgio,  Glasfabrikant  zu  Venedig  im 
18.  Jahrhdt. 

Barbarin,  François,  franzosischer  Kupferstecher 
um  1700. 

Barbarini,  F.,  Maler  und  Radirer  zu  Wien  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Barbaroux  fertigtc  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts  Favenceu  zu  Moustiers.  Un  ter 
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Waagen  verfertigt  zu  haben,  sind  dure  h ge- 
schmackvolle  Ausstattung  bemerkenswertli. 

Barbotine,  la,  Bezeichnung  für  die  pâte  aur 
pàte-Arbeit  in  der  Porzellandeeoration. 
Die  Barbotine  der  Fayenee  bedeutet  Malerei 
mit  einer  sehr  korperhaften  Substanz  un  ter 
der  Glasur,  so  dans  sich  die  Malerei  Relief- 
artig  abhebt. 

Barbou,  franzôsisehe  Buchdruckerfamilie  des 
18.  und  19.  Jahrhdts. 

Barcelona,  Beschauzeichen:  BAR,  ein  Kreuz 
davor. 

Barchana,  Smyrna’er  Bezeichnung  für  Export- 
Teppiche. 

Barchent,  ein  aufgerauhtes  Gewebe  aus  Baum- 
wolle  in  Kôperbindung. 

Barohmann,  Sivert,  Erzgiesser  zu  Lüneburg  in 
der  ersten  Halfte  des  16.  Jahrhdts. 

Barol,  Andrea,  Goldschmied  zu  Padua  um  1700. 

Bardet,  Blumenmaler  an  der  Po r zellan-Fab rik 
zu  Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Bardiglio,  ein  weisser,  leicht  bl&ulicher,  italieni- 
scher  Marmor. 

Bardon,  Mich.  Fr.  Dandrè,  1700—88,  Maler  und 
Radirer  zu  Paris. 

Baré,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhdts. 

Barèges,  dünner,  seidener  oder  halbseidener 
Stoff  in  Leinwandbindung,  so  genannt  nach 
seinem  Herstellungsort,  dem  Bade  B.  im 
Département  des  Hautes  Pyrénées.  Jetzt 
werden  die  B.-Stoffe  dort  nur  noch  sehr 
wenig,  viel  mehr  im  benachbarten  Luz  her- 
gestellt. 

Barentyn,  Drew,  Goldschmied  zu  London  uni 
1400. 

Barfiis,  Paul,  geb.  1828,  Kupferstecher  zu 
München. 

Bargaa,  A.  F.,  belgischer  Radirer  aus  der  ersten 
Hülfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bargas,  M.,  franzôsischer  Radirer  um  1700. 

Bargmann,  Hinrich,  Erzgiesser  zu  Hannover  um 
1600. 

Bargnola,  Giacomo,  s.  Valsolda. 

Barlat,  Figurenmaler  an  der  Manufactur  zu 
Sèvres  in  der  ersten  Halfte  des  19.  Jahrhdts. 

Barier,  François  Jules,  1681—1746,  Edelstein- 
schneider  zu  Paris.  Seine  Arbeiten  waren 
so  zart,  dass  sie  nur  mit  Vergrôsserungs- 
glftsern  sichtbar  gewesen  sein  sollen. 


Barigionl,  Filippo,  Ornamentenzeichner  (Vasen)  zu 
Rom  in  der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Barika,  schmaler  indischer  Teppich.  Die  Be- 
zeichnung bezieht  sich  lediglich  auf  das 
Format. 

Barili,  Antonio,  mit  vollem  Namen  Antonio  di 
NeridiAntonioBarili,  geb.  1468  zu  Siena, 
war  Architect,  Holzschnitzer,  Intarsiator. 
In  letzter  Eigenschaft  arbeitete  er  das  Chor- 
gestühl  in  der  Taufkapelle  des  Doms  zu 
Siena,  welches  leider  bis  auf  wenige  Reste 
verschwunden  ist.  Zu  den  Resten  gehôrt 
die  sehr  intéressante  Tafel  (im  Muséum  zu 
Wien)  mit  dem  Selbstbildnisse  des  Künstlers 
bei  der  Arbeit.  Die  Hôlzer  sind  gelb  bis 
braun,  tiefe  Schatten  gebrannt,  einzelne 
Theile  grün  gefürbt;  das  Ganze  ist  technisch 
gut,  stilistisch  richtig  und  discret  behan- 
delt.  Von  den  übrigen  Werken  des  Künstlers, 
der  1616  starb,  ist  nichts  erhalten.  Sein 
Neffe  Giovanni  hat  ihn  vielfach  unterstützt. 

Barina,  Juan,  Goldschmied  zu  Barcelona  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Barisanus,  süditalischer  Erzgiesser  und  Ciseleur 
des  12.  Jahrhdts. 

Barkenman,  W.,  niederl&ndischer  Erzgiesser  des 

15.  Jahrhdts. 

Barlacchi,  Tommaso,  italienischer  Ornamenten- 
stecher  des  16.  Jahrhdts. 

Bar-le-Duc  Beschauzeichen  bis  1784:  2 Barben, 
einander  abgewendet,  bis  1789:  Rose  jmd 
Fisch. 

Barletta,  Tomasius,  italienischer  Ornamentstecher 
(Grottesken  nach  Vico)  um  die  Mitte  des 

16.  Jahrhdts. 

Barlow,  Francis,  1626—1702,  englischer  Thier- 
Maier  und  Radirer. 

Barlow,  J.,  englischer  Ornamentenstecher  voin 
Ende  des  18.  Jahrhdts.,  hat  u.  A.  nach 
Sheraton  gestochen. 

Barlow,  Thomas  Oldham,  1824—89,  englischer 
Kupferstecher. 

Barnal,  Juan,  Glasmaler  im  16.  Jahrhdt.  zu 
Sevilla. 

Barnard,  William,  englischer  Kupferstecher  uni 
1800. 

Barners,  idcntisch  mit  Bernec. 

Barnes  ,Zacharias,  fcrtigte  Thonwaaren  zu  Liver- 
pool  um  1800. 
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Barooci,  Frederico,  1528—1612,  Maler  und  Ra- 
direr  zu  Rom. 

Barocol,  Luigi,  1785—1880,  Kupferstecher  zu 
Rom. 

Barook  (vom  italienischen  barocco,  sonderbar) 
werden  Kunstwerke  genannt,  die  in  dem  in 
Italien  vom  Ende  des  16.  bis  zum  Ende  des 

18.  Jahrhdts.  herrschenden  Stil  gefertigt 
sind.  Der  Stil  wird  durch  Michel angelo 
eingeleitet  und  durch  Bernini  und  Borro- 
mini  ausgebildet.  Man  giebt  durch  un- 
ruhige,  geschwungene  Conturen,  schweres 
Ornament,  weit  ausladende  Glieder,  unpro- 
portionirte  Verhâltnisse  den  vomehmen 
Formen  der  Renaissance  etwas  Schwülstiges, 
Bizarres,  aber  im  hohen  Grade  Malerisches. 
Die  Rûcksicht  auf  malerische  Wirkung  ist 
es  überhaupt,  die  in  erster  Linie  Formen 
und  Décor  bestimmt.  Diesseits  der  Alpen 
ahmt  man  den  neuen  blendenden  Stil  bald 
nach  und  bildet  ihn  im  Stil  Louis  XIV.  zu 
hochstem  Glanze  aus,  weicht  aber  von  den 
Vorbildem  Italiens  in  so  fem  ab,  als  statt 
der  dort  vorzüglich  beabsichtigten  male- 
rischen  Wirkung  hier  mehr  Nachdruck  auf 
reichen,  feierlichen  Pomp  gelegt  wird. 

Baroda  in  Indien  liefert  schwarze,  mit  Silber 
eingelegte  Thongefâsse. 

Baron  fertigte  Fayencen  zu  Rennes  im  18.  Jahrhdt. 

Baron,  Bernard,  Kupferstecher,  geb.  in  Paris  um 
1700,  gest.  in  London  1766. 

Baron,  Claude,  Pariser  Kupferstecher  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Baron,  Jean,  gen.  Tolosano,  Kupferstecher  zu 
Rom  in  der  zweiten  Hâlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Baron,  Jean,  Maler  und  Radirer  zu  Lyon  im 

19.  Jahrhdt. 

Baron,  Louis,  Kunsttopfer  zu  Nevers  in  der 
ersten  Hâlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Baroncelii,  Niccolo,  gest.  1458,  Bildhauer,  Ciseleur, 
Medailleur  zu  Florenz. 

Baroni.  Die  Familie  B.  fertigt  seit  Ende  des 
vorigen  Jahrhdts.  Fayencen  zu  Nove  bei 
Bassano. 

Baroque-Perlen  oder  Kropfperlen  heissen  die 
echten  Perlen  mit  unregelmâssigen  Formen. 

Barozzl,  Glac.  da  Vlgnola,  1507—78,  Architect, 
Kunstschriftsteller,Ornamentstecher(Sâulen, 
Thore)  zu  Modena. 

Barr  s.  Worcester-Porzellan. 


Barra,  Jean,  Maler,  Kupferstecher,  Ornamenten- 
stecher  (Grottesken  nach  Roussel)  zu  Lon- 
don in  der  ersten  Hâlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Barraband,  zwei  Brüder,  fertigten  um  1700 
Gobelins  zu  Berlin. 

Barrachln  fertigte  Ende  des  18.  Jahrhdts.  Por- 
zellan  zu  Paris.  Für  die  Fabrik  interessirte 
sich  der  Graf  von  Artois  lebhaft  mit  Rath 
und  That.  Die  in  der  Form  guten,  sehr 
discret  bemalten  Stücke  zeigen  das  Mono- 
gramm  des  Protectors  C P (Charles  Philippe) 
mit  einer  Krone.  Sie  werden  porcelaine 
du  comte  d'Artois  genannt. 

Barras,  Sebastien,  1688 — 1708,  Kupferstecher  zu 
Rom  und  Paris. 

Barrat  malte  Blumen  an  der  Manufactur  zu 
Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Barre,  Jean  de  la,  Kupferstecher  und  Glasmaler 
zu  Antwerpen  im  16.  Jahrhdt. 

Barre,  Jean  Jacques,  1798 — 1855,  guter  Pariser 
Medailleur.  Sein  Sohn  Désiré  Albert, 
geb.  1818,  war  ein  guter  Graveur. 

Barré,  d.  Aelt.  und  d.  J.,  Blumenmaler  an  der 
Manufactur  zu  Sèvres  im  18.  und  19.  Jahrhdt. 

Barreau,  François,  1781 — 1814,  berühmter  Kunst- 
drechsler  aus  Toulouse,  arbeitete  in  Paris. 

Barres,  Pierre  de,  Pariser  Goldschmied  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhdts. 

Barret,  flache  Mütze  aus  wcichem  Stoff,  deren 
Rand  beliebig  gebogen  wurde,  kam  Anfang 
des  15.  Jahrhdts.  in  Engl  and  auf  und  findet 
sich  schon  in  der  zweiten  Hâlfte  desselben 
Jahrhdts.  sehr  verbreitet,  vielfach  mit 
Federn,  auch  Edelsteinen,  sogar  Medaillons- 
Malereien  geschmückt.  Im  16.  Jahrhdt.  all- 
gemein  von  Frauen  und  Mânnem  als  Kopf- 
bedeckung  getragen,  wird  es  oft  aus  kost- 
barem  Stoff,  in  phantastischen  Formen,  meist 
mit  breitein,  oft  gezacktem,  hoch  aufgestülp- 
tem  oder  tief  heruntergeschlagenem  Rande 
gefertigt.  Besonders  Nürnberg  lieferte  viel 
diese  Barrets.  Man  trug  sie  manchmal  nach 
Art  der  Landsknechte  garnicht  auf  dem 
Kopf,  sondern  liess  sie  an  einer  Schnur 
herabhftngen.  Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 
beginnt  ihre  Form  sich  zu  ândem,  indem 
unter  dem  Einfluss  der  spanischen  Mode 
zuerst  der  Rand  sehmal  und  steif  wird. 
Auch  die  bisher  weichen  Falten  des  Kopfes 
heftet  man  fest  und  legt,  um  sie  besser  zu 
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halten,  dicht  oberhalb  des  Randes  eine 
schwere  Schnur  aus  Seide  oder  Metall  herum. 
Als  Material  wird  Sammet  verwendet.  Die 

v damais  Ailes  und  Aile  beeinflussende  spa- 
nische  Mode  verdr&ngte  das  Barret  mehr 
und  mehr  und  hat  Ende  des  16.  Jahrhdts. 
an  seine  Stelle  den  steifen,  schmalrandigcn, 
hohen,  spitzen  Hut  gesetzt. 

Jetzt  wird  das  Barret  haupts&chlich  nur  ! 
noch  von  der  Geistliehkeit,  richterlichen 
und  einigen  wenigen  anderen  Beamteu  ge-  | 
tragen. 

Barret,  George,  englischer  Landschaftsmaler  und 
Radirer  um  die  Mit  te  des  18.  Jahrhdts. 

Barri,  Giacomo,  Maler  und  Radirer  zu  Venedig 
in  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Barrière,  Dom.,  1620—78,  Radirer,  Ornament- 
zeiehner  und  -Stecher  (Arehitectur,  Brunnen 
u.  A.)  aus  Marseille,  arbeitete  in  Rom. 

Barroie,  Jean,  malte  Miniaturen  zu  Paris  in  der 
ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Barrowsky,  Joh.  Chr.,  Goldsehmied  zu  Riga  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke 
s.  J CB. 

Barry,  James,  1741 — 1806,  Maler  und  Radirer  in 
London. 

Barst,  Georg,  Goldsehmied  zu  Nürnberg  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Marke  s.  CB. 

Bart  s.  Plattengrat. 

Bart,  Waffenstück,  Sehutzvorriehtung  für  den 
unteren  Theil  des  Gesiehts.  Sie  ist  nicht  lest 
mit  dem  Helm  verbunden,  sondent  einer- 
seits  an  ihm,  andrerseits  am  Panzer  be- 
festigt.  Der  B.  findet  sieh  zuerst  im 

14.  Jahrhdt.  | 

Bartels,  Süddeutsche  Glockengiesserfamilie  des  ■ 
18.  und  19.  Jahrhdts. 

Bartels,  C.  E.,  Erzgiesser  zu  Hannover  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bartels,  H.  6.,  Erzgiesser  zu  Frankfurt  a.  M.  um 
1700. 

Bartemann,  Joh.,  Goldsehmied  zu  Augsburg  um  j 
1800.  | 

Barth,  Joh.  Karl,  1787 — 1863,  Kupfersteeher,  ar- 
beitete in  Rom  und  an  verschiedencn  Orteil 
Süd-Deutschlands. 

Barthe,  J.  de  la,  franzôsischer  Maler  und  Radirer 
aus  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Barthel,  Melchior,  1625—94,  Elfenbeinschnitzer, 
arbeitete  in  Venedig  und  Dresden. 


Barthélemi,  Miniator  am  Hofe  des  Konigs  René 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Barthelme8S,  Nicol.,  1829—89,  Kupfersteeher  zu 
Düsseldorf. 

Bartholus,  Johannes  d.  Aelt.  und  d.  J.,  Schmelz- 
künstler  des  14.  Jahrhdts. 

Bartkrug  = Bartm&nnchen. 

Bartlet,  Thom.,  und  sein  Sohn  An  tony,  Erz- 
giesser im  17.  Jahrhdt.  zu  White  Chapel. 

Bartm&nnchen  heissen  die  am  Khein,  speziell 
viel  in  Raeren  und  dann  in  England  im  16. 
und  17.  Jahrhdt.  gefertigten  Steinkrüge, 
welehe  am  Halse  das  mehr  und  weniger 
ausgeführte  Gesieht  eines  Mannes  in  Relief 
zeigen,  dessen  Vollbart  lang  herunterwallt. 
Die  Masse  ist  verschieden,  die  Glasur  meist 
diek,  die  Forai  gleicht  h&ufig  der  bei  dem 
Raerener  Steinzeug  (s.  d.)  beschriebenen 
Spindelform. 

Bartoccini,  Bartolomeo,  etwa  1630—1700,  Maler 
und  Kupfersteeher  zu  Rom. 

Bartolet-Flamel,  1612 — 75,  franzôsischer  Maler 
und  Radirer. 

Bartoli,  Pietro  Santi,  1686—1700,  Maler  und 
Kupfersteeher,  Ornamentenstecher  (antike 
Arehitektur)  zu  Rom. 

Bartolomaeus,  Goldsehmied  zu  Valencia  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhdts. 

Bartolommei,  Agostino,  Goldsehmied  und  Mosaik- 
künstler  zu  Florenz  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Bartolommeo,  Miniator  zu  Florenz  in  der  ersten 
H&lfte  des  15.  Jahrhdts.,  nicht  identisch 
mit  Bartolommeo  di  Antonio. 

Bartolommeo  da  Bologna,  Goldsehmied  und  Minia- 
tor zu  Padua  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hdts. 

Bartolommeo  da  Brescia,  Ornamentenstecher  (Car- 
touchen  mit  Figuren,  Emblemeti)  in  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bartolommeo  da  Perugia  s.  Bartolommeo  di  Pietro. 

Bartolommeo  délia  Polla,  Intarsiator  aus  Modena. 
Er  fertigte  1486  das  wundervolle  Chor- 
gestülil  in  der  Certosa  von  Pavia. 

Bartolommeo  di  Antonio,  Goldsehmied  und  Miniator 
zu  Florenz  im  15.  Jahrhdt. 

Bartolommeo  di  Pietro,  auch  Bartolommeo  da  Perugia 
genannt,  Glasmaler  Anfang  des  15.  Jahr- 
hdts. zu  Perugia.  Daselbst  ist  in  S.  Dome- 
nieo  noeh  ein  sehr  schônes  Fenster  von 
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ihm.  Es  stellt  die  Heiligen  des  Domini- 
kanerordens  und  dieWappenderGraziani  dar. 

Bartolozzi,  Francesco,  1728— 1818,  in  Florenz,  Lon- 
don, Lissabon,  sehr  productiver  und  auch 
tüchtiger  Kupferstecher  und  Radirer.  Mit 
Vorliebe  und  recht  trefflich  wendet  er 
Punktirmanier  an.  Er  hat  Ornamente  (Va- 
sen,  Fftcher)  nach  eigenen  Entwürfen  auch 
nach  Jean  Bodger  (Wagen),  Pergolesi  (Ge- 
rfithe)  u.  A.  gestochen. 

Bartolucci,  der  Stiefvater  Lorenzo  Ghiberti’s, 
war  Goldschmied  zu  Florenz  um  1400. 

Bartseh,  Adam  von,  1757—1821,  der  bekannte  Ver- 
fasser  des  „peintre-graveur“,  hat  unter  An- 
leitung  Jac.  Math.  Schmutzer’s  in  Wien 
selbst  mit  Stichel  und  Nadel  gearbeitet. 

Bartoch,  Christian,  Oel-  und  Porzellan-Maler, 
Radirer  zu  Kopenhagen  um  die  Mitte  dieses 
Jahrhdts. 

Baruch  s.  Ratibor. 

Bary,  Zinngiesser  zu  Paris  in  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bary,  Hendrik,  guter  Kupferstecher  zu  Ant- 
werpen  im  17.  Jahrhdt. 

Barye,  Antoine  Louis,  1796—1875,  Bildhauer,  Erz- 
giesser  und  Ciseleur  zu  Paris.  Hoch  be- 
rühmt  sind  seine  Thiergruppen. 

Barytflelb,  Gelbfarbstoff,  chromsaures  Baryt. 

Barytweiss,  schwefelsaures  Baryt,  muss  stets 
feucht  in  den  Handel  kommen.  Es  wird 
viel  und  gut  als  Wasserfarbe  sowie  bei  der 
Herstellung  von  Papieren  benutzt. 

Barzae,  Fayencenmaler  zu  Rouen  im  18.  Jahrhdt. 

Bas,  Jacques  Phll.  de,  1707 — 88,  franzôsischer  Ra- 
direr und  Kupferstecheç. 

Basaltgut,  eine  von  Wedgwood  zuerst  und  am 
besten  hergestellte  feine,  schwarze,  sehr 
politurffthige  Masse,  die  aus  blauem  und 
rothem  Thon,  Ocker,  Hammerschlag  und 
Braunstein  besteht.  Diese  Masse  ist  mit 
Egyptian  — so  genannt  von  Wedgwood 
— identisch.  Wedgwood  stellte  Gebrauchs- 
und  Luxuswaaren,  Büsten,  Médaillons,  Nach- 
ahmungen  antiker  Vasen,  gemalt,  polirt  und 
unpolirt  auch  gepresst  aus  ihr  her.  Seine 
Vasen  aus  Basaltmasse  gehoren  mit  zu  den 
gl&nzendsten  Leistungen  der  Keramik. 

Basan,  Pierre  François,  1723—97,  Schriftsteller 
und  Kupferstecher  in  Paris. 


Basane,  la,  das  Schatleder,  speciell  das  braun 
gefttrbte  und  das  für  den  Bucheinband  ver- 
wendete. 

Basel.  Beschauzeichen:  Baselstab,  seit  dem 

17.  Jahrhdt.  mit  B,  im  18.  manchmal  von 
einem  Blüthenkranz  umgeben. 

Baseler  Antependium,  im  Cluny-Museum,  1,18  m 
zu  1,95  m grosse,  Figuren-  und  besonders 
Ornament-reiche,  in  Gold  getriebene  Plat  te 
aus  dem  Anfang  des  11.  Jahrhdts. 

Baseler  6oldschmiederisse,  dm  Muséum  zu  Basel, 
ist  eine  Sammlung  von  Handzeichnungen 
für  Goldschmiede.  Die  Zeichnungen  sind 
von  verschiedenen  deutschen,  wahrscheinlich 
Baseler  Hünden  im  15.  und  16.  Jahrhdt.  ge- 
fertigt  und  sehr  versehiedenwerthig.  Die 
Formen  bewegen  sich  der  Zeit  und  dem  Ort 
entsprechend  zwischen  denen  der  Hp&teren 
Gothik  und  der  deutschen  Renaissance. 

Baselergrün,  ein  Schweinfurter  Grün. 

Baselstab,  aus  dem  Wappen  der  Stadt  Basel, 
ursprünglich  ein  Bischofsstab,  der  seit  dem 
15.  Jahrhdt.  seine  Form  so  ge&ndert  hat, 
dass  er  als  Stab  nicht  mehr  zu  erkennen 
ist.  Die  Form  ist  ineist  einem  Füllhorn 
ahnlich  und  endet  an  der  breiten  Seite  in 
8 Zacken. 

B AS  J,  Marke  eines  unbekannten  deutschen 
Watfenschmieds  des  16.  Jahrhdts. 

Basilica,  in  Griechenland  und  Rom  eine  grosse, 
viereckige,  oft  S&ulen-umgebeiu*  Halle,  an 
deren  einer  Schmalseite  sich  ein  Halbkreis- 
tormiger  Ausbau  (apsis)  befand.  Sie  diente 
verschiedenen  Versammlungszwecken;  der 
Ausbau  war  Aufenthaltsraum  für  hervor- 
ragende  Persônlichkeiten,  Leiter  der  Ver- 
sammlung,  etc.  Da  auch  die  christlichen 
Gemeinden  diese  Hallen  als  Versammlungs- 
resp.  Gebet-R&ume  benutzten,  wurden  die 
ersten  Kirchen  nach  ihrem  Mus  ter  gebaut. 
Die  jeweilig  herrschenden  Stile  wandelten 
die  Formen  im  einzelnen. 

Baslre,  James,  1740—1802,  englischer  Kupfer- 
stecher. Sein  Sohn  James,  1769—1822,  und 
sein  Enkel  James,  1796—1869,  waren  gleich- 
falls  als  Kupferstecher  th&tig. 

Basic,  die  sichtbare  Unterlage  für  einen  Auf  bau, 
speciell  an  Sftulen  die  Theile  unterhalb  des 
Scliaftes.  Sie  ist  bei  den  verschiedenen 
Sftulenarten  sehr  verschieden  geformt. 
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Baskervllle,  John,  1706  zu  Wolverley  in  derGraf- 
schaft  Worcester  geb.,  fristete  zuerst  als 
Sehreiblehrer  in  Birmingham  sein  Leben. 
Ein  Lackirgesch&ft,  das  er  erôffnete,  ver- 
schaffte  ihm  die  Mittel,  1750  eine  Buch- 
druckerei  und  Schriftgiesserei  einzurichten. 
Er  schnitt  sich  die  Typen  selbst  und  er-  j 
reichte  durch  deren  Schônheit  wie  aucb  | 
durch  denkbar  sorgfftltigste  Behandlung  ! 
ailen  Materials,  dass  seine  Drucke  mit  Recht  ' 
viel  bewundert  wurden.  Sie  haben  sich  aus 
unbekannten  Gründen  nicht  in  vollkommener 
Schônheit  erhaiten.  Nach  B.’s  Tode  1776 
kaufte  Beaumarchais  in  Paris  die  Lettern. 

Baskiilenschloss,  ein  Schloss,  b$i  welchem  durch 
1 Umdrehung  des  Schlüssels  3 Riegel,  je  1 
nach  oben,  seitwârts  und  unten  vorgeschoben 
wcrden. 

Basoli,  Antonio,  Omamentenzeichner  zuBologna 
in  der  ersten  Httlfte  dieses  Jahrhdts.  Er 
hat  Theaterdecorationen,  Wanddecorationen, 
Plafonds  entworfen,  die  im  Stich  erschienen 
sind. 

Basrelief  s.  Relief. 

Ba88aeuo,  Nicolaus,  gab  um  1570  zu  Frank- 
furt a.  M.  Stickmuster  in  Holzschnitt  her- 
aus. 

Baasandyne,  Thomas,  Buchdrucker  zu  Edinburgh 
in  der  zweiten  H&lftc  des  16.  Jahrhdts. 

Bassanges,  Goldschmied  zu  Paris  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Er  hat  an  dem  be- 
rüchtigten  Halsband  für  Marie  Antoinette 
mit  gearbeitet. 

Bassano,  Cesare,  Mailânder  Maler,  Kupferstecher 
und  Formschneider  in  der  ersten  H&lfte  des 
16.  Jahrhdts. 

Bassano.  Fayencen.  Die  Hltesten  Producte 
Bassano’s,  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhdts., 
sind  schlecht,  die  spiiteren  besser.  Als 
früheste  Marke  wird  S.  M.  angesehen;  in  [ 
der  zweiten  Hülfte  des  18.  Jahrhdts.  findet 
sich  das  Monogramm  G S des  G.  Salmazzo.  ; 

Basse,  Martin,  franzôsischer  Kupferstecher  um  , 
1600.. 

Basse,  W.,  niederlilndischer  Kupferstecher  um  I 
1600. 

Basse  tisse  Wirkerei  s.  Wandteppiche. 

Basseporte,  Françoise  Madeleine,  1701—80,  Malcrin 
und  Radirerin  zu  Paris.  ! 

Basse -Taille  = Basrelief. 


Bassiano,  Bernardino,  italien ischer  Maler  und 
Radirer  aus  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Basso,  L.,  fertigte  Fayencen  zu  Toulouse  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Bast,  Pflanzenfasern,  die  aus  der  Rinde,  den 
Blattrippen,  dem  Holze  von  Gew&chsen 
durch  Absch&len,  Spalten,  F&rben  und  mehr 
dergleichen  Proceduren  gewonnen  werden. 
Es  werden  aus  diesen  Fasera  Matten,  Hüte, 
Vorh&nge  u.  s.  w.  gewebt  oder  geflochten. 

Bast,  Pieter,  niederl&ndischer  Kupferstecher  um 
1700. 

Bastard-Atlas  ist  Ôbindiger  Atlas. 

Bastardfaden  s.  Beizeichen  (heraldisch). 

Bastardsammet  hiess  der  aus  Merinowolle  her- 
gestellte  Sammet.  Die  Nieder lande  fertigten 
ihn  viel  im  17.  Jahrhdt.  und  bedruckten 
ihn  mit  heissen  Metallmodeln.  Die  Wolle 
wurde  von  spanischen  Schafen  bezogen. 

Baste,  Lamoral-Françoi8  de,  Bildwirker  zu  Brüssel 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bastelli,  Francesco,  Modelleur  an  der  Nymphen- 
burger  Porzellan-Fabrik  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bastenaire,  Kunsttôpferfamilie  zu  Tournay  im 
18.  Jahrhdt. 

Bastiano,  Mosaikkünstler  zu  Florenz  und  Siena 
im  15.  Jahrhdt. 

Bastiano  da  Pistoja,  Waffenschmied  des  17.  Jahr- 
hdts. Marke:  B P. 

Bastiano  di  Corto  arbeitcte  in  der  ersten  Hftlfte 
des  15.  Jahrhdts.  Mosaikbilder  für  denDom 
zu  Siena. 

Bastien-Lepage,  Jules,  1812 — 79,  franzôsischer 
Maler  imd  Radirer. 

Bastit,  ein  Halbedelstein,  zeigt,  en  cabochon  ge- 
schliffen,  gel  b li  ch  braunen  bis  braungrünen 
Schimmer.  Den  Namen  hat  er  von  seinem 
Fundort:  Baste  im  Harz. 

Bastzeug,  ein  glattes  oder  gekôpertes  Gewebe 
mit  gestreiftem,  gegittertem  oder  gewürfel- 
tem,  oft  buntem  Mus  ter.  Je  nach  dem  ver- 
wendeten  Material  spricht  man  von  Seiden-, 
Halbseiden-,  Baumwollen-  u.  s.  w.  Bast. 

Bataille,  Colin,  Bildwirker  zu  Paris  Ende  des 
14.  Jahrhdts. 

Bathmetall  ist  Weissmessing. 

Batikdruck,  Zeugdruck,  in  Ostindien  und  Japan 
seit  uralter  Zeit  in  Uebung.  Der  Stoff  wird 
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in  Mustern  mit  aus  freier  Hand  darauf  ge- 
gossenem  oder  über  Schablonen  gepinseltem, 
flüssigem  Wachs  abgedeckt  und  dann  in  die 
Farbe  gethan.  Nachdem  diese  getrocknet  ist, 
wird  da8  Wachs  ausgeschmolzen.  Das  Muster 
steht  so  ausgepart  auf  gefftrbtem  Grunde. 

Battant!  Thom.,  1810—64,  Porzellanmaler  in 
London. 

Batte,  Delfter  Kunsttôpferfamilie  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Battellier,  Kunsttôpfer  zn  Marseille  im  letzten 
Viertel  des  18.  Jahrhdts. 

Battent,  6erhard  van,  Maler  und  Radirer  im  17. 
Jahrhdt.  zu  Rotterdam. 

Battersea-Emailmalereien  wurden  zu  York-House- 
Battersea,  einer  Emailmaler-Schule,  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  angefertigt. 

Battik  s.  Batik. 

Battini,  Benedictus,  florentiner  Maler  des  16. 
Jahrhdts.  Von  ihm  entworfene  Cartouchen 
hat  er  z.  Th.  selbst,  z.  Th.  Hieronymus  Cock 
gestochen. 

Battiat  heisst  die  ganz  feine,  etwas  lose  ge- 
webte  Leinwand.  Man  fertigt  jetzt,  beson- 
ders  im  Vogt lande,  auch  einen  Battist  aus 
Baumwolle.  Derselbe  geht  oft  unter  dem 
Namen  Battistmusselin.  Battistlein- 
wand  ist  ein  leinener  abernicht  sehrfeiner 
Battist. 

Battfeta,  Giov.,  Fayencemaler  zu  Verona  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Batty,  Rob.,  1789 — 1848,  Officier,  origineller  Ra- 
direr. 

Baitchj  Kaspar,  Goldschmied  zu  Nürnberg  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Marke  s.  K B. 

Baucour,  Kunstgiesser  zu  Paris  in  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bande,  Pierre,  franzosischer  Erzgiesser  des 
16.  Jahrhdts.  Er  scheint  zumeist  in  Eng- 
land  gearbeitet  zu  haben. 

Banderic,  gallischer  Goldschmied  des  7.  Jahrhdts. 

Bandet,  Etienne  (Stephan),  1686—1711,  Kupfer- 
stecher,  Omamentstecher  (Rocaillen,  Archi- 
tectur,  auch  nach  Le  Brun)  zu  Paris  und 
Rom. 

Baudouin,  Pierre  Antoine,  1798—69,  franzosischer 
Miniaturmaler. 

Baudouins,  À.  F.,  Maler  und  Radirer  zu  Brüssel, 
Paris,  Antwerpen  um  1800. 


Baudri,  Friedr.,  1809—74,  Glasmaler  zu  Kôln. 

Baudry  de  Balzac,  Caroline,  geb.  1799  zu  Metz, 
berühmte  Porzellanmalerin. 

Bauduc,  Peter,  deutscher  Goldschmied  zu  Paris 
in  der  crsten  Hfilfte  des  16.  Jahrhdts.,  Ge- 
hülfe  Cellini’s. 

Bauer,  Elias,  leitete  um  1770  die  Fayencefabrik 
zu  Proskau. 

Bauer,  Ford.  Luc.,  1760—1826,  Maler  und  Kupfer- 
stecher  in  Wien,  London,  lebte  viel  auf 
Reisen. 

Bauer,  6eorg  Ignaz,  gest.  1790,  Goldschmied  zu 
Augsburg.  Marke  s.  G J B. 

Bauer,  Gottl.,  Goldschmied  zu  Augsburg  um  1700. 

Bauer,  Johann,  gest.  1800  zu  Prag,  Form- 
schneider. 

Bauer,  Johann,  1680 — 1760,  Bildhauer,  Elfenbein- 
und  Holzschnitzer  zu  Augsburg  und  Berlin. 

Bauer,  Joh.  Chr.,  1802—67,  bekannter  Schrift- 
schneider  zu  Leipzig. 

Bauer,  Joh.  Daniel,  gest.  1721,  Goldschmied  zu 
Stuttgart. 

Bauer,  Johann  6eorg,  geb.  1748,  Maler  und  Orna- 
mentenzeichner  zu  Wien.  Seine  Entwürfe 
(Schmuck,  Dosen,  Cartouchen,  TischgerAth, 
Kirchenger&th,  Rocaillen)  hat  er  theils  selbst, 
theils  P.  A.  Degmeir,  theils  J.  A.  Friedrich, 
gestochen. 

Bauer j Joo.  Ant.,  Lithograph  zu  Wien.  19.  Jahr- 
hdt. 

Bauer,  Linhard,  Goldschmied  zu  Strassbnrg  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Marke:  halbes 
Cleverad,  aus  einem  V aufsteigend. 

Bauer ngroschen,  Münze,  im  14.  Jahrhdt.  zu  Gos- 
lar  geprttgt.  Sie  zeigt  auf  der  einen  Seite 
den  Reichsadler,  darüber  einen  Helm  mit 
Krone,  auf  der  andern  die  Apostel  Simon 
und  Judas. 

Bauernmajolica  heisst  die  gewohnliche  Fayence, 
welche  von  den  Dorf-Tôpfem  gefertigt  und 
von  Kûnstlern  des  Ortes  bernait  wurde. 
Die  Technik  nahm  ihren  Weg  im  16.  Jahr- 
hdt. einerseits  von  Italien  aus  über  Friaul 
nôrdw&rts,  andrerseits  vom  Rhein  und  Siid- 
deutschland  her  ostwftrts.  Da  sehr  vicie 
kleinere  Orte  in  Deutschland,  Oestorreich- 
Ungarn  u.  s.  w.  solche  Waare  herstellten, 
lttsst  sich  etwas  allgemein  Charakteristisches 


BauernmSbel 


Baumwolle 


nicht  angeben,  doch  wird  man  meist  nie  ht 
fehl  gehen,  wenn  man  au  s dem  Ornament, 
dem  Typus  der  dargestellten  Menschen  und 
den  Trachten  auf  den  Entstehungsort 
schliesst,  da  genaues  Copiren  nicht  Sache 
der  dôrflichen  Meister  war. 

Bauernmtibel  nennen  wir  Mobel  von  schweren 
Formen,  die  den  Eindruck  des  Soliden,  Halt- 
baren  machen.  Dabei  müssen  sie  frei  von 
jeder  künstlicheren  Behandlung  des  Holzes, 
wie  Foumiren,  Intarsien  u.  s.  w.  bleiben 
und  dürfen  hochstens  in  kr&ftigen,  detailar- 
men  Zügen  geschnitzt  oder  durch  AussAgen 
einfacher  Formen  wie  Kreise,  Herzen  u.  s.  w. 
geschmückt  sein.  Nicht  storend  ist  ein 
Beizen,  Lackiren,  Brennen  oder  Bemalen  des 
Holzes.  Auch  kônnen  in  letzterem  Falle 
grosse,  bunte,  grob  stilisirte  Blumen  ange- 
bracht  werden.  Besonders  charakteristisch 
für  derartige  BAnke,  Stühle  und  Tische 
sind  nach  unt en  auseinanderlaufende  Füsse, 
für  Kastenmôbel  die  Verwendung  von  ein- 
gesetzten  kleinen  Glasscheiben.  Sehr  schône 
Motive  für  Bauernmôbel  zeigt  die  SpAt- 
renaissance  in  den  Niederlanden. 

Bauge,  die  schweren  Ringe,  welche  die  alten 
Germanen  um  Arm  und  Bein  auch  um  Hais 
und  Kopf  trugen.  Sie  waren  Schmuck  und 
Schutz. 

Baugnlet,  Charles,  Maler  und  Lithograph  zu 
Briissel  und  Paris. 

Baulduc  s.  B au  duc. 

Baumann,  Andréas  und  Alexander,  1778  resp.  1782 
zu  Nümberg  geboren,  übten  den  Form- 
schnitt  in  ihrer  Heimath  und  in  der  Fremde. 

Baumann,  David,  Goldschmied  und  Omamenten- 
zeichner  (Schmuck)  zu  Augsburg  in  der 
ersten  HAlfte  des  18.  Jahrhdts.  Die  BlAttcr 
sind  von  Fr.  Léopold  gestocheiL 

Baumann,  Joseph,  Ornamcntenstecher  zu  Augs- 
burg uni  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Die 
BlAtter  zeigen  Entwürfe  für  Schlosserarbei- 
ten,  Beleuchtungskôrper,  Rocaillen. 

Baumann,  Paulus,  Goldschmied  oder  Mechaniker, 
vielleicht  beides,  zu  Augsburg  Anfang  des 
17.  Jahrhdts. 

Baumann,  Peter,  gest.  1608.  Goldschmied  zu 
Würzburg  und  Augsburg.  Marke:  Haus  im 
runden  Schilde. 


Baumelster,  Samuel,  Miniaturmaler  zu  Augsburg 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Baumgartner,  Johann  Jacob,  Ornainentenstechcr 
zu  Augsburg  in  der  ersten  HAÏ f te  des  18. 
Jahrhdts.  Seine  BlAtter  zeigen  Laubwerk, 
Leisten,  Cartouchen,  Messer,  Gabeln,  Lôffel. 

Baumgartner,  Johann  Wolfgang,  1712—61,  zu  Augs- 
burg, fertigte  in  seiner  Jugend  gute  Glas-, 
im  Alter  schleclite  OelgemAlde.  Auch  Ra- 
dirungen  hat  er  hinterlassen.  Als  Oma- 
inenten-Zeichner  und  Stecher  hat  er  eine 
umfangreiche  ThAtigkeit  entfaltet.  Seine 
Entwürfe  zeigen  Laubwerk,  Rocaillen,  Figu- 
ren,  Rahmenwerk.  Sie  sind  z.  Th.  von  ihm 
selbst,  z.  Th.  von  Jac.  Gotth.  Thelott,  Mich. 
Keyl,  B.  S.  Setletzki,  Engelbrecht,  C.  F. 
Hôrmann,  C.  Rlauber,  Chr.  Wilhelm,  Fel. 
Rigel  gestochen. 

Baumgarten,  gerühmter  Buchbinder  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts.  zu  London.  Er  stammte 
aus  Gôttingen. 

Baumgartner,  Gregor,  süddeutscher  Mônch  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.,  Illuminist. 

Baumgartner,  Melchior,  Intarsiator  zu  Augsburg 
im  17.  Jahrhdt. 

Baumwolle  ist  eine  weisse,  die  Samenkomer 
einer  Malvacee  (Gossypium)  umhüllende, 
faserige,  elastische  Masse.  Die  Pflanze 
kommt  Strauch-,  Kraut-  oder  Baum-artig 
vor.  Ihre  Heimath  diirfte  Indien  sein;  sie 
kann  überall  in  warmem,  nicht  zu  trocke- 
nem  Klima  auf  gutem,  mittelschwerem 
Boden  cultivirt  werden.  Die  BlAtter  sind 
3 — Blappig,  in  der  Jugend  schwarz  gespren- 
kelt;  die  grossen,  gelben  oder  rothen 
Blüthen  welken  schnell.  Sobald  die  3 bis 
ÔfAcherigen  Früchte  reif  sind,  springen  sie 
auf  und  die  Baumwolle  quillt  aus  ihnen 
hervor.  Man  pflückt  die  Frucht  kurz  vor 
dem  Aufspringen,  zieht  die  Wolle  mit  der 
Hand  oder  Maschinen  heraus,  reinigt  sie 
und  bringt  sie  in  Ballen  verpackt  in  den 
Handel.  Das  Product  wird  in  seiner  Quali- 
tAt  durcli  die  LAnge,  Reinheit,  Weisse, 
Dünne  und  Festigkeit  desFadens  bestimmt. 
Bis  zum  Unionskriege  war  Hauptbezugs- 
quelle  der  Süden  der  vereinigten  Staaten. 
Jetzt  kommt  viel  indische  und  Agyptische 
Baumwolle  auf  den  Markt. 
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Seit  uralt en  Zeiten  wird  die  Banmwolle 
scu  Geweben  verwendet.  Die  âltesten 
Schriften  der  Juden  beknnden  dies,  wie 
auch  in  China  sicher  schon  mehrere  Hun- 
dert  Jahre  a.  Chr.  Stoffe  aus  Baumwolle  ge- 
tragen  wurden.  Doch  scheinen  dieaelben 
nicht  aus  chinesischen  Pflanzen  gewonnen, 
sondera  importirt  worden  zu  sein.  Im  alten 
Testament,  bei  Herodot,  Plinius  fehlt  es  nicht 
an  Belegen  für  die  umfangreiche  Verwen- 
dnng,  welche  der  Stoff  fand.  Allerdings 
imiss  nian  aus  seiner  sehr  verschiedenen  \ 
Kostbarkeit  und  Werthschtttzung  schiiessen,  j 
dass  er  zu  Zeiten  sehr  rar,  zu  Zeiten  sehr 
reichlieh  in  den  Handel  kam. 

Eine  stabilere  Rolle  spielt  die  Baumwolle 
auf  europftischem  Boden  seit  dem  Vor- 
dringen  der  Mauren  in  Spanien.  Diese,  an 
das  Material  gewôhnt,  bauten  die  Pflanze  in 
Spanien,  Sicilien  und  gaben  dureh  ilir  Bei- 
spiel  Veranlassung  grosse  Culturen  anzu- 
legen.  Solche  entstanden  speciell  in  Klein- 
asien,  aber  auch  in  Griechenland.  In  den 
oberitalischen  Stftdten,  Florenz,  Venedig 
u.  A.  wie  auch  in  süddeutschen  und  nieder- 
Iftndischen  Stttdten  entwickelte  sich  voin 
14.  Jahrhdt.  an  ergiebiger  Handel  und  be-  1 
deutende  Industrie  init  Baumwolle  und 
daraus  gefertigten  Geweben. 

Die  Entdecker  Amerika’s  fanden  die 
Pflanze  auf  dem  neuen  Erdtheil  in  reichen 
Mengen  vor.  Seit  damais  datirt  ihre  all- 
gemeine  Vèrwendung  in  Europa. 

Baumwollen-Stramin,  weitmaschiges  Gewebe  aus 
Baumwolle  in  Leinwandbindung. 

Baur,  J.  6.,  Miniaturmaler  zu  Wien  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18-  Jahrhdts. 

Baur,  Johann  Wilhelm,  1600—1642,  Radirer  und 
Miniaturmaler  in  Strassburg,  Italien  und 
Wien.  Manche  seiner  kleinen  Arbeiten  sind 
sehr  gut. 

Baurenfeind,  Michael,  Kaligraph  zu  Nürnberg  in 
der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat  viele 
Buchstaben  publicirt. 

Bause,  Johann  Friedrich,  1738— 1814,  Kupf ers techer 
zu  Halle  und  Weimar. 

Bauterlé,  Gilles  de,  Bildwirker  zu  Brüssel  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bautret,  P.,  franzôsischer  Ciseleur  des  18.  Jahr- 
hdts. 


Bauve,  franzôsischer  Erzgiesser  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Bavent,  Louis  de,  franzôsischer  Buchbinder  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Er  muss  al  s 
grosser  Kiinstler  in  seinem  Fach  bekannt 
gewesen  sein. 

Bavochure,  la,  heisst  in  den  vervielfftltigenden 
Künsten  ein  unsauber,  incorrect  gedrucktes 
Blatt. 

Baxter,  George,  1806—67,  Miniaturmaler,  Litho- 
graph  zu  London.  Er  ist  derErfinder  (1885) 
der  nach  ihm  benannten  Drucke.  Es  sind 
mehrfarbige  Oeldrucke,  deren  Umrisse  mit 
Stahlplatten  und  deren  Farben  mit  Holz- 
stôcken  gedruckt  werden. 

Baxter,  Thomas,  1782—1821,  Miniatur-  und  Por- 
zellan-  (Figuren)-  Maler  an  der  Fabrik  zu 
Swansea. 

Bayard.  Die  Fainilie  B.  besass  Ende  des  18. 
Jahrhdts.  Favencefabriken  zu  Toul  und  zu 

V 

Bellevue  bei  Toul. 

Bayer,  Goldschmiedfamilie  zu  Augsburg,  die 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  auftaucht. 
Das  ftlteste  Mitglied  bediente  sich  als  Marke 
eines  B,  dessen  Mittelstrich  nach  links  ver- 
lftngert  ein  Kreuz  trftgt,  im  runden  Schilde. 
Einem  anderen  B.  gehôrt  die  Marke  H B, 
das  B ain  H,  im  runden  Schilde.  Einem 
Melchior  B.  ist  wahrscheinlich  eine  der 
M B Marken  zuzusprechen.  Dieser  Melchior 
B.  ist  nicht  identisch  mit  dem  Nümberger. 
Der  Augsburger  lebte  noch  Anfang  des 
17.  Jahrhdts. 

Bayer,  Joh.  Chr.,  1788—1812,  war  von  1776  an  bis 
1804  Porzellanmaler  an  der  Kopenhagener 
Fabrik. 

Bayer,  Melchior,  gest.  1577  in  hohem  Alter,  Gold- 
schmied  zu  Nürnberg. 

Bayeux,  Edmond,  Buchbinder  zu  Paris  um  1600. 
Ein  Band  von  ihm  zeigt  seinen  Namen  als 
Ornament  in  den  Randleisten  verwendet. 

Bayeux.  Spitzen.  B.  producirte  von  etwa  1680 
an  viel  Marly-Spitze..  Spftter  arbeitete  inan 
genau  in  der  Art  von  Chantilly.  Die  In- 
dustrie hat  dort  nie  mehrgeruht.  Nach  der 
Révolution  stark  gesunken,  hob  sie  sich  um 
1830  schon  wieder  auf  sehr  bedeutende 
Hôhe. 

Bayeux  Teppich,  ein  ungeffthr  70  m langer  und 
Va  m breiter  Leimv amis trei feu,  auf  (loin  in 
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Figuren-reicher  Darstellung  die  Eroberung 
Englands  durch  den  Normannenherzog 
Wilhelm  mit  Leinenfftden  gestickt  ist. 
68  Scenen  schildem  die  Krieger,  die  Lan-  1 
dung,  den  Rampf.  Einzelne  N amen  und  J 
Erlftuterungen  sind  eingestickt.  DerTeppich 
wird  in  der  Bibliothek  zu  Bayeux  auf- 
bewahrt  und  soll  von  Mathilde,  der  Ge-  ! 
mahlin  WilhelmH,  nach  der  Schlacht  von  ! 

i 

Hastings,  also  gegen  Ende  des  11.  Jahrhdts. 
gefertigt  worden  sein.  Man  hat  lange  Zeit 
von  seiner  Existeras  nichts  gewusst,  bis  er 
im  18.  Jahrhdt.  entdeckt,  spftter  von  I 
Napoléon  nach  Paris  geschafft,  dann  aber 
wicder  nach  Bayeux  gebracht  wurde. 

Bayl,  Heinrich,  geb.  1760,  Kunstdrechsler,  Elfen- 
beinschnitzer  zu  Bamberg. 

Baynal  & Lallement  fertigten  kurze  Zeit  im  An- 
fang  dieses  Jahrhdts.  Frittenporzellan  zu 
Chantilly. 

Bayonne,  Degen  mit  dreischneidiger  Klinge. 

Bayrer,  Wllh.,  geb.  1886,  Kupferstecher  zu 
Giessen. 

Bayreuth.  Fayencen.  B.  producirte  im  17., 
besonders  aber  im  18.  Jahrhdt.  Fayencen. 
Sie  tragen  als  Marke  B K,  auch  ein  C oder 
D oder  H darunter,  auch  das  K nach  links 
gewendet  und  das  B daran,  oder  BP,  oder 
Z mit  einem  senkrechten  Strich  durch,  oder 
M danmter  ein  R,  oder  ein  F,  auch  ein  K. 
Das  Email  ist  leicht  blau,  die  Malerei  meist 
grau-blau,  hell,  mit  vielen  weissen  Pünktchen 
durchsetzt.  Auch  dunkel  glasirtes  Stein- 
zeug,  mitGoldimd  Silber  bernait,  wurde  in 
Bayreuth  gefertigt.  ImAnfang  des  19.  Jahr- 
hdts. ist  dort  von  der  Firma  Schmidt  nach 
Art  Wedgwoods,  inclusive  Mark  eu,  ge- 
arbeitet  worden. 

Bayreuth.  Porzellan.  Die  Fabrik  wurde  1720 
errichtet.  Die  Waaren  tragen  den  vollen 
N amen  „Bayreuth“  mit  und  ohne  Jahreszahl 
auch  mit  Verfertiger,  so  „fec.  Jucht“,  oder 
ein  B in  einem  C. 

B A Z,  das  B am  A,  findet  sich  als  Marke  auf 

alten  holl&ndischen  Fa  v eue  en  mibekannter 

% 

Herkunft. 

Bazin,  Charles  Louis,  1802—69,  Maler,  Bildhauer, 
Graveur  zu  Paris. 

Bazin,  Nicolas,  franzôsischer  Kupferstecher  des 
16.  Jahrhdts. 


Bazzicaluve,  H.,  italienischer  Radirer  aus  der 
ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

B B auf  neuen  franzôsischen  Münzen  bezeichnet 
Strassburg  als  Prügesttttte. 

B b auf  franzôsischen  Münzen  bezeichnet  Strass- 
burg als  Münzort. 

B B,  dazwischen  meist  ein  Schild,  in  alten  Bild- 
wirkereien  zeigen  aile  Brüsseler  Gobelins 
seit  1628  bis  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 
Das  Zeichen  wurde  vielfach  nachgemacht. 
Die  zwei  B bedeuten  Brabant  und  Brüssel. 
Die  spftteren  Arbeiten  zeigen  nicht  immer 
die  zwei  B. 

B B,  zwei  Punkte  hinter  dem  zweiten  B,  auf 
Porzellan  ist  Marke  Vermonet’s. 

B B,  das  erste  in  Cursiv-,  das  zweite  in  Antiqua- 
Schrift,  findet  sich  als  Marke  auf  Worcester 
Porzellan  aus  dem  18.  Jahrhdt. 

B B kommt  als  Marke  auf  alten  Fayencen  von 
Rouen  vor. 

B B,  eingestempelt  in  Terracotten,  ist  die  Marke 
einer  unbekannten  franzôsischen  Fabrik  des 
17.  Jahrhdts. 

B B im  4eckigen  Schild  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Braunschweiger  Goldschmieds  des 
17.  Jahrhdts. 

B B,  ein  Stern  darüber,  im  runden  Schild  ist 
Marke  des  Augsburger  Goldschmieds  Byler. 

B B A,  das  A unter  B B,  findet  sich  auf  Rouener 
Fayencen  aus  dem  18.  Jahrhdt. 

BBDJV,  zwischen  den  beiden  B ein  Schild 
(Zeichen  von  Brüssel)  findet  sich  in  alten 
Gobelins  als  Monogramm  eines  unbekannten 
Meisters. 

B B F F,  zwischen  B und  F ein  Kreis,  findet  sich 
als  Marke  auf  Fayencen  Faenza’s. 

B B H,  zwischen  den  zwei  B ein  Schild,  über 
demselben  das  H,  aus  dessen  Mitte  ein 
zackiges  Gebilde  emporragt,  in  alten  Bild- 
wirkereien  ist  Monogramm  eines  unbekannten 
Brüsseler,  wie  die  2 B beweisen,  Meisters 
aus  dem  17.  Jahrhdt. 

BBMC,  zwischen  den  beiden  B ein  Schild,  über 
diesem  das  M,  über  diesem  das  C nach  links 
sehend  und  von  einem  senkrechten  Strich 
durchsetzt,  in  alten  Bildwirkereien  ist  Marke 
eines  unbekannten  Brüsseler  (wie  das  B B 
beweist)  Meisters  aus  dem  16-  Jahrhdt. 

B BV,  das  ers  te  B auf  einem  Würfel,  vor  diesem 
Würfel  noch  ein  Würfel,  bezeichnet  ein  un- 
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bekannter  italienischer  Kupferstecher  aus 
(1er  ersten  Hfilfte  des  16.  Jahrhdts.  seine 
Arbeiten. 

BBXJ,  zwischen  den  zwei  B ein  Schild,  über 
demselben  XJ,  durch  die  Mitte  des  X bis 
zum  J ein  horizontaler  Strich,  in  altenBild- 
wirkereien  ist  Monogramm  eines  unbekann- 
ten  Brüsseler,  wie  die  zwei  B beweisen, 
Meisters  aus  dem  17.  Jahrhdt. 

BC  in  Spiegelschrift  ist  Monogramm  eines  un- 
bekannten  deutschen  Rupferstechers  von 
der  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

BC,  Mouogramm  eines  unbekannten  nieder- 
lfindischen  Omamentenstechers  (Mascarons) 
aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

BC  mit  einer  Rrone  darüber  findet  sich  ais 
Marke  auf  Fayencen  von  Neapel. 

BC,  auch  ein  Schild  zwischen  deu  Buchstaben, 
kommt  aie  Marke  auf  Fayence  von  Savona 
vor. 

BC,  das  C kl  ein,  rechts  (heraldisch)  am  B,  im 
nmden  Schild  auf  Nürnberger  Goldschmiede- 
arbeit  ist  Marke  des  Casp.  Beutmüller. 

B C F 6 6,  Marke  des  Edelschmieds  Bart.  Campi. 

BD  auf  Sèvres  Porzellan  ist  Marke Boudouin’s. 

BD  in  mannigfachen  Stellungen  findet  sich  als 
Marke  auf  Fayencen  von  Rouen. 

BD,  das  B am  und  im  D,  im  runden  Schilde 
auf  Augsburger  Goldschmiedearbeiten  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  des  17. 
Jahrhdts. 

BE  auf  Runsttopfereien,  speciell  Ofontheilen, 
ist  das  Monogramm  eines  unbekannten 
Sehweizer  Rünstlers  aus  dem  17.  Jahrhdt. 

BE,  ein  Stern  darüber,  eine  Rrone  darunter, 
im  runden  Schild  findet  sich  als  Marke  eines 
unbekannten  Augsburger  Goldschmieds  aus 
dem  17.  Jahrhdt. 

Bé,  Guillaume  le,  Stempelschneider  und  Schrift- 
giesser  zu  Paris  in  der  ersten  Hfilfte  des 
16.  Jahrhdts. 

Beale,  J.,  Rupferstecher  in  London  Anfang 
dieses  Jahrhdts. 

Beaueven,  André,  franzôsischer  Miniaturmaler 
aus  der  ersten  Hfilfte  des  16.  Jahrhdts. 

Beatrizet,  Nicolas,  in  Lothringen  gebiirtig,  lebte 
im  16.  Jahrhdt.  als  Rupferstecher  in  Rom. 

Beau-Chesne,  Jehan  de,  Formschneider  zu  Paris 
in  der  zweiten  Hfilfte  des  16.  Jahrhdts. 


Beauclair,  J.,  Goldschmied  zu  Cassel  in  der 
zweiten  Hfilfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s. 
J.  B. 

Beaudoin,  franzôsische  Runsttôpferfamilie  des 
17.  und  18.  Jahrhdts.  Es  finden  sich  Mit- 
glieder  in  Rouen,  Nevers,  Sinceny,  Mon- 
tauban. 

Beaugrand  hat  zu  Paris  Anfang  des  17.  Jahr- 
hdts. Buchstaben  gezeichnet,  die  P.  Firens 
gestochen  hat. 

Beau  Languedoc,  im  Departement  Hérault  ge- 
brochener,  rother  Marmor  mit  hellen  Flecken. 

Beaulieu,  J.  F.  M.  de,  Goldschmied  zu  Paris  in 
der  zweiten  Hfilfte  des  18.  Jahrhdts. 

Beaumarchais,  Pierre  Augustin  Caron  de,  1782— -99, 
der  bekannte  Schriftsteller  und  vielge- 
wandte  Mensch,  hat  sich  auch  als  Buch- 
drucker  versucht.  1784  errichtete  er  eine 
Druckerei  in  Rehl,  wo  er  mit  bedeutender 
pecunifirer  Unterstützung  der  Raiserin  von 
Russland  eine  Prachtausgabe  von  Voltaire 
herstellte.  Der  sonst  so  Geldschlaue  und 
vom  Glück  Begünstigte  büsste  bei  dem 
Unternehmen  1 Million  ein. 

Beaumont,  Maler  an  der  Porzellan-Fabrik  zu  Chel- 
sea  iu  der  zweiten  Hfilfte  des  18.  Jahrhdts. 

Beaumont,  P.  F.,  1719—69,  Rupferstecher  zu  Paris. 

Beauplet,  F.,  franzôsischer  Formschneider  aus 
der  zweiten  Hâlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Beaurepaire,  Miniaturmalerin  aus  der  ersten 
Hfilfte  dieses  Jahrhdts. 

Beaurepaire,  Jean,  Runsttôpfer  zu  Rouen  im  18. 
Jahrhdt. 

Beauvais  (Dép  Oise)  lieferte  vom  18.  Jahrhdt. 
an  Terracotten  und  Steinzeuge,  die  besonders 
im  16.  Jahrhdt.  berühmt  waren.  Die  Terra- 
cotten sind  selten.  Sie  zeichnen  sich  durch 
schône  Engobe  in  hellem  Blau  bis  Grün 
(azuré)  und  Braun  mit  seltenem  Weiss  aus. 
Als  Marke  wird  ein  Schild  mit  mehreren 
unerklfirlichen  Worten  und  Zeichen  darin 
beschrieben.  Die  Steinzeugfabrikation,  1842 
wieder  aufgenommen,  erreichte  nie  jcne 
ausdrucksvollen  Ornamente  und  Formen, 
welche  die  deutschen  Arbeiten  auszeichnen. 

Ueber  die  in  der  Staatsmanufactur  von  B. 
basse-lisse  gewirkten  Teppiche  s.  Wand- 
teppiche.  Al  te  G obéi  ins  von  Beauvais 
sollen  bis  zum  Jahre  1718  als  Marke  ein 
rothes  Herz  mit  einein  weissen  Pfahl  zeigen. 
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Die  spüteren  tragen  die  Namen  der  Ver- 
fertiger. 

Beschauzeichen  von  B.  ist  bis  1784  ein 
Pfahl,  bis  1789  ein  Fisch. 

Beauvais,  Jacques,  gest.  1802,  franzosischer  Orna- 
menten-Zeichner  und  Stecher  (Vasen). 

Beauvais,  Nicolas  Dauphin  de,  1688—1768,  franzosi-  ! 
scher  Kupferstecher,  Ornamentenstecher. 
Er  hat  nach  Boucher,  Le  Brun  u.  A.  ge-  l 
arbeitet. 

Beauvarlet,  Jacques  Firmin,  1732—97,  guter  Kupfer- 
stecher in  Paris. 

Beberlin,  Hans,  Glasmaler  zu  Strassburg  gegen 
Ende  des  14.  Jahrhdts. 

Beblnckhom,  Piattner  zu  Kassel  und  Dresden  in 
der  zweiten  Hülfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bécar,  Gaspard  Joseph,  fertigte  1772 — 80  gemein- 
sam  mit  Delacampe  de  Marrival  und 
Jean  Philipp  Dehaut  Fayencen  zu  Valen- 
ciennes, die  künstlerisch  sehr  hoch  gestan- 
den  haben  müssen. 

Beccafumi,  Domenico,  gen.  Mecherino,  1486  bis 
1651,  der  sienesische  Maler,  war  auch  als 
Radirer,  Formschneider  und  Mosaist  thütig. 

Becerril,  Alonso  und  Francesco,  Brüder,  und 
Cristoval,  Sohn  Francesco’s,  Goldschmiede  zu 
Cuenca  (Spanien)  im  16.  Jahrhdt. 

Becher,  Hans,  gest.  1689,  Piattner  zu  Nürnberg. 
Marke:  B H,  darüber  ein  unbestimmbares 
Ding. 

Bechone  del  Nano  fertigte  Fayencen  zu  S.  Minia- 
tello  (Toscana),  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Bechtermünze,  Heinrich  und  Nicolaus,  übernahmen 
1465  die  Druckerei  Johann  Gutenbergs.  Sie 
druckten  bis  1477  zu  Mainz. 

Beck,  schweizer  Glasmaler  in  der  ersten  Hülfte 
dieses  Jahrhdts. 

Beck,  Reichart,  Buchdrucker  zu  Strassburg  im 
16.  Jahrhdt. 

Beck,  Sebald,  Architect,  Bildhauer,  Erzgiesser, 
Kunsttischler  zu  Nürnberg  in  der  ersten 
Hülfte  des  16.  Jahrhdts.  Auf  einer  italieni- 
s c lien  Reise  lernte  er  die  Intarsia  kennen, 
die  er  dann,  vielleicht  als  erster  in  Deutsch- 
land,  arbeitete. 

Beck,  T.  G.,  Ornamentenstecher  zu  Augsburg 
Anfang  des  18.  Jahrhdts.  Er  hat  nach  Paul 
Decker  gestochen. 


Beck,  Vater  und  Sohn,  Süddeutsche  Illumi- 
nisten  um  1600. 

Beck,  W.  van,  fertigte  im  18.  Jahrhdt.  Fayencen 
zu  Delft. 

Beckenhaube.  halbkugeliger  Helm  mit  weit  her- 
abreichendem  Nacken-  und  Wangenschutz. 

Becker,  niedersüchsische  Erzgiesserfamilie,  die 
im  16.  Jahrhdt.  auftaucht  und  bis  weit  ins 
19.  hinein  blühte. 

Becker,  Alexander,  geb.  1828,  Kupferstecher  zu 
Berlin. 

Becker,  Andréas,  Goldschmied  zu  Riga  um  1700. 
Marke  s.  A B K. 

Becker,  Jochen  d.  Aelt.  und  d.  J.,  Zinngiesser  zu 
Lübeck  in  der  ersten  Hülfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Becker,  J.  W.,  1744—82,  Maler  und  Radirer  zu 
Frankfurt  a.  M. 

Becker,  Karl,  geb.  1827,  Kupferstecher  zu  Berlin. 

Becker,  Philipp  Christoph,  1674—1742,  Gemmen- 
und  Stempelschneider  zu  Wien  und  Peters- 
burg.  Er  bezeichnete  seine  Arbeiten  manch- 
mal  mit  PCB. 

Beckere,  P.  de,  Gold-  und  Kupferschmied  zu 
Brüssel  um  1600. 

Beckersche  Miinzen,  Fttlschungen,  von  C.  W. 
Becker  Anfang  dieses  Jahrhdts.  zu  Offen- 
bach  geprttgt.  Die  Fülschungen,  von  denen 
iiber  300  Arten  nachgewiesen  sind,  sollen 
ausserordentlich  tüuschend  sein.  Es  erklürt 
sich  dies  daraus,  dass  B.  ein  ebenso  guter 
Numismatiker  wie  trefflieher  Stempelschnei- 
der war. 

Becket,  Isaac,  1663—1715,  zu  London,  schabte 
ausgezeichnet  feine  Blütter. 

Becquet,  Blumer.maler  an  der  Porzellanfabrik 
zu  Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Bedeaux,  Joseph,  Fayencemaler  zu  Rouen  und 
Sinceny  im  18.  Jahrhdt. 

Bedeschini,  Francesco,  hat  gegen  Ende  des  17. 
Jahrhdts.  Cartouchen  entworfen,  die  Fantetti, 
Pau  gestochen  haben. 

Bedet,  C.  M.,  franzosischer  Maler,  Kupferstecher, 
Ornamentenstecher  (Cartouchen)  aus  der 
zweiten  Hülfte  des  18.  Jahrhdts. 

Beduzzi,  Antonio,  Maler  in  der  ersten  Hülfte  des 
18.  Jahrhdts.  zu  Bologna  und  Wien,  hatEnt- 
würfe  fur  Altüre  gezeichnet,  die  J.  S.  Negges 
gestochen  hat. 
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Beek,  Willem  van,  fertigte  gewohnliche  Fayencen  ! 
zu  Delft  in  der  zweiten  HRlfte  des  18.  Jalir-  ; 
hdts.  Marke:  WVB.  j 

Beer,  A.,  ein  Orgelbauer  zu  Prag,  der  gute  Mi- 
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niaturen  malte.  Seine  HauptthRtigkeit  fAilt 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Beer,  Amalia,  hat  Anfang  des  18.  Jahrhdts.  bei  , 
Weigel  in  Nürnberg  Stickmuster  heraus-  | 
gegeben. 

Beer,  Joli.  Fr.,  Miniaturmaler,  Radirer  und  Edel- 
schmied  zu  Frankfurt  a/M.  um  1800. 

Beerens,  Michel,  gen.  de  Heckelere,  nieder- 
1 an  discher  Bildwirker  in  der  ersten  HRlfte 
des  16.  Jahrhdts. 

Beergelb,  der  aus  den  Gelbbeeren  (s.  d.)  ge- 
wonnene  Farbstoff. 

Beernaert,  François,  Kupferschmied  zu  Briigge 
im  18.  Jahrhdt. 

Beerssele,  Michel  van,  Brüsseler  Bildwirker  aus 
der  zweiten  Haifte  des  17.  Jahrhdts.  ! 

Bega,  Cornélius,  1620—64,  in  Harlem,  Schüler 
A.  von  Ostade/s,  arbeitete  z.  Th.  recht  gute  1 
Radirungen.  ! 

Begbie,  P.,  englischer  Kupferstecher,  Orna- 
mentenstecher  (Vasen)  aus  der  zweiten  I 
HRlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Beger,  Lorenz,  1663-1736,  Kupferstecher  in 
Frankfurt  a/M.,  hat  viel  Omamente,  na- 
mentlich  nach  Paul  Decker,  gestochen. 

Begeyn,  Abrah.  Cornel.,  hollRndischer  Radirer  aus 
der  zweiten  HRlfte  des  17.  Jahrhdts.,  1688 
bis  1697  zu  Berlin. 

i 

Beghin,  Henri  und  François  J.,  1727—87,  Gold- 
schmiede  zu  Mons.  Henri  lebte  etwa  um 
dieselbe  Zeit  wie  François. 

Begun,  Michel,  Erzgiesser  zu  Berlin  Anfang  des 
18.  Jahrhdts. 

Behabel.  Eine  Familie  B.  fertigte  im  17.  Jahr- 
hdt. und  Anfang  des  18.  Fayencen  zu 
Hanau. 

Béhacle,  Bildwirker  zu  Beauvais  um  1700.  Er 
stammte  aus  Audenardc  und  hiess  eigent- 
lich  Behaegel. 

Behahn,  Hieronym.,  Goldschmied  zn  Nürnberg 
um  1600.  Marke:  H und  ein  senkrechter 
Pfeil  durch. 

Beham,  Barthel,  geb.  um  1502  in  Nürnberg, 
musste  aus  denselben  Griiiiden  wie  sein 
Bruder  Hans  Sebahl  B.  die  Vaterstadt 
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verlassen,  lebte  dann  in  München,  wo  er, 
protegirt  vom  Kaiser  und  Kurfürst,  gute 
Portraits  mit  Pinsel  und  Grabstichel,  auch 
einige  Ornamentstiche  schuf.  Er  starb  um 
1640  auf  einer  Reise  in  Italien.  Seine  BlRtter 
tragen  das  Monogramm  B H B,  und  zwar  so, 
dass  je  ein  B je  einem  Hauptstrich  des  H 
anliegt.  Sie  sind  in  der  Zeichnung  feiner, 
im  Stich  weniger  fein  als  die  des  Hans 
Sebald  B. 

Beham,  Hans  Sebald,  geb.  um  1600  zu  Nürnberg, 
Bruder  Barthel  B’s.,  war  Maler,  Miniator, 
Holzschneider  und  Kupferstecher.  Als  An- 
hanger  Müntzer’s  und  Karlstadt’s  aus  Nürn- 
berg verbannt,  hat  er  sich  nach  verschiede- 
nen  Irrfahrten  schliesslich  in  Frankfurt 
niedergelassen,  wo  er  1660  starb.  Ein  ge- 
nialer  Künstler,  deutlich  von  Dürer  beein- 
fiusst  aber  mehr  wie  dieser  vom  Geiste  der 
Renaissance  angehaucht,  excellirt  er  beson- 
ders  in  Darstellungen  aus  dem  tRglichen 
Leben  und  in  Omamentenstichen  (Friese, 
Cartoucheu,  Vasen,  Wappen  etc.).  Als 
Mensch  nicht  makellos,  versohnt  mit  ihm 
das  Talent  und  der  grosse  Fleiss.  Seine 
BlRtter  sind  bis  1680  mit  H S P,  das  P am, 
das  S im  H,  spRter  mit  H S B,  das  B am, 
das  S im  H bezeichnet.  Miniaturen  von  ihm 
sind  Russerst  selten. 

Beheim,  Hans  Wilh.,  gest.  1619,  Kuusttischler  zu 
Nürnberg. 

Behme,  Kunze,  norddeutscher  Erzgiesser  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Behrend,  Johann,  Goldschmied  zu  Riga  um  1700. 
Marke  J B,  dazwischen  ein  Baum. 

Beich,  Joachim  Franz,  1666—1748,  Maler  und  Ra- 
direr zu  München. 

Beilstein  = Nephrit. 

Beln,  H.  van,  niederUlmlischer  Ornamentenstecher 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts.  Die  BlRtter 
zeigen  Grottesken,  Goldschmiedeomamente, 
auch  als  Sehwarzornainent.  Monogramm: 
H V B. 

i 

Beln,  Jean,  1789—1867,  Kupferstecher  zu  Paris. 

Beinberge,  das  die  Beine  schützende  Ketten- 
geflecht.  18.  und  14.  Jahrhdt. 

! Belnglas,  ein  Milchglas,  dem  gebrannte  Knochen 
oder  Guano  in  der  Masse  zugefügt  ist.  Es 
! sieht  bei  auffallendem  Licht  milch weiss,  bei 
durclifallemlem  gelb-brauit,  triibe  aus. 


5 


Beinpokale 


66 


Bellanger 


Beinpokale,  etrurische,  wahrscheinlich  im  3.  bis 
4.  Jahrhdt.  vor  Chr.  gefertigte  Thongefüsse, 
die  ein  menschliches  Bein  darstellen.  In 
Wadenhôhe  haben  sie  einen  Henkel. 

Beinrtthren,  die  für  die  Unterschenkel  bestimin- 
ten  Theile  des  Beinzeugs  (s.  d.). 

Beinechwarz  ist  Elfenbeinschwarz  (s.  d.). 

Bein-Tiirkis  = Zahn-Türkis. 

Beinzeug,  der  metallene  Schutz  des  Beines  für 
den  Kampf.  Es  findet  sich  zuerst  im  13. 
Jahrhdt.  in  Form  eines  kleinen  Hohlschildes, 
der  über  das  Knie  geschnallt  wurde.  Diesem 
Schilde  fügte  man  stets  weitere  Glieder 
nach  oben  und  unten  an,  bis  man  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhdts.  die  Beine  vollst&ndig 
gedeekt  hatte.  Nachdem  dieses  Nothwendige 
erreieht  war,  begann  man  das  einfache  Knie- 
stüek  fthnlich  wie  die  Armkacheln  grüsser 
zu  gestaiten,  mit  Muschel  zu  versehen  und 
kunstvoll  auszuarbeiten  (Rniekachel, 
Kniebuckel).  Vom  Anfange  des  14  Jahr- 
hdts.  an  deckt  man  den  Unterschenkel  durch  1 
eine  Rohre  (Beinrôhre,  Unter-Diech- 
1 i n g).  Der  Oberschenkel  brauchte,  da  er  Füh-  ( 
lung  am  Pferdc  hatte,  nur  aussen  Deckung 
(Ober-Diechling).  Doch  kommen  gegen 
Ausgang  des  14.  Jahrhdts.  aueh  geschlossene  ; 
Oberschenkel- Rühren  vor.  Ueber  den  Schutz 
des  Fusses  s.  Eisenschuh. 

Betoon,  Fr.  J 08.  Étienne,  1769-1820,  Pariser 
Kupferstecher. 

Beitler,  Mathias,  Ornamentenstecher  (Schwarz- 
ornament)  zu  Ansbach  um  1600.  Mono- 
gramm:  MB. 

Beitze,  ioh.  Georg,  Goldschmied  zu  Wismar  in 
der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Beizeichen  oder  Bruche  neunt  man  in  der  Heral- 
dik  diejenigen  Zeichen  im  Wappen,  welche  ! 
anzeigen,  dass  der  das  Wappen  Füh  rende 
nicht  der  Hauptlinie  entstammt  oder  ein 
uneheliehes  Kind  ist.  Diese  Beizeichen  kônnen 
sehr  verschiedener  Art  sein  und  in  Vcr- 
Hnderung  einzelner  Tineturen,  Hinzufügen 
oder  Auslassen  oder  Umdrehen  irgend  einer  1 
Figur  u.  s.  w.  bestehen.  Am  charakteris- 
tischsten  sind  diejenigen  Beizeichen,  die  auf  . 
dem  Stamm-Schilde  angebracht  werden,  so  i 
der  schmale,  sehrüg-linke  Bastardfaden, 
der  manclmial  nur  durch  ein  kleines  Mittcl- 
stüek  angedeutet  ist 


Beizen  heissen  Substanzen,  die  bestimmt  sind, 
in  Lôsungen  die  OberfiRche  fester  Substanzen 
wie  Metall,  Horn,  Glas  rücksichtiich  der 
Farbe  resp.  der  Structur  zu  verRndem  oder 
sich  mit  weiclien  Substanzen,  besondersGe- 
spinsten  und  Gewreben,  theils  chemisch, 
theils  nur  mechanisch  zu  verbinden  und  so 
zur  Befestigung  der  Farben  zu  dienen.  In 
der  FRrberei  gebraucht  man  die  Beizen  auch 
zum  EntfRrben.  Lederbeizen  dienen  zum 
Entkalken  der  Haute  resp.  dazu,  sie  auf- 
schwellen  zu  machen. 

Beke,  van  der,  Bildwirker  s.  Ballinck. 

Bekking,  A.,  Miniaturmaler  zu  Deift  aus  der 
ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Belgamire,  la,  Rlteres  franzôsisches  Leinen- 
gewebe  mit  eingewebten  seidenen  B lumen. 

Belgis,  Fr.,  Bildwirker  zu  Brüssel  in  der  zweiten 
HiUfte  des  17.  Jahrhdts. 

Beljambe,  Pierre,  Kupferstecher  zu  Paris  um 
1800. 

Belje,  J.,  fertigte  Fayencen  zu  Deift  um  1700. 

Bell,  Rob.  Ch.,  1806—72,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Belia,  Stefano  délia,  1610 — 64,  tüchtiger  Floren- 
tiner  Kupferstecher  und  Radirer.  Er  ar- 
beitete  lange  in  Frankreich  und  denNieder- 
landen.  Ornament-Entwürfe  im  schwung- 
reichsten,  geistvollsten  Barockstil  sichern 
seinen  Ruhm.  Die  Blütter  zeigen  Vasen, 
Cartouchen,  Initialen,  TitelblRtter,  Grab- 
denkmRler,  Theaterdecorationen,  Triumph- 
bôgen,  Friese,  Figuren,  Grottesken.  Sie  sind 
z.  Th.  von  ihm  selbst,  z.  Th.  von  Mariette, 
J.  Girardin,  Ciartres  gestochen. 

Bellabre  fertigte  in  der  zweiten  H&lfte  des  18. 
Jahrhdts.  Fayencen  zu  Nantes. 

Beliaert  fertigte  im  Anfang  unseres  Jahrhdts. 

Favencen  zu  Deift. 

%* 

Beliaert,  Jacob,  Buchdrucker  zu  Haarlem  um 
1500. 

Bellamy,  Jean  und  Étienne,  Erzgiesser  zu  Tours 
um  1600. 

Bellange,  Jacques,  1594—1638,  Maler  und  Radirer 
zu  Nancy.  Seine  eigenthümlich  schlechten 
Zeichnungen  sind  nicht  reizlos. 

Bellangé,  P.  J.,  Goldschmied  zu  Paris  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Bellanger,  Vater  und  Sohn,  Favenceinaler  zu 
Rouen  im  18.  Jahrhdt. 
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Bellarin,  berûhmte  Glasmacherfamilie  zu  V ene- 
dig  im  15.,  16.  und  17.  Jahrhdt. 

Bellarmine  = Bartmftnnchen.  Der  Ausdruck 
Btammt  aus  England  und  ist  nach  dem 
Namen  des  vie!  gehassten  und  verspotteten 
Cardinals  Bell&rmin  (1542—1691),  der  einen 
langen  Bart  trug,  gebildet  worden. 

Bellavia,  Marcanton,  Maler  und  Radirer  zu  Rom 
um  1600. 

Bellay,  Omamentzeichner  zu  Paris  im  18.  Jahr- 
hdt. Stil  Louis  XV.  Seine  Entwürfe  (So- 
praporten,  Füllungen,  O marnent)  sind  von 
Huquier  gestochen. 

Bellay,  Charles  Paul  Alphonse  du,  Kupferstecher 
und  Formschneider  zu  Paris  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bellay,  François,  Maler  und  Radirer  in  Frank- 
reich  und  Rom  in  der  ersten  Hftlfte  dieses 
Jahrhdts. 

Belle  s.  Bailleul. 

Belle,  A.  S.,  1674—1784,  Maler  und  Schabkünstler 
zu  Paris. 

Belleek.  Porzellan.  B.  (Irland)  producirt  seit 
der  Mitte  dieses  Jahrhdts.  Porzellan,  das 
sic  h durch  grosse  Leichtigkeit  und  Dünne 
auszeichnet. 

Bellekin,  niederlftndischer  Graveur  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Belleveaux,  franzôsische  Kunsttôpferfamilie  des 
18.  Jahrhdts.  Es  finden  sich  Mitglieder  zu 
Paris,  Nevers,  Quimper. 

Bellevue  (beiToul)  liefert  seit  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. Thonwaaren.  MitAusnahme  derkurzen 
Période,  wtthrend  welcher  Cyfflé  für  die 
Fabrik  modellirte,  sind  die  Arbeiten,  meist 
Fayencegruppeii  im  Stil  von  Meissen,  ohne 
Interesse.  Sie  tragen  keine  Mark  en. 

Bellevue  Pettery  zu  Hull  arbeitete  von  dem 
ersten  Jahre  dieses  Jahrhdts.  an  bis  1840 
Steinzeug.  Besitzer  der  Fabrik  waren  nach 
einander  Smith,  Ridgway  und  Bell. 

Belli,  Lorenzo,  Mosaist  zu  Florenz  um  1700. 

Belll,  Valerio,  ist  identiscli  mit  Vincentino,  Val. 

Belliard,  Jean  Félix,  Miniaturmaler  und  Litho- 
graph  zu  Paris  um  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hdts. 

BeNIcart,  Charles,  1785—98,  franzosischer  Arelii- 
tekt  und  Radirer.  Seine  Ornamentblfttter 
(Architektur)  sind  nach  J.  G.  Soufflot  ge- 
fertigt. 


Bellin,  Gilles  de,  Kunstschlosser  zu  Paris  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts.,  hat  Ent- 
würfe für  sein  Handwerk  gezeichnet  und 
gestochen. 

Bellin,  Samuel,  Kupferstecher  in  Italien  und 
England  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Bello,  Nicolas,  Erzgiesser  zu  Dinan  in  der  ersten 
Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Belloque,  Kunsttopfer  zu  Negrepelisse  Anfang 
des  17.  Jahrhdts. 

Belloquin  et  Berge,  Favenceverfertiger  zu 
Moustiers  im  18.  Jahrhdt. 

Bellunese,  Giorgio,  Miniator  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhdts. 

Belly,  Jacques,  1609  —74,  franzosischer  Maler  und 
Radirer. 

Belmond,  Jean  Antoine,  franzësischer  Kupfer- 
stecher, arbeitete  in  der  ersten  Hftlfte  des 
18.  Jahrhdts.  zu  Turin. 

Belon,  Thomas,  Erzgiesser  zu  Paris  in  der  zwei- 
ten Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Belotto,  Bernardino,  gen.  Canaletto,  1724—80, 
Maler  und  Radirer  in  Venedig,  Wien,  Dres- 
den  und  Warscliau. 

Belper-Thonwaaren  s.  Chesterfield-ware. 

Beltrami,  Giovanni,  1779—1854,  einst  mit  Un- 
recht  hochgeschfttzter  Glyptiker.  Besonders 
tadelnswrerth  ist  seine  Zeichnung. 

Beltz,  Goldsclimied  zu  Berlin  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhdts. 

Beltz,  L.  H.,  Goldschmied  zu  Hall  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  LH  B. 

Belutschistan-Teppiche,  persische  Knüpfteppiche 
mit  einfachen,  geometrischen  Mustem,  sehr 
lang  im  Flor  und  dunkel  in  den  Farben. 

Belzer,  Zacharias,  Stein-  und  Krystallschneidcr 
am  Hofe  zu  Prag  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Bemme,  Johannes,  1775—1840,  hollftndischer 
Kupferstecher  und  Radirer. 

Bemmel,  Peter  und  Johann  Georg  van,  1685—1754 
und  1669—1723,  Maler  und  Radirer  zu  Nürn- 
berg. 

Bemmel,  Willem  van,  radirte  Landschaften  zu 
Utrecht  und  Nümberg  im  17.  Jahrhdt. 

Bemmel,  Wolfgang  Hieronymus  von,  1680—1706, 
deutscher  Maler  und  Kupferstecher,  Onia- 
mentenstecher  (Schwarzornamente,  wüstes 
Blattwerk). 
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Benaglia,  Giuseppe,  Kupferstecher  zu  Mail  and  in 
der  ersten  Halfte  dieses  Jahrhdts. 

Bénard,  Ornamenten  - Zeichner  und  -Stecher 
(Mobel,  Getüfel,  Gitter,  Gef&sse  etc.)  zu 
Paris  iim  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Benaschi,  Giamb.,  1686 — 88,  Maler  und  Radirer  zu 
Rom. 

Benato,  iacopo  di  Marco,  Goldschmied  zu  Vene- 
dig  gegen  Ende  des  14.  Jahrhdts.  In  der 
Mareuskirehe  steht  ein  grosses  Crucifix  von 
ihm. 

Benazech,  Charles,  1740 — 1803,  Maler  und  Kupfer- 
stecher zu  London  und  Paris. 

Benazech,  Pierre  Paul,  englischer  Kupferstecher 
aus  der  zweiten  Hülfte  des  18.  Jahrhdts. 

Benchert,  Hermann,  Glasnialer  zu  Nürnberg  in 
der  zweiten  Halfte  des  17.  Jahrhdts.,  Schüler 
Schaper’s. 

Benckieser  s.  Durlach.  Fayencen. 

Bencovich,  Friedrich,  Maler  und  Radirer  zu  Vene- 
dig  und  Wien  in  der  ersten  Halfte  des  18. 
Jahrhdts. 

Bendel,  Goldschmied  zu  Augsburg  um  1700. 

Bendel,  Hans  Siegm.,  1814—63,  Maler  und  Litho- 
graph  zu  München  und  Schaffhausen. 

Bender,  Kunsttischier,  Intarsiator  aus  Süd- 
deutschland  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Bendixen,  S.,  Maler  und  Radirer  zu  Hamburg 
und  London.  19.  Jahrhdt. 

Bendl,  Ignaz,  Maler,  Ornamenten-Zeichner  und 
-Stecher  zu  Wien  um  1700.  Seine  Entwürfe 
zeigen  Beleuchtungskorper,  Plafonds,  Vasen, 
Fontainen. 

Bendorp,  Cari  Friedr.  1736—1814,  und  ioh.  Christ., 

1766—1849,  Vater  und  Sohn,  niederlandische 
Maler  und  Radirer. 

Benedetti,  Michael,  1746—1810,  und  Thomas,  1796 

bis  1863,  Vater  und  Sohn,  Kupferstecher  zu 
London  und  Wien. 

Benedetto  arbeitete  Majolika  zu  Ferrara  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Benedetto  da  Fiesole,  ein  jüngerer  Brader  Gio- 
vanni’s,  war  in  der  ersten  Halfte  des  16. 
Jahrhdts.  als  Miniator  thatig.  S.  Marco  in 
Florenz  besitzt  Arbeiten  von  ihm. 

Benedetto  da  Rovezzano,  1478—1660,  Bildhauer 
und  Erzgiesser  in  Italien  uud  England.  Von 
ihm  entworfeue  Grottesken  liât  Carlo  La- 
sinio  gestochen. 


Benedetto  di  Lione,  Goldschmied  zu  Rom  in  der 
zw'eiten  Halfte  des  16.  Jahrhdts. 

Benedetto  Fiorentino,  Miniator  zu  Florenz  im 

16.  Jahrhdt. 

Benedict  wanderte  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. aus  Berlin  nach  London  aus  und  wurde 
dort  als  Buchbinder  berühmt. 

Benedictiner  Tracht  ist  verschieden,  da  der  Abt 
die  Tracht  für  sein  Kloster  bestimmen  kaim. 
Schwarz  herrscht  vor. 

Benedictionale,  Ritualbuch,  welches  die  Segens- 
formeln  eut  h ait. 

Benedictus,  Monch  zu  Znaim  in  Mahren  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhdts.,  sehr  guter  Miniator. 

Benedictus  Patavinus,  italischer  Miniator  und 
Kupferstecher  im  16.  Jahrhdt.  An  einer 
Reihe  von  ihm  nach  Frangipane  gestochener 
Portraits  sind  die  Rahinen  sehr  bemerkens- 
werth. 

Benedikt,  Hans  Friedrich,  Goldschmied  zu  Her- 
mannstadt  in  der  zweiten  Halfte  des  17. 
Jahrhdts.  Marke:  H B F,  der  zweite  senk- 
rechte  Strich  des  H gehôrt  auch  zum  B 
und  F. 

Beneken,  Johann,  Glasnialer  um  die  Mitte  des 

17.  Jahrhdts. 

Beneman,  Wilhelm,  etwa  1760 — 1810,  Kunsttischier 
zu  Paris.  Es  existiren  noch  zahlreiche  von 
ihm  gearbeitete  Mobel.  Sie  sind  im  Ent- 
w'urf  etwas  schwer  und  steif,  aber  trefflich 
ausgeführt  und  mit  vorzüglicher  Bronze  be- 
schlagen. 

Benessius  s.  Passionale  der  Prinzessin  Kuni- 
gunde. 

Bengraf,  Arbeiter  in  der  Porzellanfabrik  zu 
Hôchst  und  spüter  Vorarbeiter  zu  Fürsten- 
berg.  Durch  mehrfach  ausgeübten  Verrath 
der  Fabrikationsgeheimnisse  scheint  er  für 
die  Gründung  der  süd-  und  mitteldeutschen 
Porzellanfabriken  im  18.  Jahrhdt  von  Be- 
deutung  geworden  zu  sein. 

Bengtson,  Joh.,  Goldschmied  zu  Stockholm  im 
17.  Jahrhdt. 

Béni,  Pietro,  Ornamentenstecher  (Vasen)  um 
1700. 

Benigne,  Jean,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
ersten  Halfte  des  16.  Jahrhdts. 

Benincasa,  Ciseleur  zu  Rom  in  der  zweiten 
HRlfte  des  18.  Jahrhdts. 
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Bening,  Simon,  gest.  1561,  niederlttndischer  Mi- 
niaturmaler  und  Radirer.  Seine  Tochter 
Lavinia  mal  te  gute  Miniaturen. 

Benkert,  Emerteh  Maria,  1825—56,  Maler  und 
Lithograph  zu  Wien. 

Bonnet,  Miniaturmaler  um  1800.  Er  hat  viel 
auf  Reisen  gelebt. 

Benninck.  Mehrere  dieses  Nam  eus  treten  im 

17.  Jahrhdt.  al»  Erzgiesser  und  Waffen- 
schmiede  zu  Lübeck  auf.  Der  bekaimteste 
ist  Albert,  gest.  1690,  der  auch  in  Berlin 
und  Kopenhagen  arbeitete. 

Benning,  Glasmaler  s.  Borghese. 

Benoist,  Antoine,  1662—1717,  Medailleur  und 
Bossirer  zu  Paris. 

Benoist,  Antoine,  1721 — 1770,  Radirer,  Ornamenten-  1 
stecher  zu  Paris  und  London.  Er  hat  nach 
F.  Blondel,  F.  Vivares  u.  A.  gestochen. 

Benoist,  GniHaume  Philippe,  franzôsischer  Kupfer- 
stecher  zu  London  in  der  zweiten  Httlfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Benoist,  Louis,  Goldschmied  zu  Paris  in  der  J 
ersten  Httlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Benoli,  Ign.,  Miniaturmaler  zu  Verona  um  1700.  | 

Benozzo  di  Lese  s.  Gozzoli. 

Benshehner,  Johann,  Rupferstecher  zu  Danzig  in 
der  zweiten  Httlfte  des  17.  Jahrhdts.  ( 

Bensi,  iules,  1631—68,  Architect,  Maler  und  Ra- 
direr. 

Bentley  s.  Wedgwood. 

Bentley,  J.  Cl.,  1809—61,  englischer  Kupfersteeher  | 
und  Maler. 

Bento,  Alfonso,  portugiesischer  Erzgiesser  des 

18.  Jahrhdts. 

Bentz,  Jonas,  deutscher  Ornamentenstecher 
(Goldschmiederei)  aus  der  ersten  Httlfte  des 
17.  Jahrhdts. 

Benvell,  Jeanne  H.,  englische  Miniaturmalerin 
aus  der  zweiten  Httlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Benvenutl,  Batiste,  Miniator  zu  Ferrara  im  16. 
Jahrhdt. 

Benvenuto  da  Brescia,  Holzschnitzer  und  In- 
tarsiator  im  16.  Jahrhdt. 

Benvenuto  di  Giovanni  de!  Guasta,  Maler,  ncnnt 
sich  (Verfertiger?)  auf  einem  Mosaikbilde 
im  Dom  zu  Siena.  15.  Jahrhdt. 

Benzi,  M.  S.,  1658 — 1740,  Medailleur  und  Ciseleur 
in  Florenz  und  London. 


Ber,  Jacob,  s.  Jacobber. 

Bera,  Miniaturmaler  zu  Paris  aus  der  ersten 
Httlfte  dieses  Jahrhdts. 

Berain,  Claude,  Brader  und  Gehülfe  Jean 
Berain*  s d.  Aelt.,  hat  eine  ganze  Reihe 
Ornamentenbltttter  (Wappen,  Initialen,  Ara- 
besken,  Mascarons,  Friese,  Cartouchen)  ge- 
zeichnet  und  gestochen.  Sie  zeigen  ihn  als 
einen  geschmackvollen,  formkundigcn  und 
gut  zeichnenden  Meister.  An  Erfindungs- 
gabe  steht  er  gegen  seinen  Brader  zuriick. 

Berain,  Jean  d.  Aelt.,  1638 — 1711,  dessinateur  des 
jardins,  de  la  chambre  et  du  cabinet  du  roi, 
und  zwar  Ludwig’ s XIV.  Aus  B.’s  Stellung 
lttsst  sich  leicht  begreifen,  dass  er  auf  den 
Stil  und  die  Formgebung  der  damaligen  Zeit 
(Ende  des  17.  Jahrhdts.)  einen  ungemeinen 
Einfluss  hatte.  Er  übte  diesen  aus  und  zwar 
lenkte  er  den Barock-Stil,  wieihn  LePautre 
ausgebildet  hatte,  einerseits  in  mildere  For- 
men,  indem  er  auf  die  Wirkimg  des  Massigen 
nicht  mehr  den  grossen  Werth  legte,  andrer- 
seits  aber  verbreiterte  er  ihn  noch,  indem 
er  die  Wellenlinie  fast  zur  Alleinherrscherin 
erhob.  Für  das  Ornament  ist  seine  Thtttig- 
keit  dadurch  von  bedeutendem  Einfluss  ge- 
worden,  dass  seine  Vorwürfe  für  Wand- 
decorationen  inKupfer  gestochen  wurden  und 
grosse  Vcrbreitung  fanden.  Er  lehnt  sich 
an  die  antike  Wanddecoration  an,  doch  dis- 
ponirt  er  seine  Blumengewinde,  Sphinx  e 
und  Hermen  über  die  ganze  Flttche  und 
fügt  ihnen  noch,  als  Kind  seiner  Zeit,  Bal- 
dachine  mit  grossem,  breitem  Faltenwurf, 
barocke  Springbrunnen  und  Architecturtheile 
hinzu.  Von  seinen  übrigen  Ornament- 
entwürfen  seien  solche  für  Schlosser- 
arbeiten,  Leuchter,  Kronleuchter,  Consolen, 
Sttnften,Waffen,Wagen,  Capitale,  Getttfel,  Pla- 
fonds, Faekeln,  Candel aber,  Wappen,  Vascn, 
Arabes  ken  erwtthnt.  B.  soll  Erfinder  der 
Commode  sein. 

Berain,  Jean  d.  J.,  1674—1726,  Sohn  und  Gehülfe 
des  gleichnamigen  ttlteren  B.,  hat  eine  ganze 
Reihe  Ornamente  gezeiehnot.  die  von  Seotin 
gestochen  sind,  so  Plafonds,  Spiegel,  Sopra- 
porten,  Festlichkeiten. 

Béranger,  Antoine,  1785—1867,  Figureumaler  an 
der  Porzellan-Fabrik  zu  Sèvres  in  der  ersten 
Httlfte  des  19.  Jahrhdts. 


Berardi  70  Bergh 


Berardi,  Fablo,  italienischer  Kupferstecher  aus 
der  zweiten  Haifte  des  18.  Jahrhdts. 

Berbiguier  et  Feraud,  Fayencefabrikanten  zu 
Mous  tiers  iin  18.  Jahrhdt. 

Bercan,  Antoine  de,  elsAssischer  Erzgiesser  um 
1700. 

Berchem,  Cl.  Pleter,  1620—83,  Maler  und  Radirer 
in  Haarlem  und  Amsterdam. 

Berchinet,  frauzôsischer  Medailleur  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Berckhausen,  Hieronymus,  1667—1667,  Goldschmied 
und  Medailleur  zu  Nürnberg.  Er  zeichnet 
J Ber. 

Berckmann,  Job.,  Goldschmied  zu  Nürnberg  um 
1700.  Marke  s.  JB. 

Berendtz,  Pet.  Anderseon,  Goldschmied  zu  Stock- 
holm im  17.  Jahrhdt. 

Berenger  de  Falize,  Erzgiesser-Familie  zu  Douai, 
die  von  Ende  des  17.  Jahrhdts.  bis  ins  19. 
Jahrhdt.  hinein  thatig  war. 

Beren8tyn}  Claea  van,  Maler  und  Radirer  zu 
Haarlem  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Berenveit,  Samuel  Pererlus,  fertigte  Fayencen  zu 
Delft  im  17.  Jahrhdt. 

Berettini,  Pietro  da  Cortona,  1696—1669,  Maler 
zu  Rom.  Ornamente  von  ihm,  nümlich 
Wandmalereien,  Plafonds,  Figuren,  Kirchen- 
interieurs  hat  de  Rossi  gestochen.  Es  sind 
glünzende,  schwungvolle,  reiche  Entwürfe, 
die  mit  Rücksicht  auf  ihreWirkung  zu  den 
besten  Leistungen  der  decorativen  Malerei 
gehôren. 

Berettlno  heisst  grau.  Namentlich  wird  B.  die 
graublüuliche  Glasur  der  Fayencen  genannt. 
Sie  wurde  im  16.  Jahrhdt.  haufig,  speciell 
in  Faenza  und  Forli,  angewendet  und  fein 
in  sich  getônt. 

Berettonus,  Nicolaus,  Ornamentenzeichner  (Kinder- 
gruppen)  zu  Rom  in  der  ers  ton  Haifte  des 
17.  Jahrhdts.  Seine  Entwürfe  hat  Hieronv- 
mus  Frezza  gestochen. 

Beretz,  Josef  Abraham,  und  sein  Sohn  Josef, 
Edelsteinschneider  zu  Homburg  und  Frank- 
furt a/M.  im  18.  Jahrhdt. 

Berey,  C.  A.,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der  ersten 
Haifte  des  18.  Jahrhdts. 

Berg  s.  Groner  & Berg. 

Berg,  Albert,  1826-84,  Maler,  Radirer,  Litho- 
graph,  lebte  meist  auf  Reisen,  die  letzten 
Jahre  seines  Lebens  in  Breslau. 


Berg,  Cornélius  de,  fertigte  ausgezeichnete  Fa- 
yencen zu  Delft  in  der  ersten  Haifte  des 
18.  Jahrhdts.  Berühmt  sind  sein  camaieu  bleu 
und  seine  Nachahmungen  ostasiatischer 
Porzellane.  Marke:  C B,  Stem  darunter  oder 
darüber,  auch  ausser  dem  Stem  noch  ein 
Blatt. 

Berg,  iustus  de,  fertigte  um  die  Mitte  des  18. 
Jahrhdts.  Fayencen  zu  Delft.  Marke:  J B 
und  ein  Stem  darüber. 

Berg,  Magnus,  1666—1789,  danischer  Elfenbein- 
schnitzer,  malte  auch. 

Berg,  Peter,  danischer  Medailleur  um  1700. 
Monogramm:  PB. 

Berg,  van  den,  1769—1817,  Miniaturmaler  in 
Antwerpen  und  Süd-Deutschland. 

Bergblau  = Bremerblau. 

Berge  s.  Belloquin. 

Bergen,  Beschauzeichen:  Thurm  mit  Zinnenund 
offenem  Th  or  auf  7,  im  19.  Jahrhdt.  mehr 
Kugeln. 

Berger,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  Anfang  des 
18.  Jahrhdts. 

Berger,  Daniel,  1744—1824,  Kupferstecher  zu 
Berlin. 

Berger,  Georg,  Goldschmied  zu  Erfurt  in  der 
zweiten  Haifte  des  16.  Jahrhdts.  Marke:  G B. 

Berger,  Magnus,  gest.  1739,  norwegischer  Elfen- 
beinschnitzer. 

Bergerat,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  um  1700. 

Bergère,  la,  bequemer,  tiefer,  breiter,  grosser 
Fauteuil,  wurde  um  1780  in  das  Mobiliar 
eingeführt. 

Bergeret,  P.  N.,  1781—1868,  Maler  und  Radirer 
zu  Paris. 

Berger-Levrault,  Buchdruckerfamilie  zu  Strass- 
burg  seit  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhdts. 
Sie  übemahmen  die  Schmuck’sche Officin, 
die  besonders  unter  François  Laurent 
Xavier  Levrault,  1762 — 1821,  einen grossen 
Aufschwung  nahm. 

Bergeron,  Jean,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  im 
17.  Jahrhdt. 

Berggelb  = Gelberde. 

Berggriln,  Erdfarbe,  Malachit,  auch  ein  Schwein- 
furter  Grün. 

Bergh,  Nlclas  v.  d.,  niederlAndischer  Maler  und 
Radirer  aus  der  zweiten  Haifte  des  18.  Jahr- 
hdts. 


Berghe 


Berghe,  Gérard  van  den,  niederlftndischer  Bild- 
wirker  des  16.  Jahrhdts. 

Berghe,  Jgn.  Jos.  v.  d.,  ge b.  1752,  gest.  um  1825, 
Rupferstecher  in  Antwerpen  und  London. 

Berghe,  Pieter  van  den,  Radirer  und  Schabkünstler 
zu  Amsterdam  in  der  zweiten  Hftlfte  des 
18.  Jahrhdts. 

Berghen,  Niolas,  1824 — 88,  ausgezeichneter  hol- 
lündischer  Thier-Maler  und  Radirer. 

Bergkrystall,  ein  Hàlbedelstein,  nennt  man  den 
farblosen,  durchsichtigen  Rrystallquarz,  der 
in  fast  allen  Gebirgen,  in  grôsseren  Massen 
in  den  Alpen  und  auf  Madagascar,  vor- 
kommt.  Sein  specifisches  Gewicht  ist  2,6 
bis  2,65.  Er  wird  seit  Jahrtausenden  zu 
Schmucksteinen,  Gefftssen,  Siegeln  u.  s.  w. 
geschnitten,  geschliffen,  gefttzt.  DieseTech- 
niken  sind  für  den  Bergkrystall  die  gleichen 
wie  beim  Glase. 

Bergler,  Joseph,  1758 — 1829,  Maler  und  Radirer 
zu  Prag. 

Bergmann,  Ignaz,  1797—1865,  Miniaturmaler  und 
Lithograph  zu  München. 

Bergnann  von  Olpe,  Johannes,  Buchdrucker  zu 
Basel  gegen  Ende  des  15.  Jahrhdts. 

Bergmüller,  Johann  Andréas,  Ornamentenzeichner 
zu  Augsburg  in  der  ersten  Hftlfte  des  18. 
Jahrhdts.  Seine  Entwürfe  (Thüren,  Kirchen- 
gerftth,  Al  türe,  Kanzeln,  Festlichkeiten) 
haben  J.  J.  Baumgartner,  J.  C.  Stapff  ge- 
stochen. 

Bergmüller,  Johann  Georg,  1667—1762,  Maler,  Ra- 
direr, Ornamentstecher  (Plafonds,  Figuren, 
Ornament,  Sftulen)  zu  Augsburg. 

Bergner,  Nlcolaus,  süddeutscher  Thonmodelleur 
des  16.  Jahrhdts. 

Berguem,  Louis  van,  s.  Diamant. 

Berilldruck,  veralteter  Zeugdruck  auf  Wollstoffen. 
Die  Farbe  wird  dick  angemacht  und  mit 
heissen  Druckformen  aufgesetzt.  Nach  dem 
Trocknen  steht  sie  erhaben. 

Beringar  schrieb  und  malte  870  gemeinsam  mit 
Liuthard  auf  purpurfarbenem  Pergament 
in  Gold  ein  Evangeliarium.  Es  ist  jetzt  im 
Besitz  der  Münchener  Bibliothek. 

Berlnger,  Mônch,  Erzgiesser  zu  Mainz  um  1000. 

Berinl,  Autonio,  etwa  1770 — 1840,  italienischer 
Edelsteinschneider.  Seine  Arbeiten  sind 
sehr  gut,  namentlich  durch  die  Technik  be- 
wundernswerth. 


Berlin 


Bérinquevllle,  de,  s.  Vaucouleurs-Fayencen. 

Berjon,  Antoine,  Miniaturmaler  zu  Paris  um 
1800. 

Berkel,  Theod.  Vict.,  1739—1808,  niederlftndischer 
Medailleur. 

Ber  kevin,  Maler  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Marieberg  (Schweden)  um  1770. 

Berlin,  Beschauzeichen,  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hdts. eingeführt:  Ein  nach  rechts  (herald isch) 
gewendeter,  aufrecht  schreitender  Bar  in 
verschieden  geformtem  Schilde.  Finden  sich 
keinerlei  Buchstaben  oder  Zahlen  neben  dem 
Bftren,  so  gehôren  die  Stücke  dem  17.  oder 
frühen  18.  Jahrhdt.  an;  findet  sich  rechts 
und  links  neben  dem  Bftren  je  eine  Zabi, 
so  stammen  die  Stücke  aus  der  ersten  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts.  1 Zahl  oder  1 Buchstabe 
neben  dem  Bftren  findet  sich  erst  nach  der 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Berliner  Blau,  verschiedene,  aus  Blutlaugesalzen 
hergestellte  Farbstoffe,  die  chemisch  mehr 
und  weniger  complicirte  Verbindungen, 
hauptsftchlich  aus  Eisencyanid  und  Eisen- 
cyanür  darstellen  und  als  Wasser-,  Oel-, 
Leimfarbe  wie  bei  der  Papierfabrikation, 
dem  Tapeten-  und  Buntdruck  viel  gebraucht 
werden.  In  der  Zeugdruckerei  und  Fftrberei 
Iftsst  man  den  Farbstoif  auf  dem  Gewebe 
selbst  entstehen. 

Berliner  Braun,  rothbrauner  Farbstoff,  hergestellt 
durch  Glühen  von  ' Berliner  Blau,  als  Oel-, 
Wasser-  und  Ralkfarbe  viel  verwendet. 

Berliner  6obelins  s.  Vigne,  Ch.,  Barraband, 
Mercier. 

Berlin.  Porzellan.  Die  Fabrik  wurde  1760 
von  einem  Kaufmann  Wilhelm  Cas  par 
Wegely  eingerichtet,  da  sie  aber  nicht 
prosperirte,  1757  aufgelost.  Die  ftusserst 
seltenen  Arbeiten  dieser  Période  haben  als 
Marke  ein  W oder  WE,  auch  ein  W mit 
einem  wagerechten  Strich  darunter.  Rei- 
chard,  Modelleur  an  der  Fabrik,  übernahm 
die  Restbestftnde  an  Materialien  und  hielt 
das  Untemehmen  bis  1761  über  Wasser.  In 
diesem  Jahve  erwarb  der  Banquier  Ernst 
Gotzkowski  die  Manufactur.  Seine  reich  en 
Geldmittel  sowie  die  durch  den  7jahrigen 
Krieg  lahmgelegte  Production  Meissens 
halfen  dem  Untemehmen  bald  auf.  Friedrich 
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Bernard  de  St.  Orner 


der  Grosse  interessirte  sich  lebhaft  für  das- 
selbe  und  Hess  nach  der  Besetzung  Meissens 
Modelle,  Materialien  und  auch  Arbeiter  nach 
Berlin  bringen.  1768  kaufte  er  die  Fabrik  ! 
und  wusste  ihr  theils  durch  Verschônerung 
der  Producte,  theils  auf  sehr  gewaltsame 
Weise  (s.  Judenporzellan)  bedeutenden  Ab- 
satz  zu  verschaffen.  In  Nachahmung  und 

i 

Aniehnung  an  Meissen  wurden  die  Formen 
des  Rococo  bevorzugt.  Als  Marke  führte 
die  Fabrik  bis  1830  ein  scepterartiges  Ge- 
bilde  mit  einem  Querstrich  darüber,  blau 
auf  weissem,  braun  auf  decorirtem  Porzellan. 
In  der  Direction  lôsten  einander  ab  bis  zur  j 
Gegenwart:  Grieninger,  Klipfel,  Rosen- 
stiel,  Frick,  Kolbe,  Lüders,  Kips.  1790  ; 
wurde  eine  Zweigfabrik  in  Charlottenburg 
errichtet,  welche  als  Marke  den  preussischen 
Adler  mit  der  Unterschrift  der  Fabrik  in 
Blau  führte,  spâter  sie  ein  près  s te.  1798  bis 
1865  fertigte  man  auch  weisses  Steingut, 
sog.  Gesundheitsgeschirr.  Dem  Zuge 
der  Zeit  folgend  mussten  die  dem  Porzellan  , 
so  sehr  zusagenden  Formen  des  Rococo, 
das- Berlin  übrigens  nie  so  manierirt,  al ler- 
dings  auch  nicht  mit  solcher  liebenswürdigen 
Willküvlichkeit  behandelt  hat  wie  Meissen, 
spâter  dem  Empirestil  weichen.  In  der 
ersten  Haifte  unseres  Jahrhdts.  arbeitete 
die  Manufactur  viel  Lithophanien;  auch 
fertigte  sie  zuerst  Porzellanspitzen.  Ihre 
Arbeiten  in  Biscuitmasse  sind  hervor- 
ragend  schon.  Als  Marke  führt  sie  seit 
1880  die  Buchstaben  P.  M.  oder  K.  P.  M.  mit 
und  ohne  Reichsapfel  darüber  oder  dem 
Preussischen  Adler  mit  Umschrift,  selten 
zeichnete  sie  mit  K.  P.  M.  und  einem  Adler 
darüber;  auch  die  Meissener  Schwerter  1 
wurden  nachgemacht  aber  nicht  genau;  sind  ! 
sie  genau  nachgemacht,  so  steht  ein  W.  da- 
runter.  In  den  letzten  J ah  r en  hat  die  Ma-  , 
nufactur  einen  kolossalen  Aufschwung  ge- 
nommen.  Die  Masse  ist  vollendet  schon,  die 
Malerei  künstlerisch,  die  Formen  sind  meist 
gut.  Ihre  pâte  sur  pâte- Arbeiten  gehoren 
neben  vielem  anderen  Vorzüglichen,  so 
ihrem  Flammenporzellan,  mit  zu  den  | 
besten  keramischen  Leistungen. 

Berliner  Roth,  ein  Eisenroth;  auch  einRothholz- 
lack  wird  B.  R.  genau) tt. 


Berlin.  Spitzen.  Der  grosse  Kurfürst  prote- 
girte  durch  einen  Erlass  1686  die  Nieder- 
lassung  franzosischer  Spitzenarbeiter  — es 
waren  ihrer  viele  in  Folge  der  Religious- 
streitigkeiten  ausgewandert  — in  Berlin. 
Die  Eingewanderten  arbeiteten  naturgemâss 
genau  in  ihrer  heimathlichen  Technik  und 
dem  alten  Stil,  so  dass  ein  Unterschicd 
zwischen  ihren  in  Berlin  und  in  Frankreich 
gefertigten  Spitzen  nicht  zu  constatiren 
sein  dürfte. 

Berilng,  Cari  H.,  1689 — 1769,  bckannter  Buch- 
drucker  zu  Kopenhagen. 

Berilngheri,  Marco,  Miniator  zu  Lucca  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Berlinghierl,  Camlilo,  italienischer  Radirer  aus  der 
ersten  Hâlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Berman,  Jacob,  Ornamentenstecher  (Schlosser- 
vorlagen)  um  1700  zu  Nürnberg. 

Bern,  Beschauzeichen:  schreitender  Bftr,  voin 
18.  Jahrhdt.  ab  im  reehten  Schrâgbalken 
eines  Schildes. 

Bernabé,  Felice  Antonio  Maria,  geb.  1720  zu  Florenz, 
Mosaikkünstler  und  geschâtzter  Gemmen- 
schneider.  Einige  seiner  Arbeiten  sind  nur 
mit  „Felix“  in  griechischen  Buchstaben  be- 
zeichnet. 

Bernache,  B.,  bekannter  Pariser  Buchbinder  um 
1700. 

Bernaert8,  Gérard,  Bildwirkcr  zu  Brüssel  um 
1600. 

Bernard,  Runsttischler  zu  Paris  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Bernard,  franzosischer  Emailmaler  aus  der  ersten 
Hâlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bernard,  Fayencefabrikanten  s.  Les  Islettes. 

Bernard,  Claude,  Erzgiesser  zu  Paris  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Bernard,  Joh.,  Kupferstecher  und  Radirer  zu 
Wien  in  der  ersten  Hâlfte  des  19.  Jahrhdts. 

Bernard,  Louia,  franzosischer  Kupferstecher  um 
1700. 

Bernard,  Michel,  franzosischer  Bildwirker  um 
1400. 

Bernard,  Petit,  s.  Salomon,  Bernard. 

Bernard,  Samuel,  1615—87,  Miniaturmaler  und 
Radirer  zu  Paris. 

Bernard  de  St.  Orner,  franzosischer  Miniaturmaler 
um  1400. 
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Bernstein 


Bernardi,  iacopo,  Kupferstecher  in  Italien  und 
Paris.  19.  Jahrhdt. 

Bernardi  di  Castel  Bolognese,  Giovanni,  1495—1556, 

Edelsteinschneider,  Medailleur,  Goldschmied 
zu  Ferrara  inid  Rom.  Das  Muséum  in 
Neapel  besitzt  die  besten  Arbeiten  von  ilim. 
Michel  Angelo  soll  dem  Künstler  Zeich- 
nungen  für  Gemmen  und  Medaillen  geliefert 
haben. 

Bernardin,  Kunsttôpfer  zu  Ne  vers  um  1700. 

Bernardino  da  Lugano,  Bildhauer  und  Erzgiesser 
zu  Florenz  Anfang  des  16.  Jahrhdts. 

Bernardino  d’Antonio,  Erzgiesser  zu  Florenz  um 

1500. 

Bernardino  di  Francesco,  Fayencekünstler  zu 
Castelli  im  17.  Jahrhdt. 

Bernardino  di  Porfirio  deLoccio,  Bildhauer,  Stein- 
schneider,  Kunsttischler  zu  Siena  und  Flo- 
renz in  der  zweiten  Hâlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bernart,  Jehan,  s.  Oiron  — Fayencen. 

i 

Bernay  (im  Département  Eure),  bekannt  durch 
einen  am  21.  Mürz  1830  gemachten  grossen 
Silberfund.  Es  sind  69,  jetzt  in  der  Pariser 
Bibliothek  befindliche  Stlicke,  die,  wie  die 
Inschriften  besagen,  einem  Tempel  des  Mer- 
cur  geweiht  waren.  Sie  stammen  zum  Theil 
uoch  aus  dem  ersten  Jahrhdt.  a.  Chr.  Be- 
sonders  bemerkenswerth  sind  -zwei  sehr 
figurenreiche,  fein  getriebene  Vasen  mit 
Darstellungen  aus  der  Ilias. 

Bernec,  Pedro,  Goldschmied  zu  Valencia  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhdts.  Die  Kathedrale  zu 
Gerona  besitzt  einen  Altar  von  ihm. 

Berner,  Abraham,  Goldschmied  zu  Strassburg 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Marke  s.  AB. 

Bernhard,  Goldschmied  zu  Imisbruck  in  der 
zweiten  Httlfte  des  15.  Jahrhdts. 

Bernhardiner-Tracht  ist  schwarz  und  weiss.  Nur 
die  Laiensch western  tragen  braune  Müntel. 
Bemhardiner  und  Cisterzienser  sind  identisch. 

Bernhuser,  norddeutscher  Erzgiesser  des  14. 
Jahrhdts.  Die  Nicolai-Kirche  in  Elbing  hat 
ein  Taufbecken  von  ihm. 

Bernieri,  Antonio,  1516—84,  Miniator. 

Berningroth,  Martin,  1670—1785,  und  Joh.  Martin, 
1718—67,  Vater  und  Sohn,  Kupferstecher  zu 
Leipzig. 

Bernini,  Lorenzo,  1598—1680,  Architect,  Bild- 
hauer, Maler,  Sehriftsteller.  Er  ist  einer 
der  bekaimtesten  und  einfiussreichsteu  Ver- 


treter  des  Barockstils.  Abgesehen  von 
Architectur  hat  er  mancherlei  Omament- 
entwürfe  (Grabdenkmlller,  Fontünen,  Vasen, 
Wappen)  geliefert.  Sie  sind  von  Bartoli, 
Dumont,  Rossi,  Ferrerio  und  Falda  ge- 
stochen  worden. 

Bern8,  Waffenschmied-Familie  zu  Solingen  im 
16.  und  17.  Jahrhdt.  Ein  Meves  B.  um 
1600  führte  als  Marke  einen  Steinbock. 
Bernstein,  ein  fossiles  Baumharz,  das  in  be- 
sonders  grosser  Menge  in  der  sogenannten 
blauen  Erde  der  Ostseeküste,  speciell  zwi- 
schen  Danzig  und  Memel,  ferner  auch  sonst 
in  der  norddeutschen  Tiefebene,  sowie  in 
Sicilien,  Rum&nien,  Spanien  und  bei  Bo- 
logna  gefunden  wird.  Das  Harz  stammt 
von  einer  Fichtenarf  und  kommt  nur  bei 
Braunkohlenformation  und  Diluvialformation 
vor.  Der  Stein  ist  durchsichtig  bis  durch- 
scheinend,  die  Farbe  gelb,  weisslich  gelb, 
gelbbraun,  braun,  braunroth  ; hyacinthfarbene 
und  blaue  Stücke  stammen  aus  Sicilien  und 
Spanien,  fluorescirende  aus  Sicilien,  gelb- 
rothe  von  Bologna,  die  schwarzen  meist  aus 
Rumünien.  Das  specifische  Gewicht  des 
Bernsteins  ist  1,08.  Beim  Verbrennen  giebt 
er  einen  eigenthümlichen,  angenehmen  Ge- 
ruch,  weshalb  er  viel  als  Rftucherpulver 
verbraucht  wurde  und  wird.  Die  Unter- 
scheidung  des  Bernsteins  im  Handel  ge- 
schieht  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten, 
1.  nach  der  Grosse  der  Stücke  (Haupt- 
stücke  oder  Sortimentstücke  sind  die 
über  100  Gr.  schweren,  Tonnensteine,  die 
übrigen  grôsseren  Stücke)  2.  nach  der  Mé- 
thode, mittelst  welcher  der  Stein  gewonnen 
ist  (Seestein  ist  der  von  der  See  an  den 
Strand  gespülte,  E rds t ein  der  durch  Berg- 
bau  gewonnene,  Taucherstein  der  von 
Tauchern  gefundene,  Baggerstein  der 
durch  Baggermaschinen  gehobene)  8. nach  der 
Form  der  Stücke  (Fl  ie  s s en  sind  die  flaehen, 
Schlauben  die  mehr  runden  Formen). 

Der  Werth  der  einzelnen  Bemsteinarten 
ist  nicht  sicher  anzugeben,  da  die  verschie- 
denen Lünder  verschiedene  Farben  bevor- 
zugen,  der  Orient  die  wenig  durchsichtigen. 
Auch  werden  einzelne  Stücke  durch  mancher- 
lei Absonderlichkeiten  hôher  bewerthet,  so 
z.  B.  durch  den  Einschluss  von  Insecten. 
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Durch  seiue  schônen,  verschieden  gelben 
Farben,  seine  Transparenz,  die  gu  te  Politur- 
ffthigkeit,  Schnitz-  und  Drechselconsistenz  ist  : 
der  Bernstein  seit  uralten  Zeiten  für  Schmuck  1 

i 

und  kleinere  Kunstobjecte  beliebt.  Schon  ! 
uni  1200  a.  Chr.  holten  ihn  die  Phônicier 
von  den  nordischen  Kiisten;  Etrusker  und  | 
Rômer  verarbeiteten  ihn  gem.  Zuerstschei- 
nen  nur  Perlen  aus  ihm  gedrechselt  worden 
zu  sein,  erst  die  Rômer  der  Kaiserzeit 

7 i 

schnitten  Trinkgerttthe,  Statuetten  etc.  in  ; 
ihm.  Im  Mit  tel  al  ter  verwendete  man  den  i 
Bernstein  für  Heiligenfiguren,  bildete  manch- 
mal  aus  ihm  nur  Gesicht,  Hftnde,  Fusse  der  : 
Figuren.  Dolch-  und  Messer-Griffe  belegte 
man  gem  mit  Platten  aus  dem  schônen 
Material.  Dies  blieb  so  bis  ins  17.  Jahrhdt. 
hinein.  Danzig,  Lübeck,  Kônigsberg,  in  der 
Nfthe  der  Fundorte  gelegen,  trieben  im  15. 
und  16.  Jahrhdt.  einen  lebhaften  Haudel  mit 
Bernstein,  verarbeiteten  ihn  auch  vielfach 
selbst,  so  namentlich  Danzig.  Das  17.  Jahr- 
hdt. bedeutet  den  Hôhepunkt  derBemstein- 
Liebhaberei.  Ueberall  in  Preussen,  beson- 
ders  wie  schon  früher  in  Danzig,  formten 
handfertige  Schnitzer  und  Drechsler  den  ' 
Stoff.  Im  18.  Jahrhdt.  wurde  der  Stein 
weniger  beachtet,  vielleicht  nicht  zuletzt 
weil  die  mechanisch  arbeitende  Drehbank 
das  mehr  Geist  verlangende  Werkzeug,  das 
frei  schaffende  Messer  verdrftngte.  Bern- 
stein-Schmuck  wird  bei  uns  jetzt  nur  noch 
in  lftndlichen  Bezirken  getragen.  Für  kunst- 
gewerbliche  Gegenstftnde  verarbeiten  den 
Stein  meist  Wien,  Konstantinopel,  Paris  und 
zwar  fast  ausschliesslich  auf  der  Drehbank. 

Bernward,  Bischof  von  Hildesheim,  Erzieherund 
Ranzler  Kaiser  Otto’s  III.,  sei  dankbar  hier 
erwfthnt  als  der  Künste  eifriger  Fôrderer, 
Beschützer  und  vielleicht  auch  Meister.  Eine 
Reise  nach  Italien  im  Jahre  1000  Hess  ihn 
Formen  und  Technik  jenseits  der  Alpen 
kennen  lemen.  Nach  Hildesheim  zurück- 
gekehrt,  schmückte  er  den  *Dom  daselbst 
u.  A.  mit  den  heute  noch  existirenden  eher- 
nen  Thüren,  silbemen  Leuchtern,  Crucifix, 
Kelch,  so  wie  der  Nachbildung  der  Trajans- 
Sftule.  Auch  3 Evangeliarien,  von  seiner 
Hand  geschrieben  und  mit  Miniaturen  ge- 
ziert,  sind  noch  vorhanden.  Die  Gold- 
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schmiede-Kunst  besonders  und  die  des  Emails 
wurde  von  ihm  und  un  ter  ihm  eifrig  ge- 
pflegt,  weshalb  er  in  Deutschland  Patron 
der  Goldschmiede  ist.  Am  20.  November 
1022  beschloss  er  sein  thatenreiches,  für  die 
Entwicklung  der  deutschen  Kunst  bedeut- 
sames  Leben.  1193  wurde  er  heilig  ge- 
sprochen. 

Bernwardspatene,  eine  vom  hciligen  Bernward 
gearbeitete  (?)  oder  gestiftete,  jetzt  im 
Welfenschatze  befindliche  Patene.  Der 
ftusserste  Rand  trftgt  die  Inschrift,  dann 
folgt  ein  schmaler,  glatter  Rand.  Das  grosse, 
kreisrunde  Innenfeld  zeigt  in  niellirter 
Arbeit  den  Erlôser,  um  ihn  die  Evangelisten- 
zeichen  und  Frauenkôpfe,  die  laut  Unter- 
schrift  fortitudo,  temperantia,  justitia  und 
prudent ia  bedeuten. 

Berny  d’Ouvilliê,  Ch.  Ant.,  Miniatur-  und  Email- 
maler  zu  Paris  in  der  ersten  Hftlfte  dieses 
Jahrhdts. 

Beroviero,  berühmte  Glasmacherfamilie  zu  Vene- 
dig.  Die  bckanntesten  Mitglieder  derselben 
sind  Angel o (Anfang  des  15.  Jahrhdts.) 
und  sein  Sohn  Martino,  der  zuerst  ganz 
farbloses  Glas  hergestellt  haben  soll. 

Ber8Chot,  Adrianvan,  Fayencemaler  zu  Deift  um 
1700. 

BereenefT,  iwan,  russischer  Kupferstecher  aus 
der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bertaud,  Marie  Rosalie,  Kupferstecherin  zu  Paris 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bertelinl,  berühmter  Glasmacher  zu  Murano 
Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Berterham,  J.  D.,  niederlftndischer  Omamenten- 
stecher  aus  der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. Er  hat  Goldschmiedevorlagen  nach 
Grondoni,  Festlichkeiten  u.  A.  gestochen. 

Berte8i,  Jacopo,  Holzschnitzer  zu  Cremona  im 
17.  Jahrhdt. 

Berthaud,  V.  C.,  Medailleur  zu  Lyon  im  18.  Jahrhdt. 

Berthault,  Jean  Pierre,  Kupferstecher  zu  Paris 
in  der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Berthault,  Pierre  Gabriel,  Kupferstecher  zu  Paris 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts.  Er  hat  eine 
grôssere  Anzahl  Oraamente  (Médaillons, 
Blumenwerk,  Culs  de  lampe,  Vasen,  Garten- 
ansichten  u.  A.)  theils  selbst  entworfen  und 
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gestochen,  theils  nach  Mari  Hier,  Lalonde, 
Boucher,  Fossier,  Ranson  u.  A.  gestochen. 

Berthe,  Martin,  Goldschmied  zu  Paris  in  der  , 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  1 
s.  M B.  j 

Bertbelot,  franzosischer  Omamenten  - Zeichner 
vom  Ende  des  18.  Jahrhdts.  Seine  Entwürfe 
(Ârabesken)  sind  von  Guyot  gestochen. 

Berthelet,  Guillaume,  gest.  1616,  Bildhauer,  Erz-  I 
giesser  und  Ciseleur  zu  Paris. 

Berthelot,  Pierre,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  um  , 

1700.  > 

1 

Berthevin,  Besitzer  der  Thonwaarenfabrik  zu  | 
Marieberg,  Mosbach  a/Neckar  u.  A.  im  18. 
Jahrhdt.  Ich  weiss  nicht,  ob  dieser  B.  iuimer 
dieselbe  Personlichkeit  ist. 

Berthold,  Ferdinand,  1799—1888,  Maler  und  Radirer 
zu  Dresden. 

i 

Berthold,  Georg,  gest.  1686,  Goldschmied  zu  ! 
Augsburg.  | 

Bertholt,  Nie.,  Klingenschmied  zu  Nürnberg  und  j 
Dresden  in  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Berthon,  SMonie,  1818—71,  Miniaturmalerin  zu 
Paris. 

Berthoud,  A.  H.,  1829—64,  Maler  und  Radirer  zu  j 
London  und  Paris.  * 

Berti,  Carlo  Francesco,  italienischer  Erzgiesser 
und  Ciseleur  des  18.  Jahrhdts. 

Bertin,  Kunsttôpferfamilie  zu  Rouen  im  18.  Jahr- 
hdt. Ein  Joseph  B.  leitete  1790—98  die 
Fayencefabrik  zu  Sinceny. 

Bertin,  identisch  mit  Duval,  Marc. 

Bertini,  Angeio,  Kupferstecher  zu  Rom  in  der 
ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Bertfaiot,  G.  N.,  geb.  1822,  Kupferstecher  zu  I 
Paris.  ! 

Bertiole,  Giov.  Battista,  italienischer  Edelstein-  ! 
schneider,  arbeitete  auch  in  Wien.  18.  Jahr-  j 
hdt.,  zweite  H&lfte. 

Bertoldus  aus  Florenz,  der  Schüler  Donatello’s 
und  Lehrer  Michel  Angelo’s,  war  Bildhauer 
und  Medailleur. 

Bertollni,  Fayencefabrikanten  zu  Murano-Vene- 
dig.  S.  Murano.  Fayencen. 

Bertold,  Hans,  Goldschmied  zu  Nûmberg  in  der 
ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke:  Beil. 

Bertolncci,  Giuseppe,  fertigte  Fayencen  zu  Pesaro 
um  1760. 


Berton,  Mathurin,  franzosischer  Ornamenten- 
stecher  (Beschl&ge)  um  die  Mitte  des  17. 
Jahrhdts. 

Bertonnier,  Pierre  François,  geb.  1791,  Pariser 
Kupferstecher. 

Bertos,  Francesco,  Ciseleur  zu  Wien  Anfang  des 
18.  Jahrhdts. 

Bertos,  Girolamo,  italienischer  Bildhauer  und 
Ciseleur  aus  der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Bertozzi,  Antonio,  hat  um  1600  ein  Spitzenbuch 
herausgegeben. 

Bertrand,  Fayencefabrikanten  zu  Varages  (Süd- 
Frankreich)  seit  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhdts. 

Bertrand,  Blumenmaler  an  der  Manufactur  zu 
Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Bertrand,  Gold-  und  Kupferschmied  zu  Paris  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bertrand,  N.  F.,  1784—1862,  Pariser  Kupfer- 
stecher. 

Bertrand,  Pierre  und  Charies,  Fayencemaler  zu 
Sinceny  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Bertrand,  Vincent,  Miniaturmaler  zu  Paris  in  der 
ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Bertren,  Théodore,  Omamentenstecher  (Vasen, 
Troph&en,  Rahmen,  Médaillons)  zu  Paris  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Die 
Bl&tter  tragen  sein  Monogramm,  das  B 
am  T. 

Bertuccto,  Edelschmied  zu  Vencdig  um  1800. 

Bervic,  Charles  Clément,  1766—1822,  Kupfer- 
stecher in  Paris. 

Besançon  producirte  im  18.  Jahrhdt.  Thon- 
waaren.  Genaueres  scheint  über  dieselben 
nicht  bekannt  zu  sein,  trotzdem  die  Pro- 
duction ziemlich  gross  gewesen  sein  muss. 

Beschauzeichen  vonB.  ist  bis  1784  ein 
Adler,  der  in  den  F&ngen  2 S&ulen  hftlt,  bis 
1789  ein  Pfropfenzieher. 

Besarel,  Valentino,  geb.  1829,  Bildhauer,  Holz- 
schnitzer  zu  Venedig. 

Beschauzeichen  heissen  die  auf  Gold-  und  Silber- 
arbeiten  oder  Waffen,  Zinn  etc.  eingeschla- 
genen  Zeichen  der  Staats-  oder  Stadt-Be- 
hôrden,  resp.  Innungsvorst&nde.  Die  Zeichen 
best&tigen  für  die  Edelmetalle,  dass  das  be- 
treffende  Stück  einer  Prüfung  unterworfen 
und  dabei  der  vorgeschriebene  Feingehalt 
gefunden  worden  ist.  Das  Bedürfniss  nach 
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derartigen  Prüfungen  bestand  schon  sehr 
früh.  So  ûnden  wir  Beschauzeichen  in  Paris,  | 
London,  Koln,  Wien.  Strassburg  u.  a O.  be-  ! 
reits  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts.  Das  | 
Stiick,  welches  beschaut  werden  sollte,  : 
nmsste  mit  dem  Stempel  des  Meisters 
(Marke,  Meis terzeiehen)  versehen  sein  ' 
und  wnrde  einem  Vertranensmann  (Ge-  j 
schworener,  prud’  homme,  garde  de  l’or-  i 
févrerie,  sindic,  warden)  vorgelegt.  Befand 
dieser  es  für  richtig,  so  versah  er  es  mit  ; 
einem  bestimmten  Zeichen,  in  sehr  vielen  î 
Stâdten  einer  Zickzacklinie  (Sftgc,  trem-  , 
blirter  S tri  ch)  an  der  Stelle,  wo  er  das  ^ 
Stück  behufs  Priifung  ledirt  hatte  und  \ 
drückte  seinen  Stempel  in  Wachs  (Wtich-  | 
s e n z e i c h e n)  auf.  So  ging  es  zu  einer  Cen- 
tralstelle,  wo  es  das  officielle  Beschauzeichen  ! 
(poinçon  de  décharge,  hallmark)  erhielt. 

i 

Die  Behôrde  besass  stets  eine  Bleiplatte» 
auf  welcher  die  Meister  ihre  Marke  ge- 
schlagen  hatten,  um  diese  mit  der  des  ein- 
gelieferten  Stückes  vergleichen  zu  konnen.  | 
Die  einzelnen  Lânder  und  St&dte  hatten  ! 

i 

sowohl  un  ter  sich  als  auch  zu  verschiedenen 
Zeiten  sehr  verschiedene  Bestimmungen 
über  den  Feingehalt.  In  spâterer  Zeit,  vom 
18.  Jahrhdt.  an,  waren  sogar  verschiedene 
Legirungen  gestattet,  für  welche  dann  ver- 
schiedene Beschauzeichen  gebraucht  wur- 
den.  Bedenkt  man,  dass  die  einzelnen  Stftdte 
manchmal  ihre  alten  Zeichen  aufgaben,  dass 
auch  dasselbe  Zeichen  dem  Geschmack  der  | 
Zeiten  folgend  oft  sein  Aussehen  bis  zum 
sehr  schweren  Wiedererkennen  ànderte,  so 
kann  man  sich  einen  Begriff  von  der  Fülle 
der  existirenden  Beschauzeichen  machen. 
Relativ  oft  wurde  das  Stadtwappen  oder  ein 
Theil  desselben  benutzt,  oft  der  Anfangs- 
buchstabe  der  Stadt,  oft  gewisse  Gerâthe, 
Producte,  Emblème,  die  auf  die  Lage  der 
Stadt,  ihren  Handel,  ihre  Industrie,  auch 

» 

ihren  Namen  hinweisen.  Die  einzelnen  Lân- 
der haben  auch  gewisse  Eigenthümlich- 
keiten  in  ihren  Beschauzeichen.  So  findet 
sich  in  Frankreich  relativ  oft  dieLilie.  Be- 
sonders  Figuren-reiche  Zeichen  lassen  auf 
Norwegen,  Schweden  oder  Danemark  rathen. 
Die  Distel,  Harfe  oder  ein  gekronter  Lôwen- 
kopf  weîsen  nach  England  hin.  Ein  ein- 


zelner  Buchstabe  in  doppeltem  Schilde 
spricht  für  Portugal. 

Neben  dem  Beschauzeichen  und  der 
Marke,  die  hâufig  nur  aus  dem  Anfangs- 
buchstaben  des  Vor-  und  Zunamens  besteht, 
zeigen  Goldschmiedearbeiten  stets  1 bis  4 
andere  Zeichen  oder  Buchstaben.  Dieselben 
haben  mannigfache  Bedeutiuig.  Die  Buch- 
staben bedeuten  oft  die  Jahreszahl  aber  auch 
Einfuhr-  oder  Steuer-  oder  Pâch ter-S tempel. 
Die  figürlichen  Marken  kommen  sowohl  als 
Zeichen  für  diese  Stempel  als  auch  für  den 
Feingehalt  vor.  Dieser  ist  jetzt  meist  durch 
Zahlen  ausgedrückt. 

Von  den  modernen  Staatsbeschauzeichen, 
die  gesetzlich,  manchmal  in  recht  schwer  zu 
verstehendem  Text,  festgelegt  sind,  sei  Eini- 
ges  erwâhnt.  In  Deutschland  ist  die  Beschau 
nicht  obligatorisch  ; soll  sie  ausgeführt  wer- 
den, so  muss  das  Stück  den  Feingehalt  in 
Zahlen  sowie  die  Firma  oder  eingetragene 
Schutzmarke  desjenigen,  für  den  die  Stem- 
pelung  erfolgt,  zeigen.  Gold  wird  mit  der 
Kaiserkrone  in  einem  Kreis,  Silber  mit  der 
Krone  neben  einer  Mondsichel  gestempelt. 

In  Frankreich  muss  jedes  Stück  den 
Stempel  des  Controllamtes,  die  Feingehalts- 
zahl  und  den  Stempel  des  Fabrikanten  auf- 
weisen. 

In  England  muss  jedes  Stück  die  Marke 
des  Verfertigers  und  die  einer  der  7 zur 
Priifung  allein  berechtigten  Gesellschaften 
zeigen.  Gold  muss  wenigstens  22  Karat 
feinen  Goldes  in  jedem  Pfund  Troy  ent- 
halten,  Silber  925  Theile  reinen  Silbers  in 
1000  Theile  Masse.  Auslftndische  Waare 
wird  noch  mit  einem  F in  ovalem  Schilde 
gestempelt. 

Gleichfalls  obligatorisch  ist  die  Beschau 
in  Oesterreich.  Neben  dem  Namen,  der 
Fabrikmarke  oder  dem  genehmigten  Mono- 
gramm  des  Verfertigers  hat  das  Stück  den 
Feingehalt  in  Theilen  von  1000  aufzuw'eisen. 
Der  Stempel  der  staatlichen  Controllftmter 
besteht  in  dem  Kaiseradler  und  als  Um- 
schrift  dem  Namen  des  Amtes.  Der  Stempel 
für  Gold  zeigt  den  Strahlen-umflossenen 
Kopf  des  Phobus-Apollo  mit  den  Zahlen  1, 
2,  8 oder  4,  der  Stempel  für  Silber  einen 
Diana- Kopf  mit  Mondsichel  und  gleichfalls 
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den  Zahlen  1,  2,  8 oder  4.  Dieselben  be- 
deuten  für  Gold  einen  Feingehalt  von  220, 
840,  760  oder  580,  für  Silber  von  950,  900, 
800  oder  750  auf  1000.  Auf  kleinere  Objecte 
wird  für  Gold  mit  750  Feingehalt  auch  der 
Kopf  einer  Gemse,  mit  580  Feingehalt  der 
eines  Fuchses,  fur  Silber  mit  800  Feingehalt 
der  eines  Windhnndes,  mit  750  Feingehalt 
der  eines  Lôwen  gestempelt.  Aus  demAus- 
lande  eingeführte  Waaren  erhalten  AV,  die 
Buchstaben  an  einander  oder  durch  ein- 
ander,  eingepunzt. 

In  Italien  ist  die  Beschau  nicht  obliga- 
toriseh.  Gold  mit  einem  Feingehalt  von 
900  auf  1000  erhait  einen  Jupiterkopf,  mit 
einem  Feingehalt  von  750  einen  Minerva- 
kopf,  mit  einem  Feingehalt  von  500  einen 
Pferdekopf  als  Stempel.  Der  Silberstempel 
zeigt  ein  Haupt  mit  Mauerkrone  und  den 
Zahlen  1,  2 oder  S,  je  nach  dem  Feingehalt 
von  960,  900  oder  800  Theilen  reinen  Silbers 
auf  1000  Theile  Masse. 

Aueh  in  der  Schweiz  ist  die  Beschau 
ausser  für  Uhrgehüuse  nicht  obligatorisch. 
Gold  mit  einem  Feingehalt  von  760  auf  1000 
wird  mit  einem  Frauenkopf  gestempelt, 
Gold  mit  einem  Feingehalt  von  563  mit  einem 
Eichkfitzchen.  Beschauzeichen  für  Silber 
mit  einem  Feingehalt  von  875  ist  ein  auf- 
recht  schreitender  Bfir,  für  Silber  mit  einem 
Feingehalt  von  800  ein  balzender  Birkhahn. 

Das  Beschauzeichen  in  Belgien,  gleich- 
falls  nicht  obligatorisch,  zeigt  für  Gold  ein 
O,  für  Silber  ein  A,  daneben  die  Zahl  1 oder 
2,  die  für  Gold  einen  Feingehalt  von  800 
resp.  760  auf  1000,  für  Silber  von  900  resp. 
800  auf  1000  bezeichnen. 

Ueber  die  Beschauzeichen  auf  Waffen  ist 
relativ  wenig  bekannt.  Das  wenige  Be- 
kannte  l&sst  weitere  Forschungen  ungemein 
schwierig  ersch einen,  da  unzweifelhaft  die 
bekannten  und  beliebten  Marken  sehr  stark 
gefaischt  wurden.  Die  Faischungen  sind 
manchmal  in  so  fem  sehr  naiv,  als  der 
Meister  zu  dem  Beschauzeichen  der  fremden 
Stadt  seinen  richtigen  Namen  setzt.  Die 
frühen  Marken  sind  oft  in  Gold  tauschirt. 
Beschauzeichen  an  Feuerrohren  finden  sich 
erst  von  der  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  an. 


Beschauzeichen  am  Zinngerfith  ist  recht 
haufig.  Eine  eingehende  Forschung  iiber  die 
Marken  scheint  bisher  nicht  stattgefunden 
zu  haben. 

Be8Chlâge.  Unter  Beschlttgen  haben  wir  im 
kunsttechnischen  Sinne  nur  die  decorativen 
Metalltheile  an  Bau-  und  Môbeltischlerei- 
Arbeiten  zu  verstehen.  Sie  kônnen  rein  dé- 
co rativ  oder  auch  cons  truc  tiv  sein.  Es  kommen 
fast  ausschliesslich  zwei  Metalle  inBetraclit: 
das  Schmiedeeisen  und  die  Bronze.  Jenes 
findet  sich  schon  an  rômischen  Truhen  ver- 
wendet,  ist  bis  gegen  Ausgang  der  Renais- 
sance beliebt  und  hat  meist  constructive 
Bedeutung;  diese  kommt  in  den  Stilen 
nach  der  Renaissance  vor  und  spielt  meist 
nur  eine  décorative  Rolle. 

Der  Umstand,  dass  im  Mittelalter  die 
Holzflüchen  anThüren,  Thoren,  Kastenmobeln 
durch  Spundung  hergestellt  wurden,  erkl&rt 
die  Nothwendigkeit  festigender  Beschlüge. 
An  den  romanischen  Arbeiten  überspinnen 
sie  Baum-artig  aber  regelmüssig,  symme- 
trisch  verzweigt  in  ruhigen  Formen  den 
grossten  Theil  oder  auch  die  ganze  Flllche. 
Die  Gothik  bildet  die  Aeste,  Blatter  und 
Blumen  in  ihrem  Sinne  aus.  Man  unterlegt 
den  Untergrund  in  kleineren  Bezirken  mit 
blauen  oder  rothen  Zeugen,  auch  Papier. 
Diese  merkwürdige  Verirrung  findet  sich 
auch  noch  vielfach  wührend  der  Renaissance. 
Da  die  neue  Zeit  die  Holzconstruction 
ânderte,  indem  sie  statt  die  Bretter  durch 
Spunden  zu  verbinden,  dieselben  in  ein 
Rahmenwerk  einsetzte,  verloren  die  Be- 
schlüge ihre  ehemalige  Bedeutung.  Sie 
wurden  deshalb  erheblich  kleiner,  mehr  in 
die  Lftnge  entwickelt  (Fischband).  Die 
gothischen  Formen  verlieren  sich  nur  sehr 
langsam,  um  charakteristischen  Renaissance- 
Motiven  Platz  zu  machen.  (S.  auch  Thür- 
klopfer). 

Die  Bronze-Beschiage,  welche  an  Thüren 
und  Môbeln  wahrend  der  Renaissance  auf- 
kommen  und,  wie  gesagt,  eine  rein  décora- 
tive Rolle  spielen,  wurden  namentlich  gut 
in  Frankreieh  gearbeitet.  Unter  Louis  XIV. 
wuchtig,  schwer,  goldglünzend,  folgen  sie 
dann  den  spielenden  Formen  Louis  XV.  und 
erreichen  spliter  bei  den  hohen  Anfor- 
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derungeu,  die  der  Stil  Louis  XVI.  anLinien- 
feinheit  stellt,  ihre  hôchste  Vollendung  in 
Ciselirarbeit.  Unter  den  politischen  Wirren 
sank  die  Feinheit  der  Beschlâge.  Leider 
sieht  man  jetztauch  inFrankreich  nurnoch 
selten  Arbeiten  entstehen,  die  denen  aus 
der  zweiten  H&lfte  des  vorigen  Jahrhdts. 
gleichwerthig  sind.  * 

Ausser  den  franzôsischen  verdienen  nur 
noeh  die  englischen  Bronze-Beschl&ge  einige 
Beaclitung,  wenngleich  sie  nie  die  graziôse 
Feinheit  jener  erreichen. 

Besmann,  Gabriel,  Goldschmied  zu  Augsburg  um 
1700. 

Besmann,  Johann  Esaias,  Goldschmied  zu  Augs- 
burg um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Beenier,  Nicol.,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s. 

N.  B.  ! 

Beeoet,  Jan,  errichtete  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. eine  Fayencefabrik  zu  Amsterdam,  j 
Von  ihren  Producten  weiss  ich  nichts. 

Besson,  Hugues,  franzosischer  Monch  des  14. 
Jahrhdts.,  Ciseleur. 

Besson,  Jacques,  franzosischer  Ornainentcn- 
stecher  (Maschinen,  Instrumente,  Schiffe 
etc.)  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Be8t088fellen,  g robe  Feilen. 

B et  Cie.,  Marke  der  Fayencefabrik  Barluet  & 
Cie.  in  Creil  und  Monterai!. 

Beten,  Martin  und  Han8,  hessische  Erzgiesser  des 
16.  Jahrhdts. 

Bethune  d’idewalle,  Jean  Baptiste,  geb.  1821,  bel- 
gischer  Baumeister,  Glasmaler. 

Betini,  Kunsttopferfamilie  zu  Faenza  im  16.,  16. 
und  17.  Jahrhdt. 

Betkober,  Cari  Samuel,  gest.  1787,  Goldschmied  ! 
zu  Augsburg.  Marke  s.  C S B.  j 

Betou,  Alexandre,  Radirer,  Ornamentenstecher 
(Troph&en,  Musikinstrumente,  Ger&th)  zu 
Fontainebleau  um  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hdts. 1 

Bett  s.  Bettstellen. 

Bettazzi,  Ranieri,  geb.  1824,  Kupferstecher  zu 
Florenz  und  Rom. 

Bettelini,  Pietro,  1768 — 1828,  Kupferstecher  zu 
Bologna,  hat  manche  Platten  mit  derRadir-  J 
nadel  und  dem  Grabstichel  gearbeitet. 

Bettes,  Johann,  englischer  Kupferstecher  und  i 
Miniatunnaler  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 


Bettes,  Thomas,  englischer  Miniaturmaler  aus 
der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Betthimmel  s.  Baldachin. 

Betti,  Betto  di  Francesco,  Goldschmied  zu  Flo- 
renz um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Betti,  Giambattista,  Ornamentenstecher  (Buch- 
staben  aus  Figuren-  und  Blattwerk)  zu 
Rom  in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bettignies,  A.  C.  J.  de,  Goldschmied  zu  Mous 
Anfang  des  17.  Jahrhdts.  Im  18.  Jahrhdt. 
findet  sich  auch  ein  B.  als  Goldschmied  zu 
Mons. 

Bettlni,  Pietro,  italienischer  Maler  und  Radirer 
in  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bettlerthaler  = Martinsthaler. 

Betto  di  Geri,  s.  Geri. 

Bettstellen  finden  sich  zu  allen  Zeiten  bei  cul- 
tivirten  Vôlkem  im  Gebrauche  der  Wohl- 
habenderen,  Hôhergestellten.  DieAegypter, 
Central-  und  Vorderasiaten  benutzten  sehr 
hohe,  Ahnlich  den  Stühlen  construirte  und 
decorirte  Gestelle.  Besondere  Tritte  er- 
môglichten  bequem  auf  sie  zu  gelangen. 
Für  den  Kopf  hat  te  man  in  Aegypten  eigen- 
thümliche,  runde  Stützen.  Vielfache  Kissen 
machten  das  Lager  bequem,  Netze  schützten 
den  Ruhenden  gegen  Insecten.  Die  Gestelle 
bestanden  aus  Holz,  welches  oft  durch  Ein- 
lagen  von  Perlmutter,  Elfenbein,  durch 
Ueberzüge  von  Metall  geschmuckt  wurde. 

Griechenland,  welches  nach  sp&terer 
asiatischer  Sitte  in  der  postheroischen 
Période  das  Ruhelager  nicht  nur  zum 
Schlafen,  sondera  auch  beim  Speisen,  Ar- 
beiten benutzte,  nahm  alsUnterlage  für  die 
Pois  ter  Gurte  aus  Leder  oder  Stoff,  die  über 
den  auf  4 cckst&ndigen  Fiissen  ruhenden 
Rahmen  gespannt  wurden.  Meist  liaben  die 
Betten  eine  Lehne  an  1,  seltener  an  beiden 
Schmalseiten.  In  letzterem  Falle  ist  ge- 
wôhnlich  die  eine  hôher  wie  die  andere. 
Die  Beine  stehen  senkrecht  und  sind  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  nie,  im  Gegensatz 
zu  denen  der  Stühle,  als  Thierfiisse  ge- 
bildet.  Die  einzige  Ausnahme  betrifft  ein 
auf  einem  Vasenbilde  darges  tell  tes  Bett  mit 
umklappbaren  Beinen,  von  denen  die  an  der 
Lehne  befindlichen  die  Form  von  Pferde- 
füssen  zeigen.  Die  Fiisse  der  griechischen 
Bettstellen  sind  entweder  wie  die  der  grossen 
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Stühle  sfiulenartig  oder  zeigen  runde,  ge- 
drechselte  Formen  mit  Wülsten  und  Kehlen. 
Betten  mit  Sftulenfüssen  sind  meist  sehr 
hoch  und  erforderten,  wie  dies  auch  Vasen- 
bilder  zeigen,  die  Anwendung  von  Tritten. 
Selten  sind  die  Lehnen  senkrecht  als  Fort- 
setzung  der  Beine  construira  meist  bilden 
sie  mit  der  Lagerebene  einen  stumpfen 
Winkel,  oft  sind  sie  geschwungen.  Aile 
Künste  der  Holzdecoration  wie  Furniren, 
Schnitzen,  Einlegen,  Beschlagen  wurden  auf 
die  Bettstelle  angewendet. 

Im  Gegensatz  zur  griechischen,  für  die 
es  wenigstens  nicht  feststeht,  hat  die  rômi- 
sche,  gleichfalls  auch  bei  der  Mahlzeit,  beim 
Arbeiten  benutzte  Bettstelle  oft  an  einer 
Langseite  eine  Rückwand.  Sonst  finden 
sich  in  Rom  dieselben  Formen  wie  in 
Griechenland.  Oefter  werden  in  von  den 
Etruskem  ererbter  Vorliebe  für  Metalle  die 
Beine  in  Bronze  gebildet,  behalten  aber  die 
Drechslerformen  bei.  Auch  kommen  voll- 
rund  in  Bronze  gegossene  Figuren  als 
Schmuck  in  dem  Winkel  zwischen  Lehne 
und  Lagerebene  vor.  Man  stattete  im  spüte- 
ren  Rom  die  Holztheile  vielfach  auf  kost- 
barste  Weise  aus,  legte  auf  das  Gestell 
Matratzen,  auf  diese  mannigfache  Kissen 
und  Decken,  welche  mitunter  die  stützen- 
den  Theile  ganz  verhüllten. 

Vom  6.  Jahrhdt.  p.  Chr.  an  ist  die  Bett- 
stelle  allein  als  Schlaf-,  Ruhe-  oder  Kranken- 
lager  in  Gebrauch.  Sie  findet  sich  deshalb 
nur  noch  im  Schlafraum.  Auf  ihre  Aus- 
stattung  legt  das  ganze  Mittelalter  viel 
Werth.  Oft  scheinen  die  Gestelle  aus  Bronze 
bestanden  zu  haben.  An  den  hôlzemen 
zeigen  die  Fusse  und  eventuell  ihre  Fort- 
setzungen  in  die  Lehnstützen  die  charakte- 
ristische  Form  und  Ornamentik  der  romani- 
schen  Saule,  erinnem  auch  vielfach  durch 
stark  wechselnde  Conturen  an  orientalische 
Vorbilder.  Man  legte  sich  nackt  ins  Bett  und 
hüllte  sich  in  Decken  ein.  Die  Kissen  wur- 
den unter  Kopf  und  Rücken  auffallend  hoch 
gethürmt,  daher  die  Kopflehne  weit  hôher 
als  dîe  Fusslehne  gebaut.  Die  Form  der 
Bettstellen  war  verschieden,  folgte  im  All- 
gemeinen  der  griechisch-rômischen.  Hüufig 
scheint  man  an  der  vorderen  Langseite 


keine,  an  der  hinteren  aber  eine  Wfind  ge- 
arbeitet  zu  haben.  Vom  12.  Jahrhdt.  an 
werden  die  Betten  vielfach  so  gross  ge- 
bildet, dass  sie  reichlich  2 Personen  Platz 
gew&hren.  Zu  gleicherZeit  entwickeln  sich, 
vermuthlich  als  Folge  der  durch  dieKreuz- 
züge  vermittelten  Kenntniss  orientalischer 
Sitten,  die  Betthimmel.  Man  stellt  die 
Betten  jetztmit  demKopfende  an  dieWand 
und  lfisst,  um  von  beiden  Seiten  bequem 
hinein  kommen  zu  konnen,  Seitenlehnen 
ganz  fort  oder  schneidet  sie,  im  18.  Jahrhdt., 
in  derMitte  breit  aus.  Vom  18.  Jahrhdt.  an 
findet  sich  als  Mater ial  für  die  Bettstelle 
Metall  nur  noch  ftusserst  selten.  Auf  fast 
s&mmtlichen  Abbildungen  aus  dem  Mittel- 
alter, auf  denen  ein  Bett  vorkommt,  liegt 
vor  demselben  eine  niedrige,  Kissen-ühnliche 
Fussbank.  Im  14.  Jahrhdt.  ist  es  Sitte,  so 
grosse  Decken  zu  verwenden,  dass  die  Ge- 
stelle ganz  eingchüllt  werden.  Das  n&chste 
Jahrhdt.  sieht  die  grossten  und  mit  Kissen, 
Decken  am  kostbarsten  ausgestatteten 
Betten.  Man  lftsst  wie  vorher  die  Decken 
allseitig  weit  überhüngen.  In  diesem  Jahr- 
hdt. kommt  die  Sitte  auf,  sehr  reich  deco- 
rirte,  hôfischen  Zwecken  dienende  Betten,  die 
sogenannten  Paradebetten,  herzurichten, 
eine  Sitte,  die  sich  bis  gegen  Ausgang  des 
17.  Jahrhdts.  erhftlt.  Die  Betthimmel  wur- 
den bis  zum  Beginn  des  16.  Jahrhdts.  ent- 
weder  an  Rahmen  befestigt,  die  man  an  die 
Decke  h&ngte,  oder  über  die  Wand  ge- 
schlagene,  weit  aus  ihr  herausragende 
Haken  gelegt.  Erst  im  16.  Jahrhdt.  finden 
sich  eigentliche  Baldachine  d.  h.  Bett- 
himmel, die  auf  4 Stangen  ruhen.  Die 
Stangen  stellen  die  direkte  Fortsetzung  der 
Bettfüsse  vor.  Nach  wie  vor  bleiben  die 
Betten  sehr  breit.  Man  l&sst  die  Laken  aber 
nicht  wie  früher  überh&ngen,  sondera  schlfigt 
sie  ein,  damit  die  mit  Schnitzerei,  Einlcge- 
arbeit,  Beschlagen  reich  ausgestatteten 
Zargen,  die  schôn  geschnitzten  Füsse  sicht- 
bar  sind.  Diese  zeigen  an  den  Pracht- 
stücken  ofter  Thierformen.  Eine  Fusslehne 
ist  entweder  gar  niciit  vorhanden  oder 
niedrig;  dagegen  wird  die  an  und  für  sich 
schon  hohe  Kopflehne  durch  Bekronungeii 
und  Giebel-artige  AufsHtze  noch  weiter  er- 


Bewick 


Bettstellen 


80 


hôht.  Seitenlehnen  fehlen  stets.  Die  deu 
Baldachin  - Rahmen  tragenden  Stützen 
sind  meist  Sftulen-artig  gebildet,  auf  der 
Drehbank  reich  profilirt,  mit  dem  Schnitz- 
messer  noch  nachgearbeitet.  Mitunter  zeigen 
sie  Hermen-Fonn,  finden  sich  anch  al 8 voll- 
runde  Figuren.  Das  müchtige  Bett  rückt 
in  diesem  Jahrhdt.  in  einen  für  dasselbe 
besonders  geschaffenen  Ausbau,  denAlkoven. 
(S.  auch  ruelle). 

Die  im  17.  Jahrhdt.  von  Frankreich  aus- 
gehende  Vorliebe  für  Décoration  mit  reichen 
Stoffen  und  spüter  mit  Spitzen  macht  die 
Holztheilc  des  Bettes  mit  AusnahmedcrKopf- 
lchncfastganz  darunter  verschwinden.  Dadie 
vorderen  Süulen  einen  Einblick  in  das  kost- 
hare  Bett  verhinderten,  IRsst  man  sie  fort, 
stützt  den  Baldachin  nur  auf  die  hinteren 
Silulen  und  hüngt  ihn  vorn  an  die  Decke. 
Die  Kopflehue  bildct  man  hoch  und  sehr 
reich,  fügt  auch  manchmal  als  Füsse  hoherc 
Eckfiguren  ein.  Statt  der  hinter  dem  Bett 
ursprünglich  glatt  niederfallenden  Stoffe  des 
Baldachins  decorirt  man  die  Hinterwand 
gern  mit  eincm  Teppich.  Da  aber  für  die 
Betrachtung  dieses  dei*  wagerecht  vor- 
stehende  Baldachin  zu  vicl  Licht  nahm, 
liess  man  etweder  den  Baldachin-Rahmen 
fort  und  raffte  von  1,  2 odcr  mehr  Punkten 
der  Decke  und  Wand  aus  dem  Stoff  be- 
liebig  zu  Falteu  und  Vorhângen  oder  man 
behielt  zwar  den  Rahmen  bei,  fügte  ihm  je- 
doch  nur  seitlich  hiuten  Gardinen  an.  Der- 
artige  Decorationen  liebte  im  Allgemeinen 
auch  das  18.  Jahrhdt.  Die  Bettstelle  bleibt 
breit,  das  Holz  nur  an  den  Kopflehnen 
eventuell  den  Eckstücken  sichtbar.  Fuss- 
und  Seitenlehnen  kommen  fast  nie  vor. 
Der  Stil  Louis  XVI.  IRsst  gern  mehr  von 
den  verwendeten  f einen  Holzern  sehen. 
Man  haut  wieder  eine  Fusslehne,  die  man 
hRutig  der  nuu  niedrigeren  Kopflehne  gleich 
hoch  macht.  Feine  Bronzebeschlage  stehen 
den  geraden  Flachen  und  Conturen  aus- 
gezeichnet.  Der  Empire-Stil  behalt  diese 
Bettstellen  mit  2 gleichen  Lehnen  an  den 
Schmalseiten  bel,  schweift  sie  aber  meist 
nach  aussen  und  decorirt  sie  wie  auch  die 
Zarge  und  sclnverc*n  Füsse  reicher,  aber  ge- 


schmackloser. 


Se.it  den  Zeiten  Louis  XVI. 


wird  das  Bett  wieder  h&ufig  mit  einerLang- 
seite  an  die  Wand  gestellt.  Die  Breite  der 
Betten  ist  von  da  an  in  den  einzelnen  LRn- 
dern  verschieden.  England,  Frankreich  be- 
vorzugen  breite,  Deutschland  liebt  schmale 
Gestelle. 

Betunen,  Gilles  van,  Brüsseler  Bildwirker  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Betz  fertigte  Porzellan  zu  Paris  Anfang  dieses 
Jahrhdts. 

Beudrel,  Chr.  G.,  Blumenmaler  an  der  Porzellan- 
fabrik  zu  Fürstenberg  in  der  zweiten  Halfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Beugen,  Pieter  van,  Büchsenmacher  zu  Utrecht 
im  17.  Jahrhdt. 

Beurdeley,  Ciseleur,  hauptsRchlich  für  Mübel- 
beschlftge,  gründete  in  den  40.  Jahren  zu 
Paris  eine  Fabrik,  die  hervorragende  Mobel 
und  Kunstgüsse  liefert. 

Beurlier,  Ch.,  franzosischer  Ornamentenstecher 
(nach  Delafosse,  Roubo  d.  J.)  iim  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Beusselin.  Zwei  Briider  dieses  Namens  fertigten 
im  16.  Jahrhdt.  in  Frankreich  Glasmalereien. 

Beutelstand  heisst  in  der  Heraldik  eine  zwei- 
spitzige  (elsRssische)  Haube,  die  als  Kleinod 
über  den  Helm  gezogen  ist. 

Beuteltuch,  ein  glattes  Gewebe  aus  Kammwolle 
oder  ungekochter  Seide. 

Beutmüller,  Casp.,  gest.  1618,  Goldschmied  zu 
Nürnberg.  Marke  s.  B C,  viclleicht  auch 
Schild  mit  8 Bolzen. 

Beutmüller,  Hans  und  Georg,  Goldschmiede  zu 
Nürnberg  uni  1600  bez.  in  der  ersten  Halfte 
des  17.  Jahrhdts.  Marke:  Gespaltener  Schild, 
redits  3 Kreuze,  links  halbes  Mühlrad. 

Bevans  s.  Cookworthy. 

Beveren,  Brüsseler  Bildwirkerfamilie  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Bevilacqua  s.  Salimbene. 

1 Bevington,  Blumenmaler  an  der  Porzellanfabrik 
| zu  Swansea  Anfang  dieses  Jahrhdts. 

! Bewick,  Thomas,  1758—1828,  englischer  Forui- 
schneider.  Er  hat  als  erster  Hirnholz  statt 
Langholz  verwendet  und  den  Grabstichel 
| für  den  Fornisehnitt  eingeführt,  leider  aber 
in  Verkennung  der  Umstande,  welche  den 
alten  Holzschnitt  wirken  lassen,  denMetall- 
stich  zu  imitiren  versucht.  Uebrigens  war 
er  ein  tiichtiger  Zeichner,  als  Thierdarsteller 
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génial.  Die  durch  ihn  inaugurirte  falsche 
Richtung  im  Holzschnitt  hat  bis  um  die 
Mitte  unseres  Jahrhdts.  sehr  weite  Ver- 
breitung  gefunden.  Sein  Sohn  Robert 
Elliot  und  sein  Bruder  John  unterstützten 
ihn  und  ahmten  ihm  nach. 

Bey,  de,  s.  Sceaux.  Fayencen. 

Bey,  Gilles,  s.  unter  Plantin,  Christoph. 

Beyer,  Heinrich,  1660—1720,  Buchdrucker  und 
Formschneider  zu  Jena  und  Erfurt. 

Beyer,  Joh.  Chr.  Wilh.,  Bildhauer,  Modelleur  an  der 
Ludwigsburger  Porzellanfabrik  bis  1767. 

Beyer,  Joh.  Georg,  Intarsiator  zu  Stuttgart  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Beyer,  Joseph  und  Heinrich,  geb.  1839  resp.  1847, 
Holzschnitzer  in  Süd-Deutschland. 

Beyer,  Justinus  de,  gest.  1738,  schweizer  Me- 
dailleur. 

Beyer,  Léopold,  Kupferstecher  zu  Wien  in  der 
ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Beyer,  Wilhelm,  deutscher  (Wiener?)  Omamenten- 
zeichner  und  -Steeher  (Gartenanhigen, 
Wasserkünste,  Ruinen  etc.)  aus  der  zweiten 
Haifte  des  18.  Jahrhdts. 

Beyeriey,  Thomas,  s.  Wedgwood. 

Beyl,  Thomas,  Goldschmied  zu  Breslau  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  TB. 

Beyschlag,  Johann  Christoph,  Schabkünstler  in 
Augsburg  um  1700. 

Beytler,  Jacob,  Goldschmied  und  Kupferstecher 
zu  Ravensburg  gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Beytler,  Mathias,  Goldschmied  und  Kupferstecher 
zu  Ravensburg,  Ansbach  und  Augsburg  in 
der  zweiten  Haifte  des  16.  Jahrhdts.  Er  hat 
Omamente  (Thiere,  Figuren,  Wappen,  Gold- 
schiniedewerk)  gezeichnet.  Sie  wurden  von 
Andréas  Gentzsch,  Stef.  Herman  gestochen. 
Monogramm:  MB  aneinander. 

Bezoarsteine  sind  Concremente,  die  sich  im 
Magen  vieler  Pflanzenfresser  aus  un-  oder 
halbverdauten  Speiseresten  bilden.  Sie 
zeigen  Schaleu-artigen  Bau  und  dunkel  grün- 
liche  bis  blauliche  Farben.  Ihr  Glanz  und 
die  eigenthümliche  Structur  haben  sie  im 
Kunstgewerbe  für  Schalen  etc.  Verwendung 
finden  lassen.  Im  Handel  werden  orien- 
talische  und  occidentalische  Benzoare  unter- 
schieden.  Die  orientalischen,  meist  von 
Ziegenarten  stammend,  sind  werthvoller. 


Bezold,  Hans,  s.  Pezolt. 

BF  in  Spiegelschrift  ist  Monogramm  eines  un- 
bekannten  italienischen  Niellators  aus  der 
zweiten  Haifte  des  16.  Jahrhdts. 

Bf  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  des  Ver- 
golders  Boullemier. 

B F,  das  B am  F,  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke 
BarbuTs. 

B F bezeiehnet  der  Medailleur  Brupacher  seine 
Arbeiten. 

BF3  auf  alter  Nümberger  Fayence  ist  Marke 
eines  unbekannten  Kiinstlers. 

BFB  und  eine  Krone  dariiber  findet  sich  als 
Marke  auf  Worcester  Porzellan  aus  dem 
18.  Jahrhdt. 

BFS  findet  sich  als  Marke  auf  holiandischer 
Fayence  unbekannter  Herkunft. 

BFS  auf  alter  süddeutscher  Fayence  ist  Marke 
eines  unbekannten  Küns tiers. 

BF  VE  und  eiu  Halbmond  darüber  auf  alter 
Fayence  von  Urbino  ist  Marke  des  Battista 
Franco. 

B G,  das  G kleiner  als  das  B und  durch  dessen 
unteren  Bogen,  ist  Monogramm  eines  unbe- 
kannten  deutschen  Kupferstechers  ans  der 
zweiten  Haifte  des  16.  Jahrhdts. 

B G,  mit  und  ohne  Krone  darüber,  findet  sich 
als  Marke  auf  alter  Fayence  von  Neapel. 

B G,  dazwischen  ein  Kreuz,  im  querovalen 
Schilde,  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Bern 
ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters  des 
16.  Jahrhdts. 

B G auf  Elfenbeinarbeiten  des  17.  Jahrhdts.  ist 
Monogramm  eines  unbekannten  Kiinstlers. 

B & G auf  Porzellan  ist  Marke  von  Bing  & 
Grondahl  in  Kopenhagen. 

B H,  das  B nach  links  gewendet,  ist  Monogramm 
eines  unbekannten  deutschen  Kupferstechers 
von  um  1600. 

B H,  das  H am  B,  auf  alten  Formschnitten  ist 
Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Meisters  aus  der  zweiten  Hillfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

BH  im  runden  Schild  auf  Breslauer  Gold- 
schmiedearbeiten ist  Marke  Benj.  Hentschel’s. 

B H,  der  ers  te  Strich  beiden  Buchstaben  gemein- 
sam,  auf  Nürnberger  Goldschmiedearbeit  ist 
Marke  des  Balth.  Holweck. 

B H,  darüber  ein  unbestimmbares  Ding,  Marke 
des  Plattners  H.  Becher. 
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Bhawalpur,  im  Nord-Osten  von  Vorderindien, 
producirt  Teppiche  ans  S eide  und  Baum- 
wolle  gemischt. 

B H B,  jedes  B liegt  je  einem  Hauptstrich  des 
H an,  auf  alten  Kupferstichen  ist  Mono- 
gramm  des  Barthel  Beham. 

Biagio,  Kunsttôpfer  zuFaenza  und  Ferrara  Ende 
des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhdts. 

Biancardi,  Glov.  Ant.,  Plattner  zu  Mailand  im 
16.  Jahrhdt. 

Bianchetto,  italienisch,  bedeutet  in  den  tech- 
nischen  Eünsten  manchmal  weisslich,  manch- 
mai  auch  ein  sehr  reines  Weiss. 

Blanchi,  Baldassare,  1614—79,  Maler  und  Orna- 
mentenstecher  (Architectur,  Wappen,  Car- 
touchen  etc.)  zu  Bologna. 

Bianchi,  Giovanni  Bonavita,  gest.  1616,  Mosaicist 
und  Steinschneider  zu  Mailand  und  Florenz. 
Er  ist  der  Stammvater  einer  im  17.  und  auch 
noch  im  18.  Jahrhdt.  ausgebreiteten  Mosai- 
cisten-Familie. 

Bianchini,  Mosaikkünstler-Familie  zu  Venedig  im 
16-  Jahrhdt.  Besonders  die  Brüder  Vincenzo 
und  Domenico  sowie  Gian  Antonio, 
Sohn  Vincenzo’s,  erfreuten  sich  grossen 
Ruhmes,  mit  Recht,  wie  von  ihnen  ausge- 
führte  Mosaiken  in  S.  Marco  beweisen. 

Bianco,  Giambattista,  Bildhauer  und  Erzgiesser 

zu  Genua  im  17.  Jahrhdt. 

« 

Bianco  di  Ferrara  wird  das  schône  Weiss,  manch- 
mal mit  einem  ganz  kleinen  Sticli  in’s  Blaue, 
genannt,  wie  es  das  Email  der  alten  Majolika 
von  Ferrara  zeigt. 

Bianconi,  C.,  Omamentenzeichner  (Decorationen, 
Grabdenkmüler  etc.)  zu  Bologna  in  der 
zweiten  Hillfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bianco  sopra  bianco,  die  Decorationsart  von  Fa- 
yencen,  bei  welcher  auf  ein  ganz  reines  Weiss 
ein  Weiss  mit  einem  kleinen  Stich  ins 
Blaue,  Gelbe  oder  Grüne  als  Ornament 
oder  figürliche  Darstellung  aufgelegt  wird. 
Auch  umgekehrt  kann  das  aufgelegte  Weiss 
das  ganz  reine  sein.  Dieser  Décor  wurde 
zuerst  in  Italien,  im  16.  Jahrhdt.  zu  Faenza, 
im  18.  viel  in  St.  Arnaud  gearbeitet.  Das 
Faenza’er  b.  s.  b.  zeiehnet  sich  durch  grosse 
Schonheit  aus. 

Biard,  Pierre,  der  Va  ter,  1559—1609,  Bildhauer, 
Architect,  Maler,  Kupfersteeher  zu  Paris. 


Die  gleichen  Küns  te  übte  der  gleichnamige 
Sohn,  1592—1661. 

Biasini,  Kunsttôpfer  zu  Faenza  und  Ferrara  um 
1500. 

Bibel,  42zeiiige,  s.  Gutenberg,  Joh. 

Bibel,  36  zeilige,  s.  Gutenberg,  Joh. 

Bibel,  4Bzeilige,  s.  Fust,  Joh. 

Bibel  Jeanne  d’Evreu’s,  Handschrift  von  Ende  des 
18.  Jahrhdts.  mit  zahlreiclien,  schônen  Mi- 
ni a tur  en.  Besitz  der  National-Bibliothek  zu 
Paris. 

Bibel  Karl’s  dea  Kahlen,  um  850  gefertigt,  im  Be- 
sitz der  Pariser  Bibliothek.  Diese  schôn 
ausgestattete  Handschrift  zeigt  in  denMale- 
reien  ein  Gemiseh  zwischen  karolingischem 
und  byzantinischem  Stil. 

Bibel  Karl’s  V.,  in  der  Bibliothek  zu  Paris,  ge- 
fertigt um  die  Mitte  des  14.  Jahrhdts.,  ist 
ausgezeichnet  durch  zahlreiche  grau  in  grau 
gemalte  und  leicht  getônte  Miniaturen. 

Bibel  Kttnig  Wenzel’s,  Handschrift  vom  Ende  des 
14.  Jahrhdts.  mit  reichen  Initialen  und  Mi- 
niaturen. 

Bibelots,  les,  kleinere  Gegenstünde,  die  durch 
ihre  Schonheit  oder  Seltenheit  oder  Her- 
stellungsart  oder  durch  an  ilrnen  haftende 
Erinnenuigen  oder  durch  ihr  Alter  kostbar 
sind.  Man  gebraucht  die  Bezeichnung  B. 
nur,  wenn  derartige  Objecte  in  Mehrzahl 
vorhanden  sind. 

Bibel  von  S.  Calisto,  875  von  Ingobert  ausser- 
ordentlich  reich  mit  Initialen  und  Miniaturen 
geschmückt. 

Biberschwânze  s.  Dachziegel. 

Bibiena,  Carlo  Galli,  Decorationsmaler  in  Italien 
und  Deutschland  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Bibiena,  Ferdinando  Galli,  1657—1748,  Ornamenten- 
zeiehner  zu  Bologna.  Seine  sehr  reichen 
Entwürfe  zeigen  Architectur,  Theaterdeco- 
rationen,  Plafonds,  Intérieurs,  Catafalke  etc. 
Sie  sind  von  Carlo  Ant.  Buffagnoli  und 
Pietro  Giovanni  Abati  gestochen. 

Bibiena,  Giuseppe  Galli,  1696—1756,  Sohn  Ferdi- 
nand o ’ s , Omamentenzeichner  (Architectur, 
Theaterdecorationen,  Catafalke).  Seine  über- 
reichen,  barocken  Entwürfe  sind  von  J.  A. 
Pleffel,  Andréas  und  Joseph  Schumzer  ge- 
stochen worden. 


Biblia  pauperuin 
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Biblia  pauperum  s.  Ârmenbibel. 

Bichard,  franzôsischer  Omamentenstecher  (Mô- 
bel)  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Bichardière,  de  la,  eine  junge  Dame  zu  Paris  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.,  die 
einige  Blâtter  in  Kupfer  gestochen  hat. 

Biche,  la,  die  Hirschkuh.  Couleur  ventre  de 
biche  ist  eine  weiss-braune  Farbe. 

Bichel,  Aegidiu8,  Architect  und  Omamenten- 
zeichner  zu  Augsburg  gegen  Ende  des  17. 
Jahrhdts.  SeineOmamentzeichnungen  (Laub- 
werk,  Rahmen,  Friese,  Cartouchen)  hat  Jos. 
Friedr.  Léopold  gestochen. 

Bichelberger,  hotl&ndische  Miniaturmalerin  aus 
der  ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Bickart,  Jodocus,  Maler  zu  Mainz  um  die  Mit  te 
des  17.  Jahrhdts.,  fertigte  auch  Bl&tter  in 
Schabmanier. 

Bickham,  George,  englischer  Kupferstecher,  Or- 
namentenstecher  aus  der  ersten  Hûlfte  des 
18.  Jahrhdts.  Sein  gleichnamiger  Sohn 
arbeitete  auch  Kupferstiche. 

BJCO,  das  B über,  das  O unter,  das  J rechts 
(heraldisch),  das  C links  von  einer  p lump  en 
Lilie,  auf  Pariser  Goldschmiedearbeit  ist 
Marke  des  J.  B.  C.  Odiot. 

B J D,  Monogramm  des  Medailleurs  Dedekind. 

Bidauld,  Kupferstecher  zu  Lyon  in  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bidermann,  Samuel,  Instrumentenmacher  zu 
Augsburg  in  der  zweiten  HiLlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

BMot,  Clément  Amédée,  Favencemaler  zu  Paris. 

Bidon,  Martin  und  Louis,  Erzgiesser  zu  Orléans 
im  17.  Jahrhdt. 

Bidri,  indische  Metallmischung,  nach  der  Stadt 

Bider  (nordwestlich  von  Heiderabad)  be- 

■ 

nannt.  Sie  besteht  aus  etwa  84  Theilen 
Zink,  13  Theilen  Kupfer,  2 Blei  und  1 Zinn. 
Die  fertigen,  oft  mit  Silber  tauschirten  Ob- 
jecte werden  mit  einer  Beize  aus  Kupfer- 
vitriol  oder  einem  Salpeter-Natron-Ammo- 
niak-Gemisch  geschw&rzt,  welches  das  Silber 
nicht  angreift,  so  dass  die  Ornamente  weiss 
auf  schwarzem  Grande  stehen.  Sie  zeigen 
haupts&chlich  B lût  ter,  grosse  Blumen.  Die 
Stücke,  meist  Geschirr,  Schilder,  Schwert- 
griffe,  Wasserpfeifen,  rosten  nicht  und  laufen 
nicht  an. 


Bie,  Jean  de,  niederlandischer  Bildwirker  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bledermann,  Joli.  Jacob,  1763—1827,  Maler  und 
Radirer  zu  Constanz. 

Biel,  Friedrich,  Buchdrucker  zu  Basel,  ging  1486 
nach  Burgos  und  druckte  dort  bis  ins  zweite 
Dezennium  des  16.  Jahrhdts.  hinein. 

Bienenkopf  hôrt  man  mitunter  das  Habsburger 
Bindenschild  auf  dem  Wiener  Porzellan 
nennen. 

Biener,  Hans,  Graveur  zu  Dresden  im  16.  Jahr- 
hdt. Monogramm:  HL  B,  das  L am  H. 

Bienfait  arbeitete  Porzellan -Vergoldungen  zu 
Sèvres  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Biennais,  gerühmter  franzôsischer  Edelschmied 
und  Ciseleur  aus  der  ersten  H&lfte  unseres 
Jahrhdts.  Marke  s.  B. 

Bienvenu,  P.  L.,  franzôsischer  Ornamenten- 
stecher  (franzosische  Hofg&rten)  um  1800. 

Bier,  Christian,  Goldschmied  zu  Freiberg  im  17. 
Jahrhdt. 

Bierfreund,  Georg  Nicol.,  Goldschmied  zu  Niirn- 
berg  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke 
s.  G N B. 

Biermann,  Conrad,  Monch  zu  Hildesheim  um  1400, 
Miniaturmaler. 

Bierpfaff,  Johann  Christian,  Goldschmied  und  Or- 
namentenstecher  (reich  mit  Mascarons,  Band- 
werk  decorirte  Buchstaben)  zu  Thorn  in  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Biesemayer,  Dirk,  Kunsttopfer  zu  Delft  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Bieslant,  Delfter  Kunsttopfer  um  1700. 

Biest,  Hans  van  der,  Bildwirker  zu  München  im 
17.  Jahrhdt.  Monogramm  s.  H V B. 

Blffl,  Andrea,  oberitalischer  Erzgiesser  des  17. 
Jahrhdts. 

Biffi,  Carlo,  1605—75,  Maler  und  Radirer  zu 
Mailand. 

Bigaglia,  bekannte  Glasmacher-Familie  zu  Vene- 
dig.  Einer  ihrer  Ahnen  wurde  1673  von 
Heinrich  III.  von  Frankreich  auf  seiner 
italienischen  Reise  geadelt.  Eine  Specialit&t 
der  Familie  war  lange  das  A v en tur in- 
glas. 

Biglou,  Pierre,  Kunsttopfer  zu  Nevers  um  1700. 

Bignon,  François,  Maler,  Radirer,  Ornamenten- 
stecher  (Friese)  in  der  zweiten  Httll'te  des 
17.  Jahrhdts.  zu  Paris. 
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Bildhauerknnst 


Bigordi,  Tommaso,  Goldschmied  zu  Florenz  uni 
die  Mitte  des  15.  Jahrhdts.  Er  ist  der  Vater 
Domenico  Ghirlandajos. 

Bigouart,  Fayence-Maler  zuNeversum  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Bit,  Beschauzeichen  Bilbao’s  fiir  Waffen. 

Bilbo,  spanischer  Degen. 

Bilboquet,  le,  mit  f einem,  weichem,  rauhem  Leder 
oder  einem  wollenen  Stoffe  überzogenes, 
holzemes  Instrument,  uni  Blattgold  zuüber- 
tragen  und  anzudrücken.  Auch  das  Sehrot- 
lingseisen  heisst  B. 

Bildercapitâl,  dem  romanischen  Stil  eigenthüm- 
liehes  Capital  mit  Menschen-,  Thier-,  Plian- 
tasiegebilden. 

Bilderrolle,  eine  gravir  te  Messingrolle,  mit  wel- 
eher  die  Buchbinder  glatte  Vergoldungen 
mustern. 

Bildhauerkun8t  wird  ganz  allgemein  im  Sinne 
von  Bildnerei  diejenige  Kunst  genannt, 
welche  menschliche  oder  thierische  oder 
phantastisehe  Formen  kôrperlieh  darstellt. 
Die  Darstellung  kann  ein  vollrunde  sein, 
d.  h.  die  Korperformeu  sind  überall  von 
freiein  Raume  umgeben,  oder  eine  halb- 
runde  (haut  relief)  resp.  flaelie  (bas 
relief),  d.  h.  die  Korperformeu  sind  nur 
von  einer  Seite  aus  gesehen  dargestellt.  Je 
naeh  der  verwendeten  Technik  oder  dem 
verwendeten  Material  spricht  man  von 
Formkunst  (Plastik),  Bildsclinitzerei,  Bild- 
giesseref,  Treibarbeit,  Elfenbeinschnitzerei, 
Holzsehnitzerei,  Glyptik  und  Bildhauerkunst 
im  engeren  Sinn,  worunter  man  die  künstle- 
risehe  Bearbeitung  von  Steinen,  mit  Aus- 
n al  mie  der  Edel-  und  Halbedelsteine,  ver- 
steht.  Als  Steine  kommen  liauptsüchlich 
der  Sandstein  und  die  versehiedenen  Arten 
des  Kalksteins,  unter  diesen  namentlich  der 
Marmor,  ferner  noch  der  Granit,  Porphyr 
und  Basait  in  Betracht.  Fast  nie  in  der 
Neuzeit  arbeitet  der  Bildhauer  die  Formen 
gleich  aus  dem  Stein  heraus,  da  ein  „Ver- 
hauena,  d.  h.  zu  viel  fortnehmen,  nichtmehr 
zu  verbessern  ist.  Vielmehr  beginnt  der 
Künstler  seine  Arbeit  damit,  dass  er  ans 
weicher  Masse,  meist  feinem,  reinem,  gut 
durehgearbeitetem  Thon,  eine  Skizze  fertigt. 
Das  Modell  muss  im  Allgemeinen  genau  die 
gewünschtoForm  habcn,  iiuEinzeluen  braueht 


es  nicht  fein  ausgeführt  zu  werden.  Meist 
nimmt  man  von  diesem,  da  der  Thon  leicht 
schwindet  und  troeknet,  einen  Abguss  in 
Gips,  den  man  bequem  mit  schabenden  In- 
strumenten  weiter  bearbeiten  kann.  Um  bei 
der  Uebertragung  in  Stein  keine  Fehler  zu 
machen,  bediente  man  sich  früher  und  viel- 
faeh  noch  jetzt  eines  ziemlich  rohen,  dabei 
aber  recht  zuverl&ssigen,  technischen  Hilfs- 
mittels,  des  sog.  Punk ti rens.  Man  hRngt 
wagerecht  über  das  Modell  einen  viereckigen 
Rahmen,  der  allseitig  grôsser  ist  als  der 
grosste  wagerechte  Durchschnitt  durch  das 
Modell.  An  jede  Seite  des  Rahmens  be* 
festigt  man  in  gleichen  Abst&nden  Fâden, 
l&nger  als  die  Hôhe  des  Modells,  und  sorgt 
durch  an  das  Ende  der  FJiden  gekniipfte 
Gewichte,  dass  sie  senkrecht  herabhîingen. 
Mit  einem  genau  gleich  grossen,  gleich  auf- 
gehüngten  und  gleich  armirten  Rahmen  um- 
giebt  man  den  zu  behauenden  Stein.  Soll 
bei  der  Uebertragung  vergrossert  oder  ver- 
kleinert  werden,  so  muss  der  Rahmen  um 
den  Stein  mit  allem  seinern  Zubehor  ent- 
sprechend  vergrossert  oder  verkleinert  wer- 
den. Nun  misst  man  den  senkrechten  Ab- 
stand  der  am  weitesten  in  den  Raum  ragen- 
den  Punk  te  des  Modells  von  dem  niichst 
hiingenden  Faden,  ferner  die  Lânge  des 
Fadens  bis  zum  Schnittpunkt  mit  diesem 
Loth.  Durch  Uebertragen  dieser  Maasse 
auf  die  Fâden  am  Stein  und  Anbohren  des- 
selben  bis  zu  einer  Tiefe,  die  dem  Punkte 
am  Modell  entspricht,  gewinnt  man  die 
Haupt-  oder  Leitpunkte.  Bis  zu  diesen 
schlHgt  man  mit  Hammer  und  Meissel  den 
Stein  fort.  Indem  man  immer  neue  Punkte 
construirt  und  bis  zu  diesen  arbeitet,  ge- 
winnt man  die  rohen  Formen.  Diese  Arbeit 
sparen  sich  die  Künstler  jetzt  meist,  indem 
sie  ihre  Modelle  in  die  Steinbrüche  schicken 
und  dort  von  Steinmetzen  das  Punktiren 
vornehmen  lassen.  Die  feineren  Formen 
und  die  so  wichtige  Oberfiachenbehandlung 
leisten  sie  selbst.  Statt  der  alteren  Punktir- 
technik  bedient  man  sich  in  neuerer  Zeit 
vielfach  einer  wissenscliaftlichen  Méthode, 
die  nach  mathematischen  Principien  am 
Modell  Dreiecke  construirt  und  diese  auf 
den  Stein  iibertriigt. 


Bildstein 


Bildstein,  ein  weicher,  graugelber  Stein,  der  in 
China  gefunden  und  daselbst  zu  Statu  en, 
Statuetten  verwendet  wird.  Sein  specifisches 
Gewicht  betr&gt  2,8— 2,9. 

Blldstôcke  oder  Denksaulen  sind  Sftulen,  meist 
ans  Stein  gehauen  oder  Ho lz  geschnitzt,  mit 
einem  Heiligenbilde  oder  einer  biblischen 
Inschrift.  Besonders  die  Gothik  hat  uns 
recht  kunstvoll  gearbeitete  Bildstôcke  hinter- 
lassen. 

BÜdtschnitzer,  Frfedr.,  Goldschmied  zu  Basel  in 
der  ersten  Hütfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bildweberei  s.  die  einzelnen  Stoffe  wie  Leinwand, 
Damast  etc.,  aueh  Wandteppiehe. 

Bille,  le,  eine  durch  ihren  zu  geringen  Inhalt  an  f 
Gold  resp.  Silber  unterwerthige  Münze. 

Blller,  Augsburger  Goldschmiedfamilie,  die  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  auftaucht  und 
bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts.  blüht.  Die 
meisten  Familienmitglieder  scheinen  als 
Marke  ihr  Monogramm  mit  einem  Stern  dar- 
über  geführt  zu  haben.  Die  Vomamen 
Johann  und  Ludwig  kehren  vielfach  wieder.  . 
Genannt  seien:  Johann  Bapt.,  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhdts.  Marke:  B B und  Stern 
darüber,  im  runden  Sehild;  Laurentius 
und  Lorenz,  starben  um  1720;  Ludwig, 
gest.  1792,  Marke:  LB  mit  Stern  darüber,  im 
ovalen,  oben  eine  Ausbuchtung  tragenden 
Sehild;  Joh.  Ludwig,  gest.  1732,  Marke  ! 
gleicht  der  vorigen,  nur  mit  JLB;  Johann, 
gest.  1746,  Marke:  J B mit  Stern  darüber,  im  ; 
Dreipass-fôrmigen  Sehild;  Ludwig,  1692 bis 
1746;  Johann  Ludwig,  um  die  Mitte  des  1 
18.  Jahrhdts.,  Marke:  JLB  mit  Stem  dar-  1 
über,  im  dreieckigen  Sehild;  Àlbreeht, 
1663 — 1720,  Marke:  AB  und  Stem  darüber, 
im  querovalen  Sehild;  Joh.  Jaeob,  gest.  i 
1777,  Marke:  J J B,  das  B unter,  ein  Stem  | 
über  J J,  im  ovalen  Sehild.  Die  beiden 
Letztgenannten  haben  aueh  Omamente  ent- 
worfen,  Johann  Jaeob  für  sein  Handwerk, 
Albreeht  Cartouchen,  Vasen,  Friese.  DieEnt- 
würfe  Albreehts  hat  J.  F.  Léopold  gestochen.  ; 
Sie  zeigen  reiehe,  etwas  unruhige  Renais-  . 
sanceformen.  , 

Bfllfritti  s.  Book  of  Durham. 

i 

Billig,  s&chsische  Erzgiesserfamilie  des  17.  und 
18.  Jahrhdts. 


Bink 


Bi!ling8ley,  William,  gen.  Beely,  gest.  1828,  Por- 
zellanmaler  zu  Derby,  Pinxton,  Worcester, 
Nantgarw,  Swansea,  Coalport.  * 

Biilwiller,  Johann  Lorenz  Jacob,  1780—1820,  Maler 
und  Radirer  zu  Wien. 

Billy,  Jacques,  franzosischer  Maler  und  Radirer 
des  17.  Jahrhdts. 

Billy,  Nicolo,  italienischer  Omamentenstecher 
(Cartouchen  nach  Cerini,  Orgel)  in  der  ersten 
Hülfte  des  18.  Jahrhdts. 

BÜ8ton,  Email-Arbeiten  s.  Brett,  George. 

Bimbi,  Marco,  Goldschmied  zu  Paris  in  der  ersten 
Hülfte  des  17.  Jahrhdts. 

Binche.  Spitzen.  Die  Spitzen  aus  B.  gleiehen 
im  Allgemeinen  denen  von  Brüssel,  zeichnen 
sieh  jedoeh  oft  durch  noeh  vielfacher 
wechselnden  Netzgmnd  und  sehr  kleine 
Muster  aus.  Diese  Arbeiten  stammen  aus 
der  zweiten  Hülfte  des  18.  Jahrhdts. 

Binck,  Ludw.,  Medailleur,  der  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhdts.  in  Preussen  und  Danemark 
thütig  war. 

Bindemittel,  die  Substanzen  wie  Oel,  Leim,  Harz, 
Eiweis  etc.,  mit  denen  man  Farben  vermengt, 
um  sie  fiiissig  und  zugleich  haftend  zu 
machen. 

Bindenschild,  getlieilter,  dreieekiger  oder  unten 
abgerundeter  Sehild. 

Binde-  und  Ltise-Schlüssel,  die  hinter  dem  pîlpst- 
lichen  Sehilde  gekreuzten  Schlüssel;  jener 
ist  aus  Gold,  dieser  aus  Silber. 

Bindo,  Fra  Ambrogio  di,  berühmt  als  Glasmaler 
im  16.  Jahrhdt.  Von  ihtn  stammt  ein  Theil 
der  Fenster  im  Dom  zu  Siena. 

Bindoni,  Giovanni  Antonio,  Formschneider  zu  Vene- 
dig  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Bindungen  heissen  bei  Geweben  die  Kreuzungen 
der  Schuss-  und  Kettenfüden. 

Binet  fertigte  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
Fayencen  zu  Paris. 

Binet,  Louis,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der 
zw'eiten  Hülfte  des  18.  Jahrhdts. 

Binet,  Sophie,  malte  Bluinen  an  der  Fabrik  zu 
Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Bingley  s.  Rockingham  ware. 

Bink,  Jacob,  geb.  1604  zu  Koln,  gest.  1668  zu 
Konigsberg,  Maler,  Kupferstecher,  Form- 
schneider, besonders  bei  den  fürstlichen 
Personlichkeiten  seiner  Zeit  als  Portrait- 
maler  beliebt.  Einige  Ornamentstiehe  (Vig- 
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netten,  Vasen),  z.  Th.  nach  Hans  Sebald 
Beham,  sind  von  ihm  bekannt.  Seine  Bl&tter 
bezeichnete  er  mit  J B oder  H B C,  das  B 
am,  das  C im  H. 

Binns  s.  Worcester  Porzellan. 

Biobu,  der  japanische,  mit  bemaltem  Papier  be- 
kleidete  Wandschirm. 

Blondi,  Vincenzo,  Kupferstecher  zu  Florenz  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Biot,  Gustave,  geb.  1883,  belgischer  Kupfer- 
stecher. 

Biot,  Jehan,  gen.  Mercure,  Fayence-Künstler 
in  der  zweiten  Haifte  des  16.  Jahrhdts.,  ar- 
beitete  in  der  Art  Palissy’s. 

Blrago,  Clemente,  Edelsteinschneider  am  spani- 
.schen  Hofe  um  1664.  Er  stammte  aus  Mai- 
land. 

Birckenholz,  Paul,  Goldschmied,  Kupferstecher, 
Oniamentenstecher  (Vasen,  Schmuck,  Klein- 
ornament)  zu  Frankfurt  a/M.  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhdts. 

Birckhart,  Ant.,  deutscher  Ornamentenstecher 
(nach  Bibiena,  Unselt)  zu  Augsburg,  Prag 
um  1700. 

Bird,  Buchbinder  zu  London  in  der  ersten 
Haifte  dieses  Jahrhdts. 

Bird,  William,  englischer  Erzgiesser  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Birgères,  Jaques,  Bildwirker  aus  Lille,  arbeitete 
in  der  zweiten  Haifte  des  16.  Jahrhdts.  in 
Italien. 

Birkenfeld,  Johann  Samuel,  Ornamentcnzeichner 
zu  Augsburg  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
Seine  Biatter  zeigen  Entwürfe  für  Schlosser. 

Birkenholz  ist  zfth,  weiss,  oft  schon  gemasert. 

Birkenholz,  Nicoiaus,  Goldschmied  zu  Frank- 
furt a/M.  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Birmann,  Jacob,  1626 — 72,  Goldschmied  zu  Basel. 
Marke:  J B. 

Birmann,  Peter,  Goldschmied  zu  Basel  in  der 
zweiten  Haifte  des  17.  Jahrhdts.  Marke: 
PB. 

Birmingham,  Beschauzeichen:  Anker. 

Birnbaumholz.  Für  die  technisehen  Künste 
kommt  nur  das  Holz  des  wilden  Birnbaums 
in  Betracht.  Es  ist  weiss  bis  weiss-rothlich 
bis  rothbraun  bis  tiefbraun.  In  Folge  seiner 
HHrte  und  Giatte  wircl  es  von  Xvlographen 
gebraucht,  in  Folge  seiner  rôthlichen  Farbe 
sowie  der  FAhigkcit  Politur  und  schwarze 


Beizen  sehr  gut  anzunehmen  von  Drechslern 
undTischlern  gern  verarbeitet;  nicht  selten 
geben  sie  es  als  Ebenholz  aus. 

Birnbtick,  Thomas,  1811—70,  hervorragender 
Stempelschneider  zu  München. 

Birnenhelm,  Helm  in  Form  einer  Bime,  im  16. 
Jahrhdt.  beliebt,  im  17.  noch  getragen.  Der 
breiteRand  hat  vorn  undhinten  eine  Spitze 
und  einen  scharfen,  aufwârts  gebogenen 
Grat. 

Birnstiel,  Vater  und  Sohn,  waren  Buchdrucker 
und  Formschneider  zu  Berlin  im  18.  Jahrhdt. 

Bis,  Fr.  und  Nie.,  Büchsenmacher  zu  Madrid  im 
18.  Jahrhdt. 

Biscaino,  Bartholomeo,  1682—67,  Radirer  zu  Genua. 

Bi8Ghof8bibel,  identisch  mit  Leda-Bibel. 

Bischofs-Handschuhe  sind  aus  Seide  gefertigt, 
mit  Goldstickerei  auch  mit  Juwelen,  Perlen, 
Goldschmiedearbeit  geschmückt. 

Bi8Chofshut  gleicht  dem  Cardinalshut,  ist  aber 
grün  und  hat  jederseits  6 Quasten. 

Bischofsmiitze  s.  Mitra. 

Bi8Chof88tuhl.  Der  für  den  Bischof  bestimmte 
Sitz  in  der  Kirche  war  ursprünglich  ein 
steinerner  Sitz  an  der  Hinterwand  der  Apsis. 
Als  derAltar  gegen  die  Apsis  zu  vorrückte, 
wurde  ein  kostbarer  Faltstuhl  für  den 
Bischof  seitlich  vor  den  Altar  gestellt. 

Bischop,  Jan  de,  Radirer  zu  Amsterdam  in  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Biscuitgut  ist  nicht  gleich  Biscuit,  sondeni  ein 
weisses,  sehr  hartes  Steinzeug,  das  beson- 
ders  in  England  gefertigt  wird. 

Bisellium  s.  Stuhl. 

Bisemont,  Graf  von,  radirte  zu  Orléans  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts.  einige  Blâtter. 

Bisi,  Bonaventura,  1610—62,  Franziskanermônch 
zu  Bologna,  Radirer  und  Miniaturmaler. 

Bisi,  Michèle,  Kupferstecher  zu  Mailand  in  der 
ersten  Hftlfte  unseres  Jahrhdts. 

Bidaux,  Pierre  Joseph,  Buchbinder  zu  Paris  um 
1800.  Seine  unsoliden  Einb&nde  erfreuten 
sich  grosser  Beliebtheit.  Sie  sind  mit  seinem 
Nam  en  gestempelt. 

Bismarckbraun,  ein  Anilinfarbstoff. 

Bissel,  A.,  Kupferstecher  und  Radirer  zu  Mann- 
heim um  1800. 

Bister,  braune  Wasserfarbe,  aus  Holzruss,  be- 
sonders  Buchenholzruss  dargestellt.  Mine- 
ralbister  besteht  aus  Manganhydroxyd. 
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Bteter-Manior  = Aquatinta-Manier.  I 

Bistuggi,  Giovanni,  Kunsttôpfer  zu  Castel  Durante 
im  14.  Jahrhdt. 

BittermandelgrUn,  Theer-  (Anilin-)  Farbstoff. 

Bfttheuser,  J.  P.f  1774—1869,  Kupferstecher  zu 
Stuttgart. 

Bittner,  Ornamentmaler  an  der  Wiener  Porzellan- 
fabrik  unter  Sorgenthal.  | 

Bittner,  Joh.  Friedr.,  Goldschmied  zu  Strassburg  I 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s. 

J F B. 

Bittner,  N.,  d eut  «cher  Ornamentenstecher  (Thea- 
terdecorationen  nach  Platzer)  um  1800. 

B J WF,  Monogramm  des  Radirers  B.  J.  Weiss. 

Bixin,  der  rothe  Farbstoff  des  Orlean. 

Bizen.  Steinzeug.  B.,  in  der  japanischen  Pro- 
vinz  Owari,  producirt  neben  mass enhaf ter 
Gebrauchswaare  Figuren  von  Gôttern,  Men- 
schen,  Thieren  in  einem  braunen,  glasirten, 
harten  Steinzeug.  Die  neuen  Fabrikate 
heissen  Bizen- Yaki,  die  alten  Ko-Bizen. 

Bizerii  s.  V ezerii. 

Bizzarri,  Giuseppe,  Florentiner  Mosaikkünstler 
um  1700. 

B K finden  sich  Bayreuther  Fayencen  bezeich- 
net.  Das  K ist  manchmal  nach  links  ge- 
wendet  und  das  B am  K. 

B K findet  sich  als  Marke  auf  Nürnberger 
Fayencen  des  18.  Jahrhdts.  Meister  unbe- 
kannt. 

BK  im  Herz-formigen  Schilde  auf  Konigsberger 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten  Meisters. 

B K,  das  K im  B,  ist  Marke  eines  unbestimmten 
Augsburger  Goldschmieds  aus  der  ersten 
Hâlfte  des  17.  Jahrhdts.,  vielleicht  des  Bar- 
tol.  Koch. 

B K auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Westfalen 
(Warendorf)  von  um  1700  ist  Marke  des 
B.  Keniitz. 

B K C,  das  C unter  dem  B K,  findet  sich  als 
Marke  auf  Bavreuther  Favence. 

B K D,  das  D unter  dem  B K,  findet  sich  als 
Marke  auf  Fayence  von  Bayreuth. 

B K H,  das  H unter  dem  B K,  findet  sich  als 
Marke  auf  Fayence  von  Bayreuth. 

BL,  über  dem  kleineren  B eine  heraldische 
Lilie,  findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen 
des  18.  Jahrhdts.  ungewisser  Herkunft. 


BL,  darüber  ein  Reichsapfel,  findet  sich  als 
Marke  auf  Fayencen  Genua’s  oder  Savona's 
aus  dem  18.  Jahrhdt. 

BL  findet  sich  als  Marke  auf  Favence  von 

V 

Rouen. 

BL,  das  L am  B,  auf  Fayence  ist  Marke  der 
Berliner  Fabrik  von  Lüdicke. 

B L auf  Leipziger  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
B.  Lauch’s. 

BL  im  4eckigen  Schilde  auf  Augsburger  Gold- 
schmiedearbeiten des  17.  Jahrhdts.  ist  Marke 
eines  unbestimmten  Meisters  (Leitenhoffer?). 

BL  im  runden  Schilde  neben  dem  Augsburger 
Beschauzeichen  s.  Lot  ter  B. 

BL  findet  sich  auf  norddeutschen  Medaillen 
aus  der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 
als  Marke  eines  unbekannten,  guten  Meisters. 

Blacard,  Rufus,  Erzgiesser  des  12.  Jahrhdts. 

Bl&chernita,  Michael  und  Simeon,  maltcn  mit  an 
den  Miniaturen  des  Menologium  Graecorum, 
eines  Heiligenbuehes,  das  um  1000  fur  Kaiser 
Basilius  II.  gefertigt  wurde.  Das  Buch  ist 
jetzt  im  Besitze  der  vaticanischen  Bibliothek. 

Blachmann,  Ottilie,  s.  Schnorr  von  Carolsfeld.  - 

Blackfl8Chbeln  = Os  sepiae. 

Blackmore,  John,  Kupferstecher,  speciell  Schab- 
künstler  zu  London  um  die  Mitte  des  18. 
Jahrhdts. 

Biaeu,  Wilhelm,  geb.  1571  zu  Alkmaar,  war  ein 
Sc-hüler  Tvcho  de  Brahe’s.  Er  errichtete  zu 

t/ 

Amsterdam  eine  Druckerei,  deren  Produc  te 
sich  durch  gute  Ausstattung  und  noch  mehr 
durch  Correctheit  auszeichnen.  Ihm  gebührt 
der  Ruhm  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der 
an  der  Buchdruckerpresse  Verbesserungen 
anbrachte.  Nach  seinem  Tode  1688  über- 
nahmen  die  Sôhne  Joan  und  Corn  élis  die 
Officin,  von  denen  jener  durch  Herausgabe 
eines  Allas  sowie  hervorragender  typo- 
graphischer  Werke  zur  Mehrung  ihres  Ruh- 
mes  viel  beitrug.  1672  verbrannte  die 
Druckerei,  ein  Jahr  darauf  starb  Joan.  Seine 
Sohne  Johann,  der  sich  auch  als  Kupfer- 
stecher Achtung  erwarb,  Wilhelm  und 
Peter  errichteten  eine  neue  Druckerei,  die 
bis  zum  Ende  des  Jahrhdts.  gute  Arbeiten 
schuf. 

Blagrave,  John,  MatheniatikerundFormschneider 
in  England  um  1600. 
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Blake,  William,  1768—1827,  origineller  englischer 
Maler  und  Kupferstecher. 

Blaker,  Wandleuchter  (s.  d.)  mit  einer  grossen, 
das  Licht  reflectirenden  Platte  anderWand. 

Blanc,  Honoré,  südfranzôsischer  Kupferstecher 
um  1700.  Er  hat  viele  Omamente  nachToro 
gestochen. 

Blanc  de  Bougival,  weisse,  aus  Pfeifenthon  her- 
gestellte  Farbe. 

Blanc  de  chine  heisst  das  weisse,  leicht  gelbe, 
chinesische  Porzellan. 

Blanc  de  Meudon,  feine  Kreidefarbe. 

Blanc  de  neige  = Schnceweiss  s.  d. 

Blanc  d’Espagne,  identiseh  mit  Blanc  de  Bou- 
gival. 

Blanc  de  Troyes,  feine  Kreidefarbe. 

Blanc  fixe,  weisse  Barytfarbe,  deckt  sehr  voll- 
kommen. 

Blanchard,  Auguste,  um  1700,  Auguste  Jean 
Baptiste  Marie,  1702—1849,  Auguste 
Thomas  Marie,  geb.  1819,  Grossvater, 
Vater  und  Sohn,  Kupferstecher  zu  Paris. 
Am  bedeutendsten  ist  der  Jüngste. 

Blanchard,  E.,  franzosischer  Omamentenzeichner 
- (Kirchenmobiliar)  um  dieMitte  des  18.Jahr- 
hdts. 

Blanchard,  Jacques,  1600—1638,  Maler  und  Radirer 
zu  Paris. 

Blanchet,  Thomas,  1617 — 89,  Maler  und  Radirer 
in  Frankreich  und  Italien. 

Blanohon,  Jean  Guillaume,  Kupferstecher,  Orna- 
mentenstecher  (nach  Boucher)  zu  Paris  in 
der  zweiten  Hlllfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bland,  John  und  Thomas,  englische  Schreibkünst- 
ler  des  18.  Jahrhdts.,  haben  auch  Schriften 
gestochen. 

Blandin,  Formschneider  zu  Paris  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Blank,  Bonavita,  1740 — 1827,  zu  Würzburg,  übte 
als  Erster  die  Moosmosaik.  So  fertigte 
er  Mosaikbilder  aus  allerhand  moglichen 
oder  eigentlich  unmoglichen  Materialien  wie 
Blüthen,  Blattern,  Fruchtkenien,  Stroh, 
Haaren,  Fedem  u.  s.  w. 

Blanquart,  Philippe,  Glasmaler  zu  Soissons  gegen 
Ende  des  14.  Jahrhdts. 

B La  R,  eingestempelt  in  Frittenporzellan,  ist 
Marke  Bourg  la  Reine’s. 

Blard,  M.,  franzosischer  Elfenbeinschnitzer  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 


Blàsohke,  Johann,  osterreichischer  Kupferstecher 
um  1800. 

Blasengrün  = Laubgrün. 

Biasen  vor  der  Lampe  s.  Glasblâserlampe. 

Blasius,  Kunsttôpfer  im  16.  Jahrhdt.,  wahr- 
scheinlich  zu  Nürnberg,  vielleicht  auch  in 
der  Schweiz. 

Blasius,  italische  Erzgiesserfamilie  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Blasonirung  nennt  man  in  der  Heraldik  die  Be- 
schreibung  eines  Wappens  nach  den  Regehi 
der  heraldischen  Kunstsprache. 

Biass,  Antonius,  Goldschmied  zu  Hermannstadt 
(Siebenbürgen)  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Blasset,  Nicolas,  1600 — 1669,  Architect,  Ornamen- 
tenzeiehner  (Epitaphien)  zu  Amiens.  Seine 
Entwürfe,  die  sic-h  durch  reielie,  edele  For- 
men  auszeichnen,  hat  L’Enfant  gestochen. 

Blattaluminium,  das  zu  ganz  feinen  Blattchen 
ausgeschlagene  Aluminium.  Es  dient  hftufig 
als  Ersatz  für  Blattsilber. 

Blattgoid,  ganz  dünne  Biatter  Gold.  Die  Biatter 
werden  hergestellt,  indem  ein  dünn  ausge- 
walztes  Stück  Gold  in  gleiche  Stücke  zer- 
schnitten,  jedes  Stück  zwischen  2 Blatt 
Pergament  gelegt  und  das  gehftufte  Packet 
mit  etwa  6 Kilogr.  schweren  Hammem  auf 
einem  harten  Steinblock  geschlagen  wird. 
Die  Biatter  werden  dünner,  grôsser,  dabei 
hürter.  Durch  Glühen  wieder  weich  ge- 
macht,  werden  sie  in  kleinere  Stücke  zer- 
schnitten,  wieder  gehüuft  und  mit  leichteren 
Hftmmern  geschlagen  u.  s.  w.  Sind  sie  schon 
redit  fein,  so  wird  statt  des  Pergaments 
Goldschlilgerhautehen  zwischen  die  Biatter 
gelegt.  Man  kann  das  Gold  ungemein  dünn, 
bis  zu  weniger  als  dem  Millionsten  Theil 
eines  Millimeters  Dicke  ausschlagen.  Das 
im  Handel  vorkommende  Blattgoid  ist  er- 
heblich  dicker,  je  nach  der  Bestimmung  von 
verschiedener  Starke  und  Farbe.  Diese  ist 
abhangig  von  dem  Silber-  oder  Kupfergehalt 
des  Rohmaterials. 

Biattgrün  s.  Pflanzengrün. 

Blattsilber,  zu  ganz  feinen  Blattchen  ausge- 
schlagenes  Silber.  Ueber  die  Technik  s. 
Blattgoid. 

Blaugold  stellt  man  durch  Zusatz  von  Stahl  zum 
Gold  lier. 


Blauholz 
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Blitherus 


Blauholz,  das  braunrothe  Kernhoiz  des  in  Cen- 
tral' und  Südamerika  heimischen  Haema- 
oxylon  campechianum  L.  Es  wird  nach  Fer- 
mentation in  der  Fürberei  zur  Herstellung 
rother  bis  violetter  bis  blauer  Tône  benutzt. 
Diese  Tône  sind  wenig  haltbar,  gut  haltbar 
aber  die  nach  Oxydation  mit  ChromsUure 
hergestellten  schwarzen  Tône. 

BUuilack,  Berliner  Blau  mit  Leinôl  gekocht,  tief 
sehwarzer  Lederlack. 

Blausteln  = Lazulith. 

Blauwerk,  graues  Steinzeug  mit  blauein  Décor. 

Biavio,  Joâs,  von  Geburt  ein  Deutscher,  Hof- 
buchdrucker  zu  Lissabon  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhdts. 

BLC  in  einem  ovalen  Rahmen  findet  sich  als 
Marke  anf  Fayencen  aus  Ardennes. 

Blecker,  G.,  Radirer  zu  Harlem  um  1600. 

Bleckmann,  B.  M.,  Solinger  Klingenschmied  des 
18.  Jahrhdts. 

Bleeck,  Pieter  van,  1696 — 1764,  Radirer  und  Schab- 
kunstler  im  Haag  und  in  London. 

Blei,  unedles  Metall,  graufarbig,  sehr  weich,  mit 
einem  specifischen  Gewicht  von  um  11,3, 
Schmelzpunkt  von  383°  C,  oxydirt  sehr 
leicht  und  nimmt  dann  eine  schmutzig-graue 
Farbe  an.  Sowohl  dieser  Eigenschaft  wegen 
wie  auch  wegen  seiner  grossen  Schwere  und 
vor  allem  der  geringen  Festigkeit  ist  das 
Blei  als  Kunst-Material  von  geringer  Be- 
deutung.  Früher  wurden  in  ihm  Denkmals- 
(Kopenhagen),  Statuen-,  Büsten-Güsse  aus- 
geführt. 

Blelcli,  Georg  Heinrlch,  Goldschmied  und  Oma- 
mentenstecher(Goldschmiedearbeit)  zu  Nüru- 
berg  um  1700. 

Bleichererde  = Naturweiss. 

Bleikrlstall  = Kristallglas.  S.  d. 

Bleiroth  ist  Meimige. 

Bleiruthen  nennt  man  die  langen  Bleistübe,  wie 
aie  zum  Einfassen  von  Glasfenstem  ge- 
braucht  werden. 

Bleiwei8S,  weisser  Farbstoff,  besteht  aus  basisch 
kohlensaurem  Blei  mit  wechselndem  Gehalt 
an  Bleioxyd.  Es  wird  in  den  verscliiedenen 
L&ndem  auf  verschiedene  Weise  dargcstellt 
und  kommt  als  weisses  Pulver  in  den  Handel. 
Mit  Wasser  mischt  es  sich  niclit,  wohl  aber 
mit  Oel.  Als  Oelfarbe  wird  es  wegen  seiner 
unübertroffenen  Deckkraft  viel  verwendet. 


Da  die  Anstriche  leicht  gelb  werden,  setzt 
man  der  Farbe  Terpentinôl  zu.  Durch 
Sehwefelwasserstoff  wird  Bleiweiss  schwrarz 
gef&rbt.  Man  unterscheidet  verschiedene 
Sorten,  so  Venetianerweiss,  Hamburger 
Weiss,  Kremser weiss, Perl weiss u. s.  w. 

Bleizinnober  ist  Meimige. 

Blendbogen,  Bogen,  weich er  einer  Wand  auf- 
liegt,  also  nicht  offen  ist. 

Blende,  Wandnisclie  von  geringer  Tiefe. 

Blendrahmen,  ein  Rahmen,  der  verdeckt  ist;  bei 
Gem&lden  der  Rahmen,  über  den  weg  die 
Leinwand  gespannt  ist. 

Bléry,  Eugène  St.  Al.,  1805  -88,  franzôsischer 
Maler  und  Radirer. 

Blerzy,  J.  E.,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bleeendorf,  Elisabeth,  Emailmalerin  zu  Berlin  und 
St.  Petersburg  um  1700. 

Blesendorf,  Konst.  Friedr.,  etwa  1665—1765,  Maler 
und  Kupferstecher  zu  Berlin. 

Blesendorf,  Samuel,  gest.  1706,  Emailmaler  und 
Kupferstecher,  speciell  Schabkünstler  zu 
Berlin. 

Bletterie,  de  la,  Büchsenmacher  zu  Paris  in  der 
zweiten  Hillfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bleu  de  lumière,  ein  Anilinblau. 

Bleu  de  Lyon,  ein  Anilinblau. 

Bleu  de  Paris,  ein  Anilinblau. 

Bleuler,  H.,  süddeutscher  Maler  und  Radirer  aus 
der  ersten  Hâlfte  dieses  Jahrhdts.  Er  hat 
oft  die  radirten  Bliltter  colorirt. 

Bleu  soluble,  Anilinblau,  in  Wasser  lôslich. 

Blinddruck  nennt  der  Buchdrucker  einen  Abzug 
vom  ungefttrbten  Satz.  Derartige  Abziige 
werden  gemacht,  um  das  Passen  des  S c h ô n- 
und  Wiederdrueks  zu  controlliren.  In 

der  Buchbinderei  heisst  Blinddruck  der 

gl&nzende,  nicht  ausgemalte  Druck  mittelst 
erwftrmter  Eisen  auf  angefeuchtetem  Leder. 

Biindholz  s.  Furniren. 

Blindplattendruck,  Abzug  von  einer  Holzschnitt-, 
Kupferstich-  u.  s.  w.  Platte  ohne  Farbe. 
Der  Abzug  muss  unter  starkem  Druck  ge. 
scliehen,  damit  ein  schwaches  Relief  zu 
Stande  kommt. 

Blindrahmen  s.  Blendrahmen. 

Blitherus,  Mônch  zu  Canterburv  im  11.  Jahr- 
hdt.,  Goldschmied. 


BLO 
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Blutglas 


BLO,  das  L durch  das  0,  findet  sich  als  Marke 
auf  Fayencen  von  Moustiers.  (OJery?) 

Bloc,  Conr.,  niederlftndischer  Medailleur  aus  der 
zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bloc,  Ludovicuo,  Buchbinder  des  15.  Jahrhdts. 

Bloch,  Cari,  1834—90,  guter  dftnischer  Kupfer- 
stecher. 

Block,  Kunsttôpfer  zu  Délit  gegen  Ende  des 

17.  Jahrhdts. 

Block,  Benjamin,  1681 — 90,  Maler  und  Schab- 
künstler  in  Italien  und  Deutschland. 

Block,  Godefroid,  Buchbinder  zu  Troyes  um 
1400. 

Blockbücher  heissen  die  zuerst  um  1400  und  weit 
bis  ins  15.  Jahrhdt.  hinein  derart  hergestell- 
ten  Bûcher,  dass  die  mit  Um-  oder  Unter- 
schriften  versehenen  Holzschnitte  zusammen- 
geheftet  wurden.  Derselbe  Holzstock  trug 
Schrift  und  Bild.  Die  Biatter  wurden  nur 
einseitig  bedruckt.  Es  sind  eine  ganze  An- 
zahl  derartiger  Bûcher  bekannt. 

Bloemaert,  Abraham,  1564-1657,  Maler,  Radirer 
und  Formschneider  zu  Utrecht. 

Bioemart,  Cornélius,  1608—88,  Sohn  des  Abra- 
ham B.,  niederlftndischer  Maler  und  Kupfer- 
stecher,  lebte  lange  in  Italien,  auch  in  Paris. 
Er  hat  Ornamente  (Plafonds,  Wandmalereien 
etc.)  nach  P.  Berrettini  gestochen. 

Bloemen,  Pieter  van,  1649—1719,  Maler  und  Ra- 
direr zu  Antwerpcn. 

Bloemen,  J.  F.  v.,  Maler  und  Radirer  in  Holland 
und  Italien  um  1700. 

Blois,  Abrah.,  hollftndischer  Kupferstecher  um 
1700. 

Blois.  F ayencen.  In  B.  wurden  im  17.  und 

18.  Jahrhdt.  zahlreiche,  z.  Th.  sehr  gute 
Fayencen  gearbeitet.  Da  sie  eine  originelle 
Art  nicht  darstellen,  werden  sie  vermuthlich 
den  besten  anderen  Fabriken  der  Zeit  an- 
gerechnet. 

Beschauzeichen  von  B.  war  bis  1784 
eine  Lilie,  manchmal  ein  Fuchs  oder  Stachel- 
schwein  darunter,  bis  1789  eine  zweihenke- 
lige  Vase. 

Blompot,  mit  vollem  Namen  „de  vergulde 
blompot*,  Fayencefabrik  zu  Delft  im  18. 
Jahrhdt. 

Blon,  Jacob  Christ.,  s.  Le  Blond. 

Blond  s.  Le  Blond. 


Blondeau,  Jacques,  Kupferstecher  in  Frankreich 
und  Italien  in  der  zweiten  Hftlfte  des  17. 
Jahrhdts. 

Blondel,  François,  1617—86,  Architect  zu  Paris. 
Architectonische  Entwûrfe,  Festdecorationen 
von  ihm  sind  vielfach  gestochen  worden. 

Blondel,  Jacques  François,  1705—74,  Architect  und 
Kupferstecher  zu  Paris,  hat  als  Omamenten- 
Zeichner  und  -Stecher  eine  umfangreiche 
Th&tigkeit  entfaltet.  Man  kennt  von  ihm 
Façaden,  Intérieurs,  Wandgetâfel,  Karaine, 
Spiegel,  Consolen,  Beleuchtungskôrper,  Pla- 
fonds, Vasen,  Bal  us  ter,  Môbel,  Thüren,  Fon- 
tainen,  Schlosserarbeiten.  Die  meisten  Blfttter 
sind  von  seiner  Hand,  wenige  von  Moreau, 
Joullain,  Cochin,  Babel,  Aveline,  Charpentier 
gestochen.  Stil  Louis  XV. 

Blondel,  Marie  Michelle,  Ornamentstecherin  (V asen, 
Trophften)  zu  Paris  im  18.  Jahrhdt.  Stil 
Louis  XV. 

Blonden  sind  seidene  oder.  halbseidene  Spitzen. 
Sie  werden  seit  Jahrhunderten  in  Spanien 
gearbeitet.  Von  den  übrigen  Staaten  lieferte 
sie  im  18.  Jahrhdt.  nur  Frankreich.  Von 
der  Mitte  dieses  Jahrhdts.  an  producirt  sie 
auch  das  Erzgebirge.  Doch  ist  an  der 
deutschen  Spitze  der  Grund  grôber,  der 
Décor  weit  einfacher,  als  an  der  von  Chan- 
! tilly. 

Bloor  s.  Derby -Porzellan. 

Blooteling,  Abraham,  1684—95,  fertigte  Kupfer- 
stiche,  Radirungen  und  Schabkunstblfttter  zu 
Amsterdam  und  London. 

| Blot,  Maurice,  1758—1818,  Kupferstecher  zu  Paris. 
: Blouwere,  Antoine  de,  niederlftndischer  Bild- 
wirker  aus  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Bloy,  Joh.,  Goldschmied  zu  Wien  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhdts. 

B.  L.  S.,  Abkûrzung  für  benevolo  lectori 
salutem. 

Blugt,  Marcellus  de,  fertigte  Fayencen  zu  Delft 
um  1700. 

Blum,  Hans,  Steinmetz  und  Holzschneider  zu 
Zürich  in  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. In  seinem  Monograinm  schreibt  er 
das  B am  H. 

Blum,  Johann,  Medailleur  zu  Bremen  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Blutglas  = Haematinon  (s.  d.). 


Blutrinnen 
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Bodemor 


Blutrinnen,  schmale,  llings  gerichtete  Rinnen  in 
der  Klinge  von  blanken  Waffen.  Siedienen 
weniger  zum  Abfliessen  des  Blutes  als  um 
die  Waffc  leichter  zu  machen  beiErhaltung 
oder  sogar  Vermehrung  ihrer  Widerstands- 
f&higkeit. 

Blutschalen  s.  Hinterglasmalerei. 

Blutstein,  ein  Rotheisenerz,  wird  in  seinen  grau- 
blauen  bis  perlgrauen  Farben  en  cabochon 
geschliffen  und  als  Schmuckstein  verwendet. 
Er  zeigt  so  einen  schônen  Schimmer.  Die 
roth-braunen  Steine  dienen  in  Stücken  oder 
auch  gepulvert  zum  Poliren  von  Metallen. 

Bly,  Kunsttôpferfamilie  zuDelft  im  17.  Jahrhdt. 

Blyt,  I.  K.,  Modelleur  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Kopenhagen  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Blyth,  Rob.,  1760—84,  Kupferstecher,  Radirer  zu  I 
London. 

B M,  hinter  jedem  Buchstaben  ein  Gedanken- 
strich,  auf  alten  Kupferstichen  ist  Mono-  i 
gramm  Benedetto  Montagna’s. 

BM  auf  alten  Kupferstichen  ist  Monogramm 
eines  unbekannten  d eut  s ch  en  Meisters  von 
etwa  1600. 

B.  M.  findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen,  wahr- 
scheinlich  als  Monogramm  Manara's. 

BM  auf  Raerener  Steinzeug  aus  dem  16.  oder 
17.  Jahrhdt.  ist  das  Monogramm  eines  un- 
bekannten Meisters. 

BMN  verschlungen  auf  Fayencen  undPorzellan 
kommt  als  Marke  der  Fabrik  Beyerle’s  zu 
Niederweiler  vor. 

Bn  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Bulidon’s. 

B N verschlungen  auf  Fayencen  und  Porzellan 
ist  Marke  der  Fabrik  Beyerle’s  zu  Nieder- 
weiler. 

B N,  darunter  eine  Lilie,  in  Herz-formigem 
Schilde  auf  Londoner  Goldschmiedearbeit 
ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters  von 
etwa  der  Mit  te  des  18.  Jahrhdts. 

B N,  das  B am  ersten  Strich  des  N,  findet  sich 
auf  Goldschmiedearbeit  aus  London  als 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  des  16. 
Jahrhdts. 

B N,  Marke  des  Emailmalers  Bernard  Nouailher. 

BNF,  Monogramm  des  Kupferstechers  Noth- 
nagel. 

b o,  zwischen  den  Buchstaben  eine  eigenthüm- 
liche  Hausmarke,  in  der  2 Kreuze  deutlich 


sind,  in  alten  Bildwirkereien  ist  Monogramm 
des  Rinaldo  Boteram. 

Bobbinet  (von  bobbin,  Spule  und  net,  Netz), 
mittelst  einer  Maschine  hergestellter  Spitzen- 
grund.  Die  Maschine  wurde  1806  von  dem 
Engl&nder  Heathcoat  erfunden. 

Bobrun,  Louis,  Maler  und  Radirer  zu  Paris  in 
der  ersten  Hlilfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bocaro,  Manuel  Tavares,  portugiesischer  Erz- 
giesser  des  17.  Jahrhdts. 

Boccalajo,  il,  ist  ein  Kunsttopfer,  der  Krüge  macht 
oder  ein  Krughàndler. 

Boccardlno,  eigentlich  Giovanni  di  Giuliano 
Boccardi,  Vater  des  Francesco  B.,  war 
als  Miniator  zu  Florenz  um  1600  th&tig. 
Rituaibücher  in  verschiedenen  Kirchen  von 
Florenz  weisen  ausgezeichnete  Arbeiten  von 
ihm  auf. 

Boccaro,  rothes  chinesisches  Steinzeug.  Es 
findet  sich  oft  für  Theekannen  verarbeitet. 

Boccione,  Jos.  B.,  Kunsttopfer  zu  Urbino  um  1600. 

Boch  s.  Sept  fontaines. 

Bocholt,  Franz  von,  deutscher  Kupferstecher 
vom  Ende  des  16.  Jahrhdts.  aus  Bocholt  in 
Westphalen.  Er  copirte  Schongauer,  schuf 
aber  auch  eigene  Blfttter,  die  sich  z.  Th. 
durch  derbe  Realistik  auszeichnen. 

Bochroit,  deutscher  Goldschmied  etwa  um  1400. 

Bock,  Hieronymu8,  deutscher  Kupferstecher  aus 
der  zweiten  Hlilfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bock,  Johann,  deutscher  Formschneider  aus  der 
ersten  Hlilfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bockler,  Georg  Andréas,  Architect  und  Orna- 
mentenstecher  in  Nümberg  Anfang  des  18. 
Jahrhdts.  Seine  BlAtter  zeigen  Architectur, 
Fontünen,  Grotten  etc. 

Bocksperger,  Johann  d.  Aelt.  und  d.  J.,  Form- 
schneider, Ornamentenzeichner  zu  Salzburg 
und  München  aus  der  zweiten  Hülfte  des 
16.  resp.  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 

Bocoholz  = Pockholz. 

Bocquet,  Nie.,  Kupferstecher  zu  Rom  und  Paris 
in  der  zweiten  Hülfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bocquet,  Kunsttopfer  zu  Rouen  im  18.  Jahrhdt. 

Bode,  deutscher  Omamentenstecher  (Wagen)  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Bodeckker,  Joh.  Fr.,  Kupferstecher  zu  Amster- 
dam um  1700. 

j Bodemer,  Jacob,  1777—1824,  Emaiimaler  zu  Wien. 


Bodenehr 
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Bodenehr,  Gabriel,  1678 — 1766,  Mechaniker,  Oise* 
leur,  Ornamentenstecher  (Beleuchtungs- 
gerftth,Rankenwerk,Friese  etc.)  zu  Augsburg. 

Bodenehr,  Georg  Conrad,  O marnent  enstecher  zu 
Augsburg  um  1700.  Er  hat  namentlich  nach 
P.  Decker,  auch  Laubwerk  eigener  Erfindung 
gestochen. 

Bodenehr,  Moritz,  1666—1749,  Kupferstecher,  Or- 
namentstecher  zu  Dresdeu.  Er  stach  Theater- 
decorationen  nach  Klôtzel,  Festdecorationen 
u.  A.  Sein  Sohn  Johann  Georg,  1691  bis 
1780,  war  gleichfails  Kupferstecher.  Er  ar- 
beitete  namentlich  iu  Schabmanier,  und  zwar 
zu  Dresden  und  Augsburg. 

Bodmer,  6.,  1804—87,  Lithograph  zu  München. 

Bodmer,  Karl,  1809 — 93,  Maler,  Radirer,  Litho- 
graph zu  resp.  bei  Paris. 

Bodoni,  Giambattista,  ist  1740  als  Sohn  eines 
Buchdruckers  zu  Saluzzo  geboren.  Vom 
Vater  in  seiner  Kunst  ausgebildet,  arbeitete 
er  in  den  Mussestunden  Holzschnitzereien, 
die  viel  Geschmack  und  Formverstftndniss 
zeigten.  Mit  18  Jahren  kam  er  nach  Rom 
und  wurde  in  der  Buchdruckerei  der  Propa- 
ganda  angestellt,  wo  seine  Arbeiten  durch 
Sauberkeit  und  Correctheit  ihm  die  An- 
erkennung  der  Vorgesetzten  verschafften. 
Den  romischen  Aufenthalt  benutzte  er,  um 
sich  im  Sehriftschneiden  auszubilden.  Als 
der  Herzog  von  Parma  1768  eine  Druckerei 
errichtete,  die  Künstlerisches  leisten  sollte, 
wusste  er  Bodoni  für  die  Uebernahme  der 
Leitung  zu  gewinnen.  Dieser  brachte  im 
Verlaufe  weniger  Jahre  durch  eisernen  Fleiss, 
seinen  grossen  Geschmack  und  seine  Fertig- 
keit  als  Stempelschneider  und  Drucker,  so- 
wie  durch  Verwendung  ausgezeichneten 
Materials  die  Officin  auf  eine  Hôhe,  wie  sie 
zur  Zeit  keine  zweite  in  Europa  hatte.  Ein 
feiner  Diplomat,  litt  er  wfthrend  der  Fran- 
zosenherrschaft  durchaus  nicht,  trotzdem 
sie  ihm  reeht  verhasst  war,  sondern  schuf 
in  dieser  Zeit  vielleicht  die  besten  Arbeiten. 
Zu  diesen  gehôrt  ein  Napoléon  gewidmeter 
Homer.  B.  starb  1818,  von  Italienern  und 
Franzosen  gleich  verehrt  und  betrauert.  Die 
SchRrfe,  Klarheit,  Einfachheit,  Eleganz  der 
Tvpen,  die  tiefschwarze,  dünne  Farbe,  das 
sehone  Papier  geben  ein  tadelloses  Ganzes 
und  lassen  seine  teclmischen  Leistungen  als 


mit  die  hochsten  auf  typographischem  Ge- 
biete  erscheinen. 

Bodrigue,  Kunsttopfer  zu  Nevers  und  Rouen  im 
17.  Jahrhdt. 

Boeck,  Johann  Gottfried,  hat  in  der  zweiten 
HRlfte  des  18.  Jahrhdts.  zu  Augsburg  ein 
Stickmusterbuch  herausgegeben. 

Bëcke,  Michel,  schwedischer  Goldschmied  ans 
der  ersten  HRlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bëckiin,  Johannes,  Omamentstecher  zu  Berlin 
Anfang  des  18.  Jahrhdts.,  hat  nach  P.  Decker, 
Eosander  u.  A.  gestochen. 

Boegel,  Joh,,  Holzschnitzer  zu  Kalkar  in  der 
ersten  HRlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bdhm,  Amadeus  Wenzel,  1771—1828,  Kupferstecher 
in  Prag  und  Leipzig. 

Bëhrn,  Johann,  Kupferstecher  zu  Wien  um  1800. 

Bëhrn,  J08.  Daniel,  1794— 1866,  Bildhauer,  Medail  leur, 
Stempel-,  Edelsteinschneider  zu  Wien.  Sein 
Sohn  Jos.  Edgar,  1884—90,  war  Medailleur 
zu  London. 

Boehme,  Landschaftsmaler  an  der  Porzellan- 
fabrik  in  Meissen.  1761  wurde  er,  nach  der 
Einnahme  Meissen’ s durch  Friedrich  den 
Grossen,  an  die  Berliner  Fabrik  versendet. 

Bëhmenkreuz,  frühgothische  Goldschmiedearbeit 
aus  der  zweiten  HRlfte  des  18.  Jahrhdts.  im 
Dom  zu  Regensburg.  Es  ist  reich  niellirt, 
mit  Edelsteinen  und  Transemail  geschmückt. 

Boehmer,  Goldschmied  zu  Paris  in  der  zweiten 
HRlfte  des  18.  Jahrhdts.  Er  hat  an  dem  für 
Marie  Antoinette  so  verhRngnissvollen  Hals- 
band  mitgearbeitet. 

Bdhmische  Granaten  s.  Pvrop. 

Bëhmische  Spitzen  sind  identisch  mit  Neudecker 
Spitzen.  Die  Spitzen-Industrie  in  Bôhmen 
begann  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  und 
nahm  im  18.  einen  grossen  Aufschwung, 
sank  aber  in  unserem  Jahrhdt.  in  Folge  der 
billigen  Maschinenspitze.  In  den  letzten 
Dezennien  wird  viel  und  gute  Nadelspitze  in 
Bohmen  gearbeitet. 

Bëhmischer  Diamant  ist  Bergkrystall. 

Bëhrer,  Konr.,  1710—56,  und  seine  Sohne  Jouas 
Peter  und  Joh.  Peter,  Medailleure  zu 
Augsburg. 

Boekelszoon,  Hendr.,  Kunsttopfer  zu  Delft  in  der 
ersten  HRlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Boekhorst,  identisch  mit  Bronkhorst. 
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Boel,  Aug.,  Klingenschmied  zu  Solingen  uni  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Boel,  Corn.,  fiandrischer  Maler  und  Radirer  in 
der  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Boel,  Peter,  1622—74,  Maler  und  Radirer  aus 
Antwerpen,  arbeitete  meist  in  Italien  und 
Paris. 

Btflmann,  Hieronymuo,  Ornamentstecher  zu  Nürn- 
berg  Anfang  des  18.  Jahrhdts.  Seine  Blfttter 
zeigen  Masken  nach  eigener  Erfindung,  Be- 
leuchtungsgerHth,  Cartouchen,  Mobel,  Laub- 
werk,  Figuren  etc.  nach  Decker,  Eysler  u.  A. 

Bfrmnel,  Wolfgang  Hieronymus  von,  Ornamenten- 
stecher  (Goldschmiedearbeit)  zu  Nürnberg 
uni  1700. 

Boender,  Mathljo,  fertigte  sehr  feine,  besonders 
in  caniaieu  blau  gemalte  Fayencen  zu  Delft 

i 

in  der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  , 

i 

MB  aneinander.  1 

Bdner,  Johann  Alexander,  1647—1720,  Kupfer- 
stecher  und  Radirer  zu  Nürnberg. 

Bdotlscher  Schild,  grosser,  ovaler  Schild  mit 
einem  halbrunden  Einschnitt  jederseits. 

Boerner,  F.,  Kupferstecher,  namentiich  Schab- 
künstler  unserer  Zeit. 

Boers,  Abraham,  Kunsttopfer  zu  Delft  im  17. 
Jahrhdt. 

Boerse,  Kunsttopfer  zu  Delft  um  1700. 

Bdrteln,  das  Aufbiegen  von  R&ndern  bei  der 
Treibarbeit.  Es  geschieht  mit  dein  Bortel- 
eisen. 

Boeoje,  Johann  Phllipp,  Kunsttopfer  zu  Delft  im 
17.  Jahrhdt. 

Boet,  Emailmaler  in  England  um  die  Wende 
des  17.  Jahrhdts. 

Boethoo,  griechischer  Bildhauer  aus  dem  2.  Jahr- 
hdt.  a.  Chr.,  sehr  geriihmter  Toreut. 

Boetino,  Chr.  Frledr.,  1706—82,  Kupferstecher  zu 
Dresden. 

Bdttcher,  Heinr.,  Goldschmied  zu  Wismar  um 
1700. 

Btittger,  Johann  Friedrich,  wurde  1682  oder  1686 
zu  Schleiz  als  Sohn  eines  niederen  Beamten 
geboren.  Mit  14  Jahren  kam  er  zum  Apo- 
theker  Zorn  nach  Berlin  in  die  Lehre.  Die 
Beschftftigung  mit  Chemikalien  machte  ihn 
bald  dem  Zuge  der  Zeit  folgen  und  alchi- 
mistische  Studien  treiben.  Diese  Studien 
hatten  ftir  ihn  wie  für  die  meisten  seiner  I 
Collegen  durchaus  den  gewünschten  Erfolg.  | 


Zwar  schafften  sie  sich  nicht  das  Gold  aus 
ihren  Retorten  und  Tiegeln,  wolil  aber  aus 
der  Dummheit  ihrer  Mitmenschen.  Da  es 
ohne  Vorspiegelung  falscher  Thatsachen 
dabei  nicht  abging,  so  kam  B.  mit  den  Be- 
hôrden  in  unliebsame  Confliete.  Als  der 
Klügere  gab  er  nach  und  suchte  die  Gefilde 
Sachsens  auf.  Preussen  verlangte  von 
August  dem  Starken  seine  Aus lieferung.  Der 
Kurfürst  aber,  der  sich  eine  so  schützbare 
Kraft  nicht  entgehen  lassen  wollte,  beorderte 
den  Goldmacher  nach  Dresden,  sperrte  ihn 
mit  den  gewünschten  nôthigen  Instrumenten 
ein  und  ersuchte  ihn  recht  fieissig  zu  sein. 
Die  Lage  des  Schlaukopfs  B.  war  nicht  an- 
genehm.  Zwar  machte  er,  um  Kunde  von 
seiner  Th&tigkeit  zu  geben,  genügend  Rauch, 
Lftrm  und  Gestank,  aber  dass  er  kein  Gold 
machen  konnte,  war  Niemandem  weniger 
zweifelhaft  als  ihm  selbst.  Er  versuchte 
das  Klima  zu  wechseln;  der  Fluchtversuch 
misslang.  Allmklig  wurde  auch  dem  Kur- 
fiirsten  klar,  dass  die  Goldmacherei  doch 
ein  recht  zweifelhaftes  Geschftft  sei  und 
er  liess  sich  durch  von  Tschirnhausen, 
einem  Collegen  B.’s,  der  dessen  immerhin 
grosse  chemische  Kenntnisse  schiltzte,  be- 
wegen,  B.  dem  Tschirnhausen  als  Gehülfen 
beizugeben.  Dieser  war  n&mlich  von  August 
dem  Starken  beauftragt,  das  chinesische 
Porzellan,  das  bereits  seit  200  Jahren  in 
Europa  bekannt  war,  nachzumachen.  Fieissig 
ging  B.,  froh,  aus  seiner  misslichen  Lage 
befreit  zu  sein,  an’s  Werk.  Ein  bei  Meissen 
gefundener  Schmelztiegel  aus  rothem  Ton 
dieu  te  ihm  als  Vorbild.  Er  fand  eine  îlhn- 
liehe  Masse.  In  den  Jahren  1704—8  formte 
und  brannte  er  in  ihr  eine  grosse  Anzahl 
von  Gegenstllnden,  die  er  theils  glasirte, 
theils  mit  Blumenreliefs,  theils  mit  farbigem 
Email  decorirte,  auch  schliff  und  polirte. 
Dieses  rothe  oder  Bottger-Porzellan  ist  kein 
eigentliches  Porzellan,  sondern  ein  schones 
Steinzeug  von  sehr  hohem  Gewicht;  seine 
Farbe  geht  in’s  Braune  bis  in’s  Schwttrzliche 
bis  in’s  Schwarze  (Eisenporzellan).  Als 
Mark  en  tragen  diese  Fabrikate  chinesische 
Schriftzeichen,  manchmal  auch  ein  galoppi- 
rendes  Pferd  mit  der  Umschrift  Arv.  de.  Mil. 
de.  in  einem  ovalen  Ralnnen,  inanchmal  ein 
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schrAgliegendes,  gleicharmiges  Kreuz  mit 
dreieckigen  Enden,  durch  das  Kreuz  geht 
ein  senkrechter  Stab  mit  dreieckiger  Figur 
an  den  Enden.  1707  fand  B.  im  Haarpuder 
Kaolin  und  mit  diesem  heissersehnten  Kôrper 
setzte  er  seine  Versuche  aufs  angestreng- 
teste  arbeitend  fort.  1708  starb  Tchirnhausen 
und  B.  blieb  ail  ein  an  der  Spitze  der  in 
Dresden  eingeriehteten  Fabrik.  1709  stellte 
er  das  erste,  weisse,  wirkliche  Porzellan  in 
Europa  her.  Die  Nachfrage  nach  demselben 
war  bald  so  gross,  dass  die  kleinen  Rüume 
in  Dresden  nicht  ausreichten  und  in  der 
Albrechtsburg  zu  Meissen  1710  eine  grosse  I 

i 

Fabrik  eingerichtet  wurde.  Aile  Beamten 
und  Angestellten  der  Fabrik  mussten  die  I 
Geheimhaltung  der  Technik  beschwôren.  B., 
dem  Ehren  und  Geld  in  reiehem  Maasse  zu 

i 

Theil  wurden,  verschleuderte  Beides  und  ' 
sank  durch  Trunk  und  andere  Leidenschaften 
so  sehr,  dass  er  seinen  Eid  gebrochen  und 
mit  Preussen  Verhandlungen  über  Einrieh-  j 
tung  eiuer  Porzellan  fabrik  angeknüpft  haben 
soll.  Er  wurde  verhaftet  und  starb  1719  im 
GefAnguiss,  bevor  das  Urthcil  über  ihn  ge- 
fAllt  wurde. 

Boetwinckele,  Jean,  Bildwirker  zu  Brüssel  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Boey,  Guillaume,  Goldschmied  zu  Paris  um  1400. 

BoflTrand,  Germain,  1667—1764,  Architect  und  Or- 
narnentenstecher  (Façaden,  Plafonds,  In- 
térieurs ) zu  Paris. 

Bogaert,  M.  van  den,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  1 
in  der  ersten  HAlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bogaert8,  Jean,  niederlAndischer  Bildwirker  aus 
der  zweiten  HAlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bogard,  Jean,  Buch-Drueker  und  -Binder  in  der 
zweiten  HAlfte  des  16.  und  in  der  ersten  des 
17.  Jahrhdts.  zuLoewen  und  Douai.  Signet: 
Stadt,  darüber  ein  geflügeltes  Herz,  darüber 
ein  Buch,  das  Ganze  mit  der  Umschrift: 
Cor  rectum  inquirit  scientiam. 

Bogen,  Waffe,  mittelst  welcher  ein  Pfeil  abge- 
schossen  wird,  bietet  kunsttechnisches  Inter- 
esse nur  in  orientalischen  Exemplaren. 
Diese  zeichnen  sich  manchmal  durch  riick- 
sichtlich  der  Schwierigkeiten  über  die 
schmalen  Felder  zu  disponiren  und  rück- 
sichtlich  des  Farbenglanzes  famose  Lack- 
îiialereien  aus.  Die  an  abendlAndischen 


Waffen  angebrachten  Schnitzereien  «ind 
meist  werthlos. 

Bogenfeld  — Tympanon. 

Bogenfrie8  ist  charakteristisch  für  den  romani- 
schen  Stil.  Er  besteht  aus  kleinen  Rund- 
bogen,  die  manchmal  Consolen  aufsitzen. 

Bogen8Chiene,  Schiene  zum  Schutz  des  linken 
Unterarms  des  Schützen  gegen  den  zurück- 
schnellenden  Bogen.  Sie  besteht  aus  Leder 
oder  Metall  und  ist  manchmal  kunstvoll 
ausgestattet. 

Bogert,  Jacques,  Goldschmied  zu  Amsterdam  uni 
1600. 

Boggi,  Giovanni,  italienischer  Kupferstecher  um 
1800. 

Boguet,  0.,  1755—1889,  Maler  und  Radirer  zu 
Paris  und  Rom. 

Bohnen,  Holz  mit  in  Oel,  Terpentin  oder  Ahn- 
lichen  Substanzeu  gelostem  Wachs  einreiben 
und  ihm  daim  durch  Bürsten  Glanz  geben. 

Bohrisch,  M.,  Goldschmied  zu  Dresden  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Bohr8Chwerter  = Panzerstecher. 

Bd  ist  ein  schwerer  Flanell. 

Bojan,  J.  L.,  Ornamentenstecher  zu  Paris  uin 
1700,  hat  nach  Jean  Bérain  gearbeitet. 

Boileau,  Direktor  der  Manufactur  in  Sèvres 
1759-78. 

Bolllefève8,  Aubertin,  Goldschmied  zu  Orléans  in 
der  ersten  HAlfte  des  15.  Jahrhdts. 

Boillot,  Joseph,  franzosischer  Maler  und  Kupfer- 
stecher um  1600. 

Boilvin,  Emile,  geb.  1845,  franzosischer  Maler 
und  Radirer. 

Bolly,  Kupferstecherfarailie  zu  Paris  und  Nea- 
pel  in  der  zweiten  HAlfte  des  18.  resp. 
ersten  des  19.  Jahrhdts.  Am  bekanntesten 
sind  Louis,  Charles,  Anne,  Alphonse. 

Bois,  Charles,  Emailmaler  um  die  Wende  des 
17.  Jahrhdts. 

Bois  d’Epense,  Sitz  der  Fayencefabrik  bei  Les 
Islettes,  s.  d. 

Bois  durci,  gepresste  Holzmasse. 

Botemard,  Pariser  Buchbinder  aus  der  zweiten 
HAlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Boissard,  Rob.,  franzosischer  Kupferstecher  um 
1600. 

Boissart,  M.  J.,  franzosischer  Maler  und  Radirer 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Boissons,  Cornelis  Th.,  niederlAndischer  Schrcib- 


Boiasetfce 


96 


Boit 


künstler  und  Schriftstecher  gegen  Ende  des 
16.  Jahrhdts. 

Boissette  lieferte  in  der  zweiten  H&lfte  des 
18.  Jahrhdts.  Fayencen  und  Porzellan.  S. 
Vermonet. 

Boissier,  Kunsttopfer  zu  Nevers  im  17.  Jahrhdt. 

Boissier,  André  Claude,  franzôsischer  Maler  und 
Radirer  um  1800. 

Boissieu,  Jean  Jacques  de,  1786—1810,  hervor- 
ragender  Maler  und  Radirer  in  Lyon. 

Boit,  Emailmaler  zu  Wien  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Boit,  Charles,  Emailmaler  zu  Paris  um  1700. 

Boitel,  Vergolder  an  der  Fabrik  zu  Sèvres 
in  der  ersten  Halfte  dieses  Jahrhdts. 

Boizeau,  Kunsttopfer  zu  Nevers  im  18.  Jahrhdt. 

Boizot,  Antoine,  Zeichner  an  der  Gobelins-Manu- 
factur  zu  Paris  im  18.  Jahrhdt.  Sein  Sohn 
Louis  Simon,  1748—1809,  Bildhauer,  war 
Modelleur  an  der  Porzellan-Fabrik  in  Sèvres. 

Boizot,  Marie  Louise  Antoinette,  stach  in  Kupfer 
zu  Paris  um  1800. 

Bokhara  - Teppiche,  persische,  sehr  kurz  ge- 
schorene  Knüpfteppiche  in  brauner  bis 
rother  Grundfarbe  mit  einem  aus  viel- 
eckigen,  in  Reihen  geordneten  Feldern  be- 
stehenden  Décor.  Die  Felder  zeigen  gelbe 
bis  gelb-braune  bis  braune,  meist  gut  ge-^ 
stimmte  Tone.  Wie  weit  die  Bucharei  an 
der  Herstellung  dieser  Stücke  betheiligt 
war  oder  ist,  weiss  ich  nicht.  Man  fîndet 
alte  derartige  Stücke,  die  in  Bezug  auf 
Farbenharmonie  vollendet  sind,  eine  Eigen- 
schaft,  die  den  neueren  oft  abgeht.  Zur 
Zeit  so lien  die  Tekke-Turkmenen  viel  Bok- 
hara-Waare  arbeiten. 

Bol,  Ferdinand,  1616—80,  Schüler  Rembrandt ’s, 
radirte  ausgezeichnet  in  genauer  Anlehnung 
an  seinen  Lehrer. 

Bol,  Hans,  1584—98,  Miniaturmaler,  Radirer,  Or- 
namentenzeichner  zu  Malines,  Antwerpen 
und  Amsterdam.  Zeichnungen  von  ihm, 
nftmlieh  Bibelscenen,  dann  auch  einzelne 
Figuren  in  reichen  Bordüren  haben  Sadeler, 
A.  Collaert  gestochen.  Sein  Brader  Franz 
war  Miniaturmaler  und  Radirer. 

Bold,  Daniel,  fertigte  im  18.  Jahrhdt.  hervor- 
ragende  Thonwaaren  zu  Burslem. 

Boldo,  Dionys.,  Baumeister  zu  Venedig  Anfang 
des  17.  Jahrhdts.,  hat  auch  Miuiaturen  gemalt. 


Boidrini,  Niccolo,  Maler  und  Formschneider  zu 
Venedig  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Boidu,  Glov.,  Medailleur  zu  Venedig  um  1460. 

Bolinet,  Joannes,  Ornamentstecher  gegen  Ende 
des  16.  Jahrhdts.,  hat  Schwarzornament  nach 
Daniel  Mignot  gestochen. 

Bolke8Ch,  Laurentius,  Goldschmied  zu  Schftssburg 
(Siebenbürgen)  um  1600. 

Bollée,  Pariser  Erzgiesserfamilie  seit  der  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Bollig,  Jacob,  modellirte  Terracotta-Statuetten  zu 
Coin  im  18.  Jahrhdt. 

Bollinger,  Frledr.  Wilh.,  1777 — 1826,  Kupferstecher 
zu  Berlin. 

Bologna.  Majolica.  B.  hat  unzweifelhaft  im 
16.  Jahrhdt.  Majolica  gefertigt.  Es  ist  aber 
bisher  kein  Stück  als  sicher  aus  B.  stammend 
bestimmt  worden. 

Bologne,  Jean,  Fayencemaler  zu  Montauban  Ende 
des  18.  Jahrhdts. 

Boiogneser  Gewebe.  Bologna  producirte  schon  um 
1270  Seidenstoffe.  Mit  der  Einwanderang 
Lucchesischer  Weber,  Anfang  des  14.  Jahr- 
hdts., nahm  die  Industrie  grossen  Auf- 
schwung.  Besonders  im  16.  Jahrhdt.  er- 
freuten  sich  die  Gewebe  Bologna’s  hohen 
Rufes.  Wir  kônnen  nicht  urtheilen,  ob  der- 
selbe  berechtigt  war,  da  im  übrigen  den 
Zeugen  nichts  Charakteristisches  naclige- 
rahmt  wird.  Die  früheren  werden  wohl 
genau  im  Stile  Lucca’s  gearbeitet  worden 
sein.  Sie  sind  ebenso  wenig  wie  die  spftte- 
ren  als  Boiogneser  Gewebe  zu  erkennen, 
wenn  nicht  ftussere  Umstftnde  sie  als  solche 
ansprechen  lassen. 

Boiogneser  Weiss,  feine  Kreidefarbe. 

Bolognini,  Glov.  Battista,  1612—89,  Kupferstecher 
und  Radirer  zu  Bologna. 

Bolomey,  Benj.,  1739—1819,  Maler  und  Radirer 
im  Haag. 

Bolster,  Christian  Andréas,  deutscher  Goldschmied 
und  Ornamentenstecher  (Goldschmiedeorna- 
ment)  aus  der  ersten  Httlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

BoMwert,  Boëtius,  1680—1633,  und  Schelte  von, 

1686—1669,  Kupferstecher  zu  Haarlem  und 
Antwerpen,  haben  viel  nach  Rubens  ge- 
arbeitet. 

Boit,  Job.  Friedr.,  1769-1836,  Maler  und  Radirer 
zu  Berlin. 


Bolteser 
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Bolteser,  Fiorls,  deutscher  Ornamentenstecher 
(Goldschmiedeornament)  vom  Ende  des  16. 
Jahrhdts. 

Bolton,  Thos.,  Goldschmied  zu  Dublin  um  1700. 
Marke  s.  TB. 

Bolus,  weisse  bis  gelbe  bis  braune  bis  rothe 
Thonerde,  die  mancherlei  Verwendung  findet, 
sô  als  Farbstoff,  Kitt-  und  Politurmittel, 
als  Forminaterial  fur  den  Metallguss,  als 
Rohstoff  für  Thonwaaren,  früher  aueh  als 
Médicament  (terra  sigillata).  Sie  wird  im 
Brande  roth  bis  rothbraun.  Ihre  Fftrbe- 
ffthigkeit  beruht  auf  déni  Gehalt  an  Eisen- 
und  Manganoxyden.  B.  koinmt  überall  vor. 
Gute  rothe  Farben  liefert  der  Orient.  Der 
braune  B.  (terra  di  Si  en  a)  wird  viel  für 
Frescoinalerei  und  als  Druckfarbe  bei  Re- 
productionen  benutzt. 

Bolz,  Valentin,  süddeutscher  Miniator  des  16. 
Jahrhdts. 

Bomb&8in,  ein  glattes  Gewebe  ans  Kammwolle. 

Bombay-Mosaik,  eine  ursprilnglich  persische  Tech- 
nik,  jetzt  hauptsftchlich  in  Bombay  geiibt. 
Wie  bei  der  Millefiori-Arbeit  Glasstftbe,  so 
werden  beidieserTechnik  verschieden  farbige 
oder  gefftrbte  Stftbe  aus  Holz,  Elfenbein, 
Metall  so  aneinander  gelegt,  dass  Quer- 
schnitte  des  combinirten  dicken  S tabes  ein 
Muster  ergeben.  Die  dünnen  Querschnitte 
werden  daim  auf  die  llnterlage  aufgeleimt. 

Bombeck,  Seger,  Teppichwirker  zu  Leipzig  und 
Weimar  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 
Monogramm:  S.  B. 

Bombelli,  R.,  Kupferstecher  in  Italien  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bomberg,  Daniel,  Buchdrucker  zu  Venedig  im 
16.  Jahrhdt.  Seine  Specialitftt  war  derDruck 
mit  hebrftischen  Lettern.  Die  von  ihm  ge- 
schaffenen  Tvpen  sind  als  die  besten  ge- 
schfttzt  und  daher  in  Gebrauch  geblieben. 
B.  war  übrigens  kein  Jude.  Er  stammte 
aus  den  Niederlanden. 

Bomberghen,  Antoine  de,  niederlftndischer  Bild- 
wirker  aus  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Bombo,  niederlftndischer  Formschneider  des  16. 
Jahrhdts. 

Bon,  Enrico,  1836 — 93,  Miniaturmaler  in  Italien 
und  Wien. 


Bonaccino,  Antonio,  Bildhauer  und  Medailleur  zu 
Venedig  im  17.  Jahrhdt. 

Bonacina,  Giovanni  Battista,  italienischer  Kupfer- 
stecher um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 
Bonaini,  6u8t.,  geb.  1810,  Kupferstecher  zu 


Florenz. 

Bonano,  italienischer  Bildhauer,  Erzgiesser, 
Ciseleur  des  12.  Jahrhdts. 

Bonardel,  P.,  Formschneider  in  Frankreich  und 
Spanien  um  1700.  Seine  Arbeiten  tragen 
sein  Monogramm. 

Bonasone,  Giulio,  1600—1580,  italienischer  Maler 
und  Kupferstecher.  Er  hat  Omamente 
(Friese,  Cartouchen  mit  Figuren,  Architec- 
tur)  gestochen. 


Bonato,  Pietro,  1765—1820,  Kupferstecher  zu 
Rom. 

Bonaventura,  Nicolo  di,  s.  Nicolo. 

Bonavera,  Domenico  Maria,  Kupferstecher,  Radirer, 
Ornamentenstecher  (Friese,  Füllungen)  zu 
Bologna  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 


Bonbonnière,  kleiner  Behftlter  zum  Mitführen 
von  Stissigkeiten,  fftllt  kunsttechnisch  unter 
den  Begriff  „DoseM.  S.  d. 

Bond,  William,  Kupferstecher  zu  London  in  der 
ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 


Bondil,  Kunsttüpferfamilie  zu  Moustiers  im  18. 

Jahrhdt. 

Bondt  s.  Bonte. 

Bone,  Henry,  1766—1834,  arbeitete  hervorragen- 
des  Email  zu  London.  Kurze  Zeit  hindurch 
wrar  er  in  den  Porzellanfabriken  zu  Plvmouth 

«r 

und  Bristol  beschftftigt.  Einer  seiner  Sôhne 
war  aucli  Emailmaler. 

Bonetti,  Giuseppe,  geb.  1840,  Erzgiesser,  Ciseleur 
zu  Turin. 


Bongarde,  Armand,  trefflicher  Eisenschneider  und 
Waffenschmied  zu  Düsseldorf  um  1700. 
Bongé,  Gabriel,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  im  18. 
Jahrhdt. 


Bongiovanni,  Bernardlno  di,  Bildwirker  zu  Ferrara 
gegen  Ende  des  15.  Jahrhdts. 

Bongot  & Chalot  fertigten  nach  1818  Fritten- 
porzellan  in  Chantilly. 

Bonheur-du-jour,  le,  kleiner  Kunstschrank  zur 
Aufbewahrung  von  Schriftstücken,  wenig 
umfangreichen  Kostbarkeiten  etc. 

Bonhomme,  Pasquier,  Buchdrucker  zu  Paris  gegen 
Ende  des  15.  Jahrhdts. 


Bonhomme 
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Bonhomme,  Perrin,  Pariser  Goldschmied  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  14.  Jahrhdts. 

Boni,  Giovanni  Martino  di,  Kup  fers  te  cher  und 
Maler  zn  Venedig  und  Rom  um  1800. 

Boni,  Niccolo,  Stenipelsehneider  und  Medailleur 
zu  Rom  um  1600.  Monogramm:  N.  B. 

Bonffazio,  Natale,  Kupferstecher  zu  Rom  in  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bonin,  Schmelzmaler  zu  Limoges  in  der  ersten 
H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bonini  di  AmM,  Giovanni,  Mosaicist  zu  Orvieto  in 
der  ersten  H&lftc  des  14.  Jahrhdts. 

Bonnard,  Goldschmied  zu  Paris  uni  1200. 

Bonnard,  Nicolas,  franzôsischer  Ornamenten- 
stecher  (Gitter)  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Bonnart,  Henri,  Omamentenstecher  (Kamine, 
Troph&en,  Rleinornament,  Kostüme)  zu 
Paris  gegen  Ausgang  des  17.  Jahrhdts. 

Bonnart,  N.,  franzôsischer  Omamentenstecher 
(Cartouchen,  Vignetten)  aus  der  ersten 
Hdlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bonnart,  Robert  François,  Maler  und  Kupfer- 
stecher zu  Paris  in  der  zweiten  H&lfte  des 
17.  Jahrhdts. 

Bonnecroy,  Jean,  niederl&ndischer  Maler  und 
Radirer  des  17.  Jahrhdts. 

Bonnefoy,  A.,  fertigte  um  1760  Fayencen  zu 
Marseille. 

Bonnejonne,  E.,  Kupferstecher  des  17.  Jahrhdts. 
in  Frankreich  und  Italien. 

Bonnemer,  François,  1640—89,  Maler  und  Radirer 
zu  Paris. 

Bonnemer,  Maria,  franzôsische  Formschneiderin 
um  1600. 

Bonnet,  Fayencefabrikant  zu  Apt  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Bonnet,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Bonnet,  Louis  Marie,  geb.  1748,  Miniaturmaler 
und  Kupferstecher  zu  Paris  und  Peters- 
burg.  Seine  Stiche  sind  in  Aquatinta  oder 
Crayonmanier  gefertigt.  Diese  druckte  er 
manchmal  durch  Verwendung  verschiedener 
Platten  mehrfarbig.  B.  hat  auch  eine 
grôssere  Anzahl  Ornamentbl&tter  (Vasen, 
Goldschmiedearbeit,  Môbel,  Arabesken, 
Blumen)  theils  nach  eigenen  Entwürfen, 
theils  nach  solchen  von  Huet,  Salembier  ge- 
stochen. 


Bonnetot,  iehan,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  H&lfte  des  14.  Jahrhdts. 

Bonnington,  fi.  P.,  1801—28,  Maler  und  Radirer 
zu  London. 

Bonnis,  Kunsttôpfer  zu  Montauban  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Bonn.  Porzellan.  In  B.  wurde  um  1750  eine 
Fabrik  errichtet,  die  mehrere  Jahrzehnte 
gearbeitet  hat.  Ueber  ihre  Stücke  imd 
Marken  scheint  nichts  Genaueres  bekannt 
zu  sein. 

Bonnuit,  Achille,  Maler  an  der  Porzellanfabrik 
zu  Sèvres  in  der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Bonnutius,  Judas,  Buchdrucker  zu  Heidelberg  in 
der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bono,  Adrea  di,  Kunsttôpfer  zu  Faenza  im  16. 
Jahrhdt. 

Bononi,  Lucio,  Radirer  zu  Rom  gegen  1700. 

Bonpencier,  Majolikaverfertiger,  vermuthlich  in 
Italien  im  17.  Jahrhdt. 

Bonstede,  Herm.,  norddeutscher  Kunstgiesser 
vom  Ende  des  15.  Jahrhdts. 

Bonte,  Cornélius  Jan  und  Peter  de,  niederian- 
dische  Goldschmiede  um  1500. 

Bontemps,  Val.,  Fayencemaler  zu  Nümberg  im 
18.  Jahrhdt. 

Bonthomme,  Gabriel,  Kunstschlosser  zu  Paris  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bonzagni,  Federico,  gen.  P a r m e n s e,  gest.  um 
1590,  Stempelschneider,  Medailleur  zu  Rom. 

Bonzagni,  Gianalberto  de,  identisch  mit  Pini, 
Giov.  Alb. 

Bonzanigo,  Giuseppe  Maria,  1740—1820,  guter 
Kunsttischler,  sehr  feiner  Holz-  und  Elfen- 
beinschnitzer  zu  Turin. 

Bonzi,  Maler  und  Radirer  zu  Rom  um  1600. 

Book  of  Durham,  Evangeliarium,  um  700  gefertigt, 
mit  zahlreichen  Initialen  und  raehreren 
Miniaturen  im  schônsten  angels&chsischen 
Stil  geschmückt,  jetzt  imBesitze  des  British 
Muséum.  Es  ist  vom  Bischof  Eadfrith  ge- 
schrieben,  von  Bischof  Aethelwald  aus- 
gemalt  und  von  dem  Einsiedler  Bill  frit  h 
gebunden. 

Book  of  Durrow,  ein  Evangeliarium  aus  dem 
6.  Jahrhdt.  mit  irisehen  Miniaturen,  iin  Bé- 
ai tz  des  Trinity  College  zu  Dublin.  Maler 
soli  der  heilige  Columbanus  sein. 

Book  of  Kells,  ein  mit  zahlreichen  ornamen- 
talen  und  figürlichen  Malereien  im  irisehen 


Kro  nthul,  Lexikon.  I. 


i 


Book  of  Lindisf&rne 


Borne 
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Stil  aufs  reichste  geschmücktes  Evan-  j 
geliarium  aus  dem  Anfang  des  7.  Jahrhdts.,  j 
im  Besitz  des  Trinity  College  zu  Dublin.  1 

Book  of  Lindtefarne,  identisch  mit  Book  of  j 
Durham. 

Boort  s.  Edelsteinschliff. 

B008,  de,  Miniaturmalerin  s.  Vogel,  Marie 
Louise. 

Borboni,  Maler  und  Radirer  zu  Bologna  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Borch,  franzosiseher  Ornamentenzeiehner  (Car- 
touchen)  des  18.  Jahrhdts.  Die  Entwiirfe 
sind  im  Stil  Louis  XV.  gehalten;  sie  wirken 
durch  Thierfratzen  z.Th.  ganz  wild.  Steeher 
ist  Marel. 

Borch,  van,  Glockengiesserfamilie  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Borch,  Michiel  van  der,  îiiederlftnd  tacher  Maler 
aus  der  ersten  Hftlfte  des  14.  Jahrhdts.  Es 
existirt  eine  von  ihm  mit  Miniaturen  ge- 
schmückte  Bibel. 

Borchard,  H.  und  Th.,  Buehdrucker  zu  Hamburg 
um  1500. 

Borcht,  van  der,  Brüsseler  Bildwirkerfamilie 
des  17.  und  18.  Jahrhdts.  Ilire  zahlreichen 
Arbeiten  tragen  neben  dem  Zeichen  von 
Brlissel  die  Buchstaben  V D B,  meist  noch 
mit  einem  Buchstaben  davor,  dem  Anfangs- 
buchstaben  des  Vornamens  des  betreffen- 
den  Verfertigers.  Auch  schreiben  siemanch- 
mal  ihren  Stammnamen  ganz  aus.  Mit 
Jean  François  v.  d.  B.  starb  1772  der 
letzte  Gobelinverfertiger  zu  Brüssel. 

Borcht,  Heinrich  von  der,  Vater  und  Solm,  Maler 
und  Radirer  in  Belgien,  Deutschland  und 
England.  17.  Jahrhdt. 

Borcht,  Pieter  van  der,  gest.  1608,  flandrischer 
Maler  und  Radirer. 

Bord  s.  Edelsteinschliff. 

Bordeaux,  Beschauzeichen  bis  1784:  Stadt- 

wappen,  bis  1789:  Einhorn,  schrcitend. 

Bordeaux.  F aven  ce.  Die  Arbeiten,  die  Bor- 
deaux im  18.  Jahrhdt.  aus  der  Fabrik  Gau- 
tier & Husdin  lieferte,  sindnicht originell 
aber  gut,  die  spateren  sind  auch  nicht  ori- 
ginell aber  auch  nicht  g*ut.  Jetzt  producirt 
B.  fast  nur  Gebrauchswaare. 

Bordeaux.  Porzellan.  Gegen  Ende  des  18. 
Jahrhdts.  gründete  Ver  lieu  il  eine  Fabrik 
in  B.,  die  schoiie  Stiieke  lieferte. 


Bordelaise,  la,  franzosisches,  kurzes,  grades 
Schwert,  in  Bordeaux  gefertigt.  14.  und 

15.  Jahrhdt. 

Bordes,  iosef,  Lithograph  und  Miniaturmaler 
zu  Paris  in  der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahr- 
hdts. 

Bordier  s.  Petitot. 

Bordone,  Benedetto,  Miniator  zu  Padua  und  Cre- 
mona  im  15.  Jahrhdt. 

Bbrdoni,  Fr.,  Bildhauer  und  Erzgiesser  zu  Flo- 
renz  und  Paris  im  17.  Jahrhdt. 

Bordiire,  Randeinfassung,  Randverzierung. 

Borel,  Antoine,  1743  — um  1815,  Kupferstecher 
zu  Paris. 

Borelly.  Die  Familie  B.,  aus  Süd-Frankreich 
stammend,  fertigte  im  17.  und  18.  Jahrhdt. 
Fayencen  zu  Savona.  Ein  J.  B.  muss  im 
18.  Jahrhdt.  in  Marseille  eine  eigene  Fabrik 
gehabt  haben. 

Boresom,  Abraham  van,  holllindischer  Radirer 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Borghe8e,  Glasmaler  zu  Antwerpen  im  16.  Jahr- 
hdt., wahrscheinlich  identisch  mit  Simon 
Burgens  und  Benning. 

Borghesi,  Francesco,  Mosaist  zu  Florenz  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Borghesi,  Pietro,  Mosaikkünstler  zu  Florenz  An- 
fang des  18.  Jahrhdts. 

Borghiglni,  Francesco,  1727—70,  Steinschneider 
und  Kupferstecher  zu  Florenz. 

Borgiani,  Horazio,  1577—1620,  Maler  und  Radirer 
zu  Rom. 

Borgino,  Goldschmied  zu  Mailand  um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhdts.  Der  Dom  zu  Monza  be- 
sitz t eine  Arbeit  von  ihm. 

Borgognone,  Annibale,  oberital tacher  Erzgiesser 
des  16.  Jahrhdts. 

Borgognoni,  Andrea,  fertigte  Anfang  des  17.  Jahr- 
hdts. Mosaiken  zu  Florenz. 

Borgofla,  Jorge  de,  spanischer  Glasmaler  des 

16.  Jahrhdts.,  arbeitete  viel  in  Valencia. 

Borgonzone,  Giov.  Batt.,  Miniator  zu  Bologna  um 

die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Bormann,  Landschaftsmaler  an  der  Meissener 
Porzellanfabrik,  wurde  1761  von  Friedrich 
d.  Grossen  nach  Berlin  gesehickt. 

Borne,  la,  ganz  rundes  Sopha,  bestimmt  in  der 
Mitte  eines  Raumes  zu  stehen.  Das  Mübel 
wurde  zuerst  in  den  50.  Jahren  dieses 
Jahrhdts.  gebaut. 
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Borne,  Kunsttopferfamilie  zu  Toumay  im  18. 
Jahrhdt. 

Borne,  H.  und  E.,  Favencemaler  zu  Nevers  in 
der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Einer 
von  ihnen  hat  Anfang  des  18.  Jahrhdts. 
aueh  zu  Rouen  gearbeitet,  ein  Claude  B. 
spilter  zu  Lille,  Mons  und  Sinceny,  ein 
Maria  Stephan  B.  um  1720  zu  Lille  unter 
Féburier. 

Bornemann,  StefTen,  gest.  1719,  Goldschmied  zu 
Wisinar. 

Borner,  ioh.  Bapt.  und  Peter  Paul,  Mcdailleure  zu 
Rom  in  der  zweiten  Hiilfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Borner,  R.  P.,  Medailleur  zu  Rom  um  1700.  Mo- 
nogramin:  R P B. 

Bornier,  Jacques,  fertigte  Anfang  dieses  Jahr- 
hdts. Fayeneen  zu  La  Rochelle. 

Borniola,  Horatio  und  Jean,  fertigten  im  17.  Jahr- 
hdt. Faveneen  zu  Le  Croisic. 

Borno,  identisch  mit  Benoli,  Ign. 

Bornstedt,  Magdeburger  Erzgiesserfamilie  des 
16.  und  17.  Jahrhdts. 

Borowsky,  Gebrg,  deutscher  Ornamentenstecher 
(Rahmen)  aus  der  zweiten  Hiilfte  des  18. 
Jahrhdts. 

Borracha,  ein  kleines,  Schlauch-artiges  Glas,  in 
Spanien  liergestellt. 

Borratini,  Titus  Uvius,  italienischer  Medailleur, 
der  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  in  Polen 
arbeitete.  Monogramm:  TL  B. 

Borreby,  Pet.,  Goldschmied  zu  Kopenhagen  um 
1700. 

Borrekens,  Mattheus,  Rupferstecher  zu  Ant- 
werpen  im  17.  Jahrhdt. 

Borrel,  Maur.  Val.,  1804—82,  Medailleur  zu  Paris. 

Borremans,  Guillaume,  verfertigte  Gobelins  zu 
Brüssel  in  der  ersten  Hiilfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Borrmann,  Joh.  Baltbas.,  Maler  an  der  Meissener, 
spttter  an  der  Berliner  Porzellanfabrik 
in  der  zweiten  Hülfte  des  18.  Jahrhdts. 

Borro,  Bapt.,  Glasmaler  zu  Arezzo  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhdts. 

Borromini,  Francesco,  1599—1667,  der  Geist-  und 
Phantasie-volle,  aberzu  gesueht,  verschnor- 
kelt  und  überladen  arbeitende  romische 
Arehitect  hat  eine  Anzahl  Entwürfe  (Archi- 
tectur,  Wappeu,  Statuen)  gezeichnet.  Sie 


sind  von  Ferrerio  und  Falda  gestoehen 
worden. 

Borsato,  G.,  Ornamenten-Zeichner  und  Stecher  in 
Italien  Anfang  des  19.  Jahrhdts.  DieBlRtter 
zeigen  Triumphbôgen,  Schiffe. 

Borsteii,  Hans,  westphülischer  Goldschmied  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Borstelmann,  Erzgiesserfamilie  zu  Magdeburg 
und  Braunschweig  im  16.  und  17.  Jahrhdt. 

Bortazar,  Antonio,  Buchdrucker  zu  Valencia  in 
der  zweiten  Hiilfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bortignoni,  Giuseppe,  Kupferstecher  zu  Rom  um 
1800. 

Borum,  Andr.,  1799 — 1853,  Lithograph  zu  München. 

Bos,  Antoine  van  den,  1763  - 1838,  Maler  und  Iia- 
direr  zu  Amsterdam. 

Bos,  Balthasar,  niederlândischer  Kupferstecher 
zu  Rom  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Bos,  Cornelis,  Maler,  Kupferstecher,  arbeitete  in 
der  ersten  Hiilfte  des  16.  Jahrhdts.  in  Hol- 
land und  Italien.  Es  sind  von  ihm  etliche, 
sehr  schwungvoll  und  intéressant  gezeich- 
nete  Omamentenblütter  (Grottesken,  Vig- 
netten,  Friese,  Caryatiden  etc.)  bekannt.  Die 
Bliitter  tragen  sein  Monogramm  und  zwar 
hUngen  die  beideu  Buchstaben  entweder  an 
einem  Stem  oder  es  verbindet  sie  ein 
Strich  in  der  Mitte. 

Bos,  Georg,  Münzmeister  zu  Nürnberg  Anfang 
des  16.  Jahrhdts.  Sein  gleichnain iger 
Sohn  war  Medailleur. 

Bos,  Melchior,  Goldschmied  zu  Nürdlingen  um 
1500. 

Bosch,  Kupferstecher,  identisch  mit  van  Aken. 

Bosch,  van  den,  Kunsttopferfamilie  zu  Delft  im 
17.  Jahrhdt. 

Bosch,  Jean  van  den,  arbeitete  zu  Brüssel  und 
München  Gobelins  in  der  ersten  Hâlfte  des 
17.  Jahrhdts.  Seine  Stücke  tragen  als  Marke 
H B N,  darunter  R S,  zwischen  II  und  S ein 
Kreuz. 

Bosch,  Johannes  de,  Maler  und  Radirer  zu 
Amsterdam  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Bosche,  Hieronymus,  niederlündischer  Orna- 
mentensteeher  (Grottesken)  um  1500. 

Boschi,  Benedetto,  Maler  und  Radirer  zuFlorenz 
in  der  ersten  Hiilfte  des  17.  Jahrhdts. 

Boschi,  G.,  Erzgiesser  und  Ciseleur  zu  Florenz 
im  18.  Jahrluit. 
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B08Chl,  6iu8eppe,  Bildhauer  und  Erzgiesser  zn 
Rom  um  1600. 

Boacolo,  Luigi,  geb.  1824,  Kupferstecher  zu 
V enedig. 

Bosco  Reale  bei  Pompeji,  bekannt  durch  einen 
grossen,  1895  dort  gemachten  Silberfund. 
Unter  den  vielen,  trefflich  getriebenen,  mit 
geschmackvollem  Ornament  versehenen 
Stüeken  sind  besonders  eine  Schaale  mit 
der  vollrunden  Figur  der  Stadtgôttin  von 
Alexandrien,  eine  andere  mit  dem  Brust- 
bild  eines  Mannes  in  hohem  Relief  undvier 
Becher  mit  einer  Art  Todtentanz  bemerkens- 
werth.  Die  Skelette  stellen  laut  Inschrift 
beriihmte  Philosophen,  Dichter,  Künstler 
Grieehenlands  vor.  Die  Entstehungszeit 
der  Arbeiten  dürfte  um  Christi  Geburt  her- 
urn  liegen.  Al  s Entstehungsort  konnnen 
Alexandrien  und  der  italische  Boden  in  Be- 
tracht.  Der  Schatz  befindet  sieh  im  Louvre, 
mit  Ausnahme  kleiner  Theile,  die  in  den 
Besitz  des  British  Muséum  gekommen  sind. 

Bose,  Ornamentensteeher  zu  Paris  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts.,  hat  nach  Marillier  ge- 
arbeitet. 

Boselli,  Pietro,  Erzgiesser  zu  Venedig  um  1600. 

Bosely,  Kunsttopfer  des  17.  Jahrhdts.  in  Frank- 
reich  und"zu  Delft. 

Bosetu8,  italischer  Zinngiesser  und  Ciseleur  im 

16.  Jahrhdt. 

B08i,  Erzgiesserfamilie  zu  Piacenza  im  16.  und 

17.  Jahrhdt. 

Boskajn,  ian,  niederlftndischer  Medailleur  um 
1700.  Er  hat  au  ch  in  Berlin  gearbeitet. 

B08mann,  B.,  niederlftndischer  Miniaturmaler 
aus  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bossage,  le,  ein  Stein  mit  stark  unebener  Ober- 
flftche. 

Bossard,  J.,  Goldschmied  zu  Luzern  in  unserem 
Jahrhdt.  Marke:  Schild  mit  freiem  Innen- 
schild,  Lilie  darüber. 

Bossche,  Pierre  van  den,  Bildwirker  zu  Brüssel 
in  der  ersten  Hftlfte  des  16»  Jahrhdts. 

Bosscher,  Joos  de,  niederlftndischer  Kupfer- 
stecher  des  17.  Jahrhdts. 

Bosse,  la,  der  Buckel;  ronde  bosse  = halb- 
runde  Arbeit;  demi  bosse  = Relief. 

Bosse,  Ornamentenzeichner  zu  Paris  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts.  Seine  Zeiehnungen 
(Oefen)  hat  Taraval  gestochen. 


Bosse,  Abraham,  1610  zu  Tours  geboren,  Orna- 
mentensteclier  und  Radirer.  Als  dieser  hat 
er  uns  gegen  1400  originelle  Blfttter  hinter- 
lassen,  die  in  anschaulicher,  prftgnanter,  oft 
witziger  Form  Sitten  und  Trachten  sciner 
Zeit  sehildern,  als  jener  Entwürfe  fur  Gold- 
sehmiedearbeiten,  Rahmen,  Fftcher,  Car- 
touchen,  die  in  trefflichen  aber  etwas 
sehweren,  dabei  sehr  ausdrucksvollen  und 
abwechselungsreichen  Formen  gehalten  sind. 
B.  ist  kein  malerisches  und  kein  zeich- 
uerisches  Talent;  da  er  aber  oft  frisch  in 
das  voile  Menschenleben  greift,  sind  seine 
Blfttter  culturhistoriscli  von  grôsstem  Werth. 
Von  ihm  erschien  ein  Werk:  Traité  des 
manières  de  graver  à l’eauforte  et  au  burin. 
Er  starb  1678  in  seiner  Heimath. 

Bosse,  Ernat,  Maler  in  St.  Petersburg,  Riga, 
Italien  und  Dresden  aus  der  ersten  Hftlfte 
dieses  Jahrhdts.  Er  hat  viele  treffliche 
Miniaturen  gefertigt. 

Bo88é,  Hélène,  Fayencemalerin  zu  Paris  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts. 

; Bossi,  Benigno,  1727—1806,  Maler,  Radirer, 
Kupferstecher,  Stuccateur  in  Mailand,  Dres- 
den und  Parma.  Seine  Omamentenst-iche 
(Innenarchitectur,  Trophften,  Friese  u.  A.) 
sind  im  Stil  Louis  XVI.  gehalten.  Nach 
Petitot  hat  er  Kamine  und  Vasen  gestochen. 
B088i,  Gi&como,  Kupferstecher  zu  Rom  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Bo88iren,  weiche  Massen  durch  Bearbeiten  aus 
freier  Hand,  resp.  nur  mit  einfachen,  an 
ihren  Enden  verschieden  geformten  Stftb- 
chen  (Bos8irhôlzern)  zu  einem  Kunst- 
werke  formen.  Speciell  wird  der  Ausdrnck 
gebraucht,  wenn  die  Masse  Wachs  ist. 
Durch  verschiedene  Zuthaten,  wie  Oele, 
Terpentin  stellt  man  sicli  die  Masse  beliebig 
hart,  durch  passende  Farben  beliebig  ge- 
i*ftrbt  her. 

In  Griechenland  und  Rom  war,  wie  aus 
zahlreichen  Bemerkungen  der  Schriftsteller 
hervorgeht,  das  Bossiren  in  Wachs  sehr  be- 
liebt.  Man  hat  es  darin  offenbar  zugrosser 
VTollkommenheit  gebracht.  So  stellten  die 
Rümer  die  Bilder  ihrer  Ahnen  aus  Wachs 
geformt  im  Atrium  des  Hauses  auf.  Das 
Mittelalter  übte  die  bequeme  Technik  weiter 
und  benutzte  das  Wachs  ôfter  für  die  Ge- 
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sich ter  von  Holzstatuen,  namentlich  aber 
für  Votivgeschenke  in  Form  der  zu  heilen- 
den  oder  geheilten  Glieder,  eine  deutlich  an 
heidnische  Gebr&uche  erinnemde  aber  noch 
in  der  jetzigen  Zeit  vielfach  vorkommende 
Sitte.  Wfthrend  der  Renaissance  war  das 
Wachs  beliebtestes  Material  zurHerstellung 
von  Modelien  fiir  Medaillen  auch  Bildhauer- 
arbeiten.  Da  diese  Modelle,  soweit  sie  von 
der  Hand  erster  Künstler  stammten,  grossen 
Werth  hatten,  wxirden  sie  als  Kunstwerke 
für  sich  behandelt  und  sorgfkltig  inKftsten, 
Rahmen  aufbewahrt.  Spftter  bossirten  daim 
auch  kleinere  Geister  derartige  Stücke, 
ohne  dass  dieAbsicht  sie  zu  vervielf&ltigen 
vorgelegen  hiltte. 

Bosslut,  Fr.,  s.  Bossuet,  Fr. 

Bossu,  Jean,  s.  Feburier,  Jacques. 

Bossuet,  van,  1685 — 92,  trefflicher  Elfenbein- 
schnitzer  aus  Brüssel,  iebte  meist  in  Italien. 

Bostelmann,  Karl  Louis  Georg,  geb.  1824,  Miniatur- 
maler  in  Hannover. 

Bot,  Hector  de,  Bildwirker  zu  Brüssel  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  15.  Jahrhdts. 

Boteram,  Rlnaldo,  Bildwirker  im  16.  Jahrhdt.  zu 
Man  tua  und  Ferrara.  Er  scheint  aus  den 
Niederlanden  zu  stammen.  Dort  findet  sich 
wenigstens  der  Name  B.  vielfach  unter  den 
Bildwirkern  am  Ende  des  16.  und  im  16. 
Jahrhdt. 

Both,  Glasmaler  zu  Utreeht  um  1600.  Seine 
Sôhne  Andréas,  geb.  1609,  und  Johannes, 
1610—62,  waren  Maler,  Glasmaler,  Radirer. 

Bott,  Thos.,  1829 — 70,  englischer  Porzellan- 
maler. 

Bottenbroich.  Steinzeug.  B.  bei  Kôln  lieferte 
ein  dem  Frechener  fthnliches  Steinzeug, 
auch  mit  blauen  Ornamenten. 

Bottengruber,  J.  A.,  hervorragender  Email-  und 
Porzellanmaler  zu  Breslau  um  dieMitte  des 
vorigen  Jahrhdts.  Er  bezeichnete  seine 
Stücke  mit  vollem  Namen  oder  AB,  das  B 
am  A,  f.  Wrat.  Der  Baron  von  Sorgenthal 
berief  1782  den  Künstler  an  die  Manufactur 
nach  Wien. 

Botthamuier,  ein  hôlzerner,  breiter  Hammer  zum 
Klopfen  der  Flachs-  resp.  Hanf-Fasem. 

Botti,  Guglielmo,  geb.  1829,  Fresco-  und  Glas- 
maler zu  Pisa. 


Botti,  Paolo,  Francesco  und  Anton  Francesco, 

Mosaisten  zu  Florenz  im  18.  Jahrhdt. 

Botticelll,  Sandro,  1446—1510,  der  bekannte 
Florentiner,  sei  hier  erwfthnt,  weil  er  auch 
als  Mosaist  thfttig  war  und  femer  weil  es 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  er  einen  Theil 
der  dem  Baldini  zugeschriebenen  Stiche 
selbst  ausgeführt  hat. 

Bottini,  Giovanni  Francesco  und  Lorenzo,  fertigten 
Mosaiken  zu  Florenz  um  die  Mitte  des  17. 
Jahrhdts. 

Botto,  Pietro,  und  sein  Sohn  Bartolommeo, 
oberitalische  Intarsiatoren  des  17,  Jahrhdts, 

Bottschiid,  Samuel,  Maler,  Radirer,  Kupferstecher 
zu  Dresden  gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Botza,  Micbael,  Goldschinied  zu  Dresden  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Marke  s.  M.  B. 

Bouch,  Valentin,  Glasmaler  zuMetz  in  derersten 
Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bouchard,  Erzgiesserfamilie  zu  Tours  im  15. 
Jahrhdt. 

Bouchardon,  Edm.,  1698—1762,  Bildhauer,  Archi- 
tecte, Erzgiesser  zu  Paris.  Er  hat  mancherlei 
Omamente  (Vasen,  Figuren,  Vignetten)  ge- 
zeichnet,  die  von  Huquier,  Tillard,  St.  Aubin, 
Aveline  gestochen  sind. 

Bouchaz,  Vincent  de,  Goldschmied  zu  Lyon  in 
der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bouché,  C.  de,  geb.  1845,  Glasmaler  zu  München. 

Bouche,  Pierre  Paul,  Ornamentenstecher  (nach 
Tijou)  zu  London  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Boucher  Desnoyers,  Auguste  Gaspard  Louis,  1779 

—1867  zu  Paris,  künstlerisch  und  tech- 
nisch  sehr  guter  Kupferstecher. 

Boucher,  François,  1708  —70,  der  bekannte  fran- 
zosische  Maler,  entfaltete  als  Ornamenten- 
zeichner  eine  umfangreiche  Thfttigkeit,  hat 
unter  Anderem  vielfach  Entwürfe  für  die 
Teppichmanufactur  zu  Beauvais  geliefert. 
Seine  Ornamente  (Cartouchen,  Festlich- 
keiten,  Fontftnen,  Chinoiserien,  Figuren, 
Putten)  sind  meist  im  guten  Stile  Louis  XV. 
gehalten  und  von  Huquier,  Le  Prince, 
Duflos,  Aveline  gestochen.  Sein  Sohn  Jules 
François,  Architect,  1786—81,  war  auch 
als  Ornamentenzeichner  thfttig.  Er  hatzahl- 
reichc  Entwürfe  für  Façaden,  înnendeco- 
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rationen,  Mobel,  Oamine,  Beleuchtungs- 
kôrper,  Pied  es  taie,  Lünetten,  Füllungen, 
Vorhftnge,  Arabesken,  Grabdenkmftler,  Va- 
s en,  Fontftnen  in  einfacheu,  manchmal  sogar 
nüehternen,  aber  feinen  Formen  Louis  XVÏ. 
gefertigt.  Als  Steeher  derselben  nennen  j 
sich:  Fr.  Boucher,  Berthaut,  De  la  Gardette, 
Coupeaux,  Bichard,  Duvel,  Boutrois,  Dupin, 
Blanchon,  Pelletier,  Lachaussee.  Gleich- 
zeitig  mit  dem  ftlteren  Boucher  arbeitete  ein 
C.  Boucher  Entwürfe  für  Tapisserieen.  | 

Boucher,  Guillaume,  berühmter  Pariser  Gold- 
schmied  des  13.  Jahrhdts. 

Bouchet,  du,  s.  Sourches,  de. 

Bouchet,  Landschaftsmaler  an  der  Manufactur 
zu  Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Bouchet,  Mechaniker  zu  Paris  in  der  zweiten  1 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bouchet,  A.,  Ornamentenstecher  zu  Paris  in  der 
ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat  nach 
Meissonnier  gearbeitet. 

Bouchier,  Jean,  franzosischer  Maler  und  Radirer 
um  1600. 

Boucot,  Blunienmaler  an  der  Manufactur  zu 
Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Boucquet,  Antoine,  franzosischer  Formschneider 
um  1700. 

Boudeuse,  la*  ein  Môbelstück,  bestehend  aus  2 
ganz  überpolsterten  Stühlen  mit  gemein- 
samer  Leluie,  so  dass  die  auf  ihnen  Platz 
nehmenden  Personen  mit  dem  Rücken  gegen 
einander  sitzen. 

Boudewyne,  Adr.  Fr.,  1644—1711,  Maler  und  Ra- 
direr zu  Brüssel. 

Bouffant,  le,  der  Bausch,  speciell  der  Bausch, 
welcher  hinten  unterhalb  des  Taillen- 
Schlusses  von  den  Frauen  wfthrend  der  ; 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  getragen 
wurde.  Er  war  ein  letzter  Rest  der  Reif- 
rôcke  und  trat  — ein  Beispiel  für  die  Gesetz- 
mftssigkeit  in  der  Mode  — auch  wieder  in  j 
unserem  Jahrhdt.  auf,  als  maii  Ende  der  1 
60.  Jahre  die  durch  die  Kaiser  in  Eugénie  j 
abermals  modernen  Reif  rock  e aufgab.  \ 

Bougarel,  Kunsttopfer  zuNeversim  18.  Jahrhdt.  î 

Bougier,  Kunsttopfer  zu  Nevers  im  17.  Jahrhdt. 

Bouillard,  Jacques,  1774—1806,  Maler  und  Kupfer- 
stecher  zu  Paris. 

Bouillat  mal  te  Blumen  auch  Laudschaft  an  der 
Manufactur  zu  Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 


BouHIerot,  Jos,,  Edelschmied  zu  Paris  im  18. 
Jahrhdt. 

Bouillet,  Emailmaler  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Bouillier,  Ant.,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  Hillfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bouillon,  M.,  Ornamentenstecher  zu  Paris  in  der 
ersten  Hillfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat  von 
Fordrin  gezeichnete  Vorlagen  für  Sehlosser 
gestochen. 

Bouisson,  Étienne,  Kupferschmied  zu  Berlin  im 
17.  Jahrhdt. 

Boulangé,  Edelschmied  zu  Paris  im  18.  Jahrhdt., 
fertigte  speciell  Beleuchtungsger&the. 

Boulanger,  Blumenmaler  in  derFabrik  zu  Sèvres 
in  der  zweiten  Hillfte  des  18.  Jahrhdts. 

Boulanger,  Jean,  franzosischer  Kupferstecher, 
Ornamentenstecher  aus  der  zweiten  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Boulard,  J.,  Fayencemaler  zu  Nevers  Anfaug 
des  17.  Jahrhdts. 

Boulard,  Michel,  1761—1826,  berühmtester  fran- 
zosischer Tapezierer  seiner  Zeit. 

Boulanger,  Kunsttopferfamilie  zu  Rouen  im  18. 
und  19.  Jahrhdt. 

Boulengier,  Jean,  Bildwirker  zu  Brüssel  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Boulle,  André,  Buchbinder  zu  Paris  um  1600.  Er 
arbeitete  geschnittene  und  gepresste  Leder- 
bftnde  mit  unversenktem  Bund.  Der  Stil 
ist  noch  rein  gothisch.  Ein  direkter  Nach- 
komme  dieses  ist  André  Charles  B.,  der 
am  11.  Nov.  1642  zu  Paris  das  Licht  der 
Welt  erhlickte.  Auf  Befehl  des  Vaters, 
Pierre  B.,  musste  er  dessen  Handwrerk, 
die  Tischlerei  erlernen,  entgegen  den  eigenen 
Neigungen  für  die  hohe  Kunst.  So  gut  es 
ging,  verband  er  das  Nothwendige  mit  dem 
Angenehmen  und  versuchte  sich,  zuerst 
wohl  auf  Anregung  Jean  Macés,  in  musi- 
vischer  Arbeit  aus  farbigen  Holzern.  Diese 
Arbeiten  wusste  er  passend  in  die  Môbel- 
stücke  einzulegen  und  mit  Bronzerahmen 
zu  uni geh en.  Die  lebhafte  Wirkung  der- 
artig  geschmückter  Mobel  führte  zur  Ver- 
wendimg  von  Bronze  auch  abgesehen  von 
der  Umrahmung,  sowie  zu  Einlagen  von 
farbigen,  kostbaren  Materialien  wie  Elfen- 
bein,  Metallen,  Schildkrot  etc.  Die  Stellung, 
welche  B.  soit  1672  als  Hofkünstler  bei 
Ludwig  XIV.  inné  batte,  gestattete  ihmder- 
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artiges  Material  umfangreich  zu  verarbeiten. 
Seine  Tische,  Uhren,  Sehranke  zeigen  die 
charakteristischen  Formen  Louis  XIV.,  das  | 
Ornament  oft  starke  Anlehnung  an  Berain, 
aber  nie  Menschen-  oder  Thierformen.  Ab- 
gesehen  von  Môbeln  fertigte  B.  aueh  Bron- 
zen,  besonders  Beleuehtungskôrper,  Môbel- 
beschlâge,  auch  Figuren.  Die  Entwürfe  zu 
seinen  Mobeln  hat  er  selbst  gezeichnet; 
einige  Bl&tter,  von  seiner  Hand  gestochen, 
sind  auf  uns  gekommen.  Seine  Arbeiten 
sind  des  hohen  Rufes,  den  sie  geniessen, 
wohl  werth.  Tadellose  Marqueteriearbeit, 
feine  Formen  voll  Schwung  und  Ausdruek, 
dabei  steter  Wechsel  werden  seine  Môbel 
i miner  als  classische  Arbeiten  eines  génial  en 
Kunsthandwerkers  unter  Ludwig  XIV.  gelten 
lassen.  B.  starb  am  29.  Febr.  1732,  nachdem 
er  wâhrend  der  letzten  Jahre  seines  Lebens 
in  Folge  von  Sammehvuth  und  eines  Brandes 
seiner  Werkstfttten  mit  argen  pecuniaren 
Schwierigkeiten  gekampft  hatte.  Er  war 
der  Begründer  einer  neuen  Richtung  in  der 
Môbeltischlerei  geworden  und  viele  wan- 
delten  nach  ihm  seine  Wege,  unter  ihnen 
seine  4 Sôhne  Jean  Philippe,  Charles 
Joseph,  André  Charles  und  Pierre 
Benoît;  aber  weder  hat  einer  von  ihnen 
noch  sonst  Jemand  die  originelle,  sehwung- 
volle,  abwechselungsreiche  Art  des  alten  B. 
erreicht.  Ornamentenblatter  (Marqueterie), 
bisher  dem  JeanPhilippeB.  zugesehrieben, 
sind  in  neuerer  Zeit  rüeksichtlich  ihrer  Ab- 
stammung  angezweifelt  worden. 

BouHemier  arbeitete  Vergoldungen  anderFabrik 
zu  Sèvres  um  1800. 

Boullonge,  Louis  de,  1609 — 74,  der  bekannte  fran- 
zôsisehe  Maler,  hat  auch  einige  Bliltter  ra- 
dirt;  desgleichen  sein  nieht  weniger  be- 
kannter  Sohn  Bon  de  B.,  1649 — 1717,  und 
sein  Sohn  Louis,  1664—1733. 

Bouloie,  Kunsttopfer  zuNevers  gegen  Ende  des 
17.  Jahrhdts. 

Boulonne,  C.,  Kunsttopfer  zu  Colombert  bei 
Boulogne  im  16.  Jahrhdt. 

Bounieu,  franzôsischer  Kupferstecher  aus  der 
zweiteu  Halfte  des  18.  Jahrhdts.,  arbeitete 
auch  in  Schabmanier. 

Bounte  s.  Bonte. 
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Bouquet,  André,  Email  maler  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Bouquet,  Michel,  malte  ausgezeichnete  Land- 
schafteu  auf  Fayencen  zu  Paris  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Bouquet,  Pierre,  Goldschmied  und  O manient  en- 
zeichner  zu  Paris  in  der  ersten  Hftlfte  des 
17.  Jahrhdts. 

Bourcier,  Barthélemy,  Kunsttopfer  zu  Nevers  im 
17.  Jahrhdt. 

Bourdais,  Fayencemaler  zu  Nevers  um  1700. 

Bourdaloue.  Rouen  war  es,  das  gegen  Ende 
des  17.  Jahrhdts.  die  Menschheit  mit  einer 
segensreichen  Erfindung,  der  B.  beschenkte. 
Es  war  ein  1 henkliger  Topf  aus  Favence.  auf 
dessen  Boden  ein  Auge  nebst  einem  sinn- 
reichen  Sprüchlein  gemalt  war.  Zuerstoval 
wurde  er  spliter  rund,  Auge  und  Sprüch- 
lein blieben  fort.  Den  Namen  B.  soll  er 
einem  Jesuiten  verdanken.  Die  heutigen 
Franzosen  nennen  das  Ding  pot  de  chambre. 

Bourdeille,  Ange  de,  hat  in  der  zweiten  Halfte 
des  18.  Jahrhdts.  zu  Paris  mehrere  Blâtter 
radirt. 

Bourdet,  Johann  Karl,  identisch  mit  Burde,  J.  K. 

Bourdichon,  Jean,  Maler,  speziell  Miniator  zu 
Paris  um  1600. 

Bourdier,  Kunsttopfer  zu  Nevers  um  1750. 

Bourdon,  Pierre,  Goldschmied  und  Ornamenten- 
stecher  (Kleinornament)  zu  Paris  um  1700. 

Bourdon,  Sebastien,  1616—71,  in  Rom,  Stockholm 
und  Paris,  tüchtiger  aber  nicht  eigenartiger 
Radirer  und  Stecher.  Er  war  der  Sohn  eines 
Glasmalers  aus  Marseille. 

Bourdu,  Jacques,  Kunsttopfer  zu  Nevers  Anfaug 
des  17.  Jahrhdts. 

BoureflTe,  Ciseleur  zu  Paris  im  18.  Jahrhdt. 

Bourette8eide,  hergestellt  aus  den  beim  Ab- 
wickeln  der  Cocons  entstehenden  Seiden- 
abfftllen. 

Bourg,  du,  hiesseu  Ende  des  16.  und  im  17.  Jahr- 
hdt. mehrere  Bildwirker  zu  Paris.  Sie 
stanunen  aus  der  Brlisseler  Faniilie  Bore  ht. 

Bourgeois,  Büchsenmaeher  zu  Paris  gegen  Ende 
des  17.  Jahrhdts. 

Bourgeoîs,  Charles,  Pariser  Miniaturmaler  vorn 
Anfang  dieses  Jahrhdts. 

Bourges,  Beschauzeiehen  bis  1784:  Stadtwappen 
(darin  3 Schaafe),  bis  1789:  Widderkopf. 
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Bourg  la  Reine.  Fayencen  und  Porzellan.  s. 
Jullien. 

Bourgoin.  Viele  Leute  Namens  B.  haben  sich  | 
wfthrend  des  18.  Jahrhdts.  in  Frankreich  mit 
Kunsttôpferei  und  Fayencemalerei  bc- 
schâftigt.  So  finden  wir  B.’s  zu  Rouen, 
Nevers,  Sineeny  und  al  s der  bedeu  tends  ten 
einen  P.  B.  zu  Rennes. 

Bourguet,  Jean,  Goldschmied,  Oraamenten-Zeich- 
ner  und  Stecher  zu  Paris  aus  der  ersten 
Hülfte  des  18.  Jahrhdts.  Seine  Entwürfe 
zeigen  ihntheils,  so  in  den  Füllungen,  unter 
dem  Einfiuss  Berain’s,  theils,  so  im  Rahmen- 
werk,  unter  dem  Le  Pautre’s,  theils,  wie  er 
selbst  geste-lit,  unter  dem  Einfiuss  Jean  Le 
Blond’s.  Die  Bl&tter  weisen  sehr  feine 
Schwarzornamente,  Dosen,  Uhrgeh&use  etc. 
auf. 

Bourguet,  Sim.,  Goldschmied  zu  Paris  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Bourguignon,  le,  identisch  mit  Courtois,  Jacques. 

Bourguignon-Perlen,  unechte  Perlen  aus  Glas. 

Bourlet,  Fayencemaler  zu  Rouen  im  18.  Jahrhdt. 

Bourlier,  François,  Maler  und  Radirer  zu  Paris 
um  1700. 

Bourne.  Die  Familie  B.  fertigt  seit  Anfang 
dieses  Jahrhdts.  Steinzeug  und  Terracotten 
zu  Belper  resp.  Denby. 

Bourne,  Samuel,  Maler  bei  Minton  um  1840. 

Bourseth,  Pouwels,  fertigte  Anfang  des  17.  Jahr- 
hdts. Fayencen  zu  Delft. 

Boursier,  Barthélemy,  Email-  und  Fayencemaler 
in  der  ersten  Hülfte  des  17.  Jahrhdts.  zu 
Nevers. 

Bousmar,  M.,  fertigte  Fayencen  zu  Lüttich  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bousquet  hiessen  mehrere  Kunsttopfer  des  17. 
und  18.  Jahrhdts.  zu  Marseille  und  Quimper. 

Boussemart,  François,  s.  Féburier,  Jacques. 

Bbussy,  Martin,  franzosischer  Formschneider  in 
der  zweiten  H&Ifte  des  16.  Jahrhdts. 

Bout,  Pieter,  flandrischer  Radirer  vom  Ende  des 
17.  Jahrhdts. 

Boutemie,  Daniel,  Goldschmied  und  Ornamenten- 
stecher  (Goldschmiedearbeit,  Grottesken)  zu 
Paris  um  1686. 

Boutemont,  Chemiker,  Mathematiker  und  Form- 
schneider zu  Paris  um  1700. 

Bouteville,  Fayencemaler  zu  Nevers  um  1700. 


Bôutrois,  franzosischer  O marnent  enstecher  aus 
der  zweiten  H&Ifte  des  18.  Jahrhdts.,  hat 
nach  Fr.  Boucher  d.  J.  gestochen. 

Bouttats,  Gasp.,  1640—1708,  niederlftndischer 
Ornamentenstecher.  Die  Blütter  zeigen 
Triumphbogen,  Ornamente  etc. 

Bouturlo  = Bauterlé. 

Bouty,  Louis  J.  M.,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  Httlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bouvier,  Abraham,  Kupferstecher  zu  Genf  in  der 
zweiten  Halfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bouvier,  P.  L.,  Miniaturmaler  zuGenf  im  Anfang 
dieses  Jahrhdts. 

Bouvigne.  Steinzeug.  DieFabrik  in  B.  wurde 
um  1640  von  J.  B.  Chabotteau  mit  Hülfe 
Siegburger  Arbeiter  errichtet.  Dank  diesen 
gleichen  die  Stücke  durchaus  den  rhei- 
nischen. 

Bouys,  André,  1666—1740,  franzosischer  Kupfer- 
stecher. 

Bouzonnet,  Françoise,  zu  Parte  um  die  Mitte  des 

17.  Jahrhdts.,  hat  Ornamentzeichnungen 
(Rosetten,  Blatt-,  Ranken-,  Bandwerk)  nach 
Stella  gestochen. 

Bbvard,  Kunsttopfer  zu  Nevers  im  17.  Jahrhdt. 

Bovet,  J.  L.,  franzosischer  Omamentenzeichner 
(Rahmenwerk,  Vignetten)  um  die  Mitte  des 

18.  Jahrhdts. 

Bovi,  Marino,  Kupferstecher  zu  London  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bovinet,  Edmond,  Kupferstecher  zu  Paris  um 
1800. 

Bovy,  Antoine,  1796—1877,  schweizer  Meda  illeur. 

Bow,  eig.  Stratford  le  Bow  (Engiand),  pro- 
ducirte  von  1744  an  in  einer  von  Edward 
Heylyn  und  Thomas  Frye  errichteten, 
spftter  von  Weatherby  und  John  Crow- 
ther  übemommenen  Fabrik  bis  1764Fritten- 
porzellan,  das  schlecht,  schwer  und  hart  in 
der  Masse,  verschieden  gut  in  der  Malerei, 
aber  oft  ausgezeichnet  in  den  Reliefs  ist. 
Unter  diesen  spielen  Blüthen  und  Bienen 
eine  grosse  Rolle.  Oft  leiden  sie  unter  einer 
allzu  schweren  Glasur.  Die  Fabrik  hiess 
nach  1750  New  Canton  und  muss  zeit- 
weise  sehr  umfangreich  gewesen  sein.  Ihre 
Producte,  unter  denen  besonders  noch 
Gruppen,  Statuetten  zu  loben  sind,  âhneln 
oft  stark  denen  von  Chelsea.  Als  Marken 
kommen  vor:  Bogen,  Pfeile,  Anker,  Schwer- 
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ter,  einzeln,  auch  in  verschiedener  Com- 
bination, ferner  T F mit  gemeinsamem  Grund- 
strich,  auch  A,  auch  B oder  RB  in  die 
Masse  gestempelt.  Die  meistcn  Stücke 
zeigen  aber  keiue  Marke. 

Bowen,  William,  engtischer  Erzgiesser  des  18. 
Jahrhdts. 

Bowers,  fieorpe,  englischer  Medailleur  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Mono- 
gramm:  G B. 

Bowles,  Th.,  englischer  Ornamentenzeichner  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Die  Bl&tter 
zeigen  Vorlagen  für  Goldschmiede,  Juwe- 
liere,  Grayeure.  Sie  sind  von  J.  Pine  ge- 
stochen. 

Bowmann,  Porzellanmaler  an  der  Fabrik  zu 
Derby  in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Bowyer,  William,  1668—1787,  der  Vater  und 
William,  1699—1777,  der  Sohn,  Buch- 
drucker  zu  London. 

BOxbart,  Johann,  deutscher  Oniamentenstecher 
(Intérieurs)  aus  der  ersten  H&lfte  des  18. 
Jahrhdts. 

Boxherger  s.  Bocksberger. 

Boxhamaier,  Hans,  Breslauer  Goldschmied  aus 
der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Boy,  Hans,  Breslauer  Goldschmied  aus  der 
ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Boy,  Peter*  gest.  1717,  Galerie -Direetor  zu 
Düsseldorf,  war  als  Email-,  Miniatur-,  Glas- 
maler  th&tig.  Dieselben  Künste  übte  sein 
gleichnamiger  Sohn. 

Boy,  Peter,  Goldschmied  zu  Lübeck  und  Frank- 
furt a/M.  um  1700. 

Boyau,  Favencemaler  zu  Nevers  im  18.  Jahrhdt. 

Boyceau  de  la  Baraudiére,  Jacques,  Hof-Garten- 
intendant  zu  Paris  1638,  hat  Stiche  über  die 
Gartenbaukunst  publicirt. 

Boydell,  John,  1719 — 1804,  bedeutender  Londoner 
Verleger,  stnch  selbst  in  Kupfer,  ebenso 
sein  Neffe  Josuah,  1760 — 1817,  der  auch  in 
Schabmanier  arbeitete. 

Boye,  L.,  schwedischer  Goldschmied  aus  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Boyer,  Kunsttôpfer  zu  Marseille  um  1750. 

Boyet,  Luc-Antoine,  geb.  um  1680,  gest.  1783, 
Buchbinder  zu  Paris.  Sein  Spitzendecor 
wird  als  ftusserst  geschmackvoll  und  fein 
gerühmt.  Trotzdem  er  vielfach  als  Er- 


finder  dieser  Decorationsweise  genannt  wird, 
ist  es  doch  zweifelhaft,  ob  dicse  Ehre  niclit 
Florimond  Badier  gebührt.  Etienne 
Boyet,  Sohn  des  Luc- Antoine,  war  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Buchbinder 
zu  Wien  und  band  viel  Elzeviere  in 
m&ssiger  Technik  und  aufdringlichem  Ge- 
schmack. 

Boye,  Anton,  niederl&ndischer  Maler  und  Ra- 
direr  aus  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Boys,  Thos.  Shotter,  geb.  1808,  Maler,  Radirer, 
Lithograph  zu  London  und  Paris. 

Boyvin,  René,  1580—98,  Kupferstecher  und  Ra- 
direr zu  Paris  und  Rom.  Er  hat  erfindungs- 
reiche,  intéressante  Entwürfe  für  Füllungen, 
Goldschmiedearbeiten,  Ger&th  u.  A.  publicirt. 
Sie  sind  ôfter  etwas  zu  wuchtig  in  den 
Formen. 

Bozen,  Beschauzeichen:  Schild  mit  Balken,  im 
Balken  1 Stem. 

Bozérian,  Pariser  Buchbinder  aus  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bozza,  Bartolomeo,  Mosaikkünstler  zu  Venedig 
im  16.  Jahrhdt. 

BP,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Kupferstechers  von  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

BP,  das  P an  und  über  dem  B,  findet  sich  als 
Marke  auf  Delfter  Fayenee  unbekannter 
Herkunft. 

BP  auf  al  ter  Nümberger  Fayence  ist  Marke 
eines  unbekannten  Künstlers. 

BP  findet  sich  als  Marke  auf  Bayreuther 
Fayencen. 

« 

BP  findet  sich  als  Marke  auf  holl&ndischeu 
Fayencen  unbekannter  Herkunft.  Die  Marke 
wird  von  Manchen  Paul  Verburg  zuge- 
schrieben. 

BP  auf  Münchener  Goldschmiedearbeiten  ist 
Marke  des  Bernh.  Pétri. 

BP,  ein  Stern  darunter,  auf  Nürnberger  Gold- 
schmiedearbeiten  ist  Zeiehen  eiues  unbe- 
kannten Meisters  von  um  1700. 

BP,  Monogramm  des  Waffenschmieds  Bastiano 
da  Pistoja. 

BP,  auch  ein  steigonder  Lôwe  zwischen  den 
Buchstaben,  Marke  des  Büchsenmachers  B. 
Paratici. 
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B.  P.  Co.  auf  modernem  Porzellan  ist  Marke  der  1 

i 

Brownhills  Pottery  Company. 

BP  F auf  alter  Nümberger  Fayence  int  Marke 
eines  unbekannten  Künstlers. 

B.  P.  T.  Dresden  1739  mit  Schwertern  darüber 
findet  sich  al  s Marke  auf  Meissener  Por-  | 

zellanen.  E.s  tinden  sich  auch  Stücke  mit  \ 

» 

derselben  Marke  ohne  „Dresdena. 

B Q auf  Berliner  Goldschmiedearbeit  ist  Meister- 
zeichen  des  Bemh.  Quippe.  | 

BR,  der  obéré  Theil  den  beiden  Buchstaben  | 
gemeinsam,  findet  sieh  auf  Kupferstichen 
und  Radirungen  des  René  Boyvin  und  des 
Robert  Boissard. 

B R,  dazwischen  ein  Anker,  ist  Monogramm 
eines  unbekannten  deutschen  Kupferstechers 
aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

BR,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Ornamentenstechers  aus  der  ersten  Hftlfte 
des  16.  Jahrhdts. 

Br  auf  Sèvres  Porzellan  ist  Marke  Beranger’s. 

BR,  in  Frittenporzellan  gestempelt,  ist  Marke 
von  Bourg-La-Reine.  Die  Fayencen  tragen 
die  Marke  gemalt. 

BR,  das  B links  gewendet  am  R,  findet  sich  ; 
als  Marke  auf  franzôsischen  Fayencen  des 
18.  Jahrhdts.  unbekannter  Herkunft.  Die-  i 

t 

selbe  Marke  findet  sich  auch  auf  alter 
venetianischer  Fayence. 

Br  auf  Fayence  war  Marke  der  Braunschweiger  j 
Fabrik. 

Bra,  Euat.  Marie  Jos.,  1772—1840,  Bildliauer,  mo- 
dellirte  viel  in  den  Fayence  - Fabriken  zu 
Choisy  le  Roi  und  Creil. 

Brasen,  Jan  Pleters,  Kunsttopfer  zu  Delft  uni 
1700. 

Braband,  Hans,  Goldschmied  zu  Nürnberg  uni 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Marke  s.  Z. 

Brabandt,  Ernst,  braunschweigischer  Medailleur 
aus  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Brabant,  Antoine,  Bildwirker  aus  Brügge,  ar- 
beitete  gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts.  am 
Hofe  zu  Modena. 

Brabanter,  Waffenschmiedfamilie  zu  Solingen 
iin  16.  und  17.  Jahrhdt. 

Brabanter  Spitzen  werden  im  engeren  Sinne  ge- 
wisse  alte  Klôppelspitzen  genannt.  Sic 
sind  im  17.  Jahrhdt.  gefertigt  und  zcigen 
entweder  stilisirte  Blatt-  und  Bliithenformen, 
die  zieinlich  dicht  gearbeitet  und  dicht  ge- 


stellt  sind,  oder  eine  weitere  Anordnung 
eines  schôn  geschwungenen,  schmalen 
Blüthen-  und  Rankenmusters. 

Brabanter  Thaler,  identisch  mit  Kronenthaler. 

Bracciano,  Fayencemaler  zu  Nove  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Braccini,  Andrea  di  Piero  und  Atto,  Goldschmiede 
zu  Pistoja  um  1400.  Einer  von  ihnen  rnuss 
auch  in  Florenz  gearbeitet  haben. 

Braccioforte,  Antellotto,  Goldschmied  zu  Pia- 
cenza  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhdts. 

Braceili,  Giambattista,  Maler  und  Radirer  zu 
Florenz  und  Rom  in  der  ersten  H&Ifte  des 
17.  Jahrhdts.  Es  sind  von  ihm  Omamente 
(barocke  Figuren)  erschienen. 

Bracquemond,  Jos.  Fel.,  geb.  1838,  franzosischer 
Maler  und  Radirer. 

Bradel,  bekannte  Pariser  Buchbinderfamilie  des 
16.,  17.,  18.  und  19.  Jahrhdts.  Stammvater 
ist  Marin  B.,  der  auch  die  Buchdruckerei 
betrieb.  Ihren  Arbeiten  ist  gute  Technik 
nachzuriihmen.  Auf  die  Décoration  scheinen 
sie  keinen  besonderen  Werth  gelegt  zu 
haben.  Im  18.  Jahrhdt.  verschw&gerten  sich 
die  Bradels  mit  der  Buchbinderfamilie 
Derome,  deren  Gesch&ft  dann  auf  sieüber- 
ging.  Besondere  Verdienste  um  den  Auf- 
schwung  der  Buchbinderkunst  hat  sich  ein 
Mitglied  der  Familie  B.  in  der  ersten  H&lfte 
dieses  Jahrhdts.  erworben.  Ein  Jean 
Baptiste  B.  war  als  Kupferstecher  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  th&tig. 

Braderup  fertigte  Fayencen  zu  Flensburg  um 
1760. 

Bradley,  John  Henry,  geb.  1884,  englischer  Maler 
und  Radirer. 

Braekeleer,  F.  de,  1792 — 1889,  Maler  und  Radirer 
in  Autwerpen. 

Braekeleer,  Henri  de,  1840—88,  belgischer  Maler 
und  Radirer. 

Braen,  Claes  van,  holl&ndischer  Kupferstecher 
des  17.  Jahrhdts. 

Brauer,  Joh.  Friedr.,  gest.  1758,  Goldschmied  zu 
Augsburg.  Marke  s.  J F B. 

Brâutigam,  Joh.  Jac.,  1790—1868,  Porzellamnaler 
zu  München. 

Brakenburgh,  Rich.,  1650—1702,  Maler  und  Ra- 
direr zu  Haarlem. 

Brakteaten,  einseitig  gepr&gte,  sehr  dünne,  ge- 
wohnlich  stumme  Miuizcn,  meist  aus  Si  1 ber, 
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selten  aus  Gold.  Da  die  Prügung  auf  der 
andera  Seite  vertieft,  hohl  erscheint,  wer- 
den  sie  auch  Hohlpfennige  genannt.  Ab- 
gesehen  von  einigen  sehr  alten  Stücken 
tauchen  die  B.  in  Deutschland  und  den  an- 
grenzenden  Lftndem  im  12.  Jalirhdt.  auf  und 
verschwinden  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hdts.  Sie  sind  z.  Th.,  besonders  die  frühen, 
von  grosser  Feinheit  und  Schônheit  in  der 
Zeichnung.  Halbbrakteaten,  auch  Dop- 
pelbrakteaten  werden  doppelseitig  ge- 
prilgte  Brakteaten  genannt.  Die  skandi- 
navischen  Goldbrakteaten  mit  Runensehrift 
stammen  aus  dem  6.  resp.  7.  Jahrhdt.  und 
sind  zum  Anhüngen  eingerichtet.  FRlschung 
der  Brakteaten  bliiht  seit  Jahrhunderten. 

Braktis,  Hans,  llluminist  zu  Nümberg  in  der 
zweiten  H&lfte  des  15.  Jahrhdts. 

Bramber,  Hans,  Goldschmied  zu  Wien  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Sein  Zeiclien  ist 
H.  G.  B. 

Brambilla,  Ambrogio,  Architect  und  Kupfersteeher 
zu  Rom  in  der  zweiten  Halfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Brameld  s.  Rockingham-ware  und  Swinton. 

Bramer,  Leonard,  Maler  und  Radirer  zu  Delft 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Bramo,  Giovanni,  Fayencemnler  zu  Faenza  im 
16.  Jahrhdt.  Seine  Marke  ist  ein  M,  an 
dessen  letztem  Strich  ein  horizontaler 
Strich  nach  rechts  abgeht;  durch  diesen 
horizontalen  Strich  geht  ein  gewtindener 
Strich  von  oben  nach  unten.  Das  Mono- 
gramm  M.  X.  wird  auch  diesem  Meister  zu- 
geschrieben. 

Brampton-Thonwaaren  s.  Chesterfield-ware. 

Brancas-Lauraguais,  Graf  v.,  errichtete  1758  cine 
Porzellanfabrik  in  Sèvres  und  1766  wahr- 
scheinlich  auch  eine  in  Chelsea.  Die 
üusserst  seltenen  und  sehr  gesuchten  Ar- 
beiten  sind  gelblich  bis  braun,  mit  Reliefs, 
auch  in  Email  geschmückt.  Nach  1780 
haben  die  Fabriken  wohl  kaum  noeh  ge- 
arbeitet.  Als  Marke  zeigen  sie  1.  Monats- 
und  Jahreszahl;  so  ist  ein  Stück  bekannt, 
gezeichnet  8bre  1764.  2.  L.  B.  versehlungen 
und  L.  R.  versehlungen,  beide  auf  dem- 
selben  Stück  mit  Jahreszahl.  3.  L.  B.  ver- 
schlungen.  Die  Marken  sind  sehwarz,  roth 
oder  braun  gcmalt. 


Brand,  Johann  Christian,  1723—95  und  sein  Bruder 
Friedrich  August,  1736 — 1806,  Maler  und 
Radirer  zu  Wien. 

Brand,  Matthaus,  Buchdrucker  zu  Lübeck,  Ripen 
(Jütland)  und  Kopenhagen  Ende  des  15.  und 
Anfang  des  16.  Jahrhdts. 

Brandard,  Rob.,  1806—62.  Maler,  Kupfersteeher 
und  Radirer  in  London. 

Brande,  Bildwirkerfamilie  zu  Brüssel  in  der 
zweiten  HUlfte  des  17.  und  der  orsten  des 
18.  Jahrhdts. 

Brandel,  Peter,  bôhmischer  Maler  und  Radirer 
um  1700. 

Brandenburger  Porzellan  = Plaue.  Porzellan.  S. 
Gôrne. 

Brandes,  Johann  Ludwig,  Ornamentenstecher 
(Kirchengerâth)  zu  Hildesheim  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhdts. 

Brandgold  = reines  Gold. 

Brandi.  Mehrere  dieses  Namens  werden  in 
Neapel  wührend  des  16.  und  17.  Jahrhdts. 
als  Fayencemaler  genannt. 

Brandis,  Moritz,  Buchdrucker  zu  Leipzig  und 
Magdeburg  um  1600.  Seine  Magdeburger 
Drueke  zeichnen  sich  durch  künstlerische 
Ausstattung  aus. 

Brandmüller,  Joh.,  Goldschmied  zu  Basel  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhdts.  Marke:  J B. 

Brandmtiller,  Michel,  Lithograph  und  MiniatuT- 
maler  zu  Wien  um  die  Mitte*  dieses  Jahr- 
hdts. 

Brand8ilber  = reines  Silber. 

Brandt,  Henri  François,  1789—1845,  guter  Me- 
dailleur,  in  der  Schweiz  geboren,  in  Paris 
und  Rom  ausgebildet,  arbeitete  seit  1817  in 
Berlin. 

Brandt,  Jean  Baptiste,  Bildwirker  zu  Audenarde. 
Seine  Arbeitsstfttte  wurde  1772  geschlossen, 
als  letzte  der  Stadt. 

Brantston,  Allen  Robert,  1778—1827,  Forinschneider 
zu  London. 

Braquemart,  kurzes,  sehr  breites,  spitzes  Schwert. 
15.  Jahrhdt. 

Braquemond,  Félix,  geb.  1883,  franzosischerKupfer- 
stecher. 

Bras,  Peter  von  Meigen,  Waffenschmied.  17.  Jahr- 
hdt. 

Brasero  (spanisch),  metallenes  Feuerbecken,  oft 
kunstreich  ausgestattet. 

Bra8ilettholz  s.  Rothholz. 


Brasilianische  Spitzen 
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Brecli8cheibe 


Brasiiianische  Spitzen,  In  sehr  feinem  Faden  ge- 
fertigte  Nadelspitzen,  combinirt  mit  Knüpf- 
arbeit.  Da  das  Muster  von  1 Punk  te  aus- 
strahlt,  werden  diese  Spitzen  Sonnen- 
Spitzen  (Sols)  genannt.  Àuch  Spanien 
arbeitet  sie. 

Bra8ilienholz  s.  Rothholz. 

Bra8ilin,  rother  Farbstoif,  gewoimen  aus  dem 
Brasilienholz,  Sapanholz,  Pernambukholz. 

Brasser,  L.,  holl&ndischer  Maler  und  Radirer  in 
der  zweiteu  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Brassolin  ist  braunes  Celluloïd. 

Bratsche  = Fürspann. 

Braubach,  Peter,  Buchdrucker  zu  Hagenau,  Hall 
und  Frankfurt  a/M.  in  der  ersten  H&lfte  des 
16.  Jahrhdts. 

Brauhof,  Joh.  Heinr.,  Erzgiesser  zu  Nordhausen 
im  18.  Jahrhdt. 

Braun,  Anna  Maria,  geb.  Pfründt,  1642—1718, 
berühmte  Wachsbossirerin  in  Nümberg  und 
Frankfurt  a/M.  Monogramm  AMP  resp. 
AMB. 

Braun,  Augustin,  Maler  und  Kupferstecher  zu 
Kôln  um  1700. 

Braun,  Caspar,  1807—77,  Gründer  der  xylo- 
graphischen  Anstalt  Braun  & Schneider  zu 
München.  Ein  Schüler  Brevière’s  in  Paris 
war  er  selbst  ein  gesehickter  Holzschneider. 

Braun,  Joh.  Barthoi.,  Bossirer  zu  Nürnberg  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Braune  Kreide  = Kolnische  Umbra. 

Braun8chweig.  Beschauzeichen:  Einnach  rechts 
(bis  zum  18.  Jahrhdt.  aufrecht)  schreitender 
Léopard. 

Braunschweig.  Favencen.  In  B.  stellte  eine 
Fabrik,  die  mit  Unterbrechungen  das  ganze 
18.  Jahrhdt.  hindurch  arbeitete,  m&ssig* 
gute  Fayencen  her.  Sie  tragen  als  Marke 
V H,  das  H am  V,  oder  Br  oder  B. 

Braunschwelger  Grün,  giftiger,  hellgrüner  Farb- 
stoff,  basisch  kohlensaures  Kupferoxyd; 
auch  ein  Schweinfurter  Griin  wird  B.  G.  ge- 
nannt. 

Brautbecher,  deutsche  Goldschmiedearbeiten  des 
16.  und  17.  Jahrhdts.,  sind  Doppelbecher. 
Der  eine  und  zwar  der  grôssere  Becher 
wird  durch  eine  Frauenfigur  im  laugen  Rock 
gebildet,  welche  den  anderen,  kleineren,  in 
Bügeln  drehbar  hftngenden  mit  erhobenen 
Hftnden  über  dem  Haupte  tr&gt. 


Brautschalen  sind  mehr  oder  weniger  reich  aus- 
geschmückte  Glasschalen  venezianischer 
Herkunft,  die  als  Brautgeschenke  dienten. 

Bray,  Jacob  und  Dirk  de,  Maler,  Radirer,  viel- 
leicht  auch  Formschneider  zu  Haarlem  im 
17.  Jahrhdt. 

Bréard,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  in  der  ersten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Brebiette,  Pierre,  1696 — 1660,  Maler  und  Radirer 
zu  Paris.  Er  hat  auch  Omamente  nach 
eigener  Erfindung  (Frie se)  gestochen. 

Breccien,  Gesteine,  die  aus  durch  Naturkr&fte 
zersprengten  und  durch  diese  wieder  mit 
einander  verkitteten  Mineralien  bestehen. 
Mineralien  wie  Bindemittel  sind  mannig- 
facher  Art.  Zum  Begriff  der  Breccie  gehôrt, 
dass  die  einzelnen  Steinfragmente  scharf- 
kantig  und  nicht  allzu  klein  sind.  Je  nach 
dem  Steinmaterial  spricht  man  von  Marmor-, 
Porphvr-  etc.  Breccien.  Es  finden  sich  unter 
ihnen  prachtvoll  farbenreiche  Arten,  welche 
die  Rômer  und  sp&ter  wieder  die  Künstler 
der  Renaissance  mit  Vorliebe  für  Innen- 
decorationen  verarbeiteten.  Sie  eignen  sich 
für  solche  besser  als  für  &ussere  Archi- 
tecturtheile,  weil  die  Kittmassen  gegen 
atmosph&rische  Einflüsse  nicht  sehr  wider- 
standsf&hig  sind.  Abgesehen  von  dem 
Material,  aus  dem  die  Breccie  aufgebaut 
ist,  unterscheidet  man  die  verschiedenen 
Arten  noch  nach  ihren  allgemeinen  sowie 
den  einzelnen  sie  zusammensetzenden  Far- 
ben.  Die berühmteste B.  ist  Verde  d’Egitto 
mit  grüner  Grundfarbe  und  rothen  bis 
gelben  Sprengstücken.  Viol  et  ta  antica 
ist  violett  mit  weissen  Sprengstücken,  do- 
ra ta  gelb  mit  weissen  und  rothen,  pavo- 
nazza  weiss  mit  rothen  bis  braunen,  afri- 
cana  schwarz  mit  weissen,  grauen,  blauen 
bis  grünen  und  braunen. 

Brecheisen,  Joseph,  Miniaturmaler  und  Radirer 
zu  Wien,  Berlin,  Kopenhagen  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Brechrand,  die  aufw&rts  gerichtete  Randplatte 
an  den  Schulterstücken  von  Rüstungen. 
16.  Jahrhdt. 

Brechscheibe,  die  breite  Scheibe  unten  am 
Spiess  der  Beritteneii.  16.  und  17.  Jahrhdt. 
Sie  dieute  als  Haudschutz. 


Brecht 
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Bremden 


Brecht,  Cornélius  von,  Ornamentenzeichner 
(Schmuck)  um  die  Mit  te  des  17.  Jahrhdts. 
zu  Nürnberg. 

Brechtel,  Christoph  Fabius,  Schreibkünstler  zu 
Nürnberg  Anfang  des  17.  Jahrhdts.  Schrif- 
ten  von  ihm  hat  ein  G.  H.  v.  B.  gestochen. 

Brechtel,  Hans,  Glasmaler  zu  Nürnberg  Anfang 
des  16.  Jahrhdts. 

Bredal,  Kunsttôpfer  zu  Bergen  in  der  zweiten 
Halfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bree,  Elias  de,  Fayencemaler  zu  Deift  um  1700. 

Bree,  Matth.  Ign.  und  Jacob  van,  Brüder,  geb.  1778 
resp.  1786,  Maler  und  Radirer  zuAntwerpen 
und  Paris. 

Breenberg,  Radirer  zu  Utrecht  und  Rom  im 
17.  Jahrhdt. 

Bregel,  Math.,  Goldschmied  zu  Augsburg  in  der 
ersten  Halfte  des  17.  Jahrhdts.  Vielleicht 
gehôrt  ihm  eine  der  MB  Marken. 

Brégeon,  Angélique,  1768—89,  franzôsische  Kupfer- 
steeherin. 

Bregno,  Andrea,  identisch  mit  Briosco. 

Brehal,  franzôsischer  Glasmaler  des  15.  Jahr- 
hdts. In  der  Kathedrale  zu  Evreux  sind 
Glasfenster  von  ihm. 

Brehels,  Porzellanmaler  zu  Berlin  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Breicheisen  arbeitete  als  Modelleur  in  der  Por- 
zellanmanufactur  zu  Meissen  um  1770. 

Breijmann,  Nicol.,  Goldschmied  zu  Stockholm  im 
17.  Jahrhdt. 

Breitenbach.  Porzellan.  Die  Fabrik  ist  1769 
gegründet  und  führte  ein  L als  Marke. 

Brettezbmen  heissen  in  der  Heraldik  die  oben 
breiter  werdenden  Zinnen. 

Breltkopf,  Bernhard  Christian,  1696—1777,  geb.  zu 
Klausthal,  erheirathete  1718  die  von  J. 
Georgi  1664  gegründete,  zuletzt  von 
Johann  Kaspar  Müller  geleitete  Buch- 
druckerei  zu  Leipzig,  führte  sie  unter  dem 
eignen  Namen  weiter  und  wurde  so  Be- 
gründer  der  Weltfirma  Breitkopf  & 
Hft r tel.  Zur  Zeit,  als  er  die  Müller’sche 
Druckerei  übernahm,  war  diese  in  argem 
Verfall  und  nur  seinem  Fleisse,  gepaart  mit 
Soliditat  gel&ng  es,  dem  Geschafte  einen 
neuen  Aufschwung  zu  geben.  Er  haute  die 
Hauser  zum  goldenen  und  zum  silbernen 
BRren,  daher  auch  ein  Bar  seinVignet  war. 


1746  übernahm  sein  Sohn  Joh.  Gottlob 
Immanuel  B.  die  Druckerei.  Den  Wissen- 
schaften  ergeben,  befasste  er  sich  speciell 
mit  Mathematik.  Die  Abhandlung  Dürer’s 
über  die  mathematische  Construction  der 
Buchstaben  regte  ihn  bedeutend  an  und 
war  die  Brücke,  die  ihn  zur  Typographie 
führte.  Seinen  eifrigen  Bestrebungen  in 
Wort  undVorbild,  die  Frakturschrift  inAu- 
lehnung  an  die  alten  guten  Schriften  zu 
bessern  und  lebensfRhiger  zu  machen,  gelang 
es,  der  immer  mehr  Gebiete  erobernden 
an  tiqua  Abbruch  zu  thun  und  für  die  alte 
deutsche  Schrift  das  verlorene  Terrain 
wenigstens  zum  grossen  Theil  wieder  zu 
erobern.  Ein  weiteres  Verdienst  erwarb  er 
sich  um  Wiederaufnahme  und  Verbesserung 
des  Notendrucks.  Seine  Versuche,  Land- 
karten,  Portraits  u.  A.  mittelst  der  Buch- 
druckerkunst  herzustellen,  müssen,  wie  das 
in  derNatur  der  Sache  liegt,  als  voilstRndig 
gescheitert  angesehen  werden.  Die  wenigen 
vorhandenen  Drucke  sind  als  curiosa  werth- 
voll.  Dauemd  blieb  der  Rastlose  mit  Er- 
findungen,  Aenderungen,  Verbesserungen 
auf  typographischem  Gebiete  beschaftigt. 
Viele  der  Neuerungen  haben  ihren  Erfinder 
nicht  überlebt,  andere  sind  von  grossem 
Nutzen  gewesen,  so  ein  hürteres  Metall  für 
die  Typen.  Von  seiner  gross  angelegten 
Geschichte  der  Buchdruckerkunst  sind  nur 
einige  wenige  Theile  erschienen.  B.  starb 
1794,  hochgeehrt,  naeh  einem  an  Arbeit 
überreichen  Leben.  Das  Erbe,  welches  der 
Sohn  Christoph  Gottlob  B.,  1760—1800, 
antrat,  war  eine  der  grôssten  Druckereien 
der  Welt.  Er  nahm  1796  Gottfr.  Christ. 
HRrtel  als  Theilnehmer  auf.  Die  Nach- 
kommen  dieses  erh alten  auf  dem  Gebiete 
des  Notendrucks  den  alten  Ruhm  des 
Hauses. 

Breling,  Heinr.,  geb.  1849,  Maler  und  Radirer  zu 
München. 

Breloque,  la,  ein  kleiner,  kunstvoll  gearbeiteter 
Gegenstand,  bestimmt  als  Anhangsel  anUhr, 
Broche,  einer  Kette  getragen  zu  werden. 
Er  ist  meist  Object  der  Edelschmiede- 
kunst. 

Bremden,  Daniel  van,  holiandischer  Kupfer- 
stecher  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 


Bremen 
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Breviarium  der  heiligen  Elisabeth 


Bremen.  Beschauzeichen:  Sehlüssel. 

Bremerblau,  Blaufarbstoff,  wird  ans  Kupfer- 
vitriol  durch  Behandlung  mit  Natronlauge 
hergestellt.  Die  Farbe  wird  als  Wasser-, 
Oel-  und  Kalkfarbe  verwendet.  Sie  ver- 
Rndert  sich  oft  nach  Grün  hin.  Schwefel- 
wasserstoff  fürbt  sie  schwarz. 

Bremergrün  s.  Bremerblau;  auch  ein  Schwein- 
turter  Grün  wird  Bremergrün  genannt. 

Brem8enthaier,  grosse  Lübecksche  Silbermünze 
ans  dem  16-  Jahrlidt.  mit  einer  Bremse  in 
der  Umschrift. 

Brend’amour,  Fr.  Rob.  Rich.,  geb.  1881,  Holz- 
schneider  zu  Düsseldorf. 

Brenet,  Nlcol.  Guy  Antoine,  1728—99,  Maler,  Ra- 
direr,  Medailleur  zu  Paris. 

Brenna,  V.,  liât  1781  zu  Rom  eine  Daktyliothek 
gezeichnet,  die  J.  M.  Cassini  gestochen  hat. 

Brennofen  für  Thonwaaren  s.  Thonwaarenfabri- 
cation. 

Brennwald,  Jacob,  Kunsttopfer  zu  Winterthur  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Brentel,  Friedrich,  1680 — 1651,  Miniaturmaler, 
Kupferstecher,  Radirer  zu  Strassburg,  hat 
auch  sehr  schone  Cartouchen,  Waffen  eut- 
worfen.  Monogramm:  F B,  das  B kleiner  in 
und  am  F.  Das  Monogramm  ist  dem  von 
Fr.  Brun  vollstündig  gleich. 

Brentnall,  Porzellan-  (B lumen)  Maler  zu  Swinton 
Anfang  dieses  Jahrhdts. 

Brequet,  berühmte  Pariser  Goldschmiedfamilie. 
Sie  taucht  zuerst  um  dieMitte  des  18.  Jahr- 
hdts. auf. 

Brescia,  schon  von  den  Rômerzeiten  her  als 
Waffen-Industrie-Platz  bekannt  (daher  „ar- 
mata“  genannt),  lieferte  dauernd  treffliche 
Waffen. 

Breeoiano,  Seraflno,  s.  Serafino,  Bresciano. 

Bre8iau.  Beschauzeichen,  Anfang  des  16.  Jahr- 
hdts. eingeführt:  16.  Jahrhdt.  W im  runden 
Schilde,  17.  Jahrhdt.:  W im  Herz-fôrmigen 
Scliilde,  für  12  und  lBlôthiges  Silber,  im 
17.  und  18.  Jahrhdt.:  Johanneshaupt,  rund 
umrahmt,  im  runden  Schilde.  Auf  Breslauer 
Goldschmiedearbeiten  finden  sich  oft  ein- 
zelne  Buchstaben,  deren  Bedeutung  uoch 
nicht  aufgeklürt  ist. 

Bresiau,  Jean,  Kuustschlosser  zu  Paris  in 
der  zweiten  Hülfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat 
Kntwiirfe  für  sein  Ilandwerk  verüffentlicht. 


Breslauer  Braun  =:  Berliner  Braun. 

Bresse,  de,  s.  Antoine,  Jean. 

Brest.  Beschauzeichen  bis  1784:  Getheilter 
Schild,  rechts  Lilien,  links  Hermelin,  oder 
Schild  mit  Schiff,  im  Haupt  Hermelin;  bis 
1789:  Dreiniaster  mit  vom  Winde  geblfthten 
Segeln. 

Breteuil,  Graf  von,  hat  Anfang  dieses  Jahrhdts. 
zu  Paris  mehrere  Blfttter  radirt. 

Bretez,  Omamentzeichuer  (Schlosservorlagen) 
zu  Paris  Anfang  des  18.  Jahrhdts. 

Bretherton,  James,  englischer  Radirer  in  der 
zweiten  Hülfte  des  18.  Jahrhdts.  Sein  Solm 
Charles,  in  juugen  Jahren  1783  gest.,  hat 
auch  radirt. 

| Breton,  Vater  und  Sohn,  Formschneider  zu 
Paris  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Breton,  Richard,  Buchdrucker  und  -binder  zu 
Paris  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

| Bretsche  = Goldspindel. 

1 Bret8Chneider,  Andréas,  Maler,  Radirer  und  Form- 
' schneider  zu  Dresden  und  Leipzig  in  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  und  Anfang  des  17. 

i 

I Jahrhdts.  Von  ihm  erschien  in  Leipzig 
I 1619  ein  Modellbuch.  Sein  Sohn  Daniel  B. 

I 

| hat  als  Radirer  in  Dresden  gearbeitet. 

i 

Brett,  George,  Emailkünstler  zu  England  Ende 
des  18.  Jahrhdts.  Er  stellte  Emailarbeiten 
auch  fabrikm&ssig  her  und  zwar  zuBilston. 

Brettauer,  Barbara,  zu  Augsburg  in  der  ersten 
Hülfte  des  18.  Jahrhdts.,  malte  Miniature» 

| und  schnitt  Pergament. 

Breuckelinck,  Bildwirkerfamilie  zu  Brüssel  uni 
| 1600. 

' Breuer,  Job.  Georg,  Medailleur  aus  der  zweiten 
Hülfte  des  17.  Jahrhdts.  Er  arbeitete  in 
Deutschland  und  Schweden. 

1 Breuil,  du,  Pariser  Buchdrucker-  und  Buch- 
1 binderfamilie  des  16.,  17.  und  18.  Jahrhdts. 

i 

I Stammvater  ist  Martin  du  B. 

| Breviarium  des  Kttnigs  René,  Handschrift  aus  dem 
16.  Jahrhdt..  reich  mit  Miniaturen,  Initialen 

I 

u.  s.  w.  von  verscliiedenen  Meistern  ge- 
sehmüekt.  Besitz  der  Bibliothek  des  Arse- 
nals  zu  Paris. 

' Breviarium  der  heiligen  Elisabeth,  jetzt  in  Civi- 
dale  (Friaul),  um  1200  geschrieben  und  mit 
reichen  Initialen  und  Miniaturen  ausge- 
stattet. 


Breviarium  des  Cardinals  Grima  ni 
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Brillant 


Breviarium  des  Cardinale  Grbnani,  niederiandisehe 
Handschrift  aus  dem  15.  Jahrhdt.,  mit 
schonen  Miniaturen,  Randleisten  etc.  ge- 
ziert.  Dieselben  sollen  von  Hans  Mem- 
liug,  einem  Gerhard  von  Gent  und 
Liewin  von  Antwerpen  gefertigt  sein. 
Das  Buch  befindet  sich  in  der  Marcusbiblio- 
thek  zu  Venedig. 

Breviarium  des  Herzogs  von  Bedford,  Handschrift, 
1424  gefertigt  und  mit  zahl  reich  en,  vorzüg- 
lichen  Miniaturen  und  Randleisten  aus- 
gestattet.  Sie  stammen  wahrscheinlich  von 
verscliiedenen  Künstlern.  Nach  allgemeiner 
Ansicht  ist  Jan  van  Eyck  bei  der  Her- 
stellung  stark  betheiligt.  Besitz  der  Pariser 
Bibliothek. 

Breviarium  von  Belleville,  Handschrift  aus  der 
ersten  H&lfte  des  15.  Jahrhdts.  mit  schonen 
Miniaturen.  Pariser  Bibliothek. 

Brevier  oder  Breviarium,  das  Gebetbuch  der 
romisch-katholischen  Geistlichkeit,  enthielt 
ursprünglich  nur  die  Psalmen.  Von  der 
ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts.  an  ist  es  in 
4 Abschnitte  getheilt,  welche  nach  den 
Jahrcszeiten  benannt  sind.  Jeder  Abschnitt 
zerfâllt  in  4 Tlieile.  Für  die  tügliche  An- 
dacht  sind  8 Stücke  zu  lesen. 

Breviére,  L.  H.,  1797 — 1869,  franzôsischer  Gra- 
veur, Lithograpli,  Holzschneider. 

Brezin,  Michel,  Erzgiesser  und  Ciseleur  zu  Paris 
uni  1800. 

Briançon-Kreide  = Speckstein. 

Briani,  Cristoforo,  Venetianer,  bekannt  um  1300 
als  Fabrikant  künstlicher  Edelsteine  und 
Glasperlen. 

Brlati,  Giuseppe,  gest.  1772,  Glasmacher  zu 
Venedig.  Er  führte  in  seiner  Vaterstadt  die 
Technik  des  GlasschlifTes  ein,  der  en  Kennt- 
niss  er  sich  in  Bôhmen  verschafft  hatte. 
Auch  soll  er  zuerst  die  gliisernen  Blumen 
zur  Décoration  von  Spiegeln  und  Be- 
leuchtungskôrpern  verwendet  haben. 

Bric-à-brac,  Ausdruck,  der  früher  in  dem 
gleichen  Sinue  angewendet  wurde  wie  jetzt 
das  Wort  „bibelots“.  Zur  Zeit  bezeichnet 
man  mit  b.  a.  b.  eine  bei  einander  sich  be- 
findende  Menge  von  Antiquitftten,  Kunst- 
objecten,  Rarit&tcn. 

Briccio,  Francesco,  1575—1628,  Maler,  Kupfer- 
stecher  und  Radirer  zu  Bologna. 


Briccius,  identisch  mit  Bricquev. 

Brlceau,  Goldschmied  zu  Paris  in  der  ersten 
Halfte  des  ,18.  Jahrhdts.,  hat  für  sein  Hand- 
werk  Ornamente  (Schwarzornainent)  ge- 
st ochen. 

Brichard,  Eloy,  s.  Vincennes.  Porzellan. 

Bricquey,  Erzgiesserfamilie  zu  Prag  im  16.  und 
17.  Jahrhdt. 

Bride,  la,  eigentlich  der  Ziigel,  heissen  an  den- 
jenigen  Spitzen,  deren  Figuren  nicht  auf 
gemeinsamem  Grand  gefertigt  sind,  die 
Stege,  welche  die  einzelnen  Figuren  mit 
einander  verbinden.  Die  Stege  mussten  ein- 
geführt  werden,  als  man  die  Spitzen  nicht 
mehr  auf  einem  Netz  (reticella)  arbeitete 
und  somit  die  einzelnen  Figuren  keinen  ge- 
nügenden  Zusammenhang  hatten.  Man 
formte  oft  die  Stege  nicht  als  einfache 
Fâden,  sondern  bildete  sie  im  Charakter 
der  ganzen  Spitze  weiter  aus.  So  zeigen 
die  Stege  manchmal  Rosetteuformen,  manch- 
mal  sind  sie  mit  Picots  besetzt,  manchmal 
gezwirnt. 

Eine  schwere  Alençonspitze  wird  auch 
B.  genannt. 

Bridoux,  Augustin  François  Eugène,  1813—92,  Kupfer- 
stecher  zu  Paris. 

Briefwappen  s.  Urwappen. 

Brieg.  Beschauzeichen:  8 Anker  an  1 Ring. 

Briel,  Pieter  van  der,  fertigte  in  der  zweiten 
Halfte  des  18.  Jahrhdts.  Fayencen  zu  Delft. 

Brigantine,  Waffenroek,  aussen  Zeugstoff,  innen 
Metallpiattclien  oder  Ringe.  14.  bis  16.  Jahr- 
hdt. 

Bril,  Paul,  1556—1626,  Landschaftsmaler  und 
Radirer  in  den  Niederlanden,  Frankreich 
und  Italien. 

Brillanette,  Brillant  ohne  Culasse. 

Brillant  heisst  der  Diamant,  wenu  er  in  be- 
stimmter  Weise  geschliffen  ist.  (S.  Edel- 
steinschliff.)  Der  Ausdruck  wird  auch  für 
andere  Edelsteine,  wenn  sie  in  gleicher 
Weise  geschliffen  sind,  gebraucht.  Es  sollte 
dies  aber  nicht  geschehen.  Denn  da  der 
Diamant  in  allen  mogliehcn  Farben  vor- 
kommt,  weiss  man  z.  B.  nicht,  ob  in  dem 
betreffenden  Falle  unter  einem  grünen, 
blauen  u.  s.  w.  Brillant  ein  Diamant  oder 
ein  Smaragd  resp.  Saphir  mit  Brillant- 
Sehliff  zu  verstehen  ist. 
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Brillant,  einfacher,  zwelfacher  u.  8.  w.  s.  Edelstein- 
schliff. 

Brillantgelb,  Farbstoff,  ist  Schwefelkadmium. 
Es  wird  viel  in  der  Oelmalerei  und  Seiden- 
fftrberei  benutzt. 

Brlllantschlifr  beim  Glase  ist  der  Schliff,  der  die 
Oberflîlche  des  Glases  in  viereckige,  grade 
oder  verschobene  (Rauten-)  Felder  theilt. 
Den  Namen  gab  ihm  seine  Eigenschaft, 
gleich  dem  Brillanten  das  Licht  vielfach  zu 
brechen. 

Brillant8to1fe  heissen  im  Gegensatz  zum  Damast 
die  Gewebe,  bei  welchen  die  das  Ornament 
bildenden  Schlussf&den  die  Kette  decken. 

Brillenthaler,  Braunschweig-Lüneburg’scher  Tha- 
ler  aus  den  Jahren  1686  - 89,  so  benannt 
wegen  der  Brille,  die  au  einer  von  einem 
wilden  Manne  gehaltenen  Sanduhr  h&ngt. 

Brinckmann,  Ph.  Hieron.,  1709—61,  Maler  und  Ra- 
direr  zu  Mannheim. 

Brinclaire,  Elise,  Kupferstecherin,  Ornamenten- 
stecherin  (Ornament)  zu  Paris  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhdts.  Sie  arbeitete  viel  in 
Kreidemanier. 

Brineau,  Miniaturmalerin  zu  Paris  Anfang  dieses 
Jahrhdts. 

Bringemann,  Erzgicsser  zu  Bremen  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Bringeon,  Porzellanfabrikant  zu  Paris  Anfang 
dieses  Jahrhdts. 

Bringhau8en,  J.  A.,  Formschneider  zu  Berlin, 
Coustantiuopel,  Kopenhagen  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Brlngon,  Kunsttopfer  zu  Rouen  um  1760. 

Briolette,  Diamant,  ohne  Tafel  und  Culasse  ge- 
schliifen. 

Brion,  Etienne,  franzôsischer  Kupferstecher  des 
18.  Jahrhdts. 

Briosco,  Andrea,  gen.  Riccio,  1470—1682,  Archi- 
tect,  Goldschmied,  Bildhauer  und  Medailleur 
zu  Padua.  Er  muss  einüberaus  fruchtbarer 
Künstler  gewesen  sein,  wie  eine  grôssere 
Anzahl  noch  jetzt  existirender  Arbeiten 
beweist.  Unter  diesen  gilt  als  die  be- 
dcutendste  ein  Bronze  - Candelaber  in  St. 
Antonio  zu  Padua,  ein  im  Detail  überreiches, 
im  ganzen  Entwurf  aber  wohl  abgewogenes 
Work.  Der  Leuditer  ist  vollstandig  mit 


Ornamenten,  figürlichen  Reliefs  und  voll- 
runden  Figuren  bedeekt.  Manches  davon 
ist  recht  bizarr,  vieles  sehr  schôn.  Die 
Technik  ist  gl&nzend.  Der  Louvre  besitzt 
von  B.  eine  ganze  Sérié  schôner  Grabplatten 
in  Bronze. 

Brioeeo,  Francesco,  arbeitete  im  16.  Jahrhdt.  an 
den  Mosaiken  der  Certosa  bei  Pavia. 

Briot,  E.,  Kunsttopfer  zu  St.  Verain  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Briot,  François,  Goldschmied,  Stempel schneider, 
Medailleur,  Ciseleur  1686—1616  zu  Mont- 
béliard, dann  auch  in  Besançon,  auch  in 
Süd-Deutschland  und  der  Schweiz.  Der 
Künstler  ist  vor  Allem  bekannt  durch  die 
Temperantia-Schiissel  (s.  d.),  für  die  er 
die  Form  gravirt  haben  dürfte.  Die 
Schüsseln  Endterlein’s  (s.  d.)  sind  nur 
Copien.  Dafür  spricht  neben  mancherlei 
Aeussorlichkeiten  die  grôssere  Feinheit  der 
Briot’schen  Stücke.  Medaillen  von  B.  zeigen 
manchmal  nur  sein  Monogramni.  Man 
spricht  ihm  auch  Favencen,  mit  F und  mit 
F B in  der  Masse  gestempelt,  zu. 

Briot,  Jean,  franzôsischer  Kunsttopfer  um  1700. 
Nachahmer  Palissy’s. 

Briot,  Isaac,  1686—1670,  zu  Paris,  berühmter 
Zinngiesser,  Ciseleur  und  Kupferstecher. 
Besonderer  Berühmtheit  erfreuen  sicli  seine 
Zinnschaalen. 

Briot,  Niool.,  Graveur  zu  Paris  um  1600. 

Briou,  Kunsttopfer  zu  Nevers  um  1760. 

Briquevilie,  Jacques,  fertigte  um  die  Mitte  dieses 
Jahrhdts.  Fayencen  zu  La  Rochelle. 

Bris  s.  Douai. 

Briseux,  C.  E.,  1680-1764,  Architect  und  Orna- 
mentenzeichner  zu  Paris.  Seine  Entwürfe 
(Architeetur,  Wanddecorationen,  Spiegel, 
Culs  de  lampe,  Schmiedearbeiten  etc.)  haben 
Choffard,  Babel,  Marove  u.  A.  gestochen. 
Sie  zeigen  meist  gute  Louis  XV.  Formen, 
frei  von  dem  unruhigen,  wilden,  sp&ten 
Rococo-Ornament. 

Brisson,  Fayencemaler  zu  Nevers  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Bristol,  Glasmaler  in  England  um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhdts. 

Bristol.  Fayence.  S.  Frank,  Richard  und 
Flower.  J os. 
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Bristol.  Porzellan.  s.  Champion. 

Brlsville,  Hugues,  Waffenschmied,  Kunstschlosser 
zu  Paris  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Er 
hat  Omamente  für  Schlosser  gezeichnet. 
Sie  wurden  von  J.  Berain  gestochen. 

Britanniametall,  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts.  in 
England  erfunden,  ist  eine  Zinn-Antimon- 
Legirung,  1 zu  B— 12,  der  manchmal  noch 
kleine  Mengen  von  Kupfer  oder  Wismuth 
oder  Zink,  auch  Arsen  zugesetzt  werden. 
Es  sieht  dem  Silber  ühnlich  aus,  manchmal 
etwas  biauer.  Seine  gute  Verarbeitungs- 
ffthigkeit  hat  es  zu  vielerlei  Gerüthen  An- 
wendung  finden  lassen.  Die  Stücke  werden 
hüufig  galvanisch  versilbert. 

Brithnodus,  Abt  des  Klosters  Ely  (Cambridge) 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  10.  Jahrhdts. 
Goldschmied. 

BHtische  Teppiche,  glatte,  gewebte  Teppiche, 
deren  Kettenfftden  zweifarbig  und  so  ge- 
ordnet  sind,  dass  an  jeden  Faden  1 anders- 
farbiger  grenzt.  In  Folge  davon  erscheint 
das  Muster  auf  der  einen  Seite  in  der  einen, 
auf  der  andem  in  den  anderen  Farben. 

Brix,  Fra  Ant.,  Medailleur  zu  Venedig  gegen 
Ende  des  16-  Jahrhdts. 

Brixnergriln,  ein  Schweinfurter  Grün. 

Brlziano,  Giov.  Battista,  gen.  Mantovano,  Bild- 
hauer,  Kupferstecher  und  Formschneider 
des  16.  Jahrhdts. 

Brizio,  Francesco,  1574—1623,  Maler  und  Kupfer- 
stecher zu  Bologna. 

Brocard,  lothringische  Glockengiesserfamilie 
des  18.  Jahrhdts. 

Brocario,  Wilhelm  de,  und  sein  Sohn  Johann  de, 
berühmte  spanische  Buchdrucker  des  16. 
Jahrhdts. 

Brocat,  ein  reich  mit  Gold-  oder  Silberfftden 
(s.  d.)  durchwebter  Seidenstoff.  Er  findet 
sich  im  Orient  schon  zu  sehr  früheu  Zeiten. 
Als  die  Seidenindus trie  auf  abendlündischen 
Boden  verpflanzt  wurde,  bemühte  man  sich 
auch  gleich  die  morgenlHndischen  Brocate, 
die  begehrtestenSeidenzeuge,  nachzumachen. 
An  allen  Orteil,  wo  daim  spttter  im  Mittel- 
alter  und  noch  weit  bis  in  die  Neuzeit,  bis 
ins  17.  Jahrhdt.  hinein,  Seidenwebereien  ent- 
stehen,  tritt  bald  das  Bestreben  auf  Brocate 
zu  fertigen.  So  f&llt  die  Geschiclite  der 
Brocate  mit  der  der  Seide  ganz  allgemein  zu- 

Kronthal,  Lexikon.  I. 


sammen.  Die  Hohe  der  derzeitigen  Kunst 
in  der  Brocatweberei  dürften  asiatische  und 
dann  Lyoner  Gewebe  reprftsentiren. 

Brocatell,  ein  Brocat,  der  aber  nicht  nur  aus 
Seide  besteht  sondern  dem  mehr  oder 
weniger  stark  Baumwolle  eingewebt  ist. 
Auch  bezcichnet  man  als  Brocatell  die  sei- 
denen  Gewebe,  welche  das  Muster  in  gelber 
Seide,  als  Ersatz  für  den  Goldfaden,  zeigen. 

Brocatell,  Breccie  (s.  d.),  deren  Sprengstücke 
sehr  klein  sind. 

Brochant,  Kunsttopfer  zu  Nevers  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhdts. 

Broche,  mit  einer  Nadel  zum  Anstecken  ver- 
sehener,  weiblicher  Brustschmuck.  DieEnt- 
wicklungsstufen  der  Broche  sind  Fibula 
und  Fürspann.  Sie  soll  nach  dem  Bei- 
spiel  der  Frau  von  Sévigné  gegen  Ende  des 
17.  Jahrhdts.  allgemein  angenommen,  mo- 
dem geworden  sein. 

Brochlrt  heissen  in  der  Weberei  StofiFe,  deren 
Muster  durch  flott  liegende  Schussfüden, 
auch  durch  andersfarbige  SchussfUden  ge- 
bildet  wird;  ferner  solchç,  deren  Muster 
durch  Wirkerei-Technik,  d.  h.  durch  hin- 
und  herführen  eines  besonderen  Schuss- 
fadens  auf  beschrünkter  Flftche,  nicht  durch 
die  ganze  Breite,  hergestellt  ist. 

Ein  Buch  heisst  broehirt,  wenn  es  nur 
geheftet,  nicht  gebimden,  also  auch  nicht 
mit  hartem  Deckel  vers  eh  en  ist. 

Broebes,  Jean  Baptiste,  Kupferstecher  zu  Paris 
und  Berlin  um  1700. 

Broeck,  Crlspln  van  der,  1524—91,  Maler,  Kupfer- 
stecher, Radirer,  Holzschneider  zu  Ant- 
werpen.  Seine  Tochter  Barbara  stach  auch 
in  Kupfer. 

BrScke,  Jean  und  Nicolas,  Bildwirker  zu  Brüssel 
in  der  zweiten  Hülfte  des  15.  Jahrhdts. 

BroeckerhofT,  van,  Kunsttopfer  zu  Délit  um  1700. 

Broedelet,  Jan,  Maler  und  Radirer  zu  Utrecht 
um  1700. 

Broer,  de,  Bildwirkerfamilie  zu  Brüssel  im  17. 
und  18.  Jahrhdt.  Es  stammen  aus  dieser 
Familie  auch  mehrere  Maler. 

Brogelli,  Giovanni,  Mosaist  zu  Florenz  um  1700. 

Brogniart,  Alexandre,  1770—1847,  soit  1800  Direc- 
tor  der  Porzellanfabriken  zu  Sèvres,  er- 
richtete  1824  dus  keramisehe  Museiun  da- 
selbst.  Benierkenswerth  ist  noch  besonders 
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sein  Versuch,  in  dem  Bestreben  das  Inter- 
esse fiir  die  Glasmalerei  wieder  zu  heben, 
die  Porzellanfarben  fiir  Glas  zu  gebrauchen. 
Der  Versuch  scheiterte,  da  fiir  das  durch- 
fallende  Licht  die  Farben  nicht  pr&chtig 
und  gl&nzend  genug  waren.  Brogniart  hatte 
môglichst  grosse  Glasplatten  verwendet, 
y on  denen  die  meisten  bei  dem  nothwen- 
digen  mehrmaligen  Brennen  zu  Grunde 
gingen.  Einzelne  Platten  existiren  noch 
und  sind  von  bedeutendem  kunsthistorischem 
Interesse,  da  sie  voraussichtlich  den  ersten 
und  letzten  Versuch  in  dieser  Technik  dar- 
stellen.  Die  Malerei  ist  im  Stil  des  Rococo 
gehalten. 

Brolilet  s.  Gros  Cailloux. 

Broker,  Nicol.,  Erzgiesser  zu  London  im  14. 
Jahrhdt. 

Bromberg.  Beschauzeichen:  B und  8 Thürme,  die 
Thore  halb  offen. 

Bromley,  John  Charles,  1795—1889,  englischer 
Kupferstecher. 

Bromley,  William,  1769—1842,  Kupferstecher  zu 
London. 

Bronkhorst,  Jan,  geb.  1608,  gest.  um  1680, 
Utrechter  Glasmaler.  Er  wandte  sichspftter 
der  Oelmalerei  und  derRadirung,  resp.  dem 
Kupferstich  zu. 

Bronze,  ein  Mischmetall  aus  Knpfer  und  Zinn, 
taucht  in  der  Geschichte  der  zu  technischen 
Kunstwerken  verarbeiteten  Materialien  gleich 
nach  Gold  und  Silber  auf.  Ihren  künst- 
lerisch  zu  berücksichtigenden  Eigenschaften 
nach  gehôrt  die  Bronze  zu  den  Edelm étal len 
und  gelten  deshalb  für  sie  die  fiir  Gold  und 
Silber  (s.  Goldschmiedekunst)  entwickelten 
stilistischen  Gesetze.  Diese  wie  die  Ver- 
wendung der  Bronze,  die  im  Uebrigen  mit 
der  der  edlen  Metalle  iibereinstimmt,  er- 
leiden  gewisse  Abweichungen,  die  ins- 
gesammt  auf  den  geringeren  Materialwerth 
zurückzuführen  sind.  So  wird  in  den 
meisten  Fftllen,  in  denen  das  Gold  und  Sil- 
ber im  Blech-  oder  Draht-Stil  auftritt,  Er- 
scheinungsformen,  die  durch  die  Kostbar- 
keit  dieser  Metalle  bedingt  sind,  die  Bronze 
massiger  geformt  sein.  Ihre  Verwendung 
war  und  ist  eine  sehr  umfangreiche.  Wir 
treffen  sie  in  Statuen,  dem  Gerftth,  im 


Schmuck,  Waffen,  Glocken,  Münzen,  Me- 
daillen  etc. 

Wann  die  Menschen  zuerst  darauf  ge- 
kommen  sind,  das  weiche  Kupfer  durch 
Zinnzusatz  h&rter  zu  machen,  l&sst  sich 
nicht  nachweisen.  Doch  haben  wir  die  Er- 
finder  der  Bronze  sicher  in  sehr  frühen 
Zeiten  und  wahrscheinlich  in  Central-Asien 
zu  suchen.  Ob  die  Verwendung  des  Misch- 
metalls  zu  Zeiten  auf  der  Erdoberflftche 
uberall  eine  so  ausgedehnte  war,  dass  man 
berechtigt  ist  von  einem  Bronze-Zeitalter 
zu  sprechen,  ist  hôchst  zweifelhaft. 

Aegypten  kannte  sicher  schon  im8.  Jahr- 
tausend  a.  Chr.  die  Bronze.  Die  uns  erhal- 
tenen  Objecte,  wie  Waffen,  Speiseger&the, 
Nadeln,  kleine  Figûrchen  zeigen  eine  hoch 
entwickelte  Technik.  Dasselbe  ist  an  den 
assyrischen  Funden  zu  constatiren.  Sie 
sind  noch  von  besonderem  Interesse  da- 
durch,  dass  sich  an  ihnen  die  omam  en  taie  Ver- 
wendung von  Thierfiguren  oder  nur  Theilen 
solcher  wie  Kôpfe,  Füsse,  die  sp&ter  in  der 
griechischen  undbesonders  der  etruskischen 
Kunst  eine  bedeutende  Rolle  spielen,  zuerst 
findet.  Dass  die  Juden,  die  Perser,  die 
Chinesen,  überhaupt  die  Vorder-,  Central- 
und  Ostasiaten  in  der  kunstreichen  Ver- 
arbeitung  der  Bronze  wohl  bewandert  waren 
und  weiche  Formen,  welchen  Décor  das 
Metall  un  ter  ihren  H&nden  annahm,  ist  nnter 
„Goldschmiedekunst“  abgehandelt  yrorden. 
Die  Bronzearbeiten  von  Tyrus  und  Sidon 
erfreuten  sich  hohen  Rufes,  wozu  auch  nicht 
wenig  die  kaufm&nnische  Geschicklichkeit 
beigetragen  haben  mag,  mit  welcher  die 
Phônicier  ihre  Waaren  nach  allen  Welt- 
enden  zu  verhandeln  wussten.  Dieser  gross- 
artige  Handel  erkl&rt  z.  Th.  auch  den  auf- 
fRlligen  Umstand,  dass  man  an  sehr  ent- 
femt  liegenden  Orten  Bronzen  gefunden  hat, 
die  in  ihrer  Composition  ganz  genau  über- 
einstimmen. 

DieGriechen  suchten  denSitz  des  frühe- 
sten  Kunstgusses  in  Samos,  wo  die  Künstler 
Rhoikos  und  Theodoros  die  ersten 
Erzfiguren  gegossen  haben  sollen.  Die  um- 
fangreiche Verwendung,  weiche  die  griechi- 
sehen  Künstler  vom  Erzgusse  in  der  hohen 
Kunst  machten,  war  von  Vortheil  für  die 
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Formen  des  Ger&ths.  Candelaber,  Lampen, 
Mischgef&sse  u.  s.  w.,  in  sehr  geringer  Zahl 
uns  überkommen,  zeigen  neben  den  ver- 
schiedenen  frühen-  Einflâssen  in  spkterer 
Zeit  die  fein  abgewogenen  Conturen  und 
Maassverhftltnisse,  durch  die  si  ch  aile  Ar- 
beiten  aus  der  Biiitheperiode  griechischer 
Kunst  auszeichnen. 

Àuf  gleicher  Hôhe  mit  dem  Umfange 
ihrer  Metallwaaren-Production  steht  bel  den 
Etruskem  die  Technik  der  Bronzearbeiten. 
An  den  kl  ter  en  Stücken  ist  der  fast  durch- 
gftngige  Mangel  von  Guss  und  die  fast  aus- 
schliessliche  Treibarbeit  besonders  be- 
merkenswerth.  Mit  hochster  Kunst  sind 
die  Bleche  bis  zu  sehier  unglaublicher 
Dünne  getrieben.  Die  spftter  mehr  auf- 
tretende  Gussarbeit  ist  von  gleicher 
Vollendung,  die  Ciselirung  bewundems- 
werth. 

Die  rômischen  Bronzen  stellen  künst- 
lerisch  keine  Sonderart  vor,  technisch 
stehen  aie  unter  den  griechischen  und 
etruskischen. 

Bis  zu  dem  im  14.  Jahrhdt.  auf  itali- 
schem  Boden  erfolgten  Wiederaufleben  des 
Bronzegusses  ftir  grosse  Bildwerke  und  Me- 
daillen  steht  auch  diese  Kunst  fast  allein 
im  Dienste  der  Kirche.  Eheme  Thûren 
werden  in  Relief  mit  bildlichen  Dar- 
stellungen  geschmückt,  auch  gravirt; 
Leuchter,  Candelaber,  Grabplatten,  Glocken, 
Gitter  erhôhen  den  Glanz  des  Gotteshauses. 
Seltene,  feme  Erinnerungen  an  classische 
Schônheit,  starke  Anklknge  an  die  Steifheit 
von  Byzanz  und  die  eigentlichen  romani- 
schen  Formen  charakterisiren  in  manchmal 
schwer  losbarem  Gemisch  die  Ai’beiten 
dieser  langen  Période. 

Die  trefflichen,  ideenreichen,  technisch 
wohl  bewanderten  Künstler  der  Renaissance 
arbeiteten  gern  in  Bronze.  Fast  allegrossen 
Bildhauer  des  15.  und  16.  Jahrhdts.  haben 
uns  Arbeiten  in  Erz  hinterlassen.  Die 
italienischen  Formen  waren  gesuchte  Vor- 
bilder  diesseits  der  Alpen.  In  den  süd- 
deutschen  Handelsemporen  giessen,  treiben 
und  ciseliren  kunstfertige  Handwerker  und 
handfertige  Künstler.  Sie  losen  sich  schwer 
von  den  ihnen  lieb  gewonnenen  gothischen 


Formen;  manches  Stück  noch  aus  dem 
17.  Jahrhdt.  zeigt  zu  den  alten  Formen  das 
welsche  Ornament.  Leichter  nimmt  Frank- 
reich  die  neue  Kunst  auf,  wandelt  aber 
vielfach  deren  Formen  in  Folge  besonderer 
Verhftltnisse,  diebei  der  Goldschiniedekunst 
berücksichtigt  werden  sollen.  Doch  flndet 
der  Bronzeguss  grade  in  Frankreich  eine 
Stfttte  sorgf&ltiger  Pflege.  Neben  Statue tten 
producirt  es  hauptsftchlich  Beleuchtungs- 
kôrper  und  Mobelbeschlfige. 

Nirgends  sind  die  Grenzen  zwischen 
bildender  Kunst  und  Kunstgewerbe  schwerer 
zu  ziehen  aie  auf  dem  Gebiete  der  Bronze- 
bearbeitung.  Je  nkher  bei  Statuen,  Sta- 
tuetten,  figürlichen  Reliefs  etc.  der  Giesser 
den  Intentionen  des  modellirenden  Künstlers 
kommt,  als  desto  gelungener  muss  der  Guss 
bezeichnet  werden.  Ob  viel  oder  wenig 
nachciselirt  wordenist,  ist  Nebensache.  Das 
eine  Stück  kann  grade  dadurch  hôchst 
werthvoll  und  charakteristisch  sein,  dass  es 
nach  dem  Guss  keine  weitere  als  die  durch- 
aus  nothwendige  Nachbehandlung  (Entfernen 
der  Gusshaut,  Gussn&hte  etc.)  erfahren  hat, 
w&hrend  einem  anderen  Stücke  erst  sorg- 
f&ltige  Ciselirung  künstle'rischen  Werth  ver- 
leiht. 

Die  Bronze  hat  als  Material  fur  künst- 
lerische  Aufgaben  grosse  Vortheile,  indem 
sie  geschmolzen  dünnflüssiger  ist  als  die 
meisten  anderen  Métal  le  (s.  Metallguss),  die 
Gussformen  sehr  gut  ausfüllt,  sehr  gut 
ciselirbar,  gutfkrbbar  und  sehr  widerstands- 
ffthig  ist. 

Man  kann  die  Bronzemassen  und  Bronzen 
unterscheiden  1.  nach  ihrer  Composition 
resp.  ihrer  H&rte,  2.  nach  den  Zwecken, 
denen  sie  dienen  sollen  und  8.  nach  ihrer 
Farbe.  Im  Sinne  von  sub  1 sprechen  wir 
von  Aluminium-,  Phosphor-,  Platin  etc.  resp. 
Hart-,  Weich-Bronze,  von  sub  2 von  Sta- 
tuen-, Medaillen-,  Glocken-,  Geschütz-  etc. 
Bronze,  von  sub  8 von  Gold-,  Patina-,  Antik- 
etc.  Bronze. 

Unter  echter  Bronze  ist  eigentlich  nur 
eineKupferzinnlegirungzu  verstehen.  Doch 
wird  diese  reine  Mischung  fast  nur  für 
Kanonen,  Glocken,  Münzen  verwendet,  wfth- 
rend  für  aile  anderen  Zwecke  eine  Kupfer- 
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Zinkmischung  mit  Zinn-  und  Bieizusiitzen 
gebraucht  wird.  Die  Farbe  der  Bronze 
hilngt  von  den  verwendeten  Metallen  und 
ihrem  Mischungsverhllltnisse  ab.  Mit  stei- 
gendem  Kupferzusatz  wird  der  Ton  rôth- 
licher.  Gerade  bei  Bronzen  liisst  sich  durch 
blosse  Oberflilchenfârbung  (s.  MetallfHrbung) 
sehr  viel  erreichen.  Es  ist  für  den  Giesser 
resp.  Bearbeiter  eine  künstlerisch  sehr  feine 
Aufgabe,  für  das  betreffende  Object  rück-  ! 
sichtlich  des  Dargestellten  den  richtigen 
Ton  zu  treffen. 

Bronzefarben  sind  Far  b en,  die  aus  Kupfer  und 
Zink  bestehen.  Sie  werden  hergestelit  durch 
Zerreiben  der  bei  der  MetallschlRgerei  ge- 
wonnenen  AbfRlle  oder  speciell  gefertigter 
Blftttchen  zu  einem  feinen  Pulver.  Die 
Farbe  desselben  ist  je  nach  dem Zinkgehalt 
verschieden.  Da  man  beim  Erhitzen  des 
Pulvers  viele  Farben  durch  Anlaufen  er- 
zieien  kann,  ist  man  in  der  Lage,  nach 
passendem  Mischen  bei  angemessener  Tem- 
peratur  jeden  gewünschtenTon  zu  erzielen. 

Bronzegrün,  ein  Chromgrün. 

Bronzepulver  s.  Bronzefarben. 

Bronzes  incrustés,  Bronzen,  auf  denen  Oma- 
mente  mittelst  gaivanischer  Versilberung 
oder  Vergoldung  niedergeschlagen  sind. 
Ersatz  für  Tauschirung. 

Bronziren,  d.  h.  einem  Gegenstand  das  Aus- 
sehen  von  Bronze  geben,  geschieht  auf  sehr 
verschiedene  Art.  Meist  besteht  das  Bron- 
ziren in  einem  einfachen  Bernai  en  mit 
Bronzefarben  oder  dem  Aufstreuen  von 
Bronzepulver  auf  einen  frischen,  lfarbigen 
Anstrich  und  Fixiren  des  Pulvers  mit  einem 
passend  getônten  Firniss.  Ein  ITeberziehen 
von  Gegenstilnden  mit  wirklicher  Bronze, 
d.  h.  einem  Kupfer-Zinn-Gemisch,  nach  Art 
des  Vergoldens,  Versilberns  u.  s.  w.  wird 
nicht  geübt.  Man  wiihlt  audere  Metalle  z.  B. 
Kupfer  und  Zink,  also  Messing,  und  giebt 
ihm  das  Aussehen  von  Bronze,  indem  man 
der  Zersetzungsfiüssigkeit,  aus  welcher  sie 
mittelst  der  galvanischen  Méthode  auf  den 
betreffenden  Gegenstand  niedergeschlagen 
werden,  Substanzen  beimengt,  welche  das 
Messing  rothgelb  bis  rothbraun  bis  gelbbraun 
filrben.  Sehr  umfangreiche  Verwendung 
liât  diese  Bronzinnethode  für  Zinkguss- 


waaren  gefunden.  Eisen  kann  man  eine 
Bronzefarbe  geben,  indem  man  es  den 
heissen  DRmpfen  eines  Gemischs  von  Salz- 
siiure  und  Salpetersilure  aussetzt  oder  mit 
aus  passendem  Métal  1 gefertigten  Draht- 
bürsten  fest  bearbeitet. 

Bronzit,  ein  Halbedelstein,  zcigt,  en  cabochon 
gesehliffen,  gelbbraunen,  Bronze-artigeu 
Sehimmer. 

Brookshaw,  Rich.,  Kupferstecher  zu  London  und 
Amsterdam  in  der  zweiten  Hftlfte  des  18. 
Jahrhdts. 

Brosamer,  Hans,  geb.  um  1486,  gest.  1662,  nord- 
deutscher  Maler,  Kupferstecher  und  Form- 
schneider.  Ornamentstiche  von  ihm  zeigen 
allerhand  Trinkgerüth  und  Goldschmicde- 
werk  in  schonen,  manchmal  etwas  unruhigen 
Renaissance-Formen.  Seine  Blâtter  sind  mit 
H B,  das  B am  H gezeichnet. 

Broseley  Pattern  s.  Turner,  Thomas. 

Brossard,  de,  Glasmacherfamilie  im  16.  Jahrhdt. 
in  der  Normandie. 

Brosse,  Jacques  de,  franzosischer  Architect  und 
Ornamentenzeichner  (Architectur,  Kamine) 
aus  der  ersten  Hiilfte  des  16.  Jahrhdts. 

Brosterhuisen,  Jan  van,  um  1600  zu  Leyden,  ra- 
dirte  Landschaften. 

Brotschriften  nennen  die  Buchdrucker  die  ge- 
wohnlichen  Druckschriften  im  Gegensatz  zu 
den  sogen.  Accidenz-  oder  Zierschriften. 

Brouce  s.  Gonneau  de  la  Brouce. 

Brouwer,  Adrian,  1606—88,  zu  Antwerpen,  génial 
im  Kneipen  und  Kneipenmalen,  hat  uns 
einige  Eadirungen  hinterlassen. 

Brouwer,  Gerrit,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  in 
der  zweiten  Hiilfte  des  18.  Jahrhdts. 

Brouwer,  Huibrecht  und  Ary,  fertigten  Fayencen 
zu  Delft  im  17.  Jahrhdt.  resp.  um  1700. 

Brouwer,  Justus,  producirte  wRhrend  der  zweiten 
Hiilfte  des  18.  Jahrhdts.  in  seiner  Fabrik 
„de  porceleyn  bvl“  zu  Delft  sehr  be- 
deutende  Mengen  Fayence.  Die  Stücke  sind 
ungemein  verschiedenwerthig.  Neben  vielen 
ausgezeichneten  Arbeiten  findet  sich  eine 
grosse  Masse  ganz  gewohnlicher  Waare. 
Sehr  gesucht  sind  jetzt  besonders  seine 
Statuetten.  Der  Sohn  Hugo  B.  folgte  im 
Berufe  seineni  Vater,  hatte  aber  nicht 
dessen  Talent. 
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Brouwer,  P.,  fertigte  gege n Ende  des  18.  Jahr- 
hdts.  Fayencen  zu  Brügge. 

Brown,  John,  englischer  Erzgiesser  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Brown,  William,  gest.  1877,  Holzschneider. 

Brown,  William  und  Charles,  Brüder,  gu  te  eng- 
lische  Gemniensehneider  des  18.  Jahrhdts. 

Brown  china  = Rockingham  ware. 

Browne,  Alexander,  Miniaturmaler,  Kup  1er  s te  cher 
und  Radirer  zu  London  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Browne,  Henriette,  eig.  Desaux,  geb.  Bou- 
teillcr,  Malerin  und  Radirerin  zu  Paris. 
19.  Jahrhdt. 

Browne,  John,  1719 — 90,  englischer  Radirer  und 
Kupferstecher. 

Browne,  John,  1741—1801,  Kupferstecher  zu 
London. 

Browne,  William,  1749 — 1825,  Steinschneider  zu 
London  und  Paris. 

Brown  stone  ware  ist  das  gewdhnliche  Stein- 
zeug. 

Brozino  heisst  in  den  Perlenfabriken  Venedigs 
die  glatte  Metallplatte,  auf  welcher  die 
heisse  Glasmasse  gerollt  wird,  um  dem  vor- 
her  geblasenen  Hohlraum  eine  Cyliuder- 
Form  zu  geben. 

Bruandet,  Lazare,  1756—1804,  Landschafts-Maler 
und  Radirer  zu  Paris. 

Bruch  nennt  man  die  stark  fehlerhaften  Por- 
zellan-  und  Glas-Fabrikate. 

Bruch,  das,  oder  die  Bruche,  mittelalterlicher 
Àusdruck  für  Hosen.  Das  Wort  „Hose“ 
kommt  zuerst  Ende  des  12.  Jahrhdts.  vor. 
Die  Bruche,  von  den  oberen  Stftnden  nicht 
getragen,  waren  weit  und  reich ten  nur  bis 
an’s  Kuie.  Der  vornehme  Mann  trug  2 ein- 
zelne,  das  ganze  Bein  deckende,  enge  Hosen 
oder  mehr  Strümpfe. 

Bruchon,  N.,  Ornamentenzeichner  zu  Paris  in 
der  zweiten  HRlfte  des  18.  Jahrhdts.  Seine  . 

i 

Entwürfe  haben  Colinet,  Le  Meunié,  Lucien 
gestochen.  Die  BlHtter  zeigen  Alphabete, 
Kainine,  B lumen. 

Bruck,  Johann  van,  = Joris,  David. 

Bruckh,  H.  von  den,  deutscher  Ornamenten- 
stecher  (Goldschmiederei)  aus  der  ersten 
Hillfte  des  17.  Jahrhdts. 
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Bruckmann,  Peter,  Medailleur  und  Graveur  zu 
Wien  und  Paris  in  der  ersten  H&lfte  dieses 
Jahrhdts. 

Bruech,  die  den  Bauch  deckenden  Theile  des 
PI  atten  harnischs. 

Brüche  (heraldiscli)  s.  Beizeichen  (heraldisch). 

Brüell,  Peter  v.,  Glasmaler  zu  Koln  Ende  des 

16.  Jahrhdts. 

Brueghel,  Peter  (der  Bauernbrueghel)  und 
Johann  (der  Blumen-  und  Sammet-Brue- 
ghel)  seien  genannt,  weil  sie  in  der  letzten 
Hftlfte  des  16.  Jahrhdts.  resp.  Anfang  des 

17.  auch  einige  Radirungen  gearbeitet  haben. 

Brügge.  Spîtzen.  Brtigge  producirte  neben 
Spitzen,  die  im  Allgejneinen  dcnen  von 
Brüssel  gleichen,  nur  hftufig  etwas  schwerer 
im Faden  sind,  vor allem  die sog.  Duchesse- 
Spitzen. 

Im  18.  Jahrhdt.  wurden  in  B.  auch 
Fayencen  gefertigt. 

Beschauzeichen  von  B.:  gekrimter 
Lowenkopf  und  b mit  Krone. 

Briiggemann,  Hans,  Holzschnitzer  in  der  ersten 
Hillfte  des  16.  Jahrhdts.,  Verfertiger  des 
herrlichen  Altars  im  Dom  zu  Schleswig. 

Brijgge’scher  Atlas,  Gewebe  aus  seidenen  Ketten- 
imd  wollenen  Sclilussf&den. 

Brühl,  Nlcolaus,  und  sein  Sohn  Johann  Ben- 
jamin und  noch  ein  Sohn,  dessen  Name 
unbekannt  ist,  waren  Kupferstecher  und 
Formschneider  zu  Leipzig  im  18.  Jahrhdt. 

BrUnckmann,  Omamentenstecher  (Cartouchen, 
Rocaillen)  zu  Augsburg  um  die  Mitte  des 

18.  Jahrhdts. 

Brüniren,  die  Oberflttche  eiserner  GegenstRnde 
brâunen  und  zwar  nicht  durch  Auftrag 
einer  Farbe,  sondem  durch  Ueberführen  in 
Oxydvrerbindungen.  Man  bedient  sich  dazu 
des  Brünirsalzes  (Chloran timon)  oder  der 
SalpetersAure  oder  anderer  Reagentien  und 
polirt  die  künstlich  rostig  gemachte  Ober- 
flâche.  Der  Ausdruck  B.  wird  auch  für 
andere,  schwarze,  graue,  auf  fthnliche  Weise 
erzeugte  O b e r fi  ü c h en  f Ü rbung  en  des  Eisens 
gebraucht. 

Briinn,  Beschauzeichen  bis  1866:  F im  Binden- 
schild. 
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BrUnne,  die,  ans  dem  10.  Jahrhdt.  stammende 
Bezeichnung  für  die  aus  metallenen  Ringen, 
Schuppen  oder  Pl&ttchen  zusammengesetzten 
Panzerhemden. 

BrOesel,  Beschauzeichen:  Engel  und  Teufel  im 
Kampf,  der  Teufel  liegt  am  Boden;  um  1600 
nur  ein  B. 

Brüsseler  Grund  an  Spitzen  wird  oft  ein  sehr 
fein  gekloppelter  Grund  genannt. 

Brüsseler  Spitzen,  Klôppelspitzen,  aus  sehr 
dünnem  Faden  gefertigt,  mit  feinem, 
wechselndem  Grundmuster  und  leicht  durch 
mehrfach  untergelegte  Faden  herausgehobe- 
nen  Musterconturen.  Das  Muster,  jetzt 
meist  schwungvolle  Blumen  und  passendes 
Ornament,  wird  zuerst  fertiggestellt  und 
dann  entweder  der  Grund  eingeklôppelt  oder 
es  wird  — dies  ist  zur  Zeit  hftufiger  — auf 
Maschinen-Tûll  appilicirt. 

Neben  dieser  eigentlichen  Brüsseler 
Spitze  wurden  und  werden  in  Brüssel  noch 
manche  andere  Arten  mit  Klôppcl  und 
Nadel  gefertigt.  So  arbeitete  man  bis  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  viel  Stegspitze. 
Besonders  berühmt  waren  im  17.  Jahrhdt. 
Stücke  mit  sehr  complicirtem  Grund.  Im 
Muster  folgte  man  den  jeweilig  herrschen- 
den  Stilen.  Es  existiren  noch  Stücke  mit 
rein  gothischem,  den  Architec turf ormen  ent- 
nommenem  Décor.  Spftter,  bis  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhdts.,  arbeitete  man  lineares 
Ornament  und  nahm  dann  das  noch  jetzt 
herrschende  Blumenmuster  auf.  Zuerst  steif, 
wurde  es  allmftlig  immer  schwungvoller  und 
naturalistischer. 

Brüsseler  Teppfche  heissen  die  Teppiche  mit 
kurzem,  ungeschnittenem  Sammetflor. 

Brüssel.  Fayencen.  S.  Mombaerts,  Witsenburgh, 
Artoisenet.  Marken  scheinen  auf  Brüsseler 
Fayencen  nicht  vorzukommen. 

Brüssel.  Porzellan.  S.  Kuhn,  C. 

Brugge,  van  den,  Brüsseler  Bildwirkerfamilie, 
die  sich  vom  Anfang  des  16.  bis  zum  An- 
fang  des  18.  Jahrhdts.  findet. 

Bruggen,  Jan  van,  geb.  1649,  gest.  um  1720,  flan- 
drischer  Kupferstecher,  arbeitete  viel  in 
Schabmanier. 

Brugghen,  Jan  van,  Bildwirker  des  17.  Jahrhdts. 

Brughi,  Giovanni  Baptlsta,  Mosaikkünstler  zuRom 
um  1700. 


Brngman,  Kunsttôpfer  zu  Delft  um  1700. 

Brngmann,  Hans,  s.  Brüggemann. 

Bruinlnx,  Daniel,  berühmter  Fücher-  und  Miniafcur- 
maler  zu  Rotterdam  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Bruit,  Tile,  nordischer  Erzgiesser  um  1600. 

Bruiié,  Alberto  de,  niederlftndischer  Holzschnitzer 
aus  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts., 
arbeitete  viel  in  Venedig. 

Brument,  Fayencemaler  zu  Rouen  um  1700. 

Brummer,  Cari  August,  1769—1808,  Kupferstecher 
zu  Dresden. 

Brun,  Franz,  süddeutscher  Kupferstecher,  Orna- 
mentenstecher  aus  der  zweiten  Hftlfte  des 
16.  Jahrhdts.  Monogramm  s.  F B. 

Brun,  Isaac,  Kupferstecher,  Omamentenstecher 
(Schmuck)  zu  Strassburg  in  der  ersten 
Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bruna,  Vincenzo  délia,  geb.  1804  in  Venedig,  ar- 
beitete als  Kupferstecher  in  Florenz. 

Brunaccl,  Francesco  di,  Glasmaler  im  16.  Jahr- 
hdt., malte  an  den  Fenstem  des  Do  ms  zu 
Orvieto. 

Brune,  Kunsttôpferfamilie  zu  Rouen  undNevers 
im  18.  Jahrhdt. 

Bruneilesco,  Filippo,  1877—1446,  der  grosse  Fio- 
rentiner  Baumeister  war  auch  als  Erzgiesser 
sowie  in  seiner  Jugend  als  Goldschmied 
th&tig. 

Brunet-Debafnes,  Louis  Alfr.,  geb.  1846,  franzôsi- 
scher  Maler  und  Radirer. 

Brunetti,  Gaetano,  Maler  zu  London  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.,  hat  Omamente 
(Môbel,  Wagen,  Sopraporten,  Spiegel)  ge- 
zeichnet.  Sie  wurden  von  Fletscher  und 
J.  Roque  gestochen. 

Brunetto,  Th.,  fertigte  Fayencen  zu  Rato  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Bruni,  de,  fertigte  auf  seinem  Schlosse  Tour 
d’Aignes  (Bouche  du  Rhône)  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  gu  te  Fayencen,  die 
als  Marke  ein  Schlossgebftude  oder  einen 
Thurm  tragen.  Ob  er  auch  Porzellan  ge- 
arbeitet  hat,  ist  nicht  ganz  sicher.  Doch 
werden  ihm  Stücke  mit  einem  Thurm  als 
Marke  zugeschrieben. 

Bruni,  Antonio,  Mosaikkünstler  zu  Florenz  um 
1600. 

Bruni,  Francesco,  1648—1726,  Maler  und  Radirer 
zu  Genua. 
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Brunner T Martin,  gest.  1796,  Graveur,  Medailleur 
zu  Nümberg,  Breslau,  Prag.  Monogramm: 
MB,  auch  aneinander. 

Brunu8,  Peter,  Buchdracker  zu  Barcelona  um 
1480. 

Bruny,  Jac.,  schwedischer  Goldschmied  ans  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Brupacher,  Henri,  schweizer  Medailleur  und  Gra- 
veur gegen  Ausgang  des  18.  Jahrhdts.  Er 
bezeichnete  seine  Arbeiten  mit  B F. 

Bruschi,  zwei  Briider  dieses  Namens  waren  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Modelleure  bei 
GinorL 

Brussel,  Hermann  van,  1788—1816,  Maler  und  Ra- 
direr  in  Haarlem. 

Brustolone,  Andrea,  1662—1782,  Bildhauer,  Intar- 
siator  und  Holzschnitzer  zu  Venedig. 

Brustbaum  am  Webstuhl  ist  die  Walze  vor  der 
Brust  des  Arbeiters,  über  welche  fort  das 
Zeug  vom  Kettenbaum  auf  den  Zeug- 
baum  gebracht  wird.  Der  Weber  arbeitet 
an  der  Partie  Zeug,  die  zwischen  Kettenbaum 
und  Brustbaum  liegt. 

Brustom,  Bernard  und  Chrétien  van,  Bildwirker 
zu  Brussel  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 

Brnsttuoh,  kleines,  verschieden  geformtes,  meist 
dreieckiges  Tuch,  dessen  eine  Spitze  auf 
den  Rücken  gelegt,  die  beiden  anderen  über 
die  Schultem  gezogen  und  vom  befestigt 
oder  gekreuzt  und  dann  hinten  befestigt 
werden.  Das  B.  hat  ôfter  in  der  Frauen- 
tracht  eine  Rolle  gespielt  und  sich  bei  der 
Landbevôlkerung  an  vielen  Orten  erhalten. 
S.  auch  Fichu. 

Bruxes,  Carlos,  niederl&ndischer  Glasmaler  des 
16.  Jahrhdts.,  arbeitete  in  Sevilla. 

Bruyn,  Kunsttôpfer  zu  Utrecht  im  18.  Jahrhdt. 

Bruyn,  Abraham  de,  und  sein  Sohn  Nicolaus, 
Kupferstecher  zu  Antwerpen  und  Coin  in 
der  zweiten  H&lfte  des  16.  und  ersten 
des  17.  Jahrhdts.  Abraham  hat  Entwürfe 
fur  Schmuck  gestochen;  von  ihm  gezeich- 
nete  Figuren  und  Grottesken  erschienen  im 
Stich  von  J.  de  Bosscher.  Monogramm  s. 
A D B.  Nicolaus  entwarf  Figuren  in 
reichen  Rahmen.  Sie  sind  z.  Th.  von  A.  van 
Londerseel,  von  Wisscher  auf  die  Platte  ge- 
bracht worden.  Er  selbst  hat  Thiere, 


Blumenvasen,  Goldschmiedeomament  ge- 
stochen. Monogramm:  NB. 

Bruyne,  D.  de,  Bildwirker  zu  Antwerpen  in  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bruyninck,  Jean,  s.  Francisco,  Giacomo  di. 

Bry,  Theodor  de,  1628—98,  der  Vater,  und  Jo- 
hann Theodor,  1661—1628,  und  Johann 
Israël,  gest.  1611,  die  Sôhne,  geschickte 
Kupferstecher,  zogen  gegen  Ende  des  16. 
Jahrhdts.  aus  den  Niederlanden  nach  Frank- 
furt a/M.,  wo  der  Vater  auch  als  Gold- 
schmied thfltig  war.  Besonders  bekannt 
sind  die  Bry  s durch  ihre  Ornamentstiche, 
an  denen  Johann  Theodor  wohl  den  meisten 
Antheil  hat.  Die  Bl&tter  zeigen  zumeist 
Entwürfe  fur  Schmuck  und  Goldschmiede- 
arbeit,  auch  Fries e,  Wappen,  Rahmenwerk, 
Figuren,  Grottesken,  Buchstaben.  Sie  sind 
trefflich  gezeichnet  und  geschmackvoll  ge- 
stochen. 

Brylio8  war  Vasenmaler  in  Athen  etwa  im 
6.  Jahrhdt.  v.  Chr. 

b x S,  an  dem  linken,  oberen  Schenkel  des 
Kreuzes  ein  nach  rechts  und  unten  geboge- 
ner  Haken,  auf  alten  Kupferstichen,  ist 
Handzeichen  eines  unbekannten  Künstlers 
vom  Ende  des  16.  Jahrhdts.  Er  scheint  sich 
haupts&chlich  oder  ausschliesslich  mit  Co- 
piren  besch&ftigt  zu  haben. 

B S,  ein  Strahlenbündel  darüber,  auf  Londoner 
Goldschmiedearbeit  ist  Meisterzeichen  des 
Benj.  Sanders. 

BS  1760  findet  sich  als  Marke  auf  siciliani- 
scher  Fayence.  Der  Verfertiger  ist  un- 
bekannt. 

BT  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  des  Ver- 
golders  Boitel. 

BT  zeigen  Sinceny-Fayencen  als  Marke  Ber- 
trand’s. 

Bt.  findet  man  als  Marke  auf  holl&ndischen 
Fayencen  unbekannter  Herkunft. 

Bucaros  (spanisch),  Wasserkühler.  S.  Gulla. 

Buchara  s.  Bokhara. 

Buchbeutel.  Im  16.  und  der  ersten  H&lfte  des 
16.  Jahrhdts.  wurden  kostbare  Bûcher 
manchmal  in  einem  Beutel  getragen,  der 
die  direkte  Verl&ngerung  des  Ledereinbands 
war.  Wollte  man  das  Buch  benutzen,  so 
stülpte  man  den  Beutel  um.  Derartige 
Taschen  scheinen  besonders  in  den  Nieder- 
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1 ancien  und  in  Deutschland  im  Gebrauch  ge- 
wesen  zu  sein.  Wenigstens  finden  sie  sich 
auf  Bildern  aus  diesen  Lftndern  ôfters  dar- 
gestellt. 

Buchdruckerkunst  ist  die  Kunst,  aus  einzelnen, 
metallenen  Buchstaben,  die  von  einem  tind 
demselben  Sterapel  auf  mechanischem  Wege 
vervielfacht  worden  sind,  Worte  in  belie- 
biger  Zahl  zusammenzusetzen,  diesen  Satz 
mit  einer,  auf  angedrücktem  Papier  fest 
haftenden  Farbe  einzureiben  und  mittelst 
einer  Presse  eine  grosse  Anzahl  Abzüge  von 
dem  Satz  zu  machen.  Definirt  man  die 
Kunst  in  dieser  Art  — weniger  sagende 
Definitionen  treffen  sie  nicht  — , so  ist  nicht 
Koster  ihr  Erfinder,  nicht  Castaldi,  trotz- 
dem  Denkmâler  aus  Erz  und  Stein  es  Beiden 
bezeugen,  sondern  ganz  allein  Johannes 
Gutenberg  (s.  d.).  Was  von  Drueken  vor 
diesem  existirt,  sind  entweder  Abzüge  von 
einzelnen  oder  zusammengesetzten  Holz- 
schnitten  mit  Text  — eineTechnik,  diezum 
Zwecke  der  Vervielfültigung  von  Schrift 
die  Ostasiaten  schon  seit  Jahrhunderten 
übtcn  — oder  spielende  Versuche,  einzelne 
aus  Holz,  vielleicht  auch  aus  Metall  gefer- 
tigte  Buchstaben  zu  Worten  aneinander- 
zureihen  und  mit  ihnen  zu  drueken.  Diese 
Versuche  etwa  als  Buchdruckerkunst  zu  be- 
zeichnen,  ist  ein  Unding;  denn  grade  der 
wesentlichste  Gedanke,  von  1 Stempel  be- 
liebig viele  Buchstaben  zu  fertigen,  mit 
ihnen  beliebig  viele  Worte  zusammenzu- 
setzen und  davon  beliebig  viele  Abdrücke 
zu  machen,  fehlt  ihnen. 

Was  die  Pharaonen,  Juden,  Perseru.  s.  w. 
fernen  Zeitgenossen  mitzutheilen  oder  den 
Nachkommen  zu  überliefern  wiinschten,  das 
gruben  sie  in  Stein  oder  Erz,  ritzten  es  in 
Waehs  oder  Thon,  sehrieben  es  sp&ter  mit 
Farben  «auf  Papyrus,  noch  spllter  auf  Perga- 
ment.  Als  die  Pflege  von  Kunst  und  Wissen- 
schaft  in  Griechenlaïul  den  geistig  hôher 
Stehenden  es  wünschenswerth  erscheinen 
liess,  die  Gesünge  ihres  Volkes,  die  Worte 
ihrer  Philosophen  und  Dichter  sich  so  zu 
bewahren,  dass  man  dem  Gediichtnisse  stets 
nachhelfen  konnte,  entstand  das  Gewerbe 
der  Abschreiber,  mit  dessen  Vorhandensein 
bald  das  Bedürfniss  nach  Litteratur  wuchs 


und  zur  schriftlichen  VervielfUltigung  auch 
weniger  bedeutender,  schliesslich  auch  ganz 
ephemerer,  litterarischer  Erscheinungen 
führte.  Das  junge,  überall  siegreiche  Rom, 
dessen  Legionen  mit  ehernem  Schritt 
achtungslos  die  Gebilde  von  Kunst  und 
Wissenschaft  niedertrateu,  liess  seineii 
Sohnen  keine  Zeit  ausser  fur  Krieg  und 
innerpolitische  Kftmpfe.  Erst  als  das  Reich 
sich  die  Erde  unterjocht  hatte  und  das  ein- 
zelne  Individuum  mit  grôsserer  Sicherheit 
auf  Ruhe  für  sich  rechnen  durfte,  begann 
in  breiteren  Schichten  das  Interesse  an  den 
Werken  Griechenlands  und,  angeregt  durch 
die  Kenntniss  derselben , eine  eigene 
Production.  Der  Gebildete  schrieb  Latei- 
nisch  und  Griechisch,  hatte  daher  das 
Bedürfniss,  Werke  in  beiden  Sprachen  zu 
besitzen.  So  erôffnete  sich  den  handwerks- 
m&ssigen  Abschreibern  ein  grosses  Feld  für 
ihre  Thfttigkeit.  Wenn  man  einerseits  bc- 
denkt,  welch  reges  geistiges  Leben  in  der 
Cüsarenstadt  herrschte,  wie  bedeutend  die 
litterarische  Production  war,  wie  gross  die 
Nachfrage  nach  Büchern  nicht  nur  in  der 
Capitale,  sondern  auch  in  den  Prov inzen, 
und  wenn  man  andrerseits  sich  erinnert, 
dass,  wie  rômische  Schriftsteller  erzühlen, 
ihre  Kinder  lesen  lernten,  indem  sie  Tkfel- 
chen  mit  einzelnen  Buchstaben  zu  Worten 
aneinanderreihten,  so  ist  es  zu  verwnindem, 
dass  dieses  Zusamm  en  treffen  denkbar 
günstigster  Umstünde  nicht  schon  damais 
zur  Erfinduug  der  Buchdruckerkunst  führte. 
Als  dem  innerpolitisch  bereits  verfalleuen 
romischen  Reich e Nationen,  deren  Cultur- 
stufe  um  vieles  tiefer  war,  den  Todesstoss 
versetzten,  erlosch  in  dem  schweren  Ringen 
des  Einzelnen  um  seine  Existenz  das  Intér- 
essé an  den  Wissenschafteu. 

Das  frühe  Mittelalter  sah  die  einst  schon 
sehr  verbreitete  Kunst  des  Lesens  und 
Schreibens  nur  noch  von  der  Geistlichkeit 
geübt.  Da  diese  das  Abschreiben  der  Bûcher 
nur  für  sich,  d.  h.  für  die  Klosterbiblio- 
thek,  hin  und  wieder  für  einen  der  ausser- 
halb  der  Klosîermauern  sehr  spârlichen  Ge- 
lehrten  betrieb,  so  hatte  sie  keine  Ver- 
anlassung,  schnell  zu  arbeiten.  Dieser 
Umstand  wie  auch  die  mancherlei  Künstc, 
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welche  in  den  Klôstern  gepfiegt  wurden, 
gaben  dem  Abschreiber  die  Musse  und  Ge- 
legenheit,  sein  Werk  schôn  zu  schreiben 
und  mit  Malereien  zu  schmücken.  Das 
Ende  des  11.  Jahrhdts.  sah  das  Interesse 
für  die  Wissenschaften  wieder  breiteren 
Boden  gewinnen.  Als  im  12.  Jahrhdt.  die 
aus  dem  Orient  heimkehrenden  Kreuzfahrer 
manches  Schône  von  den  Lündem,  die  sie 
gesehen  hatten,  zu  berichten  wussten, 
fremdeWaaren  mitbrachten  und  so  zur  An- 
knüpfung  von  Handelsverbindungen  des 
Occidents  mit  dem  Orient  Veranlassung 
gaben,  nahm  der  Reichthum  im  Abendlande 
zu.  Wissensdrang  machte  den  Besitz  von 
Büchern  begehrenswerth,  Reichthum  er- 
môglichte  ihn.  So  finden  wir  abermals  sich 
eine  Zunft  gewerbsmâssiger  Abschreiber  — 
Briefmaler,  spftter  Briefdrucker  — aus- 
bilden,  die  jedoch,  da  der  Geschmack  durch 
die  in  den  Klôstern  gefertigten  Bûcher 
gebildet  war,  auf  Ausschmückung  — illu- 
miniren  — ihrer  Schriften  bedacht  sein 
mussten.  Die  Gründung  der  Universitâten 
im  12.  Jahrhdt.  trug  erheblich  zur  Ver- 
grôsserung  des  Bedarfs  an  Büchern  bei. 
Daher  sann  man  auf  Mittel,  schneller  als 
durch  Abschreiben  vervielf&ltigen  zu  kônnen 
und  kam  auf  die  Idee,  zuerst  Um schriften 
um  Formschnitte  gleich  mit  auf  die  Platte 
zu  schneiden  — Blockbücher  — spfiter, 
vielleicht  schon  gegen  Ende  des  13.  Jahr- 
hdts., kleinere  Bûcher  z.B.  die  Donate  ganz 
in  Holz  zu  schneiden,  einzuschw&rzen  und 
auf  Papier  durch  Andrücken  mit  einem 
Reiber  — Reibedrucke  — abzuziehen. 
Die  im  14.  und  16  Jahrhdt.  m&chtig  auf- 
strebenden  Wissenschaften,  welche  breite 
Schichten,  vor  allem  das  reiche  Biirgerthum, 
interessirten,  bereiteten  zum  zweiten  Male 
ein  für  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst 
günstiges  Terrain.  Und  dieses  Mal  fand 
sich  der  passende  Mann.  Das  Leben  und 
Wirken  Johannes  Gutenberg’ s ist  an  anderer 
Stelle  (s.  Gutenberg)  geschildert  worden. 

Der  Brand  von  Mainz  nach  der  Eroberung 
durch  den  Herzog  von  Nassau  zerstorte 
1462  die  Fust-Schôffer’sche  Druckerei  und 
machte  die  vielen,  z.  Th.  noch  von  Guten- 
berg ausgebildeten  Gehilfen  brotlos.  Wan- 


derlustig,  erwerbsbedürftig  zogen  sie  in  die 
Ferne,  zumeist  nach  Süden;  ein  grosserTheil 
von  ihnen  überschritt  die  Alpen.  Nach- 
richten  von  der  neuen  Kunst  war  en  schon 
überall  hin  gedrungen;  daher  nahm  man 
überall  die  kundigeu  Mainzer  mit  oifenen 
Armen  auf.  In  den  Jahren  1460—70  werden 
von  Zell,  Zainer,  Mentel,  Eggestein 
u.  a.  in  den  deutschen  St&dten  Kôln,  Bamberg, 
Augsburg,  Ulm,  Strassburg,  Niirnberg  u.  a. 
Druckereien  gegründet,  die  bald  grossen 
Aufschwung  nahmen.  Pannartz  ging  nach 
Subiaco, S p ey e r nach  V enedig,  Riessinger 
nach  Neapel  u.  s.  w.  So  entstanden  an 
vielen  Orten  Officinen.  Die  bedeutenderen 
St&dte  des  In-  und  Auslandes  wenden  sich 
bittend  an  die  deutschen  Künstler,  doch  zu 
ihnen  zu  kommen  und  sie  derVortheile  der 
neuen  Kunst  theilhaftig  werden  zu  lasscn. 
Gering,  Crantz  und  Friburger  wandern 
nach  Paris,  Han  nach  Rom  u.  s.  w.  Zu 
grosser  Bedeutung  hob  sich  besonders  die 
Druckerei  des  Aldus  (s.  d.)  in  Venedig,  wie 
überhaupt  Italien  für  die  Jugendjahre  der 
Kunst  von  grosser  Bedeutung  war.  Das  an- 
brechende  16.  Jahrhdt.  sieht  die  Buch- 
druckerkunst über  ganz  Europa  verbreitet. 
Begeistert  für  sie  widmen  ihr  die  Gelehrten 
reges  Interesse,  erôffnen  sogar  selbst  Offi- 
cinen.  Die  religiôsen,  das  Volk  mttchtig 
erregenden  Streitigkeiten  setzten  speciell 
in  Deutschland  die  Pressen  in  erhôhte 
Thatigkeit.  Luther  und  die  anderen  Refor- 
matoren,  grosse  Verehrer  der  Buchdrucker- 
kunst, liessen  ihre  Schriften  meist  in  Witten- 
berg  selbst  drucken  und  veranlassten  damit 
einen  bedeutenden  Aufschwung  der  dortigen 
Officinen  an  Zahl  und  Leistungcn.  Beson- 
ders bekannt  sind  Lufft,  der  Bibeldrucker, 
Lotter,  Weyss  u.  s.  w.  Auch  anderwftrts 
fehlte  es  in  Deutschland  nicht  an  tüchtigen 
Druckern.  Eine  grosse  Zahl  von  ihnen,  so 
Egenolf  in  Frankfurt  a/M.,  Koberger  in 
Nürnberg  u.  a.  scheuten  keine  Kosten  und 
liessen  durch  die  besten  derzeitigen  Künstler 
Holzschnitte  für  ihre  Verlagswerke  fertigen. 
Die  übrigen  Lündcr  standen  nicht  zuriick. 
In  Frankreieh  die  Etienne  s,  Tory, 
Verard,  Gryphius  und  vieleandere,  in  der 
Schweiz  Oporin,  Froben  u.  a.,  in  den 
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Niederlanden  Plantin,  die  Elzeviers,  die 
Blaeus  u.  a.,  führten  gemeinsam  mit  den 
Deutschen  und  fast  allen  anderen  Cultur- 
vôlkern  — die  Englfinder  gesellten  sich 
etwas  spâter  hinzu  — eine  Blüthezeit  fîir 
die  Buchdruckerkunst  herbei,  wie  sie  sich 
für  die  weitere  Entwicklung  derselben 
günstiger  nicht  erdenken  liess.  Die  Fürsten 
begûnstigten  sie,  die  litterarische  Production 
war  bedeutend,  die  Drucker  wollten  eine 
Kunst  und  nicht  ein  Handwerk  treiben. 
Aber  schon  gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts. 
zeigten  sich  Spuren  des  beginnenden  Ver- 
falls,  der  bald  grossen  Umfang  annahm. 
Mit  Ausnahme  vielleicht  allein  der  Fran- 
zosen,  die  bei  weitem  nicht  so  tief  wie  die 
übrigen  LAnder  die  Kunst  von  derursprûng- 
lichen  Hôhe  sinken  liessen,  ist  kein  Volk, 
das  wAhrend  des  ganzen  17.  Jahrhdts.  bis 
um  die  Mitte  des  18.  eine  irgend  wie 
grôssere  Sorgfalt  auf  die  Bücherherstellung 
gelegt  hAtte.  Nicht  zum  wenigsten  war  der 
in  seinen  Thaten  wie  in  seinen  Folgen  gleich 
unselige  30jahrige  Krieg  Schuld  daran. 
Alte  abgebrauchte,  h&ssliche  neue  Lettern, 
nachlAssiger  Satz,  ungleicher  Druck,  schlech- 
tes  Papier  kennzeichnen  die  Arbeiten  der 
Période  des  Niedergangs. 

In  der  zweiten  HAlfte  des  18.  Jahrhdts. 
sehen  wir  wieder  ziemlich  gleichzeitig  in 
allen  Culturl&ndern  die  Buchdruckerkunst 
von  neuem  erblühen.  Breitkopf  inDeutsch- 
land,  die  Didots  in  Paris,  Enschédé  in 
Haarlem,  Haas  inBasel  u.  s.  w.  legenWerth 
auf  die  Schônheit  der  Biicher,  die  ihre  Offi- 
cinen  verlassen.  Mit  der  Erfindung  der 
eisernen  Presse,  der  Stereotypie,  der  Schnell- 
presse,  der  Endlosen  nimmt  die  Production 
einen  kolossalen  Umfang  an.  Die  grosse 
Anzahl  der  vervielf&ltigenden  Methoden, 
wie  Lithographie,  Photographie,  die  Licht- 
drucke,  Hoch-  und  TiefAtzungen  il  s.  w. 
u.  s.  w.  gestattet  auch  für  kleinere  Mittel 
schnell  gute  Illustrationen  zu  liefem. 
Dazu  kommt  noch,  dass  die  Schriftgiesse- 
reien  Omamente,  Randleisten  etc.  sehr  schon 
jetzt  fertigen  und  dass  wir  Maschinen  haben, 
die  in  2 und  mehr  Farben  druck  en.  In  fast 
allen  LAndern  steht  die  Typographie  heute 
auf  gleich  hoher  Stufe,  vielleicht  ist  den 


Franzosen  eine  kleine  Ueberlegenheit  zu- 
zugestehen.  Die  deutschen  Druckereien 
haben  einen  schwierigeren  Stand  als  aile 
übrigen,  da  sie  für  zwei  Schriften  einge- 
richtet  sein  müssen,  neben  der  überall  sonet 
gebrftuchlichen  Antiqua  noch  für  die  Fractur. 

DieTechnik  der  Kunst  wurde  von  Guten- 
berg, Fust  und  Schôffer  in  den  ersten  Jahren 
nach  der  Erfindung  gleich  so  weit  ausge- 
bildet,  wie  sie  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. in  ziemlich  unverAnderter  Form  fort- 
bestand.  Sie  zerfAllt  hauptsAchlich  in  zwei 
ThAtigkeiten,  das  Setzen  und  das  Drucken 
und  bedarf  dazu  vor  allem  zweier  Ma- 
terialien,  der  Typen  und  der  Pressa  Der 
Letternguss  ist  Sache  der  Schriftgiessereien. 
Der  Setzer  entnimmt  dem  Setzkasten  die 
Typen,  reiht  sie  mit  den  Ausschliess- 
ungen,  Gevierten,  Durchschuss  in  den 
Winkelhaken,  übertrfigt  mehrere  fertige 
Zeilen  auf  das  Setzschiff,  bindet  sie  zu 
Seiten  au  s und  übergiebt  sie  der  Form. 
Die  Correcturbogen  werden  abgezogen  und 
kommen  corrigirt  zum  Setzer  zurück,  der 
die  betreffenden  Aenderungen  im  Satz  vor- 
nimmt.  Ist  der  Druck  fertig,  so  tritt  der 
Setzer  wieder  in  ThAtigkeit,  indem  er  den 
Satz  ablegt,  d.  h.  die  Buchstaben  wieder 
in  die  einzelnen  FAcher  des  Setzkastens 
zurückwirft.  Seit  dem  ersten  Drittel  dieses 
Jahrhdts.,  seit  dem  enormen  Bedarf  an  Ge- 
drucktem,  sind  vielfach  Maschinen  zum 
Setzen  sowohl  wie  zum  Ablegen  construirt 
worden.  Sehr  grosse  Druckereien,  die  be- 
sonders  schnell  arbeiten  müssen,  z.  B.  die 
der  „Times“  in  London,  legen  überhaupt 
nicht  mehr  ab,  sondera  schmelzen  den 
ganzen  Satz  ein  und  arbeiten  jedenTag  mit 
neuen  Typen. 

Die  Presse  bestand  bis  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhdts.  lediglich  aus  Holz  und  ver- 
langte  Druck  in  2 Zügen.  Mit  Erfindung 
der  eisernen  Presse  durch  LordStanhope 
1804  wurde  eine  lange  Reihe  von  Ver- 
besserungen  erôffnet,  unter  welchen  die 
1814  von  Kônig  construite  Schnellpresse 
die  bemerkenswertheste  ist.  Sie  erôffnet 
die  Aéra,  welche  die  HandthAtigkeit  in  den 
Druckereien  mehr  und  mehr  durch  Ma- 
schinen ersetzt.  Dieses  Streben  wurde  durch 
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die  Erflndung  der  Stereotypie  wesentlich 
gestützt. 

Der  Drucker  an  der  Handpresse  reibt  die 
Farbe,  fruher  mittelst  eines  Ballens,  jetzt 
mittels t W alzen  anf  die  Form.  Dann  legt  er  das 
angefeuchtete  Papier  auf  den  geôffneten 
Deckel  der  Presse,  klemmt  ihn  durch  einen 
Rahmen  fest,  klappt  den  Deckel  zu,  f&hrfc  den 
Karren  mit  der  Form  ein  und  zieht  den  Press- 
Bengel  gehôrig  an.  Sobald  er  ihn  losl&sst, 
ziehen  Fedem  den  Tiegel  zurück;  der  S ch  ôn- 
dr uck  ist  fertig.  Für  das  Passen  des  Wi ed er- 
drncks  sorgen  kleine  Spitzen  im  Rahmen,  sie 
geben  beim  Schôndruck  dem  Papier  Marken. 
Der  Drucker  muss,  um  einen  gleichm&ssigen 
Abzug  zu  erzielen,  einzelne  Stellen  des 
Deckels  etwas  durch  untergelegtes  Papier 
erhôhen,  andere  durch  Fortschneiden  ver- 
tiefen,  da  die  Typen  nie  ganz  gleichm&ssig 
hoch  stehen. 

Badidruekerpresse.  Die  B.,  welche  Gutenberg 
construirte,  war  aus  Holz,  der  Weinpresse 
nachgebildet.  Bis  ins  17.  Jahrhdt.  hinein 
scheinen  keinerlei  Verbesserungen  an  ihr 
vorgenommen  worden  zu  sein.  Dann  muss 
sich  der  âltere  Blaeu  ihrer  angenommen 
haben,  in  welcher  Art  ist  nicht  bekannt. 
Langsam  wurden  einige  Theile,  so  die 
Schraube,  die  Grundplatte,  aus  Metall  oder 
Stem  construirt,  aber  der  Hauptfehler  der 
alten  Presse,  dass  man  n&mlich  genôthigt 
war  in  2 Zügen  zudrucken,  blieb  bis  gegen 

Ende  des  18.  Jahrhdts.  ungehoben.  Haas 

* 

in  Basel  und  F.  A.  Didot  in  Paris  be- 
seitigten  ihn.  Erbauer  der  ersten,  eisernen, 
in  1 Zuge  druckenden  Presse  ist  der  um  die 
Typographie  so  mannigfach  verdiente  Lord 
Stanhope,  der  Anfang  dieses  Jahrhdts. 
eine  Maschine  von  solcher  Brauchbarkeit 
und  Dauerbarkeit  construirte,  dass  man 
noch  heute  in  kleineren  Officinen  Exemplare 
derselben  in  Th&tigkeit  findet.  Damit  war 
der  Anstoss  zu  immer  schneller  sich  folgen- 
den  neuenConstructionen  gegeben,  bis  dieEr- 
findung  der  Schnellpresse  durch  Friedr. 
Kônig  den  Cons  truc  teuren  eine  andere  Ideen- 
richtung  gab.  Die  einzelnen  Theile  der 
Presse  waren  dieselben,  wie  die  der  Hand- 
presse,  nur  ist  die  Anordnung  derselben  so 
getroffen,  dass  der  eingelegte  Bogen  von 


Walzen  h in-  und  hergezogen,  s&mmtliche 
Theile  passirt.  Die  Bewegung  der  Walzen 
geschieht  durch  Dampfkraft.  Es  folgten 
nun  in  schneller  Reihenfolge  eine  ganze 
Anzahl  Verbesserungen  dieser  Presse,  um 
ihre  Leistungsf&higkeit  zu  steigern.  Einen 
Abschnitt  in  diesen  Bemûhungen  bildet  das 
Jahr  1846,  in  welchem  zuerst  mittelst  der 
sog.  Blitzpresse  von  Hoe,  der  stereotypirte 
Satz  auf  einen  rotirenden  Cylinder  gebracht 
wurde.  Damit  war  auch  zugleich  die  Idee 
für  die  sogenannten  „Endlosen“  gegeben, 
d.  h.  Pressen,  die  einen  endlosen  Streifen 
Papier  bedrucken.  Die  Maschine  wickelt 
das  auf  einer  Rolle  aufgewickelte  Papier 
ab,  feuchtet  es,  druckt,  zerschneidet  es  im 
gewiinschten  Format  und  faltet  den  Bogen. 
Die  erste  „Endlose“  wurde  1863  von  dem 
Amerikaner  William  Bullock  gebaut. 
Um  von  der  Leistungsffthigkeit  derartiger 
Maschinen  eine  Vorstellung  zu  bekommen 
sei  angeführt,  dass  sie  im  Stande  sind  im 
Verlaufe  1 Stunde  ein  Stück  Papier  von 
über  16  Eilometer  L&nge  und  von  beliebiger 
Breite  (je  breiter  das  Papier,  desto  breiter 
die  Walzen)  auf  beiden  Seiten  zu  bedrucken. 
In  den  letzten  Jahrzehnten  stellte  sich  das 
Bedürfniss  nach  kleinen  Maschinen,  für 
welche  Dampfkraft  nicht  nothwendig  ist, 
heraus  und  führte  zur  Construction  zahl- 
reicher  sog.  Tretmaschinen.  Die  Handpresse 
ist  fast  nicht  mehr  in  Gebrauch. 

Buoheinband.  Der  B.  knüpft  in  seiner  Form  an 
die  rômischen  Diptychen,  in  seiner  Tech- 
nik  an  die  Co  die  es  an.  Die  Diptychen 
waren  Doppeltâfelchen  aus  Holz  oder  Elfen- 
bein,  die  an  1 Seite  durch  Ringe  oder  ein 
Stück  Pergament  zusammengehalten,  an 
den  Aussenflüchen  oft  geschnitzt,  an  den 
Innenfl&chen  mit  Wachs  überzogen  wurden. 
In  dieses  ritzte  man  mit  einem  Metallstifte 
die  Schrift  ein.  Die  Codices  kommen  in 
den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  auf,  als 
der  Papyrus  knapp  wurde.  Es  wird  eine 
Anzahl  gebrochener  Pergament-Bl&tter  mit- 
telst eines  durch  ihre  Bruchstelle  gezogenen 
Fadens  auf  einem  gemeinsamen  Pergament- 
streifen  befestigt  (B und).  Die  vorher 
üblichen  Bûcher  waren  Papyrusrollen.  Die 
Bl&tter  wurden  mit  einem  Rohr  und 
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schwarzer  Farbe  einseitig  beschrieben,  die 
Rückseite  gelb  gefürbt;  dann  heftete  inan 
sie  mit  einem  Ende  an  einen  runden  Stab, 
wickelte  sie  auf,  glattete  die  Rander,  fârbte 
sie  schwarz  und  führte  oft  ein  dûnnes  Stab- 
chen  durch  den  Kern.  Das  ganze  steekte 
man  manchmal  in  eine  Kapsel  aus  Holz, 
meist  in  einen  hohlen  Cylinder  von  schon 
gefürbtem  Pergamcnt,  welcher  mit  einer 
Etiquette  versehen  wurde.  Wie  die  Leute 
hiessen,  die  diese  Arbeiten  machten,  steht 
nicht  fest.  Das  Wort  „bibliopegi“  „Buch- 
binder“  ist  spat  lateinisch  und  findet  sieh 
erst  kurz  vor  dem  10.  Jahrhdt. 

Bald  naehdem  die  Codices  in  Gebraueh 
kamen,  wurde  ein  künstlerischer  Sehinuek 
derselben  beliebt.  Theilswurden  dieBiatter 
selbst  sehôn  gefRrbt,  bernait,  mit  farbiger 
auch  goldener,  silberner  Tinte  beschrieben, 
theils  die  Deckel,  zuerst  wohl  nur  ein  un- 
beschriebenes  Blatt  Pergament,  spiiter  Holz, 
mit  Elfenbeinschnitzerei,PMelsteinen  u.  s.  w. 
reich  geziert.  (S.  Monchsband.)  Das  Gold- 
freudige  Bvzanz  muss  darin  ausserordent- 
liches  geleistet  haben.  Da  das  frühe,  Cultur 
mordende  Mittelalter  denBedarf  anBüchern 
auf  ein  Minimum  beschrankte,  sehen  wir 
eine  Biicherproduction  fast  nur  in  den 
Klostern,  deren  Insassen,  ungestôrt  von  den 
Stiirmen  ausserhalb  ihrer  Mauern  und  hand- 
fertig  in  mancherlei  Künsten,  die  al  te  Tra- 
dition in  der  Ausmalung  der  Schriften  und 
kostbaren  Ausstattung  der  Bande  bewahren. 
Im  10.  Jahrhdt.  giebt  der  Monchsband  den 
rein  byzantinischen  Décor  auf  und  gelit  zu 
romanischen  Formen  über.  Im  Allgemeinen 
wird  die  Ausstattung  einfacher,  wohl  auch 
in  Folge  der  zunehmenden  Biicherproduction. 
Da  diese  nicht  mehr  nur  rein  kirchliche  Ge- 
biete  berücksichtigt  und  die  für  Ritual- 
bücher  geübte  Ausstattung  für  profane 
Schriften  resp.  Gebrauchsbücher  immer 
noch  zu  kostbar  ist,  kommt  es  zur  Aus- 
bildung  eines  billigeren  ICinbandes,  den  man 
als  Profan-  oder  Gebrauchs-Einband 
bezeiclmen  kann.  Er  wird  im  12.  Jahrhdt. 
massig  viel,  vom  13.  bis  kurz  nach  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst  ganz  allgemein  ge- 
arbeitet,  um  dann  in  den  romanischen  LRn- 
dern  von  dem  Renaissance-Band  verdrüngt 


zu  werden,  wührend  er  in  Deutschland  noch 
lange  allein  in  Gebraueh  blieb  und  spâter 
immer  noch  geübt  wurde.  Einen  nicht  zeit- 
lichen  aber  technischen  Uebergang  der 
kirehlichen  Prachtbande  zum  Profan-Ein- 
band  bilden  die  Leder-bezogenen  Holzdeckel 
mit  grossen  Eck-  und  Mittelbeschlagen  und 
metallenen  Schliessen.  Die  Beschlâge,  im 
Stiie  der  Gothik  oder  der  Renaissance  ge- 
arbeitet,  zeigen  manchmal  die  beschlag- 
freien  Flàchen  durch  Nagel  mit  verziertem 
Kopf  belebt.  Der  bürgerliche  Einband  hat 
auch  Leder-bezogene  Holzdeckel,  manch- 
mal metallene  Schliessen,  selten  kleine 
Metallecken.  Das  Charakteristische  an  ihm 
ist  die  Behandlung  des  Leders,  welches 
meist  gepresst,  manchmal  geschnitten, 
manchmal  gepresst  und  geschnitten  wurde. 
Die  Pressung  ist  die  sogenannte  Blind- 
p r e s s un  g.  Ornament  und  Figuren  bewegen 
sich  meist  im  Ideenkreis  der  Gothik,  ver- 
mischen  sich  dann,  besonders  auf  deutschem 
Boden,  mit  Renaissance  - Elementen,  um 
spater  zu  Arbeiten  zu  führen,  die  ganz  der 
Renaissance  angehôren.  Ueber  die  Flache 
wird  meist  so  disponirt,  dass  sie  in  ein 
langes,  oft  zu  schmales  Mittelfeld  und  einen 
Rand  eingetheilt  ist;  die  Grenzlinien  des 
letzteren  lasst  man  haufig  in  den  Ecken 
sich  überschneiden.  Das  Mittelfeld  wurde 
in  kleine  Fel der  zerlegt,  deren  jedes  man 
mit  demselben  Stempel  bedrucktc,  oder  es 
wurde  in  eine  Anzahl  Querfelder  getheilt, 
von  denen  das  oberste  oft  den  Titel  trug, 
oder  es  wurde  mit  1 grossen  Steinpel  be- 
druckt  resp.  aus  mehreren  kleinen  wurde 
ein  Muster  zusammengesetzt.  Statt  des 
grossen  Stempels  verwandte  man  hin  und 
wieder  aufgestochenc  Kupferstichplatten, 
eine  Geschmacksverirrung,  welcher  die  auch 
vorkommende  mehrfache  Anbringung  des 
Titels  als  Ornament  gleichwerthig  ist. 

Als  die  Buchbinder  dieLeisten  statt  mit 
dem  Stempel  mit  der  bequemen  Rolle  zu 
drueken  begannen,  lasst  Gedankenlosigkeit 
und  Bequemlichkeit  oft  sonderbaren 

Sehmuck  entstehen.  Die  Ornamente 

schliessen  an  den  Ecken  nicht  aneinander, 
stehen  auf  dem  Kopf,  die  ganze  Flache 
wird  mit  verschiedenen  Rollen  gedeckt 
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u.  s.  w.  Wenn  so  die  Schonheit  manchmal 
viel  zu  wünschen  übrig  lasst,  musa  man 
diesen  Einbûnden  doch  grosse  Soliditat 
nachrühmen.  Hftufiger  als  dieser  deeorirte 
Einband  ist  der  einfache  in  Pergament  oder 
Schweinsleder.  Er  ist  nur  selten  durch 
Stempelung  oder  Bemalung  Object  derKunst. 

Erwfthnenswerth  sind  bei  den  Büchern 
aus  dem  spüteren  Mittelalter  gewisse  Schutz- 
vorrichtungen  gegen  Staub  und  Schmntz. 
Der  Lederûberzug  des  einen  Buchdeckels 
wurde  nicht  dem  Buchformat  gemilss  zu- 
rechtgeschnitten,  sondern  man  liess  ihn 
überstehen  und  zwar  so  weit,  dass  die 
Enden  an  den  kurzen  Seiten  über  das  Bue  h 
geschlagen,  das  Ende  der  hohen  Seite  um 
dasselbe  gewickelt  werden  konnte.  Letzteres 
war  gewohnlich  dreieekig  spitz  zuge- 
schnitten.  An  der  Spitze  sassen  Bander, 
die  zur  Befestigung  der  Einwickelung  dien- 
ten.  Eine  einfachere  Méthode,  die  aller- 
dings  nur  gegen  das  Eindringen  von  Staub 
zwischen  die  Blatter,  nicht  aber  denDeckel 
schütztc,  bestand  darin,  dass  man  das  Leder 
des  Deckelüberzuges  allseitig  überstehen 
liess.  Die  dritte  Art  ist  der  sogenannte 
B uc hb  eu  te  l (s.  d.).  Mancherlei  Ueber- 
gânge  kommen  vor,  so  fîndet  sich  z.  B. 
manchmal  nur  der  eine  Deckeliiberzug 
zipfelartig  verlüngert. 

Der  grosse  Uinsatz  des  Büchermarktes 
nach  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  liess 
die  Einbünde  vereinfaehen,  schuf  aber  auch, 
angeregt  durch  Venedig  (s.  Venetianer  Ein- 
band) einen  neuen  Stil,  den  des  Renaissance- 
Bandes  (s.  d.),  der  sich  in  seinen  frühesten 
Aeusserungen  an  den  orientalischen  Buch- 
einband (s.  d.)  anlelmt.  Um  dieselbe  Zeit 
sainmelt  der  kriegerische  imd  kunstliebende 
Kimig  Mathias  Corvinus  von  Ungarn  in 
seiner  Residenz  Ofen  eine  grosse  Bibliothek 
und  stattet  die  Bûcher  mit  einem  eigen- 
artigen  Einband  aus  (s.  Corvinen).  DerEin- 
fluMs  und  die  Herrschaft  des  Renaissance- 
bandes  ist  in  den  verschiedenen  Lündern 
verschieden.  Wiihrend  er  in  Italien  und 
Frankreich  weiter  ausgebildet,  geinodelt 
und  viel  geübt  wird,  ist  seine  Abgrenzung 
gegen  das  Ueberlieferte  in  Deutschland 
keine  scharfeund  bildetsich  hier  ein  breites 
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Feld  gemischter  Decorationen  aus.  Scliwer 
trennt  man  sich  von  den  Bescliiagen  und 
lange  dauert  es,  bis  die  Bundwülste  des 
Rückens  verschwinden.  Besonders  zu  er- 
wahnen  sind  die  auf  Bestellung  der  kunst- 
liebenden  sachsischen  Kurfürsten  im  16.  Jalir- 
hdt.  gefertigten  Einb&nde,  die  reiche  figür- 
liche  Malerei  der  Decken  auszeichnet.  In 
England  traf  der  Renaissanceband  neben 
dem  blindgepressten  und  geschnittenen 
Lederdeckel  auf  Einbande  in  gewebten  und 
gestickten  Stoffen,  deren  Wirkung  noch 
durch  Beschiage  gehoben  wurde.  Im  Kampf 
mit  diesem  prachtigen  Material,  dessen  Ver- 
wendung  der  bücherliebende  Hof  und  die 
Aristokratie  begiinstigte,  producirte  die 
Technik  der  Renaissance,  die  Handver- 
goldung  auf  Leder,  wunderliche  Stücke, 
indem  sie  die  Stickereien  speciell  nachzu- 
ahmen  suchte.  Tiefe  Wurzeln  schlug  diese 
Verirrung  nicht  und  vom  18.  Jahrhdt.  an 
bevorzugt  der  Engiander,  indem  er  den 
Hauptnachdruck  auf  die  Soliditat  des  Bandes 
und  die  Verwendung  besten  Materials  legt, 
einfache  Lederbünde  mit  weuigem,  ge- 
schmackvollem  Décor.  Dieser  allgemein 
auf  der  Insel  verbreitete  gesunde  Sinn  für 
das  Solide  und  nie  fehlende  reiche  Pro- 
tectoren  liessen  die  englische  Buchbinder- 
kunst  dauernd  auf  hoher  Stufe  bleiben, 
wahrend  in  den  übrigen  Landern  vom  Ende 
des  17.  Jahrhdts.  an  bis  fast  um  die  Mitte 
des  19.  Prunksucht  oder  Geschmacklosig- 
keit  eine  passende  Ausstattung  nicht  finden 
oder  Interessenlosigkeit  nicht  suchen  odc»r 
Armuth  nicht  sehaifen  liess. 

Die  enorme  Bücherproduction  unserer 
Zeit  ist  Veranlassung  fabrikmassiger  Her- 
stellung  der  Einbünde;  es  kommt  hinzu, 
dass  die  moderne  Aufstellungsart  der  Bûcher 
nur  eine  Décoration  des  Rückens  lohnens- 
werth  macht.  Kunstvolle  Arbeiten  des 
Buchbinders,  Handvergoldung,  Leder-, 
Schnitt-,  Treib-,  Puiiz  - Arbeit  ist  selten. 
Papier-  und  Leimvandeinband  beherrschen 
den  Markt.  Doch  haben  sich  auch  auf  dem 
Gebiet  des  Buchbandes  in  den  letzten  Jalir- 
zehnten,  speciell  in  Frankreich,  aber  auch 
in  Deutschland,  für  Kunst-Arbeiten  Kenner 
und  Kaufer  gefunden. 
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Die  Technik  der  Buchbinderei  hat  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  manche  Ver&nde- 
rungen  erfahren,  theils  in  Folge  besserer 
Vorbereitung  des  Materials,  theils  in  Folge 
anderen  Materials,  theils  in  Folge  von  Ma- 
schinenverwendnng.  Das  Princip  des  Bandes 
ist  noch  heute  das  bei  den  Codices  ange- 
wendete.  Auf  Querstreifen,  Bünde,  nerfs, 
von  gewebtem  oder  gewirktem  Stoff,  Per- 
gament  oder  Leder  werden  die  einzelnen 
Bogen  aufgen&ht,  dieEnden  der  Querstreifen 
an  den  Deckel  befestigt.  Diese  Bünde 
ragten  über  den  Rücken  hinaus,  bis  der 
Renaissance -Buchbinder  sie  in  eingesttgte 
Einschnitte  versenkte  und  so  den  Band  mit 
glattem  Rücken  schuf.  In  sp&terer  Zeit 
wnrden  manchmal  die  Rückenwülste  aus 
rein  decorativen  Zwecken  ausgearbeitet 
Der  alte  Buchbinder  musste  das  ihm  ge- 
lieferte  bedruckte  Papier  zuerst  schlagen, 
da  es  nicht  gleichm&ssig  und  nicht  ge- 
schmeidig  genug  war.  Dieses  Schlagen  ge- 
schah  mit  einem  schweren,  kurzstieligen 
Eisenhammer  auf  einer  glatten  Stein-  oder 
Metall-Unterlage.  Der  moderne  Buchbinder 
ist  dieser  Mühe  überhoben,  da  ihm  das 
Papier  satinirt  überliefert  wird  oder  er  es 
sich  selbst  in  der  Maschine  satinirt.  Auch 
das  Planiren  der  Druckbogen,  ein  Durch- 
tr&nken  mit  Leimwasser,  damit  das  unge- 
leimte  Papier  kôrperlicher  wird  oder  mehr 
„Griffu  bekommt,  wie  der  technische  Aus- 
druck  lautet,  hat  der  Buchbinder  jetzt  nicht 
mehr  nôthig.  Seine  Arbeit  f&ngt  erst  mit 
dem  Falzen  an,  d.  h.  dem  Brechen  der 
Bogen.  Nachdem  sie  laut  Signatur  und 
Seitenzahl  in  richtige  Ordnung  gebracht 
sind,  wird  das  ganze  Packet,  um  es  auf  ge- 
ringeres  Volumen  zu  bringen,  gepresst. 
Nach  dem  Pressen  erfolgt  das  für  die  Soli- 
ditftt  des  Bandes  wichtigste  Gesch&ft,  das 
Heften.  Der  verwendete  Bund  ist  bei 
ftlteren  Arbeit  en  manchmal  ein  sogenannter 
Doppelbund,  d.  h.  er  besteht  aus  einem 
Stück  Leder,  welches  so  weit,  wie  es  dem 
Buchrücken  anliegt,  gespalten  ist.  Das 
Heften  erfolgt  in  derHeftlade.  Im  Orient 
heftete  man  früher  ohne  Bünde,  indem  man 
den  Faden  schlangenartig  so  durch  den 
ganzen  Band  führte,  dass  er  den  ersten 


Bogen  oben,  den  zweiten  in  der  Mitte,  den 
dritten  unten,  den  vierten  wieder  in  der 
Mitte,  den  fünften  oben  u.  s.  w.  passirte. 
Ist  das  Heften  in  der  Heftlade  beendet, 
wobei  der  Vorsatz  (s.  d.)  nicht  zu  ver- 
gessen  ist,  so  schneidet  man  die  Bünde 
einige  Centimeter  lttnger  als  der  Rücken 
breit  ist  ab  und  dreht  sie  resp.  fasert  sie 
auf,  damit  sie  platt  und  breit  werden.  Nun 
wird  der  Rücken  mit  heissem,  dünnflüssigem 
Leim  eingepinselt  und,  sobald  dieser  ge- 
trocknet  ist,  mit  einem  Hammer  rund  ge- 
klopft.  Es  folgt  das  Abpressen,  welches 
das  Buch  in  der  durch  das  Klopfen  er- 
zielten  Lage  erhalten  und  Platz  für  die 
Deckel  schaffen  soll.  Zu  diesem  Zweck  wird 
der  Band  in  eine  Presse  gebracht,  der 
Rücken  ragt  frei  heraus.  Je  st&rker  der 
Band  gepresst  wird,  desto  tiefer  wird  der 
Falz,  die  Rinne  zwischen  dem  ungepressten 
Rücken  und  den  gepressten  Fl&chen.  Sie 
muss  so  tief  gemacht  werden,  dass  die 
Deckel  nicht  über  den  Rücken  herausragen. 
Zum  Beschneiden  des  Bûches  dienen  bereits 
seit  Jahrhunderten  verschiedene  Arten  von 
Hobeln. 

Den  weissen  Querschnitt,  kurz  Schnitt 
genannt,  liess  man  schon  immer  nicht  gern 
ungefftrbt.  Wir  finden  die  Papyrusrollen 
seitlich  tingirt.  Die  Ausstattung  mit  1 Farbe 
blieb  Regel  bis  zum  Renaissanceband,  an 
dem  zuerst  Vergoldung  und  mehrfarbige 
Bemalung  des  Schnitts  in  ornamentalen 
Mustern  geübt  wird.  Diese  Muster  sind  im 
16.  und  17.  Jahrhdt.  oft  sehr  reizvoll  und 
beleben  anmuthig  und  richtig  angepasst  die 
Fl&che.  Gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts.  wird 
die  Malerei  seltener,  um  bald  einer  un- 
ruhigen,  gesprenkelten  Décoration  Platz 
zu  machen,  die  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. durch  den  noch  jetzt  sehr  beliebten 
marmorirten  Schnitt  verdr&ngt  wird. 
Von  diesem  marmorirten  Schnitt,  dessen 
Technik  recht  complicirt  ist,  giebt  es  eine 
grosse  Anzahl  Arten,  z. B.  Pfauenmarmor, 
Grossmarmor,  Kammmarmor  u.  s.  w. 
Dem  Goldschnitt  der  Renaissance-Einb&nde 
sind  oft  mit  der  Punze  reizvolle  Omamente 
eingeschlagen.  Das  18.  Jahrhdt.  benutztzur 
Décoration  den  bequemeren  Stempel,  der 
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aber  durch  die  bald  beiiebte  glatte  Ver- 
goldung  verdrOngt  wird.  Das  Blattgold 
wird  mit  Eiweiss  aufgetragen,  angedrückt 
und  gegl&ttet.  In  den  letzten  Jahrzehnten 
werden  die  Goldschnitte  manchmal  wieder 
gepunzt,  auch  durch  Verwendung  von  Mat t- 
und  Glanzgold,  auch  durch  Uebermalen 
noch  weiter  decorirt. 

Bei  allen,  einigermassen  sorgfaltig  ge- 
bundenen  Bûchera  sieht  man  unten  und 
oben  zwischen  Band-  und  Deckelrücken  ein 
kleines  Streifchen  bunten  Stoffes,  welches 
beim  Aufschlagen  des  Bûches  am  Band- 
rücken  bleibt,  das  Capital.  In  frûheren 
Zeiten  hatte  das  Capital  eine  constructive 
Bedeutung,  indem  die  Enden  der  Heftfüden 
um  dasselbe  geschlungen  wurden.  Die 
mittelalterlichen  Capitale  sind  sehr  mannig- 
faltig  hergestellt,  auch  mit  Leder  decorativ 
umwunden.  Die  Renaissance  arbeitete 
sorgfaltig  in  bunten  Seiden  die  Capitale 
als  Zierrath,  indem  sie  die  einzelnen  Fftden 
oben  und  unten  durch  die  Bogen  zog  und 
sie  über  eine  Schnur,  als  Grundlage  für  das 
Capital,  in  verschmitzten  Knoten  führte. 
Dieses  sogenannte  umstochene  Capital  wird 
auch  jetzt  noch  bei  Kunsteinbûnden  von 
Kennern  gefordert.  Sonst  klebt  man  dem 
Bandrücken  ein  Stück  Stoff  auf,  das  am 
Ende  einen  kleinen,  mit  Seide  überzogenen 
Vorstoss  trOgt;  diesen  lftsst  man  heraus- 
ragen.  Bei  gewôhnlicheren  Bftnden  ersetzt 
Wolle  die  Seide.  Das  orientalische  Capital 
liçgt,  da  die  Einbanddecken  den  Band  nicht 
überragen,  flach  dem  Schnitt  an. 

Als  Decke  für  die  Bûcher  wurde  im 
Orient  schon  seit  alten  Zeiten  Pappe,  im 
Abendlande  bis  in  s 16.  Jahrhdt.  hinein  Holz 
verwendet.  Die  Vcrbindung  der  Bûnde  mit 
den  Deckeln  und  des  Falzes  mit  dem  Rücken 
hat  sorgfaltig  zu  geschehen,  bevor  man  an 
die  Décoration  des  Bandes  geht.  Das  jetzt 
beiiebte  Einhûngen  der  Bûcher,  d.  h.  das 
Einkleben  des  fertigen  Bandes  in  den  fer- 
tigen  Deckel,  eine  Folge  der  ausgedehnten 
Maschinenarbeit,  ist  als  unkûnstlerisch  zu 
verwerfen.  Der  Ueberzug  der  Deckel  kann 
sein  ganz  ans  Leder:  Franzband,  Rücken 
und  Ecken  ans  Leder,  das  Uebrige  aus 
Leinwand  oder  Papier:  Halbfranz,  ganz 


aus  Leinwand:  Ganzleinen,  Rücken  und 
Ecken  aus  Leinwand,  das  andere  aus  Papier: 
Halbleinen,  ailes  aus  Papier:  PappbancL 
Neben  diesen  am  hüufigsten  vorkommenden 
BOnden  wurden  und  werden  zum  Beziehen 
der  Decken  noch  andere  Stoffe  verarbeitet 
wie  Sammet,  Damast,  Gobelin,  Stickereien 
u.  s.  w.  Von  den  Lederarten  kommen  zur 
Verwendung:  Schaf-,  Ziegen-,  Schweins- 

und  Kalbleder.  Die  Verzierungen  der 
Bûcher  werden  mit  Stempeln,  Streich- 
eisen,  Rollen,  Fileten  hergestellt,  event. 
vergoldet,  auch  ausgemalt.  Zum  Aufdrucken 
des  Titels  auf  den  Rücken  resp.  auf  den 
Vorderdeckel  bedient  man  sich  des  sog. 
Schriftkastens,  eines  kleinen  Instru- 
mentes, in  welches  die  Lettern  eingeschraubt 
werden. 

DieDecorationstechnik  der  Mônchsbande, 
der  Bande  mit  BeschlOgen  und  Aehnlicher 
ist  nicht  Sache  des  Buchbinders,  sondera 
des  Goldschmiedes,  Steinschneiders,  Mi- 
niaturmalers,  Lederschneiders  etc. 

Buoheitholz  s.  Rothbuchenholz,  Weissbuchenholz, 
Hopfenbuchenholz. 

Bûcher,  Josef,  1711—76,  Miniatur-  und  Wappen- 
maler  zu  Frankfurt  a/M.  und  München. 

Bucbet,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhdts. 

Buchheim,  Johann,  1624—88,  Medailleur  zu  Breslau. 
Monogramm:  JB. 

Buchhorn,  Karl  Ludwig  Bernh.,  1770—1866,  Maler 
und  Kupferstecher  zu  Berlin. 

Buchsbaumholz  zeichnet  sich  durch  seine  Hürte 
aus.  Fast  nur  das  echte,  kleinasiatische 
wird  verarbeitet,  das  reine,  gold-gelbe  am 
hochsten  geschatzt.  Es  findet  in  den  tech- 
nischen  Künsten  mancherlei  Verwendung; 
vor  allemwichtig  ist  es  für  denHolzschnitt. 
Da  die  Stücke  zu  letzterem  Zweck  als  Him- 
holz  geschnitten  werden,  der  Baum  abèr 
immer  nur  verhaltnissmassig  geringen  Um- 
fang  hat,  so  werden  siezu  grôsseren  Platten 
aneinander  geleimt.  Die  Ostasiaten  haben 
früher  viel  kleine  Figuren,  Dosen  u.  s.  w. 
aus  Buchsbaum  geschnitzt.  Als  Material 
für  Blasinstrumente  spielt  es  eine  grosse 
Rolle. 

Buchsenmacher,  Johann,  Ornamentstecher  zu 
Kôln  um  1600.  Er  hat  theils  nach  eigenen 
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Entwürfen  (Cartouchen,  Alph&bete),  theils 
nach  Rampener  (Blumenvasen),  Rasemann 
(Architectur),  Rrammer  (S&ulen)  gearbeitet. 

Buchwald  leitete  in  der  zweiten  H&lfte  des 
18.  Jahrhdts.  die  Fayencefabriken  zu  Riel, 
Eckernfôrde  und  Stockelsdorf.  Sein  Sohn 
H.  J.  Buchwald  fertigte  Anfang  dieses 
Jahrhdts.  Fayencen,  hauptsüchlich  Oefen, 
zu  Lübeck.  Ueber  die  Fabrikate  ist  wenig 
bekannt. 

Buchwald,  Daniel,  Ornamentenstecher  zu  Basel 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Buckelglas  = Warzenglas. 

Buckelstein  = Bossage. 

Buck8kin  ist  ein  gemustertes  Gewebe  aus 
Rammwolle. 

Bucot,  Philippe,  Maler  an  der  Porzellan-Manu- 
factur  zu  Sèvres  ira  18.  Jahrhdt. 

Biichei,  Karl  Ed.,  geb.  1835,  Rupferstecher  zu 
Dresden. 

BUcherzeichen  = Ex-libris. 

Bückle,  Joh.  M.,  1742—1811,  Medailleur  in  Augs- 
burg und  Rarlsruhe. 

Bühler,  Zinngiesser  zuUrach,  fertigte  1809,  wohl 
zuerst  wieder,  rothes  Ueberfangglas. 

Biihrer,  Goldschmied  zu  Ludwigsburg  in 
unserem  Jahrhdt. 

Biihrlen8,  Vater  und  Sohn,  Glasmaler  zuUlm  in 
der  ersten  Hillfte  dieses  Jahrhdts. 

Buel,  Sebald,  Goldschmied  zu  Nümberg  in  der 
zweiten  Hülfte  des  16.  Jahrhdts.  Marke  s. 
SB. 

Biiltemeyer,  Heinr.,  geb.  1826,  Rupferstecher  zu 
Wien. 

Buenafuente,  Tom.,  Goldschmied  zu  Madrid  im 
18.  Jahrhdt. 

Blinde Ipfeiler,  aus  mehreren,  nicht  voll  runden 
Siiulen  mit  und  ohne  Zwischenglieder  com- 
binirter  Pfeiler. 

Buen  Retiro.  Porzellan.  (BuenRetiro  ist  einPark 
bei  Madrid.)  Ueber  die  Gründung  der 
Fabrik  s.  Capo  di  Monte.  Director  der 
Fabrik  war  Bonicelli,  Leiter  Gaetano 
Schepers  und  Giuseppe  Gricci.  1761  begann 
die  Arbeit.  NaturgemRss  schaffte  man  im 
Stil  von  Capo  di  Monte,  daneben  auch  viele 
Imitationen  deutscher,  franzosischer  und 
englischer  Porzellane.  Besonders  bemerkens- 
werth  sind  die  grossen  Wandbekleidungen. 
Die  weiche  und  auch  die  harte  Masse  sind 


gut.  1808  nahmen  die  Franzosen  von  der 
Fabrik  Besitz,  1812  zerstôrten  sie  die  Eug- 
Iftnder  aus  strategischen  Rücksichten.  Als 
Ferdinand  VII.  zurückkehrte,  liess  er  die 
Fabrikation  in  La  Man ch a wieder  aufneh- 
men.  Die  Producte  dieser  Manufactur  sind 
recht  schlecht. 

Als  Marke  diente  un  ter  Cari  III.  selten 
eine  Rrone,  meist  die  Lilie,  wodurch  die 
Stücke  von  Capo  di  Monte  noch  sehwerer 
als  ohnehin  zu  unterscheiden  sind.  Unter 
Cari  IV.,  also  nach  1789,  wird  mit  C C ge- 
zeichnet;  die  Buchstaben  stehen  mit  den 
Rücken  gegen  einander  und  schneiden  sich 
theilweise.  Sie  sind  dünuer  im  Strich  als 
die  gleiche  Marke  von  Vincennes  und  Nieder- 
weiler. 

Bürde,  Fr.  Leop.,  1792—1849,  Maler  und  Radirer 
in  Berlin  und  Detmold. 

Buergen,  Jan  van  der,  fertigte  Fayencen  zuDelft 
um  1700. 

Bürkner,  Hugo,  geb.  1818  in  Dessau,  Maler,  Ra- 
direr, Formschneider  in  Düsseldorf  und 
Dresden. 

Btirstenabzug,  Probeabzug  von  einem  Schrift- 
satz  in  der  Druckerei.  Er  führt  den  Namen 
von  der  Art  seiner  Herstellung:  Angefeuch- 
tetes  Papier  wird  auf  den  Satz  gelegt  und 
durch  Bestreichen  und  Beklopfen  der  Rück- 
seite  des  Bogens  ein  Druck  gewonnen. 

Biittenpapier  ist  nicht  auf  der  Maschine  ge- 
fertigtes  Papier.  Die  Papiermasse  wird  mit 
Formen  geschopft,  somit  der  Bogen  gleich 
in  gewünscliter  Grosse  hergestellt. 

Buffagnotti,  Carlo  Antonio,  Maler,  Radirer,  Orna* 
mentenstecher  zu  Bologna  in  der  zweiten 
Hâlfte  des  17.  Jahrhdts.  Er  hat  Ornamente 
nach  eigenen  Entwürfen  (Vasen,  Bekro- 
nungen  etc.)  und  nach  Santi,  Bibiena  u.  A. 
gearbeitet. 

Buffet,  le,  bezeichnete  zuerst  einen  Raum,  in 
dera  man  kostbarere  Gegenstilnde  aufbe- 
wahrte,  im  13.  Jahrhdt.  die  Gesammtheit 
dieser  Gegenstlinde  selbst.  Als  es  im  14. 
und  15.  Jahrhdt.  Mode  ist,  bei  Gelagen  in 
dem  von  den  Hufeisen-formig  geordneten 
Tisclien  frei  gelassenen  Raume  ein  Gestell 
zu  zimmern,  dieses  mit  schônen  Geweben 
zu  bedeckeu  und  auf  ihm  kostbares,  theils 
mit  Leckergebissen  gefülltes,  theils  nur  zur 


Buffet 


129 


Bunbury 


Schau  ges  tell  tes  Ger&th  aufzubauen,  über- 
trftgt  sich  der  Ausdruck  Buffet  auf  das  Ge- 
stell.  Aus  diesem  entwickelt  sich  noch  im 
Mittelalter  das  Dressoir  (s.  d.),  ein  an  die 
Wand  gestelltes,  deshalb  in  senkrechter 
Ebene  durchgeschnittenes  Buffet.  Neben 
diesem  ist  die  Credenz  (s.  d.)  in  Gebrauch. 
Àus  den  Formen  beider  entwickelt  sich 
weiterhin  das  jetzt  Buffet  genannte  grosse 
Môbel,  welches  auch  beider  Zwecke,  Auf- 
bewahrung  des  Speisegerftths  und  Schau- 
stellung  desselben,  erfüllt.  Gegen  Àusgang 
des  16.  Jahrhdts.  geboren,  machte  es  ge- 
treulich  aile  Stilwandelungen  des  Mobiliars 
mit. 

Buffet,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  in  der  ersten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Buglioni,  Andrea  Benedetto,  1461—1621,  zuFlorenz, 
fertigte  Fayencen  im  Stil  der  Bobbias. 
Gleiche  Kunst  übte  sein  Sohn  Santi,  gest. 
1676. 

Bugnion  s.  Gros  Cailloux. 

Bohl,  Jak.  Ludw.,  geb.  1822,  Maler,  Kupferstecher, 
Lithograph  zu  Frankfurt  a/M. 

Buisson,  du,  s.  Du  Buisson. 

Bnlff  (Plattner)  s.  Wulff. 

Bulgare,  Bartolommeo,  Goldschmied  zu  Bom  im 
16.  Jahrhdt. 

Bulidon,  Blumenmaler  an  der  Fabrik  zu  Sèvres 
im  18.  Jahrhdt. 

Bulkesoh,  Daniel,  Goldschmied  zu  Hermannstadt 
in  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 
Marke:  D B aneinander;  der  senkrechte 
Strich  des  B biegt,  nach  oben  verl&ngert, 
Haken-fôrmig  nach  links  um. 

Bull,  Hans  de,  Edelschmied  und  Kupferstecher 
um  1600.  Er  arbeitete  in  Deutschland  und 
Frankreich  und  hat  kleine  Omamente 
(Schwarzornament)  publicirt.  Monogramm: 
HD  B. 

Ballant,  Jehan,  franzôsischer  Architect  und 
Kupferstecher  des  16.  Jahrhdts. 

Bulle,  vom  lateinischen  Wort  bulla,  eine  gol- 
dene  Kapsel,  welche,  an  einer  Halskette  be- 
festigt,  die  rômischen  Triumphatoren  und 
sp&ter  vomehme  Knaben  auf  die  Brust  her- 
abh&ngend  trugen. 

W&hrend  des  ganzen  Mittelalters  findet 
sich  die  Sitte,  eine  solche  bulla  unter  dem 
Gewande  um  den  Hais  anzulegen.  Eswaren 


gewôhnlich  Halbkugel-fôrmige  Kapseln, 
Gegenstande  der  Edelschmiedekunst.  Ihrem 
Inhalt,  einem  Stückchen  Pergament  mit 
symbolischen  Zeichen,  Sprüchen,  Beliquien 
etc.  schrieb  der  Aberglauben  schûtzende 
Kraft  zu. 

Spater  nennt  man  Bulle  die  Kapsel 
fûr  die  an  Urkunden  h&ngenden  Siegel- 
abdrücke,  dann  diese  Abdrücke  selbst  und 
schliesslich  die  Urkunden,  speciell  die 
papstlichen  Erlasse.  Diese  sind  meist  reich 
ausgestattet,  auf  Pergament  mit  gothischen 
Buchstaben  geschrieben.  Beziehen  sie  sich 
auf  Angelegenheiten  der  Bechtsprechung, 
so  besteht  der  Faden,  an  welchem  der 
Siegelabdruck  hangt,  ans  grauem  Hanf  ; 
bei  Gnadenerlassen  wird  ein  gelber  oder 
rother,  seidener  Faden  verwendet.  Die 
Siegel  sind  vom  8.  Jahrhdt.  bis  ins  11.  hin- 
ein  in  Blei  gedrückt.  Spater  gebraucht 
man  Wachs  und  vielfach  auch  edle  Metalle. 

Kaiserliche  Bullen  kommen  zuerst  von 
Karl  dem  Dicken  vor.  Das  Siegelmaterial 
ist  bis  zu  Heinrich  II.  Blei.  Dieser  ver- 
wendet zuerst  Gold.  Daneben  bleibt  Blei 
noch  unter  Heinrich  III.  viel  gebraucht.  Die 
kostbaren  goldenen  Bullen  waren  nicht 
massiv,  sondem  bestanden  ans  zwei  ge- 
stempelten  Goldblechen,  die  mit  Wachs 
hinterfüllt  wurden. 

Bullet,  Pierre,  1689—1716,  Architect  zu  Paris,  hat 
Entwiirfe  für  Architecturtheile,  Kami  ne, 
gestochen  von  J.  Nolin,  herausgegeben. 
Stil  Louis  XIV. 

Bullinger,  Hans  Jacob,  Goldschmied  zuZürich  um 
1600.  Marke:  X. 

Bullion,  Bezeichnung  für  ungemünzte  Edel- 
metalle  als  Zahlungsmittel  oder  für  ge- 
münzte,  wenn  ihr  Werth  ohne  Bücksicht 
auf  die  Prttgung  durch  Gewicht  festgestellt 
wird. 

Bullmann,  Hans,  Uhrmacher  und  Mechaniker  zu 
Nürnberg  in  der  ersten  HRlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Bulmer,  William,  1764—1880,  lieferte  in  seiner 
Druckerei  „Shakspeare  - Press"  technisch 
ganz  ausgezeichnete  Drucke. 

Bunbury,  Henry  William,  1760—1811,  englischer 
Kupferstecher. 
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Bund  heissen  beim  Bucheinband  die  den  Rücken 
des  Bûches  querenden  Streifen,  an  welche 
die  Bl&tter  angeheftet  sind;  der  Bund  endet 
fest  am  Buchdeckei.  Die  Anzahl  derBünde 
ist  je  nach  der  Grosse  des  Bûches  ver- 
schieden.  Sic  bestanden  bis  zum  Re- 
naissanceband  meist  aus  Pergament,  selten 
aus  Leder,  welches  oft  auf  dem  Rücken 
gespalten  wurde,  eine  Technik,  die  manch- 
mal  auch  bei  den  sp&ter  fast  ausschliesslich 
gebrauchten  Schnüren  vorkommt  (DoppeL 
bund).  Bei  den  Renaissancebftnden  wird 
der  Rücken  des  Bûches  einges&gt  und  in 
die  Sftge-Deiecte  der  Bund  versenkt,  doch 
kommen  sp&ter  auch  noch  erhabene  Bündc, 
manchmal  aus  decorativen  Zwecken  ange- 
wendet,  vor. 

Bundschuh,  ein  gebundener  Schuh,  Wahrzeichen 
der  aufst&ndischen  Bauern  im  16.  Jahrhdt. 

Bundsen,  Jen,  1766—1829,  Maler  und  Radirer  zu 
Altona. 

Bunel,  geb.  B ut  eux,  Bluinenmalerin  an  der  Por- 
zellanfabrik  Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Buno,  Monch  zu  Hildesheim  um  1100,  soit  ein 
kunstfertiger  Schreiber,  Miniator  und  Glas- 
mal  er  gewesen  sein. 

Bunschairt,  Monch  zu  Trier  in  der  zweiten 
Hülfte  des  16.  Jahrhdts.,  Miniator. 

Buntdruck  = Farbendruck. 

Bunzen  s.  Punzen. 

Bunzlau’er  Gut.  Bunzlau  (Schlesien)  producirt 
ein  sehr  hartes,  graues  Steinzeug,  aussen 
braun,  innen  weiss  glasirt.  In  diesem  Jahr- 
hdt. wird  es  nur  für  gewôhnliche  Gebrauchs- 
zwecke  moglichst  billig  hergestellt.  Im  17. 
und  18.  Jahrhdt.  aber  fertigte  man  auch 
Stücke,  die  durch  aufgelegte,  gelbe  Reliefs, 
manchmal  auch  durch  Vergoldung  geziert 
wurden.  Die  Reliefs  zeigcn  meist  Blumcn- 
oder  Blüttergewinde,  selten  figürliche  Dar- 
stellungen. 

Buonafede,  Giov.,  geb.  1816,  Kupferstecher  zu 
Rom. 

Buonfratelli,  Apollonio,  Miniator  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhdts.  Er  schliesst  sich  eng  an 
Clovio  an. 

Buoninsegni,  Luigi  und  Giuseppe,  Mosaisten  zu 
Florenz  Anfang  und  um  die  Mitte  des  19. 
Jahrhdts. 


Buono,  Mosaist,  arbeitete  am  Dom  zu  Orvieto 
um  1820. 

Buontalenti  delle  Girandole,  Bernardo,  1636—1606, 
Architect,  Maler,  Bildhauer,  Erzgiesser  zu 
Mailand  und  Florenz.  In  Florenz  arbeitete 
er  auch  Mosaiken  und  Medici-Porzellan. 

Burani,  Francesco,  italienischer  Maler  und  Ra- 
direr um  1600. 

Burano.  Spitzen.  Auf  der  Insel  Burano,  nord- 
ôstlich  von  Murano  bei  Venedig,  wurden 
Spitzen  gefertigt,  die  sich  durch  einen  quer 
gearbeiteten  Grand  ausgezeichnet  haben 
sollen.  Genaueres  über  diese  Specialit&t 
scheint  nicht  bekannt  zu  sein.  Die  jetzt 
dort  gefertigten  Spitzen  sind  meist  traurige 
Nachbildungen  verschiedener  alter  venetia- 
nischer  Arbeiten. 

Buratti,  Giovanni  Battista,  1731—87,  Maler  und 
Radirer  in  Verona. 

Burch,  C.,  gest.  1814  in  hohem  Alter,  sehr  gu  ter 
englischer  Gemmenschneider. 

Burch,  Jacques  Hippol.  v.  d.,  1796—1854,  Maler 
und  Lithograph  zu  Paris. 

Burci,  Benedetto,  Mosaikkünstler  zu  Florenz  in 

i 

der  ersten  HJUfte  des  18.  Jahrhdts. 

Burckhardt,  Christian  Heinr.,  1824—98,  süddeut- 
scher  Glasmaler. 

Burckhardt,  Claus,  Goldschmied  zu  Innsbruck  in 
der  ersten  Hâlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Burde,  Joh.  Karl,  1744—1818,  Gemmenschneider 
in  Prag,  Paris,  Wien.  Sein  Sohn  Johann 
Ignatz,  1776—1848,  übte  die  gleiche  Kunst 
wie  der  Vater. 

Burdet,  Augustin,  geb.  1798,  franzosischer  Kupfer- 
stecher. 

Buret.  Vom  16.  bis  weit  hinein  ins  18.  Jahrhdt. 
tragen  zahlreiche  franzosische  Erzgiesser 
diesen  Namen. 

| Burford.  Thomas,  1720—70,  Kupferstecher  zu 

| London. 

î 

Burg,  Hans  auf  der,  Goldschmied  zu  Nümberg 
um  1600.  Zeichen  s.  HADB. 

Burg,  L.,  Fayencekünstler  des  18.  Jahrhdts.  in 
Deutschland. 

Burgalaise  = Bordelaise. 

Burgau,  le,  heisst  franzôsisch  die  Perlmutter- 
muschel.  Man  hôrt  nicht  selten  von  fran- 
zosischen  Hündlern  einen  Gegenstand  „bur- 
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gautéM  nennen.  Das  soll  heissen  „mit  Perl- 
mutterglanz“.  S.  auch  Laque  burgautè. 

Burgens  s.  Borghese. 

Burger,  Ant.,  geb.  1824,  süddeutscher  Maler  und 
Radirer. 

Burger,  Bernh.,  Goldschmied  zu  Landshut  um 
1500. 

Burger,  Georg,  Erzgiesser  zu  Niimberg  im  17. 
Jahrhdt. 

Burger,  Johann,  Kaligraph  und  Schriftsteeher  zu 
Nüxnberg  in  der  zweiten  Hftlfte  desl7.Jahr- 
hdts. 

Burger,  Joli.,  geb.  1829,  Kupferstecher  zu 
München. 

Burger,  Joh.  Georg,  Goldschmied  zu  Strassburg 
in  der  zweiten  Hâlfte  des  17.  Jahrhdts. 
Marke  s.  J G B. 

Burge88,  Will.  Oakley,  1818—44,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Burgh,  J.  C.  und  B.  H.  van  den,  fertigten  im 
17.  Jahrhdt.  Fayencen  zu  Delft. 

Burgh,  Hendrick  van  der,  Kunsttôpfer  zu  Delft 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Burgh,  Paulue  van  der,  Kunsttôpfer  zu  Delft  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Burghers,  Michel,  Kupferstecher  im  17.  Jahrhdt. 
in  Holland  und  England. 

Burgheruys,  Johannes,  niederl&ndischer  Erzgiesser 
aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhdts. 

Burgkmair,  Hans,  1473—1534,  Maler  und  Form- 
schneider  zu  Augsburg.  Mehrere  Hundert 
Biatter,  die  auf  uns  gekommen  sind,  legen 
Zeugniss  ab  für  seinen  Fleiss  und  seine  Be- 
gabung.  Eine  italienische  Reise  und  die 
Kenntniss  mit  den  Kunstschôpfungen  der 
welschen  Renaissance  verrathen  die  im 
Grande  deutschen  Werke  des  Meisters  durch 
viele  Züge.  Sein  Sohn  Hans,  gest.  1559, 
übte  die  gleichen  Künste  wie  der  Vater, 
jedoch  mit  weniger  Talent. 

Burglocher,  J.  J.,  Goldschmied  zu  Augsburg  in 
der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke 
a.  J J B. 

Bargsohmiet,  Daniel  Jac.,  1796—1858,  Erzgiesser 
zu  Nürnberg. 

Burgunder  Helm,  kugeliger  Helm  mit  Kamin, 
kommt  gegen  Ende  des  15  Jahrhdts.  auf. 
Meist  schützt  ein  bewegliches,  aus  1—3 
Theilen  bestehendes  Visier  das  Gesicht. 
Das  Visier  l&uft  weit  nach  vorn  zu  einem 


senkrechten  oder  queren,  oft  auch  einem 
senkrechten  und  einem  queren  Grat  zu  und 
hat  einen  beiden  Augen  gemeinsamen  Seh- 
schnitt. 

Burgunder  Spitze  s.  Point  de  Bourgogne. 

Burgunder-Tapeten.  Das  historische  Muséum  zu 
Bem  bewahrt  9 reich  in  Wolle,  Seide  und 
Metallfâden  haute-lisse  gewirkte  Wand- 
teppiche,  die  zum  kleineren  Theil  aus  dem 
nach  der  Schlacht  bei  Granson  1476  von  den 
Schweizern  erbeuteten  Prachtzelte  Karl’ s 
des  Kühnen,  zum  grôsseren  Theil  aus  dem 
Domschatze  von  Lausanne  stammen.  2 Tep- 
piche  zeigen  nur  heraldische  Darstellungen, 
4 Scenen  aus  der  Geschichte  Julius  Caesars, 
1 die  Legende  des  Herkinbaldus.  Dieser 
Gobelin  ist  kunsthistorisch  von  hohem  Inter- 
esse, da  er  unzweifelhaft  nach  Wandgemftl- 
den  Rogier’s  van  der  Weyden  im  Brüsseler 
Rathhause  gewirkt  ist.  Die  Wandgemülde 
sind  1695  bei  der  Beschiessung  Brüssels  zu 
Grande  gegangen.  Die  Teppiche  stammen 
wohl  ausnalunslos  aus  dem  15.  Jahrhdt.  Die 
Werkstatten,  in  denen  sie  gefertigt  wurden, 
sind  verschieden  zu  localisiren.  DerHerkin- 
baldus-Teppich  ist  in  Brüssel,  die  anderen 
Stücke  sind  in  Brügge,  Arras  oder  Toumay 
^gewirkt. 

Burgundische  Gewander.  Die  Schatzkammer  zu 
Wien  und  der  Dom  zu  Bern  besitzen  Ge- 
wander, welche  im  16.  Jahrhdt.  ein  Herzoç 
von  Burgund  der  Sage  nach  als  Messgewand 
für  die  Feste  der  Ritter  vom  Toisonorden 
herstellen  liess.  Sie  sind  die  prachtvollsten 
uns  überkommenen  Stücke  in  burgundischer 
Technik.  Die  Stickerei  ist  so  vollendet 
dass  lange  Streit  darüber  herrschte,  ob  nicht 
einzeine  Theile  gewebt  sind.  Die  überaus 
reiche  figürliche  Zeichnung  muss  von  einem 
Meister  der  niederlandischen  Schule  ent- 
worfen  sein. 

Burgundische  Technik  nennt  man  in  der  Stickerei 
folgende,  im  15.,  16.  und  17.  Jahrhdt.  in 
Frank  reich,  speciell  in  Arras,  den  Nieder- 
1 an  den  und  Italien  geübte  Arbeitsart:  Der 
Grand  wird  mit  Goldfaden  dieht  bespannt 
und  auf  demselben  im  Gobelinstich  mit  far- 
bigen  Seidenfaden  gestickt.  Je  nachdem 
man  enger  oder  weiter  stickt,  kann  man 
den  Grand  mehr  oder  weniger  durch- 
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schimmem  lassen.  Für  die  prachtvollen 
Wirkungen,  die  man  in  dieser  Technik  er- 
zielen  kann,  sind  die  Burgundischen  Ge- 
w&nder  ein  beredtes  Beispiel. 

Burijor,  Bernardino,  Goldschmied  zu  Rom  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Burkart,  Benedict,  Goldschmied  und  Stempel- 
schneider  zu  Innsbruck  um  1600. 

Burke,  Thomas,  1749—1816,  englischer  Kupfer- 
stecher,  arbeitete  speciell  in  Punktir-  und 
Schabmanier,  injenersehr,  in  dieser  weniger 
gut. 

Burn,  Buchbinder  zu  London  in  der  ersten 
H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Burnacini,  Lodovioo  de,  italienischer  Omamenten- 
zeichner  aus  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahr- 
hdts. Seine  Entwürfe  (Theaterdecorationen, 
Schlitten  etc.)  sind  von  Pfeffel,  Engelbrecht 
u.  A.  gestochen  worden. 

Burnet,  John,  geb.  1784  in  Edinburg,  gest.  1868 
in  London,  Kupferstecher. 

Buron,  Étienne,  Erzgiesser  und  Ciseleur  zu  Paris 
im  18.  Jahrhdt. 

Burraeus,  Pet.,  Goldschmied  zu  Kopenhagen  in 
der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Bursiem,  Ort  in  Staffordshire  mit  uralter  Thon- 
waarenindustrie. 

Busca,  Erzgiesserfamilie  zu  Mailand,  vom  14. 
bis  ins  17.  Jahrhdt.  nachweisbar.  Àls  der 
bedeutendste  ist  Giovanni  Battista,  gen. 
Giochino  anzusehen.  Er  lebte  etwa  1660 
bis  1610.  Für  den  Dom  seiner  Vaterstadt 
hat  er  schône  Àrbeiten  gegossen  und 
ciselirt. 

Busch,  Augsburger  Goldschmiedefamilie  von 
der  Mitte  des  17.  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. Der  Vorname  Elias  kommt  in  der 
Familie  Ôfter  vor.  H&ufige  Marke:  EB  im 
4 Pass-artigen  Schilde. 

Busch,  Baron  v.,  Domherr  zu  Hildesheim  um 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhdts.,  gravirte 
mit  dem  Diamant  Glas  und  Porzellan.  Es 

r 

sollen  noch  Porzellan-Teller  von  seiner  Hand 
mit  Copieen  nach  Rembrandt  existiren. 
Das  Berliner  Kunstgewerbemuseum  besitzt 
ein  Spitzglas  und  ein  kleines  Bruchstück 
Porzellan  von  ihm.  Dieses  zeigt  üusserst  | 
zart  und  charakteristisch  den  Kopf  einer 
alten  Frau  in  scharfem  Profil. 


Busch,  Georg  Paulus,  Kupferstecher  zu  Berlin  in 
der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Buschmann,  G.,  1816—62,  Maler  und  Radirer  zu 
Antwerpen. 

Buschmann,  Erneste,  1814—68,  Radirer  zu  Gent. 

Busohttffsptftt,  rheinisches  Steinzeuggef&ss  des 

16.  Jahrhdts.  unbekannter  Art. 

Busenkrause  = Jabot. 

Businck,  Ludwig,  Maler  und  Formschneider  aus 
Deutschland,  arbeitete  in  clair  obscur  zu 
Paris  w&hrend  der  ersten  H&lfte  des  17. 
Jahrhdts. 

Busse,  Georg,  1810—68,  Maler,  Kupferstecher 
und  Radirer  in  Dresden,  Italien,  Hannover. 

Bussolini,  Domenico,  Glasverfertiger  zu  Murano 
. in  der  ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Bustinduf,  spanische  Büchsenmacherfamilie  des 

17.  und  18.  Jahrhdts. 

Butades,  korinthischer  Kunsttôpfer  des  grauen 
Alterthums.  Manche  Autoren  schreiben  ihm 
verschiedene,  für  die  Tôpferei  fundamen- 
tale  Erfindungen  zu. 

Butafoco,  Antonio,  Maler  und  Radirer  zuVenedig 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Butavand,  L.,  1808—63,  Kupferstecher  zu  Paris. 

Buten,  Martin  van,  niederl&ndischer  Kupfer- 
stecher, Omamentenstecher,  vom  Anfange 
des  17.  Jahrhdts. 

Buteux  d.  Aelt.,  Blumenmaler,  d.  J.,  Figuren- 
maler  an  der  Manufactur  zu  Sèvres  im  18. 
Jahrhdt.  Ein  dritter  B.  malte  Porzellan  zu 
Sèvres  in  diesem  Jahrhdt. 

Buteux,  Abr.,  Goldschmied  zu  London  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  AB. 

Butler  & Linell,  englische  Omamentenstecher 
(Wagen)  aus  der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahr- 
hdts. Ihre  Entwürfe  hat  Canot  gestochen. 

Butterfield,  Mechaniker  zu  Paris  im  18.  Jahrhdt. 

Butzenscheiben,  auch Patzenscheibengenannt, 
sind  die  Mittelstücke  der  Mondglastafeln 
(s.  d.).  Da  sie  das  Licht  stark  zerstreuen, 
erzeugen  sie,  für  Fenster  verwendet,  eine 
angenehme  Lichtwirkung  im  Raum. 

Buxenmacher,  Johannes,  Kupferstecher  zu  Kôln 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Buys,  J.  H.,  Kunsttôpfer  zu  Delft  gegen  Ende 
des  17.  Jahrhdts. 

Buys,  Jacob,  1724 — 1801,  Kupferstecher  zu 
Amsterdam. 
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Buyten,  Martin  van,  Kupferstecher  in  den  Nieder- 
1 and  en  und  Italien  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Bnytenweck,  Willem,  Radirer  zu  Haarlem  und 
Amsterdam  inder  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Buzdowan,  türkischer  Commandostab  mitschwe- 
rem  Kopf,  durch  den  er  auch  als  Wurf- 
resp.  Hieb-Waffe  verwendbar  ist.  Er  findet 
sich  auch  bei  den  Ungam,  die  ihn  Buzo- 
gany  nennen,  in  Gebrauch. 

BV  findet  sich  auf  rheinischem  Steinzeug  als 
Monogramm  eines  unbekannten  Kunst  top  fers 
des  16.  oder  17.  Jahrhdts. 

BV,  der  erste  Strich  beiden  Buchstaben  ge- 
meinsam,  auf  Àugsburger  Goldschmiede- 

arbeiten  ist  Marke  des  Bernh.  Vesenmaier. 

* 

BVD  findet  sich  als  Marke  auf  hollftndischer 
Fayence  unbekannter  Herkunft. 

BVDD,  das  erste  D am  V,  findet  sich  als 
Marke  auf  hollftndischer  Fayence  unbe- 
kannter Herkunft. 

B VL,  das  L am  ersten  Strich  des  V,  auf 
Leipziger  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  des  17.  Jahr- 
hdts. 

B V S auf  alter  Delfter  Fayence  ist  Monogramm 
einer  Schoonhoven. 

BW,  Monogramm  des  Kupferstechers  J.  B. 
Winckler. 

Bx  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  desBlumen- 
malers  Buteux. 

Bx,  das  x oben  am  B,  findet  sich  als  Marke 
auf  franzosischem  Frittenporzellan  des  18. 
Jahrhdts.  Herkunft  unbekannt. 

BX,  ein  dicker  Punkt  hinter  dem  B und  einer 
hinter  dem  X,  findet  sich  als  Marke  auf 
Delfter  Fayence  unbekannter  Herkunft. 

By  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  des  Blumen- 
malers  Bailly. 

By,  Mardis  de,  etwa  1610—70,  niederlftndischer 
Maler  und  Radirer. 

By,  van  der,  Kunsttdpferfamilie  zu  Delft  im 
17.  Jahrhdt. 

Byokioh,  Flyt,  arbeitete  Fayencen  zu  Delft  im 
17.  Jahrhdt. 

Byddels,  John,  englischer  Buchdrucker  aus  der 
zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Bye,  Maro  de,  hollftndischer  Radirer  (Thiere) 
des  17*  Jahrhdts. 


Byfield,  John,  englischer  Formschneider  vom 
Ende  des  18.  und  der  ersten  Hftlfte  des  19. 
Jahrhdts. 

Bylaert,  Joh.  Jac.,  1734-1809,  Maler  und  sehr 
guter  Radirer  zu  Amsterdam. 

Bylert  (Vater  des  Malers  B.),  Glasmaler  zu 
Utrecht  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 

Bylivelt,  Jaches,  niederlftndischer  Goldschmied 
aus  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts.  Er 
lebte  lange  in  Rom. 

Byller,  identisch  mit  Biller. 

Byllewet,  van,  Kunsttôpfer  zu  Delft  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Byng,  F.  J.,  niederlftndischer  Ciseleur  aus  der 
zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Byrne,  William,  1748—1806,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Bysenate,  Glasmacherfamilie  in  Lothringen  im 
16.  und  16.  Jahrhdt. 

Byssos-Gewebe,  ganz  feines,  Flor-artiges  Lein- 
wand-Gewebe  der  Alton.  Es  wurde  aus 
einer  Flachs-fthnlichen  Staude  gefertigt,  die 
besonders  schôn  im  Nildelta  gedieh.  Auch 
die  Byssos-Gewebe  von  Antiochia  waren 
sehr  berühmt.  Nach  Ansicht  einiger  For- 
scher  verstanden  die  Alton  un  ter  B.  einen 
sehr  dünnen,  durchsichtigen  Baumwollen- 
stoff,  nach  Ansicht  anderer  ein  derMuschel- 
seide  fthnliches  Gewebe.  Die  aus  Byssos- 
Fftden  gefertigten  Stoffe  wurden  als  Sin- 
d on  bezeichnet  Die  Byssos-Gewebe  der  Insel 
Kos  scheinen  aus  Seide  bestanden  zu  haben, 
da  ihr  Glanz  stets  sehr  gerühmt  wird. 

Byzantinisohe  Mosaik.  Wir  nennen  byzantinische 
Mosaik  diejenigen  Darstellungen  aus  Glas- 
wiirfeln,  welche  im  Stile  von  Byzanz  ge- 
halten  sind  und  deren  Hintergrund  aus 
Gold  besteht.  Dieser  Hintergrund  dürfte 
im  6.  Jahrhdt.  aufgekommen  sein,  als  die 
Kaiser  bestrebt  waren,  durch  môglichsten 
Glanz  die  neue  Hauptstadt  das  alte  Rom 
überstrahlen  zu  lassen.  Bis  zum  6.  Jahrhdt. 
herrschte  im  Hintergrund  wohl  das  Blau 
vor,  wie  auch  die  ganze  Formgebung  eine 
natürlichere,  weniger  steife  und  feierliche 
war  als  spftter.  Das  8.  und  9.  Jahrhdt.  sah 
unter  den  barbarisirenden  Einflüssen  des 
Bilderstreits  im  ostrômischen  Reiche  viele 
Mosaiken  vernichten  und  erst  das  Ende  des 
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9.  Jahrhdts.  bedeutet  für  diese  Kunst  dort 
wieder  einen  neuen  Aufschwung.  Bis  ins 
14.  Jahrhdt.  hinein  entstanden  in  Konstanti- 
nopel  Mosaiken  im  strengen,  ait  en  Stile. 
Leider  ist  wenig  erhalten,  da  die  Türken 
fast  aile  figürlichen  Darstellungen  ver- 
nichtet  oder  übertüncht  haben.  Daher  ist 
Italien  jetzt  wichtiger  für  die  Geschichte 
der  byzantinischen  Mosaik  als  Konstanti- 
nopel.  Die  Rltesten  Arbeiten  in  Italien 
finden  sich  in  S.  Vitale  zu  Ravenna.  Der 
jugendliche  Christus  thront  auf  der  Welt- 
kugel,  rechts  von  ihm  S.  Vitalis,  links 
S.  Ecclesius,  rechts  unten  die  Kaiserin 
Theodora  mit  Gefolge,  links  unten  Kaiser 
Justinian.  Das  Bild  muss  im  6.  Jahrhdt. 
entstanden  sein.  Zahlreiche  andere  Kirchen 
wurden  w ah  rend  der  nâchsten  Jahrhunderte 
mit  Mosaiken  im  Stil  von  Byzanz  ge- 
schmückt,  der  leider  durch  sich  selbst  als 
auch  durch  das  Material  die  Künstler  ver- 
führte,  vollstandig  schematisch  zu  arbeiten. 
Erst  die  Renaissance  griff  auch  hier  wieder 
bessernd  und  befreiend  ein. 

Byzantinischer  Stil.  Nachdem  Constantin  d.  Gr. 
826  beschlossen  hatte,  das  alte  Byzantion 
zur  Hauptstadt  des  rômischen  Reiches  zu 
erwRhlen,  war  man  sogleich  bestrebt,  die 
Capitale  mit  KunstschRtzen  aller  Art  reich 
zu  schmücken.  Dieses  Bestreben  nahm  nach 
der  Theilung  des  rômischen  Reiches  noch 
zu,  da  die  ôstliche  Hauptstadt  durch  ihren 
Glanz  die  alte  westliche  überstrahlen  sollte. 
Die  geographische  Lage  von  Byzanz  zwi- 
schen  Europa  und  Asien,  die  bunt  zu- 
sammengewürfelte  Bevolkerung,  das  Fehlen 
einer  einheitlichen  localen  Kunstentwicke- 
lung  liess  einen  Stil  sich  ausbilden,  der  ein 
Geinisch  ist  von  fernen,  classischen  Er- 
innerungen,  massigen,  nôrdlich-barbarischen 
und  lebhaften,  orientalischen  Einflüssen. 
Indem  die  siegreiche  Macht  des  Christen- 
thums  mit  ihren  Symbolen  auf  dieses Formen- 
gemisch  verschiedentlich  einwirkt,  konimt 
es  im  6.  Jahrhdt.  zu  einem  wohl  charakte- 
risirten,  byzantinischen  Stil.  Er  hat  die 
Grenzen  seines  Geburtslandes  nie  weit 
überschritten.  Nur  für  die  Anhânger  der 
griechischen  Kirche  blieb  er  bis  zum 
heutigen  Tage  im  Cultus  massgebend. 


Byzantin  ische  Tracht 


In  ers  ter  Reihe  spricht  aus  den  Werken 
von  Byzanz  das  Bestreben,  durch  Pracht, 
Reichthum,  Glanz  môglichst  sinnfailig  zu 
wirken.  Mehr  und  mehr  verzichtet  man 
darauf,  mit  einem  Kunstwerk  einen  Ge- 
danken  auszudrücken.  Man  will  nur  Ein- 
druck  machen,  besten  Falls  an  etwas  er- 
innera.  So  versiegt  der  lebendige  Strom 
in  der  Kunst  langsam,  aber  stetig.  Es  bilden 
sich  für  die  Lebewesen  Typen  aus,  die 
durch  gewisse  Aeusserlichkeiten,  Attribute, 
Symbole,  Aufschriften  kenntlich  gemacht 
werden.  Mit  der  Entlastung  der  Künstler 
von  geistiger  Arbeit  wachsen  die  tech- 
nischen  Fertigkeiten.  So  zeigen  vor  allem 
die  goldstrotzenden  Mosaiken  und  Ge- 
wftnder,  die  Edelschmiedearbeiten,  Elfen- 
beinschnitzereien  hohe  Handfertigkeit.  Von 
Génération  zu  Génération  fortgeerbt,  ist  sie 
beim  Einsetzen  der  Renaissance  in  Italien, 
wo  zahlreiche  byzantinische  Künstler  weil- 
ten,  von  grôsstem  Werthe. 

Byzantinische  Tracht  der  frühen  Zeit  ist  in  den 
Formen  gleich  der  spateren  rômischen,  nur 
dass  in  Nachahmuug  des  Orients  die  Stoffe 
mehrfarbig  gemustert  sind  und  viel  Seide 
zur  Verwendung  kommt.  Charakteristisch 
ist,  dass  die  der  Tunica  angehôrenden 
clavi  auf  dem  Obergewand  getragen  wur- 
den. Sie  haben  bei  ihrer  Ortsveranderung 
auch  die  Forin  stark  geündert,  indem  aus 
den  ehemaligen  Streifen  grosse  quadratische 
Stücke  geworden  sind.  Dieselben  werden 
reich  gestickt.  Ihre  ehemalige  Bestimmung 
als  Rangabzeichen  ist  ihnen  geblieben. 

Bei  dem  Bestreben,  immer  kostbarere  und 
reich  er  gestickte  Stoffe  zu  verwenden,  war 
esunmôglich,  den  früheren  Faltenreichthum 
der  Gewünder  beizubehalten.  Die  Tracht 
wird  glatter,  bis  sich  im  11.  Jahrhdt.  das 
Oberkleid  als  ein  Sack-artiges,  Aermel-loses, 
ganz  star  res  Gewand  prasentirt.  Da  die 
Bewegungen  in  diesem  Dinge  allzu  sehr  ge- 
hindert  waren,  man  aber  auf  die  Pracht 
nicht  verzichten  wollte,  half  man  sich,  in- 
dem man  statt  des  Oberkleides  verschiedene, 
Krageu-artige  wie  auch  senkrecht  herab- 
fallende  Streifen  über  dem  weichen,  langen 
Untergewande  trug.  Diese  Streifen  wurden 
auch  auf  ein  weiches  Gewand,  vielleicht 
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zuerst  das  Unterkleid,  aufgeheftet  und  so- 
init  zu  Borten. 

Byzantinlsche  Weberei.  Schon  im  4.  Jahrhdt. 
sollen  in  Byzanz  Seidenstoffe  gewebt  worden 
sein.  Doch  scheint  es,  dass  die  Nachrichten 
der  Autoren  nicbt  ganz  zuverl&ssig  sind 
und  was  man  un  ter  byzantinischer  Seide 
verstand,  Zeuge  waren,  für  welche  der  da- 
mais bedeutendste  Hafen  des  Mittelmeeres 
nur  Stapel-  und  Handelsplatz  war.  Um  die 
Mitte  des  6.  Jahrhdts.  liess,  wie  Procopius 
ber i ch  te t,  Kaiser  Justinian  durch  Mouche 
vom  oberen  Indus  Seideuraupen  und  gleich- 
zeitig  den  Maulbeerbauni  einiuhren.  Der 
prunkliebende  Herrscher  untersfcützte  die 
Weberei  eifrig,  errichtete  das  Gynaeeeum, 
eine  Staatswebeschule,  und  sah  bald  seine 
Bemühungen  von  Erfolg  gekrôut.  Pracht- 
volle  Stoffe  verliessen  die  Webereien  von 
Byzanz.  In  Folge  davon  begannen  auch 
mehrere  Stadte  Griechenlands,  so  Athen, 
Korinth,  die  Herstellung  von  Seidenzeugen. 
Der  Stil,  welcher  in  denselben  zum  Aus- 
druck  kommt,  findet  sich  am  schonsten  und 
reichsten  bis  zum  12.  Jahrhdt  Er  wurzelt 
naturgem&ss  im  Stil  des  Landes,  aus  dem 
früher  die  Stoffe,  sp&ter  Mater  i al  und 
manchmal  auch  die  Weber  bezogen  wurdeiL 
Die  Thier-Ornamente  der  Perser,  auch  der 
Inder  und  Chinesen  sammt  iliren  Blumen- 
darstellungen  und  Arabeskeu  werden  nach- 
geahmt.  Bald  aber  zeigt  sich  im  Stil  in  so 
fera  eine  Wandlung,  als  zwar  die  Motive 
beibehalten  werden,  aber  ihren  freieren 
Schwung  verliereu  und  dafür  eiuen  feier- 
Itchen,  heraldischen  Charakter  aimehmen. 
Lowen,  Panther,  Adler,  Drachen  u.  s.  w. 
werden  dargestellt;  die  Formen  sind  leben- 
dig  bewegt,  machen  aber  durch  die  auf 
demselben  Stücke  immer  genau  wieder- 
kehrenden  Stellungen  den  Eindruck  des 
Erstarrenden,  Conventionellen.  Die  Thiere, 
oft  mit  gewendeten  Kôpfen,  treten  doppelt, 
wenn  einzeln,  dann  ay.s  2 gleichen  H&lften 
bestehend,  auf,  von  einer  Mittellinie  gleich 
orientirt;  einfach  geformte  Rahmen  um- 
geben  sie.  Die  Stoffe  werden  nach  den 
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Formen  dieser  oder  nach  den  Thieren  oder 
nach  der  Farbe  benannt.  Als  die  Geistlich- 
keit  sich  auch  mit  kostbaren  Zeugen  zu 
schmücken  begann,  ko  mm  en  auf  den  Ge- 
weben  christliche  Ornamente  zur  Anwen- 
dung.  Besonders  belfebt  ist  das  griechische 
Kreuz  von  Kreisen  umgeben.  Profane  Dar- 
stellungen  auf  byzantinischen  Stoffen  sind 
ftusserst  selten. 

Der  immer  mehr  steigende  Luxus  zu 
Byzanz  liess  reichere  und  reichere  Zeuge 
weben,  deren  Herstellung  auch  durch  den 
starken  Export  lohnend  war.  Derselbe  ging 
besonders  nach  Deutschland,  wo  unter  dem 
Einfluss  der  Gemahlin  Otto’s  II.,  der  griechi- 
schen  Prinzessin  Theophanu,  die  pracht- 
vollen  Gewttnder  bei  Fürsten  und  Geistlich- 
keit  beliebt  wurden. 

Die  Pracht  der  Zeuge  bestand  in  der 
Schwere  des  Stoffes,  der  Farbe  und  der 
reichen  Verwendung  von  Gold.  Was  die 
Farbe  betrifft,  so  ist  vor  Allem  der  kost- 
bare  Purpur  zu  erwRhnen,  dann  ein  herr- 
liches,  goldig  schimmerndes  Grün,  ein  tiefes 
Roth,  oft  mit  Gelbeinschuss,  oft  mit  Schwarz 
durehwebt,  das  viel  geschützte  Safran-Gelb, 
ein  Indigo-Blair. 

Die  Seide  ist  in  Folge  Kôper-Bindung 
nicht  sehr  glanzreich.  Die  Ornamente  in 
der  Farbe  des  Zeuges  zeigen  manchmal 
scharf  vertiefte  Conturen.  H&ufig  wurden 
die  Gewebe  noch  bestickt  und  bernait,  doch 
geschah  dies  wohl  meist  nicht  am  Orte  der 
Herstellung. 

Einen  mittelalterlichen  Stoff  mit  Sieher- 
heit  als  in  Byzanz  gewebt  zu  bezeichnen  ist 
meist  nicht  môglich,  sofern  nicht  âussere 
Umstânde  oder  Inschriften  etc.  seineu  Her- 
stellungsort  verrathen. 

B Z auf  Kupferstichen  ist  Monogramm  Bernhard 
Zan’s. 

B Z,  das  Z unter  dem  B kommt  als  Marke  auf 
Züricher  Fayence  des  18.  Jahrhdts.  vor. 

BZ  in  rundem  Schilde  findet  sich  auf  Gold- 
schmiedearbeiten  aus  Regensburg  als  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  aus  dem  17. 
Jahrhdt. 


c 


c. 


C&binetamalerei 


C auf  modernen  deutschen  Münzen  bezeichnet 
Frankfurt  als  Münzst&tte. 

C auf  preussischen  Münzen  von  1760 — 67  be- 
zeichnet Cleve  als  Münzst&tte. 

C auf  hannôverschcn  Münzen  bezeichnet  Claus- 
thal  als  Pr&gest&tte. 

C auf  ôsterreichischen  Münzen  bezeichnet  Prag 
als  Münzst&tte. 

C auf  franzôsischen  Münzen  bezeichnet  Cayenne 
als  Pr&gest&tte. 

C auf  Münzen  der  vereinigten  nordamerikani- 
schen  Staaten  bezeichnet  Charlotte  (Caro- 
lina)  als  Pr&gest&tte. 

C nach  links  schauend,  mit  einem  Wetter- 
fahnen-artigen  Gebilde  darüber,  in  alten 
Bildwirkereien  istMarke  eines  unbekannten 
Niederl&nders  aus  dem  16.  Jahrhdt. 

C und  eine  Lilie  auf  Bronzen  ist  Marke  eines 
Caffieri  oder  Colson. 

C,  eine  Krone  darüber,  ein  ganz  kleines  Zeichen 
rechts  neben  dem  C,  findet  sich  manchmal 
als  Marke  auf  Sèvres-Porzellan  von  1824 — 80. 

C auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Castel’s. 

C als  Marke  kommt  auf  Worcester-Porzellan 
aus  dem  18.  Jahrhdt.  vor. 

C,  zwei  Stiche  daninter,  auf  Porzellan  ist  Marke 
Dagoty’s. 

C findet  sich  als  Marke  auf  Tumer’s  Porzellan 
aus  Caughley. 

C,  unten  und  oben  am  C ein  Schnôrkel,  findet 
sich  als  Marke  auf  Petersburger  Porzellan, 
gefertigt  unter  Catharina  II. 

C,  links  und  rechts  ein  Punkt,  findet  als  Marke 
auf  franzôsischem  Porzellan  des  18.  Jahr- 
hdts.  unbekannter  Herkunft. 

C,  darüber  ein  Balken,  der  auf  8 dreieckigen 
Blocken  ruht,  findet  sich  als  Marke  auf 
Frittenporzellan  aus  Orléans. 

C,  ein  Kreuz  rechts  daneben,  findet  sich  als 
Marke  auf  alten  Delfter  Favencen  unbe- 
kannter  Herkunft. 

C auf  Delfter  Fayence  des  17.  Jahrhdts.  ist 
Zeichen  des  Comelisz. 

C,  darüber  eine  heraldische  Lilie,  sollen  mehr- 
farbige  Rouener  Fayencen  aus  dem  17.  Jahr- 


hdt. als  Marke  tragen.  Sie  sind  angeblich 
für  Louis  XIV.  gefertigt  worden.  Die 
Stücke,  welche  die  Lilie  links  neben  demC 
zeigen,  sind  ins  18.  Jahrhdt.  zu  verlegen. 

C,  darin  ein  Kreuz,  darunter  die  Zahl  15,  dar- 
unter  ein  kleiner  Kreis,  findet  sich  als  Marke 
auf  alten  Fayencen  von  Rouen. 

C zeigt  Leeds’er  Fayence,  gefertigt  um  1800, 
manchmal  als  Marke. 

C als  Marke  auf  Majolika  wird  für  ein  Hand- 
zeichen  maestro  Cencio’s  gehalten. 

C,  eine  Krone  darüber,  soll  sich  als  Marke  auf 
Dwyte-Arbeiten  finden. 

C im  Bindenschild  ist  Beschauzeichen  Salz- 
burgs  vor  1866. 

C auf  Strassburger  Goldschmiedearbeiten  ist 
Marke  Geiger’s. 

C,  darunter  ein  Lôwenkopf,  auf  Goldschmiede- 
arbeiten ist  Marke  Chris toph  Jamnitzer’s. 

C gothisch,  eiu  Hermelin  darin,  auf  nieder- 
l&ndiçchen  Goldschmiedearbeiten  von  um 
1600  ist  Marke  C.  de  Bont’s. 

C,  darüber  6 Strahlen,  Marke  des  Klingen- 
schmieds  Aguado. 

CA,  das  A im  C,  in  alten  Bildwirkereien  ist 
Monogramm  des  De  Comans. 

CA  findet  sich  als  Marke  auf  alten  Fayencen 
unbestimmbarer  Herkunft. 

Caan,  Jacob,  niederl&ndischer  Glasmaler  Anfang 
des  17.  Jahrhdts. 

CAB  verschlungen  findet  sich  als  Marke  auf 
alten  Fayencen  Castel  Durante's. 

Cabaille,  Barthélémy,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  um 
1700. 

Caban,  Charles,  Fayencemaler  zu  Rouen,  sp&ter 
zu  Sèvres,  im  18.  Jahrhdt. 

Cabaret,  Pierre  Joseph,  s.  Sceaux-Fayencen. 

Cabays,  Miniaturmaler  aus  dem  18.  Jahrhdt. 

Cabel,  A.  van  der,  1681—96,  im  Haag,  radirte 
Landschaften. 

Cabinet  = Kunstschrank. 

Cabinetsmalerei  nennt  man  im  allgemeinen  die 
Malerei,  deren  Vorwürfe  im  Gegensatz  zur 
Geschichts-  und  Portraitmalerei  kleinliche 
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Caif&ffgiolo 


sind,  wie  die  Stillleben,  Landschaften,  das 
Genre,  im  speciellen  die  Art  von  Glas- 
malerei,  die  nur  auf  1 Glastafel  malt.  Es 
ist  also  das  Glasgem&lde  nicht  aus  mehreren 
Glastafeln  znsammengesetzt.  Um  ein  Glas- 
fenster  aber  als  Cabinetsmalerei  zu  bezeich- 
nen  gehôrt,  dass  die  farbige  Tafel  von  : 
glatten,  viel  Licht  durchlassenden  Scheiben 
umgeben  ist.  Die  Nothwendigkeit,  solche 
combinirten  Fenster  zn  fertigen,  stellte  sich 
zu  der  Zeit,  Anfang  des  16.  Jahrhdts.,  her- 
aus,  als  mananfing,  nicht  wie  bis  dahin  nur 
Gottesh&user,  sondern  anch  Profanbauten, 
in  denen  man  mehr  Licht  gebrauchte,  mit 
bimten  Fenstern  zn  schmücken. 

Cabochon-Schnitt  s.  Edelsteinschnitt. 

Cabri  findet  sich  als  Marke  auf  franzôsischer 
Fayence  unbekannter  Herkunft. 

Cacault,  François,  fertigte  Fayencen  zu  Nantes 
in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Caccianemicl,  Vinc.,  Kupferstecher  zu  Bologna 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Caocianfuori,  italienische  Bezeichnung  fur  die 
Schnarre.  S.  Treiben. 

Caccianiga,  Francesco,  1700—81,  Maler  und  Ra- 
direr  zu  Mailand. 

Caccini,  Michèle,  Mosaikkünstler  zu  Florenz  um 
1600. 

Cacoioll,  Giuseppe  Ant.,  1679—1740,  Radirer  zu 
Bologna. 

Cache-nez,  le,  das  breifce  -Halstuch,  welches  man 
von  etwa  1790—1840  um  Hais  und  Kinn 
wickelte. 

Cachireisen,  ein  Instrument  der  Buchbinder  zur 
Formung  des  Falzes  und  des  Buchràckens. 
Es  ist  ein  an  beiden  Enden  breites  Eisen. 
Das  eine  Ende  ist  glatt,  das  andere  sichel- 
fôrmig  zugeschnitten. 

Cachou  s.  Katechou. 

Cacqueray,  Glasmacherfamilie  in  der  Normandie 
im  15.  Jahrhdt. 

C,  A D.,  Monogramm  des  Medailleurs  C.  Adolfs- 
zoon.  Zweite  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Cadalso,  in  der  spanischen  Provinz  Toledo,  pro- 
ducirte,  namentlich  w&hrend  der  zweiten 
Hâlfte  des  17.  Jahrhdts.,  sehr  schone  Glaser. 

Cadenas,  le,  das  H&ngeschloss,  das  Tafelbesteck, 
auch  eine  Cassette  zum  Aufbewahren  dieses. 

Cades,  Alessandro  imd  Tommaso,  Brüder,  Edel- 
steinschneider  zu  Rom  um  1800. 


Cades,  Giuseppe,  1750  -99,  Maler  und  Radirer 
zu  Rom. 

Cadettiren,  mit  viereckigen  Platten  bekleiden. 

Cadogan-Kannen  sind  Theekannen,  welche,  oben 
geschlossen,  am  Boden  eine  kleine  Oeffnung 
zur  Aufnahme  des  Wassers  haben;  von 
dieser  Oeffnung  geht  nach  innen  ein  ge- 
wundenes  Rohr.  Der  Name  st&mmt  wohl 
von  einer  Mrs.  Cadogan,  welche  bei  Ge- 
sellschaften  ein  derartiges  indisches  Modell 
benutzte.  Die  Kannen  waren  in  der  ersten 
H&lfte  unseres  Jahrhdts.  in  England  sehr 
modem  und  wurden  viel  als  Rockingham 
w are  in  Swinton  gefertigt. 

Caen.  Spitzen.  C.  producirt  seit  der  Mitte 
des  18.  Jahrhdts.  Spitzen  und  zwar  neben 
wenigen  leinenen  und  wenigen  in  Metall 
viel  seidene,  die  wegen  des  glanzreichen, 
sehr  feinen  Fadens  und  der  zierlichen  Ar- 
beit  stets  hoch  gesch&tzt  wurden. 

Ueber  C.  Porzellan  s.  Mallet. 

Cafacci,  Fabio,  Erzgiesser  zu  Florenz  um  1600. 

Caffaggioio.  Majolika.  C.  bei  Bologna  lieferte 
im  14.,  15.  und  16.  Jahrhdt.  hervorragende 
Majoliken,  die,  abgesehen  von  den  Marken, 
sich  meist  gut  von  den  übrigen  toskanischen 
Arbeiten  sondern  lassen.  Die  Zeichnung  ist 
gewôhnlich  gut,  charakteristisch  ein  tief 
blauer  Grand  mit  leicht  wechselnden  Tônen 
in  den  Pinselstrichen,  ein  pr&chtig  leuch ten- 
des Orange*  ein  unschônes  Kupfergriin. 
Dazu  kommt  sp&ter  ein  strahlendes  Gelb 
und  Weiss  und  schônes  Roth.  Auch  bi- 
anco  sopra  bianco  ist  in  C.  sehr  schôn 
gearbeitet  worden.  DieGlasuren  sindglanz- 
reich,  Métal llüs ter  selten.  Das  Medicfler- 
Wappen  und  die  Buchstaben  S.  P.  Q.  R. 
kommen  oft  vor. 

Die  Existenz  von  Majolika-Werkst&tten 
in  C.  ist  bestritten  worden.  Man  wollte  die 
Stücke  Faenza  zuschreiben  und  sie  dort  in 
der  Werkstatt  eines  Faggioli  (Casa-Fag- 
gioli)  gefertigt  wissen.  Neue,  gewichtige 
Stimmen  sprechen  sich  entschieden  gegen 
diese  Ansicht  aus. 

Was  die  zahlreichen  Marken  betrifft,  so 
sei  vorerst  bemerkt,  dass  der  Ort  sich  auf 
Majoliken  verschieden  geschrieben  findet, 
z.  B.  Chaffigiolo,  Chafagilolo,  Chafagiuolo 
und  ahnlich.  Von  Marken  sind  beobachtet: 
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1.  SP  verschlungen,  2.  LLL  und  quer 
durch  jeden  der  8 senkrechten  Striche  ein 
S-fo  ranger  Strich,  8.  die  unverst&ndliche 
Aufschrift  „Liliaigyeta“,  4.  P einfach  oder 
ein  P,  an  dessen  unterem  Ende  ein  schr&ger 
Strich  ist,  6.  ein  S,  6.  ein  S,  quer  durch 
dasselbe  ein  Strich,  rechts  über  ihm  ein 
Strich,  links  unter  ihm  zwei  Striche,  7.  P.  A., 
das  P mit  einem  langen,  nach  rechts  gehen- 
den,  horizontalen  Strich  unten,  8.  ein  Drei- 
zack,  rechts  in  der  Mitte  neben  ihm  ein 
kleiner  Kreis,  9.  ein  Kreuz,  von  dessen 
oberem  Ende  ein  Haken  nach  rechts  ab- 
geht,  10.  ein  sehr  dickes  G,  11.  A.  f.,  seit- 
lich  von  den  Buchstaben  und  zwischen  ihnen 
kleine  Arabesken,  12.  ein  M.  oben,  unten, 
rechts  und  links  von  ihm  ein  kleiner  Strich, 
18.  Y,  rechts  und  links  ein  H&kchen  oder 
Strichelchen,  darin  ein  Punkt. 

Caffieri,  Philippe,  1686 — 1716,  Bildhauer,  Ciseleur 
und  Holzschnitzer  zu  Rom,  wurde  1660  von 
Mazarin  nach  Paris  berufen  und  betheiligte 
sich  stark  an  der  Innendecoration  der 
Schlôsser.  Sein  Sohn  Jacques,  1678 — 1755, 
war  Erzgiesser,  Bildhauer  und  Ciseleur  zu 
Paris.  Ein  âusserst  fruchtbarer  Künstler, 
schuf  er,  besonders  in  Anlehnung  an  die 
Meissonnier’schen  Stiche,  für  seine  Zeit 
charakteristische  Arbeiten.  Mehrere  nocli 
existirende  Büsten,  Beleuchtungskôrper, 
Uhren  sind  in  der  Bronzemasse  glücklich 
getroffen,  fein  ciselirt,  in  den  Rocaille-For- 
men  graciôs  bewegt. 

Von  den  Sôhnen  des  Jacques,  nftmlich 
Philippe,  1714—74,  und  Jean  Jacques, 
1725—92,  wandte  sich  dieser  ausschliesslich 
der  hohen  Kunst  zu,  wfthrend  jener  dem 
Vater  nachstrebte.  Jean  Jacques  C.  muss 
der  berühmteste  Kunstgiesser  und  Ciseleur 
Frankreichs  gewesen  sein.  Dies  lftsst  sich 
daraus  schliessen,  dass  die  Kirchen  ihm 
vielfach  den  Auftrag  gaben,  von  dem  kost- 
baren  Gold-  und  Silbergerttth,  welches  in 
die  Münzen  wandern  muss  te,  Copieen  anzu- 
fertigen.  Diese  Copieen  sind  fast  sîlmmtlich 
wührend  der  Révolution  untergegangen.  Auch 
von  den  vielen  anderen  Stiicken,  so  Uhren, 
Kaminvors&tze,  Môbelbeschlâge,  Leuchter, 
die  der  Künstler  nachweislich  gearbeitet 
hat,  ist  merkwürdig  wenig  auf  uns  ge- 


kommen.  Das  Wenige,  nftmlich  mehrere 
Leuchter,  ein  Vasenuntersatz,  ein  Taber- 
nakel,  ein  Kreuz,  zeigt  gl&nzende  Technik 
und  schône  Formen,  diese  natürlich  voll- 
kommen  im  Geiste  des  damaligen  Frank- 
reich.  Dass  sie  der  Künstler  selbst  ent- 
warf,  beweisen  Bl&tter  im  British  Muséum. 

CafTo,  6.  A.,  fertigte  im  18.  Jahrhdt.  Fayencen 
zu  Bassano. 

Cagnoll  da  Cortona,  Coreto,  Goldschmied  zu 
Padua  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Cagnonl,  italienischer  Kupferstecher,  Orna- 
mentenstecher  (Reliquiarium)  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

CAGPJ  findet  sich  als  Marke,  wahrscheinlich 
eines  Grue,  auf  Castelli-Fayencen. 

Cahier,  Edelschmied  zu  Paris  um  die  Mitte 
dieses  Jahrhdts. 

Cajet,  Ant.,  gest.  1788,  Medailleur,  Graveur  am 
Pfftlzischen  Hofe. 

Cailcedraholz  ist  Mahagoni  von  Madeira. 

Caillant,  Jacques,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
ersten  Hülfte  des  17.  Jahrhdts.,  hat  Ent- 
würfe  für  Juwelierarbeiten  gezeichnet  und 
sie  durch  Js.  Briot  stechen  lassen. 

Cailllet,  Peter  und  Abrah.,  Vater  und  Sohn,  Erz- 
giesser zu  Berlin  im  18.  Jahrhdt. 

Caillouet,  franzôsischer  Ornamentenzeichner  aus 
der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Die 
Entwürfe  beziehen  sich  namentlich  auf 
Schlosserei.  Sie  sind  von  Foin,  St.  Morien, 
Lucien  gestochen  worden. 

Cailloutage,  le,  nennt  der  Franzose  die  feinen 
Thonwaaren  mit  Ausnahme  des  Porzellans. 

Caillovel,  Jean,  Pariser  Büchsenmacher  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Caino,  Pietro,  Klingenschmied  zu  Mailand.  Marke: 
Voiler  Name,  daneben  Schild  mit  Krone, 
unter  derselben  M,  darunter  S;  femerPSM; 
auch  ein  Mond. 

Cajus,  identisch  mit  Kai,  Jacob. 

Calais,  Beschauzeichen  bis  1784:  Lilie  mit  Krone 
und  Halbmond,  auch  ein  Schiff,  bis  1789: 
Sporn. 

Calamantl,  Antonio,  italischer  Erzgiesser  des  18. 
Jahrhdts. 

Calamazia,  Glov.  Vinc.,  italienischer  Medailleur 
aus  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 


Calambac-Holz 


189 


Callot 


Calambac-Holz  = Adlerholz. 

CaJame.  Mehrere  dieses  Namens  arbeiteten 
Intarsien  zu  Potsdam  wfthrend  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Calante,  Alexandre,  geb.  1810  zu  Neufchatel,  gest. 
1864  zu  Mentone,  hervorragender  Land- 
schaftsmaler  und  Radirer. 

Calametta,  Luigi,  1802—69,  Kupferstecher,  geb.  in 
Civitavechia,  arbeitete  in  Paris  undBrûssel. 

Calandra,  Glov.  Batt.,  1686—1644,  Ciseleur  und 
Mosaist  zu  Rom. 

Calandrelli,  Glov.,  gest.  1862,  guter  Edelstein- 
schneider  zu  Berlin.  Er  stammte  aus  Rom. 

Calata  Glrone,  auf  Sizilien,  soll  viel  Fayencen 
im  maurisch-spanischen  Stil  producirt  haben. 
Bei  dem  gftnzlichen  Mangel  an  sicher  ge- 
stellten  Marken  und  geschichtlichen  That- 
sachen  ist  es  merkwürdig,  dass  blaue  Stücke 
mit  leicht  geschlftngelten,  linearen  Orna- 
menten,  oft  lüstrirt,  grade  diesem  Orte  zu- 
geschrieben  werden. 

Calcagni,  Antonio  Bernardlno,  1686—98,  Bildhauer 
und  Erzgiesser,  der  in  Ober-,  Mittel-  und 
Unteritalien  thfttigwar. 

Calcar,  Johann  von,  1499 — 1646,  deutscher  Form- 
schneider,  arbeitete  meist  in  Italien. 

Caldara  s.  Caravaggio. 

Caldarteches  Erz,  eine  früher  in  den  technischen 
Rünsten  viel  verwendete  gelbe  Bronze.  Sie 
ist  von  dem  Berliner  Medailleur  Daniel 
Friedrich  Loos  angegeben  worden. 

Caldeira,  Eduardo,  portugiesischer  Miniator  um 
1600. 

CaldwaJI,  James,  1789—89,  Kupferstecher,  Orna- 
mentenstecher  zu  London,  hat  u.  A.  auch 
Entwürfe  von  Sheraton  gestochen. 

Caldwell  s.  Wood,  Ralph. 

CalefR,  Ercole,  aus  Carpi,  entfaltete  im  17.  Jahr- 
hdt.  zu  Florenz  eine  grosse  Thfttigkeit  als 
Erzgiesser  und  Ciseleur.  Arbeiten  von  ihm 
tragen  zwischen  E C die  Jahreszahl. 

Calegari,  Domenico,  s.  Florentiner  Fayence. 

Calendarium,  Kalender  mit  den  Namen  der 
Heiligen. 

Calendi,  Giuseppe,  Kupferstecher  zu  Florenz  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Calepino,  François,  Ornamentenzeichner  (Sticke- 
reien)  zuVenedig  um  dieMittedes  16.  Jahr- 
hdts. 


Caletti,  Giuseppe,  1600—1662  (?),  Radirer  in  Cre- 
mona. 

Caliaturholz  = Kaliaturholz. 

Calieo  heisst  bedruckter  oder  für  den  Druck 
bestimmter  Perçai.  Der  Namen  stammt 
vom  ostindischen  Hafen  Calicut. 

Calisto,  Luis,  Klingenschmied  zu  Toledo  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Calla,  Kunstgiesser  zu  Paris  in  der  ersten  Hftlfte 
dieses  Jahrhdts. 

Callais,  A.,  franzosischer  Formschneider  vom 
Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Callard,  Isaae,  Goldschmied  zu  London  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  I C. 

Calleberch,  6.  van,  Bildwirker  zu  Briissel  im  16. 
Jahrhdt. 

Cailegari,  Fil.  Ant.,  Kunsttôpfer  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  zu  Lodi  und  Pesaro. 
In  diesem  Orte  betrieb  er  die  Fabrikation 
gemeinsam  mit  Cas  ali. 

Callicoband  heissen  die  mit  Callico  überzogenen 
Bucheinbftnde.  Sie  sind  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. in  England  aufgekommen,  wo  allein 
bis  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts.  Callico 
hergestellt  werden  konnte.  Das  praktische 
Ueberzugsmaterial  wurde  bald  sehr  be- 
liebt  und  ist  jetzt  das  meist  verwendete. 
Es  vertrftgt  Blinddruck  und  Golddruck 
gleich  gut,  so  dass  man  ihm  ein  gewisses 
elegantes  Aussehen  geben  kann;  da  es 
obendrein  billig  ist,  hat  der  Callicoband  die 
ganze  Hochachtung  und  Liebe  des  19.  Jahr- 
hdts. gewonnen. 

Callot,  Jacques,  geb.  1692  in  Nancy,  ist  einer  der 
eigenartigsten  und  reizvollsten  Radirer. 
Von  denEltem  zum  Studium  der  Théologie 
bestimmt,  entfloh  er  nach  Italien,  um  sich 
der  Kunst  zu  widmen.  Er  wird  von  Rom 
zurâckgebracht,  entflieht  abermals,  wird 
wieder  den  Eltern  zugeführt,  mit  deren 
Einwilligung  er  nun  zum  dritten  Mal  gen 
Rom  zieht.  Nach  einem  lftngeren,  fleissig 
benutzten  Aufentlialt  daselbst  sowie  in 
Florenz  kehrt  er  1622  in  seine  Heimatli 
zurück.  Dort  starb  er,  zu  früh  für  die 
Kunst,  schon  1686.  Er  hat  in  rastloser 
Arbeit  über  1600  Blfttter  hinterlasseu,  die, 
auf  hartem  Grande  mit  der  Nadel  génial 
gezeichnet,  fast  aile  Gebiete  umfassen;  oft 
verr&th  er  eine  Neigung  zum  Grottesken. 
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Viel  bewundert  und  gesucht  waren  stets 
die  kleinen  Bl&tter.  Von  seinen  Werken 
seien  genannt:  Der  Reich thum,  die  Armuth, 
die  Trauerfeierlichkeiten  für  die  Kônigin 
von  Spanien,  die  Feste  für  den  Herzog  von 
Urbino,  das  Kriegselend,  der  Markt  von 
Florenz,  die  Zigeuner,  die  Versuchung  des 
heiligen  Antonius. 

Calotte,  Kappe.  Die  Bezeichnung  findet  sich 
im  16.  Jahrhdt.  für  die  Haube  der  Frauen 
und  wird  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 
allgemein  für  die  Hauben-artigen  Kappen 
angewendet,  welche  Mftnner  und  Frauen 
tragen,  um  das  schief  auf  den  Kopf  ge- 
setzte  Barett  daran  zu  befestigen.  Mit  dem 
Ausgang  des  16.  Jahrhdts.  wird  die  Calotte 
unmodern.  Sie  wurde  vielfach  aus  kost- 
barem  Material,  Sammet,  Seide  gefertigt 
und  reich  mit  Edelsteinen,  Perlen,  Sticke- 
reien  geziert.  Eine  Folge  war,  dass  man, 
um  diesen  Schmuck  zu  zeigen  und  zu 
schonen,  hüufig  das  Barett  nach  Art  der 
Landsknechte  gar  nicht  aufsetzte,  sondern 
an  einem  Bande  h&ngen  liess.  Jetzt  wird 
der  Ausdruck  Calotte  noch  für  die  kleinen 
K&ppchen  der  Geistlichkeit  gebraucht. 

In  der  Baukunst  wird  die  Gewôlbekappe 
C.  genannt. 

Calton,  Goldschmied  zu  London  in  der  ersten 
H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Calvo,  Jo8.,  Fayencemaler  zu  Alcora  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Camaïeu.  Der  Franzose  bezeichnet  ein  Ge- 
m&lde,  Email  u.  s.  w.,  das  nur  in  1 Farbe 
mit  verschiedenen  Tônen  gefertigt  ist,  als 
camaïeu  mit  dem  Zusatz  der  betreffenden 
Farbe,  z.  B.  camaïeu  bleu,  camaïeu  jaune. 
Ist  die  einzig  verwendete  Farbe  grau,  so 
bezeichnet  man  die  Malerei  als  Grisaille. 

Cama8C0  s.  Saldo,  Gaudenzio. 

Cama88ei,  Andrea,  1602 — 48,  Maler  und  Radirer 
zu  Rom. 

Cambiaso,  Liica,  Maler,  speciell  Miniator  und 
Formschneider  in  Italien  und  Spanien  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Cambrai,  Beschauzeichen  bis  1784:  Zweikopfiger 
Adler,  im  Herzschild  8 Lôwen,  bis  1789: 
Pferdekopf. 

Cambrian  Pottery  zu  Swansea,  1750  von  Di  11- 
wyn  gegründet,  1786  von  Haynes  er-  , 


worben,  fertigte  sehr  schônes,  auffallend 
leichtes,  Salz-glasirtes  Steinzeug  in  an- 
spruchslosen  aber  reizvollen  Formen,  mit 
skizzenhafter,  gut  gestimmter  Malerei,  ferner 
Frittenporzellan  (s.  Swansea).  Als  Marke 
kommt  auf  frühen  Stücken  eine  Mandoline 
vor,  dann  ein  Dreizack. 

Camee,  mit  figürlicher  Darstellung  geschmückter, 
in  erhabener  Arbeit  geschnittener  Stem. 
S.  Gemmen. 

Camerata,  Giuseppe,  1718—1808,  Kupferstecher 
und  Miniaturmaler  inVenedig,  Dresden  und 
Wien. 

Camerino,  Fr.  Jae.  de,  arbeitete  unter  Torriti 
mit  an  den  Mosaiken  des  Laterans. 

Camholz  = Gabanholz. 

Camillo,  auch  C.  von  Urbino  genannt,  nicht 
identisch  mit  Camill.  Fontana,  und  sein 
Bruder  Battis  ta,  Fayencemaler  zuFerrara 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Es  geht  die 
Sage,  sie  hfttten  Porzellan  herstellen  kônnen. 
Beweise  liegen  dafür  nicht  vor. 

Camillo  aus  Brescia,  Erzgiesser  um  1600. 

Camino,  Charles,  geb.  1824,  Miniaturmaler  zu 
Paris. 

Camisia,  alter  Ausdruck  für  Alba.  S.  d. 

Cammelwitz  (Schlesien)  producirte  in  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Fayencen. 

Cammermayer,  Simon,  Omamentenstecher  zu 
Nürnberg  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Camp,  Heinrich,  malte  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. Fayencen  zu  Hamburg. 

Campagnola,  Domenico,  der  Schüler  Tizians,  hat 
im  ersten  Vier  tel  des  16.  Jahrhdts.  zuPadua 
auch  in  Kupfer  gestochen  und  Formschnitte 
gefertigt,  merkwürdigerweise  selten  nach 
eigener  Zeichnung. 

Campagnola,  Giulio,  Onkel  Domenico  C’s.,  Maler 
und  Kupferstecher  zu  Padua  um  1600.  Ihm 
gebührt  der  Ruhm,  als  Erster  die  Punktir- 
Manier  angewendet  zu  haben,  sofern  man 
seine  Manier  — Schattengebung  mit  ganz 
kleinen  Strichen,  die  schon  Punkten  glei- 
chen  — als  Punktir-Manier  ans  eh  en  will.  Von 
ihm  entworfene  Grottesken  hat  ein  Joannes 
de  Pian  gestochen. 

Campanella,  Angeio,  Maler  und  Kupferstecher  zu 
Rom  um  1800. 

Campaner  Marmor,  grünlich-brauner  Marrnor  mit 
weissgclben  bis  rothlichen  Flecken. 
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Campant,  Ferd.  Maria,  Fayencemaler  im  18.  Jahr- 
hdt  zu  San  Quirico  und  Siena. 

Canpecheholz  = Blauholz. 

Campen,  Jacob  van,  Ornamentstecher  zu  Amster- 
dam um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Er  hat 
hauptsftchlich  nach  A.  Quellen  gearbeitet. 

Campi,  Antonio,  Maler,  Architekt  und  Form- 
schneider  des  16.  Jahrhdts.  aus  Cremona. 

Campi,  Bartoiomeo,  gest.  1673,  aus  Pesaro,  Edel- 
schmied,  arbeitete  in  Oberitalien,  Frankreich, 
Spanien  und  den  Niederlanden.  Marke: 
B C F G G. 

Campi,  Francesco,  fertigte  Mosaiken  zu  Florenz 
und  Neapei  in  der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Campion  de  Tersan,  Charles  Philippe,  1786 — 1819, 
radirte  in  Paris. 

Campo,  Diego,  Glasmaler  zu  Madrid  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Campo,  Juan,  spanischer  Glasmaler  in  der  zweitep 
Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Campoli,  Carlo,  Ornamentenzeichner  und  -Stecher 
(Schmuck)  um  1700. 

Camuocini,  Vineenzo,  1773—1844,  Maler  und  Ra- 
direr  zu  Rom. 

Camus,  Porzellanmaler  zu  Sèvres  gegen  Ende 
des  vorigen  Jahrhdts. 

Camus,  Eunsttôpfer  zu  Ne  vers  um  1700. 

Camusat,  Jean,  Buchdrucker  der  Pariser  Aka- 
demie  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 

Canale,  Antonio,  gen.  Canaletto,  1697—1768,  in 
Venedig,  guter  Maler  und  Radirer.  Beson- 
ders  gelungen  sind  die  Ansichten  von  seiner 
Vaterstadt. 

m 

Canale,  Giuseppe,  1725—1802,  Kupferstecher  in 
Rom  und  Dresden. 

Canaletto,  Bernardino,  identisch  mit  Belotto, 
Bem. 

Canarienglas,  ein  grünlich-gelbes,  fluoresciren- 
des  Glas,  durch  Uranoxyd  gefftrbt. 

Canat,  Charles,  Fayencemaler  zu  Nevres  um 
1680. 

Cancelli,  die  Schranken,  welche  in  der  Rirçhe 
den  Chor  von  der  übrigen,  tiefer  liegenden 
Kirche  trennen. 

Canceflirt  heissen  halb  übergitterte  Wappen- 
figuren.  Die  Gitterung  zeigt  an,  dass  dem 
Wappen  nicht  mehr  die  ursprüngliche,  voile 
Bedeutung  zukommt. 


Candelaber,  grosser  Leuchter,  der  in  Griechen- 
land  schon  früh  aufkam  und  zum  Einstecken 
der  Fackeln  sowie  Auffangen  des  abtropfen- 
den  Harzes,  spftter  auch  als  Trftger  für 
Lampen  diente.  Seine  Bestimmung  gab 
die  Form:  Ein  Teller  fur  die  Harztropfen, 
hoher  Schaft,  damit  das  Licht  sich  gut  im 
Raum  vertheilte  und  relativ  breiter  Fuss, 
damit  das  Ding  sicher  stand.  Als  Material 
verwendete  man  meist  Métal],  gewëhnlich 
Bronze,  daneben  auch  Marmor,  Granit, 
Sandstein,  selten  Thon.  Statt  eines  Platten- 
artigen  Fusses  wfthlte  man  spftter  8 oder  4 
schmale  Fusse,  meist  in  Form  von  Thier- 
klauen,  den  Schaft  formte  man  sehr  schlank 
und  cannelirte  ihn,  unterhalb  des  Tell  ers 
brachte  man  noch  einen  Knauf  an  als  Ueber- 
gang  von  der  dünnen  Sftule  zum  breiten 
Teller.  Dieser  früh-klassische  Candelaber 
wurde  weiter  so  ausgebildet,  dass  man 
Schaft  und  Teller  mit  Laubwerk  undThier- 
figuren  schmuck  te.  Unter  diesem  Schmuck 
verschwand  der  ursprüngliche  Trftger,  in- 
dem  der  Schmuck  selbst  zum  Trftger  wurde. 
Statt  der  Ranke,  des  Acanthusb  lattes, 
welches  den . Schaft  zierte,  ist  der  Wein- 
stamm,  die  Acanthusstaude  als  Schaft  ge- 
treten.  Neben  der  thierischen  wird  auch 
die  menschliche  Figur  als  Trftger  der 
Schaale  verwendet.  Diesen  Schritt  scheinen 
erst  die  Rômer  gemacht  zu  haben.  Die 
Figuren  wurden  dann  wieder  kleiner,  waren 
wieder  nur  Schmuck  und  nicht  mehr  Trftger 
und  wurden  dem  reich  gegliederten  Cande- 
laber eingefügt.  Da  der  Schaft  dick  ge- 
formt  ist,  hôrt  die  ursprüngliche  augen- 
fftllige  Gliederung  in  8 Theile  auf.  Man 
wfthlt  für  diese  Candelaber  mit  Vorliebe 
Stein  und,  um  die  massige  Wirkung  etwas 
zu  mildern,  hftufig  einen  dreieckigen  Durch- 
schnitt.  Auf  diese  Form  greift  die  Re- 
naissance zurück  und  bildet  sie  durch  zier- 
liche,  architektonische  Gliederung  im  Ein- 
zelnen  aus  (s.  Leuchter,  Armleuchter,  Altar- 
leuchter).  Sie  geht  so  vor,  dass  sie  auf 
den  schweren,  dreieckigen  Untersatz  einen 
kurzen,  Vasen-fthnlichen,  auf  diesen  einen 
langen,  Baluster-artigen  Kôrper,  auf  diesen 
den  Lichtteller  setzt.  Selten  ist  der  Unter- 
satz vierseitig.  Diese  allgemeine  Form 
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macht  aile  Stilwandlungen  mit  und  wird 
erst  in  der  Empire-Periode  aufgegeben,  in- 
dem  man,  stillos  nach  Classicismus  haschend,  j 
den  Schaft  als  architektonische  Sftule  dar-  { 
s tell  t. 

Canderroa,  Bernardlno,  spanischer  Miniator  aus 
dem  Anfang  des  16.  Jahrhdts.  j 

Candiana.  Fayencen.  Schon  Anfang  des  17. 
Jahrhdts.  wurden,  wic  einige  Stücke  be- 
weisen,  zu  Candiana  bei  Padua  Fayencen 
hergestellt.  Sie  sind  weiter  nicht  bedeutend. 
Die  Arbeiten  aus  dem  18.  Jahrhdt.  sind 
ôfter  im  persischen  Stil  gefertigt.  Als 
Marke  fin  de  t sich  S F G. 

Cane  colour  ware,  ein  von  Wedgwood  ge- 
fertigtes,  gel  b es,  leicht  graues  Steinzeug. 
Es  ist  nicht  so  fein  wie  die  Que  en  s ware. 

Caneghem,  Jacques  van,  aus  Audenarde,  arbeitete 
Gobelins  zu  Lille  in  der  ersten  H&lfte  des 
17.  Jahrhdts. 

Canelli,  Stefano,  Fayencekünstler  zu  Castelli  im 
17.  Jahrhdt. 

Cane8trella,  italienisch,  veraltet,  bedeutet  eine 
Korb-artige  Schaale.  Der  Ausdruck  wird 
noch  für  die  italienischen  Fayence-Frucht- 
schaalen  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhdt.  an- 
gewendet. 

Canevarius,  Demetrius,  geb.  zu  Genua  1559,  Leib- 
arzt  des  Papstes  Urban  VIL,  war  ein  grosser 
Bücherliebhaber  und  legteWerth  auf schone 
Einb&nde.  Er  liess  in  braunem  Maroquin 
binden  und  mit  Ornamenten  im  Genre  Ma- 
joli  und  Grollier  deeoriren.  Die  Deckel 
zeigen  ein  ovales  Mittelfeld,  darin  Apollo 
mit  seinem  Wagen  auf  den  Meeresfluthen. 
Ueber  diesem  ovalen  Felde  befindet  sich 
auf  dem  Vorderdeckel  ein  sclimales  Quer- 
feld  mit  dem  Titel  des  Bûches.  Statt  der 
beschriebenen  Darstellung  in  der  Mitte  soll 
sich  auch  ein  Wappen  fin  den. 

Canevas,  leinener  oder  baumwollener  Stoff,  so 
locker  gewebt,  dass  er  Gitter-artig  ist. 

Cangi,  Orazio,  Mosaikkiinstler  zu  Florenz  in  der 
ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Canlni,  Giovanni  Angostino,  Radirer  zu  Rom  und 
Paris  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Canivet,  Mechaniker  und  Ciseleur  zu  Paris  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Canneluren  heissen  die  senkrechten  Rinnen  an 
S&ulensch&ften.  Sie  sind  in  der  Kunst 


uralt,  wie  ftgyptische  Trümmer  aus  dem 
8.  Jahrtausend  a.  Chr.  beweisen.  Ihr  Zweck 
ist,  die  eventuell  zu  starr  wirkende,  lange 
S&ulenfl&che  zu  beleben.  Die  Entscheidung, 
ob  sie  anzubringen  sind  oder  nicht,  erfor- 
dert  feines  Verst&ndniss.  Im  Allgemeinen 
wird  man  im  Ton  warm  wirkende  S&ulen 
nicht  canneliren.  Die  dorische  S&ule  hat 
20  ganz  flache,  durch  scharfe  Kanten  ge- 
trennte,  die  jonische  und  korinthische  24 
tiefe,  durch  breite  Stege  getrennte  Canne- 
luren. An  Renaissance-S&ulen  fin  den  sich 
in  den  Canneluren  manchmal  Ornamente. 
Die  decorativen  Kûnste  bringen  an  S&ulen 
und  Pilas  ter  gewôhnlich  der  Anzahl  nach 
weit  weniger  Canneluren  an  als  die  Archi- 
tektur. 

Canon,  Pierre  Laurent,  Pariser  Miniaturmaler 
aus  der  ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Canonce,  Guillaume,  Glasmaler  zu  Rouen  Ende 
des  14.  Jahrhdts. 

Canossa,  Battista,  guter  Kupferstecher  und  Form- 
schneider  zu  Bologna  in  der  ersten  Hâlfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Canot,  Pierre  Charles,  1710—77,  Kupferstecher, 
Ornamentenstecher  (Chinoiserien,  Blumen 
nach  Pillement,  Wagen  nach  Butler)  zu 
Paris  und  London. 

Canozii,  Intarsiatorenfamilie,  deren  S ta  mm  va  ter 
Lorenzo,  um  1425  zu  Lendinara  geboren, 
in  jungen  Jahren  nach  Padua  kam,  um  die 
Malerei  zu  erlernen.  Bald  wandte  er  sich 
der  Kunst  der  Intarsia  zu,  in  welcher  er 
Treffliches  (Chorgestühl  von  Frari  in  Vene- 
dig,  S.  Francesco  in  Rovigo)  leistete.  Er 
starb  1477.  Sein  Bruder  und  Gehilfe 
Christoforo,  gest.  1491,  hinterliess  als 
Beweise  seiner  Kunst  das  Chorgestühl  im 
Dom  zu  Parma  und  Platten  in  der  Sacristei 
des  Doms  zu  Lucca.  Femer  zu  erw&hnen 
sind  Giovau  Marco,  ein  Sohn  Lorenzos, 
Bernardino,  ein  Sohn  Christoforos  und 
Daniello,  ein  Sohn  Bernardinos. 

C A N R V T B,  die  ersten  4 Buchstaben  zu- 
sammen,  das  V an  und  über  dem  C,  das  T 
steigt  aus  der  Mitte  des  V auf,  das  B klein 
am  T,  in  alten  Gobelins  ist  Monogramm 
eines  unbekannten  Brüsseler  Meisters. 

Cant,  Cornelisz,  Büchsenmacher  zu  Amsterdam 
im  17.  Jahrhdt. 
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Canta-Gallina,  Remigio,  italienischer  Baumeister 
und  Radirer  aus  der  ersten  Hftlfte  des  17. 
Jahrhdts.  Monogramm  s.  C G R. 

Cantarini,  Simone,  gen.  il  Pesarese,  1612—48, 
Schüler  Guido  Reni’s,  Maler  und  Radirer 
zu  Pesaro  und  Verona. 

Cantaro,  ein  gehenkelter  Glaskrug  spanischer 
Herkunft. 

Cantero,  Miguel,  spanischer  Rlingenschmied  des 
16.  Jahrhdts.  Marke:  G C,  jeder  Buchstabe 
in  besonderem  Schild,  das  G gekront. 

Cantharidenlüster  s.  Lüster. 

Cantharus  war  bei  den  Alten  eine  zweihenkelige 
Trinkschaale. 

Cantilena,  Antonio,  Medailleur  um  1600. 

Cantiui,  Giovachino,  1780—1844,  Rupferstecher  in 
Florenz. 

Canton,  Gustav,  Thiermaler  und  Radirer  zu 
München  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Cantoni,  Bernardo,  Waffenschmied  zu  Mailand 
um  1600. 

Cantonnirt  heissen  Mauerecken  mit  einer  Halb- 
oder  Dreiviertelsftule,  die  gegen  die  Wand 
durch  Einschnitte  scharf  abgesetzt  ist. 

Canuc,  franzôsischer  Ornamentenzeichner  (Rir- 
chenmobel)  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

• 

Seine  Entwürfe  sind  von  Charpentier  ge- 
stochen. 

Canulcius  Zosimus,  rômischer  Goldschmied  aus 
dem  1.  oder  2.  Jahrhdt.  p.  Chr. 

Canuti,  Dom.  Maria,  1623—1677,  Maler  und  Ra- 
direr zu  Bologna. 

Canzler,  J.  B.,  Goldschmied  zu  München  uni  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke:  J B C. 

Capellan,  Antonio,  Rupferstecher  zu  Venedig  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Capelie,  Ornamentenmaler  an  der  Manufactur 
zu  Sèvres  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Capelie,  Jan  v.  d.,  Radirer  zu  Amsterdam  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Capelliren,  Méthode  zur  Ermittelung  des  Fein- 
gehalts  von  Gold  und  Silber.  Der  betreffen- 
den  Legirung  wird  Blei  in  Ueber schuss  zu- 
gesetzt  und  das  Material  in  der  Capelie 
(von  cupella),  einem  kleinen,  porôsen  Ge- 
fftss,  meist  aus  Rnochen-  oder  Holzasche 
und  Wasser  geformt,  fortgesetzt  unterLuft- 
zutritt  erhitzt.  Die  unedlen  Metalle  ver- 
brennen  zu  Oxyden  und  dringen  in  die 
Masse  der  Capelie  ein  bis  auf  einen  kleinen 


Theil,  der  als  Bleidampf  entweicht.  Die 
edlen  Metalle  bleiben  rein  in  der  Capelie 
zurück. 

Caperationen,  das  ganze  Pferd  in  Form  eines 
Harnischs  deckender  Schmuck  aus  dünneni, 
vielfach  durchbrochenem  Metallblech.  Die 
C.  stammen  wohl  ausschliesslich  aus  itali- 
schen  Werkst&tten  des  16.  Jahrhdts. 

Capot,  Marie  Gabrièle,  franzôsische  Miniatur- 
malerin  aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhdts. 

Capgranat  = Caprubin. 

Capital,  der  Ropf  oder  Rnauf  einer  S&ule,  eines 
Pfeilers.  Er  ist  fast  stets  kunstvoll  aus- 
gebildet  und  giebt  meist  durch  seine  Form 
der  Saule  den  Namen.  Es  liegt  dies  daran, 
dass  der  Ropf  der  ausbildungsfahigste  Theil 
der  Saule  ist  und  daher  die  verschiedenen 
Stile  an  ihm  am  meisten  gemodelt  haben. 
Man  benennt  und  unterscheidet  die  Capitale 
entweder  nach  dem  Stil,  in  dem  sie  gebildet 
sind  und  spricht  in  diesem  Sinne  von  dori- 
schen,  jonischen,  romischen,  byzantinischen 
etc.  oder  nach  ihrer  allgemeinen  Form,  wie 

i 

Würfel-,  Tri  ch  ter-,  Glocken-  etc.,  oder  nach 
charakteristischen  Theilen  ihres  Ornaments, 
wie  Blatt-,  Rnospen-,  Lilien-  etc.  Capital. 

Capital  des  Bucheinbands  s.  Bucheinband. 

Capital,  gefaiteltes  ist  der  massigen  Saule  des 
englisch  - romanischen  Stils  eigenthümlich. 
Der  Saule  wird  ein  sie  an  Umfang  über- 
ragender,  4 oder  mehrseitiger  Würfel  auf- 
gesetzt,  dessen  überstehende,  untere  Fiache 
mit  parai lelen  Wülsten  bemeisselt  ist;  die 
Langsaxen  dieser  Wülste  stehen  senkrecht 
zur  Saulenoberflache. 

Capitaischrift  ist  die  Schrift  aus  grossen  und 
zwar  gleich  grossen  lateinischen  Buchstaben 
von  ganz  einfachen,  eckigen  Formen. 

Capitanete,  Pompeo  de,  Goldschmied  zu  Rom, 
1684  von  Cellini  getôdtet. 

Capitelli,  Bernardino,  1689—1639,  Radirer  zu  Rom. 

Capitollnl8clie  Tau  ben  heisst  das  aus  Rom  stam- 
mende  Mosaikbild,  welches  4 Tauben  auf 
dem  Rande  eines  Wasserbehalters  sitzend 
darstellt.  Die  Originalarbeit  scheint  dem 
Sosus  zuzuschreiben  und  vie!  copirt  worden 
zu  sein. 

Capocaccia,  Mario,  italienischer  Medailleur  und 
Stuekmodeleur  aus  der  zweiten  HUlfte  des 
16.  Jahrhdts.  Seine  Stuckarbeiten  sollen  in 
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80  fem  besonders  bemerkenswerth  gewesen 
sein,  als  er  mit  verschiedenem,  in  der  Masse 
gefftrbtem  Materiale  arbeitete. 

Capo  dl  Monte.  Porzellan.  Cari  III.  von  Neapel 
gründete,  wohl  veranlasst  von  seiner  Ge- 
mahlin  Maria  Anna  Walpu^ga,  Tochter 
Friedrich  August  II.  von  Sachsen,  1786  im 
Schlosse  von  Neapel  eine  Porzellanfabrik, 
die  1748  nach  Capo  di  Monte  verlegt  wurde. 
Leiter  der  Manufactur  waren  Livio  Schepers 
und  Giovanni  Caselli.  Da  man  keine  Er- 
folge  hatte,  berief  man  1768  Pierre  Chevalier 
aus  Dresden,  1764  den  Fayencemaler  Johann 
Sigismund  Fischer,  1769  Christian  Adler  aus 
Wien.  An  die  Stelle  Livio  Schepers  trat 
1744  sein  Sohn  Gaetano  Scheper.  Diesem 
erst  gelang  es  Porzellan,  allerdings  nur 
weiches,  herzustellen. 

Als  nach  dem  Tode  seines  Bradera 
Ferdinand  VI.  1769  Cari  auf  den  Thron  von 
Spanien  berafen  wurde,  überführte  er  Ar- 
beiter  und  Material  aus  Capo  di  Monte  nach 
Alicante  und  gründete  die  Fabrik  von  Buen 
Retira  (s.  d.). 

Wfthrend  der  Minderjtthrigkeit  des  neuen 
Kônigs  ruhte  die  Fabrikation  in  Capo  di 
Monte.  1772  erst  wurde  sie  wieder  auf- 
genommen.  Da  man  die  harte  Masse  immer 
noch  nicht  fand,  wurde  1781  Erde  aus  Wien 
bezogen.  Bei  der  franzôsischen  Occupation 
1799  wurde  die  Manufactur  geplündert. 
Nach  dem  Abrücken  der  Franzosen  nahm 
man  zwar  die  Fabrikation  wieder  auf  ; un  ter 
den  wechselnden  politischen  Verhftltnissen 
aber  kam  sie  nie  mehr  recht  in  Schwung. 
1807  wurde  die  Fabrik  aufgelôst.  Die  Mo- 
delle  gingen  z.  Th.  in  den  Besitz  Ginori’s 
über,  der  sie  noch  heute  benutzt. 

Das  wfthrend  der  ersten  Période  gefer- 
tigte  Frittenporzellan  zeichnet  sicli  beson- 
ders  durch  seine  bemalten  Reliefs  aus,  die 
Producte  des  Meeres,  wie  Muscheln,  Ro- 
rallen  u.  s.  w.  darstelleii.  Dabei  sind  die 
Formen  der  Stücke  originell  aber  durchaus 
nicht  schôn.  Hingegen  sind  die  Statuetten 
dieser  Période  ausserordentlich  gut.  Be- 
sonders  zu  erwfthnen  sind  noch  Tassen  und 
Kftnnchen,  die  bei  ftusserster  Dünne  der 
Wandung  in  Form  und  Malerei  sehr  feine, 
figürliche  Relief-Darstellungen  zeigen.  Die 


zweite  Période  knüpfte  leider  nicht  an  die 
erate  an.  Sie  liess  Arbeiten  theils  im  Stil 
von  Sèvres  und  zwar  in  harter  Masse  so- 
wie  Nachbildungen  antiker  Stücke  ent- 
stehen.  Auch  wenige  Fayencen  wurden  in 
C.  d.  M.  gefertigt.  Marke  der  ersten  Période 
ist  die  Lilie,  mannigfach  variirt,  auch  ein 
• Stem  mit  einer  Sichel  daran,  Marke  der 
zweiten  N gekrônt  oder  RF  einzeln  oder 
verschlungen,  stets  mit  der  Krone. 

Capoferri  oder  Codeferinl,  Giov.  Francesco,  ober- 
italischer  Intarsiator  aus  der  ersten  Hftlfte 
des  16.  Jahrhdts. 

Caporal!,  Fillppo,  Rupferstecher  zu  Cremona  in 
der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Capparonl,  Gasparo,  Gemmenschneider  zu  Rom 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Cappe,  Jean,  niederlftndischer  Bildwirker  aus  der 
ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Cappellettl,  Candeloro  und  Nioolo,  Fayencemaler 
zu  Castelli  und  Neapel  um  1760. 

Capelli,  Mosaikkünstlerfamilie  zu  Florenz  im 
17.  und  18.  Jahrhdt. 

Caprara,  Eunstschmied  zu  Florenz  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Capronnier,  J.  B.,  1814—91,  Brüsseler  Glasmaler. 

Caprubin  ist  kein  Rubin,  sondera  ein  am  Cap 
gefundener  Granat  von  Rubin-artiger,  sehr 
wechselnder  Farbe.  Am  werthvollsten  sind 
die  tiefrothen  Stücke  mit  eînem  Schein  ins 
Blaue. 

Capsa  corporalium,  eine  mit  kostbaren,  oft  reich 
bestickten  Geweben  überzogene  Schachtel 
sur  Aufbewahrung  der  beim  Messopfer  be- 
nutzten  Tücher. 

Caput  mortuum,  rothes  Eisenoxyd.  Es  ist  ein 
unreines  Prttparat,  weiches  als  rothe  bis 
blau-rothe,  ordinftre  Anstrichfarbe  und  als 
Polirmittel  für  Metalle  verwendet  wird. 

Caqué,  Augustin  Armand,  geb.  1798,  Medailleur, 
Graveur  zu  Paris. 

.Caquet,  franzôsischer  Rupferstecher,  Orna- 
mentenstecher  (Architekturtheile)  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Caquetoire,  la,  (von  caqueter,  plaudern,  klatschen), 
im  16.,  17.  und  18.  Jahrhdt.  gebrauchter  Aus- 
drack  für  unsere  heutige  Causeuse,  den 
Plauderstuhl.  Caquetoire  und  Causeuse 
habeu  zwar  dieselbe  Bestimmung  aber  ver- 
schiedene  Form.  Die  caquetoire  war  ein 
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ziemlich  breiter,  hôlzerner  Stuhl  mit  gerader 
Lehne  und  Armstützen,  den  man  sich  durch 
aufgelegte  Kissen  und  Decken  bequem 
machte. 

Car  findet  sich  als  Marke  auf  Marseille- 
Fayencen. 

Caracalla,  ein  von  den  Galliern  getragenes, 
enges  Gewand,  welches  der  nach  ihm  be- 
nannte  Kaiser  in  Rom  modem  machte. 


Caracci,  Lodovfco,  1565—1619,  seine  Neffen 
Agostino,  1657—1603,  undAnnibale,  1560 
bis  1609,  die  bekannten  Bologneser,  fertigten 
auch  Radirungen  und  Kupferstiche,  Ago- 
stino auch  Goldschmiedearbeiten.  Die 
Blâtter  Lodovico’s  sind  tiichtige  Arbeiten, 
die  Agostino’s,  technisch  sehr  gut,  stehen 
in  der  Auffassung  hinter  denen  Annibale’s 
zurück,  dessen  Technik  mehr  génial  als 
exact  ist.  Agostino  hat  mehrere  Omament- 
stiche  (Cartouchen,  Masken,  Fâcher,  Friese 
etc.)  gefertigt,  Annibale  Entwürfe  für  Pla- 
fonds, Wappen,  Cartouchen,  Grottesken, 
Rahmen,  Titelblâtter,  Fâcher,  Friese,  die 
J.  Belly,  P.  Aquila,  Le  Blond,  F.  Tortebat, 
Chastillon  und  der  Kiinstler  selbst  gestochen 
haben. 


Caraco,  le,  das  Mieder.  Speciell  nannte  man  C. 
die  in  der  zweiten  Hâlfte  des  vorigen  Jahr- 
hdts.  von  den  Frauen  getragenen  Jacken 
mit  langen,  engen  Aermeln,  Aufschlâgen  und 
Schôssen,  deren  Vorbild  der  Herrenfrack  war. 


Caraffe,  Armand  Charles,  1763—1833,  Maler  und 
Radirer  zu  Paris. 


Caragllo,  Glov.  Jaeopo,  etwa  1600—1570,  italieni- 
scher  Kupferstecher,  Steinschneider  und 
Medailleur,  arbeitete  in  Verona,  Parma, 
Rom  und  Polen.  Mit  der  Kupferstichkunst 
beschâftigte  er  sich  nur  in  jungen  J ah  r en. 

Caralio  s.  Caraglio. 

Carani,  Adriano,  Maler  und  Radirer  zu  Rom  um 
die  Mit  te  des  18.  Jahrhdts. 


Carara,  Francesco,  oberitalischer  Medailleur  um 
1400. 

Carate,  Silvestro,  arbeitete  im  16.  Jahrhdt.  an 
den  Mosaiken  der  Certosa  bei  Pavia. 


Carattoni,  Glrolamo,  Kupferstecher  zu  Rom  um 
1800. 

Caravaggio,  Poiidoro  de,  eigentlich  Cal d ara, 
1495—1543,  Maler  und  Ornamentenstecher  in 
Italien  und  Frankreich,  hat  Entwürfe  für 
Trophften,  Vasen  publicirt,  die  sehr  reich 
bis  überladen  sind.  EinTheil  derselben  ist 
von  J.  Sadeler,  Lochon,  Leblond  gestochen. 

Carbonado  heissen  die  schwarzen  Brasilianischen 
Diamanten. 


Carbonat  ist  schwarzer,  krystailisirter  Kohlen- 
stoff,  chemisch  also  gleich  dem  Diamant, 
aber  undurchsichtig.  Er  ist  hart  genug,  um 
mit  seinem  Pulver  den  Diamant  zu  schleifen. 

Carbonel  fertigte  Fayencen  zu  Avignon  um  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhdts. 


Caracoli,  Ringe,  die  von  den  Eingeborenen 
Amerikas  an  Armen,  Beinen,  Nasen,  Ohren 
getragen  wurden.  Sie  bestehen  aus  einer 
Mischung  von  Gold,  Silber,  Kupfer  zu 
gleichen  Theilen. 

Caradini,  Paolo,  Miniaturmaier  zu  Modena  An- 
fang  des  17.  Jahrhdts. 

Caradosso,  Ambrogio,  gen.  Foppa,  etwa  1450 — 
1627,  Goldschmied,  Architekt,  Bildhauer, 
Medailleur,  Steinschneider  zu  Mailand  und 
Rom.  Er  muss,  nach  Cellini  zu  urtheilen, 
dessen  Urtheil  alierdings  sehr  durch  per- 
sonliche  Motive  bestimmt  wurde,  ein  her- 
vorragender  Künstler  gewesen  sein.  Seine 
Autorschaft  an  ihm  zugeschriebenen  existi- 
renden  Arbeiten  lâsst  sich  stark  anzweifeln. 

Caraffa,  Giovantonio,  Glas'schneider  zu  Venedig 
in  der  zweiten  Hâlfte  des  18.  Jahrhdts. 


Carbonetta,  die  tief  dunkle,  braun-schwârzliche 
Ko  r al  le. 

Carbonneaux,  Auguste  Jean  Marie,  vorzüglicher 
Kunstgiesser  und  Ciseleur  zu  Paris  in  der 
ersten  Hâlfte  dieses  Jahrhdts. 

Carbonnei,  Emailmaler  aus  dem  Anfang  des 
19.  Jahrhdts. 

Cardl,  Ludovico,  1659—1613,  Maler  und  Radirer 
zu  Rom. 

Cardin,  Blumenmaler  an  der  Manufnctur  zu 
Sèvres  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Cardinal,  Antoni,  Kunsttôpfer  zu  Geunep  im 
18.  Jahrhdt. 

Cardon,  A.  A.  J.,  gest.  1822,  belgischer  Maler  und 
Kupferstecher.  Sein  Sohn  Antoine,  1773 
bis  1813,  arbeitete  als  Kupferstecher  in 
London. 

Cardot,  Louis,  Kunsttôpfer  zu  Ne  vers  um  1650. 


Kronthal,  Lexikon.  L 
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Caret,  Delfter  Kunsttôpferfamilie  des  17.  Jahr- 
hdts.  1m  18.  taucht  der  gleiche  Name  im 
gleichen  Beruf  in  Nevers  auf. 

Caremolo  di  Modrone,  1489—1543,  Plattner  zu 
Mantua. 

Carette,  la,  das  Schildpatt  der  Caretschildkrôte 
(le  caret). 

Carey,  Ch.  Ph.  Âug.,  geb.  1824,  Kupferstecher  zu 
Paris. 

Cari,  Cesare,  Fayencemaler  zu  Urbino  im  16. 
Jahrhdt. 

Carin,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  um  1750. 

Cari,  Melchlor,  Medailleur  zu  Niirnberg  um  1600. 
Monogramm:  M C. 

Caries,  Pariser  Erzgiesser  und  Ciseleur  um  1700. 

Carlevarii8,  Luca,  1665-1729,  Maler  und  Radirer 
zu  Venedig. 

Carlin,  Martin,  Kunsttischler  in  Paris  zur  Zeit 
Louis  XVI.  Er  decorirte  gern  mit  orien- 

m 

talischen  Lackmalereien  und  rahmte  sie  mit 
fein  ciselirten  Bronzeleisten  ein. 

Carliste,  Anna,  Miniaturmalerin  zu  London  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Carlo  da  Cesare,  Bildhauer  und  Erzgiesser  zu 
Florenz  im  16.  Jahrhdt.  Er  hat  um  1590  in 
Freiburg  i/B.  gearbeitet. 

Carlo  da  Venezia,  Miniator  zu  Siena  im  15.  Jahr- 
hdt. 

Carlo  de  Giovanni,  gen.  Amatini,  gest.  1825, 
Gemmenschneider  zu  Berlin. 

Carlone,  Carlo,  1686—1775,  Maler  und  Radirer  in 
Italien  und  Deutschland. 

Carloni,  Marco,  Maler  und  Kupferstecher  zu 
Rom  in  der  zweiten  Hàlfte  des  18.  Jahrhdts. 
Er  hat  Ornamente  sowie  Wanddecorationen, 
Grottesken,  Plafonds  nach  Smugliewicz  ge- 
stochen. 

Carlony,  G.,  niederl&ndischer  Bildwirker  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Carl8teen,  A.,  schwedischer  Medailleur  um  1700. 

Carmiencke,  J.  H.,  Maler  und  Radirer,  geb.  zu 
Hamburg  1810,  arbeitete  in  Dresden  und 
Kopenhagen,  wanderte  dann  nach  Amerika 
aus  und  starb  dort  1867. 

Carmin,  rother  Farbstoff,  gewonnen  durcli 
Kochen  von  Cochenille  in  destillirtem  oder 
Regen-Wasser.  Gewisse  Zus&tze  zu  dem 
Wasser,  wie  Alaun,  Zinnsalze,  kohlensaures 
Kali  etc.  scheinen  zur  Herstellung  des 


Carmins  nicht  nothwendig  zu  sein,  sondera 
nur  dessen  Abscheidung  zu  beschleunigen. 

Carmina  Benedfctoburana,  um  1200  im  Stifte 
Benedictbeuren  geschriebene  und  mit  Mi- 
niaturen  geschmückte  Liedersammlung. 

Carmin,  blauer  = Indigcarmin. 

Carmin,  brauner  ist  Kolnische  Umbra,  mit  Kali- 
lauge  und  S&ure  behandelt. 

Carmona,  Manuel  Salvador,  1730—1807,  spanischer 
Kupferstecher,  arbeitete  viel  in  Frankreich. 

Carmontelle,  de,  1717—1806,  Dichter,  Maler  und 
Radirer  zu  Paris. 

Carneiro,  Joaquin  da  Salva,  1727—1818,  Kupfer- 
stecher zu  Lissabon. 

Carneol,  ein  Halbedelstein,  ist  ein  durch  Eisen- 
oxyd  roth  gefftrbter  Chalcedon.  Das  FUrbe- 
mittel  ermôglicht,  den  Stein  durch  Erhitzen 
intensiver  roth  werden  zu  lassen.  Allzu 
starkes  Erhitzen  entf&rbt  ihn.  Die  schôn 
roth  en  Exemplare  heissen  m&nnliche,  die 
blasseren  weibliche.  Carneol  vom  alten 
Stein  werden  die  blutrothen,  Sarder  die 
gelblich-rothen  genannt.  Sardonyx  zeigt 
gelb-rothe  und  weisse  Lagen,  Carneolonyx 
rothe  und  weisse.  Fundorte  sind  Indien, 
Nubien,  Sibirien,  der  Orient,  Deutschland. 
Der  C.  wird  viel  verarbeitet,  so  zu  Ring- 
steinen,  Gemmen,  Figürchen,  Petschaften 
u.  s.  w.  Sein  specihsches  Gewicht  betr&gt 
2,65-3,66. 

Carnlcero,  Antonio,  1748 — 1814,  Maler  und  Radirer 
in  Madrid. 

Carniole,  Giovanni  delle,  s.  Giovanni  delle  Camiole. 

Carnoy,  Albin  du,  Goldschmied  zu  Paris  um  1600. 

Carolus,  Ludw.  Ant.,  1814—65,  belgischer  Maler 
und  Radirer. 

Carolus-Duran,  geb.  1837,  franzôsischer  Maler 
und  Radirer. 

Caron,  Adolphe  Alexandre  Joseph,  1797-1867, 

Kupferstecher  in  Paris. 

Caron,  Ambr.,  Plattner  zu  Mailand  und  Bordeaux 
im  16.  Jahrhdt. 

Caron,  Jean  Louis  Toussaint,  1790—1832,  Kupfer- 
stecher zu  Paris. 

Caron,  Nicolas,  Formschneider,  Ornamenten- 
zeichner  (Zierleisten  für  Buchdruck),  gest. 
zu  Paris  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Caronni,  Paolo,  1779—1842,  Kupferstecher  zu 
Mailand. 
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Caroto,  Giov.  Franc.,  Medailleur  zu  Verona  An- 
fang  des  16.  Jahrhdts. 

Carousol  auf  Porzellan  s.  Guy. 

Carpentier,  Ciseleur  und  Vergolder  zu  Paris  im 
18.  Jahrhdt. 

Carpentier,  niederlftndischer  Schreibkûnstler  aus 
der  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts.  Sehriften 
von  ihm  hat  Gérard  Gauw  aus  Haarlem  ge- 
stochen. 

Carpl,  Hugo  da,  1466 — 1623,  italienischer  Form- 
schneider  zu  Venedig  und  Rom.  Seine 
clair-obscur  Drucke  von  mehreren  Platten 
sind  die  frûhesten  derartigen  italienischen 
Drucke.  Erflnder  der  Méthode  ist  er  aber 
nicht.  Besonders  erwfthnt  seien  hier  seine 
Schnitte  von  Initialen,  Sehriften  etc. 

Carpionl,  Giulio,  1611—74,  Radirer  zu  Venedig. 

Carpy,  de,  s.  Seibecqu. 

Carrangeot,  Jean  Remy,  Kunstgiesser  und  Cise- 
leur zu  Paris  im  18.  Jahrhdt. 

Carrara  - Porzellan  ist  fthnlich  dem  Parian, 
nur  mehr  rein  weiss  und  weniger  durch- 
scheinend. 

Carré  malte  in  der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. Fayencen  zu  Rouen,  spftter  zu  Nevers. 

Carré,  Kupferstecher,  Ornamentenstecher(Môbel 
nach  Lalonde)  zu  Paris  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Carree,  Mlch.,  1666 — 1747,  niederlftndischer  Maler 
und  Radirer. 

Carrelet,  Degen  mit  dreischneidiger  Klinge. 

Carrier,  Auguste  Joe.,  1800 — 1876,  Miniaturmaler 
zu  Paris. 

Carriera,  Rosalba,  1676—1757,  Malerin  zu  Venedig, 
hat  viele  Miniaturen  gefertigt. 

Carrion,  Hernando  de,  Goldschmied  zu  Toledo 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Carrioni,  Giovanni  Ambrogio  und  Stefano,  Brüder, 
arbeiteten  im  16.  Jahrhdt.  als  Steinschneider 
und  Mosaicisten  zu  Florenz. 

Cars,  Laurent,  1702—71,  Radirer  und  Kupfer- 
stecher zu  Paris  und  Lyon.  Er  hat  Orna* 
mente  nach  Boucher,  Le  Brun  u.  A.  ge- 
stochen.  Sein  Vater  Jean  François,  1670 
bis  1739,  hat  auch  einige  Blfttter  in  Kupfer 
gestochen. 

Carta  rigata,  durch  Linien  in  Felder  getheiltes 
Papier  zum  Einzeichnen  von  Stick-,  Webe- 
etc.  Mustem. 


Cartel,  Wanduhr  in  einem  Rahmen.  Derartige 
Stiicke  kommen  gegen  Ausgang  der  Epoche 
Louis  XIV.  auf,  werden  unter  Louis  XV. 
sehr  beliebt  und  unter  Louis  XVI.  noch 
viel  gefertigt.  Besonders  reizvoll  sind  oft 
die  Rococo-S tücke  mit  ihren  willkürlich  ge- 
schwungenen  Formen,  ihrem  Muschelwerk, 
wfthrend  die  antikisirenden  mit  ihren  Vàsen, 
Blumenguirlanden  meist  langweilig  wirken 
(s.  Uhr). 

Cartel,  Landschafts-  und  Thiermaler  an  der 
Fabrik  zu  Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Carteron,  Steph.,  franzôsischer  Ornamenten- 
stecher  (Schwarzornament)  um  1600. 

Carter,  James,  Kupfer-  und  Stahlstecher  zu 
London  in  der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahr- 
hdts. 

Carteron,  Étienne,  franzôsischer  Goldschmied 
und  Kupferstecher  um  1600. 

Carterone,  Lorenzo,  italienischer  Medailleur  um 
1600. 

Carthamin,  aus  den  Blüthen  der  Fftrberdistel, 
Carthamus,  gewonnener  rother  Farbstoff. 
S.  Safior. 

Cartheuser,  Margarethe,  Nonne  im  Dominikaner- 
kloster  zu  Nürnberg  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  15.  Jahrhdts.,  war  als  Miniaturmalerin 
thfttig. 

Cartier,  François,  fertigte  im  vorigen  Jahrhdt. 
Fayencen  in  Montigny. 

Cartooclo,  italienisch  = Cartouche. 

Carton  in  der  Malerei,  die  auf  starkem  Papier 
genau  ausgefûhrte  Zeichnung,  welche  als 
Vorlage  fur  ein  Oel-,  Fresco-,  Glas-,  Mosaik- 
Gemftlde  dienen  soll.  Der  Carton  wird 
zweeks  Uebertrageii  oft  durchlôchert  oder 
zerschnitten. 

Cartonstieh  nennt  man  den  Kupferstich,  der  aus 
parallelen  Linien  besteht,  welche,  je  nach- 
dem  sie  dick  oder  dünn  sind,  weit  oder 
dicht  stehen,  auch  theilweise  in  Punkte 
aufgelôst  sind,  die  Lichter,  Halbschatten 
und  Schatten  geben.  Im  Gegensatz  liierzu 
bezeichnet  man  den  Stich,  der  mit  ver- 
schiedenen,  sich  kreuzenden  Strichlagen 
arbeitet,  als  farbigen  Stich. 

Cartouche,  le,  ein  décoratives  Schild  mit  Rah- 
men. Es  cntwickelt  sich  im  16.  Jahrhdt. 
aus  der  Bandrolle  (s.  d.),  indem  diese  so 
geschlungen  wird,  dass  sie  ein  Feld  um- 
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rahmt.  Die  Schildformen  und  Rahmen 
folgen  dann  in  ihrer  Ausbildung  den 
wechselnden  Stilen  und  spielen  besonders 
wfthrend  des  18.  Jahrhdts.  in  den  decorativen 
Künsten  eine  grosse  Rolle. 

Cartwright,  Kunsttopferfamilie  zu  Burslem  im 

17.  und  18.  Jahrhdt. 

Casa,  Niccolo  delta,  Kupferstecher  in  Italien  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Casa  di  coltelll,  eine  Scheide  mit  zwei  Schwertern. 
In  Venedig  galt  die  Erlaubniss  sie  zu  tragen 
als  eine  grosse  Auszeichnung,  die  nur  ver- 
dienten  Bürgern,  u.  A.  sftmmtliclien  Glas- 
fabrikanten,  ertheilt  wurde. 

Casall,  Andrea,  italienischer  Kupferstecher,  ra- 
dirte  zu  London  in  der  zweiten  Hftlfte  des 

18.  Jahrhdts. 

Casali,  Antonio,  Kunsttôpfer  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  zu  Lodi  und  Pesaro. 

Casamène,  bei  Besançon,  producirte  Anfang 
dieses  Jahrhdts.  Porzellan.  Marke  ist  ein 
Tatzenkreuz.  Besitzer  der  Fabrik  waren 
Laflechère  & Paillard. 

Casandier,  Ferdinand,  Formschneider  und  Litho- 
graph  zu  Wien  Anfang  dieses  Jahrhdts. 

Casanova,  Kunsttôpfer  zu  Valencia  Ende  des 
18.  Jahrhdts. 

Casanova,  François,  Maler  und  Radirer  in  London, 
Paris  und  Wien  in  der  zweiten  Hftlfte  des 
18.  Jahrhdts. 

Caselli,  Giov.  Batt.,  Bildhauer  und  Medailleur  zu 
Cremona  in  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Caselli,  Gregorio,  fertigte  im  18.  Jahrhdt.  Fayen- 
cen  zu  Deruta.  Giovanni  C.  und  Maria  C. 
malten  Porzellan  zu  Capo  di  Monte. 

Casembrodt,  Abraham,  Maler  und  Radirer  im 
17.  Jahrhdt.  in  Holland  und  Italien. 

Casignuola,  rômische  Erzgiesserfamilie  des  16. 
Jahrhdts. 

Casini,  rômische  Erzgiesserfamilie  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Caslon,  William,  1692 — 1766,  berühmter  englischer 
Schriftgiesser  und  Schriftschneider.  Die 
Schriftgiesserei  erbte  sich  in  der  Familie 
bis  zur  Gegenwart  fort. 

Casolano,  Alessandro,  Maler,  Radirer  und  Form- 
schneider in  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 


Casoni,  Ant.,  italienischer  Medailleur  um  1600. 

Caspari,  Hendrick  Willem,  Maler  und  Radirer  in 
Deutschland  und  Holland. 

Caspar,  Joseph,  1799 — 1880,  Kupferstecher  zu 
Berlin. 

Cassagne,  Arm.  Theoph.,  geb.  1826,  Maler  und 
Lithôgraph  zu  Paris. 

Cassait,  Kunsttopferfamilie  zu  Nevers  im  18. 
Jahrhdt. 

Cassas,  Louis  François,  1766 — 1827,  Maler,  Archi- 
tect  und  Radirer  zu  Versailles. 

Cassell,  John,  1817 — 66,  von  Haus  aus  Zimmer- 
mann, widmete  sich  spftter  der  Buchdrucker- 
kunst  und  wurde  Begründer  der  Weltfirma 
Cassell,  Petter  & Co.  zu  London. 

Cassioni,  Giovanni  Franceseo,  Formschneider  zu 
Bologna  in  der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Cassius,  Andréas,  Arzt  zu  Leyden,  hat  1686  von 
einem  purpur-rothen  Niederschlag  berichtet, 
der  entsteht,  wenn  verdünnte  Gold-  und 
Zinnlosungen  gemischt  werden.  (Cassius’- 
scher  Pur  pur).  Demselben  Recept  verdankt 
das  Kunkel’sche  Rubinglas  (s.  d.)  seine 
Farbe. 

Cassolette,  la,  die  Rftucherpfanne;  als  Oma- 
ment  heissen  C.  Schalen  und  Vasen  mit 
Flammen. 

Castaldi,  Pamfllo,  wohl  1898 — 1472,  übte  die  Buch- 
druckerkunst  zu  Feltre  bei  Mailand.  Auf 
Gefasel  alter  Chroniken  hin  von  den 
Italiencrn  zum  Erfinder  der  Kunst  gemacht, 
wurde  ihm  1868  in  Feltre  ein  Denkmal  ge- 
setzt. 

Castan,  Antoine,  Kunsttôpfer  zu  Avignon  um  1700. 

Castel,  Landschaftsmaler  an  der  Porzellan- 
Manufactur  zu  Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Castel,  Etienne,  berühmter  franzôsischer  Waffeu- 
schmied  des  16.  Jahrhdts. 

Castel,  Willem,  Kunsttôpfer  zu  Delft  um  1700. 

Castel  Durante.  Majolika.  Die  Kunsttôpferei 
von  Castel  Durante  bei  Urbino  erfreute 
sich  schon  selir  früh,  im  14.  Jahrhdt.,  be- 
deutenden  Rufes.  Kein  Wunder,  dass  in 
dem  O rte  auch  die  Fabrikation  von  Mezza 
Majolika  und  Majolika  eifrig  gepflegt  wurde. 
Die  Arbeiten  von  C.  D.  zeigen  bei  meist 
rühmlichst  zu  erwfthnender,  correcter  Zeich- 
nung  sehr  hftufig  décorative  Verwendung 
von  Laubwerk,  Trophtten,  allerhand  See- 
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schlangen,  Meerjungfrauen,  Drachen  u.  h.  w., 
ferner  intensive,  oft  dunkele,  meist  blaue 
F&rbung  des  Grundes,  wfthrend  die  Zeich- 
nung,  das  Nackte,  Figûrliche  weiss  aus- 
gespart  and  braun  umrandet  wird.  Metall- 
1 üs ter  sind  selten  und  nur  müssig  schôn. 
Bis  uxn  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Lieferte 
C.  D.  nachweislich  gâte  Stücke.  Dann 

• scheint  die  Kunst  verfallen  zu  sein,  bis 
Urban  VIII.  sie  in  seiner  Vatcrstadt,  nach 
ihm  1686  Urbania  umgetauft,  neu  zu  be- 
leben  wusste.  Das  18.  Jahrhdt.  sah  die 
Kunst  dort  schwinden.  Als  die  alten  Marken 
Castel  Durantes  seien  angeführt  (ich  nenne 
diejenigen,  bel  denen  der  Entstehungsort 
mit  genannt  ist,  nicht):  1.  JC  V AB  RR 
neben,  über  und  untereinander  gestellt, 
2.  F D,  8.  D C verschlungen,  4.  C B,  das  C 
im  B an  einem  umgekehrten  Trichter, 

6.  ein  Kreis,  darin  P A mit  mehreren 
S trie  h en,  6.  ein  Herz,  darin  ein  kleines  B, 

7.  CB  mit  einem  Doppelkreuz,  8.  P mit 
einem  Doppelkreuz,  9.  CAB  verschlun- 
gen, 10.  O,  ein  Strich  durch  mit  einem 
Hakenkreuz  oben  daran,  unten  am  O zwei 
Bander,  11.  h h sehr  undeutlich,  12.  kh, 
13.  R h.  Aus  spâterer  Zeit  stammen:  1.  SR 
mit  einem  Pfeil-artigen  Gebilde  durch  das 
R,  2.  ATR  verschlungen,  um  das  Ganze 
ein  grosses  C. 

Castellani,  Fortunato  Pio,  gest.  1866,  und  sein 
Sohn  Agosto,  geb.  1829,  treffliche  Gold- 
schmiede  zu  Rom. 

Castelli.  Fayencen.  Stücke  vor  dem  17.  Jahr- 
hdt. sind  nicht  bekannt,  trotzdem  sicher 
schon  seit  dem  16.  in  Castelli  (Abruzzen) 
Fayencen  und  zwar  in  der  Art  von  Pesaro 
gefertigt  wurden.  Die  Arbeiten  aus  dem 
17.  und  18.  Jahrhdt.,  in  denen  offenbar  viel 
producirt  wurde,  stehen,  wie  das  bei  starker 
Production  meist  der  Fall  ist,  auf  sehr  ver- 
schieden  hoher  Stufe.  Die  Malerei,  welche 
relativ  hftufîg  Landschaften,  aber  auch 
Grottesken,  Ornamente  etc.  darstellt,  ist 
meist  in  wenig  leuchtenden  Farben  gehalten 
und  l&sst  den  Rand  der  Schüsseln  frei. 
Derselbe  zeigt  gewôhnlich  Guirlanden  mit 
Amoretten.  Vergoldungen  sind  reichlich. 
Die  Künstler,  unter  denen  die  Grues  und 
Gentiles  eine  grosse  Rolle  spielen,  be- 


schreiben  die  Stücke  mit  ihrem  Monogramm, 
z.  B.  C A G P J.,  S G.  oder  Namen. 

Castelli,  H 1er  on.,  Erzgiesser  und  Ciseleur  zu 
Pavia  im  17.  Jahrhdt. 

Ca8telliner  Marmor.  Castelnuovo  di  Cartagnana 
bei  Carrara  liefert  einen  weissen,  ganz 
leicht  blftulichen,  ziemlich  aderfreien  Mar- 
mor, der  in  dünneren  Stücken  durchschei- 
nend  ist.  Arbeiten  in  diesem  Marmor  haben 
etwas  sehr  Weiches,  aber  auch  Flaues. 

Castello,  Bernardo,  1667—1629,  Maler,  Orna- 
mentenzeichner  (Cartouchen)  zu  Rom.  Die 
Blatter  sind  von  Camillus  Congius  ge- 
stochen.  Sie  sind  recht  originell  und  fein 
erfunden. 

Castello,  Franoesco  da,  aus  den  Niederlanden, 
war  Miniator  zu  Rom  in  der  zweiten  Halfte 
des  16.  Jahrhdts.  Die  gleiche  Kunst  übte 
sein  Sohn  Michael. 

Castello,  Giovanni  Battlsta,  1647—1687,  Miniator 
am  Escurial.  Er  stammto  aus  Genua. 

Castello.  Fayencen.  S.  Citta  di  Castello. 

Castelnau  et  Lhote,  Kunsttopfer  zu  Nantes  im 
18.  Jahrhdt. 

Ca8tiglione,  Giovanni  Benedetto,  1616—70,  italieni- 
scher  Maler  und  Radirer.  Bemerkenswerth 
sind  besonders  seine  Aquatinta  - Blatter. 
Sein  Bruder  Salvatore  erreicht  ihn  nicht 
als  Radirer. 

Ca8tilhon  = Chatillon. 

Castillo,  José  del,  1787—98,  Maler  und  Radirer 
zu  Madrid. 

Ca8tillon,  Guillaume,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
ersten  Halfte  des  16.  Jahrhdts. 

Ca8tleford  (England)  producirt  seit  Ende  des 
18.  Jahrhdts.  Fayencen.  Die  Fabrik  ist  von 
D.  Dunderdale  gegründet.  Nur  ihre  frühen 
Arbeiten  haben  Kunstwerth.  Sie  Lehnen 
sich  an  die  Wedgwoods  an. 

Castoro,  Francesco,  Goldschmied  zu  Siena  in 
der  ersten  Halfte  des  16.  Jahrhdts. 

Ca8tortapeten  = Velours  tapeten. 

Castorwolle,  grobe  Wolle. 

Castro,  niederlandische  Bildwirkerfamilie  im 
17.  und  18.  Jahrhdt. 

Casula  s.  Kasel. 

Cataneo,  Danese,  Bildhauer  und  Erzgiesser  zu 
Padua  in  der  zweiten  Halfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 
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Catania,  Beschauzeichen:  Eléphant  mit  Figur 
darauf. 

Catechu  s.  Katechu. 

Catelia,  eine  kleine  Kette,  speciell  Halskette. 
Sie  spielte  in  Rom  als  Frauenschmuck, 
spater  auch  als  Siegeszeichen  des  Trium- 
phators  eine  grosse  Rolle. 

Catesby,  Mark.,  1679—1749,  Radirer  in  London 
und  Amerika. 

Catheiin,  Louis  Jaoques,  1789—1804,  Kupferstecher 
zu  Paris. 

Cathelinal8,  Kunsttôpfer  zu  Quimperlé  im  18. 
Jahrhdt. 

Catini,  Giovanni;  Kupferstecher  in  Venedig  in 
der  zweiten  Halfte  des  18.  Jahrhdts. 

Cato,  Baltzer,  Goldschmied  zu  Wismar  in  der 
zweiten  Halfte  des  17.  Jahrhdts. 

Caton,  Figurenmaler  an  der  Manufactur  zu  ' 
Sèvres  um  1800. 

C A T R,  die  drei  letztenBuchstaben  verschlungen 
in  dem  ers  t en,  auf  Majolika  des  17.  oder  18. 
Jahrhdts.  wird  für  eine  Marke  Urbania’s  ge- 
halten. 

Catrice,  Blumenmaler  an  der  Manufactur  zu 
Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Cato,  Jacob,  1741-99,  Maler  und  Radirer  zu 
Antwerpen. 

Cattaneo,  Giov.,  Erzgiesser  zu  Brescia  in  der 
zweiten  Halfte  des  16.  Jahrhdts. 

Catto,  Kunsttôpfer  zu  Faenza  und  Ferrara  in 
der  ersten  Halfte  des  16.  Jahrhdts. 

Catton,  Cbarles,  Ornamentstecher  zu  London 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.,  hat  Wagen 
nach  Butler  gestochen. 

Cauchois,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  Anfang  des 

18.  Jahrhdts. 

Caughley.  Fayencen.  S.  Turner,  John.  C.  Por- 
zellan.  S.  Turner,  Thomas. 

Caukercken,  Cornélius,  Kupferstecher  zu  Ant- 
werpen  im  17.  Jahrhdt. 

Caulers,  Erzgiesser  und  Ciseleur  zu  Paris  um 
1800. 

Caunoto,  Kunstgiesser  zu  Paris  und  Troyes  im 

19.  Jahrhdt. 

Cauquin,  L.,  Kupferstecher  zu  Paris  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.,  hat  Goldschmiede- 
Ornamente  nach  L’Égaré  gestochen. 

Causard,  Glockengiesser  des  19.  Jahrhdts.  in 
Colmar. 


Causeuse,  la  (von  causer,  plaudem),  der  Plauder- 
stuhl,  erst  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 
aufkommende  Bezeichnung  fur  mancherlei 
Arten  bequemer  Fauteuils  und  Sophas. 

Caussy,  P.  P.,  gest.  1761,  Fayenceverfertiger  zu 
Rouen  und  Quimper.  Sein  Sohn  Pierre 
arbeitete  auch  zu  Quimper. 

Cauthals,  Erzgiesserfamilie  zu  Malines  im  17. 
Jahrhdt. 

Cauvet,  Gilles  Paul,  1781—88,  franzôsischer  Archi- 
tect,  Bildhauer,  Ornamentenzeichner  zu 
Paris.  Seine  Bl&tter  (Vas  en,  Getâfei, 
Thüren)  sind  von  Miger,  Le  Roy,  Made- 
moiselle Liottier,  Martini,  Petit  gestochen. 
Sie  zeigen  feine  Louis  XVI.  Formen  mit 
liebenswürdigem,  ôfter  an  Louis  XV.  er- 
innemdem  Omament. 

Caux,  François,  Fayencemaler  zu  Devers  im 
18.  Jahrhdt. 

Cavaierils,  Giovanni  Battista  dl,  1527—97,  Kupfer- 
stecher zu  Rom. 

Cavalettl,  Scipio,  Miniator  zu  Bologna  in  der 
ersten  Halfte  des  16.  Jahrhdts. 

Cavalier,  J.,  Elfenbeinschnitzer  und  Wachs- 
bossirer  des  17.  Jahrhdts.  Er  arbeitete  in 
Frankreich,  Schweden,  England,  Deutsch- 
land. 

Cavallini,  Pietro,  Mosaikkûnstler  um  1800.  Er 
hat  zu  Rom  Mosaiken  in  S.  Maria  in  Tra- 
stevere  und  S.  Paolo  fuori  le  mura  ge- 
arbeitet. 

Cavallerino,  Nicoolo,  Bildhauer,  Goldschmied, 
Medailleur  zu  Modena  in  der  ersten  H&lfte 
des  16.  Jahrhdts. 

Cavazza,  Giov.  Batt.,  italienischer  Maler  und 
Kupferstecher  in  der  zweiten  H&lfte  des 
17.  Jahrhdts. 

Cavazzatl,  J.,  Kunsttôpfer  des  18.  Jahrhdts.  zu 
Sassuolo,  Venedig  und  Lodi. 

Cave,  Uhrmacher  und  Ciseleur  zu  Paris  um  1800. 

Cavillier,  franzôsische  Erzgiesserfamilie,  die  im 
16.  Jahrhdt.  auftaucht  und  noch  jetzt  zu 
Carrepuits  th&tig  ist. 

Cavino,  Giovanni,  1499—1670,  Stempelschneider 
und  Medailleur  zu  Padua.  Seine  Haupt- 
besch&ftigung  war  nach  antiken  Münzen 
Stempel  zu  schneiden  und  mit  ihnen  zu 
pr&gen.  (S.  Paduaner  Münzen.)  Da  diese 
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Stücke  in  Folge  ihrer  Schônheit  bald  ge- 
sucht  waren,  wnrden  die  F&lschungen  weiter 
gef&lscht.  Àuch  ein  Sohn  G.  C/s  scheint 
in  der  Art  des  Vaters  gearbeitet  zu  haben. 

Gaxton,  William,  geb.  um  1421  in  der  Grafschaft 
Kent,  gebührt  der  Rohm,  die  Buchdrucker- 
kunst  in  England  eingeführt  zu  haben. 
W&hrend  eines  vielj&hrigen  Aufenthalts  in 
Briigge  und  Coin  lernte  er  das  neue  Ver- 
fahren  kennen.  Bemüht,  seinen  Landsleuten, 
vielleicht  noch  mehr  sich  selbst,  Vortheile 
aus  dieser  Kunst  zu  verschaffen,  errichtete 
er  1474  in  Westminster  eine  Druckerei.  Ein 
fein  gebildeter  Mann,  war  er  Uebersetzer, 
auch  Autor  der  bei  ihm  ziemlich  schlecht 
gedruckten  Werke.  Sein  Todesjahr  ist  1491. 

Caytas,  Phil.  Claude  Anne  de  Tublères,  Graf  von, 

1692—1766,  franzôsischer  Radirer,  Orna- 
mentenstecher.  Er  hat  nach  Michelangelo, 
Giovanni  da  Udine,  Giulio  Romano,  Watteau, 
Gillot,  Oudry,  Bouchardon,  La  Fage  zahl- 
reiche  Vas  en,  Cartouchen,  Arabesken,  Ta- 
pisserien,  Figuren,  Fontânen  gestochen. 

G B,  Monogramm  eines  unbekannten,  franzôsi- 

schen  Ornamentenstechers  aus  der  zweiten . 

Httlfte  des  18.  Jahrhdts.  ; 

» 

CB,  durch  einen  Strich  verbunden  oder  an: 
einem  Stem  h&ngend,  auf  alten  Kupfer- 
stichen  ist  Monogramm  des  Coraelis  Bos. 

C.  B.  auf  Porzellan,  das  B im  C,  s.  Bayreuth. 
Porzellan. 

CB  und  1 auch  2 Anker  findet  sich  als  Marke 
auf  Porzellan  von  Chelsea. 

C B,  das  C im  B an  einem  umgekehrten  Trich- 
ter,  findet  sich  als  Marke  auf  alten  Fayencen 
Cas  tel-Durant  e’s. 

CB  findet  sich  als  Marke  auf  franzôsischen 
Fayencen  des  18.  Jahrhdts.  Herkunft  un- 
bekannt. 

C B auf  Fayencen  findet  sich  als  Marke 
Deruta’s. 

CB,  manchmal  auch  ein  Stern  oder  ein  Blatt, 
auch  beides  darüber  oder  darunter,  findet 
sich  als  Marke  des  Cornélius  de  Berg  auf 
schônen,  alten  Delfter  Fayencen. 

C B,  das  B klein  am  und  im  C,  auf  Nürnberger 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des  Gg.  Barst. 

C B,  das  B unten  klein  am  und  theilweise  im 
C,  findet  sich  auf  Goldschmiedearbeiten  aus 


Speyer  als  Marke  eines  unbekannten  Meisters 
aus  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

C B im  4eckigen  Schilde  kommt  als  Marke  eines 
Freiburger  Goldschmieds  des  17.  Jahrhdts. 
vor. 

C B,  darüber  eine  Wolfsangel,  darüber  eine 
Lilie,  darüber  eine  Krone,  auf  Pariser 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des  Cl.  Ballin 
d.  J. 

CB,  das  C oben  am  B,  findet  sich  auf  Gold- 
schmiedearbeiten aus  London  als  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  vom  Anfang 
des  17.  Jahrhdts. 

CB  auf  alten  deutschen  Bucheinb&nden  ist 
Monogramm  eines  unbekannten  Meisters 
von  etwa  1600. 

CBCB,  das  zweite  B im  zweiten  C,  zwischen 
dem  erstenBund  dem  zweiten  C einBaum, 
ist  Monogramm  eines  unbekannten,  deut- 
schen Radirers  aus  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

C B D auf  Frittenporzellan  ist  Marke  John  Rose’s. 

CBDAPW,  CB  hôher,  die  3 letzten  Buchstaben 
aneinander,  findet  sich  als  Marke  auf  Fayen- 
cen des  Messchert  & Noorden. 

CBS  kommt  auf  Danziger  Goldschmiedearbeit 
vor  als  Marke  eines  unbestimmten  Meisters. 

CC  auf  franzôsischen  Münzen  bezeichnet  Be- 
sançon als  Münzst&tte. 

C C übereinander  und  zum  Theil  durcheinander, 
Monogramm  eines  unbekannten,  franzôsi- 
schen Ornamentenstechers  des  16.  Jahrhdts. 

C C mit  dem  Rücken  gegeneinander  und  durch- 
einander, eine  Krone  darüber,  ist  Mono- 
gramm eines  unbekannten,  deutschen  Kupfer- 
stechers  aus  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

C C,  das  eine  nach  links,  das  andere  nach  rechts 
schauend,  mit  dem  Rücken  durcheinander, 
in  alten  Bildwirkereien  ist  Monogramm  des 
De  Comans. 

CC  mit  den  Convexit&ten  gegen  einander  ge- 
stellt  und  durch  einander  gehend,  ein  x in 
dem  durch  die  Kreuzung  entstandenen 
Felde,  auf  Porzellan  ist  Marke  von  Sèvres 
1823—27.  Ist  statt  des  x eine  Lilie  ge- 
zeichnet,  so  stammt  das  Stück  aus  der 
Période  1827—80,  ist  kein  x vorhanden  und 
eine  Krone  über  dem  C C,  aus  dem  Jahre 
1830. 
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C.  C.  blau,  die  beiden  Buchstaben  mit  den 
Rücken  in  einander  verschlungen,  mit  und 
ohne  Krone  darüber,  auf  Porzellan  ist  Marke 
der  Ludwigsburger  Fabrik  1768—1818.  Geht 
durch  die  Schnittpunkte  der  Buchstaben 
ein  senkrechter  Strich,  so  stammt  das 
Fabrikat  aus  den  Jahren  1806—16. 

CC,  das  zweite  C dicker  als  das  erste,  findet 
sich  als  Marke  auf  alten  Fayencen  aus 
Leeds. 

CC,  mit  den  Convexit&ten  gegen  einander  ge- 
s tel lt  und  theilweise  durch  einander  gehend, 
die  Buchstaben  sehr  dünn,  ist  Marke  von 
Buen  Retiro  nach  1789. 

CC,  mit  den  Rücken  gegen  einander,  zweimal 
übereinander,  darüber  eine  Krone,  findet 
sich  als  Marke  auf  Fayencen  und  Porzellan 
Niederweilers  unter  Custine. 

CC,  darüber  ein  Reichsapfel,  findet  sich  als 
Marke  auf  Fayencen  Genua’s  aus  dem  18. 
Jahrhdt. 

C C,  Ànker-artig  gebildet,  war  Marke  der 
Fayencefabrik  Bertolini’s  zu  Murano. 

CC  verschlungen  findet  sich  als  Marke  auf 
Majolika  als  Handzeichen  Cari1  s. 

C C findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  Pesaro’s. 

CC,  gegen  einander  gekehrt,  mit  der  Lilie, 
findet  sich  als  Beschauzeichen  von  Bayonne 
vor  1784. 

CCCCr,  die  ersten  3 Buchstaben  neben  ein- 
ander, darunter  die  letzten  2,  auf  Fayencen 
war  Marke  der  Fabrik  zu  Tervueren. 

C C C P,  das  dritte  C unter  den  beiden  ersten, 
das  P darunter,  auf  Fayencen  ist  Marke 
Münden’s. 

CCL  verschlungen  findet  sich  als  Marke  auf 
Fayence  Venetianer  Herkunft. 

CC  Lugd.,  die  beiden  C unter  und  in  einander, 
auf  Kupferstichen  ist  Monogramm  des 
Claude  Corneille. 

C D,  Monogramm  des  Kupferstechers  Caspar 
Dracz. 

CD,  Monogramm  eines  unbck&nnten  franzôsi- 
schen  Omamentradirers  (Schlosserarbeitcn) 
von  um  1800. 

CD  auf  Porzellan  ist  Marke  von  Massié,  Grellet 
& Co. 

C D auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Develly’s. 

CD,  einzeln,  auch  an  einander,  auf  Fritten- 
porzellan  ist  Marke  John  Rose’s. 


CD  auf  Goldschmiedearbeiten  von  Neuchâtel 
aus  dem  17.  Jahrhdt.  ist  Marke  eines  un- 

i 

bekannten  Meisters. 

CD,  Monogramm  des  Goldschmieds  und  Münz- 
meisters  C.  Dellebrugk. 

CD  auf  Àugsburger  Goldschmiedearbeiten  ist 
Marke  eines  Christian  Drentwett. 

CDG  findet  sich  als  Marke  auf  hollftndischer 
Fayence  unbekannter  Herkunft. 

CD  LC  auf  Medaillen  von  um  1600  ist  Mono- 
gramm eines  unbekannten  Medailleurs. 

CD  N,  das  D etwas  tiefer,  über  dem  D ein 
Stem,  darüber  die  Lilie,  darüber  die  Krone, 
auf  Pariser  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
des  Cl.  Nicol.  Delanoy. 

CDS  in  verschieden  geformtem  Schilde  auf 
Dresdener  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
C.  D.  Schrôdel’s. 

CE,  das  C geht  unten  in  das  E über,  der 
Hauptstrich  des  E ist  nach  oben  ver- 
l&ngert  und  trügt  oben  jederseits  einen 
nach  unten  gerichteten  Strich,  im  runden 
Schilde,  kommt  neben  dem  Àugsburger  Be- 
schauzeichen als  Marke  eines  unbekannten 
Goldschmieds  des  17.  Jahrhdts.  vor. 

CEC,  Monogramm  eines  unbekannten  Me- 
dailleurs von  um  1600. 

Ceccato,  Lorenzo,  Mosaikkünstler  zu  Venedig 
um  1600,  viel  besch&ftigt  in  S.  Marco. 

Cecchi,  Giovanni  Battieta,  Kupferstecher  zu 
Florenz  in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  und 
Ànfang  dieses  Jahrhdts. 

Cecchini,  Francesco,  Kupferstecher  zu  Rom  um 
1800. 

Cechino  di  Salviati,  identisch  mit  Francesco  Rossi. 

Cecco  dl  Puccio,  Mosaist,  arbeitete  mit  amDom 
zu  Orvieto  in  der  ersten  Hftlfte  des  14.  Jahr- 
hdts. 

Ceoconi,  P.  Paolo,  Ornamentenstecher  (Rahmen- 
i werk)  um  1700. 

i 

| Cecil,  Thomas,  englischer  Kupferstecher  in  der 
i ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

! Cedernholz.  Das  Holz  der  echten,  asiatischen 
Ceder  ist  hell  braun-roth,  hart,  wohlriechend. 
Ihm  ühnlich  sind  aile  anderen  Cederarten 
mit  Ausnahme  der  russischen  oder  sibi- 
rischen  Ceder,  die  ein  weissesHolz  liefert. 

Celebramo,  Modelleur  an  der  Porzellanfabrik  zu 
I Capo  di  Monte  Ende  des  vorigen  Jahrhdts. 


i 
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Celebrino,  Eustachio,  italienischer  Kupferstecher,  Künstler  schneidet  grosse  Cardinalssiegel 

Schriftstecher  aus  der  ersten  Hfilfte  des  und  übt  sich  im  Emailliren,  Treiben,  Tau- 

16.  Jahrhdts.  schiren.  Sehr  eifersüchtig  auf  die  Ffthig- 

Celeste-Glas  s.  Milchglas.  keiten  Anderer,  ist  er  im  Kreise  von  Künst- 

Ceilfni,  Benvenuto,  geb.  am  8.  November  1500  als  lem,  die  ihn  als  überlegen  anerkennen, 

Sohn  des  Baumeisters  Andrea  C.  und  liebenswürdig.  Dabei  aber  verwickeln  ihn 

seiner  Frau  Maria  Elisab.  geb.  Granacci,  seine  Rauflust  und  seine  Selbstüberhebung, 

sollte  sich  dem  Wunsche  seines  Vaters  ge-  gepaart  mit  Misstrauen,  immerw&hrend  in 

mâss  der  Musik  widmen,  fand  aber  am  H&ndel.  W&hrend  der  1525  in  Rom  herr- 

Blasen  und  Pfeifen,  trotzdem  er  es,  wie  er  schenden  Pest  hült  sich  Cellini  viel  in  den 

versichert,  auch  darin  zu  bedeutenden  F&hig-  Ruinen  auf,  die  er  eifrig  studirt.  Bei  der 

keiten  brachte,  viel  weuiger  Vergnûgen  als  Belagerung  der  Stadt  durch  den  Herzog 

an  der  Goldschmiederei.  Er  ging  deshalb  in  von  Bourbon  1527  tôdtet  der  Künstler  durch 

die  Lehre  zu  Michelagnolo  di  Viviano,  Kanonenschüsse  den  Herzog  und  den  Prinzen 

demVater  Baccio  Bandinelli’s,  und  zwei  Jahre  von  Oranien,  begeht  überhaupt  eine  ganze 

sp&ter  zu  Antonio  Sandro  gen.  Marcone.  Reihe  von  Heldenthaten.  Leider  muss  er 

Schon  in  dieser  S tel  long  genoss  er  den  Ruf  auf  Befehl  des  Papstes  die  Kronen  des 

eines  sehr  tüchtigen  Arbeiters,  musste  sie  apostolischen  Schatzes  einschmelzen,  nach- 

aber  einer  Rauferei  wegen,  der  ersten  seiner  dem  er  die  Edelsteine  ausgebrochen  und  sie 

zahllosen  derartigen  Differenzen,  aufgeben  dem  Papst  und  einem  Stallmeister  in  die 

und  Florenz  verlassen.  Er  wandte  sich  Kleider  gen&ht  hat.  Heimweh  treibt  Cellini 

nach  Siena  und  findet  bei  dem  ihm  be-  nach  Florenz  zurück.  Nach  kurzem  Auf- 

kannten  Goldschmied  Francesco  Castor o,  enthalte  tritt  er,  empfohlen  durch  Giulio 

zu  dem  er  schon  früher  einmal  entlaufen  Romano,  in  die  Dienste  des  Herzogs  Fre- 

war,  Unterkommen.  Auch  hier  duldete  es  derigo  Gonzaga  zu  Mantua.  Krankheit  und 

ihn  nicht  lange.  Er  geht  nach  Bologna,  Undankbarkeit  lassen  es  den  uns  ta  t en 

wo  er  bei  Ercole  arbeitet  und  sich  bei  Künstler  bei  dem  vomehmen  Macen  nicht 

dem  Miniator  Scipio  Cavalletti  im  Zeich-  lange  aushalten.  Er  geht  wieder  nach 

nen  übt,  dann  nach  Pisa  in  die  Werkstatt;  Florenz,  findet  aber  seinen  Vater  und  viele 
des  Ullivieri  délia  Chiostra.  1619  ist  Freunde  nicht  mehr  vor.  Die  Pest  hat  sie 

er  wieder  in  Florenz  bei  seinem  ait  en  hinweggerafft.  Zu  dieser  Zeit  weil  te  Michel 

Meister  und  dann  bei  dem  Goldschmied  Angelo  in  Florenz.  Er  beschützt  den  jungen 

Francesco  Salimbene.  Eifrig  studirt  er  Goldschmied,  lüsst  sich  sogar  mit  ihm  in 

die  Werke  der  Alten,  von  Zeitgenossen  einen  künstlerischen  Wettstreit  ein,  in  dem 

ganz  besonders  die  Michel  Angelo’s,  dessen  er  unterliegt.  Inzwischen  hat  der  Papst 

Einfiuss  in  der  Formgebung  ihn  nie  mehr  grosse  Sehnsucht  nach  dem  Künstler  be- 

verlassen  hat.  Wahrend  dieser  zweiten  kommen  und  dieser,  davon  durch  denFahr- 

Arbeitsperiode  in  Florenz,  also  im  Alter  mann  an  der  Engelsburg,  einem  sehr  geist- 

von  19  Jahren  galt  er  schon  für  einen  her-  reichen  Mann  und  guten  Freund  des  Papstes 

vorragenden  Künstler.  So  sagt  er  selbst.  benachrichtigt,  zieht  wieder  gen  Rom.  Er 

1619  geht  er  nach  Rom,  arbeitet  dort  bei  fertigt  Medaillen,  Münzen  und  Schmuck- 

Firenzuola  di  Lombardia  und  Paolo  sachen,  die  die  hôchste  Bewunderung 

Arsago  und  kehrt  1521  auf  Wunsch  seines  Clemens  VII.  erregen.  Verschiedene  Nach- 

Vaters  nach  Florenz  zurück,  wo  die  Werk-  stellungen  angeblicher  Feinde,  der  Tod 

statt  von  Salimbene  und  Sogliani  ihn  seines  jüngeren  Bruders,  der  bei  einer 

thatig  sah.  Wiederum  zwingt  ihn  eine  Rauferei  faut,  Krankheit,  eine  Liebes- 

Rauferei,  die  Vaterstadt  zu  verlassen.  Als  geschichte  und  schliesslich  wieder  eine 

Mônch  verkleidet  flieht  er  nach  Rom.  Hier  Prügelei  bewegen  den  Künstler,  nach  Neapel 

nimmt  ihn  Papst  Clemens  VII.  als  Gold-  zu  fliehen.  Dorthin  war  sein  Ruhm  natür- 

schmied  und  Musikus  in  seine  Dienste.  Der  lich  schon  l&ngst  gedrungen.  Man  bemüht 
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sich  ihn  zu  h ait  en,  er  aber  kehrt,  vom 
Papst  eingeladen,  nachRom  zurück.  Seines 
Bleibens  ist  auch  dort  nicht  lange.  Zwar 
ist  ihm  Paul  III.,  der  Nachfolgcr  von 
ClemensVII.,  wohl  geneigt,  aber  zahlreiche 
Feinde  und  ein  Mord,  den  er  auf  offener 
Strasse  begangen  hat,  lassen  ihm  den 
Boden  der  heiligen  Stadt  zu  heiss  erschei- 
nen.  So  sehen  wir  den  Unst&ten  1684  wieder 
in  Florenz.  Nach  kleineren  Ausflügen  gen 
Venedig  und  Ferrara  und  grôsseren  Priige- 
leien  zieht  er,  abermals  gerufen,  zu  seinem 
neuen  Gônner  nach  Rom,  von  wo  er  jedoch 
fieberkrank  bald  nach  Florenz  heimkehrt. 
Aber  der  Papst  kann  ihn  nicht  missen. 
Karl  V.  wird  in  Rom  erwartet  und  Cellini 
soll  fur  ihn  zum  Empfang  einen  kostbaren 
Buchdeckel  arbeiten.  Der  Kaiser  schenkt 
dem  Papst  einen  Diamanten,  für  den  Cellini 
eine  unglaublich  schône  Folie  arbeitet;  die 
Buchdeckel  sind  kostlich,  er  überreicht  sie 
dem  Kaiser  selbst,  der  natürlich  seinen 
Namen  schon  kennt.  Da  man  dem  Kûnstler 
nicht  genug  Ehre  in  Rom  erweist,  be- 
schliesst  er  1687,  einer  Einladung  Franz  I. 
folgend,  nach  Paris  zu  gehen.  Er  wird  vom 
Konig  sehr  huldvoll  empfangen,  leidet  aber 
unter  dem  Klima  und  zieht  deshalb  kurz 
entschlossen  wieder  nach  Rom.  Dort  wird  ■ 
er  gefangen  genommen  und  in  der  Engels- 
burg  fest  gesetzt,  weil  er  bei  der  Ein- 
schmelzung  des  p&pstlichen  Schatzes  Steine 
entwendet  haben  soll.  Nach  zweijâhriger, 
harter  Gefangenschaft  giebt  man  ihm  auf 
Fürsprache  des  Cardinals  von  Ferrara  die 
Freîheit  wieder.  Er  geht  erst  nach  Ferrara 
und  dann  wieder  nach  Paris.  Ueberall  hat 
er  unter  Verfolgungen  und  Hass  zu  leiden. 
Franz  I.  empf&ngt  den  Kûnstler  gnftdig  wie 
das  erste  Mal  und  stellt  ihm  das  Schloss 
Nello  (Petit  Nesle)  als  Wohnung  und  Atelier 
zur  Verfügung.  Dort  arbeitete  er  mit  vielen 
Gesellen,  unter  denen  er  besonders  dieDeut- 
schen  rühmend  erwfthnt,  lebensgrosse  Gôtter- 
figuren  in  Silber,  ferner  Erzgiisse,  Schmuck- 
fassungen,  Gefttsse.  Aber  der  Cardinal  von 
Ferrara  entzieht  ihm  seine  Gunst,  die  mftch- 
tige  Madame  d’Étampes  verfolgt  ihn  und  als 
noch  schliesslich  ein  etwas  anrüchiges 
Liebesabenteuer  dazu  kommt,  verlftsst  er 


1646  Paris  und  zieht  heim  gen  Florenz, 
wo  er  in  die  Dienste  des  Herzogs  Cosimo 
tritt.  Allein  erst  Zwist  mit  dem  Hofgesinde, 
dann  mit  der  Herzogin  und  schliesslich 
noch  mit  dem  Herzog  macht  seine  Stellung 
auch  hier  unhaltbar.  Besonders  Baccio 
Bandinelli  verfolgt  Cellini,  der  sich  jetzt 
fast  nur  noch  der  Bildhauerkunst  widmet, 
mit  Neid  und  Hass.  Wfthrend  eines  kurzen 
Besuches  in  Venedig  erf&hrt  er  viele  Liebens- 
wûrdigkeiten  von  Tizian  und  Sansovino, 
wie  auch  in  Rom  von  Michel  Angelo.  In 
Florenz  sieht  er  sich  in  neue  H&ndel, 
Streit,  Liebesabenteuer  verwickelt.  Schliess- 
lich 1668  wird  der  al  te  Sünder  reuig 
und  tritt  in  den  Priesterstand  ein.  Die 
Sache  wird  ihm  aber  leid  und  9 Jahre 
spâter  macht  er  sich  frei,  um  seine  Sehn- 
sucht  nach  ehelichen  Kindern  — ausser- 
ehelich  hatte  er  zwei  — zu  befriedigen. 
Der  Wunsch  geht  in  Erfüllung.  Seine  Frau 
schenkt  ihm  9 Tôchter  und  1 Sohn.  Aber 
mit  der  Freîheit  und  den  Kindern  tritt  die 
Noth  des  Lebens  an  ihn  heran.  Er  muss 
die  grosse  Plastik  aufgeben  und  arbeitet 
mit  denFossom  b r on  es  und  Ardinghellis 
wieder  in  der  Goldschmiedewerkstatt.  Am 
18.  Februar  1671  ging  der  Ruhelose  zur 
ewigen  Ruhe  ein. 

Ueber  Leben  und  Arbeiten  Cellini’s  sind 
wir  durch  ihn  selbst  sehr  gut  unterrichtet, 
da  er  eine  Auto-Biographie  hinterlassen  hat. 
Er  schrieb  dieses,  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen  hin  ftusserst  originelle  und  anziehende 
Werk  im  68.  Lebens  jahre.  Da  es  das  ein- 
zige  ist,  welches  uns  über  einen  Goldschmied 
aus  jener  grossen  Epoche  der  Kunst  aus- 
führlichen  Bericht  giebt  und  der  Schreiber, 
wie  aus  dem  oben  gegebenen  Lebenslauf 
ersichtlich,  von  seinen  Leistungen  sehr  ent- 
zückt  ist,  war  es  lange  Usus,  aile  besseren 
Goldschmiedearbeiten  dem  Cellini  und  seiner 
Schule  zuzuschreiben.  Dann  kam  ein  Riick- 
schlag.  Nach  Entdeckung  anderer  grosser 
Meister  der  Goldschmiedekunst  sondirte  die 
Kritik  jene  Biographie  sehr  gcnau  und 
stellte  den  Verfasser  als  einen  eitlen  Re- 
nommisten  hin,  bis  wohlwollendere  Kritik  er 
ihm  wieder  einen  grossen  Theil  seines  alten 
Ruhmes  zurückeroberten. 
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Cellini  hat  sicherlich  manches  nicht  so 
niedergeschrieben,  wie  es  sich  ereignet  hat; 
aber  er  glaubte  an  die  Wahrheit  dessen, 
was  er  niederschrieb.  Dem  68jAhrigen  wird 
die  Vergangenheit  nicht  immer  correct  er- 
innerlich  gewesen  sein.  Phantastisch  in 
der  Jngend,  zu  Visionen  und  Hallucinationen 
geneigt,  sind  ErinnerungstAuschungen  bei 
ihm  leicht  zu  verstehen.  Er  war  eitel.  Diese 
Eitelkeit  liess  ihn  manches  schmeichelhafte 
Wort,  an  denen  dem  berühmten  Gûnstling 
von  Konigen  und  PApsten  und  dem  berüch- 
tigten  Raufbold  gegentiber  wohl  kein  Man- 
gel  war,  fur  baare  Münze  nehmen.  Fur 
seine  Berûhmtheit  wusste  er  schon  bei  Leb- 
zeiten  sehr  gut  zu  sorgen.  So  zielt  er  bei 
der  Belagerung  von  Rom  im  Nebel  auf  einen 
Haufen  Menschen,  unter  denen  einer  hôher 
ist  als  die  anderen;  neben  ihm  schiessen 
zwei  Andere.  SpAter  hôrt  man,  der  Conné- 
table von  Bourbon  ist  gefallen  und  flugs 
nimmt  Cellini  den  Ruhm,  ihn  getôdtet  zu 
haben,  fiir  sich  in  Ànspruch.  Ganz  Ahnlich 
ist  die  Scene  bei  dem  Tode  des  Prinzen  von 
Oranien.  Dass  er  die  Wahrheit  zu  schreiben 
beflissen  war,  geht  aus  der  Offenheit,  ge- 
radezu  NaivitAt  hervor,  mit  der  er  ailes 
Môgliche  von  sich  erzAhlt.  Wie  er  einer- 
seits  seine  Werke  und  seinen  Degen  liber 
ailes  preist,  berichtet  er  andrerseits  aus- 
führlich  von  seiner  luetischen  Erkrankung 
und  wie  er  mit  Vorliebe  die  Lehrjungen 
mit  Fusstritten  regalirt.  Kôstlich  naiv  ist 
der  Bericht  des  stolzen  KAmpfers  von  seiner 
Furcht,  als  er  auf  einem  Kahn  über  den 
See  von  Wallenstatt  nach  Wesen  soll  und 
wie  er  es  erst  wagt,  den  Kahn  zu  besteigen, 
nachdem  4 deutsche  Edelleute  vor  ihm  über- 
setzten.  Als  charakteristischer  Beweis  seiner 
ErinnerungstAuschungen  sei  die  Aussage 
angeführt,  dass  er  bei  Lyon  von  einem 
Hagel  üb  erras  ch  t worden  wAre,  dessen  ein- 
zelne  Kôrner  man  mit  beiden  HAnden  nicht 
hAtte  umspannen  kônnen.  Er  glaubte  sicher- 
lich et  was  Wahres  zu  schreiben.  Dem 
Italiener  war  ein  Hagelschlag  etwas  Un- 
gewohntes,  Schreckliches.  Als  er  in  spAte- 
ren  Jahren  an  dieses  schreckliche  Natur- 
ereigniss  zurûckdachte,  construirte  er  sich 
seine  damaligen  Empfindungen  nicht  aus 


dem  ihm  Ungewohnten  des  Ereignisses, 
eondern  aus  der  Grosse  der  Gefahr.  In 
Folge  dieses  Gedankenganges  musste  er 
die  Hagelkômer  als  von  ganz  bedeutender 
Grosse  sich  vorstellen. 

Zu  einer  gerechten  Wlirdigung  Cellini’s 
kann  man  viel  eher  als  aus  seiner  Bio- 
graphie aus  seiner  Schrift  über  die  Gold- 
schmiedekunst  und  über  die  Skulptur 
kommen.  Diese  zeigt  ihn  uns  reich  an 
Ideen  und  von  grossem  Wollen,  jene  als 
vortrefflich  bewandert  in  der  Technik.  Am 
besten  wird  man  natürlich  den  Künstler 
nach  seinen  Werken  beurtheilen.  Von  diesen 
ist  aber  als  sicher  von  seiner  Hand  her- 
rührend  leider  nicht  mehr  viel  vorhanden. 
Ausser  einigen  kleineren  Stücken  und  Me- 
daillen,  die  nicht  sehr  exact  aber  technisch 
doch  gut  gearbeitet  und  mit  Geschick  und 
Geschmack  entworfen  sind,  besitzen  wir 
zwei  Arbeiten,  auf  die  der  Künstler  selbst 
sehr  stolz  war,  den  Perseus,  Erzguss  in  der 
Loggia  dei  Lanzi  zu  Florenz  und  das  grosse, 
für  Konig  Franz  gefertigte  Salzfass  im 
kunsthistorischen  Muséum  zu  Wien.  Be- 
trachten  wir  dieses  genauer.  Es  ist  ein 
grosses,  ovales  GefAss,  dessen  niedriger 
Fuss  zwischen  Rudern,  Ankern  und  Drei- 
zack  die  Tageszeiten  und  die  Winde  zeigt. 
Die  Tageszeiten  sind  direct  den  Figuren 
Michel  Angelo’s  auf  den  Medici-GrAbern  in 
S.  Lorenzo  zu  Florenz  nachgebildet,  was 
Cellini,  der  im  Uebrigen  sonst  von  dem 
Salzfass  recht  genau  berichtet,  fein  ver- 
schweigt.  Auf  mit  Fischen,  Delphinen  und 
Seepferden  belebten  Wogen  ruht  eine 
Schaale.  Auf  ihrem  Rande  sitzen  einander 
gegenüber  Neptun  und  die  Gôttin  der  Erde. 
Die  Formen  der  Figuren  sind  gut  heraus- 
gebracht,  ihre  Haltung  dagegen  ist  sehr  un- 
glücklich.  Hinten  übergeneigt  haben  sie 
keinen  rechten  Stützpunkt  und  scheinen  zu 
schaukeln.  Das  Ganze  ist  in  Silber  aus- 
gezeichnet  getrieben,  zum  Theil  emaillirt, 
mit  Lackfarben  bernait  und  ciselirt.  Es 
zeigt  den  Künstler  ideenreich,  form- 
verstAndig,  ausdrucksvoll,  vorzüglich  in 
der  Technik,  unglücklich  in  den  Stel- 
lungen,  Fremdes  nachempfindend,  unein- 
heitlich. 
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Celluloïd,  eine  aus  Schiessbaumwolle  und  Kam- 
pfer  bestehende,  harte  Masse,  die  durch 
Uebergiessen  mit  Aether  und  Àlkohol 
elastisch,  weich,  gut  formbar  wird.  Diese 
Eigenschaft,  sowie  ihre  Leichtigkeit  und 
trefflicbe  Fttrbbarkeit  haben  sie  in  der  Tech- 
nik  vielfache  Verwendung  finden  lassen,  so 
zu  Clichés,  Imitationen  von  Steinen,  Schild- 
patt,  Elfenbein,  für  Schmuck  etc. 

Celma,  J.  B.,  spanischer  Maler,  Bildhauer,  Erz- 
giesser  und  Ciseleur  aus  der  zweiten  Httlfte 
des  16.  Jabrhdts. 

Céloo  arbeitete  an  der  Porzellanmanufactur  zu 
Sèvres  in  der  ersten  Httlfte  dieses  Jahrhdts. 
hervorragende  pâtes  sur  pâtes. 

Cencl,  Füippo,  italischer  Kupferstecher  im  19. 
Jahrhdt. 

Cencio,  maestro  s.  Giorgio. 

Cendal  = Zindel. 

Cenni,  toscanische  Erzgiesserfamilie  des  16.  bis 
17.  Jahrhdts.  Der  berûhmteste  ist  Cosimo  C. 
zu  Florenz  in  der  ersten  Httlfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Cennini,  Bernardo,  Goldschmied  und  Stempel- 
schneider  zu  Florenz  in  der  zweiten  Httlfte 
des  16.  Jahrhdts. 

Censorii  ausgebreitete  oberitalische  Geschütz- 
giesserfamilie  des  16.  und  17.  Jahrhdts. 
Anchise  C.  arbeitete  um  die  Mitte  des 

16.  Jahrhdts.  zu  Modena,  Orazio  C.  etwas 
spttter  in  Bologna  und  Rom,  Giovanni 
Battis  ta  C.  in  der  ersten  Httlfte  des 

17.  Jahrhdts.  zu  Ferrara. 

Centelll,  Carlo,  fertigte  Mosaiken  zu  Florenz  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

C E R,  das  E im  C,  das  R am  C,  ein  Schnorkel 
am  R,  auf  Kupferstichen  ist  Monogramm 
Cesare  Reverdino’s. 

Cerbara,  Giovanni  Battista,  gest.  1812  zu  Rom, 
sehr  guter  Gemmenschneider. 

Cerbara,  Niooolo  Giuseppe,  Medailleur,  Stempel- 
und  Edelsteinschneider  zu  Rom  in  der 
ersten  Httlfte  dieses  Jahrhdts. 

Cerceau,  Androuet  du,  s.  Androuet. 

Cerini,  Pietro,  Ornamentenzeichner  zu  Rom  um 
1700.  Seine  Entwiirfe  (Cartouchen,  Friese) 
hat  Nicolo  Billy  gestochen. 

Ceronl,  Giov.  Ant.,  italienischer  Erzgiesser  und 
Ciseleur,  der  Anfang  des  17.  Jahrhdts.  in 
Madrid  arbeitete  und  dort  1640  st&rb. 
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Ceroplastlk,  die  Kunst  in  Wachs  zu  fornien. 
Sie  wird  jetzt  nur  noch  geübt,  um  Modelle 
zu  fertigen.  Früher,  namentlich  wtthrend 
des  Mit  tel  al  ter  s und  der  Renaissance,  spielte 
sie  als  selbstttndige  Kunst  eine  bedeutende 
Rolle.  (S.  Bossiren.) 

Cerquozzi,  Michel  Angelo,  1602—60,  Radirer  zu 
Rom. 

Certain,  Jean  Baptiste,  Pariser  Edelsteinschneider 
aus  der  zweiten  Httlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Certosamosaik,  eine  vermuthlich  von  den  Kar- 
thttusern  — darauf  weist  wenigstens  der 
Name  hin  — wtthrend  der  Renaissance  viel 
geübte  Mosaik,  die  zur  Décoration  von 
Môbeln  und  Holzgerttth  aller  Art  verwendet 
wurdc.  Sie  ist  technisch  der  Bombay- 
mosaik  (s.  d.)  vôllig  gleich  und  dürfte  auch 
aus  derselben  Quelle  wie  diese,  nttmlich 
Persien,  entsprungen  sein.  Darauf  deutet 
einerseits  ihr  Weg,  der  über  Byzanz  und 
Venedig  führt,  andrerseits  der  ausge- 
sprochen  orientalische  Stil  der  Arbeiten. 

Cerva,  Giovanni  Paolo,  Miniaturmaler  zu  Bologna 
um  1600.  Die  gleiche  Kunst  übte  sein  Sohn 
Antonio. 

Cervi,  Bern  , Maler  und  Radirer  zu  Bologna 
Anfang  des  17.  Jahrhdts. 

César,  Jos.,  1814—76,  Bildhauer,  Graveur  zu 
Wien. 

Cesare,  Carlo  de,  Erzgiesser  zu  Venedig  um 
1600. 

Cesare  da  Bagno  s.  Bagno. 

Cesarei  Pietro,  identisch  mit  Perino  da  Perugia. 

Cesarl,  Al.,  identisch  mit  Cesati,  Al. 

Cesariano,  Cesarl,  1488—1643,  bedeutender  Bau- 
meister  zu  Mailand,  war  auch  ein  guter 
Miniator. 

Cesaris,  Petrus,  Buchdrucker  und  Buchbinder 
zu  Paris  in  der  zweiten  Httlfte  des  15.  Jahr- 
hdts. Einbttnde  von  ihm  mit  Blinddruck 
soll en  im  Ornament  seine  Initialen  zeigen. 

Cesati,  Alessandro,  genannt  il  Greco,  Stein- 
schneider  und  Medailleur  zu  Rom  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Den  Beinamen 
führt  er,  weil  er  sich  immer  griechisch 
schreibt. 

Cessna  s.  Peregrini. 

Cesio,  Carlo,  1626 — 86,  Maler,  Radirer,  Orna- 
mentensteclier  zu  Rom.  Er  hat  Decken 


Cetina 
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Chabry 


nach  Pietro  da  Cortona,  Figuren  nach 
Carracci  gestochen. 

Cetina,  portugiesischer  Goldschmied  um  1600. 

CF,  das  F im  C,  ist  Monogramm  eines  unbe- 
kannten  deutschen  Formschneiders  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

C F auf  alten  Radirungen  ist  Monogramm  des 
Caspar  Fraisinger. 

CF  auf  Porzellan  war  Marke  der  Fabrik  zu 
Pirkeuhammer. 

C F verschlungen  auf  Majolika  ist  das  Mono- 
gTamm  Ferdinando  Maria  Campani’s. 

C F auf  Siegburger  Steinzeug  aus  dem  16.  Jahr- 
hdt.  ist  Monogramm  eines  unbekannten 
Tôpfers. 

CF  auf  Kônigsberger  Goldschmiedearbeit  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

C F H,  das  H unter  C F,  im  Dreipass-artigen 
Schilde,  auf  Dresdener  Goldschmiedearbeit 
ist  Marke  des  C.  F.  Haussmann. 

C.  F.  M.  auf  Glasschliffen  ist  die  Marke  eines 
unbekannten  holl&ndischen  Künstlers  des 
17.  Jahrhdts. 

CFR  im  querovalen  Schilde,  auf  Leipziger 
Goldschmiedearbeiten  ist  Marke  eines  un- 
bekannten Meisters. 

CG,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Goldschmieds  und  Ornamentenstechers 
(Goldschmiederei)  aus  der  ersten  Hftlfte  des 
16.  Jahrhdts. 

C G durcheinander,  das  C bedeutend  kleiner  als 
das  G,  auf  Holzschnitten  ist  das  Monogramm 
Conrad  Grahlein’s. 

CG,  das  G gothisch  in  Spiegelschrift,  ist  das 
Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Formschneiders  um  1620. 

CG,  das  G im  C,  ist  Monogramm  eines  unbe- 
kannten deutschen  Kupferstechers  von  um 

1640. 

CG  mit  Jahreszahlen  aus  der  zweiten  H&lfte 
des  16.  Jahrhdts.  kommt  als  Marke  auf 
kunstreich  gearbeitetem,  deutschen  Stem- 
zeug  vor.  Meister  unbekannt. 

CGP  auf  Fayencen  des  18.  Jahrhdts.  aus  Ca- 
stelli ist  Monogramm  des  Carminé  Gentile. 

C G R,  das  C und  G mit  den  Rücken  gegen  und 
durch  einander,  das  R darüber,  Monogramm 
des  Radirers  Canta  Gallina. 


C G W,  das  W unter  C G,  findet  sich  als  Marke 
auf  Leedser  Thonwaaren  vonHartley,  Green 
& Co.,  um  1800  gefertigt. 

C H,  auch  verschlungen,  auf  Porzellan  ist  Marke 
Chanon’s. 

ch  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Chabry’s. 

CH  findet  sich  auf  englischer  Fayence  des  17. 
Jahrhdts.  als  Handzeichen  eines  unbekannten 
Künstlers. 

CH  findet  sich  als  Marke  auf  alten  Fayencen 
von  Rouen;  doch  wird  diese  Marke  auch 
Ogne  zugeschrieben.  Die  Strassburger  Fa- 
yencen Cari  Hannong’s  tragen  sein  Mono- 
gramm. 

CH  im  querovalen  Schilde  ist  Marke  eines  un- 
bekannten Augsburger  Goldschmieds  des 
17.  Jahrhdts. 

CH,  das  H schliesst  das  C,  auf  Lüneburger 
Goldschmiedearbeiten  ist  Marke  eines  un- 
bekannten Meisters  von  um  1600. 

CH,  das  C durch  den  ersten  Strich  des  H,  auf 
Wiener  Goldschmiedearbeit  ist  Zeichen 
eines  unbekannten  Meisters  des  17.  Jahr- 
hdts. 

CH,  das  H klein  im  und  am  C,  findet  sich  auf 
Goldschmiedearbeit  aus  Frankfurt  a/M.  als 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  aus  dem 
16.  Jahrhdt. 

CH  im  Herz-fôrmigeu  Schilde  auf  Breslauer 
Goldschmiedearbeiten  ist  Marke  eines  un- 
bekannten Meisters  des  18.  Jahrhdts. 

C H,  das  il  am  und  im  C,  im  runden  Schilde  au! 
Breslauer  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  von  um  1600. 

CH  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  York  findet 
sich  als  Marke  eines  unbekannten  Meisters 
vom  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 

CH,  Monogramm  eines  unbekannten  norddeut- 
schen  Buchbinders  aus  dem  16.  Jahrhdt. 

Chabaud,  Louis  Fel.,  geb.  1824,  Bildhauer  und 
Graveur  zu  Paris. 

Cbabotteau  s.  Bouvignes. 

Chabout,  Ciseleur  zu  Lyon  in  der  ersten  Hfllfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Chabrié  et  Jean,  Kunstgiesser  zu  Paris,  seit  den 
20er  Jahren  dieses  Jahrhdts.  thfttig. 

Chabry  mal  te  Genre  und  Miniaturen  an  der 
Fabrik  zu  Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Chabry,  Léonce,  geb.  1832,  franzosiseher  Maler 
und  Radirer. 
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Chaînon 


Chadt|  Joseph,  181 S — 82,  Emailmaler  zu  Wien. 

ChafTers,  Richard,  fertigte  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts.  sehr  feine  Fayencen  und 
kurze  Zeit  hindurch  auch  hartes  Porzellan 
zu  Liverpool. 

Chagrin,  vom  persischen  Sagre,  ist  Pferde-, 
Esel-  oder  Ziegenleder,  welches  durch  Ein- 
pressen  und  folgendem  Àusklopfen  harter 
Samenkorner  und  einem  darauf  folgenden 
Quellungsprozess  ganz  dicht  mit  kleinen 
Vertiefungen  übers&t  ist.  Die  Narben  dieses 
echten,  orientalischen  C.,  der  nur  in  grûner 
Kupferf&rbung  vorkommt,  sind  dauemd, 
w&hrend  das  bei  uns  'mit  Walzenpressung 
gefertigte  Leder  nach  l&ngerem  Gebrauche 
glatt  wird. 

Chagrin,  ein  Gewebe  in  gemischter  Bindung. 

Chagrinpapier,  Papier  mit  klein  genarbter  Ober- 
flâche. 

Chairestratos,  griechischer  Kunsttopfer  aus  dem 
6.  oder  6.  Jahrhdt.  v.  Chr. 

Chaise  d’or,  franzosische  Goldmünze  von  um 
1800.  Sie  zeigt  auf  der  Yorderseite  den 
Kônig  auf  einem  Thronsessel,  auf  der  Rück- 
seite  ein  Kreuz. 

Chaiseiongue,  la,  ein  langes,  zum  bequemen  Aus- 
ruhen  eingerichtetes  Ruhebett  ohne  oder 
nur  theilweise  mit  Rückenlehne,  hingegen 
stets  mit  einer  oder  auch  zwei  Lehnen  an 
den  Schmalseiten.  Es  findet  sich  zuerst 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts.  und  macht 
aile  Stilwandelungen  des  Mobiliars  mit. 

Chai-yao  s.  Chinesisches  Porzellan. 

Chalcedon,  Gemenge  von  Quarz  und  O pal,  ein 
Halbedelstein  von  bl&ulich  weisser  bis 
grauer  auch  gelblicher  oder  brauner  Farbe. 
Er  setzt  sich  h&ufig  aus  verschiedenen 
Schichten  zusammen,  unter  denen  manch- 
mal  Karneol-,  Jaspis-,  Amethyst-Schichten 
siitd.  So  geschichteter  Chalcedon  heisst 
Achat  (s.  d.).  Sind  die  Schichten  weiss 
und  rothbraun  bis  schwarz,  so  wird  er 
Onyx  (s.  d.)  genannt.  Der  sog.  Chalce- 
donische  Rubin  hat  weder  mit  Chalcedon 
noch  mit  Rubin  etwas  zu  thun,  sondera  ist 
ein  Saphir  mit  helleren,  grauen  Flecken. 
Das  specifische  Gewicht  des  Ch.  betr&gt 
2,66—3,66. 

Chaligny,  Erzgiesserfamilie  zu  Nancy  im  16.,  16. 
und  17.  Jahrhdt. 


Cbalkographie,  VervielfUltigungsmethode,  in  den 
Details  verschieden  gehandhabt.  Sie  be- 
ruht  im  Princip  auf  galvanoplastischer  Ge- 
winnung  eines  Negativs  von  einer  ge&tzten 
Platte. 

Chalkotypie,  Hochfttzung  in  Erz,  gewôhnlich 
Kupfer. 

Chatte,  Charles  Mioh.  Ange.,  1718—78,  Maler,  Archi- 
tect  und  Radirer  zu  Paris.  Er  hat  eine 
Anzahl  Catafalke,  Stil  Louis  XVI.,  gezeich- 
net,  die  Taraval  gestochen  hat.  Sein  Brader 
Simon,  1719—66,  schuf  Entwürfe  fur  Fon- 
tftnen,  Vasen,  Chorgestûhl.  Sie  sind  zum 
geringeren  Theil  von  seiner  eignen  Hand, 
zum  grôsseren  von  C.  Bresse,  Boucher, 
Fessard,  Pochet,  Ph.  Charpentier,  M.  L.  A. 
Duroncerai  gestochen.  Stil  Louis  XVI. 

Challot,  Jacques,  Kunsttopfer  zu  Nevers  im 
17.  Jahrhdt. 

Chalmandrier,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat  Oraa- 
mente  nach  Marillier  gestochen. 

Chalon,  wollenes  Gewebe  in  Kôperbindung  aus 
Streichgara  und  etwas  grober  Wolle  im 
Einschuss,  mit  Tuch-artiger  Appretur. 

Chalon,  Jan.,  1738—96,  und  Christine,  1746— 
1808,  seine  Schwester,  malten  und  radirten 
in  Amsterdam. 

Chalon8  sur  Marne,  Beschauzeichen  bis  1784: 
Kreuz,  darum  4 Lilien,  bis  1789:  Uhrschlûssel 
mit  reich em  Griff. 

Chaly  ist  ein  glattes  Gewebe,  dessen  Kette  aus 
Seide  und  dessen  Einschuss  aus  Kammgarn 
oder  Baumwolle  besteht. 

Chambar8,  Thomas,  englischer  Kupferstecher  aus 
der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Chamberlain  s.  Worcester-Porzellan. 

Chambers,  Thos.,  1724—89,  Kupferstecher  zu 
London. 

Chamblin,  de,  franzôsischer  Architect  und  Orna- 
mentenzeichner  (Wanddecorationen,  Kamine, 
Fenster)  des  18.  Jahrhdts.  Stil  Louis  XV. 

Chambord8til,  der  Stil  François  I.,  so  genannt 
nach  dem  von  diesein  Konige  erbauten 
Schlosse  Chambord. 

Chambrette,  Jacques,  gründete  um  1730  die  Fa- 
yeucefabrik  zu  Luneville,  um  1760  eine  zu 
St.  Clément. 

Chaînon,  Kunsttopfer  zu  Lille  Anfang  des  18. 
Jahrhdts. 
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Chapuj 


Chamotte  ist  ein  Gemenge  von  Pulver-formigem, 
gebranntem  Thon  nnd  rohem  Thon. 

Champagne,  Philippe  de,  1602—74,  Maler  und  Ra- 
direr  zu  Paris. 

Champagner-Kreide,  feine,  weisse  Rreidefarbe. 

Champion,  Richaud,  fertigte  1768—81  Porzellan  zu 
Bristol.  Neben  violer,  meist  blau  bemalter 
Gebrauchswaare  entstammen  dieser  Fabrik 
ganz  ungewôhnlich  schone  Stücke,  welche 
in  Form  und  Décor  sich  an  das  ostasiatische 
oder  an  das  Porzellan  von  Sèvres  und  Meissen 
anschliessen.  Namentlich  wurden  sehr  gute 
Statuetten  und  reich  decorirte  Prunk- 
schüsseln  gefertigt.  Die  Glasur  ist  cha- 
rakteristisch  für  Bristol.  Sie  zeigt  nftmlich 
viele,  kleine,  eingesunkene  Pünktchen,  wie 
von  Nadelstichen  herrührend.  Àls  Marke 
kommt  ein  Kreuz  vor,  meist  mit  Zahlen, 
auch  die  Meissener  Schwerter,  die  aber 
durch  verschiedene  Attribute  von  Meissen 
leicht  zu  unterscheiden  sind,  auch  das 
Jupiter-Zeichen  (wie  Plymouth),  auch  ein  B, 
meist  mit  Zahlen  dabei,  auch  T o,  als  Mono- 
gramm  eines  Modelleurs  Tebo. 

Champroud  fertigte  im  18.  Jahrhdt.  Fayencen 
zu  Nevers. 

Charnus,  Glas  maler  zu  Paris  Ànfang  des  17. 
Jahrhdts. 

Chana,  Alexandre,  Emailmaler  gegen  Ende  des 

17.  Jahrhdts.  Er  arbeitete  Portraits  nach 
Art  Jean  Toutin’s. 

Chancelier,  Pariser  Goldschmied,  Erzgiesser  und 
Ciseleur  des  18.  Jahrhdts. 

Channay,  südfranzôsische  Buchdruckerfamilie 
des  16.  Jahrhdts. 

Chanoo,  H.  F.,  fertigte  Porzellan  zu  Paris  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts.  Die  Stiicke  sind  mit 
CH  einzeln,  auch  verschlungen,  bezeichnet. 

Chanoo,  Julie,  geb.  Durosey,  Blumenmalerin 
an  der  Porzcllanmanufactur  zu  Sèvres  im 

18.  Jahrhdt. 

Chant,  J.  J.,  englischer  Radirer  und  Stecher  im 

19.  Jahrhdt. 

Chantereau,  J.,  Maler  und  Radirer  zu  Paris  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Chantilly  producirte  von  1726  an  Frittenpor- 
zellan  und  Fayencen.  Diese  tragen  ihren 
Entstehungsort  eingestempelt,  jene  als 
Marke  ein  Waldhom,  auch  ein  M darunter. 
In  neuerer  Zeit  wird  in  C.  viel  Sèvres  imitirt. 


Chantllly-Spltzen  sind  seidene  Klôppel-Spitzen 
mit  oft  sehr  naturalistisch  gezeichneten 
Blumenmustern;  doch  werden  derartige 
Spitzen  durchaus  nicht  nur  in  Chantilly, 
sondern  auch  in  anderen  tranzosischen 
Orten  hergestellt.  Die  Ch.  Spitzen  zeichnen 
sich  durch  einen  sehr  feinen,  meist  6eckigen 
Grund  aus.  Die  Spitzenfabrikation  in  Ch. 
begann  erst  Anfang  des  17.  Jahrhdts.,  wfth- 
rend  an  anderen  Orten  der  Ile  de  France, 
so  in  St.  Denis,  Ecouen,  Montmorency,  auch 
in  Paris  selbst,  schon  im  16.  Jahrhdt.  Spitzen 
und  zwar  nach  italienischen  Mustern  ge- 
fertigt wurden. 

Chanzy,  Emailmaler  des  18.  Jahrhdts. 

Chapat,  Louis,  Gemmenschneider  zu  Paris  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Chapelier,  Pariser  Erzgiesserfamilie  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Chapelle,  Jacques  s.  Sceaux-Fayencen. 

Chapelle,  Pierre,  1684—1760,  Fayencemaler  zu 
Rouen  und  Sinceney.  An  diesem  Orte  war  . 
im  18.  Jahrhdt.  auch  ein  Antoine  C.  und 
noch  ein  anderer  Verwandter  des  Pierre  C. 
als  Fayencemaler  thfttig. 

Chapellu,  Pierre,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Chaplain,  Jul.  Clém.,  geb.  1839,  Bildhauer  und 
Medailleur  zu  Paris. 

Chaplin,  Charles,  1826—91,  franzosischer  Maler 
und  Radirer. 

Chapman,  John  Gadshy,  geb.  1808,  amerikanischer 
Radirer  und  Formschneider,  arbeitete  lange 
in  Rom. 

Chapon,  Léon  Louis,  geb.  1836,  franzosischer 
Formschneider. 

Chaponier,  Alexandre,  Emailmaler  und  Kupfer- 
stecher  zu  Paris  in  der  zweiten  Hftlfte  des 
18.  Jahrhdts. 

Chappeseide  = Florettseide. 

Chaprbn,  NicOI.,  1699—1647,  Maler  und  Radirer  in 
Frank  reich  und  Italien. 

Chapui8,  d.  Aelt.  und  d.  J.,  Blumenmaler  an  der 
Fabrik  zu  Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Chapuy,  Jean  Baptiste,  Kupferstecher  zu  Paris 
aus  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts., 
hat  Ornamente  (geschmiedete  Gelftnder  nach 
Aubert)  gestochen. 

Chapuy,  Nie.  Marie  Jos.,  1790—1858,  Architect, 
Lithograph  zu  Paris. 


Charbonnier 
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Châtelaine 


Charbonnier,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  um  1760. 

Chardar,  indische  Goldschmiedearbeit,  besteht 
aus  hohlen,  Kugel-formigen,  mit  feinen 
Domen  besetzten  Kôrpero. 

Chardé,  Philippe,  Email-  und  Fayencemaler  zu 
Nevers  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Chardin,  Kunsttôpfer  zu  Tours  im  18.  Jahrhdt. 

Charee  nennt  sich  auf  griechischen  Vasen  aus 
dem  6.  Jahrhdt.  v.  Chr.  ein  Tôpfer. 

Char  inos,  griechischer  Kunsttôpfer  etwa  aus 
dem  6.  Jahrhdt.  v.  Chr. 

Charitaeos  hiess  ein  griechischer  Kunsttôpfer 
um  500  v.  Chr. 

Charité,  Jean,  Kunsttôpfer  zu  Nevers,  Anfang 
des  18.  Jahrhdts. 

Charité,  Pariser  Ciseleur  aus  der  zweiten  H&lfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Charivari  hiessen  die  châtelaines,  die  aus  einer 
grôsseren  Zahl  kleiner  Ketten  mit  vielen 
Breloques  bestanden.  Mitte  des  18.  bis  An- 
fang des  19.  Jahrhdts. 

Charlet,  Nicolas  Toussaint,  1793— *1846,  Maler, 
Radirer  und  Lithograph  zu  Paris.  Beson- 
ders  bekannt  und  beliebt  sind  seine  Bl&tter 
mit  Darstellungen  aus  dem  Soldaten-  und 
Kinderleben. 

Charlottenburg.  Porzellan.  S.  Berlin.  Por- 
zellan. 

Char  me  ton,  Georges,  1619—74,  franzôsischer  Orna- 
mentenzeichner  (Plafonds,  Kleinomament, 
Mascarons,  Cartouchen,  Pfosten,  Vasen). 
Seine  Entwürfe,  im  frühen  Stil  Louis  XIV. 
gehalten,  sind  von  Robert,  Audran  u.  A.  ge- 
stochen. 

Charnaud,  Pariser  Kunstgiesser  unseres  Jahr- 
hdts. 

Charpentier,  François  s.  Oiron-Fayencen. 

Charpentier,  François  Phil.,  1734—1817,  Orna- 
mentenstecher  (Architectur  nach  Dumont) 
zu  Paris. 

Charpentier,  René  Jaques,  1733—70,  Kupferstecher 
zu  Paris.  Er  hat  auch  Ornamente  (Môbel, 
Consolen,  Troph&en)  zum  Theil  selbst  ent- 
worfen  und  gestochen,  zum  Theil  nur  ent- 
worfen  und  sie  von  Huquier,  J.  F.  Blondel, 
Duhamel  stechen  lassen. 

Charplgnon  fertigte  Fayencen  zu  Nevers  im 
17.  Jahrhdt. 

Charpy,  Edmond,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der 
ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 


Charrier,  A.,  mal  te  Fayencen  zu  Rouen  im  18. 
Jahrhdt. 

Charrin,  Sophie,  mal  te  Miniaturen  zu  Paris  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Chartier,  Jean,  franzôsischer  Maler  und  Kupfer- 
stecher gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Chartier,  Pierre,  Emailmaler  zu  Orléans  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Chartier,  Pierre,  Emailmaler  zu  Blois  Anfang 
des  18.  Jahrhdts. 

Charton,  Goldschmied  zu  Paris  im  18.  Jahrhdt. 

Charton,  Jacques,  franzôsischer  Omamenten- 
zeichner  (Blumen,  Früchte  in  verschiedenen 
asiatischen  Stilarten)  aus  der  zweiten  H&lfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Charvet  fertigte  Fayencen  zu  Montauban  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Chasaux,  des,  Büchsenmacher  zu  Paris  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

ChaS8el,  Charles,  franzôsischer  Holzschnitzer  des 
17.  Jahrhdts.,  besonders  gross  in  kleinen 
Àrbeiten. 

Chasselat,  Charles,  franzôsischer  Miniaturmaler 
um  1800. 

Châssis  s.  Zeugdruck. 

Chasteau,  Guillaume,  1636—83,  Kupferstecher  zu 
Paris. 

I Chasteliain  malte  Fayencen  und  Porzellan  zu 
Rouen  im  18.  Jahrhdt. 

Chastillon,  Louis  de,  Kupferstecher,  Omamenten- 
stecher  zu  Paris  iu  der  zweiten  Hftlfte  des 
17.  Jahrhdts. 

Chatain  fertigte  Fayencen  zu  Montauban  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Chateau,  Antonia  ist  der  Frauenname  der 
Hérault,  Antonia. 

Chateau,  Louis  Charles,  Kupferstecher  und  Ra- 
direr zu  Paris  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Châtelain,  Jean  Bapt  Cl.,  1710—71,  Radirer,  Kupfer- 
stecher, Omamentenstecher  (Cartouchen)  zu 
Paris,  Brüssel,  London. 

Châtelaine,  die  Kette,  welche,  ursprünglich  mit 
dem  Giirtel  fest  verbunden,  von  denFrauen 
vom  herabh&ngend  getragen  wurde.  An 
ihr  waren  die  Schlüssel  und  kleinen  Ge- 
r&the  wie  Scheeren,  T&schchen  etc.  ange- 
bracht.  Sp&ter  lôste  man  die  Châtelaine 
vom  Gürtel  und  befestigte  sie  mittelst 
eines  durch  ein  Schildchen  verdeckten 
Hakens.  Schild  wie  Kette  waren  oft  Gegen- 
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stand  knnstreicher  Goldschmiedearbeit.  An- 
fang  des  18.  Jahrhdts.  wurde  es  bei  Mânnern 
Mode,  an  einer  solchen  Kette  die  kostbar 
ausgestatteten,  dickenUhren  zu  tragen.  An 
dünneren  Ketten  waren  daneben  der  Uhr- 
schlüssel,  Petsehaft,  Münzen  und  andere 
Breloques  befestigt.  Als  die  llhren  dünner 
und  einfacher  wurden,  steekte  man  sie  in 
Taschen  oben  an  den  Hosen  unter  der 
Weste  und  liess  von  ihnen  die  Châtelaine 
mit  ihren  AnhUngseln  herabhttngen. 

Chatelas,  Jean,  Goldschmied  zu  Limoges  im  13. 
Jahrhdt. 

Chatel-la-Lune  (Dép.  Eure),  bekannt  durch  Thon- 
waarenindustrie.  Schon  im  16.  Jahrhdt. 
wurden  daselbst  Fayencen  gefertigt. 

Chatellerault  s.  Leone,  Jean. 

Chatillon.  Fayencen.  Seit  dem  18.  Jahrhdt. 
producirt  Ch.  Fayencen.  Zuerst  ahmte  man 
den  Stil  von  Moustiers  nach,  spîiter  liess 
man  sich  von  den  englischen  Arbeiten  be- 
einflussen. 

Chatillon,  Henri  Guillaume,  1780—1856,  Maler  und 
Kupferstecher  zu  Paris. 

Chatillon,  Louis,  1693—1734,  Emailmaler  und 
Kupferstecher  zu  Paris. 

Chatillon.  Porzellan.  S.  Roussel,  Lortz,  Rouget. 

Chaton  s.  Fassnng  von  Steinen. 

Chatria,  Remy,  Goldschmied  zu  Paris  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Chattock,  Rich.,  englischer  Maler  und  Radirer  in 
der  zweiten  Hîilfte  des  19.  Jahrhdts. 

Chaudet,  Ant.,  1763 — 1810,  Bildhauer  und  Erz- 
giesser  zu  Paris. 

Chaudière,  franzosischer  Goldschmied,  mittel- 
mâssiger  Ornamentenstecher  (Grottesken) 
des  17.  Jahrhdts.  Stil  Louis  XIV. 

Chaufourrier,  Jean,  1679 — 1757,  Maler,  Omamenten- 
zeichner  (Schlosserarbeiten)  und  Radirer  zu 
Paris. 

Chaumont,  Vater  und  Sohn,  Pariser  Buchbinder 
um  1800. 

Chaumonte  & Marquis,  Pariser  Ciseleure  des  19. 
Jahrhdts. 

Chaunin,  Simon,  fertigte  Fayencen  zu  Nevers  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Chaupin  fertigte  Fayencen  zu  Bergerac  um  1760. 

Chauoy-Lydon,  Emailmaler  im  17.  Jahrhdt. 

Chauveau,  François,  1613-76,  Maler,  Kupfer- 
stecher,  Radirer,  Ornamentenstecher  (Klein- 


omament,  Rahmen,  Wappen,  Initial  en,  Car- 
touchen,  Friese,  Leuchter,  Mas  car  o ns,  Fest- 
lichkeiten,  Fftcher,  Theaterdecorationen, 
z.  Th.  nach  Le  Brun  u.  A.)  zu  Paris. 

Chauveau,  Pierre  Joseph,  1730—67,  franzosischer 
Formselmeider. 

Chauvel,  Théophile,  geb.  1831,  Maler,  Radirer, 
Lithograph  zu  Paris. 

Chauvel  de  Cantpie,  F.,  franzosischer  Ornamenten- 
stecher (Friese)  ans  der  zweiten  Hftlfte  des 
17.  Jahrhdts. 

Chavannes,  P.  D.,  1672—1744,  Maler  und  Radirer 
in  Paris. 

Chavassieu  d’Audebert,  Adèle,  Emailmalerin  An- 
faug  dieses  Jahrhdts. 

Chavaux  d.  Aelt.  arbeitete  Vergoldung  an  der 
Manufactur  zu  Sèvres  im  18.  Jahrhdt.,  d.  J. 
malte  Blumen. 

Cha-wan,  die  kleinon,  japanischen,  henkellosen 
Theetassen. 

Chawner,  Henry,  Goldschmied  zu  London  um 
1860.  Marke  : H C. 

C H E,  das  C durch  den  ersten  Strich  des  H, 
das  E am  zweiten,  auf  Goldschmiedearbeiten 
aus  Stuttgart  ist  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  aus  dem  17.  Jahrhdt. 

Chedel,  Quintin  Pierre,  1705—62,  Radirer  und 
Kupferstecher  in  Paris.  Seine  Ornament- 
stiche  (Kleinornament,  Cartouchen,  Fontünen 
etc.,  z.  Th.  nach  Meissonnier)  zeigen  den 
vollen  Stil  Louis  XV. 

Cheer,  Henry,  Erzgiesser  zu  London  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Cheesman,  Thomas,  englischer  Kupferstecher  in 
der  zweiten  Halfte  des  18.  und  der  ersten 
des  19.  Jahrhdts. 

Chelizot,  Lothringische  Glasmacherfamilie  des 
15. — 17.  Jahrhdts. 

Chelos,  Kunsttôpfer  zu  Athen  etwa  600  v.  Chr. 

Chelsea,  District  von  London  mit  grosser  kerami- 
scher  Production.  Ueber  die Favencen  s. W edg- 
wood.  Frittenporzellan  wurde  hier,  wie  ein  da- 
tirtes  Stück  beweist,  schon  1746  gearbeitet. 
Der  Hof  und  die  Aristokratie  haben  sich  in 
der  damais  aile  ersten  Stiinde  beherrschenden 
Vorliebe  fur  die  neue  Masse  lebhaft  fftr 
Chelsea  Porzellan  interessirt.  In  Folge  da- 
von  konnte  die  Fabrik  tüehtige  Künstler 
beschiiftigen.  Sie  arbeitete  bis  1770  sehr 
gu  te,  bis  1781,  ihrem  letzten  Jahre,  miissig 
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gute  Stücke.  Die  glasartige  Masse  ist 
ttusserst  zerbrechlich,  die  Glasur  mftssig 
stark.  Die  decorirenden  Künstler  liessen 
sich  zuerst  durch  Ostasien,  spftter  durch 
Deutschland  iind  Frankreich  beeinflussen. 
Sie  lieferten  oft  in  Form  und  Décor  gleich 
hervorragende  Arbeiten.  Chelsea-Roth 
ist  ein  leuchtendes,  dnnkles  Rosa  mit  einem 
Stich  ins  Blaue.  Stücke  mit  dieser  Farbe 
wie  auch  die  ausgezeichneten  Statuetten  und 
Gruppen  sind  jetzt  ganz  besonders  gesucht 
• und  werden  sehr  hoch  bezahlt.  Als  Marke 
ist  ein  Anker  aufgemalt,  meist  in  Blau  oder 
Roth,  selten  in  Gold.  Auch  2 Anker  kommen 
vor,  auch  neben  dem  Anker  die  Buchstaben 
C B. 

Chemiglyphie  = Glyphographie. 

Chemigraphie  = Chemitypie. 

Chemin,  Mechaniker  und  Ciseleur  zu  Paris  im 
18.  Jahrhdt. 

Chemi8Chbraun  = Mineralbister.  S.  Bis  ter. 

Chemischroth,  ein  Eisenroth. 

Chemitypie,  ein  eigenthümliches  Verfahren,  auf 
einer  Zinkplatte  eine  Hochtttzung  herzu- 
stellen.  Die  Platte  wird  erst  tief  geâtzt 
oder  gravir t,  dann  mit  einer  Zinn-Blei-  oder 
Zinn  - Blei  - Wismuth  - Mischung  übergossen. 
Nachdem  diese  erkaltet  ist,  wird  sie  bis 
zum  ursprünglichen  Niveau  abgesehliffen. 
Eine  zweite  Aetzung  greift  nur  das  Zink 
an,  so  dass  die  Metallmischung,  welche  die 
Tiefen  ausgefüllt  hat,  erhaben  stehen  bleibt. 
Das  Verfahren  ist  1843  von  Piil,  einem 
Dünen,  erfunden  und  besonders  fur  den 
Kartendruck  von  hohem  Werth.  Gedruckt 
wird  in  der  Buchdruckerpresse. 

Chenavard,  Aimé,  179d — 1838,  franzôsischer  Orna- 
mentenzeichner. 

Chenay,  John,  amerikanischer  Kupferstecher  uni 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts.,  bekannt  durch 
seine  Frauengestalten. 

Cheneffon,  Antoine  Ch.,  Glasmaler  zu  Orléans  im 
16.  Jahrhdt. 

Chenet,  Jean,  Erzgiesser  des  17.  Jahrhdts.,  ar- 
beitete  zumeist  in  Venedig. 

Chenevière,  Pierre,  Kunsttischler  zu  Besançon 
in  der  zweiten  Haifte  des  16.  Jahrhdts. 

Chenille  (Raupe),  eine  Schnur  mit  Sam  met-  oder 
Raupen-artigem  Ausselien,  gewebt  auf  einer 
Kette  von  Seiden-  und  Leinenfaden  mit 


einem  Einschlag  aus  Seide.  Die  Chenille 
findet  zu  Stickereien,  Galanteriearbeiten, 
Spitzen,  auch  als  Gewebsmaterial  mannig- 
fache  Verwendung. 

Chenil le-Teppiche,  eigenthümliche,  in  Frankreich 
und  England  gewebte  Teppiche  mit  Chenille- 
Flor.  Die  Fabrikation  bringt  es  mit  sich, 
dass  stets  eine  grosse  Anzahl  gleicher 
Muster  fertiggestellt  werden.  Sie  zeichnen 
sich  durch  Farbenreichthum  aus.  Als 
Material  kommt  für  die  Eette  Leinengam, 
für  den  Schuss  Wolle  zur  Verwendung. 

Chenon  fertigte  Steinzeug  zu  Lille  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhdts. 

Chenu,  Guillemin,  Goldschmied  zu  Bourges  in  der 
zweiten  Haifte  des  16.  Jahrhdts. 

Chenu,  Pierre,  geb.  1730,  Kupferstecher  zu  Paris, 
hat  viel  Ornamente  nach  Meissonnier  ge- 
stochen. 

Chen-yu-hoang,  gelbes,  chinesisches  Porzellan, 
gefertigt  um  1700. 

Che-pi-lou,  gTünes,  chinesisches  Porzellan,  ge- 
fertigt um  1700. 

Chepman,  Walter,  Buchdrucker  zu  Edinburgh 
Anfang  des  16.  Jahrhdts. 

Chereau,  François,  1680—1729,  Kupferstecher  zu 
Paris.  Sein  Brader  Jacques  François, 
1694 — 1776,  gleichfalls  Kupferstecher,  hat 
einige  Omamentbl&tter  gestochen. 

Cheret-Bouiller,  Jean  Bapt.,  Goldschmied,  speciell 
als  Ciseleur  berühmt,  zu  Paris  in  der  zweiten 
Haifte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  J B C. 

Chéron,  Goldschmied  zu  Paris  in  der  zweiten 
Hülfte  des  18.  Jahrhdts. 

Cheron,  Charles  Jean  François,  1636—99,  aus- 
gezeichneter  Medailleur,  arbeitete  zu  Paris 
und  Rom. 

Cheron,  Elisabeth  Sophie,  1648—1711,  franzôsische 
Emailmalerin,  Kupferstecherin.  Ihr  Vater 
Henry  war  ein  wenig  bedeutender  Miniatur- 
maler  und  Kupferstecher.  Ein  Verwandter, 
Louis,  1666—1723,  war  Radirer. 

Cherpitel,  franzôsischer  Omamentenstecher 
(Trophaen)  aus  der  zweiten  Haifte  des  18- 
Jahrhdts. 

Chertier,  Alex.,  Goldschmied  unseres  Jahrhdts. 
zu  Paris,  bekannt  durch  seine  Kirchen- 
gerüthe. 

Chérubin,  1662—1616,  franzôsischer  Maler  und 
Kupferstecher,  arbeitete  viel  in  Rom. 
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Chesham,  1749—1806,  englischer  Radirer  und 
Kupferstecher. 

Chester.  Beschauzeichen  bis  1776:  Schild,  ge- 
theilt,  rechts  8 halbe  Lôwen,  links  lBündel 
Garben;  spfiter:  Dolch  und  3 Bündel  Garben. 

Chesterfleldware,  das  in  und  um  Chester  ge- 
fertigte  Steinzeug.  Hauptproductionsorte 
sind  Brampton  und  Belper.  Es  wird  hier 
vielfach  nach  alten  Modellen  gearbeitet. 

Chetszu,  chinesischer  Name  der  Gelbschooten. 

Chevalier,  gest.  um  1752,  trefflicher  Pariser 
Lackmaler,  arbeitefce  fur  Friedrich  d.  Gr. 
in  Potsdam. 

Chevalier,  Blumenmaler  an  der  Porzellanfabrik 
zu  Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Chevalier,  Porzellanfabrikant  zu  Paris  Anfang 
dieses  Jahrhdts. 

Chevalier,  Pariser  Elfenbeinschnitzer  um  1700. 

Chevalier,  Nie.,  Medailleur,  Kupferstecher,  Orna- 
mentenstecher  (Goldschmiederei)  in  Frank- 
reich  und  den  Niederlanden  um  1700.  Marke: 
NC. 

Cbevallard-Rosier,  Erzgiesser  und  Ciseleur  unseres 
Jahrhdts.  zu  Luxenburg. 

Chevillet,  J.,  1729—1802,  Kupferstecher  zu  Paris, 
in  Deutschland  geboren. 

C H J,  das  J unter  C H,  im  viel  geschweiften 
Rahmen,  auf  Dresdener  Goldschmiedearbeit 
ist  Marke  C.  H.  Ingermann’s. 

Chiari,  Fabrizio,  Maler  und  Radirer  zu  Rom  im 
17.  Jahrhdt. 

Chiarini,  Bartolom.,  Holzsehnitzer  zu  Neapel  im 
16.  Jahrhdt. 

Chiaro,  Giovanni  del,  Goldschmied  zu  Florenz  in 
der  ersten  Httlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Chiaroscuro  = Clair  obscur. 

Chia8toÜth,  ein  in  der  Bretagne  vorkoinmender, 
undurchsichtiger  Andalusith  mit  kreuz  - 
fôrmig  geordneten  Einschlüssen  einer 
schwarzen  Substanz. 

Chiavari-Spltzen  s.  Macramé. 

Chiavenna,  Jacopo,  gest.  1660,  Goldschmied  und 
Steinschneider  zu  Modena. 

Chibouet,  B.,  franzosischer  Maler  und  Radirer 
in  der  zweiten  Hklfte  des  17.  Jahrhdts. 

Chica,  Farbstoff,  zum  Roth-  und  Gelbfftrben 
benutzt.  Er  wird  aus  den  Bl&tteru  der 
Bignonia  Chica  Humb.  gewonnen. 


Chieaneau,  Domin.  Fr.,  fertigte  1722—62  Fritten- 
porzellan  zu  Paris.  Als  Marke  führte  die 
Fabrik  C M und  ein  Kreuz  darunter. 

Chieaneau,  Pierre,  fertigte  Ende  des  17.  Jahr- 
hdts. Fayencen  zu  St.  Cloud.  Seine  Sôhne, 
welche  1702  die  Fabrik  erbten,  dürften 
vielleicht  mit  Recht  als  die  ersten  Dar- 
steller  des  Frittenporzellans  in  Frankreich 
angesehen  werden. 

Chiesa,  Pompeo  délia,  sehr  kunstfertlger  Plattner 
zu  Mailand  in  der  zweiten  H&lfte  des  16. 
Jahrhdts. 

Chiffonnier,  le,  auch  la  chiffonnière,  ursprüng- 
lich,  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.,  ein 
schmales,  hohes  Kastenmobel  mit  mehreren, 
übereinander  gereihten  Schubladen.  Der 
Ausdruck  wird  jetzt  in  viel  weiterem  Sinne 
für  allerhand  kleinere  Schr&nke  gebraucht. 
Das  Wort  stammt  von  le  chiffon,  der 
Lump  en,  Putz,  Flit  ter,  zu  deren  Auf- 
bewahrung  das  Môbel  construirt  wurde. 

Chiflart,  Nie.  François,  geb.  1826,  franzosischer 
Maler  und  Radirer. 

China,  ein  im  Englischen  gebrftuchlicher  Aus- 
druck fur  Porzellan. 

Chinabaumholz,  hart,  braunroth,  geadert  und  ge- 
fleckt,  sehr  gut  zu  bearbeiten. 

Chinablau,  ein  Theer-  (Anilin-)  Farbstoff. 

China8ilber,  eine  Neusilberart. 

Chinathon  wird  der  ganz  weisse,  besonders  der 
englische  Thon  genanut. 

Chine  clay,  weisse  Farbe,  besteht  aus  Porzellan- 
erde. 

Chineeer  Gelb,  Ocker. 

Chinesi8Che8  6las.  Der  Chinese  schfttzt  am 
Glase  zweierlei,  die  Farbe  und  den  Schnitt, 
wahrend  er  auf  Form,  Grosse,  Dünne 
keinen  Werth  legt.  In  Folge  dieser  Ge- 
schmacksrichtung  fertigt  er  nur  kleine 
Stücke,  theils  Imitation  en  von  Edel-  und 
Halbedelsteinen,  theils  kleine  Zier-  und  Ge- 
brauchsgegenstande,  besonders  viele  Schnupf- 
tabaksfiaschchen.  Dieselben  zeigen  oft  aus 
einer  dicken  Ueberfangsschicht  so  tief  aus- 
geschnittene  Ornamente,  auch  Figuren,  dass 
das  überfangene  Glas  den  Grund  abgiebt. 
Auch  mehrfache  UeberfangRschichten  kom- 
men  vor.  Der  vorzügliehe  Schnitt  durch- 
setzt  dieselben  verschieden  tief  und  schafft 
so  einen  larbenreichen  Décor.  Billigere 
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W&are,  wohl  meist  fûr  den  unkundigen 
Fremden  bestimmt,  ersetzt  den  Schnitt 
durch  andersfarbige,  in  weichem  Zustande 
aufgeheftete  Ornamente  etc. 

Chinesisclies  Papier.  Die  Chinesen  verwenden 
zur  Papierfabrikation  neben  den  bei  uns  ge- 
brAuch lichen  Stoffen  besonders  viel  Pflanzen- 
fasern,  ho  die  des  Bambus,  des  Maulbeer- 
baums,  mekrerer  Arten  Algen,  des  Rohrs 
und  Ahnlicher  Pflanzen.  Die  Festigkeit  ver- 
dankt  das  dtinne  Product  nicht  zum  wenig- 
sten  dem  Umstande,  dans  Ho  11  An  der  in 
China  nicht  in  Gebrauch  sind.  Die  Masse 
wird  durch  LaugenbAder,  Koch  en  und 
Stainpfen  hergestellt.  Anstatt  des  bei  uns 
üblichen  Leims  wird  eine  Auflftsung  eines 
Harzes  in  Reiswusser  verwendet. 

SoH  das  Papier  als  Fensterverschluss, 
Deeke,  Regenschirmüberzug  und  zu  Ahn- 
lichen  Zwecken  dienen,  so  wird  es  mit 
einem  Gemiach  verschiedener  Oele  ge- 
trftnkt. 

Chlnesisohes  Porzellan.  Man  dürfte  nicht  fehl 
gehen,  wenn  man  die  Erfindung  des  Porzel- 
lariH  in  China  in  das  8.  bis  9.  Jahrhdt.  v.  Chr. 
setzt.  Eine  grôssere  Anzahi  Stücke  kam 
erst  itn  16.  Jahrhdt.  durch  die  Portugiesen 
nach  Europa.  Die  Chineaen  benutzten  das 
Porzellan  sehr  viel,  so  auch  in  der  Architec- 
tur.  Besonders  bekannt  ist  der  Porzellan- 
thurni  in  Nanking,  der  nach  mehr  als  400- 
jAhriger  Existenz  1862  leider  zerstôrt  wurde. 
Seit  der  Piündernng  des  Sommerpalastes  in 
Peking  durch  die  Franzosen,  1860,  haben 
wir  erst  einen  genaueren  Begriff  von  der 
grossen  Kunst  der  Chinesen  in  der  Be- 
arbeitung  des  Porzcllans  bekommen.  Als 

i 

Marken  führt  das  Porzellan  entweder  N amen  ! 

i 

der  Dynastie  — Nienhao-Marken  — , aber  : 
erst  vom  16.  Jahrhdt.  an,  oder  eine  Inschrift, 
die  besagt,  wer  der  Verfertiger  desSfcückes 
ist,  in  wessen  Auftrag  es  gearbeitet,  wem 
es  gespendet,  wofür  es  gespendet  wurde 

i 

u.  s.  w.,  oder  ein  bildliches  Zeichen,  wie  1 
eine  Fledermaus,  einen  Fisch,  einen  Reiher 
etc.,  das  aber  oft  wrohl  nicht  zur  Bezeich-  : 
nung  der  WerkstAtte,  sondem  als  Symbol 
aufgemalt  ist.  Es  ist  daher  eine  Kenntniss 
der  verschiedenen  chinesischen  Schriften, 
Regienuigen,  Sagen  nothwendig,  um  sich 


liber  das  Alter  des  betreffenden  Objecta 
sicher  orientiren  zu  kônnen.  Viele  Stücke 
zeigen  keine  Marke. 

Die  Altesten  Producte  sind  streng  ge- 
nommen  keine  Porzellane,  9ondem  mehr 
Steinzeug.  Gerühmt  wird  besonders  ein 
himmelblaues,  Ausserst  dünnes  craquelé- 
Porzellan,  Chai-yao.  Ein  anderes  blaues, 
auch  hochberühmtes  craquelé  entstand  im 
11.  und  12.  Jahrhdt.  Auch  das  Eier- 
schaalenporzellan  und  das  pfiaumen- 
blaue,  mit  Blumen  bernai  te,  wie  das  Ting- 
yao  wurden  um  dieseZeit  hergestellt.  Das 
Kuan-vao  sah  das  10.  Jahrhdt.  entstehen. 
Von  allen  diesen  Porzellanen  sind  in  Europa 
Stücke  nicht  vorhanden,  ob  in  China  ist  auch 
noch  fraglich.  Erst  das  Sel  ad  on  ero  fluet 
die  Reihe  der  uns  bekannten  chinesischen 
Porzellane.  Seladou  ist  nur  ein  Porzellan- 
artiges,  nicht  durchscheinendes  Steinzeug 
mit  einer  schweren,  grauen  bis  grüneny 
glatten,  auch  craquelirten  Glasur;  die  Risse, 
an  alten  Stücken  stets  viel  enger  als  an  neuen, 
sind  oft  mit  anderer  Farbe  gefüllt  (Fo- 
r e 1 1 e n - c r a q u e 1 é).  Als  die  Al testen  Stücke 
gelten  die  mit  schwarzem  craquelé.  Zu 
den  frühesten  bekannten  chinesischen  Por- 
zellanen gehoren  die  nach  ihrem  Aussehen 
sogenannten  geflammten.  Sie  zeigen 
rothe  und  blaue,  meist  dunkle  Tône,  die  in 
mannigfachster  Variation  Flammen-artfg, 
d.  h.  ohne  scharfe  Grenzen,  in  breiten 
Strahlenbüscheln  und  Wolken-artig  in  ein- 
ander  überfliessen.  Das  Ausserst  prAchtige 
Farbenbild  — Sèvres  und  die  Berliner 
Manufactur  erzielen  es  jetzt  auch  sehr  schon 
— verdankt  seine  Entstehung  dem  Um- 
stande, dass  man  durch  gewisse  Kunst- 
griffe  die  Metalloxyde  der  Glasur  in  ver- 
schiedenen Oxydationsstufen  erhalten  hat. 
Die  Mittelfeuer-Glasuren  wraren  auch  schon 
in  früher  Zeit  bekannt;  es  sind  blaue  und 
violette  Stücke.  Besonders  schon  sind  von 
echten  Porzellanen  die  alten  dunkel-  auch 
wolkig  blauen,  die  meist  reich,  oft  mitGold 
geschmückt  sind.  1m  Allgemeinen  hat  man 
den  Eindruck,  dass  die  Chinesen  früher  den 
Hauptwerth  ihres  Porzellane  in  die  Schôn- 
heit  der  Glasuren  legten.  Von  diesen  seien 
noch  erwAhnt:  Eine  tief  grime,  fast  schwarze, 
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die  mit  Gold  decorirt  wurde,  ferner  eine 
braune,  die  man  in  pastôser  Goldmalerei 
mit  Punkten  und  Strichelchen  bernai  te,  eine 
himbeerfarbige,  eine  blftulich-weisse,  eine 
braun-violette,  eine  grûne,  malachitartige, 
eine  graubraune  mit  Goldcraquelé,  eine  i 
hochrothe  mit  helleren  rothen  Flecken,  eine 
braun-gelb  wolkige,eine  eigenthümlich  Staub- 
artige,  grau-blaue,  eine  tiefblaue  mit  hellen 
Adern,  eine  Brescien-artige  in  Weiss,  Grau  ' 
und  Grün,  eine  grün-braune,  eine  dunkel- 
rothe  mit  grau-grünen  Flecken.  An  einzel- 
nen  Stücken  schwelgt  der  Künstler  geradezu 
in  Glasuren.  So  besitzt  das  British  Muséum 
eine  kleine  Schaale,  die  innen  am  Boden  j 
eine  weisse,  violett  gesprenkelte  und  ge- 
aderte,  am  inneren,  aufsteigenden  Bande 
eine  glatte,  Seladon-farbige,  aussen  eine 
bandartige,  unscharf  abgegrenzte,  grau- 
grüne  bis  rothviolette  Glasur  zeigt.  Bei 
einer  derartigen  Berücksichtigung  der  Glasur 
war  es  weder  môglich,  das  Stück  sebr  gross, 
noch  sehr  complicirt  in  der  Form  aufzubauen. 
So  finden  sich  diese  prachtvollen  Glasuren 
gerade  an  ganz  einfachen,  kleinen  Schaalen, 
Dosen  und  Vasen,  die  ôfter  in  Bronze  ar- 
mirt  sind,  auch  an  Theekannen.  Diese 
zeichnen  sich  manchmal  durch  ihre  natura- 
listischen,  oft  Friichten  nachgebildeten  For- 
men  aus.  In  sehr  geistvoller  Weise  flndet 
sich  auch  die  Glasur  mit  der  Malerei  zu  ! 

i 

einem  einheitlichen  Décor  verschmolzen.  , 
So  kenne  ich  eine  grosse  Vase  mit  dunkel- 
gelber  und  rother,  klein  geflamm ter  Glasur; 
auf  dem  gelben  Grunde  sind  hellgrüne 
Zweige  und  Blfttter  gemalt;  die  Zweige  er- 
weitem  sich  am  Ende  zu  Kelchen,  aus  denen 
die  rothen  Flammenbüschel  Dolden-artig 
herauszufallen  oder  aufzusteigen  scheinen. 
In  derBlumenmaierei  spielen  Chrysantemum 
uud  Paeonie  die  Hauptrolle.  Je  jünger  die 
Stücke  sind,  desto  reicher  und  phantasie- 
voller  wird  ihre  Ausführung.  An  alten 
Stücken  findet  sich  die  Malerei  nicht  selten 
iu  kleinen,  von  der  Glasur  ausgesparten 
Feldem.  Sehr  feine,  flach  eingedrückte 
O rn  amen  te,  Blumen  kommen  hin  und  wieder 
vor.  Von  seltenen,  alten  Arbeiten  seien  noch 
erwfthnt  die  ausgezeichnet  modellirten,  meist 
glatt,  sehr  schôn  glasirten,  hin  und  wieder 


auch  bemalten  Thierfiguren,  sowie  die 
lackirten  Porzellane,  die  ôfter  mit  glattem 
oder  bemaltem  Perlmutter  eingelegt  sind. 
Das  blau-grüne  Porzellan  der  Ming-Dynastie 
hat  die  Malerei  stets  unter  der  Glasur. 
Beim  alten,  rothen  Porzellan  verdankt  die 
Glasur,  die  hftufig  reliefartig  hoch  aufge- 
tragen  ist,  seine  Farbe  dem  Goldpurpur. 
Das  gelbe  Eierschaalenporzellan  ist 
sehr  selten,  die  Farbe  „ Rouge  haricot*4, 
durch  Kupferoxyd  hervorgebracht,  sehr  ge- 
schfttzt. 

lin  18.,  auch  schon  Ende  des  17.  Jahrhdts. 
hat  China  viol  Porzellan  fur  Nord-Europa, 
Persien,  die  Türkei  gearbeitet.  Die  Stücke 
sind  leicht  zu  crkennen,  da  es  den  Malern, 
trotz  offenbar  vieler  angewendeter  Mühe 
nicht  gelingen  wollte,  den  chinesischen 
Charakter  ganz  zu  verleugnen;  so  sehen 
besonders  die  Menschen  aile  etwas  mon- 
golisch  aus. 

Wirklich  altes  chinesisches  Porzellan  ist 
ftusserst  selten  bei  uns,  da  in  China  selbst 
die  hôchsten  Preise  dafür  bezahlt  werden. 
Es  kommt  hinzu,  dass  es  bei  uus  in  Europa 
gar  nicht  annfthernd  solche  Eenner  für 
diese  Objecte  giebt  wie  im  Lande  ihrer 
Entstehung,  auch  aus  den  vorher  ausein- 
ander  gesetzten  Gründen  nicht  gut  geben 
kann. 

Die  modernen  Fabrikate  stehen  im  Durch- 
schnitt  hinter  den  alten  zurück,  wenngleich 
noch  immer  manche  ganz  hervorragende 
Stücke  hergestellt  und  auch  die  alten  Por- 
zellane sehr  gut  und  sehr  genau,  mit  den 
Marken,  imitirt  werden.  Da  dies  schon  seit 
Jahrhunderten  geschieht,  hat  es  vielleicht 
bewirkt,  dass  der  Charakter  der  chinesischen 
Porzellane  im  grossen  ganzen  stets  derselbe 
geblieben  ist.  (Ueber  die  Schwierigkeiten, 
chinesische  Producte  von  japanischen  zu 
unterscheiden  s.  Japanische  Keramik.) 

Chinesisches  Steinzeug.  Das  frühere  ch.  St.  war 
sehr  fein,  tief  rot  h und  meist  mit  einzelnen, 
ausgezeichnet  gearbeiteten  Blüthen  und 
Blftttern  an  Zweigen  plastisch  decorirt.  Das 
zur  Zeit  viel  nach  Europa  importirte  ist  gut, 
theilweise  ganz  hervorragend  durch  seine 
Feinheit  und  Httrte.  Besonders  erwfthnt 
seien  die  Kftnnchen  zum  Bereiten  des  Thees. 
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Die  Masse  ist  gelb-grau,  zeigt  irisirende  auf  der  Schulter  mit  Domen,  Spangen  zu- 
Partikel  und  riecht  eigenthümlich.  Ihr  soll  sammengehalten  wurde,  wird  der  Chiton 

der  Thee  in  China  den  schônen  Geschmack  spiiter  zu  einem  Aermel-losen,  Hemd-artigen 

mit  verdanken.  Die  Kânnchen  gewinnen  Kleidungsstück,  welches  ein  Gürtel,  bei  den 

durch  die  Dauer  des  Gebrauchs  an  Werth.  Frauen  ziemlich  dicht  unter  der  Brust,  zu- 

Chlneslsoh  Grüll,  Farbstoff,  in  der  Fürberei  rein  sammenfasst.  Spâter  finden  sich  manchmal 

für  Griin,  mit  Zink-  nnd  Magnesiasalzen  2 Gürtel,  einer  unter  der  Brust  und  einer 

für  Blau  gebraucht.  Er  wird  aus  derRinde  um  die  Hüften;  àuch  gekreuzte  Gürtel 

einiger  Kreuzdornarten,  namentlich  Rhamnus  kommen  vor.  Da  die  Gürtel  nothwendig 

utilis  und  Rhamnus  chloroforus  gewonnen  den  schônen,  freien  Faltenwurf  beeintrach- 

und  kommt  al  s dunkelgrüne  Scheibchen  in  tigten,  attischer  Schônheitssinn  auf  ihn  aber 

den  Handel.  nie  ht  verzichten  wollte,  fertigte  man  das 

Chinesisch  Roth  ist  Carthamin.  Gewand  sehr  lang  und  zog  es  oberhalb  des 

Ching-tzu  (chinesisch)  ist  das  Seladon-Porzellan.  Gürtels  hervor.  Spâter  lftsst  man  dann  über 

Chioggia-Spitzen.  C.,  eine  der  kleinen  Inseln  bei  Brust  und  Rücken  einen  Ueberschlag  vom 

Venedig,  producirte  früher  ziemlich  viel,  oberen  Ende  des  Chitons  fallen.  Diesen 

jetzt  wenig  Spitzen.  Etwas  besonders  Ueberschlag  entwickelt  die  Mode  weit-er, 

Charakteristisches  scheinen  sie  nicht  ge-  indem  sie  ihn  lang,  kurz,  rund,  eckig, 

habt  zu  haben.  Rühmliches  ist  von  der  zipfelig  formt.  um  ihn  schliesslich  ganz  vom 

modemen  Production  nicht  zu  melden.  Chiton  zu  lôsen,  ihm  die  Aermel  des 

Chio88one,  Dom.,  italieni'scher  Kupferstecher  im  Chitons,  welche  dieser  dank  asiatischen 

19.  Jahrhdt.  Einflüssen  erhalten  hatte,  anzuheften  und 

Chipault,  Jehan,  Fayencekünstler  aus  der  zweiten  als  ein  besonderes  Kleidungsstück  auszu- 

Hülfte  des  16.  Jahrhdts.  Er  arbeitete  in  der  bilden.  Meist  war  dieses  Ding  farbig  oder 

Art  Palissy’s.  trug  wenigstens  einen  farbigen  Saum.  Ge- 

Chippendale,  Thomasr  Kunsttischler  zu  London,  musterte  Stoffe  kommen  erst  nach  Alexander 

gab  1754  Môbelentwürfe  in  Kupferstich  d.  Gr.  mit  dem  Ueberhandnehmen  asiatischer 

heraus,  die  bald  so  viel  Anklang  fanden,  Moden  auf.  Die  Aermel,  welche  schon  am 

dass  schon  1765  die  zweite  und  1762  die  Chiton  mancherlei  Wandlungen  durchge- 

dritte  Auflage  erschien.  Die  Môbel  sind  macht  hatten,  werden  bald  ganz  weit  und 

geschickt  in  einem  aus  Rococo-,  chinesischen  kurz,  bald  eng  und  lang  geformt. 

und  gothischen  Motiven  gemischten  Stil  ent-  Die  griechische  Kunst  in  und  seit  ihrer 

worfen.  Was  jetzt  oft  „Chippendale-Stil“  Blüthe  wie  auch  spâter  die  rômische  stellt 

genannt  wird,  gehôrt  meist  nicht  Chippen-  die  Menschen  fast  stets  im  wollenen  Ge- 

dale,  sondera  Sheraton  an.  wande  dar.  Der  weihlie  Stoif  ist  fliessender 

Chiton,  das  Untergewand  der  Griechen.  Es  war  und  giebt  schônere  Falten  als  die  starre 

meist  von  weisser  Farbe;  nur  Frauen  trugen  Leinwand. 

in  spüterer  Zeit  farbige,  besonders  gern  Chlaina,  das  früh-dorische  Gewand,  ein  vier- 
safrangelbe  Chitone.  Man  unterscheidet  den  eckiges  Stück  Stoff,  das  je  nach  dem  es 

dorischen  und  den  jonischen  Chiton.  Dieser  angelegt  wurde  einen  anderen  Namen 

reicht  bis  zu  den  Füssen  und  besteht  aus  führte.  Chlaina  hiess  es,  wenn  es  von  links 

in  früher  Zeit  gerippter,  spftter  glatter  Lein-  her  auf  den  Schultern  geschlossen  wurde, 

wand;  jener  aus  Wolle,  oft  naturfarben,  beide  Arme  frei  liess  und  an  der  rechten 

endet  oberhalb  des  Knies.  Bei  feierlichen  Seite  offen  stand.  Wollte  man  es  auch  an 

Gelegenheiten  wird  das  lange  Gewand  be-  dieser  Seite  schliessen,  so  legte  man  einen 

vorzugt.  Würdentrâger,  Gelehrte,  Greise  Gürtel  um.  (S.  Exomis.) 

tragen  es  stets.  Für  gymnastischeUebungen,  Chlamys,  ein  Mantel,  der  in  Griechenland  in 
die  Jagd  etc.  wird  das  kurze  Gewand,  auch  spftterer  Zeit  statt  des  unbequemen  Hi- 

von Frauen,  angelegt.  Ursprünglich  nur  ein  mation  von  einzelnen  Stânden,  z.  B.  Sol- 

glattes  Stück  Zeug,  das  umgeworfen,  event.  daten  stets,  von  vielen  Erwachsenen  meist 
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getragen  wurde.  Es  war  ein  kurzes,  vier- 
eckiges  Stück  Zeug,  welches  auf  der  rechten 
Schulter  eine  Spange  zusammenhielt.  Die 
rômischen  Soldaten  führtengleichfalls  dieses 
Kleidungsstück  als  Mantel. 

Chlorophyll  s.  Pflanzengrün. 

Chodowiecki,  Daniel  Nicolaus,  geb.  inDanzig  1726, 
widmete  sich,  dem  Wunsche  seiner  Familie 
nachgebend,  dem  Kaufm  anus  stand,  obgleich 
Neigung  und  Talent  ihn  zur  Malerei  zogen. 
1752  siedelte  er  nach  Berlin  über,  wo  er 
seine  freie  Zeit  fleissig  zum  Zeiehneu  aus- 
nutzte,  bis  er  sich  1756  vollst&ndig  der 

Malerei  resp.  der  Radirkunst,  die  einen  ; 

■ 

grosseu  Reiz  für  ihn  hatte,  widmete.  Mit 
spielender  Nadel  charakterisirt  er  iu  kl  einen 
Bl&ttem  üusserst  scharf,  voll  Beobachtungs- 
gabe,  Gemiith  und  Humor  das  Leben  und 
Treiben  seiner  Zeit.  Gerade  diese  kleinen 
Bl&tter  sind  es,  die  seinen  Ruf  rechtfertigen, 
wemi  er  ihn  auch  durch  grosse,  tüchtig  ge- 
stochene,  aber  manchmal  etwas  mangelhaft 
gezeichnete  begründet  hat.  Der  Künstler 
star  b in  Berlin  am  7.  Febr.  1801,  nachdem 
er  in  seinem  langen,  an  Mühen  und  Erfolgen 
reichen  Leben  gegen  1000  Platten  gearbeitet 
hat.  Nicht  unerw&hnt  bleibe,  dass  er  auch 
mit  Schmelzfarben  sehr  gut  umzugehen  ver- 
stand. 

Chodowiecki,  Gottfried,  1728—81,  Bruder  Daniel’*, 
Kupferstecher  in  Berlin. 

Chodowiecki,  Wilhelm,  1766—1805,  Sohu  DameTs, 
tüchtiger  Kupferstecher  in  Berlin. 

Choffart,  Pierre  Philippe,  1730—1809,  Kupfer- 
stecher zu  Paris.  Seine  zahlreichen  Orna- 
mentstiche  (Cartouchen,  Blumen,  Rocaillen, 
Rahmenwerk,  Vignetten,  Cuis  de  lampe, 
Friese,  Initial  en,  Arabesken,  Wappen, 
Adressen,  Kami  ne,  Schmiedearbeit)  sind 
zum  grôsseren  Theil  nach  eigenen.  zum 
kleineren  nach  freinden  (Bachelier’*,  Bou- 
cheras) Entwürfen  gefertigt.  Von  den 
eigenen  Entwürfen  sind  einige  von  L. 
Bonnet  gestochen.  Choffart’s  Stil  zeigt 
neben  reinen  Formen  Louis  XV.  und 
Louis  XVI.  auch  mancherlei  Uebergange. 

Choieeau,  Miniaturmaler  und  Kupferstecher  zu 
Paris  in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 


Choteeau,  Gaspard,  fertigte  Fayeucen  zu  Nevers 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Choiselat,  Erzgiesser  und  Ciseleur  zu  Paris  in 
der  ersten  Hülfte  unseres  Jahrhdts. 

Choiseul-Gouflier,  Graf  von,  liess  Anfang  dieses 
Jahrhdts.  antike  Steinvasen  in  Bronze 
fassen.  Die  llusserst  seltenen  Stücke  tragen 
den  Namen  des  Grafen  in  die  Fassung 
gravirt. 

Choisi  fertigte  Fayencen  zu  Rennes  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Choisy,  Blumenmaler  an  der  Manufactur  zu 
Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Choisy  le  Roi,  Ort  im  nordôstlichen  Frankreich, 
besitzt  eine  Glashütte,  die  gute  Fabrikate 
liefert,  u.  A.  reticulirte  Glftser.  Seit  Ende 
des  18.  Jahrhdts.  wird  auch  Porzellan  pro- 
ducirt.  Die  Fabrik  ist  von  Clément  ge- 
gründet,  von  Lefèvre  spüter  übernommen. 

Choizeau,  P.  L.,  Miniaturmaler  zu  Paris  im  18. 
Jahrhdt. 

Cholchel,  altdeutsches  Trinkgefttss  aus  Glas 
von  nicht  bekannter  Form. 

Cholchos  nennt  sich  ein  Top  fer  auf  griechischen 
Vasen  des  6.  Jahrh.  v.  Chr. 

Chollet  fertigte  Fayencen  zu  Moulins  sur  Allier 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Chollet,  Ant.  Joe.,  franzôsischer  Kupferstecher 
im  19.  Jahrhdt. 

Chopard,  J.  F.,  franzôsischer  Kunsttischler, 
Wageubauer,  Schlosser  des  18.  Jahrhdts., 
hat  auch  Entwürfe  für  Wagon  gestochen. 

Chopin,  Kunstgiesser  zu  Berlin  Anfang  dieses 
Jahrhdts. 

Chopine,  la,  kleines  Trinkgefass  (aus  dem  Deut- 
schen:  Schoppen). 

Chopine,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  in  der  ersten 
Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Choquet,  Miniaturmaler  zu  Paris  um  1800. 

Chor  in  der  katholischen  Kirche  ist  der  Raum, 
in  dem  die  Geistlichkeit  wâhrend  der  An- 
dacht  auf  den  erhôhten  Chorstühlen  Platz 
uimmt.  Er  liegt  vor,  hinter  oder  seitlich 
vom  Hauptaltar. 

Choragieche  Monumente  errichteten  sich  die  Sieger 
in  einem  musischen  Wettkampfe  selbst  um 
Athen.  Der  Preis  bestand  in  einem  Dreifuss, 
welcher  das  Monument  zierenmusste  resp.  für 
welchen  überhaupt  das  ganze  Denkmal  er- 
richtet  wurde.  Man  stelltc  ihn  auf  eine 
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Saule  oder  auch  auf  einen  grôsseren,  mit 
S&ulen  gezierten  Unterbau.  Das  bekannteste 
derartige  Monument  ist  das  des  Lysikrates. 
Das  Motiv  — Dreifuss  auf  Sàule  — nahm 
die  &ltere  und  mehr  noch  die  jüngere  Re- 
naissance wieder  auf. 

Chorassan  (Ost-Persien)  producirt  schone  Knüpf- 
Teppiche  in  weicher,  glanzreicher  Woile, 
doch  leider  oft  in  zu  lebhaften  Farben, 
namentlich  hâufig  mit  rothem  Mittelfeld. 
Das  Randornament  zeigt  ni  dit  selten  Thiere. 
Die  Kette  besteht  aus  Baum woile.  Die 
Klingen  von  C.  erfreuten  sich  im  Mittel- 
alter  bis  wèit  in  die  Neuzeit  hinein  grosser 
Berühmtheit.  Sie  sind  dunkel,  meist  grau, 
mit  Gold  und  Silber  tauschirt. 

Chormantel  = Pluviale. 

Chor8tühle  sind  die  in  der  Kirche  an  den  Lang- 
seiten  des  Chors  aufgestéllten,  für  die  Geist- 
lichkeit  bestimmten  Stühle.  Sie  waren,  wie 
sich  nachweisen  lasst,  bcreits  im  4.  Jahrhdt. 
in  Gebrauch,  bestanden  aber  damais  wie 
auch  spater,  bis  ins  11.  Jahrhdt.  hinein,  aus 
Stein;  von  da  an  wird  Holz  verwendet.  Sie 
sind  in  Form  von  Bank  en  an  einander  ge- 
reiht  und  stehen  in  mehreren  Reihen  so 
hinter  einander,  dass  die  hintere  Reihe  stets 
etwas  hôher  ist  als  die  vordere.  Den  Ab- 
schluss  nach  hinten  bildet  eine  hohe  Rück- 
wand,  die  sich  oben  gewühnlich  Baldachin- 
artig  vorwolbt.  Vor  der  ersten  Bank  steht 
eine  Reihe  Lesepulte,  die  Rückwand  der 
ersten  Bank  dient  der  zweiten  als  Lesepult 
u.  s.  w.  Die  Sitze  sind  zum  Aufklappen 
eingerichtet.  Sie  werden  von  einander 
durch  eine  Reihe  niedriger  und  eine  Reihe 
hoher  Armlehnen  getrennt.  Diese  dienen 
den  Gebrechlichen  als  Stiitze  beim  Stehen, 
woshalb  sie  misericordia  heissen.  Die 
Hinterwand  wurde  nich t selten  mit  Teppichen 
bedeckt,  das  Gestühl  selbst  mehr  oder 
weniger  reich  geschnitzt,  auch  vergoldet, 
auch  bernait. 

Die  frühesten  bekannten  Chorstühle  ent- 
stammen  dem  13.  Jahrhdt.  und  zeigen  den 
Einfiuss  der  Gothik.  Sie  werden  im  14.  ■ 
Jahrhdt.  reicher,  im  16.  daim  mit  pracht-  | 
vollem  Schnitzwerk  sowohl  im  Vollen  als 
im  Relief,  theils  in  reichster  Ausbildung  der 
gothischen,  theils  in  den  neuen  Formen  ge- 


schmückt.  Mit  ihren  massenhaften  in  Holz 
geschnitzten  Figuren  von  heiligen  Menschen 
und  Thieren,  den  wundervollen  In  tarsien 
stellen  sienicht  selten  die  hôchsteVollendiuig 
der  Holz-Sculptur  und  -Décoration  dar.  Dabei 
sind  die  Motive  siimig  gewfthlt,  nicht  selten 
von  feinem  Humor  eingegeben. 

Chou-Yao,  ein  altes,  chinesisches,  nicht  mehr 
vorkommendes  Porzellan,  das  besonders 
durch  seinen  Klang  beriihmt  war. 

Chri8male,  auch  Chrismatorium  genannt,  das 
GefUss  für  das  Salbôl. 

Christ,  Joseph,  Maler  und  Radirer  zu  Augsburg 
im  18.  Jahrhdt. 

Christ,  Pieter  Caspar,  holl&ndischer  Maler  und 
Radirer  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Christen,  Wilh.,  Bildhauer  und  Ciseleur  zu  Graz 
im  Anfang  unseres  Jahrhdts. 

Christensen,  Christen,  1806—46,  dânischer  Me- 
dailleur. 

Christian,  Philipp.  S.  Liverpool.  Frittenporzellan. 

Christiania.  Beschauzeichen:  Ein  Heiliger  auf 
2 Lôwen  sitzend,  in  der  Rechten  Pfeile,  in 
der  Linken  ein  rundes  Ding. 

Christianstad.  Beschauzeichen  bis  1860:  C,  darin 
eine  Zabi,  darüber  eine  Krone,  sp&ter  C mit 
Krone  im  4eckigen  Felde. 

Christiansund.  Beschauzeichen:  Felsen  mit 

Wasserfall,  Fische  darin. 

Christliche  Kunst  heisst  im  Gegensatze  zur  heid- 
nischen,  speciell  zur  klassischen  Kunst  die 
Kunstweise,  welche  sich  nach  dem  Sieges- 
zuge  des  Christenthums  ausbildet,  nament- 
lich in  so  weit  sie  zum  Schmuck  der  dem 
Kultus  geweihten  Baulichkeiten,  Gerathe 
dient.  Altchris tliche  Kunst  wird  die 
Kunstweise  genannt,  welche  uns  die  durch 
die  christliche  Religion  auftretenden  Vor- 
stellungen,  Ideen  im  Kampfe  mit  dem  klassi- 
schen, speciell  dem  romischen  Stile  zeigt. 
Dieser  Kampf  dauert  bis  in  das  6.  Jahrhdt. 
hinein,  um  dann  in  Ost-Rom  den  byzantini- 
schen  Formen  zu  weichen,  inWest-Rom  und 
den  L&ndcrn  diesseits  der  Alpen  die  roma- 
nischen  Formen  ausbilden  zu  helfeu. 

Christmann,  Michael,  deutscher  Kupfersehiniod 
und  Kunsttopfer  um  1600. 

Christofle,  Charles,  1806—63,  Metallw'aarenfabri- 
kant  zu  Paris  und  Karlsruhe,  sehr  bekannt 
durch  seine  nach  ihm  benannten  Neusilber- 
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arbeiten,  die  auf  galvanischem  Wege  stark 
versilbert  oder  vergoldet  sind.  Die  Masse 
selbst  enthftlt  2 pCt.  Silber.  Neben  vielem 
Tafelgerilth  haben  die  Fabriken  auch  plasti- 
sche  Werke  der  hohen  Kunst  gearbeitet. 
Nach  dem  Tode  des  Gründers  gingen  die 
Unternehmungen  auf  deu  Sohn  PaulC.  und 
den  Neffen  Bouilhet  über. 

Christollien,  M.,  Goldschmied  und  Ornamenten- 
stecher  (Schwarzornament,  Cartouchen)  zu 
Paris  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Stil 
Louis  XIII.  Seine  Schwarzomamente  sind 
sehr  zierlich  und  technisch  fein. 

Christophorus  Hieremiae,  Medailleur,  Bildhauer  zu 
Mantua  und  Rom  in  der  zweiten  Hâlfte  des 
16.  Jahrhdts. 

Chri8tophoru8  Meliolus,  Medailleur  zu  Mantua  um 
1490. 

Christovalclt08,  Fav  en  cernai  er  zu  Aicora  im  18. 
Jahrhdt. 

Chromaventurin  ist  ein  grimes,  dem  venetiani- 
schen  Aventurin  ilhnliches  Glas,  doch  über- 
trifft  es  dieses  dureh  bedeutend  grossere 
Hllrte.  Sein  Aussehen  verdankt  es  doppelt 
chromsaurem  Kali. 

Chromdiop8id,  der  schône,  smaragdgrüne  Diopsid. 

Chromgelb,  ein  ganz  oder  zum  grôssten  Theil 
aus  chromsaurem  Bleioxvd  bestehender 
gelber  Farbstoff,  der  als  Wasser-,  Kalk-,  Oel- 
farbe  auch  bei  der  Papierdarstellung  und  in 
der  Zeugdruckerei  viel  Verwendung  ftndet. 

Chromgrün,  dunkelgrüne  Farbe,  viel  als  Oel-, 
Wasser-,  Porzellanmalereifarbe  benutzt.  Sie 
besteht  aus  chemisch  verschiedenen  Korpern, 
so  aus  Chromoxyd,  Chromhydroxyd,  Ver- 
bindungen  von  Chromohydroxyd  mit  Phos- 
phorsllure,  Bors&ure,  ferner  Mischungen  aus 
Chromgelb  mit  Berliner  Blau  (Zinnober- 
griin).  Die  Stoffe  gehen  im  Handel  sowohl 
unter  dem  Namen  C.  als  auch  unter 
mancherlei  anderen  Namen. 

Chromolith,  ein  dunkles  Steinzeug. 

Chromolithographie,  die  Kunst  mehrfarbig  von 
Stein  zu  drucken.  Zu  diesem  Zwecke  wer- 
den  mehrere  Steine  mit  geuau  correspon- 
dirender  Zeichnung  versehen  und  jedem 
Stein  1 oder  auch  mehrere  Farben  gegeben. 
Das  Blatt  passirt  sîlmintliche  Steine,  wobei 
der  Drucker  hochste  Aufmerksamkeit  auf 
richtige  Lage  bat,  und  zeigt  dann  die  glanz- 


losen  Farben.  Ein  gl&nzendes,  der  Oel- 
malerei  gleiches  Aussehen  wird  dem  Bilde 
dureh  Lackiren  gegeben.  Eine  eigenartige 
Verwendung  hat  C.  fiir  die  Décoration  von 
Thon  und  Glas  gefunden.  Die  Bilder  wer- 
den  so  gedruckt,  das  s sie  abziehbar,  die 
Farben,  auch  Gold,  so  hergcstellt,  dass  sie 
einbrennbar  sind. 

Chromos,  Abkürzung  von  Chromotypieen,  Bunt- 
druckbildem. 

Chromo  xylographie,  Mehrfarbendruck  von  Holz- 
schnitten.  Man  braucht  verschiedene,  in 
den  Umrissen  genau  gleich  geschnittene 
Stocke.  Der  einzelne  Stock  ist  nur  an  den 
Stellen,  die  von  ihm  abgedruckt  werden 
sollen,  genau  ausgeführt.  Jeder  Stock 
druckt  1 oder  auch  2—8  Farben,  manchmal 
auf  andere,  vorher  aufgedruckte  Farben. 
Dadurch  kann  man  mit  relativ  wenigen 
Stock  en  viel  Farben  darstellen. 

Chromroth,  Rothfarbstoff,  Mischung  aus  einer 
neutralen  und  einer  basischen  Bleichrom- 
verbindung,  kann  als  Oel-,  Wasser-  und 
Kalkfarbe  angemacht  werden.  Die  Farbe 
schwankt  zwischen  Orange  und  Tiefroth,  je 
nach  dem  Misehungsverh&ltniss  der  beiden 
Bleichromverbindungen.  Die  Deckkraft 
nimmt  mit  der  Helligkeit  der  Farbe  zu. 

Chromzinnober  ist  Chromroth. 

Chronikon  minus  des  Aegidius,  Chronik  vomEnde 
des  14.  Jahrhdts.  mit  reizvollen  Federzeich- 
nungen  auf  Goldgrund.  Besitz  der  burgun- 
dischen  Bibliothek  zu  Brüssel. 

Chroniques  de  Saint-Denis,  Handschrift  aus  dem 
14.  Jahrhdt.  mit  zahlreichen  Grisai  llemale- 
reien  und  Goldhôhung.  Besitz  der  Pariser 
Bibliothek. 

Chrysanilln  = Anilingelb. 

Chrysantemum-Porzeiian  ist  Porzellan  mit  Blüthen 

des  Chrvsantemum  bernait.  Zuerst  ver- 
%■ 

wendete  China  dieses  Motiv,  spftter  Japan 
und  Persien. 

Chry8elephantin,  eigentlich  die  Bezeichnung  für 
eineu  Gegenstand,  der  aus  Elfenbein  be- 
steht und  mit  Gold  belegt  ist.  Die  Griechen 
schnitzten  resp.  zimmerten  Statut*»  aus  Holz, 
belegten  sie  mit  Elfenbein,  um  die  Haut, 
mit  Gold,  um  die  Gewandung  vorzustellen. 
Eine  Verschiebung  des  Begriffs  hat  in  so 
fern  stattgefunden,  als  die  Bezeichnung  C. 
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auch  auf  Gegenstande  angewendet  wird,  bei 
denen  Bronze  die  Rolle  des  Goldes  vertritt. 

Chrysoberyll,  ein  glânzender,  durchsichtiger,  in 

vielen  Farbentônen  des  Grün  vorkommender 

Edeistein.  Die  smaragdgrünen  Exemplare 

spielen  bei  künstlichem  Licht  ins  Rothe. 

Sie  werden  ailein  für  sich  auf  Cevlon  und 

%/ 

in  Brasilien  gefunden,  eingeschlossen  in 
anderen  Mineralien  in  Mâhren  und  am  Ural. 
Der  Chr.  ist  geschliffen  von  schoner  Wirkung. 
Sein  specifisches  Gewicht  betrâgt  8,68—8,78. 

Chrysochalk,  Bronze  aus  95Theilen  Kupfer  und 
6 Theilen  Zinn  oder  eine  Legirung  aus 
Kupfer,  Zink  und  Blei. 

Chrysographia  nennen  ai  te  Schriftsteiler  eine 
Art  Tauschirarbeit.  Sie  scheint  sich  vom 
eigentlichen  Tauschiren  dadurch  unter- 
schieden  zu  haben,  dass  das  eine  Metall  in 
das  andere  nur  (‘ingel egt,  nicht  fest  ein- 
geh&mmert  wurde.  Daher  wird  dieseTech- 
nik  wohl  nur  in  den  F&llen  angewendet 
worden  sein,  wenn  das  einzulegende  Material 
nicht  F&den,  überhaupt  sehr  dûirne  Zeich- 
nuugen  darstellen,  sondera  mit  breiterer 
Oberflüche  wirken  sollte.  Auff&llig  bleibt 
daim  allerdings  der  Name,  der  gerade  auf 
dünne,  Schriftzeichen  ühnliche  Ornamente 
hinweist. 

Cbrysoidln,  gelb-rothe  Anilinfarbe. 

Chry80lith,  ein  griiner  bis  geibgriiner  bis  gelber, 
durchsichtiger,  wenig  werthvoller  Edeistein, 
der  iu  Aegypten,  Brasilien,  auf  Cevlon,  auch 
am  Vesuv  gefunden  wird.  Specifisches  Ge- 
wicht 3,86—3,39. 

Chry80lithe  chatoyante,  ein  Chrysoberyll  mit 
einem  weisseu  bis  bl&ulich-weissen,  Faden- 
artigen  Schimmer.  Die  Steine  werden  in 
Brasilien  gefunden.  Sie  müssen,  um  das 
Farbenspiel  hervorzurufen,  en  cabochon  ge- 
schliffen werden. 

Chrysolith,  opalirisirender  = Chrysolithe  chato- 
yante. 

Chrysolith,  orientallscher,  gelb-grüncr  Saphir. 

Chrysolith,  sachsischer,  gelber,  s&chsischer  Topas. 

Chrysolith  von  Ceylon  wird  der  gelblich  grüne 
Turmalin  genannt. 

Chrysopal  s.  Opal. 

Chrysopras,  Haibedelstein,  eine  durch  Nickel 
grün  gefUrbte  Art  des  Ch  al  ce  don.  Die 
hellgrüne  Farbe  spielt  auch  ins  Gelbe.  oder 


Blaue.  Fundortc  sind  Frankenstein  i.  S., 
Salzkammergut,  Siebenbürgen.  Der  C.  wird 
viel  zu  Schmucksachen  verarbeitet,  oft 
durch  künstlich  grün  gefftrbten  Chalcedon 
gefElscht.  Sein  specifisches  Gewicht  ist 

Chrysorin  ist  Gelbmessing. 

Chulot,  Blumenmaler  an  der  Mauufactur  zu 
Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Chuonrad,  Mônch  des  Klosters  Scheyera  (Baiera) 
im  18.  Jahrhdt.,  muss  ein  sehr  gelehrter  und 
kunstfertiger  Mann  gewesen  sein.  Die 
Münchener  Bibliothek  besitzt  tnehrere,  von 
ihm  mit  Miniaturen  geschmückte  Hand- 
schriften. 

Chur.  Beschauzeichen:  Steigender  Steinbock. 

Churriguerra,  José,  1668 — 1726,  spanischer  Archi- 
tect,  bildete  in  semer  Heimath  ein  en  nach 
ihm  benannten,  barocken  Stil  aus.  Da  die 
spanischen  Renaissanceformen  ohnehin  schon 
sehr  reich  und  bunt  waren,  kam  es  zu  in 
Fonnen  und  Décor  ganz  wüsten,  erdrückend 
reich  en  Stücken. 

C J,  das  J durch  das  C,  fiudet  sich  auf  Kupfer- 
stichen  und  Formschnitten  als  Monogramm 
eines  imbekannten  deutschen  Künstlers  des 
16.  Jahrhdts. 

CJ,  das  J oben  klein  durch  das  C,  daneben 
auch  ein  Sporn,  Marke  eines  imbekannten 
Augsburger  Büchsenschmieds  um  1600. 

CJ,  Monogramm  eines  nicht  bestimmten  süd- 
deutschen  Med  ai  Heurs  von  um  1600. 

Clamberlano,  Luca,  1686 — 1641,  i talienisch  er  Kupfer- 
stecher.  Er  hat  Ornamente  (Wappen,  Blatt- 
werk,  Friese)  nach  eigenen  Entwürfen  und 
solchen  Odoardo  Fialetti’s,  Giancarli’s  u.  A. 
gestochen. 

Clampoli,  Carlo,  italienischer  Oraamentenstecher 
vom  Anfange  des  18.  Jahrhdts.  Seine 
radirten  Blütter  zeigen  Schmuck,  Vasen, 
Kirchengerftth  u.  A.  in  wüstem  Barockstil. 

Ciarla,  Raffaello,  Majolikamaler  zu  Urbino  im 
16.  Jahrhdt.,  Schüler  Or&zio  Font&na’s. 

C J B im  Dreipass  auf  Goldschmiedearbeiten 
aus  Torgau  ist  Marke  eines  imbekannten 
Meisters. 

Ciborium,  ursprünglich  der  auf  S&ulen  ruhende 
Baldachin  oder  Baldachin-artige  Aufbau 
über  dem  Altar.  Von  ihm  hing  das  Gef&ss 
mit  dem  geweihten  Brode  herab.  Dasselbe 
batte  manchmal  die  Form  einer  Taube, 
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welche  vennittelst  einer  Rolle  und  der 
Schnüre,  die  sie  hielten,  auf  den  Àltar  her- 
abgelassen  resp.  nach  der  Hôhe  de»  Cibo- 
rium» aufgezogen  werden  konnte.  Die 
Taubenform  scheint  schon  im  6.  Jahrhdt. 
vorgekommen  zu  sein.  Sonst  werden  zu 
dieser  frühen  Zeit  als  Formen  noch  Büchsen 
und  Thürme  erwfthnt.  Da  diese  Gef&sse 
das  wichtigste  Stück  des  Ciboriuins  dar- 
s tell  ton,  hat  sich  der  Ausdruck  auf  sie 
allein  übertragen.  Sie  mussten,  als  der 
Baldachin  nicht  mehr  gebaut  wurde,  ihre 
Form  in  so  fera  ftndera,  als  sie  nicht  mehr 
zum  Aufhftngen,  sondera  zum  Stellen  einzu- 
richten  waren.  Das  Material  der  Ciborien 
ist  Silber,  Gold  oder  Kupfer,  versilbert, 
vergoldet,  emailiirt;  die  Gothik  bevorzugt 
die  Form  eines  Thürmchens. 

Ciegeler,  Heinr.,  deutscher  Glockengiesser  des 
16.  Jahrhdts. 

Ciglione,  Bernardino  dl  Michèle,  Miniator  zu  Siena 
um  1600. 

Cignaroli,  Gianbettino,  Maler  und  Radircr  zu 
Verona  im  18.  Jahrhdt. 

Cimarre,  la,  zimierne  oder  silberne,  grosse 
Kanne  mit  dünnem  Halse  und  2 Henkeln, 
einem  horizontalen,  die  Kanne  überragenden, 
beweglichen  und  einem  vertikalen,  festen. 
16.  und  16.  Jahrhdt. 

Cflmerlini,  Giov.  Paolo,  Malor  und  Radirer  zu 
Verona  in  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Ginericiua,  F.  Ph.,  Kupferstecher  in  Deutschland 
oder  Italien  in  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

CinfraJx,  Favencen-  und  Porzellanmaler  zu 
Montauban  im  18.  Jahrhdt. 

Cingalum,  der  die  Alba  ra  if  en  de  und  zusammen- 
hal  tende  Hüftgurt  der  amtirenden  Geist- 
lichkeit.  Er  besteht  aus  einer  Schnur  oder 
einem  Band,  das  oft  kostbar  gewebt  oder 
gestickt  ist. 

Cinquecento  s.  Renaissance. 

Claque  dea  = Ochsenzunge. 

Ctoffl,  Antonio,  Porzellanmaler  zu  Capo  di  Monte 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Cioli,  Valerio,  1460—1690,  Bildhauer  und  Erz- 
giesser  zu  Florenz. 

Clone,  Andrea  s.  Orcagna. 


Clone,  Vater  des  Andrea  Orcagna,  warGold- 
schrnied  zu  Florenz  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  14.  Jahrhdts. 

Cioni,  Anton  Francesco,  Maler  und  Mosaist  zu 
Florenz  in  der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Ciotti,  J.  B.,  hat  Ornamente  für  Stickereien 
publicirt.  Venedig  1591. 

Cipolllno,  Zwiebelmarmor,  weisser  bis  rôthlicher, 
geschichteter  Kalkstein  mit  farbigeu  Glim- 
mer-,  selten  Talkschichten. 

Cipriani,  Gaigano,  Kupferstecher  zu  Venedig  in 
der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Cipriani,  Giovanni  Battista,  1726—86,  Maler,  Ra- 
direr, Ornamentenzeichner  in  Italien  und 
England.  Seine  Ornamententwürfe  (Wand- 
decorationen,  Plafonds,  Gerttthe  etc.)  hat 
F.  Bartolozzi  gestochen. 

Cirage  ist  die  von  den  Franzosen  eingefiihrte 
Bezeichnung  für  die  dure  h Kunstgelb 
(s.  d.)  in  Glasmalereien  horgestellten  Tône, 
die  goldig  wirken  sollen. 

Clro  Santi,  Maler  und  Omamentstecher  zu 
Bologna  in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. Seine  Blfttter  zeigenWanddecorationen, 
Friese,  Bordüren  etc.,  theils  nach  eigener 
Erfindung,  theils  nach  Rafael  und  nach  den 
Funden  in  Pompeji  und  Herculanum. 

Ciseau,  P.  L.,  Kupferstecher  und  Miniaturmaler 
zu  Paris  aus  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Cisellren,  die  künstlerische  Bearbeitung  der 
Oberflftche  eines  Metallgegenstandes  auf 
kaltem  Wege  mittelst  Punzen,  Feilen,  Meis- 
seln,  Sticheln  etc.  Diese  Bearbeitung  ist 
an  gegossenen  Objecten  stets  nothwendig, 
um  die  Gusshaut  und  die  Gussnfthte  zu 
entfernen.  Weiter  wird  sie  sowohl  an  ge- 
gossenen wie  an  getriebenen  Stücken  ange- 
wendet,  um  Conturen,  Tiefen,  Details  scharf 
herauszuarbeiten.  Wie  weit  der  Ciseleur 
darin  gehen  kann  unddarf,  entscheidet  sein 
Kunstverstftndniss.  Wfthrend  der  künst- 
lerische Charakter  des  einen  Objects  auf 
môglichste  Erhaltung  der  Gussformen  hin- 
weist,  gebietet  der  eines  anderen  recht  feines 
Herausarbeiten  des  Details. 

Je  nach  der  Grosse  und  Beschaftenheit 
des  zu  bearbeitenden  Objects  richtet  sich 
die  Art,  wie  es  behufs  Ciselirung  fixirt  wird. 
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Grosse,  schwere  Stticke  bedürfen  weiter 
keiner  Fixation,  wâhrend  kleinere  im 
Schraubstock  oder  auf  der  Kittkugel  fest- 
gelegt  werden. 

Cist,  Charles,  Buchdrucker  zu  Philadelphia  im 
18.  Jahrhdt. 

Cteta,  ein  bei  den  altitalischen  Vôlkern  viel- 
fach  benutztes  Kapsel-  oder  Kisten-artiges 
Beh&ltniss.  Es  diente  besonders  zwei 
Zwecken,  n&mlich  Schmuck-  resp.  Toiletten- 
gegenst&nde  oder  Leichenasche  aufzuneh- 
men.  Die  Schmuck-C.  wurde  meist  aus 
Metall  geferfcigt  und  mit  figürlichen  Dar- 
stellungen  geziert.  Die  Aschen-C.,  aus  Stein 
oder  gebranntem  Thon,  zeigt  meist  weniger 
kunstreichen,  oft  polychromen  Décor. 

Cisterclenser-T racht  s.  Bernhardiner-Tracht. 

Cité  des  dames,  Handschrift  aus  dem  14.  Jahr- 
hdt. mit  schonen  Miniaturen.  Bibliothek  zu 
Paris. 

Citrln  heisst  der  schône,  gelbe,  viel  als  Schmuck- 
stein  verwendete  Bergkrystall.  Er  wird  be- 
sonders in  Brasilien  gefunden. 

Citronengelb  ist  ein  Chromgelb. 

Citronenholz,  schweres,  gelbes  bis  gelbbraunes, 
aus  Westindien,  aber  nicht  vom  Citronen- 
baum  stammendes  Holz,  das  gut  zu  be- 
arbeiten  ist. 

Città  di  Castello  producirte  vom  15.  bis  zum  18. 
Jahrhdt.  Thonwaaren  mit  Engobe  und 
Sgraffito.  Dieselben  sind  durch  die  figür- 
lichen Darstellungen  manchmal  recht  intér- 
essant. Ob  aile  Stücke,  die  für  C.  d.  C.  in 
Anspruch  genommen  werden,  wirklich  dort 
gefertigt  sind,  ist  zweifelhaft,  da  gleiche 
Technik  und  gleicher  Décor  in  einem 
grôsseren  lombardisch  - venetianischen  Be- 
zirke  geherrscht  zu  haben  scheint. 

Civitalé,  Masseo,  oberitalischer  lntarsiator  uni 
1500. 

Civo,  Bernardo,  oberitalischer  Waffenschmied 
des  16.  Jahrhdts. 

Cizaté,  Ambrogio,  Edelschmied  zu  Mailand  um 
1500. 

CK,  das  K am  C,  tindet  sich  als  Monogramm 
auf  Kupferstichen  eines  unbekannten  deut- 
schen  Künstlers  aus  der  zweiten  Hülfte  des 
16.  Jahrhdts. 


! CK,  das  C durch  das  K,  findet  sich  als  Marke 
auf  holl&ndischen  Fayencen  unbekannter 
Herkunft. 

C K an  einander,  auf  Delfter  Favence  des  17. 
Jahrhdts.  ist  Monogramm  Comelis  de 

i 

; Keyzer’s. 

i 

CK  findet  sich  als  Marke  auf  Siegburger Stein- 
zeug  aus  dem  16.  oder  17.  Jahrhdt.  Der 
Verfertiger  ist  nicht  bekannt. 

CK,  Fractur,  auf  Leipziger  Goldschmiedearbeit 

! ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters  aus 

dem  18.  Jahrhdt. 

CK,  Fractur,  auf  Nümberger  Goldschmiede- 
arbeit ist  Marke  des  Conr.  Kerstner. 

C K A L,  die  Buchstaben  unter  einander,  A L zu- 
sammen,  findet  sich  als  Marke  auf  Kieler 
Fayence. 

C L,  Monogramm  eines  unbekannten  italienischen 
Ornamentenzeichners  (Schmuck)  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Seine  im  Rococostil 
gehaltenen  Entwürfe  sind  von  J.  C.  Mallia 
gestochen. 

CL  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Torgau  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

CL,  das  C durch,  auch  manchmal  zum  Theil 
iiber  dem  senkrechten  Strich  des  L,  im 
ovalen  oder  runden  Schild  ist  Marke  wohl 
verschiedener  Augsburger  Goldschmiede  des 
17.  Jahrhdts. 

CL,  das  L rechts  oben  klein  durch  das  C,  auf 
Augsburger  Goldschmiedearbeiten  ist  wohl 
Marke  Christ.  Lencker’s. 

Clachant,  gest.  1781,  Pariser  Edelsteinschneider. 

Clae8,  Kunsttôpferfamilie  zu  Delft  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Clae8,  Alaert,  Kupferstecher,  Ornamentenstecher 
(Figuren,  Friese,  Vasen  etc.)  zu  Amsterdam 
und  Utrecht  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 
Die  treiflich  gestochenen  Blütter  tragen 
sein  Monogramm,  das  A gothisch,  das  C 
im  A. 

Clae8sen8,  Lambert  Anton,  geb.  1764  in  Amster- 
dam, gest.  1834  in  Paris,  hervorragender 
Kupferstecher. 

Ciaesson,  Aert,  1496 — 1564,  Maler  zu  Leyden, 
maltc  auch  auf  Glas. 

Clair  obscur,  helldunkel.  Man  versuchte  schon 
früh  die  schône  Wirkung  dieser  Beleuchtung 
in  GemAlden  sowie  für  Holzschnitte  zu  ver- 
werthen  und  druckte  deshalb  diese  mit 


Cl&iz 


mehreren  Platten  von  verschieden  lichten 
Tônen  derselben  Farbe.  Die  Technik  ist 
desto  schwieriger,  je  mehr  Platten  ver- 
wendet  werden,  das  Bild  entsprechend 
reicher  an  Tônen.  Die  geringste  Platten- 
anzahl  int  2.  Man  druckt  dann  mit  der 
einen  die  schwarzen  Conturen,  mit  der 
andern  die  Mitteltone  und  giebt  die  Lichter 
dureh  die  Papierfarbe. 

Die  Technik  kam  uni  1600  in  Deutseh- 
land  auf  und  nahm  dort  wie  in  Italien  im 
16.  Jahrhdt.  grossen  Umfang  an.  Weder  ist 
Dienecker  noch  Hugo  da  Carpi,  die 
beide  Anspruch  darauf  machten,  ihr  Er- 
finder. 

Claiz  = Cl  aux. 

Clamade,  Domingo  Sanchez  und  Michèle  Sanchez, 

Klingenschmiede  zu  Toledo  resp.  Lissabon 
um  1600.  Marke:  Scheere. 

Clar  fertigte  in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts.  Steinzeug  zu  Rendsburg. 

Clare,  Joe.,  Goldschmied  zu  London  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  J C. 

Claretware,  das  englische,  in  der  Masse  gefftrbte 
Steinzeug. 

Clarissinen-Tracht,  grau,  schwarzer  Schleier. 

Clark,  Shaw  & Cie.  errichteten  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhdts.  eine  Favencefabrik  zu  Monte- 
reau,  in  der  sie  auch  Queensware  herstellten. 

Clarke,  Buchbinder  zu  London  in  der  ersten 
Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Clarke,  J.,  englischer  Rupferstecher  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Clarke,  Thomas  s.  Derbv-Porzelian. 

w w 

Clarke,  Willfa»,  muss  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. Steinzeug  zu  Lille  gefertigt  haben. 

Clarot,  Alexander,  Rupferstecher  und  Miniatur- 
maler  zu  Wien  aus  der  ersten  Hftlfte  dieses 
Jahrhdts.  Seine  Arbeiten  tragen  die  Buch- 
staben  A C.  Ein  Bruder  Johann  war  Litho- 
grapb,  mal  te  aber  auch  Miniaturen. 

Clarne,  Badirer,  ist  identisch  mit  Fabrizio  Chiari. 

Ctauide,  Michel  s.  Clodion. 

Claiidios,  gen.  Franc  es  e,  gest.  1527,  gefeierter 
Glasmaler.  Julius  II.  berief  ihn  aus  Frank- 
reich  nach  Rom.  Dort  starb  er  in  der 
Blüthe  seiner  Jahre. 

Claiidot,  Vincent,  Glasmacher  zu  Nancy  um  1600. 

Claue,  Glockengiesser,  s.  Klaus. 

dans.  gest.  1789,  Gemmenschneider  in  London. 
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Clatra  von  M0hlhau8en,  Glockengiesser  zu  Erfurt 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Clau88,  Joh.,  Goldschmied  zu  Nümberg  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Marke  s.  J C. 

Clausuren  sind  die  Schliessen  der  Bûcher.  Sie 
kamen  im  18.  Jahrhdt.  auf,  wurden  wohl 
ursprünglich  nur  aus  Leder  gearbeitet,  dann 
mit  Metall  geziert  und  schliesslich  auch 
ganz  aus  Metall  gefertigt.  Aus  dem  16. 
Jahrhdt.  existiren  sehr  schône  Clausuren  in 
Metall,  speciell  Süddeutsche  Arbeiten,  mit 
Sprüchen,  figürlichen,  ornamentalen  Dar- 
stellungen.  Die  Schliessen  sind  demUnter- 
deckel  angeheftet  und  werden  mittelst  kleiner 
Haken  oder  Oesen  an  dem  Beschlag  des 
Oberdeckels  befestigt.  Ihr  Décor  stimmt 
mit  dem  des  Bûches  überein.  Vom  17.  Jahr- 
hdt. an  kommen  Bftnder,  Schntire  als 
Schliessen  vor. 

Claux,  franzôsischer  Goldschmied  um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhdts. 

Claux  le  Loup,  Glasmaler  Ende  des  14.  Jahrhdts. 

CL  AV,  das  C dureh  den  senkrechten  Strich 
des  L,  das  A und  V in  einander  oben  am  L, 
in  alten  Bildwirkereien  ist  Monogranun 
eines  unbekannten  Meisters  aus  dem  16. 
Jahrhdt. 

Clavareau,  M.,  soi!  Anfang  dieses  Jahrhdts.  Fa- 
yencen  in  Sèvres  gefertigt  haben. 

Claveaux,  Claude  Aug.,  franzôsischer  Miniatur- 
maler  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Claver,  Modelleur  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Montauban  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Claveren,  H.  van,  Runsttôpfer  zu  Delft  Ende  des 
17.  Jahrhdts. 

Clavus,  der  Purpura treif en  auf  der  rômischen 
Amtstracht.  Die  Berechtigung  ihn  auf  der 
Tunica  anzulegen  wechselte.  In  der  Kaiser- 
zeit  findet  er  sich  als  ein  4eckiges  Stück 
Zeug,  das  mit  Gold  bestickt  ist. 

Claymore,  schottisches  Schwert,  Zweihânder 
mit  zur  Rlinge  in  spitzen  Winkeln  stehen- 
der  Parirstange.  Es  wurde  im  16.  und  noch 
Anfang  des  17.  Jahrhdts.  geführt. 

CLD,  der  senkrechte  Strich  des  L geht  dureh 
das  C,  der  wagerechte  ist  so  nach  oben 
und  links  gebogen,  dass  er  das  D bildet, 
Monogranun  eines  unbekannten  deutschen 
Rupferstechers  aus  der  ersten  Hftlfte  des 
16.  Jahrhdts. 
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Cleffius,  Lambert,  gest.  1691,  fertigte  Favencen 
zu  Delft. 

Clemen8,  Johann  Friedrich,  1749—1885,  Kupfer- 
stecher  in  Kopenhagen. 

Clemens  Urhlnas,  Medaiileur  des  15.  Jahrhdts. 

Clément  s.  Choisy  le  Roy. 

Clément,  Jean,  Glasmacher  zu  Nancy  um  1600. 

Clementina,  Johanna  Maria,  Miniaturmalerin  zu 
Turin  aus  der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Clennel,  englischer  Formschneider  um  1800. 

Cleophrades,  Kunsttôpfer  in  Griechenland  etwa 
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Clerc,  Johann  Friedrich,  Miniaturmaler  in  Frank- 
furt a/M.  und  Wien  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Clerc,  Sebastien  le,  geb.  1687  in  Metz,  zuerst 
Militftr,  wendete  sich  spftter  der  Kupfer- 
stich-  resp.  der  Radirkunst  zu  und  hat  uns 
die  enorme  Zahl  von  weit  über  3000  Blfitter 
hinterlassen,  die,  flott  und  geistvoll  behan- 
delt,  besonders  für  die  Kulturgeschichte 
seiner  Zeit  ein  umfangreiches  Material 
bilden.  Der  Künstler  starb  1714  in  Paris. 

Clerck,  ausgebreitete  Brüsseler  Bildwirker- 
familie,  die  Ende  des  16.  Jahrhdts.  auf- 
taucht  und  bis  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. thfttig  war. 

Clerget,  Charles  Ernest,  geb.  1812,  Kupferstecher, 
Ornamentenzeichner  und  -stecher  zu  Paris. 

Clerick,  Rochus  de,  Bildwirker  zu  Kassel  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Clérissy,  ausgebreitete  franzôsische  Kunst- 
tôpferfamilie  des  17.  und  18.  Jahrhdts.,  die, 
wie  es  den  Anschein  hat,  einer  Tôpfer- 
familie  entstammt,  welche  um  1600  in  Fon- 
tainebleau arbeitete.  Namentlich  in  Moustiers 
waren  dann  viele  Mitglieder  dieser  Familie, 
vor  allem  Pierre,  1652—1728,  thfttig.  Die 
Arbeiten  dieses  Zweiges  aus  dem  18.  Jahr- 
hdt., krâftig,  gut  in  Blau  gemalt,  sind  be- 
sonders gesucht.  Von  sonstigen  bekannten 
Kunsttopfern  aus  der  Familie  seien  ge- 
nannt:  Antoine  zu  Avon  um  die  Mitte  des  ! 
17.  Jahrhdts.,  ein  A.  zu  Marseille  um  1700, 
Pierre  zu  Varages  im  18.  Jahrhdt.,  Felice 
zu  Mailand  in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  ! 
Jahrhdts. 

Clermont,  ci  ne  Dame,  hat  im  18.  Jahrhdt.  zu 
Reims  mehrere  Blfttter  in  Kreidemanier  ge- 


stochen.  Ein  Director  der  Academie  zu 
Reims,  Clermont,  nennt  sich  auf  von 
Courteille  gestochenen  Omamentblftttern 
aïs  Zeichner.  Die  Entwürfe  stammen  vom 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Clermont  Ferrand  lieferte  im  16.  und  17.  Jahr- 
hdt. sehr  schôn  ausgestattete  Terracotten. 
Sie  sind  tiefbraun  bis  schwarz,  oft  mit 
durchbrochenem  Ornament  und  Bleiglasur. 
Fayencen,  darunter  sehr  grosse  Stticke,  in 
Form  und  Décor  meist  recht  gut  aber  nicht 
originell,  sah  erst  das  18.  Jahrhdt.  in  C.  F. 
entstehen.  Der  Stil  von  Moustiers  war  be- 
stimmend. 

Beschauzeichen  von  C.  F.  war  bis 
1784  das  Stadtwappen,  bis  1789  ein  Baum. 

Clers,  Kunsttôpfer  familie  zu  Bradwell  um  1700. 

Cleru,  S.  van,  niederlftndischer  Bildwirker  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Cleve  wird  in  der  Heraldik  die  obéré  Hftlfte 
der  Lilie  (s.  d.)  genannt. 

Clevenrad  s.  Lilienrad. 

Clews,  J.,  Kunsttôpfer  zu  Warburton  um  1800. 

Cleyn,  Franz,  1590—1658,  Maler  und  Radirer,  geb. 
zu  Rostock,  starb  in  London  nach  langem 
Aufenthalt  in  Rom  und  Kopenhagen.  Er 
hat  zahlreiche  Omamente  (Grottesken,  Friese 
etc.)  gezeichnet  und  gestochen.  Sie  zeigen 
ihn  als  einen  phantasiereichen,  unter  dem 
Einflusse  des  italienischen  Barock-Stils 
stehenden  Künstler. 

CL  F bezeichnet  der  Medaiileur  C.  Leberecht 
seine  Arbeiten. 

CL 6,  das  LG  im  C,  das  L durch  das  C,  auf 
Kupferstichen  ist  Marke  G.  Levgebe’s. 

CLHK,  das  L am  und  im  C,  das  K am  H, 
findet  sich  auf  alten  Goldschmiedearbeiten 
aus  Frankfurt  a/O.  als  Marke  eines  unbe- 
kannten  Meisters. 

Cliché  oder  Abklatsch  heisst  sowohl  der  Ab- 
druck,  den  man  von  einem  Gegenstande  in 
erstarrenden  Stoffen  nimmt  als  auch  dessen 
Wiederabdruck.  Zum  Zwecke  des  Druckes 
verfuhr  man  früher  so,  dass  der  betreifende 
Holzschnitt  in  erstarrendes  Schriftmetall 
krilftig  eingedriickt,  nach  Erkalten  der 
Masse  das  Negativ  mit  Graphit  eingerieben 
und  abermals  in  Schviftmasse  eingedriickt 
wurde.  Das  der  Art  gewonnene  Positiv 
konnte  man  nach  Zurichten  der  Presse 
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übergeben.  Spilter  bediente  man  sich  einer 
Clichémaschine,  welche  mit  gleichm&ssiger, 
bestimmter  Kraft  das  betreffende  Objekt  in 
die  erstarrende  Masse  einschlug.  Die  Er- 
findung  der  Stereotypie  ânderte  wesentlich 
die  Technik.  Jetzt  werden  Clichés  meist 
mittelst  der  galvanoplastischen  Méthode 
durch  Niederschlag  von  Kupfer  gewonnen. 
Diese  Méthode  hat  den  Vortheil,  die  Origi- 
nale zu  schonen,  sie  dabei  sehr  genau 
wiederzngeben  nnd  recht  dauerhaftes  Druck- 
material  zu  liefern.  Die  so  gefertigten 
Clichés  heissen  G al  van  os.  Die  Zurichtung 
zum  Druck  ist  sehr  einfach,  indem  die 
dûnnen  Kupferplatten  mit  Schriftmetall 
hintergossen  und  auf  Holz  genagelt  werden. 

Cüffon  fertigte  Anfang  des  18.  Jahrhdts.  Thon- 
waaren  in  York  (England). 

Clignancourt  producirte  gegen  Ende  des  18. 
Jahrhdts.  sehr  schône  Porzellane  (s.  Deruelle). 
Auch  Frittenporzellane  aus  C.  sind  bekannt. 
Als  Marke  kommt  ein  gekrontes  B oder  M 
(auch  ohne  Krone)  vor;  auch  finden  sich  um 
das  B die  Buchstaben  LL  verschlungen. 

Clinquant,  Flittergold,  Rauschgold. 

Cllnt,  George,  1770—1864,  englischer  Maler  und 
Kupferstecher. 

Clipeue  s.  Schild. 

Clîpeue,  das  grosse,  meist  hôchst  kostbare  Stück 
Stoff,  welches  auf  die  Rückenseite  des  plu- 
viale aufgen&ht  ist.  Im  14.  Jahrhdt.,  in 
welchem  es  zuerst  beobachtet  wird,  sehr 
klein,  nahm  es  an  Umfang  immer  mehr  zu 
und  deckt  seit  dem  16.  Jahrhdt.  etwa  */s  des 
Rückens.  Seiten-  und  Oberrànd  sindgerade, 
der  Unterrand  ist  convex  bogenfôrmig.  Der  C. 
wird  von  einer  werthvollen  Borte  umrahmt. 

Clock  s.  Klock. 

dodion,  eig.  Michel  Claude,  1788—1814,  Bild- 
hauer,  hat  zu  Rom,  Nancy  und  Paris  reiz- 
volle  Statuetten  in  Terracotta  gearbeitet. 
Sie  zeigen  bei  vorzüglicher  Behandlung 
den  liebenswiirdigen  Stil  des  Rococo  und 
werden  jetzt  viel,  nicht  immer  in  gu  ter 
Absicht,  nachgemacht.  C.  hat  auch  einen 
Theil  der  Modelie  fiir  die  Sèvres  Statuetten 
gearbeitet. 

Clodiuo,  berühmter  Goldschmied  zu  Rom  im 
1.  Jahrhdt.  p.  Chr. 

Cloisonné  s.  Email  cloisonné. 


Close,  Miniaturmaler  zu  Berlin  um  die  Mit  te 
des  18<  Jahrhdts.  Sein  Sohn  Franz  Lud- 
wig, geb.  1763,  ging  nach  Dresden  und 
wurde  dort  als  Medailleur  wie  auch  in  der 
Kunst  des  Vaters  berühmt.  Er  muss  um 
1810  gestorben  sein. 

Clottaert,  Guillaume,  niederl&ndischer  Bildwirker 
aus  der  ersten  Hâlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Ciouet,  François,  Maler  in  der  ersten  H&Ifte  des 
16.  Jahrhdts.  zu  Paris,  fertigte  schône 
Miniaturen. 

Clouwet,  Pieter,  Kupferstecher  zu  Antwerpen 
um  die  Mit  te  des  17.  Jahrhdts. 

Clovfo,  D.  Giulio,  der  von  seinen  Zeitgenossen 
am  meisten  gepriesene  Miniator  des  16.  Jahr- 
hdts., ist  1498  in  Grizana  (Croatien)  geboren. 
1616  kam  er  nach  Mantua,  um  Théologie  zu 
studiren,  wandte  sich  aber  bald,  angeregt 
durch  Giulio  Romano,  dessen  Schiiler  er 
wurde,  der  Malerei  zu.  Seine  Lehrjahre 
verbrachte  er  in  Italien.  Unst&t  wechselte 
er  die  Vorbilder  und  suchte  bald  sich  an  der 
erhabenen  Einfachheit  Raphaël  s,  bald  an 
der  überkraftvollen  Bewegtheit  Michel 
Angelos  zu  bilden,  erfasste  aber  hier  wie 
dort  seine  Vorbilder  nur  theil weise.  Nach 
vorübergehendem  Aufenthalte  in  Ungarn 
kehrte  er  nach  Rom  zurück,  wurde  bei  der 
Einnahme  der  Stadt  1627  gefangen  und  ging 
dann,  wahrscheinlich  einem  Gelübde,  dem 
er  seine  Freiheit  zu  verdanken  hatte,  folgend, 
ins  Kloster  der  Flagellanten  zu  Mantua. 
Aus  diesem  befreite  ihn  1630  sein  alter 
Gônner,  der  Cardinal  Marino  Grimani.  C. 
lebte  dann  bis  zu  seinemTode,  1678,  in  Rom. 
Seine  Arbeiten  sind  ziemlich  correct  ge- 
zeichnet,  reich  in  der  Erfindung  und  Aus- 
fïihrung  bei  kusserst  geschmackvoller  Far- 
benstimmung.  Bemerkenswerth  ist  die  Sorg- 
falt,  die  sich  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
erstreckt.  Eine  grôssere  Anzahl  Arbeiten 
ist  auf  uns  gekommen.  Genannt  seien  als 
sicher  von  seiner  Hand  stammend:  Ein 
Dante  in  der  vaticanischen  Bibliothek,  die 
Siégé  Karl’s  V.  im  British  Muséum,  An- 
dachtsbücher  in  verschiedenen  Bibliothek  en, 
vor  allen  das  wundervolle  im  Muséum  zu 
Neapel  mit  dem  Einband  von  Collini. 

Clowes,  englischer  Schabkünstler  aus  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 
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CLP  auf  Berliner  Goldschmiedearbeit  i«t  Marke 
C.  L.  Pintsch’s. 

Clu88embaoh,  Martin  und  Georg,  Erzgiesser  zu 
Prag  im  14.  Jahrhdt. 

Clutha-Glaser.  Un  ter  diesem  Nainen  kommen 
seit  einigen  Jahren  englische  Glaser  in  den 
Handel,  die  Anfmerksamkeit  verdienen.  Sie 
sind  aus  dunkelgriinein,  nicht  ganz  klareni 
Glas  gefertigt  und  zeigen  meist  bizarre 
Formen.  Das  Charaktcristische  an  ihnen 
bilden  1 oder  2 grosse,  breite,  nicht  scharf 
begrenzte  Flecke  von  Aventurin-Glas. 

C M,  das  C kleiner  als  das  M und  durch  dessen 
ersten  Strich,  auf  Glasmalereien,  Holz- 
sclinitten,  Radirungen  ist  Monogrannn 
Christoph  Maurer’s. 

cm  auf  Sèvres  Porzellan  ist  Marke  Commelin’s. 

Cm  auf  Porzellan  war  Marke  der  Fabrik  zu 
Cmielow. 

CM,  ein  Kreuz  danmter,  findet  sieh  als  Marke 
auf  Pariser  Frittenporzellan  Chicanneau’s. 

CM  soll  sich  als  Marke  auf  MajolikaFlorslieim’s 
aus  dem  18.  Jahrhdt.  finden. 

C M,  Marke  der  Fayencefabrik  von  Barluet  & Cie. 
in  Creil  und  Monterau.  Die  Fabrik  imitirt 
auch  alte  Stücke. 

C M auf  Siegburger  Steinzeug  aus  dem  16.  Jahr- 
hdt. ist  das  Monograinm  eines  unbekannten 
Topfers. 

C M,  das  M im  C,  im  runden  Schild  auf  Leipziger 
Goldschmiedearbeiten  ist  Marke  eines  un- 
bekannten Meisters  des  17.  Jahrhdts. 

C M,  das  C über  dem  M,  in  einem  Keil-fbrmigen 
Schilde  auf  Augsburger  Goldschmiedearbeit 
ist  Marke  des  Chr.  Mitnacht. 

C M,  das  M klein  im  und  am  C,  auf  Breslauer 
Goldschmiedearbeiten  ist  Marke  Christian 
Menzel’s. 

CM  findet  sich  auf  Goldschmiedearbeiten  aus 
York  als  Marke  eines  unbekannten  Meisters 
von  der  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

CM,  Monogramm  des  Medailleurs  phr.  Maler. 

C M A auf  Kupferstichen  ist  Monogramm  des 
Comelisz  Matsys.  Das  Monogramm  kommt 
auch  verschlungen  vor  mit  Zusützen  so: 
Cor.  Met. 

Cmielow  (Russland)  producirte  um  1800  Porzellan, 
das  als  Marke  Cm  fiihrt. 


C N,  das  C durch  das  N,  findet  sich  als  Marke 
auf  Fayencen  und  Porzellan  Niederweiler’s 
unter  Custine. 

CN  im  querovalen  Schilde  auf  Wiener  Gold- 
schmiedearbeit ist  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  des  17.  Jahrhdts. 

C.  N.  ist  Handzeichen  des  Emailmalers  Nicol. 
Nouailher.  Auch  ein  anderer,  unbekannter 
Künstler  zu  Limoges  um  die  Mitte  des  16. 
Jahrhdts.  fiihrte  dasselbe  Zeichen. 

CNAF,  das  N A und  F zusammengezogen  im 
C,  Monogramm  eines  unbekannten  italieni- 
schen  Stechers  von  um  1660. 

CNO,  das  C um  den  ersten,  das  O um  den 
zweiteu  senkrechten  Strich  des  N,  findet 
sich  als  Marke  auf  Fayencen  des  16.  Jahr- 
hdts. Das  Monogramm  ist  entweder  dem 
Nicolo  von  Urbino  oder  einem  Nicolo  in 
Faenza  zuzuschreiben. 

CO,  eine  Pfeilspitze  dahinter,  findet  sich  als 
Marke  auf  spanischer  Favence  des  18.  Jahr- 
hdts., vielleicht  aus  Alcora. 

C 0,  die  Buchstaben  sehr  eckig,  kommt  als 
Marke  auf  Fayencen  von  Rouen  vor. 

CO  auf  Magdeburger  Goldschmiedearbeit  ist 
Marke  des  Gerh.  Oberdieck. 

C 0 und  Krone  dariiber  auf  Goldschmiedearbeit 
aus  London  ist  Marke  des  John  Cory. 

CO,  B Punkte  dariiber,  ein  Punkt  zwischen 
2 Ringen  darunter,  auf  Goldschmiedearbeit 
aus  London  ist  Marke  des  Rob.  Cooper. 

CO,  eine  Distel  dariiber,  auf  Londoner  Gold- 
schmiedearbeit ist  Marke  des  A.  Courtauld. 

Coade8  & Sealy  arbeiteten  in  der  zweiten  Hâlfte 
des  18.  Jahrhdts.  Terracotten  und  Fayencen 
zu  Lambeth. 

Coalbrookdale  s.  Rose,  John. 

Coalport  Porzellan  s.  Rose,  John. 

Coating,  Gewebe  = Fries. 

Cobelenz,  rheinische  Glockengiesserfamilie  des 

16.  bis  18.  Jahrhdts. 

Cobin  de  Lafontaine,  franzôsischer  Miniaturmaler 
um  1400. 

Cobienzer  Geschirr  hiess  das  im  Rheinland  ber- 
ges tell  te,  gewohnliche,  graue  Steinzeug  mit 
grober,  blauer  oder  brauner  Malerei. 

Cobus,  niederl&ndische  Bildwirkerfamiiie  des 

17.  und  18.  Jahrhdfs. 

Cocchi,  Filippo  und  Alessandro,  Mosaikkünstler  zu 
Rom  im  18.  Jahrhdt. 
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Coccin,  rother  Theerfarbstoff,  aus  Resorcin  (lar- 
ges tell  t. 

Coccorese,  Carlo,  Fayencemaler  des  18.  Jahr- 
hdts.  zu  Castelli. 

Cochenille,  ein  kleines  Insekt,  welches  auf  ver- 
sehiedenen  Caetusarten  lebt.  DasWeibehen 
liefert  getrocknet  einen  feinen,  rothen  Farb- 
stoff  und  wird  deshalb  in  verschiedenen, 
geeigneten  Gegenden,  so  vor  allem  in  Cen- 
tralamerika,  dann  auch  in  Brasilien,  West- 
indien,  Malaga,  Spanien,  Java,  Algier  sorg- 
f&ltig  gezüchtet.  Die  Cochenille  wird  unter- 
schieden  nach  den  Züchtungsorten  oder 
nach  dem  Fortpflanzungszustand,  in  dem 
sich  die  Thiere  zurZeit  der  Ernte  befanden 
oder  nach  der  Art  der  Trocknung.  Pol- 
nische  Cochenille  ist  die  getrocknete, 
rothe  Schildlans,  die  in  Nord-Ost-Europa 
vorkommt.  Unechte  Cochenille  ist 
Kermes. 

Cocheux  fertigte  Fayencen  zu  Nevers  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Cochin,  Kupferstecherfamilie  zu  Paris  im  17. 
und  18.  Jahrhdt.  Es  sind  bekannt:  Nicolas, 
etwa  1620 — 1700,  dessen  Sohn  Charles 
Nicolas,  1688 — 1754,  dessen  Sohn  Charles 
Nicolas,  1716 — 90,  Marie  Louise  Made- 
leine geb.  Hortemels,  1686—1767,  Frau 
des  Charles  Nicolas  des  Vaters.  Nicolas 
hat  in  seinen  Stichen  mancherlei  Ornament, 
namentlich  Cartouchen,  Kamine  geliefert. 
Von  den  beiden  Charles  Nicolas  stammen 
zahlreiche  Ornamentstiche  (Festlichkeiten, 
Decorationen,  Fontainen,  Kirchenmôbel, 
Wandschirme,  Cartouchen,  Vignetten)  in 
schônen  Louis  XV.  Formen,  theils  nach 
eigenen,  theils  nach  fremden  Entwürfen,  so 
nach  La  Joue,  Slodz,  Vassé  u.  A.  Einige 
ihrer  Entwürfe  sind  auch  von  Anderen,  so 
von  Moitte,  Tardieu,  Massard  gestochen 
worden. 

Cochin,  Glasmaler  im  16.  Jahrhdt.  zu  Troyes  in 
der  Champagne. 

Cochot,  Eunsttôpfer  zu  Nevers  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Cock,  den,  niederl&ndischer  Bildwirker  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Cock,  Hieronymus,  1610 — 70,  Maler,  Kupferstecher, 
Ornamentenstecher  zu  Autwcrpen  und  Rom. 
Seine  Ornamentblfttter  zeigen  Arehitectur, 


Grottesken,  Cartouchen,  Gerftth  als  Vor- 
lagen  für  Goldschmiede  nach  Cornel.  Floris, 
B.  Battini,  P.  Man d ère. 

Cock,  Jean  Claude,  Maler  und  Radirer  zu  Ant- 
werpen  um  1700. 

Cocker,  Edward,  Kupferstecher  zu  London  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts.,  hat 
namentlich  Schriften  gestochen. 

Cocieman8,  Jacob,  1670 — 1736,  Kupferstecher  in 
den  Niederlanden  und  Frankreich. 

Coclers,  Louis  Bernard,  1740—1817,  hollftndischer 
Maler  und  Radirer. 

Cocoboloholz,  ein  sehr  hartes,  schweres,  gelb- 
rothes,  dunkel  gestreiftes  Holz.  Es  kommt 
aus  Mexico. 

Cocon  ist  die  Schlauch-artige  Hülle,  etwa  von 
der  Grosse  eines  Taubeneis,  in  welche  die 
Seidenraupe  sich  einspinnt.  Die  Farbe  des 
Cocons  ist  weiss  bis  gelblich  bis  gelb  bis 
gelb-rôthlich.  Die  innerste  Schicht  bestelit 
aus  unregelmftssiggeordneten,  fest  mit  ein- 
ander  verklebten  Fftden  und  giebt  die 
Seidenwatte,  die  nftchste,  deren  Fftden 
straff  gewickelt  sind,  die  feine  Seide,  die 
ttusserste,  locker  gewickelte,  gros  s te  Lage 
die  Flock-  oder  Floretseide.  Vor  dem 
Abhaspeln  werden  die  Cocons  zwecks  Auf- 
losung  der  die  Fftden  zusammenklebenden, 
Leim-artigen  Substanz  in  warmes  Wasser 
geworfen  und  mit  Birkenreisem  geschlagen. 

Cocusholz,  aus  Westindien  stammendes,  schweres, 
hartes,  tief  grün-braunes  Holz. 

Codeferini  s.  Capoferri. 

Codex  6ertrudianus,  ein  Psalterium,  früher  im 
Besitz  der  Kônigin  Gertrud  von  Ungarn, 
jetzt  in  Cividale  (Friaul).  Es  ist  im  11.  Jahr- 
hdt. in  Deutschland  gefertigt  und  reich  mit 
Initialen  und  Miniaturen  geschmückt,  die 
zum  Theil  rein  byzantinischen  Stil  zeigen. 
Der  Künstler  nennt  sich  Ruodprecht. 

Codex  mlllenarius,  reich  ausgestattete  Handschrift 
aus  dem  8.  Jahrhdt.,  in  Deutschland  ge- 
fertigt, im  Besitze  des  Stiftes  Krems- 
münster. 

Codices  re8crlpti  s.  Palimpseste. 

Codina,  Vittoriano,  Bildhauer  und  Kupferstecher 
im  19.  Jahrhdt. 

Coeck  van  Ast,  Peter,  niederlftndischer  Kupfer- 
stecher, Ornamentenstecher  (namentlich 
nach  Serlio)  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 


Kronthal,  Lexikon.  1. 
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Ctflestlner-Tracht,  schwarz,  auch  schwarz  and 
weiss. 

Coenot,  niederlftndischer  (?)  Bildwirker  des  17. 
Jahrhdts. 

Coentgen,  Heinrich  Hugo  und  sein  Solm  Georg 
J o s.,  1752—99,  Kupferstecher  zu  Frank- 
furt a/M. 

Coeruleum,  helle  Blaufarbe,  zinnsaures  Kobalt- 
oxydul,  Oel-  und  Wasserfarbe. 

CofTard,  Pierre,  fertigte  Fayencen  zuNevers  um 
1720. 

CofRa,  arabische  Bezeichnung  fiir  das  Tuch, 
das  um  den  Tarbusch  geschlungen  wird. 
S.  auch  Sphinxhaube. 

Cogels,  Joseph,  1786—1881,  Maler  und  Radirer  in 
den  Niederlanden  und  München. 

Coggs,  John,  Goldschmied  zu  London  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Cognac.  Fayence.  In  C.  wurden  wfthrend  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Fayencen 
hergestellt,  die  zwar  künstlerisch  nicht  hoch 
8 te  h en  durch  die  Sujets  ihrer  Malereien 
aber  ein  lokales  Interesse  rechtfertigen. 

Beschauzeichen  von  C.  war  bis  1784 
Franz  I.  zu  Pferde,  darüber  8 Lilien,  bis 
1789  ein  Pfeil  ohne  Gefieder. 

Cognet,  Claude  und  François,  Fayencemaler  zu 
Nevers  uin  1720. 

Coignard,  Antoine  und  Philippe  Vincent,  Fayence- 
maler des  18.  Jahrhdts.  zu  Sincenv  und 
Rouen. 

Coinon,  Pierre,  Miniaturmaler  zu  Paris  in  der 
ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Cointre  fertigte  Porzellan  zu  Paris  Anfang 
dieses  Jahrhdts. 

Coiny,  Jacques  Joseph,  1761—1809,  Kupferstecher 
in  Paris. 

Coiny,  Joseph,  1795—1829,  Kupferstecher  in  Paris. 

Coiny,  Matthieu,  Goldschmied  zu  Paris  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Cotesy  fertigte  im  18.  Jahrhdt.  Fayencen  zu 
Quimper. 

Coke,  John,  errichtete  1796  die  Porzellanfabrik 
in  Pinxton. 

Coksperger,  Peter,  Formschneider  und  Illuminist 
zu  Mainz  im  15.  Jahrhdt. 

Col,  Büchsenmacher  zu  Paris  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhdts. 

Cola  di  Fuccio,  Sienesischer  Miuiator  des  14. 
Jahrhdts. 


Cola  di  Giovanni,  Miniator  zu  Sieua  um  1800. 

Colambert,  Goldschmied  zu  Lvon  in  der  ersten 
Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Colandon,  Maler  und  Radirer  zu  Paris  Anfang 
des  17.  Jahrhdts. 

Colardj  Joseph,  aus  Dînant,  Goldschmied  nnd 
Erzgiesser  in  der  zweiten  Hftlfte  des  14. 
Jahrhdts. 

Colas,  Nie.,  Büchsenmacher  zu  Paris  gegen  Ende 
des  17.  Jahrhdts. 

Colberch  s.  Hermann  von  Colberch. 

Colckgheter,  Peter,  norddeutscher  Erzgiesser  um 
1500. 

Colclough,  Porzellanmaler  an  der  Fabrik  zu 
Swansea  Anfang  dieses  Jahrhdts. 

Colcothar  = cap  ut  mortuuin. 

Coldoré,  François,  identisch  mit  Fontenay, 
Jul.  de. 

Colebrookdale.  Porzellan.  S.  Rose,  John. 

Coller,  Pieters,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  um 
1700 

Colin,  lothringische  Glasmacherfamilie  im  16. 
bis  18.  Jahrhdt. 

Colin  auf  Emailmalereien  ist  das  Handzeichen 
des  Nie.  Nouailher. 

Colin,  Jean,  fertigte  in  der  ersten  Hftlfte  des 
18.  Jahrhdts.  Fayencen  zu  Nantes. 

Colinaeus  s.  Stephanus,  Henricus. 

Colin  de  Castille,  Holzbildhauer  zu  Rouen  um 
1500. 

Collnet,  Ornamentenstecher  zu  Paris  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Er  bat  namentlich 
Bronzekorper  und  Gerftth  nacli  Forty  ge- 
stochen. 

Colivaux,  Samuel,  Goldschmied  zu  Berlin  um 
1700. 

Collaert,  Adrian,  Maler,  Ornameuten-Steeher  und 
Zeichuer  zu  Antwerpen  im  16.  Jahrhdt. 
Seine  Blfttter  zeigen  Figuren,  B lumen, 
Fische,  Vôgel,  Insekten  etc. 

Collaert,  Hans,  Sohn  des  Adrian,  Omamenten- 
Zeichuer  und  Stecher  zu  Antwerpen.  Er 
scheint  vor  dem  Vater  gestorben  zu  sein. 
Seine  gut  entworfenen  und  trefflich  gezeich- 
neten  Blfttter  zeigen  Figuren,  Schmuck,  Gold- 
schmiedeornamente,  Friese.  Monogramm  s. 
H C. 

Collan,  Jacques,  Ornameuten-Zeichner  und  Stecher 
zu  Rotterdam  in  der  zweiten  Hftlfte  des 
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17.  Jahrhdts.  Die  Blatter  zeigen  Gold- 
schmiedeornamente. 

Collare  bedeutete  friihcr  Haisschmuck,  Hals- 
bekleidung,  Halsschutz,  jetzt  specieli  die 
Halsbinde  der  katholischen  Geistlichkeit. 

Collas,  Achille,  1794 — 1859,  Kupferstecher  zu 
Paris.  Von  Hause  aus  Mechaniker,  erfand 
er  die  Reliefcopier-Maschine,  die  er  für  den 
Kupferstieh  anwendete. 

Collavin,  Pierre  Antoine,  Münzmeister  und  Erz- 
giesser  zu  Genf  im  18.  Jahrhdt. 

Collerette,  la,  der  Frauen-Halskragen,  der  nicht 
aus  Spitzen,  sondern  ans  einem  dichten 
Gewebe  besteht. 

Collet,  der  Koller,  der  Aermel-lose,  kurze  Rock 
aus  nafcurfarbenem  Leder,  weleher  im  17. 
Jahrhdt.  über  dem  Wamms  getragen  wurde. 

Collet,  Ornamentenstecher  zu  Paris  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.,  hat  namentlich 
Schmuck  nach  Légaré  gestochen. 

Collier,  z&hlreiche  Glockengiesserfamilie  des 

18.  und  19.  Jahrhdts.  Es  iinden  sich  Mit- 
glieder  in  Frankreich,  im  Elsass,  besonders 
aber  in  Norddeutschland,  so  in  Berlin, 
Zehlendorf,  Danzig. 

Collier,  Jakob  de,  Goldschmied  zn  Frankfurt  a/M. 
um  1600. 

Collignon,  F.,  Kupferstecher  in  Frankreich  und 
Italien  aus  der  ersteu  Halfte  des  17.  Jahr- 
hdts. Er  hat  auch  Ornamente  nach  Bella 
u.  A.  gestochen. 

Collignon,  François  Jules,  Kupferstecher  zu  Paris 
im  19.  Jahrhdt. 

Collin,  Imbert  und  Philibert,  fertigten  Favencen 
zu  Nevers  Anfang  des  18.  Jahrhdts. 

Collin,  Paul  Heinrich,  1748—89,  errichtete  1776  ge- 
meinsam  mit  einem  Bruder  eine  Thon- 
waarenfabrik  zu  Kônigsberg  i/Pr.,  in  der  er 
Fayence  und  feines  Steingut  nach  eng- 
lischem  Muster  herstellte.  Die  Fabrik  ging 
1786  ein.  Die  wenigen  erhaltenen  Stücke, 
darunter  Portraitsreliefs,  sind  sehr  gut  in  ■ 
Masse  und  Form,  die  Glasuren  manchmal  | 
mangelhaft,  die  Farben  nicht  angenehm. 

Collin,  Richard,  geb.  1627,  niederlândischer 
Kupferstecher,  arbeitete  auch  in  Rom. 

Collins,  William,  1788 — 1847,  englischer  Oel-  und  ; 
Glasmaler  und  Radirer.  Er  hat  gut  ge-  ! 
arbeitet. 


Collins,  W.,  englischer  Erzgiesser  und  Ciseleur 
des  18.  Jahrhdts. 

Collinson,  Porzellan-,  specieli  Blumenmaler  zu 
Swinton  Anfang  dieses  Jahrhdts. 

Collombe,  de  la,  s.  Lacollombe. 

Collot,  Pierre,  Architect  und  Ornamentenstecher 
(Architecturtheile,  Kamine)  zu  Paris  in  der 
ersten  Halfte  des  17.  Jahrhdts. 

Collyer,  Joseph,  1748-1827,  englischer  Kupfer- 
stecher und  Schabkünstler 

Colmar.  Beschauzeichen  bis  1784:  ein  Komet, 
auch  der  zweimal  schrUgrechts  getheilte 
Schild  mit  einem  Stern  im  Mittelfeld  wird 
Colmar  zugesprocheu;  1784—89:  1 Hand- 
schuh.  C.  muss  um  1800  Porzellan  pro- 
ducirt  haben. 

Coloman,  Plattner  s.  Helmschmied. 

Colombier,  franzôsischer  Ornamentenstecher 
(Cartouchen)  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
Stil  Louis  XV. 

Colombo,  Aurelio,  italienischer  Kupferstecher  aus 
der  ersten  Halfte  dieses  Jahrhdts. 

Colombonf,  Angelo  Maria,  1608—72,  Mônch  zu 
Gubbio,  muss  ein  hervorragender  Miniatur- 
maler  gewesen  sein. 

Cblonnenschrift,  Schrift,  deren  einzelne  Zeiehen 
nicht  neben,  sondern  unter  einander  stehen. 

Colorin,  concentrirter  Krappfarbstoff. 

Colorito,  Abraham,  Buchdrucker  zu  Soncino 
gegen  Ende  des  15.  Jahrhdts. 

Colpeper,  Edm.,  englischer  Edelgiesser  und 
Ciseleur  um  1700. 

Colson,  Kunstgiesser  und  Ciseleur  zu  Paris  im 
18.  Jahrhdt. 

Coltelaccio,  kurzes  Schwert.  Es  wurde  im  Mittel- 
alter  und  noeh  bis  in  s 16.  Jahrhdt.  hinein 
geführt. 

Colturi,  Giacomo  und  Antonio,  Briider,  Kunst- 
giesser und  Ciseleure  zu  Venedig  im  18. 
Jahrhdt. 

Columba  = Ciborium. 

Columba,  irischer  Abt  des  6.  Jahrhdts.,  war  als 
Miniator  thatig.  Ein  von  seiner  Hand  ge- 
ziertes  Evangeliarium  ist  im  Besitz  des 
Trinity  College  zu  Dublin.  (Book  of  Durrow.) 

Columbani,  PI.,  englischer  Ornamenten-Zeichner 
und  Stecher  (Vasen,  Dreifüsse)  aus  der 
zweiten  Halfte  des  18.  Jahrhdts. 

Colve,  Ludwig,  Miniaturmaler  zu  Danzig  in  der 
zweiten  Halfte  des  18.  Jahrhdts. 
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Colyn,  Jakob,  niederlftndiseher  Biidhauer  und 
Holzschnitzer  im  16.  Jalirhdt. 

Coma,  «panischer  Büehsensehmied  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Comano,  de,  Bildwirker  zu  Paris  im  17.  Jahrhdt. 
Monogramm  s.  C A und  C C.  Ein  Gérard 
C.  findet  sich  als  Bildwirker  im  16.  Jahrhdt. 
in  Brüssel. 

Combe,  Joseph,  Fayeucekünstler  zu  Lyon  und 
Mous  tiers  urn  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Combinationslttster,  gemischte  Metalilüster. 

Combon  et  Antelmy,  Fayencefabrikanten  zu 
Moustiers  im  18.  Jahrhdt. 

Cominazzo,  herühmte  oberitalische  Büchsen- 
schmiedfamilie,  zumeist  in  Gardone.  Am 
bekanntesten  sind  zwei  LazaroC.  aus  dem 

17.  Jahrhdt. 

Comino,  Giuseppe,  Buchdrucker  zu  Padua  im  16. 
Jahrhdt.  Seine  Classiker-Ausgaben  werden 
hoch  geschfttzt. 

Comme! in,  Blumenmaler  an  der  Fabrik  zu  Sèvres 
im  18.  Jahrhdt. 

Commelinti8,  Hieronymus,  Gelehrter,  Buchdrucker 
zu  Heidelberg  um  1600. 

Commode,  etwa  Tisch-hohes  Kastenmôbel  mit 
1 oder  mehreren  Schubladen.  Die  Bezeich- 
nuug  C.  wird  fiir  dieses  Môbel  erst  Anfang 
des  18.  Jahrhdts.  angewendet,  doch  haben 
schon  gegen  Ende  des  17.  derartige  Stücke 
existirt.  Sie  sind  aus  dem  Bedürfniss  ent- 
standen,  die  Truhe  durch  einen  bequemeren 
Aufbewahrungsraum  für  Kleider,  Wüsche 
etc.  zu  ersetzen  und  verdanken  der  grôsseren 
Bequemlichkeit,  die  sie  gewfthren,  auch  ihren 
Namen.  Die  frühen  Stücke  schliessen  sich 
der  Truhenform  an  und  zwar  der  letzten 
italienischen,  die  ihrerseits  im  Allgemeinen 
dem  Aufbau  der  antiken  Sarkophage  folgte. 
Bildhauerarbeit  und  reiche  Bronzen  schmüek- 
ten  sie.  Als  aber  Boule  und  seine  genialen 
Arbeiten  massgebend  wurden,  musste  man 
bedacht  sein,  breitere  Flftchen  zu  schaffen, 
uin  die  Marqueterie  gut  anbringen  zu 
konnen.  Man  schweifte  Front-  und  Seiten- 
fi&chen  in  breiten  Wellen.  Diese  Form  be- 
hielt  die  Commode  bis  zum  Stil  Louis  XVI., 
unter  dessen  Herrschaft  sie  gerade  Flüchen 
und  Couturen  annimmt.  Die  grosse  Be- 
liebtheit,  der  sich  das  neue  Kastcnmobel  ini 

18.  uiul  bis  weit  in  das  19.  Jahrhdt.  hincin 


erfreute,  liess  aile  Künste  der  Holzbearbei- 
tung,  Bronzetechnik,  Lackmalerei  etc.  auf 
sie  anweuden.  Im  Allgemeinen  kehrte  man 
s têts  gern  wieder  für  sie  zu  geschweiften 
Formen  zurück.  Hüufigwurde  die  Commode 
mit  anderen  Môbeln  combinirt,  so  nament- 
lich  ein  zurücktretender  Schrank,  eine 
Schreibtischvorrichtung  ihr  aufgesetzt. 

Comona$se,  Guillaume,  Glasmaler  Anfang  des 
16.  Jahrhdts.  zu  Auxerre. 

Compagni,  Domenioo,  gest.  um  1490,  Steinschneider 
zu  Mailand. 

Compalns,  Jehan,  Pariser  Buchbinder  um  1600. 
Er  arbeitete  im  Blinddruck  und  bedeckte 
die  Deckel  ganz  mit  kleinen  Stempeln  in 
schlechter  Flüchendisposition. 

Compardel,  niederlftndiseher  Miniaturmaler  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Comparinl,  G.  F.,  Mosaist  zu  Florenz  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Comparto  hiess  in  Venedig  die  Commission  von 
Glashüttenbesitzem,  welche  die  Herstellung 
des  Glases  zu  überwaehen  hatte.  Ihr  Ob- 
mann  hiess  Gastaldo,  dessen  Unterbeamter 
Soprastanti. 

Complutlnische  Blbel  ist  die  polyglotte  Bibel, 
welche  1614—17  zu  Complutum  (Alcaia  de 
Henares,  Spanieu)  von  den  Br  o cari  os  ge- 
druckt  wurde. 

Composit  Kapitftl  oder  rômisches  Kapitftl  ist 
von  den  Romern  erfunden.  In  ihrer  Praeht- 
liebe  genügt  ihnen  noch  nicht  das  reiche 
korinthische  Kapitftl.  Sie  setzten  auf  dessen 
Reihen  von  Akanthus-Blftttern  noch  die 
Voluteu  des  jonischen  Kapitftls  und  zwar  in 
reich  er  Verzierung. 

Conoha  (griechisch),  eigentlich  die  Muschel, 
wird  als  Bezeichnung  für  die  Altarnisclie 
gebraucht. 

Conchula,  Deminutivum  von  Coucha,  im  Sinne 
von  apsis. 

Conditioniren  heisst  das  Verfahren  zur  Gewichts- 
ermittelung  von  Seide.  Da  diese  ein  stark 
hygToskopischer  Kôrper  ist  und  auf  Gewicht 
gehandelt  wird,  muss  dasselbe  nach  voll- 
stftndiger  Trocknung  des  Materials  ermittelt 
werden.  Zu  diesem  Behufe  wird  die  Seide. 
mehrere  Stunden  einer  Temperatur  von 
circa  106°  ausgesetzt  und  dann  unter  ge- 
wissen  Cautclen  gewogen. 
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Conet,  Jean  de,  Glasmaler  im  16.  Jahrhdt. 

Coney,  John,  1786—1833,  engliseher  Maler  und 
Kupferstecher. 

Confalonieri,  Cesare,  errichtete  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhdts.  die  Favencefabrik  Santa  Cristina 
zu  Mailand.  Sie  hat  nur  wenige  Jahre  go- 
arbeitet. 

Confesseur,  Jacques,  Bronzegiesser  und  Ciseleur 
zu  Paris  um  1700.  Seine  Specialitat  waren 
Môbelbeschiage. 

Confessio,  in  Kirchen  ein  kleines  Gewôlbe  un  ter 
dem  Hauptaltar,  welches  dazu  diente  oder 
nur  bestimmt  wnr,  die  Gebeine  eines  Heiligen 
oder  Mftrtyrers  aufzunehmen.  Diese  Raume 
waren  stets  aufs  reichste  geschmüekt.  Dureh 
ihre  versteekte  Lage  wurden  sie  zu  treff- 
liehen  Conservirungsstattcn  fur  Objekte  der 
christlichen  Kunst. 

Confident,  le,  ein  Sopha  mit  S-fôrmig  oder  auch 
8 mal  Haken-artig  gebogenem  Sitz  und  Lehne, 
sodass  2 resp.  3 auf  ihm  sitzende  Personen 
sich  bequem  vertrauliehe  Mittheilungen 
(confidences)  in’s  Ohr  sagen  kônnen. 

Congio,  Camillo,  Ornamentenstecher  zu  Rom  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Er  hat  nach 
Castcllo,  Antonozzi,  Berrettini  u.  A.  ge- 
arbeitet. 

CongressstofT,  weitmaschiges  Gewebe  in  Lein- 
wandbindung  aus  baumwnllenen  oder  leine- 
nen,  nicht  feinen  Faden. 

Congrevedruck,  der  von  Will.  Congreve,  1772 
bis  1828,  einem  englischen  Officier  erfundene 
Buntdruck.  Die  Zetchnung  wird  auf  eine 
Métal lp latte  hoch  geatzt  und  die  Platte  in 
den  Farbengrenzen  auseinandergesâgt.  Die 
einzelnen  Stûcke  werden  darauf  mit  den 
betreffenden  Farben  eingerieben  und  wieder 
zur  Platte  zusammengefügt  Man  kann  dann 
in  1 Zuge  den  Buntdruck  abziehen.  Die 
Technik  war  etwa  in  den  Jahren  1880—60  in 
Gebrauch. 

Conlnck,  de,  niederlfin  discher  Bildwirker,  ar- 
beitete  in  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. am  Hofe  zu  Florenz.  Ein  Guillaume 
de  C.  findet  sich  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hdts. als  Bildwirker  zu  Brüssel. 

Coningslo,  Gillis,  niederlündischer  Maler  und 
Radirer  des  16.  Jahrhdts. 

Con.  pol.  di  . s . casa  als  Aufschrift  auf  kleinen 
Thongefïssen  s.  Loreto-Becher. 


Conquy,  E.,  1809—48,  franzosischer  Kupfer- 

i 

| stecher. 

j Conrad,  Monch  im  KIoster  Scheyern  (bei  Pfaffen- 

i 

hofen  a/d.  Um)  aus  der  ersten  Hftlfte  des 
| 13.  Jahrhdts.,  Miniator  und  Goldschmiod. 

| Er  ist  wohl  der  bedeutendste  Künstler  seirn  r 
Zeit.  Meist  zeichnet  er  mit  der  Feder 
schwarz  und  roth  auf  griinem  Grunde.  Seine 
1 Renutnisse  von  den  menschlichen  Kôrper- 

formen  sind  sehr  gering,  der  Ausdruck  in 
j den  Gesichtem  bei  der  allgemeinen  Aehn- 

lichkeit  oft  überraschend  gut,  der  Falten- 
wurf  sehr  flüssig.  Intéressant  ist  dieArchi- 
tectur,  deren  roman ische  Formen  auffallend 
schlank  sind,  ein  Mahnen  der  Gothik. 

■ Conrad,  Andr.,  Mechaniker  und  Oiseleur  zuUlin 
im  18.  Jahrhdt. 

1 Conrad,  David,  Maler  und  Radirer  zu  Dresden 
! gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

l Conrad  de  Llndoove,  deutscher  Goldschmiod  aus 
der  zweiten  H&lfte  des  14.  Jahrhdts. 

Conrade,  eine  italienische  Familie  (aus  Albissola), 
die  im  16.  und  17.  Jahrhdt.  Kunsttopferei  zu 
Nevers  betricb.  Es  sind  eine  grosse  Anzahl 
Mitglieder  bekannt,  so  Domenico,  Bat- 
tista,  Augostino,  Antonio,  Jacques, 
i Unter  ihren  Arbeiten  findet  sich  keine 

ers  ter  Classe. 

Conradeen,  Harald,  geb.  1817,  d&nischer  Medailleur 
und  Steinschneider. 

| Conrad  von  Ktfln,  Edelschmied  und  Ciseleur  voin 
Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Conrad  von  Liegnitz,  Glasmaler  inBreslau  gegen 
Ende  des  14.  Jahrhdts. 

I Consecratlonsmünzen,  die  romischen  Kaiser- 
mûnzen,  welche,  nach  dem  Tode  des  be- 
treffenden Herrschers  geschlagen,  bildlich 
oder  symbolisch  seine  Versetzung  unter  die 
Go  t ter  darstellen. 

Console,  der  Rragstein  oder  Tragstcin  in 
der  Architectur,  ein  aus  der  Wand  heraus- 
ragender  Stein.  Er  wurde  ursprünglich  als 
Trftger  für  Saulen,  spftter  für  Balken,  Ge- 
| wolbe,  Statuen  u.  A.,  manchmal  auch  nur 
rein  decorativ  ohne  Tragbestimmung  ver- 
wendet.  Nach  Muster  dieser  mit  der  Wand 

« 

1 verbundenen  Console  fertigt  man  in  neuerer 

1 Zeit  bewrcgliche  Consolen,  die  au  die  Wand 
• gehangt  werden  und  als  Trager  für  Büsten, 
! Uhren  etc.  dienen. 


(’onKorti 


Consorti,  Bernardo,  Kupferstecher  zu  Rom  in  der 
ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Constable,  W.  H.,  englischer  Glasmaler  des  19. 
Jahrhdts. 

Constant,  Porzellanfabrikant  zu  Paris  Anfang 
dieses  Jahrhdts. 

Constantin,  Abraham,  1786—1846,  Porzellan-  und 
Emailmaler  zu  Paris  und  Rom. 

Constantin,  Figurenmaler  an  der  Manufactur 
zu  Sèvres  in  der  ersten  Halfte  des  19.  Jahr- 
hdts. 

Constantin,  Jean  Antoine,  1756—1844,  Maler  und 
Radirer  zu  Aix. 

Constantini,  Giovanni  Battista,  Goldschmied, 
Kupferstecher,  Ornamentenstecher  (Schwarz- 
ornamente)  zu  Rom  und  Bologna  in  der 
ersten  Hâlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Constantinopel.  Spitze.  S.  türkische  Spitze. 

Constantius,  italischer  Medailleur  aus  der  zweiten 
Halfte  des  16.  Jahrhdts. 

Con8ularmünzen,  die  Münzen  des  republikanischen 
Rom.  Ihre  Herstellung  wurde  3 Beamten 
übertragen.  Dieselben  benutzten  nicht 
selten  die  Münze  als  Mittel  den  Ruhm 
ihrer  Familie  zu  künden,  indem  sie  auf  den 
Rüekseiten  Thaten  ihrer  Vorfahren  bildlich 
darstellten. 

Contamine,  Kunstgiesser  zu  Paris  in  der  ersten 
Halfte  dieses  Jahrhdts. 

Conteria  (italienisch)  ist  venezianische  Glas- 
waare. 

Conti,  venezianische  Erzgiesserfamilie  des  16. 
Jahrhdts. 

Conti,  Cari,  1740 — 96,  Kupferstecher  zu  Wien. 

Contorniaten,  grosse  rômische  Bronzemedaillons 
aus  dem  4.  und  5.  Jahrhdt.  p.  Chr.  mit  oft 
feinem,  flachein  Geprage.  Sie  zeigen  auf 
der  Vorderseite  den  Kopf  eines  Kaisers  oder 
berühmten  Mannes,  auf  der  Rüekseite  ge- 
wôhnlicli  eine  auf  die  Rennbahn  bezügliche 
Darstellung.  Manche  Stiicke  sind  mitSilber 
eingelegt.  DenNamen  führen  sie  von  ihrem 
stark  erhabenen  Rande.  Die  C.  dürften 
nicht  als  Münze  gedient  haben,  sondern  als 
Erinnerungszeichen  verschenkt  worden  sein. 

Contouche,  ein  Mantel-artiges  Damenkleidungs- 
stück,  welches  etwa  von  1720—50  viel  ge- 
tragen  wurde.  Es  war  weit,  faltig,  meist 
viereekig  ausgeschnitten,  vorn  glatt  an- 
Jiegend.  Man  hakte  es  vorn  zu  oder  schloss 
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es  mit  einem  Gürtel,  liess  es  auch  weit 
offen  stehen.  Als  Material  wurden  glatte, 
helle,  feine  Stoffe  verwendet. 

Contre-Email,  an  Emailen  der  Glasüberzug  des 
Metalls  auf  der  Rüekseite.  Derselbe  wird  an- 
gebraeht,  damit  das  Metall  auf  beiden  Seiteu 
von  Glas  bedeckt  ist  und  sicli  so  beim  Er- 
hitzen  und  Erkalten  gleichm&ssiger  aus- 
dehnt  resp.  zusammenzieht  als  bei  ein- 
seitigem  Ueberzug.  Bei  der  Technik  des- 
jenigen  Emails,  welches  das  Metall  massiger 
lüsst,  dem  Grubenschmelz,  ist  Contre-Email 
nicht  nothig  und  nicht  üblich.  Man  wfthlt 
für  das  Contre-Email  meist  ein  helles  Glas, 
damit  das  darunterliegende  Metall  zu  er- 
k en n en  ist. 

Conteiras,  Bento,  portugiesischer  Miniator  des 
16.  Jahrhdts. 

Contremarke,  kleiner,  auf  Münzen  nachtrftglich 
angebrachter  Stempel  zum  Zeichen,  dass 
z.  B.  die  landfremde  Münze  im  Lande  zahl- 
bar  ist,  dass  der  Werth  der  Münze  geündert 
ist,  dass  eine  ausser  Cours  gesetzte  Münze 
wieder  in  Umlauf  gesetzt  ist  etc. 

Contribution8miinzen  heissen  die  Münzen,  welche 
zur  Abzahlung  von  Kriegscontributionen 
geprHgt  wurden.  Sie  nennen  manchmal  den 
Z week  ihrer  Prftgung  oder  die  Mittel,  ans 
denen  sie  geprügt  wurden. 

Contro,  Fra  Girolamo  dl,  Glasmaler  zu  Siena  im 
15.  Jahrhdt. 

Controle-Zeichen  = Beschauzeichen. 

Contucci,  Andrea,  nach  seinem  Geburtsorte 
Sansovino  genannt,  wurde  1460  geboren 
und  bildete  sich  unter  Leitung  A.  Pollajuolo’s 
als  Bildhauer  und  Erzgiesser  aus.  Er  ar- 
beitete  in  Florenz,  Genua,  Rom  und  von 
1491 — 1500  am  Hofe  zu  Lissabon.  Stets 
massvoll  und  vornehm  in  der  Form,  nach 
der  Schônheit  der  Antike  strebend  und  sie 
oft  erreichend,  meist  charakteristisch  im 
Ausdruck,  selten  zu  gesucht  im  Vortrag  ist 
er,  trotzdem  seine  Arbeiten  einen  grossen 
Zug  vermissen  lassen,  als  einer  der  ersten 
Meister  seincr  Zeit  anzusehen.  Er  starb 
1529. 

Conzaura,  eine  Zange  zum  Anfassen  der  flüssigen 
Glasmasse  und  Ausziehen  derselben  zu 
Streifen  oder  Rohren. 
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Cook,  Thomas,  1744—1818,  englischer  Kupfer- 
steeher. 

Cooke,  6eorge,  1781—1834,  und  sein  Bruder 
William  Bernard,  1811—80,  englische 
Maler,  Radirer,  Stecher. 

Cookworthy,  William,  geb.  1705  zu  Plymouth, 
gründete  um  1760  in  seiner  Vaterstadt  ge- 
meiuschaftlich  mit  Bevans  eine  Porzellnn- 
fabrik.  C.,  ursprünglich  Apotheker,  hatte 
nach  langen  Mühen  verschiedene  Kaolinlager 
in  Engl  and  gefunden,  deren  Massen  er  ein- 
zelu  aueh  gemischt  in  stets  neuen  Versuchen 
verarbeiteto.  Daher  sind  die  Stücke  C.’s  in 
der  Masse  sehr  verschieden.  Die  Malerei, 
die  sieh  an  die  des  ostasiatischen  Porzellans 
anlehnt,  offc  Blumen  darstellt,  ist  sehr  gut. 
Besonders  wirksam  sind  ihre  sehr  tiefen 
Farben  mit  Verwendung  von  Gold.  Die 
Formen,  darunter  vicie  Muscheln,  sind  zu 
loben.  Die  Glasur  ist  nicht  selten  fehler- 
haft.  Leider  arbeitete  die  Fabrik  nur  bis  | 
1774.  Marke  ist  meist  das  astronomische 
Zeichen  für  den  Jupiter,  selten  findet  sicli 
der  Name  des  Verfertigers  oder  Herstellungs- 
ortes. 

Cool  s.  Kool. 

Coomans,  P.  0.,  geb.  1816,  Maler  und  Radirer  zu 
Brüssel. 

Coopor,  Alexander,  Miniaturmaler  in  London  und 
den  Niederlanden  um  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hdts.  ' 

Cooper,  Richard,  englischer  Kupferstecher  aus 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  und  der  ersten 
des  19.  Jahrhdts. 

Cooper,  Rob.,  Goldschmied  zu  London  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s. 
CO. 

Cooper,  Samuel,  1609 — 72,  hervorragender  eng- 
lischer Miniaturmaler. 

Coornhaert,  Dirk  Volkaertsz,  Kupferstecher  im 
16.  Jahrhdt.  zu  Amsterdam  und  Gouda. 

Cbotwyk,  J.,  1714—70,  holl&ndischer  Goldschmied, 
Graveur,  Kupferstecher  und  Radirer,  ein 
ausgezeichnet  geschickter  Kiinstler.  Er  ar- 
beitete viel  in  Kreidestich.  Marke:  J C Fe 
oder  J Cow  f. 

Cop,  franzôsischer  Erzgiesser  und  Ciseleur  um 
1600. 

Copeland.  Die  Familie  C.  producirt  seit  1838 
Thonwaaren  in  Stoke  upon  Trent.  Sie  über- 
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nahm  im  genannten  Jahre  die  Spode’schen 
Fabrik  en. 

Copestake,  Goldschmied  zu  Uttoxetor  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Bekannt 
sind  seine  Fassungen  von  Jasper  Cameen 
und  Gemmen. 

Copie,  ori  entai  i s cher,  dünner  Spiess. 

Copierrahmen,  ein  Holzrahmen  mit  überstehen- 
der  Kan  te,  auf  welcher  eine  Glasplatte  und 
hinter  dieser  eine  Holzplatte  aufliegt.  Die 
Vorrichtung  dient  dazu,  um  vom  photo- 
graphischen  Negativ  einen  positiven  Ab- 
druck  auf  Papier  zu  nehmen.  Auf  die 
Glasplatte  wird  das  Negativ  gelegt,  auf 
diese  das  Papier.  Die  Holzplatte  drückt 
mit  tels  t Schrauben  oder  Fedem  das  Ganze 
fest  zusammen.  Hat  das  Licht  eine  Zeit 
lang  gewirkt,  so  kann  man  mittelst  einer 
Klappe  in  der  Holzplatte  sich  überzeugen, 
wie  weit  der  Abdruck  auf  dem  Papier  vor- 
geschritten  ist. 

Copine,  niederl&ndischer  Miniaturmaler  um  1400. 

Copland,  H.,  englischer  Ornamentenstecher  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Die  Bl&tter 
zeigen  Môbel,  Omamente,  Cartouchen. 

Coppa  amatorla,  Fayenceschüssel  aus  dem  16. 
und  16.  Jahrhdt.  mit  einem  Frauenkopf  und 
einem  Spruchband  schmeichelhaften  Inhalts 
für  die  Dame. 

Coppa  nuziale  = Brautschale. 

Coppens,  Augustlnus,  Maler  und  Radirer  in  den 
Niederlanden  gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Coppens,  John,  englischer  Ornamentenstecher 
(Dosen)  gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Coquelicot,  le,  die  Klatschrose,  der  Mohn,  dann 
in  übertragenem  Sinne  die  rothe  Farbe 
dieser  Blüthen. 

Coqueret,  Pierre  Charles,  1761—1832,  Kupfer- 
stecher zu  Paris. 

Coquet,  Erzgiesser  zu  Nancy  in  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Coquille  d’oeuf  porcelaine  = Eierschaalenpor- 
zellan. 

Coquin,  Louis,  Ornamentenstecher  zu  Paris  um 
die  * Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Er  hat  u.  A. 
Schmuck  nach  Légaré  gestochen. 

Coradinus,  Med  ai  lleur  zu  Ferrara  in  der  zweiten 
H&lfte  des  15.  Jahrhdts. 

Corallin,  Theerfarbstoff,  hergestellt  aus  Phénol. 
Das  neutrale  C.  ist  braun,  das  alkalische 
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roth,  das  saure  gelb.  Der  Stoff  wird  in  der 
Fàrberei  und  Zeugdruckerei  auch  in  der 
Buntpapiorfabrikation  benutzt. 

Corazzini,  Francesco,  Medailleur  zu  Rom  urn  1800. 

Corbizi,  Litti  di  Filippo,  identisch  mit  Littifredi. 

Corbutt,  Charles,  engliseher  Kupferstecher  uud 
Schabkünstler  uin  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Cordeline,  la,  der  Kantenfaden. 

Cordewage,  Heinrich,  Dominikaner  zu  Gôttingen 
in  der  ersten  H&lfte  des  14.  Jahrhdts.,  ge- 
rühmt  als  Schreiber  und  Miniator. 

Cordien,  Ant.,  rômischer  Erzgiesser  und  Ciseleur 
um  1700. 

Cordier,  R.,  Kupferstecher,  Graveur  zu  Paris  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Als  Stecher 
scheint  er  sich  namentlich  mit  dem  Stich 
von  Sehriften  abgegeben  zu  haben. 

Cordierit,  ein  durchsichtiger,  wenig  werthvoller 
Halbedelstein,  meist  blau,  seltener  gelb. 
Das  Blau  kommt  in  ganz  hellen  bis  zu 
tiefen,  Saphir-&hn  lichen  Tônen  vor.  Nur 
diese  Steine  haben  einigermassen  erheb- 
lichen  Werth.  Fundorte  sind  Ceylon,  Finn- 
land,  der  bayerische  Wald.  Das  specifische 
Gewicht  des  C.  ist  2,6 — 2,66. 

Cordon,  Porzellan-  (Landsehafts-)  Maler  zu 
Sw inton  Anfang  dieses  Jahrhdts. 

Cordovan  s.  Korduan. 

Cordova-Tapeten  sind  al  te  Ledertapeten.  Cordova 
producirte  vom  Ende  des  16.  Jahrhdts.  an 
bis  weit  hinein  ins  17.  grosse  Quantit&ten 
Ledertapeten. 

Corduba,  Francesco,  Maler  und  Kupferstecher 
(Fontainen)  zu  Rom  um  die  Mitte  des  17. 
Jahrhdts. 

Cordus,  Philipp,  Maler  und  Kupferstecher  zu 
Berlin  um  1600. 

CorfF  fertigte  Fayencen  zu  Delft  im  17.  Jahrhdt. 

Corigia,  de,  s.  Corregio. 

Corlolan,  Christoph,  aus  Nümberg,  arbeitete  als 
Formschneider  im  16.  Jahrhdt.  in  Italien. 

Coriolan,  Joach.  Theod.,  süddeutscher  Form- 
schneider im  16.  Jahrhdt. 

Coriolano,  Giovanni  Battista,  1689—1649,  Kupfer- 
stecher, Ornamentensteeher,  Radirer  und 
Formschneider  zu  Bologna.  Sein  Bruder 
Bar  toi  om.,  1699—1676,  ist  als  Formschneider 
rühinend  zu  erwilhnen. 

Cormano,  identisch  mit  Kornmann. 


Cornaille,  Blumenmaler  an  der  Manufactur  zu 
Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Corne,  franzosischer  Formschneider  um  1800. 

Corneille,  Claude,  Maler  und  Kupferstecher  zu 
Lyon  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Seine 
Blatter  sind  mit  C C Lugd.  bezeichnet. 

Corneille,  Michel,  1608—64,  und  seine  Sôhue 
Michel  Ange,  1642—1708,  und  Jean 
Baptiste,  1649—96,  Maler  und  Radirer  zu 
Paris.  Jean  Bapt.  liât  Ornamentstiche  im 
Stil  Louis  XIV.  publicirt,  so  Cartouchen, 
Culs  de  lampe,  Vignetten,  Wappeu. 

Cornelis,  Kunsttopferfamilie  zu  Delft  im  17. 
Jahrhdt. 

Cornelfez,  Cornélius,  gen.  Schipper,  Fayenee- 
maler  zu  Delft  im  17.  Jahrhdt. 

Cornellsz,  Jac.,  Maler  und  Formschneider  zu 
Amsterdam  in  der  ersten  H&lfte  des  16. 
Jahrhdts. 

Cornélius,  Goldschmied  in  England  in  der 
ersten  Httlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Cornélius,  Job.  Friedr.,  Goldschmied  zu  Magde- 
burg  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Cornely,  Andrea,  um  1680  in  Italien,  hat  Ent- 
würfe  für  Wagen  gezeichnet.  A.  van 

Westerhout  hat  sie  gestochen. 

Cornet,  du,  Plattner  zuBrügge  und  Valenciennes 
im  16.  Jahrhdt. 

Cornette,  André,  Fayencemaler  zu  Nevers  An- 
fang des  18.  Jahrhdts. 

Cornier,  Pariser  Erzgiesser  um  die  Mitte  dieses 
Jahrhdts. 

Cornillat,  Fayencemaler  zu  Nevers  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Cornille,  F.,  franzosischer  Omamentenzeichner 
(Schrlinke,  Vorhlinge,  Kirchenmôbel)  des 
18.  Jahrhdts.  Seine  Entwürfe  sind  im  Stil 
Louis  XV.  gehalten  und  von  Monchelet  S* 
stochen. 

Cornlllet,  Jean  B.  Alfr.,  franzosischer  Kupfer- 
stecher im  19.  Jahrhdt. 

Cornu,  Eugène,  gest.  1876,  Bildhauer,  Kunst- 
giesser,  Ciseleur.  Die  aus  seinen  Werk- 
stfttten  hervorgegangenen  Arbeiten  stehen 
künstlerisch  sehr  hoch.  Nach  seinem  Tode 
arbeitete  die  Fabrik  noch  ein  Jahrzehnt 
un  ter  seinem  Namen  fort. 

Cornu,  Louis  und  Pierre,  malten  Fayencen  zu 
Rouen  im  18.  Jahrhdt. 
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Coro,  Dom.  di  Niccolo,  Holzschnitzer,  Intarsiator 
zu  Siena  Anfaug  des  15.  Jahrhdts. 

Coromandelholz  = buntes  Ebenholz. 

Coromandellack,  eigenthümliche,  von  der  Coro-  : 
mandelküste  importirte  Lackarbeiten.  Die 
Zeichnung  ist  vertieft  in  den  Lack  ge- 
schnitten  und  dann  ausgemalt. 

Coromandel-Teppiche  s.  Masnlipatam. 

Corona,  Jac.  Lucius,  deutscher  Formschneider 
des  16.  Jahrhdts. 

Corona,  Michèle,  Miniaturmaler  zu  Venediggegen 
Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Corot,  Camille,  1796 — 1875,  der  bekannte  fran- 
zôsische  Maler,  hat  auch  einige  BlUtter 
radirt. 

Corplet,  Etienne  Charles,  Miniatur-  und  Email- 
maler  zu  Paris  in  der  ersten  Hâlfte  dieses 
Jahrhdts.  Bekannt  sind  besonders  seine 
trefflichen  Restaurationen  alter  Emailmale- 
reien. 

Corporale,  das  leinene  Tuch,  welches  auf  den 
Altar  als  Unterlage  fur  das  Messopfer  ge- 
legt  wird. 

Corporall,  Giacomo,  Miniator  zu  Perugia  in  der 
zweiten  Hâlfte  des  15.  Jahrhdts. 

Corporaltasche,  die  aus  kostbarem  Stoff  ge- 
fertigte,  meist  mit  Stickereien  gezierte 
Tasche,  in  welcher  der  AbendmahlSkelch  | 
zum  und  vom  Altar  getragen  wird.  ! 

Corr,  Erin,  1805—62,  Kupferstecher  zu  Ant- 
werpen. 

Correggio,  Jean  da,  auch  de  Corigia  oder  de 
Cucchiaris  genannt,  Bildwirker  aus  den 
Niederlanden,  arbeitete  gegen  Ende  des  15. 
Jahrhdts.  am  Hofe  zu  Ferrara. 

Corrlentes,  ToledanerWaffenschmiedfamilie  des 
16.  und  17.  Jahrhdts. 

Corsini,  Marco,  Runstgiesser  und  Ciseleur  zu 
Florenz  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Corsinisches  Gefhss,  silbemes  Gefâss,  1761  im 
Hafen  von  Porto  d’Anzo  gefunden.  Es  ge- 
hort  den  Corsinis  und  ist  in  deren  Palast 
zu  Trastevere  ausgestellt.  Die  Form  des 
Gefôsses  entspricht  etwa  dem  Kantharos. 
Auf  kurzem,  gegliedertem  Fuss  erhebt  sich 
der  Becher.  Zwei  dünne  Henkel  überragen 
ihn  in  schonem  Bogen  und  legen  sich  mit 
2 Armen  frei  dem  oberen  Rande  an.  Ein 
Halbei-fôrmiger  Einsatzbecher,  gleichfalls 


von  Silber,  hilngt  mit  seinem  umgebogenen 
Rande  auf  dem  Rande  des  grossen  GefUsses. 
Dieses  zeigt  an  seiner  Aussenflâche  eine 
getriebene  figürliche  Darstellung.  Vorn: 
Athene,  etwas  in  eine  Urne  werfend,  rechts 
von  ihr  eine  sitzende,  offenbar  betrübte, 
links  eine  stehende,  zuschauende  Figur  mit 
einerFackel;  hinten:  Ein  Jüngling  an  einem 
Pfeiler,  nachdenklich,  betrübt;  abgewendet 
von  ihm  eilen  ein  Mann  und  eine  Frau  auf 
eine  Sonnenuhr  zu,  die  auf  einem  Pfeiler 
steht.  Das  Ganze  bezieht  sich  auf  die 
Orestes-Sage  und  stellt  den  Moment  dar, 
wie  Athene  ihren  Stiinmstein  abgiebt.  Der 
Becher  soll  eine  Copie  nach  einem  Original 
des  Zopvros  sein. 

Corstiaens  fertigte  Fayeneen  zu  Delft  im  17. 
Jahrhdt. 

Cort,  Cornelisz,  gest.  1578,  trefflicher  ho  11  Un- 
discher  Kupferstecher.  Er  hat  den  grôssten 
Theil  seines  Lebens  in  Italien  verbracht. 

Cortelas  = Coltelaccio. 

Cortese,  identisch  mit  Courtois,  Jacques. 

Cortona  s.  Berettini. 

Corvinen  heissen  die  prachtvoll  ausgestatteten 
Bûcher  aus  der  Bibliothek  des  Ungarn- 
kônigs  Matthias  Corvinus  (1458 — 90).  Nach 
der  Eroberung  Ofens  durch  die  Türken  1526 
wurde  die  Bibliothek  geplündert,  ist  aber 
wohl  nur  zum  kleineren  Theil  nach  der 
Türkei  gekommen.  Ueber  denVerbleib  des 
grôsseren  Theils  weiss  man  nichts,  wie 
überhaupt  von  den  mehr  als  50000  B&nden 
der  einstigen  Sammlung  kaum  100  bekannt 
sind.  Die  Einb&nde  bestehen  aus  Kalb- 
leder,  haben  keine  Beschlftge,  sind  mit 
Stempeln  geprUgt,  die  PrUgungen  mit  Gold 
und  krftftigen  Farben  ausgemalt.  Die  Oma- 
mente  sind  so  geordnet,  dass  ein  grosseres 
Mittelfeld  das  Wappen  zeigt  und  um  das- 
selbe  herum  gepunzte  Perlen,  theils  Schnur- 
formig,  theils  einzeln  ein  gestrichel  tes  Rankcn- 
oder  Flechtwerk  umgeben  und  durchsetzen. 
Frei  bleibende  Bogen  und  Ecken  sind  mit 
stilisirten  Blumen  und  BlUttern  gefüllt.  Der 
Charakter  des  Décors  deutet  auf  orientali- 
sche  Arbeiter  und  italienische  Vorbilder 
oder  umgekehrt. 

Corviniello,  ein  von  Otto  von  Cor  vin  an- 
gegebenes  Verfahren  Schildpatt,  Steine, 
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Muscheln,  Bernstein  etc.  in  Metall  einzu- 
legen.  Die  betreffenden  einzulegenden  Ob- 
jekte  werden  mit  der  Seite,  die  sp&ter 
sichtbar  ist,  in  ihrer  rechton  Lage  mittelst 
Firniss  auf  ein  Modell  aufgeklebt.  Man 
iiberzieht  nun  galvanoplastisch  die  Seite 
des  Modells,  welches  die  Steine  trllgt,  mit 
Metall.  Hat  dieses  die  gewünschte  St&rke 
erreicht,  so  lôst  man  es  von  dem  Modell 

und  findet  die  Steine  von  Metall  fest  um- 

• 

schlossen. 

Corvinus,  Johann  August,  Kupferstecher  zu  Augs- 
burg in  der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 
Er  hat  viele  Ornamente,  so  nach  Decker, 
Kleiner  u.  A.  gestochen. 

Corvinus-Becher,  schôner,  gebuckelter,  gothischer 
Becher  mit  Blumenornament  in  Drahtemail. 
Der  Becher,  welcher  im  Besitz  von  Wiener- 
Neustadt  ist,  zeigt  die  Jahreszahl  1462  und 
die  Wappen  Kaiser  Friedvich’s  III.  und  des 
Kônigs  Mathias  Corvinus.  Ara  Fusse  findet 
sich  das  Meisterzeichen  FJ  und  das  Be- 
schauzeichen  Z. 

Cory,  John,  Goldschmied  zu  London  in  der 
ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke 
s.  C O. 

Co  S,  das  S unter  Co,  findet  sich  als  Marke 
auf  Fayeneen  von  Marseille. 

Cosijn,  Arendt,  fertigte  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hdts. Favencen  zu  Delft.  Die  Stücke  sind 
hervorragend  in  Form  und  Décor. 

Cosma,  italienische  Künstlerfamilie  im  12.,  13. 
und  Anfang  des  14.  Jahrhdts.,  welche  eine 
eigene  Mosaiktechnik  (Cosmatenmosaik) 
übte.  Sie  benutzten  haupts&chlich  Marmor 
und  zwar  besonders  die  alten  Mannorstücke, 
welche  sie  im  Boden  Roms  fanden.  Neben 
nicht  unbedeutendem  Schmuck  der  W&nde 
geben  heute  noch  viele  Kirchen  an  Leuch- 
tern,  Tabernakeln  u.  s.  w.  Beweise  ihres  Ge- 
schmacks  und  ihrer  Kunst.  Charakteristisch 
flir  dieselbe  ist  die  Anpassung  an,  resp. 
Combination  mit  Bildhauerarbeit  und  Arehi- 
tectur. 

Cosmant,  Antoine,  Buchbinder  zu  Paris  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Cossackchen,  kurze  Con  touche  n,  s têts  vorn 
offen  und  nur  im  Hause  getragen. 

C088art,  Porzellanfabrikant  zu  Paris  Anfang 
dieses  Jahrhdts. 


C088e,  Mathurin  de,  Goldschmied  zu  Tours  in 
der  ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Cd88etti,  Antonio,  Dominikanermôuch  zu  Bologna 
im  18.  Jahrhdt.,  sehr  tüchtiger  Iutarsiator. 

Co88etti,  Dominique,  Kupferstecher  zu  Paris  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Er 
hat  Architectur  nach  Chalgrain  gestochen. 

Co88in,  Louis,  1627 — 86,  Maler  und  Kupferstecher 
zu  Paris.  Er  hat  Ornamentstiche  (Rahmcu, 
Wappen)  publicirt.  Stil  Louis  XIV. 

Cossy  fertigte  Fayeneen  zu  Quimper  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Costa,  Annibale,  Kupferstecher  des  19.  Jahrhdts. 
zu  Rom. 

Costa,  Giovanni  Francesco,  venetianischer  Archi- 
tect  und  Radirer  aus  der  ersten  Halfte  des 
18.  Jahrhdts. 

Cbsta,  Lorenzo,  1460—1685,  aus  Ferrara,  Maler, 
Niellator,  Kupferstecher  uud  Glasmaler  zu 
Bologna.  Dort  befinden  sich  in  den  Kirchen 
S.  Petronio  und  S.  Giovanni  in  monte 
Fenster  von  ihm. 

Costa,  Tommaso,  Maler  und  Radirer  in  Reggio 
in  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Costanzi,  Giovanni,  1666 — 1764,  Gemmenschneider 
zu  Neapel.  Dieselbe  Kunst,  aber  in  mehr 
vollendeter  Art,  übte  sein  Sohn  Carlo,  geb. 
1703  zu  Neapel.  Er  arbeitete  stets  in  Rom. 
Thomas,  gest.  1747,  auch  ein  Sohn  Gio- 
vanni’s,  war  gleichfalls  Edelsteinschneider. 

Coster,  Gilles  de,  Bildwirker  zu  Brüssel  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Co8terel,  H.,  Bildhauer  und  Kunstgiesser  zu 
Metz  um  1600. 

C08til,  Pierre,  Formschneider  zu  Rouen  und 
Paris  um  1700. 

Costracci,  Giovanni,  italienischer  Steinschneider 
zu  Prag  in  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Cosway,  Richard,  1746—1824,  bedeutender  eng- 
lischer  Miniaturmaler. 

Coteau,  Jean,  Email-  und  Porzellanmaler  aus 
Genf,  arbeitete  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. in  Sèvres. 

Cotelle,  Jean,  1610 — 76,  franzôsischer  Maler  uud 
goschmackvoller  Ornamentenstecher  (Pla- 
fonds, Feuerger&th). 

Cotelle,  Jean,  1646  — 1708,  Maler  und  Radirer  zu 
Paris. 
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Cotman,  John  Sell,  1782 — 1842,  englischer  Maler 
und  Kupferstecher. 

Cotta,  Johann  Georg,  ist  der  ers  te  der  ait  en 
Familie,  der  sich  mit  Buchdruck  resp.  Buch- 
handel  beschaftigte.  Die  Familie  hatte  als 
Gegnerin  Francesco  Storza’s  1460  arm  die 
Lombardei  verlassen  müssen,  wandte  sich 
nach  Deutschland  und  lebte  zuerst  in  Eise- 
nach,  spater  bei  Dresden.  Johann  GeorgC. 
erheirathete  1640  die  Brunn’sche  Buch- 
druckerei  in  Tübingen,  deren  Firma  er  in 
J.  G.  Cotta  umwandelte.  Die  nüchsten 
beiden  Generationeu  führten  das  Geschftft 
weiter,  aber  ohne  Huhm  und  Erfolg.  Erst 
Johann  Friedrich  C.,  ein  Urenkel  des 
Joh.  Georg,  ein  Sohn  des  Professors  der 
Théologie  zu  Tübingen  Joh.  Friedrich  C., 
gebührt  die  Ehre,  eigentlicher  Gründer  des 
Weltgeschafts  geworden  zu  sein.  1764  ge- 
boren,  nothigte  ihn  1787  der  drohende  Ruin 
des  Tübinger  Geschafts  dasselbe,  entgegen 
seinen  Neigungen,  zu  übernehmen.  Eiserner 
Fleiss,  grosse  Unternehmungslust,  reger 
Verkehr  mit  den  Besten  seiner  Zeit  wie 
Goethe,  Schiller,  Wieland,  Schlegel,  den 
Humboldt’s,  Fi  ch  te  u.  s.  w.,  deren  Werke  er 
druckte  und  ftusserst  generos  verlegte,  be- 
wirkten,  dass  das  Geschaft  unter  seiner 
Leitung  bald  einen  enormen  Aufschwung 
nahm.  1810  überführte  er  es  nach  Stutt- 
gart. Der  Kônig  erkannte  den  alten  Adel 
an,  die  Familie  heisst  fernerhin  Cotta  von 
Cottendorf.  Joh.  Friedrich  C.  errichtete 
noch  grossartige  Unternehmungen  für  Re- 
produktionen  in  München  und  eine  Druckerei 
in  Augsburg.  Diese  umfangreiche  Thatig- 
keit  hielt  ihn  nicht  ab,  politisch  imd  zwar 
im  Sinne  des  Grossdeutschthums  eifrig  zu 
wirken,  bedeutenden  Landbesitz  zu  er- 
werben  und  ihn  mustergültig  zu  verwalten. 
Er  starb  1832.  Erbe  war  sein  Sohn  Georg 
v.  C.,  1796—1863,  der  das  Geschaft  noch 
bedeutend  erweiterte.  Nach  seinem  Tode 
hat  es  die  Familie  für  gemeinsame  Rech- 
nung  übernommen  und  verpachtet.  Mit 
Rücksicht  auf  die  ungeheuere  Production 
der  Firma  waren  die  rein  tvpographischen 
Leistungen  nicht  bedeutend. 

Cottard,  Jean,  niederiandischer  Bildwirker  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 


Cottart,  Pierre,  Architect  und  Ornamenten- 
stecher  (Tischlerei,  Getafel,  Spiegel,  SAnften, 
Kirchenthore)  zu  Paris  in  der  zweiten 
Halfte  des  17.  Jahrhdts. 

Cotte,  Robert  de,  1666  -1735,  Architect,  hat  viele 
Entwiirfe  für  das  Kunstgewerbe  (Schlaf- 
zimmer,  Kamine,  Wanddecorationen,  Thüren, 
Tapisserien,  Cabinets)  geliefert.  Sie  sind 
im  Stil  Régence  mit  starker  Hinneigung  zu 
Louis  XV.  geh alten. 

Cotterell,  Th.,  englischer  Schriftschneider  vom 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Cottier,  André,  fertigte  in  der  ersten  Halfte 
dieses  Jahrhdts.  Porzellan  zu  Paris  und 
Foescy. 

Cottin,  Pierre,  geb.  1823,  franzosischer  Kupfer- 
stecher. 

Cotton,  Figurenmaler  an  der  Porzellaufabrik 
zu  Derby  in  der  zweiten  Halfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Couason  fertigte  Fayeneen  zu  Nevers  um  1760. 

Couché,  Jacques,  geb.  1769,  und  François 
Louis,  1782—1849,  Vater  und  Sohn,  Kupfer- 
stecher zu  Paris. 

Coulet,  Anne  Philiberte,  Kupferstecherin  zu  Paris 
aus  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Couleur  s.  Smalte. 

Counis,  Salomon  Guillaume,  Emailmaler  zu  Genf 
und  Paris  Anfang  des  19.  Jahrhdts. 

Counou  fertigte  Fayeneen  zu  Nevers  um  1760. 

Coupé,  Ant.  J.  Bapt.,  Kupferstecher  zu  Paris  aus 
der  ersten  Halfte  dieses  Jahrhdts. 

Coupeau,  Ch.  G.,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der 
zweiten  Halfte  des  18.  Jahrhdts. 

Courbin,  Erzgiesser,  Kunstschlosser,  Ciseleur  zu 
Paris  in  der  zweiten  Halfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Courcelles-Fayencen  s.  Guimonneau-Forterie. 

Court,  Jehan,  gen.  Vigier,  gest.  1683,  Email- 
maler zu  Limoges.  Seine  Arbeiten,  von 
denen  eine  grôssere  Zahl,  so  besonders  ein 
Portrait  Margaretha’s  von  Frankreich,  Toch- 
ter  Franz  I.  bekannt  sind,  werden  wegen 
ihrer  guten  Zeichnung  und  Farben  hoch  ge- 
schatzt.  Er  malt  meist  Grisaillen,  tont  das 
Nackte  in  Rosa  bis  Roth,  belebt  den  Grund 
mit  goldenen  Pünktehen  oder  Sternchen, 
decorirt  das  Contre-Email  mit  Ornainenten. 
Als  Marke  führt  er  seinen  vollen  Namen, 
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auch  J.  D.  C.  V.  Seine  Tochter  Suzanne, 
gcst.  um  1600,  war  gleichfalls  Emailmalerin. 
Ihre  Arbeiten  sind  in  den  Farben  über-  | 
trieben  krttftig.  Sie  zeigen  als  Marke  den  î 
vollen  Namen  der  Künstlerin  oder  S.  C. 
S.  auch  Courtois,  Courteys. 

Courtauld,  Aug.,  Goldschmied  zu  London  in  der 
ersten  H&lftc  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s. 

C O und  A C. 

Courteval,  Pariser  Buchbinder  aus  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Courteys  auch  Courtois,  Pierre,  Emailmaler 
zu  Limoges  im  16.  Jahrhdt.  Seine  Werke, 
von  denen  noeh  eine  nicht  unbetr&chtliche 
Anzahl  existirt,  sind  neben  der  Plattengrôsse 
durch  die  gute  Zeichnung  hoehst  bemerkens- 
werth.  Besonders  bekannt  sind  die  Platten, 
die  er  für  das  Schloss  Madrid  bei  Paris 
fertigte.  Sie  sind  im  Besitz  des  Musée 
Cluny.  Er  copirte  viel  Rafifael,  Giulio 
Romano  u.  A.  Prachtvoll  in  Blau,  Weiss, 
Grün  mit  leichter  Goldhohung  ausgeführte 
Stücke  von  ihm  besitzt  der  Fürst  von 
Liechtenstein.  Sie  sind  im  ôsterreich.  Muséum 
für  Kunst  und  Industrie  zu  sehen.  Meist 
arbeitet  der  Künstler  Grisaillen,  tont  das 
Fleisch  leicht,  malt  die  Ornamente  in  Gold. 
Auch  das  Contre-Email  staltet  er  gewôhn- 
lich  durch  Ornamente,  Grottesken  künst- 
lerisch  aus.  Er  signirt  mit  seinem  vollen 
Namen  oder  mit  P.  C.  auch  P.  C.  T. 

Um  dieselbe  Zeit  arbeiteten  in  Limoges 
als  Email-  resp.  Glasmaler  noch  andereMit- 
glieder  dieser  Familie  n&mlich  Jehan  I, 
Marke  J C (?),  Martial,  Marke  M C, 
Jehan  II,  der  ein  sehr  tüchtiger  Meister 
war.  Er  bezeichnet  seine  Arbeiten  mit 
vollem  Namen  oder  mit  J D C. 

Courtille,  Porzellanfabrik  zu  Paris,  besteht  seit 
1780. 

Courtin,  Kunstgiesser  und  Ciseleur  zu  Paris  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Courtois,  Miniatur-  und  Emailmaler  zu  Paris 
um  1800. 

Courtois,  Jacques,  gen.  le  Bourguignon,  1621 
bis  76,  in  Paris  und  Rom,  Schlachtenmaler 
und  Radirer.  Seine  Briider  Jean  Baptiste 
und  Guillaume  waren  gleichfalls  Maler 
und  Radirer. 


Courtois,  Pierre,  Goldschmied  zu  Paris  um  1600. 
Er  stammt  aus  der  grossen  Familie  von 
Limoges. 

Courtois,  P.  F.,  Kupferstecher  zu  Paris  uin  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Er  hat  Schmuck 
nach  Zeichnungen  von  Piauger  gestochen. 

Courtonne,  Jean,  1671 — 1789,  Kupferstecher  zu 
Paris. 

Courtry,  Charles  Louis,  geb.  1846,  Kupferstecher 
und  Radirer  zu  Paris. 

Couse,  Speer-Waffe.  Auf  langem  Schaft  «itzt 
eine  Messer-fôrmige  Klinge.  Die  C.  findet 
sich  zuerst  im  14.  Jahrhdt.  und  wird  als 
Waffe  bis  in’s  17.  Jahrhdt.  hinein  gebraucht. 
Besonders  beliebt  war  sie  als  Schmuckwaife 
für  die  am  Hofe  Dienst  verrichtendcn  Mann- 
schaften  (Hofwache,  Hartschiere).  Als  solche 
wird  sie  noch  jetzt  an  einzelnen  Hôfen  ge- 
führt.  Diese  Stücke  siud  meist  reich  aus- 
gastattet. 

Cousin,  Jean,  1602—90,  Portraitmaler  zu  Paris, 
auch  Glasmaler,  Kupferstecher  und  Form- 
schneider.  Von  ihm  stammen  Fenster  in 
St.  Etienne  du  Mont  zu  Paris  und  in  der 
Schlosskapelle  von  Vincennes.  Er  war  ein 
sehr  vielseitiger  Mensch.  Neben  dem  Pinsel 
und  Grabstichel  handhabte  er  auch  den 
Meissel;  so  fertigte  er  u.  A.  für  den  Admirai 
Chabot  ein  Denkmal  in  der  Côlestiner 
Kapelle  zu  Paris.  Ausserdem  schrieb  er 
mathematische  Werke,  eine  Abhandlung 
über  die  Perspective  und  eine  über  die 
Proportionen  des  menschiichen  Kôrpers. 

Cousin,  Pierre  Leonard,  Miniaturmaler  zu  Paris 
in  der  ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Cousinet,  Cathérine  Elisabeth,  s.  Lempereur. 

Cousinet,  René,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Cousins,  Henry,  1801—87,  und  Samuel,  um  die- 
selbe Zeit,  englische  Kupferstecher. 

Coussin,  Honoré,  1698—1779,  franzôsischer  Kupfer- 
stecher und  Radirer.  Um  dieselbe  Zeit 
scheint  noch  ein anderer  H.  Coussin  radirt 
zu  haben. 

Coustou,  Guillaume,  1678—1746,  und  Nicolas, 
1668—1733,  Brüder  und  Guillaume,  1716 
bis  77,  Sohn  des  Gleichnamigen,  Bildhauer 
und  Erzgiesser  zu  Paris.  Vom  ftlteren 
Guillaume  waren  Terracotta-Arbeiten  sehr 
berühmt. 
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Coutelle,  Ciseleur  zu  Paris  im  18.  Jahrhdt. 

Couture,  franzosischer  Ornameutenzeichner 
(Vasen)  aus  der  zweiten  H&lfte  deslH.Jahr- 
hdts. 

Couturier  arbeitetc  Vergoldungcn  an  derFabrik 
zu  Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Couvay*  Jean,  Kupferstecher  zu  Paris  im  17. 
Jahrhdt. 

Couwenberg,  H.  W.,  1814—45,  Amsterdamer 

Kupferstecher. 

Coventry  s.  Thornton. 

Coward,  John,  Modelleur  iu  der  Fabrik  von  Jos. 
Wedgwood. 

Coxis,  Mlohel,  1497 — 1592,  niederlândischer  Maler 
und  Radirer. 

Coymans,  Laurence,  Bildwirker  zu  Brtissel  in  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdt  s. 

Coypel,  franzôsische  Maler-,  Radirer-  und  Kupfer- 
stecherfamilie.  Noël,  1628 — 1707,  Antoine, 
1661—1721,  Noël  Niclas,  1692-1784,  Char- 
les Antoine,  1694—1752.  Der Letztgenannte 
ist  der  bedeutendste  Künstler. 

Coyzevox,  Ch.  Ant.,  1640—1720,  Bildhauer  und 
Erzgiesser  zu  Paris. 

Cozette,  Vorarbeiter  an  der  Staatsmanufactur 

der  Gobelins  zu  Paris  1736—92.  Sein  Sohn 

» 

M.  H.  arbeitete  1788—92. 

Cozza,  Francesco,  1605—82,  Radirer  zu  Rom. 

Cozzarelll,  Glacomo,  1458—1515,  Architect,  Bild- 
hauer, Erzgiesser,  Ciseleur,  Miniator  zu 
Siena  und  Urbino. 

Cozzi,  6imlnlano,  errichtete  1764  eine  Porzellan- 
fabrik  zu  Venedig.  In  guter,  weicher  Masse 
wurden  aile  môglichen  Producte  der  zur 
Zeit  berühmten  Fabrik  en  meist  trefflich 
nachgemacht.  Auch  Statuetten  sind  zu 
loben.  Die  Fabrik,  die  auch  Favence  pro- 
ducirte,  stellte  1812  die  Arbeit  ein.  Als 
Marke  kommt  ein  Anker  mit  J G oder  G M 
vor. 

cp  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Chapui’s 
d.  Aelt. 

C P gekrônt  ist  Marke  auf  porcelaine  du  comte 
d’Artois.  S.  Barrachin. 

CP  findet  sich  als  Marke  auf  venetianischem 
Frittenporzellan. 

CP,  dazwischen  ein  Beil,  auf  Goldschmiede- 
arbeiten  aus  London  ist  Marke  eines  unbe- 
kaniiten  Meisters  aus  der  zweiten  Hâlfte 
des  16.  Jahrhdt». 


CP  im  runden  Schilde  auf  Augsburger  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  des  Cornel.  Poppe. 

CP  auf  Erfurter  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
des  Chr.  Pabst. 

CP,  das  P klein  im  und  am  C,  aufNümberger 
Goldschmiedearbeiten  ist  Marke  des  Georg 
Pfeilstricker. 

CP,  das  P klein  im  C,  im  runden  Schild,  auf 
Breslauer  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
Casp.  Pfister’s. 

C P C C C auf  Porzellan  oder  Fayence  ist  Marke 
Tervueren’s. 

CPE,  Marke  eines  deutschen  Büchsenmachers 
von  der  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

C P 6 auf  Porzellan  war  Marke  der  Familie  Guy. 

CPLJ,  das  LJ  unter  dem  CP,  findet  sich  als 
Marke  auf  venetianischem  Frittenporzellan. 

CR,  darüber  eine  Krone,  findet  sich  als  Marke 
auf  englischer  Fayence  des  17.  Jahrhdts. 
Herkunft  unbekannt. 

*C  R findet  sich  als  Marke  auf  Wrothem-Thon- 
waaren. 

C R auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Hall  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  (Ru- 
precht?). 

C R auf  Emailmalereien  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Künstlers  zu  Limoges  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhdts.,  wahrscheinlich  eines 
Schülers  Raymon’s. 

Craaz,  Gottfried,  hat  in  Deutschland  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Entwürfe  fürTische, 
Kamine  geliefert.  Georg  Hertel  hat  sic  ge- 
stochen. 

Crabbe,  Jean,  Goldschmied  zu  Brûgge  Anfang 
des  17.  Jahrhdts. 

Crabeth,  Dlrk,  und  Wouter,  zwei  Briider,  ge- 
bürtig  zu  Gouda  in  Südholland,  schmückten 
in  der  zweiten  Halfte  des  16.  Jahrhdts.  die 
Johanniskirche  in  ihrer  Vaterstadt  mit 
Glasgem&lden.  In  Frankreich  oder  Italien 
kônnten  wohl  noch  Fenster  von  der  Hand 
Wouters  existiren.  Wenigstens  hat  er  auf 
einer  Reise  durch  diese  Lânder  in  jeder 
Stadt,  in  der  er  weilte,  ein  Fenster  oder 
einen  Theil  eines  solchen  gemalt.  Der 
italienische  Glasmaler  Wal ther  Fiamingo 
ist  vielleicht  mit  W.  C.  identiseh. 

Crabeth,  François,  gest.  1548,  niederlândischer 
Maler  und  Kupfersteclier. 
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Cramer,  Glasmaler  zu  Ulm  gegen  Ende  des 

15.  Jahrhdts.,  malte  gemeinsam  mit  Hans 
Wild  an  den  Fenstern  des  Ulmer  Münsters 
und  Rathhauses. 

Craft,  Thomas,  Maler  an  der  Porzellanfabrik 
Bow  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Cramer,  Guillaume  de,  niederlftndischerBildwirker 
uni  1600. 

Cranach,  Lucas,  ist  1472  in  Cronach,  Bis  t hum 
Bamberg,  geboren.  Von  seinem  Vater  unter- 
richtet,  widmete  er  sich  dessen  Berufe,  der 
Malerei.  Ueber  seine  Schicksale  bis  zum 
Jahre  1504,  wo  wir  ihn  als  Hofmaler  des 
Kurfiirsten  Friedrich ’s  des  Weisen  in  Witten- 
berg  finden,  ist  nichts  einigermassen'Sicheres 
bekannt.  Doch  werden  wir  in  der  Annahme 
uicht  fehl  gehen,  dass  bereits  frühere  Werke 
seinen  Namen  berühmt  gemacht  hatten.  In 
Wittenberg  entfaltete  er  eine  ungemein 
riihrige  Thâtigkeit,  die  nur  durch  kurze 
Reisen  naeh  Brandenburg,  einer  lRngeren 
nach  den  Niederlanden  sowie  dadurch,  dass 
er,  treu  seinem  Fürsten,  nach  der  Schlacht 
bei  Mühlberg  dessen  Gefangenschaft  theilte, 
unterbrochen  wurde.  Mit  Bestellungen 
auf  Gemftlde  und  Holzschnitte  überhauft, 
erledigte  er  diese  an  der  Spitze  einer  zahl- 
reichen  Schülerzahl,  betrieb  noch  eine  Apo- 
theke,  eine  Buchbinderei,  einen  Buch-  und 
Papierhandel,  Schilder-  und  Stubenmalerei. 
Eine  handwerksmâssige  Thâtigkeit  ist  denn 
auch  manchem  seiner  Bilder  und  Schnitte 
anzumerken,  wobei  nicht  immer  genau  der 
Antlieil  des  Kiinstlers  und  der  der  Schiiler 
abzugrenzen  ist.  Die  treue  Anhftnglichkeit 
an  sein  Haus  und  an  die  Reformation  lohnte 
der  Fürst  1608  durch  Verleihung  eines 
Wappeubriefes.  Die  gefliigelte  Schlange 
desselben  führte  der  Künstler  von  da  au 
zwischen  seinem  Monogramm,  das  er  L C 
auch  L V C geschrieben  hatte.  Er  starb 
1558,  reich  an  Ehren  und  Ansehen,  nach 
einem  Leben  voll  rastlosen  Schaffens. 

Wir  haben  den  Künstler  hier  nur  als  Form- 
schneider  zu  würdigeu.  Kein  feiner  Kopf,  kein 
tadelloser  Zeichner,  ohne  sichereEmpfindung 
fur  das  Unschone,  im  Ausdrucksmittel  manch- 
mal  plump,  bieten  dennoch  seine  Portraits, 
seine  biblischen  Darstellungen  mit  ihrer 
urwüchsigen,  kriiftigeu  Breite  und  ihren 


der  n&chsten  Umgebung  entnommenen  Mo- 
dellen  sehr  viel  Anziehendes.  Er  hat  über 
200  Blfttter  hinterlassen,  damnter  einige  in 
trefflichem  clair-obscur.  Ein  Theil  der 
schonen  s&ehsischen  Bucheinbande  des  16. 
Jahrhdts.  sind  wohl  in  seinen  Werkstlitten 
entstanden. 

Cranach,  Lucas,  d.  J.,  1516—86,  Sohn  des  Aelt., 
war  gleich  dem  Vater  Maler  und  Holz- 
schneider  zu  Wittenberg. 

Crancmann,  Gerh.,  norddeutscher  Erzgiesser  des 

16.  Jahrhdts. 

Crâne,  Francis,  Teppichwirker  zu  Mortlake  im 

17.  Jahrhdt.  Er  stammte  aus  den  Nieder- 
landen. Arbeiten  von  ihm  zeigen  sein 
Monogramm,  das  F durch  das  C. 

Crâne,  Walter,  geb.  1846  zu  Liverpool,  Maler 
und  Formschneider  zu  London,  hat  treff- 
liche  Entwürfe  für  das  Kunstgewerbc 
(Tapeten,  Wandfliesen  etc.)  geliefert. 

Cranmer  Bibel  ist  die  von  Grafton  1539 — 41  ge- 
druckte  englische  Bibel,  so  genannt,  weil 
der  Erzbischof  Cranmer  die  Herstellung 
derselben  ermôglichte.  Er  büsste  dafür  mit 
dem  Tode. 

Crans,  Erzgiesserfamilie  des  18.  Jahrhdts.  im 
Haag. 

Crant,  Aloisio,  Ornamentenstecher  zu  London 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Crantz,  Martin,  s.  Gering,  Ulrich. 

Crapelet,  Hubert  Martin,  1746—95,  und  Georg 
August,  1789—1842,  Vater  und  Sohn,  fran- 
zosische  Buchdrucker,  denen  ihr  Verdienst, 
zu  einer  Zeit,  in  welcher  fast  nur  des  Geldes 
wegen  gedruckt  wurde,  die  Kunst  in  der 
Buchdruckerei  gepflegt  zu  haben,  nicht  hoch 
genug  angerechnet  werden  kann.  IhreAus- 
gaben  sind  in  Druck,  Correctur,  Papier  und 
Ausstattung  fast  aile  tadellos,  einzelne 
Perlen  der  typographischen  Kunst. 

Craquelirt  heisst  ein  mit  vielen  künstlichen 
Sprüngen  durchsetztes  Glas.  Die  Sprünge 
entstehen  durch  beschleunigte  Abkühlung, 
namentlich  gut  nach  Zusatz  von  Speckstein 
zur  Glasmasse.  Viel  verwendet  wird  das 
Vcrfahren  an  den  Glasuren  von  Thonwaaren. 
Man  unterscheidet  die  Craquelage  nach 
der  Grosse  der  Maschen.  Craquelirtes  Por- 
zellan  nennt  man  kurzweg  Craquelé. 
Kleinmaschiges  Craquelé,  dessen  Risse  mit 
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einer  anderen  Farbe,  als  die  Glasur  sie 
zeigt,  ausgefüllt  sind,  heisst  Fo  relie n- 
porzellan.  Craquelée  ist  Ausschuss- 
porzellan.  Die  Chinesen  arbeiteten  zuerst 
Craquelé  und  wenden  diese  Décorations- 
méthode,  ebenso  wie  dieJapaner,  noch  jetzt 
sehr  gem  und  geschickt  an.  Ihr  altes 
Craquelé  ist  gewôhnlich  viel  engmaschiger 
als  das  neue. 

Craquemart,  kurzer,  krummer  Sftbel.  14.  und 
16.  Jahrhdt. 

Cratander,  Vater  und  Sohn,  Buchdrucker  zu 
Basel  Anfang  des  16.  Jahrhdts. 

Cravate,  ursprünglich  Crovate,  weil  die  Mode 
der  M&nner,  ein  buntes  Tuch  um  den  Hais 
zu  knüpfen,  von  den  Kroaten  übernommen 
wurde.  Sie  verdankt  ihre  Verallgemeine- 
rung  den  Franzosen,  die  sie  im  letzten 
Drittel  des  17.  Jahrhdts.  einführten.  Zuerst 
wurde  die  Cravate  über  und  auf  dem  Hals- 
tuch  getragen. 

Cravate  à la  Stelnkerque  s.  Steinkerque. 

Crawford,  6eorge,  Goldscbmied  zu  Edinburgh 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Marke  s. 
GC. 

Crayonmanier  = Kreidemanier. 

Créant  coloured  ware  = Queens  ware. 

Crebello,  Bildhauer,  Kunstgiesser,  Ciseleur  zu 
Florenz  im  17.  Jahrhdt. 

Creccolini,  Antonio,  Ornamentenzeichner  (Wagen) 
zu  Rom  um  1700.  Seine  Blâtter  hat  H. 
Vincent  gestochén. 

Credenz,  in  der  Kirche,  der  neben  dem  Altar 
und  zwar  an  dessen  Kelchseite  stehende 
Tisch,  auf  den  die  Messgerâthe  gestellt 
werden.  Er  batte  oft  unter  der  Platte 
einen  verschliessbaren  Rasten  zur  Auf- 
bewahrung  des  Ger&thes.  In  dieser  Form 
geht  die  Credenz  schon  wâhreud  des  spft- 
teren  Mittelalters  in  den  profanen  Gebrauch  J 
über  und  dient  w ah  rend  der  Mahlzeiten 
zum  Einschenken  des  Weines.  Die  Kannen 
stand  en  unten  in  dem  offenen  Raume,  die 
Becher  und  Gl&ser  auf  der  Platte.  Indem 
wâhrend  des  16.  Jahrhdts.  das  Dressoir 
(s.  d.)  mit  der  Credenz  vielfach  combinirt 
wird  und  auch  die  nâchsten  Jahrhunderte 
diese  Combination,  in  grossen  Formaten 
Buffet  (s.  d.)  gêna n nt,  gern  anwendeu, 
koiniuen  mnnnigfaelie,  oft  soin*  reiclie  Bil- 


dungen  zu  Stande.  Das  16.  Jahrhdt.  bevor- 
zugt  zwei  Arten,  einmal  die  Form  der  Cre- 
denz aber  mit  Rückwand  und  Baldachin 
des  Dressoir,  dann  die  reine,  aber  etwas 
hohe  Credenz.  Farbige  Malerei,  reiches 
gothisches  Schnitzwerk  schmücken  die  im 
Gegensatz  zum  gothischen  Schrank  (s.  d.) 
mehr  architectonisch  gegliederten  Stücke. 
Die  Renaissance  liebt  eine  Credenz  mit 
schmalem  unterem  freiem  Felde.  Da  in 
Folge  davon  der  Kasten  ziemlich  hoch  wird, 
theilt  man  ihn  oft  in  mehrere  Reihen  Thüren 
und  Schubladen.  Nicht  selten  überragt  eine 
hohe  Rückwand  das  ganze  Stück.  Wâhrend 
der  Barock- Période  kommen  mancherlei 
phantastische  Bildungen  vor.  Das  com- 
binirte  Môbel  war  stets  bevorzugter  Gegen- 
stand  liebevoller  Ausstattung,  namentlich  in 
Schnitzerei. 

Creil  producirt  seit  dem  dritten  Dezennium 
dieses  Jahrhdts.  Porzellan.  Es  ist  meist 
recht  gut.  Fayencen  werden  schon  seit 
etwa  1800  gefertigt.  Die  Fabrik  ist  von 
St.  Criq  errichtet;  man  arbeitete  zuerst  im 
englischen  Geschmack. 

Cremer,  Heinrich,  Vicar  zu  Mainz  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhdts.,  beschâftigte  sich  mit 
Illuminiren  und  Buchbinden. 

Crémière,  Porzellanfabrikant  zu  Paris  Anfang 
dieses  Jahrhdts. 

Crenelirt,  mit  Riefen,  Kerben,  Zinnen  versehen. 

Crépin,  J.  Fr.  Jos.,  Porzellanmaler  zu  Tournay 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Crepy,  Louis,  franzosischer  Ornamentenstecher 
(Schlosserarbeiten,  Wandschirme)  aus  der 
ersten  Hâlfte  des  18.  Jahrhdts.  Stil 
Louis  XV. 

Cresci,  Giovanni  Francesco,  italienischer  Kali- 
graph  vom  Ende  des  16.  Jahrhdts.  Buch- 
staben  nach  ihm  hat  A.  Marelli  gestochen. 

Crespi,  Giuseppe  Maria,  1666—1747,  Kupferstecher, 
Maler  und  Radirer  zu  Bologna.  Sein  Sohn 
Antonio  war  gleichfalls  Maler  und  Radirer. 

Crespin,  Paul,  Goldschmied  zu  London  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  PC. 

Crespy,  Louis,  Pariser  Kupferstecher  aus  der 
ersten  Hâlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Cre8sellen,  die  Holzklappern,  welche  von  der 
Kirche  wâhrend  (1er  3 letzten  Tage  der 
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Charwoche  statt  der  ^Glocken  gebraucht 
wurden.  Es  finden  sich  auch  solche  in 
Glockenform. 

Cressent,  Charles,  geb.  1685  zu  Amiens  aie  Sohn 
des  Bildhauers  nnd  Holzschnitzers  Fran- 
çois C.,  dürfte  um  1715  nach  Paris  ge- 
kommen  sein.  Dort  wurde  er  bald  zum 
Hoftischler  ernannt  und  schuf  als  sol  cher 
gl&nzende,  für  den  Regence-Stil  charakte- 
ristische  Arbeiten.  Sie  zeichnen  sich  be- 
sonders  durch  schôn  entworfene,  wunder- 
voll  fein  ciselirte  Bronze-Omamente  aus. 
Intarsien  finden  sich  nicht  an  ihnen.  Der 
Künstler  starb  1768,  wie  es  scheint  nicht 
mehr  voll  gewürdigt,  wohl  weil  er  die  un- 
ruhigen,  krausen  Formen  Louis  XV.  nicht 
cultivirte. 

Crest,  der  englische  heraldische  Helmschmuck, 
eine  gewundene  Binde,  die  auf  dem  Schilde 
liegt. 

Crestola  bei  Carrara  mit  Marmorbrüchen,  die 
einen  schônen,  leicht  gelben  Stein  liefern. 

Creswick,  Th.,  1811—69,  englischer  Maler  und 
Radirer. 

Creta  polycolor,  Pastellfarbenstifte. 

Cretel,  Jean,  Maler  und  Schabkünstler  in  Frank- 
reich  und  Italien  iii  der  ersten  Httlfte  des 
18.  Jahrhdts. 

Cretté,  L.,  fertigte  Porzellan  zu  Brüssel  um  1800. 

Creussener  Kriige.  Die  in  Creussen  (bei  Bay- 
reuth)  im  16.  und  17.  Jahrhdt.  gefertigten 
Krüge  weichen  in  Form  und  Ausstattung 
von  dem  gleichzeitigen  rheinischen  Stein-  i 
zeugfabrikat  deutlich  ab.  Was  die  Form 
betrifft,  so  finden  sie  sich  als  sehr  breite, 
dabei  niedrige,  cylindrische  und  als  müssig 
liohe,  ziemlich  schlanke,  bauchige  Kriige, 
ferner  als  Flaschen  mit  Zinn-Schraubenver- 
schluss.  Andere  Formen  sind  sehr  selten. 
Die  Masse  ist  braun,  glasirt,  mit  m&ssig 
hohen  Reliefs  geschmückt,  die  selten,  nur 
bei  den  ganz  tadellosen  Stücken,  mit  far- 
bigem  Email  überzogen,  meist  mit  Farben 
bernait  sind;  doch  kommen  auch  Stücke 
ohne  Reliefs,  mit  Emailfarben  bernait,  wie 
auch  solche  mit  unbemalten  Reliefs  vor. 
Unter  den  für  die  Malerei  verwendeten 
Farben  herrschen  neben  den  Fleisehtonen 
Blau  und  Gelb  vor.  Man  unterscheidet  die 


Kriige  nach  dem  auf  ihnen  Dargestellten 
und  spricht  in  diesem  Sinne  von  B and-, 
Bienenkorb-,  Apostel-,  Jagd-,  Pla- 
neten-,  Kurfürsten-Krügen.  Ob  die 
Krüge  mit  Portraits  aus  Creussen  stammen, 
ist  zweifelhaft.  Der  Ort  hat  sicher  schon 
seit  dem  15.  Jahrhdt.  Thonwaaren  producirt, 
vermuthlich  schon  friiher,  da  die  Stadt  seit 
unbekannter  Zeit  einen  Krug  im  Wappen 
führt.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  die 
Thonwaarenindustrie  dort  nie  geruht.  Zur 
Zeit  liefert  sie  nur  noch  Gebrauchsgeschirr. 
S.  auch  Trauerkriige. 

Creutzberger,  Paul,  Formschneider  zu  Nürnberg 
in  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

C R F A bezeichnet  ein  deu tacher  Omamenten- 
stecher  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhdts. 
seine  Blfttter  (Schwarzomament). 

CRG  verschlungen  soll  sich  als  Marke  auf 
Favence  von  Bertolini  finden. 

Crinoline  (von  crinis,  Haar),  der  breite  Ross- 
haarrock,  welcher  durch  die  Kaiserin 
Eugénie  1856  modem  und  1865  unmodem 
wurde.  Man  fertigte  ihn  statt  aus  Ross- 
haaren  auch  aus  Fischbein-  oder  Stahlfeder- 
St&ben. 

Criseby.  Fayence.  C.  bei  Eckemforde  pro- 
ducirte  1758—68  Fayence.  Die  Fabrik  wurde 
dann  nach  Eckemforde  verlegt. 

Cristobal  de  Truxillo,  spanischer  Miniator  des 
16.  Jahrhdts. 

Cristofano,  Fablo  und  Pietro  Paolo,  Mosaikkünstler 
zu  Rom  im  17.  Jahrhdt.  Besonders  P.  P. 
war  ein  sehr  geschickter  Künstler.  Er  ist 
Gründer  der  Mosaikschule  des  Vaticans. 

Cristofano  dl  Paolo,  Goldschmied  zu  Florenz  in 
der  zweiten  H&lfte  des  14.  Jahrhdts. 

Crivellari,  Gasparo  di,  Kupferstecher  zu  Padua 
im  17.  Jahrhdt..  hat  ein  Spitzenmusterbuch 
publicirt. 

Crivelli,  Taddeo  de,  Miniator  zu  Ferrara  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Crocker,  Jean,  1670—1741,  Graveur,  Medailleur 
zu  Dresden  und  London.  Marke:  J C. 

Crofts,  Maler  in  Etruria  an  der  Fabrik  Jos. 
Wcdgwood’s. 

Croisé  ist  ein  8bindigcr,  seidener  Koper. 

Croisic  s.  Le  Croisic. 
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Crofsier,  Marian,  hat  uni  1800  zu  Paris  in  Kupfer 
gestochen. 

Croisille,  de  la,  fertigte  Fayencen  zu  Rouen  um 
1760. 

CroisilIe8,  Ort  in  Nord-Frankreieh,  naeh  welchem 
sich  im  18.  und  14.  Jahrhdt.  eine  Erzgiesser- 
familie  nennt. 

Croist,  identisch  mit  Karast. 

Croix,  Jeanne  und  Ursule,  haben  um  1700  in 
Kupfer  gestochen. 

Croll,  Francis,  1827 — 64,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Cromme,  Jean  de,  niederlftn discher  Bildwirker 
um  1600. 

Crosas,  Paolo,  Fayencemaler  zu  Candiana  um 
1700. 

Crosnier,  Pierre,  Erzgiesser  und  Ciseleur  zu 
Tours  gegen  Ende  des  15.  Jahrhdt  s. 

Crosse,  Levis,  englischer  Miniaturmaler  um  1700. 

Crouch  ware  netmcn  die  Englftnder  ihr  gewôhn- 
liches  Steinzeug  mit  Salzglasur.  Dasselbe 
wird  seit  dem  Ende  des  17.  Jahrhdts.  ge- 
fertigt  und  zeigt  entsprechend  seiner  Ent-  ! 
stehungszeit  verschiedeue  Formen  und  ver- 
schiedenen  Décor.  Bei  den  frühesten  Stücken, 
etwa  bis  1730,  ist  dns  Ornament  unscharf, 
roh  gearbeitet.  Im  Gegensatz  dazu  zeichnen 
sich  die  Stücke  von  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. durch  ftusserst  scharf  gearbeitete  | 
Ornamente  aus.  Sie  sollen  mittelst  Gold- 
schmiedstanzen  gepresst  sein.  Die  Farbe 
der  Masse  war  zuerst  krftftig  gelb  bis  braun, 
wurde  dann  immer  heller,  um  nach  der 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  weiss  zu  werden. 
Bedruckte  Stücke  sind  nicht  selten. 

Crouzat,  Kunsttôpfer  zu  Saintes  im  18.  Jahrhdt. 

Crouzet,  Kunsttôpfer  zu  Montauban  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Crown  Derby  wird  das  in  Derby  gefertigte 
Frittenporzellan  genannt,  welches  mit  eincr  ! 
Krone  bezeichnet  ist.  Sie  tindet  sich  auf 
Stücken  von  1780  und  1846.  Unter  der  , 
Krone  ist  oft  ein  D. 

Crownglas  s.  Kronglas. 

Croy-Gobelin  befindet  sich  im  Besitz  der  Univer- 
sitftt  Greifswald.  Er  ist  1644  in  Stettin  ge- 
arbeitet und  Ende  des  17.  Jahrhdts.  von  der 
Familie  von  Croy  der  Universitftt  Greifs- 
wald vererbt  worden.  Luther,  Melanchthon, 
Bugenhagen  und  eine  grosse  Znhl  fürst- 


licher  Personliehkeiteu  sind  auf  ihm  dar- 
gestcllt. 

Crozatier,  Charles,  1795—1866,  Kunstgiesser  und 
Ciseleur  zu  Paris.  Eine  sehr  bedeutende 
Anzahl  grosser,  monumentaler  wie  auch 
kleinerer  Arbeiten  liaben  seine  Werkstatt 
verlassen.  Um  die  Pflege  der  Ciselirkunst 
hat  er  sich  noch  besonders  durch  die 
Stiftung  eine8  alljahrlich  zur  Vertheilung 
kommenden  Preises  verdient  gemacht. 

Croze,  Charles  François,  Goldschmied  zu  Paris 
uni  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Crozier,  J.  P.,  franzosischer  Maler  und  Radirer 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

C R P in  einem  o val  en  Schild,  ein  Kreuz 
darüber,  findet  sich  als  Marke  auf  alter 
Majolika  aus  Urbino. 

Cruche,  franzosischer  Formschneider  des  16. 
Jahrhdts. 

Crucifix  ist  ein  lateinisches  Kreuz,  auf  dem  die 
Figur  des  Gekreuzigten  derart  angebracht 
ist,  dass  sie  als  die  Hauptsache  erscheint. 
Die  frühesten  Cruciftxe  stammen  aus  dem 
9.  Jahrhdt.,  doch  wurden  schon  im  6.  un- 
zweifelhaft  welche  gefertigt.  Bis  um  die 
Mitte  des  13.  Jahrhdts.  sind  die  beiden 
Füsse  des  Gekreuzigten  auf  einer  Unterlage 
stehend,  gesondert  angenagelt.  Bis  zum 
9.  Jahrhdt.  erscheint  Christus  jugendlich, 
bekleidet,  dann  nackt  oder  nur  mit  Lenden- 
schurz.  Die  Renaissance  veredelt  Züge  und 
Gestalt  des  Heilands.  Aile  Materialien,  die 
werthlosesten  wie  die  kostbarsten,  finden 
sich  fur  Crucifixe  verarbeitet. 

Cruijs,  Piler,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Cruikshank,  George,  1792—1878,  Maler  und  Ra- 
direr zu  London. 

Cruse,  Henne,  Buchdrucker  zu  Mainz  und  Frank- 
furt a/M.  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Crusius,  Gottlieb  Lebrecht,  Ornamentstecher 
(Rocaillen)  zu  Leipzig  und  Paris  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Crusius,  Theodor,  Kupferstecher  zu  Dresden  und 
Paris  in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Cruyce,  van  der,  zwei  Schwestern  dieses  Namens 
waren  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts.  sehr 
berühmte  Spitzenklopplerinnen  zu  Briissel. 
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Anfang  dieses  Jahrhdts.  arbeiteten  sie  in 
Wien. 

Cruycen,  L.  van  den,  Goldsclimied,  Ornamenten- 
Zeichner  und  Stecher  (Sc-hmuck)  zu  Brüssel 
in  der  zweiten  H&lfte  dos  18.  Jahrhdts. 

Cruz,  Manuel  de  la,  1760—92,  spanischer  Maler 
und  Radirer. 

Cryne,  Phil.,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  Anfang 
des  17.  Jahrhdts. 

C S,  manchmal  das  S im  C,  findet  sich  al  s 
Monogramm  auf  Holzsehnitten  eines  unbe- 
kannten  deutschen  Künstlers  aus  der  Mitte 
des  16.  Jahrhdts. 

CS,  darüber  die  Lilie  (recht  merkwürdig  aus- 
sehend),  darüber  eine  Krone,  auf  Pariser 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des  Ch.  Spri- 
mann. 

CS  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Utrecht  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  des  18. 
Jahrhdts. 

C S im  querovalen  Schild  kommt  auf  Danziger 
Goldschmiedearbeit  als  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters  vor. 

C'S  auf  Stempeln,  Münzen  ist  Monogramm  des 
Chr.  Stricker,  Chr.  Schneider  und  Chr. 
Sukro. 

CSB  im  querovalen  Schild  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des  Betkober. 

Cschidnich,  Mich.,  s.  Kenthel,  Nicol. 

CSF  zeichnet  der  Ornamentenstecher  Saur 
seine  Blfttter. 

CSG,  das  C iiber  dem  S G,  in  einem  Kleeblatt, 
auf  Breslauer  Goldschmiedearbeiten  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

CT,  ein  Kreuz  dazwischen,  auf  alten  Kupfer-  j 
stichen  und  Holzsehnitten,  ist  Zeiehen  des 
Anthoniszoon. 

CT,  eine  Krone  darüber,  als  Marke  auf  Por- 
zellan,  ist  das  Zeiehen  der  Frankenthaler 
Fabrik  von  1761 — 1800. 

CT  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Stuttgart  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  von  uni 
1700. 

CT,  Monogramm  des  Büehsenmachers  Chr. 
Trechsel. 

C T D E M,  Marke  des  Büchsennnichers  Chr. 
Trechsel. 

C T F,  Monograimn  eines  unbekannten  venetia- 
nischen  Medailleurs  von  uin  1470. 
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C T M D,  Monogramm  des  Büehsenmachers  Chr. 
Trechsel. 

Cubateig  ist  ein  Gelbholzlack. 

Cucchiaris,  de,  s.  Correggio. 

Cucci,  Domenico,  Kunst  - Tischler,  -Schlosser, 
-Giesser,  Ciseleur,  wurde  von  Mazarin  aus 
Rom  nach  Paris  berufen,  wo  er  für  deu 
Cardinal  und  nach  dessen  Tode  für  den 
Konig  Cabinets,  Beleuchtungskôrper,  Thür- 
beschlftge  in  Marqueterie,  Bronze,  Eisen 
arbeitete.  Er  starb  1679  zwar  hoch  geehrt, 
aber  an  Ruf  Boule  unterlegen.  Die  wenigen 
erhaltenen  Arbeiten  zeigen  ihn  nicht  so 
schwungvoll  wie  diesen,  doch  als  durchaus 
die  Formen  gut  beherrschenden  und  geist- 
vollen  Künstler. 

Cuesta,  Juan  de  la,  Buchdrucker  zu  Madrid  um 
1600 

Cuijlenburgh,  J.  van,  holl&ndischer  Thier-Maler 
und  Radirer,  geboren  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrhdts.  Audi  sein  Vater  hat 
einige  Landschaften  radirt. 

Cuirs  de  Cordoue,  Ledertapeten. 

Cuitt,  George,  1776 — 1864,  englischer  Radirer  und 
Arehitect. 

Cuivre  poli  ist  Messing,  ein  leider  in  den  letzteu 
Dezeiinien  viel  beiiebter  Ersatz  für  Bronze. 

Culasse  s.  Edelsteinschliff. 

Cul  de  lampe,  le,  bedeutet  im  Franzosischen 
jeder  von  der  Decke  herabhftngender  Zier- 
rath,  aucli  jeder  frei  in  den  Raum  heraus- 
rageuder  verzierter  Trftger  eines  Objeets. 
Die  internationale  Terminologie  des  Kunst- 
gewerbes  bezeichnet  mit  dem  Ausdruck  die 
Schlussverzierung  in  Drucken. 

Cul  de  Paris  = Bouffant. 

Cullings  heisseu  die  alten,  englischeu,  giatteu, 
grauen  bis  braunen  Steinzeugkrüge,  die  zu- 
erst  uin  1626  von  Cullyn  verfertigt  wurden. 

Cullyn,  Abraham,  s.  Rous,  Thomas. 

Cundier,  Jean,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der 
ersten  Hiilfte  des  18.  Jahrhdts. 

Cunego,  Domenico,  1727—94,  Kupferstecher  in 
Verona  und  Rom.  Seine  Sôhne  Aloisio 
und  Giuseppe  pfiegten  die  gleiche  Kunst 
wie  der  Vater. 

Cunis,  Johann  Christoph,  Miniaturmaler  zu  Dresden 
im  18.  Jahrhdt.  Sein  Sohn  Cari  Xaver 
übte  die  gleiche  Kunst  wie  der  Vater  und 
zw  ar  mit  bessercm  Erfolg. 
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Cuntze,  J.  P.,  s.  Kuntze. 

Cuny,  lothringische  Erzgiesserfamilie  des  16. 
und  17.  Jahrhdts. 

Cupa  (lateinisch)  bedeutet  ein  Gef&ss.  Der 
Ausdruck  wird  fur  das  eigentliche  Gef&ss, 
d.  h.  für  den  die  Flüssigkeit  fassenden 
Raum  vod  Trinkger&then  gebraueht. 

Cupeliiren  s.  Capelliren. 

Cuper,  Phil.  de,  Bildwirker  zu  Brüssel  uni  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Curcuma,  in  Indien  und  auf  den  indischen 
Inseln  einheimische  Pflanze  aus  der  Gattung 
der  Zingiberaceen,  mit  starkem  Wurzelstoek, 
der  einen  gelben,  viel  verwendeten  Farb- 
stoff  enthftlt. 

Curé,  Simon,  Edelschmied  und  Medailleur  zu 
Paris  um  1700. 

Curnio,  Johannes  de,  süddeutscher  Moncb  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts.,  Miniator. 

Curiger,  Jos.  Ant.,  Goldschmied  zu  Einsiedeln 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s. 

J AC. 

Curione,  Lodovico,  italienischer  Raligraph  und 
Schriftstecher  des  16.  Jahrhdts. 

Cur8iv-Schrift  nennt  man  die  schr&g  stehende 
Antiqua-Schrift.  Als  erster  soll  sie  für  den 
Druck  Aldus  Manutius  um  1600  ge- 
braucht  haben  und  zwar  in  Nachahmung 
der  Schrift  Petrarea’s. 

Cursus,  ein  Ritualbuch,  welches  die  Lesestücke 
für  die  7 kanonischen  Stunden  enth&lt. 

Curtain  desk  heisst  englisch  ein  Schreibtisch, 
welcher  der  horizontalen  Platte  aufsitzende 
Schr&nkchen  hat.  (S.  Flat-top  desk.) 

Curti,  Bernardino,  Radirer  und  Kupferstecher  in 
der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  zu 
Reggio.  Ein  Francesco  C.  arbeitete  um 
dieselbe  Zeit  zu  Bologna. 

Curtis,  Porzellanmaler  zu  Lowestoft  gegen 

i 

Ende  des  18.  JahrhdtH. 

Cusson,  Jean,  Buchbinder  zu  Paris  Anfang  des 
17.  Jahrhdts. 

Custode,  Kunsttôpferfamilie  zu  Ne  ver  s und 
Rouen  seit  dem  17.  Jahrhdt.  Es  sind  eine 
grosse  Anzahl  von  Mitgliedem  bekannt, 
doch  scheint  kein  C.  besonders  Hervorragen- 
des  geleistet  zu  haben.  Die  Familie  stammt 
wohl  aus  Savons. 


Custode,  Dominique,  Kupferstecher  aus  Ant- 
werpen,  der  gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts. 
zu  Augsburg  arbeitete. 

| Custode,  Raphaël,  Omamentenstecher  zu  Augs- 
burg in  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 
Er  hat  Figuren,  Cartouchen,  Grottesken 
nach  eigenen,  nur  z.  Th.  interessanten  Ent- 
wiirfen,  als  auch  nach  Kilian,  Furttenbach 
gestochen. 

Custodia,  grosses,  silbernes  Tabernakel  mit 
Hostienbeh&ltniss.  Speciell  Spanien  liebt 
diese  Tabernakel.  Sie  finden  sich  dort  zu- 
erst  in  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Custos,  Dominik,  identisch  mit  Baltens,  Dominik. 

Custos,  Jacob,  Kupferstecher,  Ornamenten- 
stecher  (Schmuck)  zu  Augsburg  in  der 
ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Cutbear,  ein  Orseillepr&parat. 

Cutch  = Katechou. 

Cutius  s.  Cuzio. 

Cuvilliés,  François  de,  1698 — 1768,  franzosischer 
Architect  und  Ornamentenzeichner,  lebte 
lange  in  München.  Seine  Ornamentbl&tter 
zeigen  Plafonds,  Cartouchen,  Spiegel,  Wand- 
decorationen,  Tische,  Commoden,  Schlosser- 
arbeiten,  Bordüren,  Beleuchtungskorper, 
Springbrunnen,  Troph&en,  Mascarons,  Grab- 
denkm&ler,  Consolen,  Gartenanlagen.  Sie 
bewegen  sich  im  Stil  Louis  XV.  und  sind 
von  dem  jüngeren  Cuvilliés,  C.  A.  Lespillez, 
F.  X.  Jungwierth,  Zedeletsky,  Roescli, 
Kaltner,  Maag  gestochen.  Der  gleich- 
namige  Sohn,  1734—1806,  Architect  und 
Kupferstecher,  hat  auch  eine  grosse  Anzahl 
Ornamente  (Architectur,  Figuren,  Putten, 
Vasen,  Baluster,  Oefen,  Font&nen)  gezeichnet 
einige  davon  selbst  gestochen,  die  meisten 
aber  von  Kaltner,  Maag,  Hartwanger,  Mitter- 
mair,  Funckh  stechen  lassen. 

Cuyp,  Albert,  holl&ndischer  Thiermaler  und  Ra- 
direr des  17.  Jahrhdts.,  arbeitete  auch  in 
England. 

Cuzio,  Antonio  Maria  und  Giovanni,  Pries  ter  zu 
Pavia  w&hrend  der  zweiten  H&lfte  des  17. 
Jahrhdts.,  decorirten  Fayencen  in  Sgraffitto. 
Meist  uinrahmen  Blumenguirlanden  ein 
freies,  auch  mit  einem  Portrait  geschmücktes 
Mittelfeld.  Die  in  Ton  und  Zeichnung  schonen 
Stiicke  tragen  den  Namen  der  Künstler.  Es 
liegen  wohl  aile  noch  existirenden  in  offent- 


13* 


Cymbeln 


CY 


196 


lichen  Sammlungen,  besonders  denen  von 
Paris  und  London  fest. 

CY,  Monogramm  des  Ornamentenstechers  Cl. 
Vogther. 

C Y verschlungen  findet  sich  als  Marke  auf 

V alenciennes-Porzel  lan. 

C.  Y.  sowohl  verschlungen  als  auch  neben  ein- 
anderstehend,  auf  Porzellan  ist  die  Marke 
von  Kloster  Veilsdorf.  Bei  dem  C.  V.  des 
Volkstaedter  PorzellanB  àhnelt  das  C.  h&ufig 
einem  G.  Ferner  sind  die  Buchstaben  bei 
Volkstaedter  Stücken  gewôhnlich  grôsser 
und  dicker  als  bei  Kloster  Veilsdorf er. 

C.  V.,  die  Buchstaben  sowohl  verschlungen  als 
auch  einzeln,  auch  mit  verschiedenen  Wap- 
pen,  findet  sich  als  Marke  auf  Porzellan  der 
Volkstaedt-Rudolstadter  Fabrik  nach  1762. 

C Y im  4eckigen  Schild  findet  sich  auf  Berliner 
Goldschmiedearbeiten  von  um  1800  als 
Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

C V,  das  C über  und  durch  den  zweiten  Sehenkel 
des  V,  findet  sich  als  Monogramm  eines  un- 
bekannten deutschen  Medailleurs  vom  An- 
fang  des  16.  Jahrhdts. 

CYL  verschlungen  findet  sich  als  Marke  auf 

V alenciennes-Porzellan. 

C Y S auf  al  ter  Delfter  Fayence  ist  das  Mono- 
gramm des  Cornelis  van  Schagen. 

CW,  das  W am  C,  ist  Monogramm  eines  un- 
bekannten niederlftndischen  Formschneiders 
aus  dem  16.  Jahrhdt. 

CW  ist  Monogramm  eines  unbekannten  deut- 
schen Formschneiders  aus  der  Mitte  des 
16.  Jahrhdts. 

CW  auf  alten  Delfter  Fayencen  findet  sich  als 
Monogramm  des  Cornelis  Witsenburg. 

C W findet  sich  als  Marke  auf  Ofenkacheln 
eines  deutschen  Meisters  aus  dem  16.  Jahr- 
hdt. 

CW,  ein  Hammer  dazwischen,  auf  Goldschmiede- 
arbeiten ist  Marke  Winterhalter’s. 

C W,  das  W im  C,  findet  sich  auf  Goldschmiede- 
arbeiten aus  London  als  Marke  eines  un- 
bekannten Meisters  vom  Anfange  des  17. 
Jahrhdts. 

CW  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Halle  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  von  um 
1600. 


CW,  darunter  ein  Richtloth,  auf  Nürnberger 
Goldschmiedearbeiten  ist  Zeichen  eines  un- 
bekannten Meisters  von  um  1700. 

C W C,  Monogramm  eines  franzôsischen  Orna- 
mentstechers  (nach  Le  Canu)  vom  Anfange 
des  16.  Jahrhdts. 

C W M im  oberen  Felde  eines  getheilten  Schildes, 
im  unteren  3 Sterne,  auf  Nürnberger  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  von  um  1700. 

CX  S,  im  8eckigen  Schilde  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des  C.  X. 
Stipeldey. 

Cyanit,  wenig  werthvoller,  wegen  leichten 
Springens  selten  verarbeiteter,  schôn  blauer 
Edelstein.  Seine  Farbe  gestattet  ihn  für 
Saphir  auszugeben.  Fundorte  sind  Brasilien, 
Indien,  auch  der  St.  Gotthard.  Das  spe- 
cifische  Gewicht  des  C.  ist  3,66 — 3,69. 

Cyfflé,  Paul  Louis,  1724  zu  Brügge  geboren,  ge- 
nialer  Thonmodelleur.  Er  arbeitete  zu 
Luneville,  Niederweiler,  Bellevue  bei  Toul, 
Saint  Clément,  auch  in  Oesterreich  und  in 
Belgien,  wo  er  in  Hastiers  eine  Porzellan- 
fabrik  errichtete  und  1806  in  Brüssel  ver- 
gessen  und  verloren  starb.  Seine  prftch- 
tigen  Arbeiten  in  Biscuit  und  Terracotta 
tragen  seinen  Namen.  Die  Formen  werden 
z.  Th.  noch  heute,  so  in  Nancy  und  in  Saint 
Clément,  benutzt. 

Cylinderhut.  Der  C.  findet  sich  zuerst  auf  den 
Bildem  der  Niederl&nder  aus  dem  16.  Jahr- 
hdt. Er  scheint  damais  ziemlich  beliebt 
gewesen  zu  sein.  Sp&ter  wurde  er,  nament- 
lich  mit  Rücksicht  auf  die  Perrücke,  weniger 
getragen.  Doch  kam  er  nie  ganz  aus  der 
Mode  und  diente  vielfach  politischen  oder 
socialen  Stftnden  als  Kopfbedeckung.  All- 
gemein  modem  wurde  er  gegen  Ausgang 
des  18.  Jahrhdts.  durch  die  Franzosen,  die 
wührend  der  Republik  diesen  Hut  der 
„freien  Genossen  jenseits  des  Océans14  an- 
nahmen. 

Cymaise,  la,  = la  cimarre. 

Cymbeln  nannten  die  Alten  zwei  flache  Métal  1- 
becken  mit  ebenem  Rand,  die  zweeks  Her- 
vorbringen  eines  musikalischenTones  gegen 
einander  geschlagen  wurden.  Den  Namen 
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lïihrt  das  Instrument  von  der  Gottin 
Cybele,  bei  deren  Fcsten  es  zuerst  ge- 
braucht  wurde. 

Cymophan  ist  der  gelbe,  ganz  leicht  grüne 
Ohrysoberyll. 


C Z,  Marke  des  Waffenschmieds  Ziegler  in 
Dresden  im  18.  Jahrhdt. 

Czakany  (ungarisch),  Streithammer  mit  langem 
Stock,  auch  als  Stütze  zu  gebrauchen. 
17.  und  18.  Jahrhdt. 


D. 


D auf  neuen  deutschen  Münzen  bezeichnet 
München  als  Prftgestfttte. 

D auf  preussischen  Münzen  von  1762-68  be- 
zeichnet  Aurich,  von  1817—48  Düsseldorf 
als  PrAgest&tte. 

D auf  franzôsischen  Münzen  bezeichnet  Lyon 
als  Pr&gestAtte. 

D auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Dusolle’s. 

D gekrônt  auf  Porzellan  findet  sich  als  Marke 
Deruelle’s. 

D auf  franzôsischem  Frittenporzellan  des  18. 
Jahrhdts.  ist  eine  Marke  Lille’s. 

D,  auch  ein  Anker  durch,  auch  eine  Krone 
darüber,  auf  Frittenporzellan  ist  Marke 
Derby’s. 

D,  eine  Rose  darunter,  findet  sich  als  Marke 
der  van  der  Does  auf  Delfter  Fayence. 

D auf  Fayenceu  findet  sich  als  Marke  Dolder’s. 

D findet  sich  auf  alter  hollündischer  Fayence 
als  Marke  der  Dextras. 

D,  aus  einer  Schlange  gebildet,  auf  Majolika 
ist  eine  Marke  Giorgio’s. 

D,  oben  daran  ein  Haken,  auf  Favencen,  findet 
sich  als  Marke  Deruta’s. 

D,  rechts  und  links  ein  Punkt,  findet  sich  als 
Marke  auf  Majolika  und  wird  für  einHand- 
zeichen  Prestino’s  gehalten. 

D findet  sich  als  Marke  auf  Majolika  von 
Gubbio. 

D,  rechts  ein  Kreuz  mit  4 Punkten,  findet  sich 
als  Marke  auf  alter  Fayence  Sinceny’s. 

D auf  franzôsischen  Fayencen  des  18.  Jahrhdts.  ; 
wird  als  eine  Marke  der  Dorez  zu  Val  en-  . 
eiennes  angesehen. 

D im  runden  Schild  ist  Beschauzeichen  von 
Dresden  bis  gegen  Ausgang  des  17.  Jahr-  1 
hdts. 


1 D,  darüber  2 auch  3 gekreuzte  Schwerter, 
darüber  die  Feingehaltszahl,  in  verschieden 
geformtem,  auch  gekrôntem  Schild,  ist  Be- 
schauzeichen Dresdens  vom  18.  Jahrhdt.  an. 
D im  Bindenschild  ist  Beschauzeichen  Lembergs 
bis  1866. 

D umkreist,  auf  Goldschmiedearbeiten  ist  Be- 
schauzeichen von  Delft  nach  1862. 

D A,  das  D am  A,  auf  Sèvres-Porzellan  ist 
Marke  David’s. 

D A,  Marke  des  Augsburger  Goldschmieds  Dav 
Attenstett. 

Dachpfannen  s.  Dachziegel. 

Dachreiter  ist  ein  kleiner,  dem  Dachfirst  auf- 
sitzender  Rirchthurm.  Er  sitzt  meist  da, 
wo  sich  Lang-  und  Querschiff  kreuzen.  Die 
Cistercienser  haben  ihn  zuerst  und  zwar  im 
13.  Jahrhdt.  gebaut.  Seine  Entstehung  ver- 
dankt  er  dem  Bedürfniss,  die  Glocken 
passend  unterzubringen. 

Dachziegel,  sind  flach  oder  gewôlbt,  bestehen 
aus  gebranntem  Thon,  werden  gef&rbt,  ge- 
dümpft  oder  glasirt.  Bei  den  flach  en 
schwankt  die  Lange  zur  Breite  zwischen 
2:1  und  3:2.  Sie  haben  eine Hervorragung, 
Nase  genannt,  mit  der  sie  auf  die  Dach- 
latten  aufgehüngt  werden.  Als  Bezeichungen 
für  sie  kommen  vor:  Ochsenzungen, 

Biber-  oder  Schwalbenschwânze.  Sie 
sind  an  der  Nasenseite  glatt  abgeschnitten, 
an  der  anderen  abgerundet.  Die  gewôlbten, 
Hohlziegel  genannt,  sind  ganz  gewôlbt 
oder  theilweise  gewôlbt,  nur  die  antiken  im 
Winkel  gebogen.  Die  partiell  gewôlbten, 
Kapp-  auch  Kaffziegel,  sind  sehr  breite 
Flachziegel  mit  einer  Hervorwôlbung  an 
ihrem  unteren  Ende;  die  ganz  gewôlbten 
stellen  einen  in  der  Lftngsaxe  durchge- 
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schnittenen  Cylinder  oder  abgestumpften 
Kegel  dar.  Sind  si©  so  verlegt,  dass  immer 
abwechselnd  einer  mit  der  Convexit&t  nach 
oben,  einer  nach  unten  sieht,  so  heisst 
dieser  Nonne,  jener  Mo  ne  h.  Eine  beson- 
dere  Art  von  Hohlziegeln  sind  die,  deren 
Durchschnitt  einem  liegenden  S gleicht.  Sie 
gehen  unter  dem  N amen  S-Ziegel,  auch 
Pass-,  Schluss-,  Kramp-,  Fittich- 
Ziegel,  auch  Dachpfannen.  Nicht  selten 
werden  Combinationen  von  Flach-  und  Hohl- 
Ziegeln  verwendet.  Die  Rothf&rbung  der 
Dachziegel  geschieht  mit  Mennige  oder 
Ochsenblut.  Die  Glasuren  sind  Blei-  oder 
Erd-Glasuren.  Salz-Glasuren  wurden  früher 
gearbeitet.  Jetzt  wendet  man  sie  nieht  mehr 
an,  da  sie  nicht  haltbar  sind. 

Dacier,  franzosischer  Glas-  und  Oelmaler  des 
17.  Jahrhdts.  Lyon  hat  viele  Arbeiten  von 
ihm. 

Daddl,  Bernardo,  Maler  und  Omamentenstecher  1 
zu  Rom  in  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahr- 
hdts. Seine  Bl&tter  zeigen  Figuren,  Friese, 

O marnent.  Sie  sind  z.  Th.  nach  Rafael  ge-  ! 
stochen.  Monogramm:  B.  auf  einem  Wtirfel. 

Dadler,  Seb.,  Medailleur  zu  Augsburg  und 
Dresden  in  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahr- 
hdts. Monogramm:  SD.  ; 

Dttbeler,  Hofbildhauer  zu  Berlin  Ende  des  17. 
und  Anfang  des  18.  Jahrhdts.,  hat  schone 
Elfenbeinschnitzereien  gefertigt. 

Daedalos,  griechischer  Erzgiesser  aus  der  ersten 
Httlfte  des  4.  Jahrhdts.  a.  Chr. 

Daele,  Roland  van,  Bildwirker  zu  Brüssel  in  der 
ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Daeler,  Michael,  guter  deutscher  Elfenbein- 
schnitzer  aus  der  zweiten  H&lfte  des  18. 
Jahrhdts. 

Dampfen  der  Thonwaaren.  Entwicke.lt  man  in 
dem  Ofen  durch  Einwerfen  griinen  Reisigs 
wfthrend  des  Brandes  der  Thonwaaren 
starken  Rauch,  dem  man  keinen  Abzug  I 
l&sst,  so  dringen  die  Rauchpartikel  in  die 
Poren  des  Thons  und  f&rben  ihn  g*rau  bis  1 
schwarz.  Sind  einzelne  Partieen  des  Stiickes 
vorher  gegl&ttet,  andero  rauh  gelassen,  so  * 
kommt  eine  glanzreiehe  Zeichnung  auf  | 
mattem  Grunde  zu  Stande.  Auch  zwei  ! 
Farben  kann  man  erreichen,  indem  man 
Theile  des  Objects  vor  dem  Brande  gegen  « 


das  Eindringen  der  Rauchpartikel  schützt. 
Die  Méthode  des  D&mpfens  von  Thon- 
waaren ist  uralt  und  l&sst  sich  bei  den  ver- 
schiedensten  Volkern  nachweisen.  Sie  wird 
auch  heute  noch  von  kleinen  Topfem  an 
manchen  Orten,  so  besonders  in  den  unteren 
Donaul&ndern,  geiibt.  Im  Grossbetrieb 
kommt  sie  nur  für  Ziegelsteine  zur  An- 
wendung. 

D&nleche  Spitzen  gleichen  im  Allgemeinen  den 
schwodischen. 

Daniechweise,  feine  Kreidefarbe. 

D&uber  s.  Moll-Porzellan. 

0 A F auf  Emailarbeiten  ist  Zeiehen  des  David 
Attemstett. 

Dafflnger,  Morltz  Michael,  1790—1849,  Radirer, 
Porzellan-  und  Miniaturmaler  zu  Wien. 
Seine  Portraits  und  mehr  noch  seine 
Blumenmalereien  sind  viel  bewundert  und 
gesucht  worden. 

Dafwedh,  Goldschmied  zu  Stockholm  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Dagaeue,  irischer  Monch  des  6.  Jahrhdts.,  wird 
als  Schriftkünstler,  Buchbinder  und  Erz- 
arbeiter  geriihmt. 

Daghestan,  an  den  Nord-Ost-Abh&ngen  des  Kau- 
kasus,  producirt  viel  Teppiche  mit  meist 
geometrischen,  oft  Blumen-artigen  Mustern, 
seltener  mit  arg  stilisirten  Thierfiguren. 
Hôchst  bemerkenswerth  sind  Stücke,  auf 
denen  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Thier- 
figuren dem  geometrischen  Omament  ein- 
gefügt  ist.  Die  H&ndler  bezeichnen  als  D. 
Teppiche  aile  derartigen,  namentlich  die 
lebhafter  gef&rbten  Stücke. 

Dagincourt,  Franç.  Germ.,  Bildhauer  und  Radirer 
in  Frankreich  und  Rom  in  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Dagly,  Gérard,  fertigte  gute  Lackarbeiten  zu 
Lüttich  im  18.  Jahrhdt. 

Dagoty  fertigte  Porzellan  zu  Paris  um  1800. 

Dagoumer,  Fayence-  und  Porzellanmaler  zu 
Rouen  im  18.  Jahrhdt. 

Dague  fertigte  Fayence  und  Steingut  nach  Art 
des  feinen  englischen  zu  Paris  in  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Daguerre,  ausgezeichneter  Bronzegiesser  und 
Ciseleur  zu  Paris  in  der  zweiten  H&lfte  des 
18.  Jahrhdts. 
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Daguerre,  Louis  Jacques  Mandé,  geb.  am  18.  Nov. 
1789  zu  Cormeille8  bei  Paris,  bildete  sich 
als  Maler  aus  und  genoss  speciell  ale  De- 
corationsmaler  schon  in  jungen  Jahren 
hohen  Ruhm.  Nebenbei  besch&ftigte  ersich 
intensiv  mit  Versuchen  über  Liehtbilder, 
ohne  zu  nennenswerthen  Résultat  en  zu 
kommen.  Erst  aus  der  Zeit  nach  seiner 
1826  erfolgten  Vereinigung  mit  dem  gleiehe 
Ziele  erstrebenden  Joseph  Nicéphore 
Niépce  âtammen  die  ersten  erheblichen 

i 

Fortsehritte.  Niépce  starb  1838.  Am 
10.  August  1889  legte  Arago  der  Academie 
die  neue  Erfindung  „Daguerreotypie“  vor. 
Auf  Arago’s  und  Gav  Lussac’s  Betreiben 
erhielt  D.  eine  lebensl&ngliche  Rente  von 
6000  Fr.  Er  starb  am  10.  Juli  1861  zu  Petit- 
Brie  bei  Paris.  Sein  Verfahren  besteht  in 
der  Herstellung  einer  lichtempfindlichen 
Schicht  dureh  R&ucherung  einer  Silber- 
platte  mit  Jod.  Es  bildet  sich  auf  derOber- 
fl&ehe  Jodsilber.  Das  Bild  selbst  wird  her- 
vorgerufen,  indem  man  dieses  Jodsilber 
Quecksilberd&mpfen  aussetzt.  Das  stark 
spiegelnde  Bild  wirkt  positiv. 

Dahl,  Johann  Christian  und  Siegward  Johannes,  geb. 
1788  resp.  1827,  Vater  und  Sohn,  malt  en  und 
radirten  zu  Dresden. 

Dahlia,  violetter  Theer-  (Anilin-)  Farbstoff. 

Dahlstein,  Augustin,  Maler  und  Radirer  zu  Cassel 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Dahlwitzer  Majolika,  gefertigt  im  18.  Jahrhdt.  zu 
Dahlwitz  (Oesterreich),  imitirt  Urbino. 

Daigremont,  franzosischer  Omamentenstecher 
(Kamine,  Plafonds,  Architectur)  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Daiser,  Jos.,  Graveur  uud  Medailleur  zu  München 
um  1800. 

Daivaille,  Jean  Augustin,  1786—1860,  Maler  und 
Radirer  zu  Amsterdam  und  Rotterdam. 

Daktyliothek,  ursprünglich  ein  Behalter,  ein  Ort, 
um  Ringe  aufzubewahren,  dann  eine  Gem- 
mensammlung  oder  auch  nur  eine  Sammlmig 
von  Kupferstichen  nach  Gemmen. 

Dala,  Giuseppe,  Kupferstecher  zu  Venedig  in 
der  ersten  H&lfte  des  19.  Jahrhdts. 

Dalco,  Ant.,  italienischer  Kupferstecher  des  19. 
Jahrhdts. 

Dale,  van,  Kunsttopferfamilie  zu  Delft  im  17. 
und  18.  Jahrhdt.  Der  bekannteste  ist 


Lucas  um  1700.  Monogramm:  LVD,  das 
D am  V. 

Dalen,  Cornélius  van,  Glasmaler  im  15.  Jahrhdt. 
zu  Antwerpen. 

Dalen,  Cornélius  van,  Kupferstecher  zu  Haarlem 
und  Antwerpen  im  17.  Jahrhdt. 

Dale-Street,  englische  Fayencefabrik  im  18. 
Jahrhdt. 

Dalévie,  franzosischer  Fayencemaler  des  18. 
Jahrhdts. 

Dalhoff,  Jorgen  Balthasar,  geb.  1800,  Erzgiesser, 
Ciseleur,  Goldschmied  zu  Kopenhagen. 

Dalive,  Jacques,  franzosischer  Miniaturmaler  vom 
Anfang  des  16.  Jahrhdts. 

Dalle,  Fayencemaler  zu  Septfontaines  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts.  Er  war  ein  feiner 
Künstler.  Besonders  gesucht  sind  seine 
St&dteansichten. 

Dallinger,  Ant.  Paul,  geb.  1806,  Stein-  und  Me- 
daillenschneider  zu  Nümberg. 

Dallinger  von  Dalling,  Johann  Alex.,  1783—1844, 
Maler  und  Radirer  zu  Wien. 

Dalmatica  ist  das  Messgewand  des  Diaconus 
resp.  Subdiacoiius.  Es  wird  als  jenes  auch 
tu  nie  a,  als  dieses  tunicella  genannt. 
Schon  im  2.  und  3.  Jahrhdt.  wird  es  ge- 
tragen,  im  4.  Jahrhdt.  ist  es  ein  ganz 
glattes,  langes  Gewand  mit  langen,  engen 
Aermeln.  Sp&ter  wird  es  kiirzer,  erh&lt 
unten  bogenfôrmige  Ausschnitte,  auch 
Quasten,  die  sich  im  9.  Jahrhdt.  zu  einer 
regclm&ssigen  Franze  entwiekeln.  Zu  dieser 
Zeit  sind  die  Aermel  nur  halblang,  weit, 
manchmal  geschlitzt.  Sie  werden,  wie  auch 
die  beiden  hoch  hinaufreichenden  seitlichen 
Schlitze  des  Gewandes,  von  Franzen  um- 
zogen.  Metallene  St&be,  die  in  Lôwen- 
kôpfen  enden,  biegen  sich  über  die  Schul- 
tern.  Von  ihnen  hangen  nach  hinten 
schwere  Quasten  herab.  Aus  den  St&ben 
werden  sp&ter  kostbare  Borten,  die  sich 
nach  hinten  und  vorn  bis  an  die  Rânder 
des  Gewandes  erstrecken,  dieselben  um- 
laufcn  und  1—4  plagulae  einfassen. 

i 

Die  byzantinischen,  sp&ter  die  deutschen 
Kaiser  trugen  ein  Gewand,  das  auch  als 
dalmatica  bezeichnet  wurde.  Es  war  dem 
der  Geistlichkeit  gleich,  aus  Purpur,  reich 
bestickt.  Besonders  bekannt  ist  die  Kaiser- 

i 

dalmatica,  die  in  8t.  Peter  aufbewahrt  wird. 
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Sie  stammt  aus  dem  12.  «Jahrhdt.  und  weist 
auf  blau  seidenem  Grund  zahlreiche  figür- 
liche  Darstellungen  biblischer  Personlich- 
keiten  in  reieher  und  ungemein  feiner 
Stickerei  auf.  Die  Zeiclmung,  fast  frei  von  j 
den  hergebrachten  byzantinischen  Formen,  j 
muss  ein  hervorrageuder  Künstler  entworfen 
haben.  I 

Dalmazzoni,  Modelleur  iu  Etruria  un  ter  J os.  ’ 
Wedgwood.  ! 

Daioumer,  Charles,  Fayencekünstler  zu  Rouen  1 
im  18.  Jahrhdt. 

Dal  Re  ».  Ré. 

Dalziel,  George  Edward  und  John,  Formschneider 
zu  London  im  19.  Jahrhdt. 

i 

Dam,  1720 — 86,  niederlftndischer  Maler  und  Ra-  1 
direr.  I 

Damaigne,  Robin,  Glasmaler  im  15.  Jahrhdt.  zu 
Rouen. 

Damascener  Stahl  = Damant. 

Damasciren  = Tauschiren. 

Dama8ioche  Buchstaben.  Cnpitalbuehstaben  mit 
gespaltenen  Ecken  und  Enden. 

Damast,  ursprünglich  ein  lfarbiges  Gewebe, 
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dessen  meist  grosses,  figurenreiches  Muster 
in  einer  von  dem  Grundgewebe  abweichen- 
den  Bindung  hergestellt  ist.  Da  die  ver- 
sehiedenen  Bindungen  in  Folge  ihrer  ver-  î 
schiedenen  Oberflâche  das  Licht  verschiedeu  j 
reflectiren,  heben  sieh  die  Muster  dunkler  | 
oder  licller  vom  Grande  ab.  Am  frühesten  | 
scheint  inan  die  Seide  in  dieser  Art  gewebt  1 
zu  haben  und  zwar  wurde  der  Grund  in 
Atlasbindung  gefertigt.  Der  Orient,  speciell  j 
Damascus  — daher  der  Naine  „Damast“!  — | 
lieferte  derartige  Gewebe  in  grosser  Menge  1 
und  berülimt  schon.  Erst  im  17.  Jahrhdt.  ! 
wurden  sie  auch  auf  europâischem  Boden  | 
hergestellt.  Den  Anfang  maehten  die  Weber 
in  Genua,  die  in  Lyon  folgten  bald.  ' 

Man  fertigt  Damaste  sowohl  aus  Leinen  \ 
wie  aus  Wolle,  Baumwolle,  aus  einem  Ge-  | 
misch  der  beiden  letztgenannten  Stoffe,  aus 
Seide  gemischt  mit  Baumwolle  u.  A.  m.  und  j 
spricht  je  nachdem  von  Leinen  damas  t,  j 
wollenem,  halbwollenem  u.  s.  w.  Damast.  Die 
Muster  werden  vielfach  in  Faden  von  an-  ' 
dorer  Farbe,  als  die  des  Grandgewebes  ist, 
hergestellt. 


Damast,  ein  Stahleisen-Geinenge,  das  zu  Klingen, 
Flinteniaufen  verarbeitet  wird.  Es  zeigt  in 
der  Masse  die  zusammengeschweissten  Stahl- 
und  Eisenschichten.  Durch  Bearbeiten  der 
Oberflâche  mit  Sauren  heben  sie  sich  dort 
scharfer  gegen  einander  ab.  Je  nachdem 
man  beim  Schweissen  die  Schichten  einfach 
auf  einander  gelegt  oder  sie  um  ihre  Lftngs- 
axe  gedreht  oder  auch  durcheinander  ge- 
arbeitet  hat,  erhait  man  an  der  Ober- 
fiache  gerade  oder  geradweliige  oder  rund- 
wellige  Figuren.  Diese  Zeichnungen  heissen 
Wasser.  Je  nach  derForm  derselben  spricht 
manvonLinien-,Wellen-,Rosen-Dama8t. 

Der  Damast  führt  seinen  Namen  von  der 
Stadt  Damascus,  die  berühmt  durch  ihre 
Metallarbeiten,  auch  diese  Technik  zuerst 
geübt  haben  soll.  Im  Abendlande  wird 
Damast  erst  seit  dem  Ausgange  des  18. 
Jahrhdts.  gefertigt. 

Uneehter  Damast  ist  in  der  Masse 
glattes  Metall,  dem  an  der  Oberflâche  eine 
Wasserform  aufgeatzt  ist. 

Dambrun,  Jean,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der 
zweiten  Haifte  des  18.  Jahrhdts. 

Dame,  Giovanni  delle,  fertigte  Mosaiken  zu 
Florenz  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 

Damery,  Jean,  1622—78,  Maler,  Radirer,  Orna- 
mentenstecher  (Vasen)  aus  den  Nieder- 
landen,  arbeitete  wflhrend  des  grôssten 
Theiles  seines  Lebens  in  Rom. 

Dame8z,  Johann,  niederlfindischer  Glasmaler  vom 
Anfang  des  17.  Jahrhdts. 

Damet,  Renaut,  Goldschmied  und  Medailleur  zu 
Paris  in  der  ersten  Httlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Damiano  da  Bergamo,  geb.  etwa  1490  zu  Bergamo, 

ging,  um  die  von  seiner  Familie,  den 

Zambellis,  schon  lange  gepflegte  Kunst 

der  Intarsia  gründlich  zu  erlernen,  zu  einem 

der  besten  Künstler  seiner  Zeit,  dem 

Sebastiano  da  Rovigo,  nach  Venedig  in  die 

Lelire.  1528  bereits  ein  tüchtiger  Meister, 

namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Figuren, 

trat  er  in  den  Dominikanerorden  ein  und 

arbeitete  das  Chorgestühl  für  S.  Domenico 

in  Bologna,  daim  mit  Hilfe  seines  auch  sehr 

tüchtigeii  Bruders  S t ef an  o das  von  S.  Pietro 

in  Perugia.  Der  Künstler  starb  1549.  Er 

• 

wurde  von  Mit-  und  Nachwelt  viel  gefeiert. 
Seine  Arbeiten  sind  techniseh  sehr  gnt,  aber 
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etwas  bunt,  im  Stil  durch  die  beabsichtigte 
malerische  Wirkung  verfehlt. 

Damm,  bei  Aschaffenburg,  besass  früher  eine 
Steingutfabrik,  die  von  1840  an  bis  in  die 
70er  Jahre  hinein  mit  ehemalig  Hôchster 
Formen  arbeitete.  Als  Marke  zeichnete  sie 
neben  dem  Rad  ein  D. 

Dammann,  Fayenceverfertiger  zu  Douai  um  1800. 

Dammou8e,  Figurenmaler  an  der  Porzellanfabrik 
zu  Sèvres  in  der  ersten  Hftlfte  des  19.  Jahr- 
hdts. 

Damophilos,  griechischer  Thonkünstler  um  500 
a.  Chr. 

Damour,  Charles,  franzosischer  Maier  und  Ra- 
direr  im  19.  Jahrhdt. 

Damoy,  Ambroise,  fertigte  im  17.  Jahrhdt.  Faveu- 
cen  zu  Ne  vers. 

Dampffarbendruck,  eigenthümliche  Art  des  Zeug- 
drucks,  bei  welcher  die  Farben  durch 
Dftmpfen  fixirt  werden. 

Daockerts,  Danckert,  1600—1660,  flandrischer  Ra- 
direr  und  Kupferstecher. 

Danckerts,  Hendrick,  Maier  und  Kupferstecher 
in  Holland,  Italien  und  England  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Dancket  fertigte  Fayencen  zu  Delft  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Dandeleau,  N.,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Dandrè-Bardon,  Michel  François,  1700—1783.  Maier 
und  Radirer  zu  Paris. 

Daneaux  fertigte  Fayencen  zu  Nevers  gegen  1 
Ende  des  17.  Jahrhdts.  , 

Danforth,  M.  J.,  amerikanischer  Kupferstecher 
im  19.  Jahrhdt. 

Dangu,  Baron  de,  fertigte  auf  seinem  Schlosse 
Daugu  bei  Gisors  (Dép.  Oise)  kurze  Zeit, 
wohl  nur  von  1762—65,  Fayencen.  Sie 
scheinen,  den  wenigen  noch  existirenden 
Stticken  nach  zu  urtheilen,  künstlerisch 
sehr  hoch  gestanden  zu  haben.  Sie  tragen 
den  Namen  des  Barons.  ! 

Danguin,  Jean  Bapt.,  1828—94,  Kupferstecher  zu 
Lvon. 

Danhauser,  Joseph,  1805—45,  Maier  und  Radirer 
zu  Wien. 

DanhofTer,  Jos.  Phil.,  Porzellanmaler  zu  Wien, 

Bavreuth  und  Hôchst  in  der  zweiten  Hftlfte 

- . 

des  vorigen  Jahrhdts.  Er  soll  zuletzt  in 
einer  nicht  genauer  bekannton  Porzellan- 


fabrik zu  Ebeleben  (Thüringen)  gearbeitet 
haben. 

Daniel,  Kunsttôpfer  zu  Steckbom  bei  Constanz 
im  18.  Jahrhdt. 

Danieli,  Bartolommeo,  hat  Anfang  des  17.  Jahr- 
hdts. zu  Siena  Spitzen  gezeichnet. 

Danieli,  James,  englischer  Kupferstecher  aus  der 
ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts.  Er  arbeitete 
viel  in  Schabmanier  und  druckte  dieBlfttter 
mittelst  mehrerer  Platten  mehrfarbig. 

Danieli,  T.,  Goldschmied  zu  London  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke:  TD. 

Danieli,  Thomas,  1749—1840,  englischer  Maier  und 
Kupferstecher.  Gemeinsam  mit  ihm  ar- 
beitete sein  Neffe  William  D.,  1769—1887. 

Danis,  Juan,  spanischer  Physiker  und  Glasmaler 
Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Dankberg,  Fr.  Wilh.  Gust.,  1819—66,  Bildhauer  zu 
Berlin,  hat  viele  treffliche  Stuckdecorationen 
geschaffen. 

Dankerts,  Cornelis,  geb.  1661,  Omamentenstecher 
und  Zeichner  zu  Amsterdam.  Die  Blâtter 
zeigen  Architectur,  Portale,  Grabdenkmâler. 
Er  hat  auch  Kamine  nach  Bullet  gestochen. 

Danloux,  P.,  1746  -1809,  Maier  und  Kupferstecher 
zu  Paris. 

Dannecker,  Glasmaler  zu  Strassburg  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Dannecker,  David,  Fonnschneider  zu  Augsburg 
und  Wien  gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Danner,  Nümberger  Waffenschmiedfamilie  des 
16.  und  17.  Jahrhdts.  Die  berühmtesten 
sind  Wolff,  gest.  1662,  und  Thomas,  der 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  arbeitete. 
Marke:  TD. 

Danner,  Leonhard,  1498—1686,  Kunsttischler  und 
Mechaniker  zu  Nürnberg. 

Danse,  Auguste,  geb.  1829,  belgischer  Kupfer- 
stecher und  Radirer. 

Danti,  Ignazio,  Miniator  zu  Florenz  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhdts. 

Danti,  Yicenzio,  1680—76,  Bildhauer  und  Erz- 
giesser,  ein  Schüler  Michel  Angelo’s,  war 
auch  als  Goldschmied  thâtig. 

Dantino,  eine  Ausgabe  des  Dante,  die  mit  der 
kleinsten  je  existirenden  Schrift  gedruckt 
ist.  Die  Schrift  ist  von  Wilmant,  einem 
Italiener  geschnitten  und  mit  ihr  vonGiov. 
Gnocchi  zu  Padua  1878  gedrackt  worden. 
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Dany.  R.  L.,  Goldschmied  zu  Paris  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhdts. 

Danzel,  Jérome,  1766 — 1810,  Kupferstecher  zu 
Paris. 

Danzig.  Beschauzeichen,  im  16.  Jahrhdt.  ein- 
geführt:  2 gleichschenklige  Kreuze  über- 
einander,  darüber  eine  Krone,  in  verschie- 
den  geformtem  Schilde. 

0 A P W,  die  drei  letzten  Buchstaben  aneinander, 
findet  sieh  als  Marke  auf  Favencen  der 
Messchert  & Noorden. 

Darbois,  Pierre,  franzôsischer  Maler  aus  der 
ersten  Haifte  dieses  Jahrhdts.,  arbeitete  : 
gu  te  Miniaturen. 

Darcis,  Louis,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der 

i 

zweiten  Haifte  des  18.  Jahrhdts. 

Dardani,  Antonio,  Formschneider  zu  Bologna  ura 
1700. 

Darde,  ein  Spiess.  Bis  ins  13.  Jahrhdt.  hinein 
verstand  man  unter  D.  einen  dünnen,  be- 
fiederten  Wurfspiess,  dann  bis  zum  17.  Jahr- 
hdt. einen  langen  Spiess. 

Daret,  Jean,  1004 — 78,  franzôsischer  Maler  und 
Radirer. 

Daret,  Pierre,  franzôsischer  Kupferstecher  des 
17.  Jahrhdts.,  lebte  lange  Zeit  in  Rom. 

Dargenville,  A.  J.,  1716 — 79,  Maler  und  Radirer 
zu  Paris. 

Daris,  dünne,  schmal  l&ngs,  auch  lftiigs  und 
quer  gestreifte,  indische  Baumwollen- 
teppiche.  Die  Farben  stehen  ungebrochen, 
grell  nebeneinander.  Weiss  kommt  viel  vor. 

Darly,  Edward,  englischer  Ornamentenstecher 
(Chinoiserien)  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Darly,  M.,  Kupferstecher,  Ornamentstecher 
(Rahmen,  Leisten,  Ketten,  Consolen  etc.)  zu 
London  in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Darmstadt.  Beschauzeichen:  Aufrechter  Lôwe, 
nach  rechts  gewendet,  in  verschieden  ge- 
formtem Schild.  Auch  der  getheilte  Schild 
mit  dem  halben  Lôwen  oben  und  der  Lilie 
unten  gehôrt  Darmstadt  an. 

Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  producirte 
D.  Fayencen.  Sie  zeigen  als  Marke  HD, 
das  D am  H. 

Darmstadt,  Johann  Adolf,  1769—1844,  Kupfer- 
stecher zu  Dresden. 


Darrtffen,  Oefen  zum  Trocknen  von  Materialien. 

Dartes,  Porzellanfabrikant  zu  Paris  Anfang 
dieses  Jahrhdts. 

Dartois,  Jacques,  Goldschmied  zu  Lüttich  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Dartoisonnez  fertigte  Fayencen  zu  Brüssel  im 
18.  Jahrhdt. 

Dasenig,  Hans  Jiirgen,  Goldschmied  zu  Berlin  in 
der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke: 
HD  aneinander. 

Dassier,  Jean,  1676 — 1763,  guter  Schweizer  Me- 
dailleur,  der  viel  in  Frankreich,  England, 
Deutschland  gearbeitet  hat.  Er  zeichnet 
JD  oder  J DF.  Sein  Sohn  Jacques 
Antoine,  1715 — 69,  war  ein  trefflicher 
Steinpelschneider  und  Medailleur  zu  Paris, 
London,  Petersburg. 

Dasson ville,  Jacques,  franzôsischer  Genremaler 
und  Radirer  des  17.  Jahrhdts. 

Da8uelt,  Jan,  1770 — 1866,  Maler  und  Radirer  zu 
Amsterdam. 

Dathe,  V.,  norddeutscher  Buchbinder  des  16. 
Jahrhdts. 

Datiscagelb,  Farbstoff,  gewonnen  aus  dem  gelben 
Hanf  (D.  cannabina  L.). 

Dattier,  Seb.,  identisch  mit  Dadler. 

Dauberville,  Hector,  Buchbinder  um  1600. 

Daubigny,  Charles  François,  1817—78,  Landschafts- 
maler  und  Radirer  zu  Paris. 

Daubigny,  Philippe  Confier,  Ornamentenstecher 
(Gewehrtheile,  Friese)  zu  Paris  um  1680. 

Daucher,  Hans,  gest.  1687,  Glastnaler  zu  Nürn- 
berg,  arbeitete  auch  famose,  kl  eine  Reliefs 
in  Solenhofer  Stein,  z.  Th.  nach  fremden 
Stichen. 

Daudet,  Etienne  Joseph,  Goldschmied  und  Orna- 
mentenstecher  (Laubwerk  mit  Figurèn)  zu 
Paris  in  der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Daudet,  Robert,  1787—1824,  Kupferstecher  in 
Paris. 

Dauger  s.  Daucher,  Hans. 

Daullé,  Jean,  1708 — 68,  tüchtiger  Kupferstecher 
in  Paris. 

Daum,  Herm.,  s.  Dum. 

Dauman,  Max,  Goldschmied  zu  München  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke:  MD. 

Daussy,  Fayeneemaler  zu  Rouen  und  Sinceny 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
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Dautel,  Amélie,  Miniaturmalerin  zn  Paris  um  die  1 

i 

Mitte  dieses  Jnhrhdts.  , 

Dautremont,  Fay  en  cernai  er  zu  Nevers  im  17. 
J&hrhdt.  i 

Davanzati,  Alessandro,  Mosaikkünstler  zu  Fiorenz  j 
gegen  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 

Davenport,  John,  fertîgte  um  1800  Thonwaaren 
zu  Longport.  ' 

Davent,  der  Kupferstecher,  ist  identisch  mit 
Thiiy. 

Davesne,  Robert,  franzôsischer  Kunstschmied 
und  Omamentenstecher  aus  der  zweiten  > 
H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Davet,  Jean,  Goldschmied  zu  Dijon  in  der 
ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Davey,  Will.  Turner,  englischer  Kupferstecher 
und  Badirer  im  19.  Jahrhdt.  I 

David,  Büchsenmacher  zu  Lüttich  im  18.  Jahr- 
hdt. 

David,  Kunsttischler  des  18.  Jahrhdts.,  auch 
David  Luneville  genannt,  ist  David  ^ 
Roentgen.  S.  d. 

David,  Alexandre,  Maler  an  der  Porzellanfabrik 
zu  Sèvres  in  der  ersten  H&lfte  dieses  Jahr- 
hdts. 

David,  François  A.,  1741 — 1824,  Kupferstecher  zu 
Paris. 

David,  Giovanni,  1610 — 70,  Maler  und  Radirer  in 
Genua,  Venedig  und  Rom.  Er  war  von 
Geburt  Franzose. 

David,  Jerôme,  1610 — 70,  Kupferstecher,  Orna- 
mentenstecher  (Wappen,  Laubwerk)  zu 
Paris. 

David,  Pierre,  Glasmaler  zu  Paris  gegen  Ende 
des  14.  Jahrhdts. 

DavMegulden,  Goldstücke  mit  dem  Bilde  des 
Kônigs  David,  ausgegeben  vom  Bischof 
David  von  Utrecht  im  16.  Jahrhdt. 

Davignon,  Maler  an  der  Porzellanmanufactur  zu 
Sèvres  in  der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Davin,  Miniaturmalerin  s.  Mirvault.  j 

Davis  s.  Wall. 

Davis,  Edward,  Kupferstecher  und  Maler  in 
London  und  Paris  im  18.  Jahrhdt. 

Davitsz,  Abraham,  Kunsttopfer  zu  Delft  um  1600.  , 

Davys  fertigte  Fayencen  im  17.  Jahrhdt.  zu  Le  { 
Croisic. 

Dawe,  George,  1781—1829,  Maler  und  Kupfer- 
stecher zu  London. 


Dawe,  H.,  Kupferstecher  zu  London  in  der 
ersten  H&lfte  des  19.  Jahrhdts. 

Dawe,  Ph.,  Maler  und  Kupferstecher  in  London 
in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Dawkins,  englischer  Kupferstecher  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Dawson,  Buchbinder  zu  Cambridge  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Dax,  Paul,  1608—61,  Tiroler  Maler,  Architect, 
Glasmaler. 

Day,  Alexander,  englischer  Miniaturmalcr  aus 
der  ersten  H&lfte  unseres  Jahrhdts. 

Day,  John,  hervorragender  englischer  Buch- 
drucker  des  16.  Jahrhdts.  Seine  Arbeiten 
zeichnen  sicli  durch  schône  Ausstattung 
aus,  so  besonders  queens  Elisabeth  prayer- 
book  und  Fox’s  book  of  martyrs. 

Daye,  Steph.,  s.  Glover,  Joseph. 

DB  findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  von 
Lille  von  etwa  1700. 

D B einzeln,  auch  verschlungen,  zeigen  Fayencen 
von  Rouen  als  Marke. 

D B aneinander,  der  senkrechte  Strlch  des  B 
nach  oben  verl&ngert,  biegt  Haken-fôrmig 
nach  links  um,  auf  Goldschmiedearbeiten, 
ist  Marke  des  Daniel  Bulkesch  von  Hermann- 
stadt. 

D C durcheinander,  auf  Sèvres-Porzellan,  ist 
Marke  Derichsweiler’s. 

DC  verschlungen,  rechts  und  links  ein  Haken, 
findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  Deruta’s. 

D C verschlungen,  findet  sich  als  Marke  auf 
alten  Fayencen  Castel  Durante’s. 

D C findet  sich  auf  ziemlich  gewohnlichen 
Fayencen  als  Marke  des  Domen.  Calegari. 

D C,  das  C im  D,  auf  Londoner  Goldschmiede- 
arbeiten aus  der  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahr- 
hdts. ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

D C G S,  die  ersten  beiden  Buchstaben  ver- 
schlungen, darunter  die  letzten  beiden, 
findet  sich  als  Marke  auf  Favencen  Deruta’s. 

V 

D C 0 findet  sich  als  Marke  auf  Frittenporzellan 
aus  Meunecy  Villeroy. 

D C Y P,  die  letzten  2 Buchstaben  unter  den 
ersten,  das  P am  V,  findet  sich  auf  belgi- 
scher  Fayence  aus  dem  18.  Jahrhdt.  Her- 
kunft  unbekannt. 

DD  mit  Zahlen  hinter  jedem  Buchstaben 
kommt  als  Marke  auf  Fayencen  von  Dorez 
vor. 


204 


Decker 


DD 


D D mit  den  Riieken  gegen  einander  und  durch 
einander  findet  sich  als  Monogramm  eines 
Dongue  auf  Rouener  Favence  und  Por- 
zellan. 

D D kommt  al  b Marke  auf  al  ter  Fayence  von 
Rouen  vor.  ! 

D D D an  einem  Balken  hangeud,  auf  alten 

i 

Gobelins,  ist  Monogramm  eines  Driessehe 
oder  Dries* 

D E,  das  E im  D an  dessen  senkrechtem  Strich, 
ist  Monogramm  eines  unbekannten  sud-  j 
deutschen  Medailleurs  von  um  1680.  i 

D E auf  Oefen  oder  Ofenkacheln  aus  dem  16. 
oder  17.  Jahrhdt.  wird  für  das  Monogramm  1 
eines  Ehrhart  gehalten. 

Deacon,  James,  englischer  Miniatunnaler  aus 
dem  Anfang  unseres  Jahrhdts. 

Dean,  John,  englischer  Schabkünstler  aus  der 
zweiten  HAlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Débonnaire,  Girard,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  Halfte  des  17.  Jahrhdts. 

Debucourt,  Philippe  Louis,  1765—1882,  in  Paris,  j 

i 

Maler  und  Kupferstecher,  führte  sehr  ge- 
lungene  Blatter  in  aquatinta  und  Bimtdruck 
aus. 

Decamps,  Alexandre  Gabriel,  1808—60,  Maler  und 
Radirer  zu  Paris. 

Decapiren,  das  Reinigen  von  MetalloberflAchen 
durch  Glühen  und  Behandeln  mit  SAuren. 

Dechant,  Georg,  Goldschmied  zu  Riga  um  1700. 
Marke:  GD  in  Herz-formigem  Schilde. 

Decio,  A.,  Miniaturmaler  zu  Turin  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhdts.  , 

Deck,  Theodor,  geborener  Oesterreicher,  kam  1862 
nach  Paris  und  griindete  1869  daselbst  eine 
Thonwaarenfabrik.  Seine  Bemühungen,  Fa- 
yencen  in  der  Art  der  alten  zu  arbeiten, 
waren  von.  glAnzendem  Erfolge  begleitet. 
Nicht  nur,  dans  ihm  die  Nachahmungen  | 
trefflich  gelangen,  lernte  er  und  sein  Per- 
sonal durch  diese  ThHtigkeit  die  besten 
Decorationsstile  für  Fayencen.  So  stehen 
demi  fast  sAmmtliche  seiner  Stiicke  auf 
kiinstlerisch  sehr  hoher  Stufe.  Die  Fabrik 
gehôrt  jetzt  zu  deu  grossten  der  Erde. 
Marke  ist  T HD  aneinander. 

Decker,  deutsche  Buchdruckerfamilie.  Als 
ers  ter  bethatigte  sich  Georg  D.,  der  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  UniversitAts-  | 
buchdrucker  zu  Base!  war.  Der  Sohn  J oh. 


Jacob  errichtete  1680  eine  Druckerei  zu 
N eu  Breisach,  die  auf  seinen  gleich- 
n a mi  g en  Sohn,  1666—1726,  überging.  Ein 
Bruder  dieses,  J oh.  Heinrich,  1679 — 1741, 
gründete  eine  Officin  in  Colmar.  Der  Brei- 
sacher  Drucker  starb  kinderlos.  So  kam 
es,  dass  Joh.  Heinrich,  Sohn  des  gleich- 
namigen  Vaters,  beide  GeschAfte  übernahm. 
Einer  seiner  vielen  Sôhne,  wiedef  Joh. 
Heinrich  genannt,  erbte  die  Druckerei  in 
Colmar.  Sie  ist  im  Besitze  der  Familie  ge- 
blieben.  Georg  Jacob,  1782—99,  ein 
Bruder  dieses  Joh.  Heinrich,  kam  um  1760 
nach  Berlin,  heirathete  ein  Tochter  des 
Druckers  Grvnaeus  und  wurde  1756  Mitr 
inhaber  dessen  Geschafts,  das  nun  Grynaeus 
& Decker  firmirte.  Georg  Jacob  war  ein 
Ausserst  thatiger,  geschickter  und  kluger 
Mensch,  unter  dem  sich  das  herunter- 
gekommene  Geschaft  bald  bedeutend  hob. 
Er  wusste  sich  die  Gunst  des  Konigs  zu 
verschaffen,  druckte  dessen  Schriften  und 
erhielt  1769  ein  erbliches  Amt  als  Hofbuch- 
drucker.  Die  Officin  wurde  von  immer 
grôsserer  Bedeutung,  zumal  seit  1769,  als 
der  unternehmungslustige  Besitzer  ein  um- 
fangreiches  Verlagsgeschaft  zu  betreiben 
anfing.  Die  konigliehe  Protection  blieb  ihm 
dauc*rnd  hold.  Friedrich  Wilhelm  II.  er- 
hohte  1789  die  erbliche  Würde  zu  der  eines 
Geheimen  Oberhofbuchdruckers.  In  dem- 
selben  Jahre  übernahm  der  Sohn  Georg 
Jacob,  1766 — 1819,  das  Geschaft.  Er  hatte 
in  guten  Druckereien  viel  Tüch  tiges  ge- 
lernt  und  war  eifrig  bemüht,  schône,  tadel- 
lose  Drucke  zu  liefern.  Auf  Wunsch  der 
Regierung,  die  das  Deutschthuin  in  den  neu 
erworbenen  Landestheilen  zu  stützen  suchte, 
errichtete  er  in  Posen  eine  Filiale,  übergab 
sie  aber  schon  1819  seinem  Schwager 
Rosenstiel,  einem  früheren  Finanzrath. 
Die  trüben  Kriegs-  und  Noth jahre  Berlins 
Anfang  dieses  Jahrhdts.  schufen  auch  für 
die  Druckerei  schmale  Zeiten.  Docli  muth- 
voll  und  rastlos  überstand  sie  der  Eigen- 
thümer  und  hatte  die  Freude,  noch  vor 
seinem  Tode  bessere  Zeiten  für  die  Officin 
anbrechen  zu  sehen.  Sein  Sohn  Rudolf, 
1804—77,  übernahm  das  Geschaft  und  leitete 
es  im  Sinm*  des  Vaters.  Er  verbesserte  die 
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Schriftgiesserei  und  pflegte  sorgsam  den 
guten  Ruf  des  Hauses  fur  treffliche 
Schriften  und  Ausstattung.  1877  wurde  die 
Druckereivom  preussischen  Staate  angekauft, 
sp&ter  vom  deutschen  Reiche  übernommen. 

Decker,  A.,  Kun  s t top  fer  zu  Delft  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Decker,  Cornel.  Gerrits,  gest.  1678,  Maler  und 
Kupferstecher  zu  Haarlem. 

Decker,  ian,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  um  1700. 

Decker,  Johann  Stephan,  1784—1844,  Miniatur- 
maler  in  Deutsehland,  Frankreich,  Oes ter- 
reich  und  Ungarn.  Er  stamrnte  aus  Colmar. 

Decker,  Paul,  1677—1718,  Architect,  arbeitete  in 
Niimberg  und  Berlin,  hier  un  ter  Schlüter. 
Er  liât  zahlreiche  Omamente  geliefert,  die 
von  Jeremias  Wolf,  Joh.  Chr.  Weigel, 
Bolmann,  J.  C.  Reiff,  L.  Beger  u.  A.  ge- 
s toc  h en  sind.  Die  Bl&tter  zeigen  Archi- 
tectur,  Môbel,  Kleinornamente,  Garten- 
anlagen,  Kainine,  Plafonds,  Cartonehen, 
Arabesken,  Schlosserarbeiten,  Intérieurs  etc. 
im  Stil  des  sp&ten,  aber  nicht  zu  wiisten 
Barocks.  Der  Künstler  ist  ungemein  frucht- 
bar,  phantasie-  und  abwechselungsreich, 
manchmal  etwas  flüchtig.  Er  stach  auch 
selbst  in  Kupfer,  wie  seine  Bl&tter  nach 
den  Entwiirfen  Sehliiter’s  für  den  Schlossbau 
beweisen. 

Décor  a la  corne,  die  Décoration  mittelst  ci  nés 
oder  mehrerer  Füllhorner,  die  Blumen  oder 
Früchte,  auch  Schmuck  spendend  dargestellt 
werden.  Das  Motiv  wurde  bekannt  und 
beliebt  durch  die  Rouener  Fayencen,  für 
die  es  im  18.  Jahrhdt.  vielfach  verwendet 
wurde.  Es  spielte  dann  gegen  Ende  des 
18.  und  Anfang  des  19.  Jahrhdts.  in  den 
decorativen  Künsten  eine  grosse  Rolle. 

Decorated  style  nennen  die  Engl&nder  ihren 
gothischen  Stil  des  14.  Jahrhdts.  Er  zeigt 
eine  reichere  Ausbildung  des  Details  als  im 
18.  Jahrhdt. 

Décor  en  carquois,  die  décorative  Verwendung 
von  Kôchern  und  Pfeilen.  Wir  sehen  das 
Motiv  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  zuerst 
im  Stil  Louis  XVI.  auftauchen.  Sp&ter 
spielte  es  im  Empire-Stil  eine  grosse  Rolle. 

Décor  ferronnerie,  franzüsischer  Décor  von  der 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.,  so  genamit,  weil  er 
die  derzeitigen  Schmiedearbeiten  nachahmt. 


Steifes  Stab-  und  Gitterwerk  wird  von 
Ranken  und  Blattwerk  in  willkürlichen, 
doch  graziosen  Formen,  wie  der  Rococo- 
Stil  sie  bewegt,  umschlungen. 

Decourcelles,  franzüsischer  Miniaturmaler  aus 
der  ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Dedekind,  Bernard  Jean,  Medailleur  zu  Braun- 
schweig  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
Monogramm  : B J D. 

Defalt,  Kunsttopfer  zu  Nevers  in  der  ersten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Defeuille,  Kunsttopfer  zu  Nevers  um  1600. 

Defraine,  Jean  Flor.,  Maler  und  Radirer  zu  Paris 
in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Degen,  lange,  gerade,  spitze,  schmale  Stichwaffe, 
nur  im  Abendlande  geführt.  Sie  entwiekelt 
sich  aus  dem  Dolche  und  verdankt  ihre 
Entstehung  Spanien,  speciell  Toledo,  wo  sie 
gegen  Ausgang  des  16.  Jahrhdts.  zuerst  ge- 
fertigt  wurde.  Bald  zu  grosser  Verbreitung 
und  Beliebtheit  gelangt,  findet  sich  der 
Degen  schon  Anfang  des  16.  Jahrhdts.  überall 
im  Abendlande.  Da  das  Fechten  mit  ihm 
nicht  geringe  Geschicklichkeit,  besonders  im 
Abwehren  des  Stosses  verlangt,  sann  man 
bald  darauf,  die  Parirstange  weiter  aus- 
zubilden  resp.  durch  Bügel  und  Korb 
weitere  Schutzvorrichtungen  anzubringen. 
Je  nach  dem  Kampf,  in  dem  die  Waffe  ge- 
führt werden  sollte,  ob  gegen  einen  Ge- 
panzerten  oder  Ungepanzerten,  wurde  sie 
schwer,  unbiegsam  oder  môglichst  biegsam, 
leiclit,  oft  sogar  vielfach  durchbrochen  ge- 
fertigt.  Da  der  Degen  neben  seiner  Rolle 
als  Gebrauchs waffe  auch  die  bedeutendste 
als  Schmuck-,  Ehrenwaffe  spielte,  wendete 
man  aile  Künste  der  Metalltechnik  reichlieh 
auf  ihn  an.  Besonders  zeichnet  er  sich  oft 
durch  herrlichen  Eisenschnitt  aus.  In  ihren 
gegen  die  Stücke  des  17.  Jahrhdts.  verh&lt- 
nissm&ssig  noch  einfachen  Linien  sind  die 
Griffe  und  Bügel  aus  dem  16.  Jahrhdt.  viel- 
fach von  klassischer  Sehonheit.  Das  18. 
Jahrhdt.  lieferte  nur  noch  ganz  vereinzelte 
Degen,  die  als  Producte  individuellen  Kunst- 
schaffens  anzusehen  sind.  Die  beliebteVer- 
zierung  der  Griffe  mit  Edelsteinen,  speciell 
Brillanten,  ist  vom  künstlerischen  Stand- 
punkt  aus  als  Verirrung  anzusehen. 

Degen,  Stephan,  süddeutscher  Illuministuin  1500. 


Delaune 


Desrenbrecher  206 


Degenbrecher,  Dolch  mit  Zahnschnitt,  uni  den 
feindiichen  Degen  zu  fassen  und  dureh 
Dreheu  des  Dolehes  zu  brechen.  16.  Jahr- 
hdt. 

Degeorge,  Charles  Jean  Marie,  1837—88,  fran- 
zôsischer Bildhauer  und  Medailleur. 

Oegier,  Franz  Josef,  Miniaturmaler  zu  München 
um  1700. 

Degler,  Georg,  Maler  und  Radirer  zu  München 
in  der  zweiten  Hülfte  des  17.  Jahrhdts. 

Dehaut,  Jean  Phiiipp,  s.  Bécar. 

Dei,  Matteo  di  Giovanni  und  Miliano,  Goldschiniede, 
der  Erstgenannte  speciell  Niellator,  zu 
Florenz  um  die  Mit  te  des  15.  Jahrhdts. 

Déjeuner,  le,  im  18.  Jahrhdt.  eingeführte  Be- 
zeiehnung  für  ein  vollstündiges  Friihstücks- 
Service  mit  Schüssel,  Tellern,  Tassen, 
Kannen,  Zuckertopf. 

Deiniades,  Kunsttôpfer  in  Griechenland  etwa 
600  v.  Chr. 

Deinnlnger,  Jak.  Friedr.,  geb.  1836,  süddeutscher 
Kup  fers  te  cher. 

Deis,  Karl  Aug.,  1810—84,  For  ni  schneider  und 
Kupferstecher. 

Dekerton,  Kunsttôpfer  zu  Delft  im  17.  Jahrhdt. 

del.,  Abkürzung  für  delineavit  (von  delineare 
vorzeichnen). 

Delabarre  fertigte  Fayencen  zu  Nantes  um  die  j 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

i 

De  la  Barre,  P.,  Omamentenstecher  (Gold- 
9chmiedearbeit)  zu  Paris  im  17.  Jahrhdt. 

Delaborde,  J.,  Omamentenzeichner  zu  Paris  in  | 
der  zweiten  Hülfte  des  18.  Jahrhdts. 

Delacampe  de  Marrival  s.  Bécar. 

Delacazette,  Sophie  Clémence,  Miniaturmaler  in  zu 
Paris  in  der  ersten  Hülfte  dieses  Jahrhdts. 

Deladuze,  Jean  Edm.  P.  M.f  Miniaturmaler  zu 
Paris  in  der  ersten  Hülfte  dieses  Jahrhdts. 

De  la  Cour,  franzôsischer  Omamentenstecher 
(Friese,  Rahmen,  Schmuek)  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts.,  arbeitete  auch  in  London. 
Stil  Louis  XV. 

De  la  Croix  s.  La  Croix. 

Delacroix,  Eugène,  1799 — 1863,  der  berühnne 
Pariser  Geschichtsmaler,  hat  auch  einige 
BlÜtter  radirt. 

Delafosse,  Jean  Charles,  geb.  1721,  franzôsischer 
Architect  und  Omamentenstecher.  Seine  1 
Entwürfe,  im  Stil  Louis  XVI.  manchmal 
mit  Anklilngen  an  Louis  XV.  gehalten,  sind  1 


z.  Th.  von  ihm  selbst,  z.  Th.  von  Vovsard, 
J.  F.  Janinet,  Daumont,  Berthault,  Joly,  Le 
Canu,  Foin,  J.  B.  Lucien,  Tardieu,  Made- 
moiselle Thouvenin  gestochen.  Sie  betreffen 
Figuren,  Kamine,  Bordüren,  Vasen,  Thüren, 
Consolen,  Cartouchen,  Trophüen,  Piedestale, 
Médaillons,  Grabdenkmüler,  Friese,  Cartels, 
Kirchengerüth,  Beleuchtungskorper,  Pla- 
fonds, Rosetten,  Sitzmobel,  Betten,  Schreib- 
tische,  Toilettentische,  kleine  Tische,  Fon- 
tünen.  Im  Aligemeinen  sind  die  Formen 
sehr  gut,  ôfter  recht  ausdmcksvoll  bis 
schwer,  manchmal  etwas  gesucht.  Eine  un- 
glückliche  Vorliebe  hat  der  Kiinstler  fur 
Vasen  mit  Opferflaminen. 

I Delahays,  Fayencemaler  zu  Rouen  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Delajoue,  J.,  1687 — 1761,  vielthütiger,  franzôsischer 
Omamentenzeichner.  Seine  Entwürfe  sind 
im  Stile  Louis  XV.  gehalten. 

Delaistre,  Louis  Jean  Désiré,  geb.  1800,  Pariser 
Kupferstecher. 

Delamotte,  William,  Maler  und  Radirer  zu  London 
in  der  ersten  Hülfte  dieses  Jahrhdts. 
Deianoc,  Guillaume,  Glasmaler  im  15.  Jahrhdt 
Delanoy,  Claude  Nicol.,  Goldschmied  zu  Paris  in 
der  zweiten  Hülfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke 
s.  CD  N. 

Delaplace,  Jacques,  Miniaturmaler  zu  Paris  um 
1800. 

Delaram,  Francis,  englischer  Kupferstecher  aus 
der  ersten  Hülfte  des  17.  Jahrhdts.  * 

Delarive,  Porzellanmaler  zu  Nyon  in  der  zweiten 
Hülfte  des  18.  Jahrhdts. 

Delarue  fertigte  Fayencen  zu  Nevers  in  der 
ersten  Hülfte  des  18.  Jahrhdts. 

Delatombe,  Bildwirker  zu  Lille  im  17.  Jahrhdt. 
Delatre,  Jean  Marie,  Kupferstecher  zu  Paris  und 
London  in  der  zwreiteu  Hülfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Delaunay,  Jacques,  Goldschmied  zu  Paris  im 
17.  Jahrhdt. 

Delaunay,  Nicolas,  1647—1727,  Goldschmied  zu 
Paris,  einer  der  hervorragendsten  Meister 
seiner  Zeit. 

Delaunay,  Nicolas,  1739—92,  Kupferstecher  in 
Paris.  Sein  Bruder  Robert,  1764—1814, 
iibte  die  gleiche  Kunst. 

Delaune,  Etienne,  1518—83,  gen.  Stephauus, 
Pariser  Goldschmied  und  Kupferstecher. 
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Die  gute  Technik  aïs  Goldschmied  zeigen  | 
deutiich  seine  kunstgewerblichen  Bl&tter, 
den  f ein  en,  durch  Reisen  gebildeten  Künst- 
ler  seine  Copien  nach  deutschen  und  italieni-  I 
schen  Meistern.  Die  Ornamentenstiche 
(Gerftth,  Figuren,  Klein  orna  ment,  Schwarz- 
ornament)  sind  in  reichem  aber  gutem  Ge- 
schmack  gehalten.  Bemerkt  sei,  dass  D. 
nachweislich  in  Frankreich  zuerst  Punktir- 
manier  anwendete.  Die  letzten  Jahre  seines 
Lebens  verbrachte  er  in  Deutschland,  wo  er 
auch  viele  Medaillen  fertigte. 

Delboite,  Jos.,  geb.  182b,  belgischer  Kupfer- 
stecher. 

Delettre,  Kupferstecher,  Ornamentstecher  zu 
Paris  in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahr- 
hdts.  Er  hat  naeh  Percier,  Prieur  u.  A.  ge- 
arbeitet. 

Delf,  Coppin,  franzosischer  Miniator  au  s der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Delff,  Willem  Jacobsz,  1680—1638  zu  Delft,  aus- 
gezeichneter  Kupferstecher.  Er  hat  uns 
eine  grosse  Anzahl  Portraits  berühmter 
Personlichkeiten  seiner  Zeit  hinterlassen. 

Delfos,  Abraham,  1731—1820,  Kupferstecher  in 
den  Niederlanden  und  Frankreich. 

Delft  nennen  die  Englftnder  aile  gewôhnlichen 
Fayencen. 

Delft.  Beschauzeiclien:  gekrônter  Schild  mit 
Pfahl;  nach  1862  ein  D,  umkreist. 

Delft.  Fayencen.  D.  producirt  sicher  seit  dem  , 
16.  Jahrhdt.,  vielleicht  auch  schon  seit  I 
früher,  Thonwaaren.  Die  ersten  Fayencen,  | 
welche  für  D.  charakteristisch  sind,  stammen 
vom  Ende  des  16.  Jahrhdts.  Die  Production 
nahm  im  17.  Jahrhdt.  zu  und  war  von  der  , 
Mitte  desselben  100  Jahre  lang  ungemein  1 
stark  und  mannigfaltig.  Den  Hohepunkt  1 
bezeichnen  die  Jahre  1680 — 1740,  wfthrend 
welcher  man  nicht  nur  Teller,  Sehiisseln, 
Vasen,  Statuetten,  sondern,  angeregt  durch 
japanische  Vorbilder,  auch  Môbel,  Mobel- 
modelle,  ja  sogar  Vogelkafige  und  selbst 
Violinen  (s.  Hoeve)  arbeitete.  Die  ost- 
asiatischen  Porzellane  wurden  von  Künst- 
lem  wie  den  de  Keijzers  und  Pvnackers 
in  Fayence  nachgemacht,  Stücke,  welche 
durch  geschmack voile  Malerei  und  Leichtig-  , 
keit  hervorragend  sind.  Abrah.  deKooge  I 
malte  mit  breitem  Pinsel  und  vollen  Farben 


blau  in  blau  seine  berühmten  Platten.  Por- 
trait wie  Landschaft,  auch  Genre  sind  gleich 
tadellos  gezeichnet  und  gemalt.  Seinen 
Spuren  folgten  Frytom,  der  ihn  vielleicht 
noch  übertrifft,  Hoppestein,  Kool  u.  A. 
Kam  décor i rte  wieder  mit  orientalischen 
Motiven,  die  Eenhorns  s tel  It  en  die  be- 
rühmten  riesigen  Vasen  her.  Das  18.  Jahr- 
hdt. sah  die  Kunst  in  D.  allmâhlig,  aber 
dauemd  sinken.  Dabei  nahm  die  Production 
an  Umfang  zu.  Die  massenhafte  Einfuhr 
der  neuen  englischen  Fayencen  und  der 
grosse  Aufschwung  der  Porzellanmanu- 
facturen  liessen  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. auch  die  Menge  der  Production  stark 
abnehmen.  Ganz  aufgehort  hat  sie  nie, 
wenn  auch  manchmal  nur  in  2 Werkst&tten 
gearbeitet  wurde.  In  den  letzten  Dezennien 
wird  wieder  mehr,  z.  Th.  genau  nach  alten 
Originalen  producirt. 

Man  kann  nach  dem  Vorgehen  Havard’s  die 
Geschichte  der  Delfter  Fayence-Industrie  in 
3 grosse  Perioden  zerlegen.  Die  Arbeiten  der 
ersten,  bis  1660,  sind  blau  in  blau,  sehr  reich 
bernait  und  zeigen  fast  stets  die  ganze  ver- 
fügbare  Flüche  von  Malerei  bedeckt.  Vor- 
würfe  sind  Schlachten,  Genrescenen  etc., 
jedenfalls  figürliche  Darstellungen.  Die 
zweite  Période,  1660—1710,  ist  hauptsflchlich 
durch  das  Bestreben,  ostasiatische  Porzellane 
zu  imitiren,  charakterisirt.  Wfthrend  der 
dritten,  nach  1710,  ist  die  Production  so 
umfangreich  und  verschieden,  dass  sich 
Allgemeines  nicht  sagen  lftsst.  Bestimmend 
für  die  Herstellung  ist  lediglich  die  Verkaufs- 
mbglichkeit.  Die  Période  wird  auch  deshalb 
die  commercielle  genannt.  Sucht  man  nach 
allgemeineren  Charakteristiken  für  sftmmt- 
liche  Delfter  Arbeiten,  so  kann  man  sagen 
dass  der  Scherben  gewôhnlich  gelblich  und 
klangvoll,  die  Glasur  lebhaft,  glünzend  und 
der  Décor  vorherrschend  blau  ist. 

Bis  1660  sind  die  Stücke  fast  nie  be- 
zeichnet.  Von  der  sehr  grossen  Anzahl  be- 
kannter  spüterer  Marken  seien  genannt: 
1.  AB,  aneinander  (Ary  Brouwer)  2.  AJ 
(Ary  Jans  van  der  Meer)  3.  AJ  (Milde?) 
4.  A K,  durch  einan der,  in  einem  Q (Kleijn- 
oven)  6.  A K,  aneinander  (Albr.  de  Keijzer) 
6.  A K,  meist  ein  Stem  darüber  oder  dar- 
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un  ter  (A.  Kiell)  7.  AP  auch  A P K,  anein-  | 
ander  (Adr.  Pynacker)  8.  AP  aneinander  • 
(Reygens)  9.  APALB,  die  beiden  ersten  j 
und  die  letzten  drei  Buchstaben  zusammen  , 
(Anthony  Pennis)  10.  A P K aneinander 
(Keijzer  & Pynacker)  11.  A PM  zusammen- 
gezogen  (P.  van  Marum)  12.  A R anein-  , 
ander  (ReygenH)  13.  A V K durcheinander  i 
(Amerentia  van  Kessel)  14.  BP  (Verburg) 
16.  B V S (eine  Schoonhoven)  16.  C (Cor- 
nelisz)  17-  C B,  oft  ein  Stem  oder  ein  Blatt 
darüber  oder  darunter  (Corn.  d.  Berg) 
18.  C K aneinander  (C.  Keijzer)  19.  C L,  das  j 
C durch  das  L (Lamb.  Cleffius)  20.  CVS  ] 
(Corn,  van  Schagen)  21.  CW  (Witsenburg)  ' 
22.  D.  (Dextra)  23.  D A P W,  die  letzten 
8 Buchstaben  aneinander,  manchmal  noch  1 
CB  darüber  (Messchert  & Noorden,  resp.  1 
Dav.  Kam)  24.  Dex.  (Dextra)  26.  DHL,  , 
das  L am  H (Dirck  J.  Harlees)  26.  DPW 
(Kam  auch  Messchert  & Noorden)  27.  D S K , 
(Spaandonck)  28.  D S K (Berenwelt)  29. 

D V D D,  das  zweite  D am  V (Dirck  v.  d. 
Does)  30.  EBS  (Joh.  Verhagen)  81.  EM  S, 
das  E am  ersten,  das  S durch  den  letzten 
Strich  des  M (Joh.  Mesch)  82.  F (Byckloh) 
33.  Fortuyn  (Name  der  Osterwyk’schen  Fa- 
brik)  84.  F Y Y und  noch  mehrere  Zeichen 
in  einem  Kreis  (M.  Gouda)  86.  G B S (J. 
Verhagen)  86.  GdK,  darunter  HdK  (Die  1 
Konings)  87.  GH,  das  G durch  den  ersten 
senkrechten  Strich  des  H (Hermansz)  38. 

G K,  das  G über  dem  K (G.  Kruyk)  39.  G K,  . 
das  K im  G (Gerrit  Kam)  40.  G V S (Ver- 
steller)  41.  H,  ein  Punkt  über  dem  ersten 
Strich  (Hammen)  42.  Dasselbe  Zeichen 
(Hoppestein)  43.  H (Hofdick)  44.  H B,  auch 
das  B am  H (Hugo  Brouwer)  46.  H K,  in  , 
dem  H ein  Sanduhr-formiges  Gebilde,  das 
Ganze  in  einem  Kreis  (Kulyck)  46.  HL,  an- 
einander (J.  Harlees)  47.  HvH  (H.  van 
Hoorn)  48.  H V M D (H.  v.  Middeldyck)  j 
49.  J A D M verschlungen  (Jan  de  Milde)  j 
60.  J D A (Joh.  den  Appel)  61.  J D M (Jac. 

. de  Milde)  62.  J D M (Messchert  & Noorden,  j 
resp.  Dav.  Kam)  68.  J G (J.  Gaal  und  Joh.  j 
Groenlant)  54.  J G R,  das  R un  ter  J G (Joh.  | 
Groen)  66.  J H F (Oosterwryk)  66.  J K (Jac. 
Kool)  67.  J K,  zwischen  den  Buchstaben  ein 
Snnduhr-formiges  Gebilde  (Kulyck)  68.  JTD 


(Dextra)  69.  J V D B,  das  D am  V (Buergen) 

60.  J V D W,  das  D am  V (Joh.  van  der  Wal) 

61.  J V H (J.  Verhagen)  62.  J V K (Kessel 
d.  J.)  68.  J V DH  (van  derHeul)  64.  JVP&C 
(Putten)  65  JW  (Hoppestein)  66.  K,  ein 
Punkt  über  dem  ersten  Strich  (Joh.  Knotter) 

67.  K V D,  das  D am  V (Corn.  v.  Dyck) 

68.  Leonardus  (Leon.  v.  Amsterdam)  69.  LP  K 
(Gerrit  Brouwer)  70.  1 P Kan  (derselbe) 
71.  LG,  das  G im  L (Ghisbrechts)  72.  L K 
(Lucas  van  Kessel)  73.  LS,  darüber  eine 
Vogelklaue  (Sanderus)  74.  LVD,  das  D am 
V (Lucas  van  Dale)  75.  L V S (eine  Schoon- 
hoven) 76.  MAP,  die  letzten  2 Buchstaben 
klein  am  ersten  Strich  angedeutet  (P.  van 
Marum)  77.  MB,  das  B am  M (M.  Boender) 
78.  M D K (Middeldyck)  79.  M P,  das  P am 
M,  Marke  der  Fabrik  „de  m étalé  pot“  (Pieter 
Paree)  80.  MVB  (M.  Bogaert)  81.  P (Joh. 
Pennis)  82.  P,  sehr  dick  (Poulisse)  88.  Pauw, 
Fabrik  der  Messchert  & Noorden,  resp.  des 
Dav.  Kam)  84.  P K,  das  P über  dem  K 
(Pieter  Kam)  86.  PP  (Jan  Pieter),  86.  P P P, 
das  erste  und  letzte  P in  Antiqua  — das 
mittelste  in  Cursiv-Schrift  (Joh.  Pennis) 

87.  P S,  das  S un  ter  dem  P (derselbe) 

88.  P V B,  das  P am  ersten,  das  B am 

zweiten  Strich  des  V (Verburg)  89.  PVB, 
am  V ein  D-artiger  Haken  (P.  v.  d.  Briel) 

90.  PVD,  das  P am  ersten,  das  D am 

zweiten  Strich  des  V (Pieter  van  Doorne) 

91.  P V D S (P.  Strom)  92.  P V E,  dns  P am 

ersten,  das  E am  zweiten  Strich  des  V 

(Eenhorns)  98.  P V M (P.  van  Marum) 
94.  P V S W V S,  die  ersten  8 Buchstaben 
unter  den  letzten  S (Stroom)  96.  R (Ar. 

Cosijn)  96.  Roos  (Ar.  Cosijn)  97.  S,  in  der 
Form  2 iibereinander  gesetzten  Vierecken 
ühnelnd  (Sixt.  Sand)  98-  S V E,  das  S durch 
den  ersten,  das  E am  zweiten  Strich  des  V 
(Eenhorns)  99.  VB,  das  B am  V,  ail  ein  und 
auch  noch  mit  anderen  Marken  (Buergen) 

100.  V D K zusammen  (van  der  Kloot) 

101.  VE,  das  E am  V (Fictoor)  102.  VE  DS, 
das  E am  V,  DS  darunter  (derselbe) 

103.  V G,  neben  dem  V ein  Kreuz,  das  G 
unter  dem  V (Gerrit  van  der  Hoeve) 

104.  V L,  das  V am  L,  ein  Punkt  über  dem 
L (Jan  v.  d.  Laen)  106.  W,  ein  senkrechter 
Strich  mitteu  durch  (Hoppestein)  106.  WK, 
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das  K am  W (Kleftijus)  107.  WK,  das  K 
am  W (Willem  Kool)  108.  W V B (van  Beek) 
100.  W v D (Wilh.  v.  Dale)  110.  W V D B 
(Wittwe  v.  d.  Briel’s)  111.  X (Unbekannt).  | 
Figürliehe  Mark  en:  1.  Eine  Linie,  die  den 
Rücken  eines  Thieres  und  den  Schwanz  ; 
markirt,  mit  4 Beinen  (Hoeve)  2.  Ein  fthn- 
liches  Gebilde,  etwa  einem  Z in  Curai  v-  I 
schrift  gleichend  mit  2 Querstrichen  im 
oberen  Bogen  (Derselbe)  3.  Ein  rômiseher 
Reiter  (Gouda)  4.  Eine  Rose  (Ar.  Cosijn,  ; 
Fabrik  „zur  RoseM)  5.  3 Beile  (J.  Brouwer)  • 
6.  Ein  Stern  (Witsenburgb)  7.  Ein  Stem 
(A.  Kiell). 

f 

Noch  viel  zahlreicher  al  s diese  bekannten 
Marken  sind  diejenigen  auf  frühen  hollftn-  | 
dise  h en,  wohl  meist  Delfter  Stücken,  deren  j 
Inhaber  unbekannt  ist.  VonspttterenArbeiten  { 
sind  auch  etliche  nicht  bezeichnet.  ! 

i 

Delft  doré  ist  Delfter  Fayenee  mit  Vergoldung. 
Der  Ausdruck  wird  meist  nur  fur  die  in  | 
Roth  und  Gold  gehaltenen  Stücke  ge- 
braucht. 

Delignon,  Jean  Louis,  Kupferstecher  zu  Paris  um 
1800. 

Delisle,  Antoine,  fertigte  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts.  Fayencen  zu  Rouen. 

Deliebrugk,  Cort  d.  Aelt.,  Goldschmied  zu  Nüm- 
berg  um  1580,  Münzmeister  zu  Osnabrück 
um  1600.  Als  dieser  zeichnete  er  mit  C D, 
als  jener  mit  2 gekreuzten  Kleestengeln.  I 
Dieselben  führte  auch  D.,  Cort  d.  J.,  gest. 
1666  als  Goldschmied  zu  Osnabrück. 

Dell!,  Delio,  etwa  1404—70,  Bildhauer,  Maler,  Erz-  I 
giesser  und  Ciseleur  zu  Siena  und  Florenz. 
Er  decorirte  viel  kleines  Gerftth  mit  Bildern. 

Delmotte.  Mehrere  dieses  Namens  sind  im  18. 
Jahrhdt.  als  Porzellanmaler  zu  Tournay 
thfttig. 

Delorme,  1653 — 1723,  K adirer  zu  Paris. 

Delorme,  Julien  Paul,  Miniaturmaler  zu  Paris  An-  j 
fang  dieses  Jahrhdts. 

Ddory&Rion  fertigten  im  18.  Jahrhdt.  Fayencen 
zu  Moustiers. 

Delsenbach,  Johann  Adam,  Kupferstecher,  Orna- 
mentenstecher  zu  Nüraberg  in  der  ersten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Delster,  Willem,  Fayencemaler  zu  Delft  im  17. 
Jahrhdt. 


Deitona,  Buchbinder  des  16.  Jahrhdts.  unbe- 
kannter  Abstammung. 

Deltus,  A.,  fertigte  Porzellan  zu  Paris  Anfang 
dieses  Jahrhdts. 

Delvaux,  Laurent,  1695—1778,  niederlftndiseher 
Bildhauer  und  Erzgiesser,  lebte  lange  in 
London. 

Del  Vecchio  fertigte  im  18.  Jahrhdt.  Fayencen 
zu  Neapel.  Sie  tragen  FDV  als  Marke. 

Demachy,  Pierre  Ant.,  1723—1807,  Maler  und 
Kupferstecher  zu  Paris. 

Demantoid  ist  ein  seltener,  grimer  Granat  mit 
mehr  oder  wenîger  starkem  Schein  ins 
Gelbe.  Er  wird  am  Ural  gefunden.  Sein 
specifisches  Gewicht  betrftgt  3,83. 

Demarne,  Michel,  Kupferstecher,  Omamenten- 
stecher  zu  Paris  um  1727.  Er  hat  Orna- 
mententwürfe  nach  Dubois  u.  A.  gestochen. 

Demarteau,  Gilles,  1729 — 76,  zuLüttich  und  Paris, 
Kupferstecher,  Omamentenstecher.  Die  Ent- 
würfe  hat  er  zum  geringenTheil  (Trophften) 
selbst  geliefert,  zum  grôsseren  von  Girard 
bezogen.  Er  arbeitete  ôfter  mehrfarbig  in 
Crayonmanier,  deren  Erfinder  zu  sein  er 
behauptete.  Die  gleiche  Technik  übte  sein 
Neffe  Gilles  Antoine,  1760—1806.  Auch 
er  hat  Ornamente  (Trophften,  Vasen,  Fi- 
guren,  Thiere)  nach  Peyrotte,  Percennet, 
Huet  gestochen. 

Demasne,  Jean  Louis,  1744—1829,  Maler  und  Ra- 
direr  in  Belgien  und  Fraukreich. 

Demigennes,  Gérard,  Kunsttopfer  im  16.  Jahrhdt. 
zu  Le  Croisic  in  der  Bretagne. 

Demleuttner,  Johann  Peter,  Kupferstecher  zu 
Culmbach  in  der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Demonchy,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der  zwei- 
ten Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat  Ornament- 
zeichnungen  Pillement’s  gestochen. 

Denanto,  Francesco,  Formschneider  zu  Vencdig 
in  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Denar,  die  im  J.  269  a.  Chr.  in  Rom  eingeführte 
Silbermünze.  Der  Denar  wurde  von  207 
a.  Chr.  an  auch  in  Gold  geprftgt  und  hat 
sieh  als  solcher  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch  erhalten.  Bis  auf  den  heutigen  Tag 
spielt  er  im  Münzwesen  verschiedener 
Lânder,  so  Persiens,  Serbiens  eine  Rolle. 
Denarii  subaerati  sind  romische  Denaro 
nus  Kupfer,  die  mit  Silber  plattirt  sind, 
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d.  subferrati  solche  aus  mit  Silber  plat- 
tirtemEisen,  d.  serrati  ausgezahn te  Stücke. 
Denby,  Maler  in  Etruria  unter  Jos.  Wedg- 
wood. 


Denys,  Pierre,  16B8 — 1733,  niederlttndischer  Kunst- 
schmied. 

Depardieu,  Kunsttôpfer  zu  Ne  vers  Ende  des 
17.  Jahrhdts. 


Denham,  Miniaturmaierin  zu  London  aus  der  ! 
zweiten  Httlfte  des  18.  Jahrhdts. 

i 

Denis,  Pariser  Buchbinder  um  1600,  scheiut 
hauptsttchlich  Vergolder  gewesen  zu  sein. 

Denis-Dorlo,  Fayencemaler  zu  Rouen  Anfang 
des  18.  Jahrhdts. 

Denizot,  Pierre,  Kunsttischler  zu  Paris  in  der 
zweiten  Httlfte  des  18.  Jahrhdts.,  arbcitete 
ausgezeichnete  Marqueterien. 

Denkmünze  = Médaillé. 

Denksauien  s.  Bildstôcke. 

Dennel,  Louis,  1741—1806,  Kupferstecher  in 
Paris. 

Denner,  Balthasar,  1686—1747,  Maler,  speciell 
Miniaturmaler,  Kupferstecher  und  Radirer  i 
zu  Hamburg  und  Rostock.  Eine  Tochter 
von  ihm  malte  auch  Miniaturen. 

Denner,  Johann  Christoph,  1666—1707,  Kunst-  | 
drechsler  zu  Nürnberg,  namentlich  be- 
rûhmt  durch  seine  Blasinstrumente. 

Denner,  Sebast,  gest.  1691,  Erzgiesser  zu  Nürn- 
berg. 

Denny,  W.,  Goldschmied  zu  London  um  1700. 
Marke  s.  E D B A. 

Denon,  Dominique  V.  de,  1747—1826,  Radirer, 
Kunstschriftsteller  zu  Paris. 

Dente,  Marco,  auch  Marco  da  Ravenna  ge- 
nannt,  gest.  1627  bei  der  Eroberung  Roms, 
Goldschmied,  Kupferstecher,  Ornamenten- 
steeher  (Vasen,  Grottesken).  Seine  Bltttter 
tragen  ein  R,  redits  und  links  davon  ein 
Dreieck. 

Dentelle,  la,  die  Spitze,  speciell  die  gekloppelte, 
wtthrend  die  gentthte  von  den  Franzosen  als 
le  point  bezeichnet  wird.  Die  Unterschei- 
dung  durch  den  Namen  wird  nicht  streng 
durchgeführt , schon  weil  sich  oft  Kloppel- 
und  Nâharbeit  in  1 Stück  finden.  (S.  point.)  | 

Dentelli  a piombini  sind  Klôppelspitzen. 

i 

Dentu,  Jean  Gabriel,  1770—1840,  und  Gabriel,  1796 
— 1849,  sein  Sohn,  berühmte  Buchdrucker  | 
zu  Paris.  « 

Deny,  Jeanne,  Kupferstecheriu  zu  Paris  in  der 
zweiten  Httlfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat  Orna- 
meiitzoichnungen  Pillement’s  gestochen. 


Depauiis,  Alex.  Jos.,  1792—1867,  franzôsischer 
Medailleur. 

Depollren,  Metallgegenst&nden  den  Gianz  neh- 
men,  sie  mattiren. 

Depuntis  fertigte  Fayencen  zu  Montauban  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Dequevauvilier,  François,  1746— 1807, Kupferstecher 
in  Paris.  Sein  Sohn  François  Jaques  war 
gleichfalls  Kupferstecher. 

Deram,  Christoph,  norwegischer  Miniaturmaler 
aus  der  zweiten  Httlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Derand,  François,  1688—1644,  Architect,  Orna- 
mentenstecher  (Vouten)  zu  Paris. 

Derbent-Teppiche  nennen  Httndler  manche  orien- 
talische  Knüpf-Teppiche.  Die  Bucharei, 
Dagestan,  Nord-Os t Persien,  Ost-Rumelien 
und  die  kleinasiatische  Halbinsel  Jsnik 
kannten  ein  Derbent  resp.  Derbend.  Ebenso 
wenig  wie  die  als  D.  Teppiche  bezeichneten 
Stücke  etwas  einheitlich  Charakteristisches 
haben,  konnte  ich  eruiren,  aus  welchem  D. 
sie  eigentlich  kommen  sollen.  (S.  auchSumach.) 

Derby,  William,  1786 — 1847,  Miniaturmaler  zu 
London. 

Derby.  Porzellan.  Die  Fabrik  inD.  wurde  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  von  André 
Planché  gegründet.  Er  nahm  1766  Heath 
und Duesburyals Theilnehmer auf.  Dieser, 
auch  Besitzer  der  Fabrik  zu  Chelsea,  liess 
1784  dieses  Unternehmen  eingehen  und 
schaffte  Künstler  und  Materialien  nach  D. 
Das  Interesse,  welches  bis  dahin  das  reiche 
England  Chelsea  zugewendet  hatte,  über- 
trug  sich  auf  Derby.  Dadurch  nahm  die 
Fabrik  einen  bedeutenden  Aufschwung.  Sie 
blieb  in  der  Familie  der  Duesbury’s  bis 
1816,  war  bis  1846  im  Besitze  Bloor’s,  bis 
1848,  ihrem  letzten  Arbeitsjahre,  in  dem 
Thomas  Clarke’ s.  Das  Frittenporzellan 
Derby’s  ist  fein  in  der  Masse,  meist  gut  in 
den  Formen,  sehr  verschiedenwerthig  in  der 
Malerei.  Die  besten  Stücke  entstanden  in 
den  Jahren  1770—1784,  d.  h.  bis  zum  Tode 
des  ttltesten  Duesbury,  der,  wie  auch  die 
Trttger  seines  Nam  eus,  eine  Ehre  darin 
setzte,  nur  tadellose  Waare  auszugeben. 
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Bloor  fasste  die  Sache  geschaftsm&ssiger 
an.  Damit  sank  der  künstler tache  Werth 
der  Arbeiten.  Ata  Marken  Derby’s  kommen 
vor:  D,  anch  ein  Anker  durch,  ein  Anker 
mit  einer  Krone  darüber,  eine  Krone  mit 
einem  D,  auch  mit  DK  danintcr.  Ferner 
finden  sich  ata  Marken  mehr  und  weniger 
versch&mte  Nachahuiungen  der  Meissener 
Schwerter  und  der  verschlungenen  LL  von 
Sèvres,  allerdings  ineist  mit  einem  D und 
einer  Krone  dabei.  Manche  frühen  Stücke 
sind  unbezeichnet. 

Dericke,  Goldschmied  zu  London  in  der  zweiten 
H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Dérivas  fils  zu  Nantes  fertigt  Fayencen  seit 
dem  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Derks,  van,  fertigte  um  1800  Steinzeug  zu  Delft. 

Dermoyen,  Jean,  Bildwirker  zu  An  tw  erp  en  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Auch  ein 
Chrétien  D.  und  Guillaume  D.  kommen 
um  dieselbe  Zeit  ata  Bildwirker  vor. 

De  Roche,  rue  Coquillière  etc.  findet  sich  ata 
Marke  auf  Frittenporzellan  von  Chantilly 
aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhdts. 

Derodé,  N.,  franzôsischer  Glasmalcr  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Derome,  ausgebreitete  Pariser  Buchbinderfamilie 
des  18.  Jahrhdts.  Fast  aile  ihre  Arbeiten 
zeichnen  sich  durch  eine  gewisse  Originalit&t 
aus.  Speciell  im  Spitzen  - Décor  ist  ein  D. 
Meister  graciôser  Zeichnung,  welche  aber 
vielleicht  auf  Kosten  Pasdeloup's  zu 
setzen  ist,  da  Nicolas  Denis  Derome, 
geb.  1781,  in  den  Besitz  eines  Theils  der 
Pasdeloup’schen  Stempel  gekommenseinsoll. 
Dies  würde  auch  erkl&ren,  wieso  sich  im  Or- 
nament  Beider  ein  sitzender  kl  einer  Vogel 
findet.  Die  Ds.  schreiben  sich  manchmal  de 
Rome.  Erw&hnt  seien  besonders  Jacques 
Antoine,  1608—1760,  und  seine  Sohne  Char- 
les, geb.  1721,  Nicolas,  geb.  1724. 

Derriey,  Charles,  1808 — 77,  berühmter  franzosi- 
scher  Schriftgiesser  und  genialer  Orna- 
menten-  etc.  Zeichner  für  Schriftgüsse.  Er 
hat  auch  eine  vielbewunderte  Nummerir- 
m as  chine  für  Banknoten  construirt. 

Derry,  Pierre,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Dertinger,  Ernst,  1816—66,  Kupfer-  und  Stahl- 
Stecher  zu  Stuttgart. 


Deruelle,  Pierre,  erriehtete  1776  eine  Porzellan- 
fabrik  zu  Clignancourt,  die  ihre  sehr  guten 
Arbeiten  mit  einer  Windmühle  bezeichnete. 
Da  der  Graf  von  Provence  sich  lebhaft  für 
das  Unternehmen  interessirte,  so  wurde  von 
| etwa  1780  an  sein  Monogramm  (Louis  Stanisl. 
I Xavier  Monsieur)  mit  und  ohue  Krone  ata 
| Marke  geführt  (Porzellan  des  Grafen 
von  Provence).  Es  ist  aber  meist  so  un- 
deutlich  génial t,  dass  es  nicht  gut  zu  ent- 
j ziffeni  ist.  Auch  ein  gekrontes  M und  ge- 
! krôntes  D kommen  vor.  Der  Nachfolger 
« Deruelle’s  war  Moitte. 

i 

Deruet,  Claude,  1688 — 1660,  franzôsischer  Maler 
und  Radirer. 

Derwaut,  Pieter,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  um 
1700. 

I Desandri,  Juan,  italienischer  Schwertfeger  des 
I 16.  Jahrhdts. 

Desangives,  Glasmaler  zu  Paris  in  der  ersten 
1 H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

i Desbats  fertigte  Fayencen  zu  Bordeaux  im  18. 

I Jahrhdt. 

Desboeufs,  Architect  und  Ornamentenzeichner 
! (Architectur,  Schlosserarbeiten)  zu  Paris  in 
j der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Seine 

Omamcnte  sind  von  Pelletier  und  einem 
C.  B.  gestochen. 

Desbols,  Martial,  1630 — 1700,  franzôsischer  Kupfer- 
stecher,  arbeitete  auch  in  Schabmanier. 

Descamps,  Guill.  Des.  Jos.,  1779—1868,  Maler  und 
Kupferstecher  zu  Parta. 

Deschamps,  Fayencemaler  zu  Nevers  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Deschamps,  Guillaume,  Buchbinder  zu  Paris  um 
1400. 

I Deschier,  Jaoob,  gest.  1713,  Goldschmied  zu 
Augsburg. 

Desclaux,  Théophile  Victor,  Kupferstecher  zu 
| Parta  in  der  ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

> Descourtis,  Charles  Melchior,  1762—1820,  Kupfer- 
I s te  cher  zu  Paris,  arbeitete  in  Crayonmanier, 

druckte  die  Bl&tter  auch  bunt. 

Descouteaux,  Buchdrucker  und  Form schneider 
I zu  Chaumont  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 

, hdts. 

Deselle,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  um  1700. 

Desfosse,  Charles  Henri,  Graf  von,  franzôsischer 
Miniaturmaler  um  1800. 
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Desfriches,  Zeiehner  und  Radirer  zu  Orléans  in 
der  zweiten  Hâlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Desgodets,  Antoine,  1653—1728,  Kupferstecher  in 
Frankreich  und  Rom. 

Deshayes,  Jean,  Maler  und  Radirer  zu  Paris  in 
der  zweiten  Hâlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Des  Jardins,  Julien,  franzôsischer  Buchbinder  des 
16.  Jahrhdts. 

Desjardins,  Louis  Jos.  Jsn.,  geb.  1814,  Kupfer- 
stecher zu  Paris. 

Desiderio  da  Settigniano,  1428 — 64,  italienischer 
Bildhauer,  arbeitete  viol  Terracotta. 

Desmaisons,  Pierre  Emile,  1812—80,  Lithograph 


sind  im  Stil  Rouis  XVT.  gehalten  und  z.  Th. 
sehr  fein. 

Desrochers,  Etienne  Johandier,  1693—1741,  Kupfer- 
stecher zu  Paris. 

i 

| Dessain,  Emile  François,  franzôsischer  Radirer 

! um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

i 

1 Dessandi,  Edelsteinschneider  zu  Rom  Anfang 
dieses  Jahrhdts. 

Dessaux  de  Romilly,  J.  E.,  fertigte  nach  1760  Fa- 
yencen  zu  Orléans. 

Dessin,  Jacques,  Favencemaler  zu  N ©vers  gegen 

I Ende  des  18.  Jahrhdts. 


zu  Paris.  | 

i 

De8malter  s.  Jacob. 

Desmarest,  Armand,  hat  1664  zu  Paris  Buch- 
staben,  Schriften,  Monogramme  gezeichnet. 
Sie  sind  von  Charpentier  gestoehcn. 

Desmaret,  Fayencemaler  zu  Rouen  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Desmoles,  Arnaud,  mal  te  1509  für  die  Cathédrale 
zu  Auch  20  Glasfenster. 

Desmoulins,  François,  Schreibkünstler  zu  Lyon 
in  der  ersten  Hâlfte  des  17.  Jahrhdts.,  hat 
Buchstaben,  in  Kupfer  gestochen,  publicirt. 

Desmuraille,  Jean  Baptiste,  Fayence-,  bes.  Blumen- 
maler  zu  St.  Arnaud  les  Eaux  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Desnoyers,  Aug.  Gasp.  Louis  B.  de,  1779—1857, 

Kupferstecher  zu  Paris. 

Desoches,  Modelleur  in  der  Fürstenberger  Por- 
zellanfabrik  um  1770. 

Despernon,  Etienne,  Goldschmied  zu  Dijon  in  der 
ersten  Hâlfte  des  15.  Jahrhdts. 

Desplaces,  Louis,  1682 — 1739,  Kupferstecher  zu 
Paris,  hat  viele  Ornamente  nacli  Le  Brun,  1 
Meissonnier,  De  la  Joue  u.  A.  gestochen. 


Desportes  fertigte  Fayeucen  zu  Rouen  im  18. 
Jahrhdt. 

Desprès,  Porzellanfabrikaut  zu  Paris  Anfang 
dieses  Jahrhdts. 

Desprèz,  Jean  Louis,  1740—1804,  Architect,  Maler 
und  Radirer  in  Frankreich,  Italien  und 
Schweden.  Seine  schonen  Entwürfe  im 
Stil  Louis  XVI.  hat  z.  Th.  Panseron  ge-  , 
stochen.  I 


Desrais,  Cl.  L.,  1746 — 1816,  Ornamentenzeichner 
zu  Paris.  Seine  Entwürfe  (Arabesken, 
Füllungeii)  liât  J.  Leroy  gestochen.  Sie 


Destoch,  Bildwirker  zu  Aubusson  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhdts. 

Desures  (Pas-de-Calais)  producirte  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts.  Fayencen.  Die  MarkeDP 
bezieht  sich  auf  einen  Fabrikanten  Dupré- 
Pouiaine. 

Desvachez,  David  Joseph,  geb.  1821,  belgischer 
Kupferstecher. 

Desvoyes,  franzôsischer  Ornamentenzeichner 
(Mobel,  Intérieurs)  aus  der  zweiten  Hâlfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Deucker,  Cari,  1801 — 68,  Kupfer-  und  Stahl- 
Steclier  zu  Frankfurt  a/M. 

Deuster  fertigte  Porzellan  zu  Paris  um  1800. 

Deutsch,  Manuel  Nicolaus,  spâter  nur  Ni  col  aus 
Manuel  genannt,  1484 — 1680,  zu  Bem  und 
Erlach,  füllte  seine  Musses  tuuden  — er  war 
Staatsmann  — mit  Malerei,  auch  auf  Glas, 
und  Zeichnungen  für  den  Hoizschnitt  aus. 
Die  Blâtter  tragen  seinen  Namen  oder  die 
Buchstaben  NMD  aneinander,  auch  ein 
Messer  dabei.  Sein  Sohn  Hans  Rudolf 
Manuel,  1526 — 71,  war  Formschneider  und 
Maler  zu  Erlach.  und  Basel.  Seine  Holz- 
schnitte  tragen  die  Buchstaben  R M D,  auch 
H R M D an-  und  theils  durcheinander, 
manchmal  dabei  noch  ein  kleines  Instrument 

Deutsches  Schild,  Schild  mit  einem  Ausschnitt 
oben,  reehts  und  links. 

Deutschordenskreuz  ist  ein  schwarzes  Tatzen- 
kreuz  mit  weissem  Rande.  Das  Kreuz  des 
Hoch-  und  Deutschmeisters  trâgt  in  der 
Mitte  ein  kleines  Schild  mit  einem  schwarzen 
Adler  und  auf  den  4 Balken  je  einen  gol- 
denen  Stab,  nach  den  Balkenenden  zu  je 
mit  1 Lilie  gesclnnüekt. 
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Devaux,  R.,  franzosiseher  Goldschinied  und 
Ornamentenstecher  uni  1700. 

Dévéria,  Achille,  1800 — 67,  Maler,  Radirer,  Litho- 
gTaph  zu  Paria. 

Devers  (bei  Boulogne)  lieferte  im  17.  und  18. 
Jahrhdt.  schwere  Favencen  mit  grünlichem 
Email  und  schlechter  Malerei,  die  sieh  oft 
deutlich  an  die  von  Rouen  anlehnt.  Sie 
zeigen  als  Marke  manchmal  ein  DP  mit 
einem  arabeskenartigen  Strich  darunter  oder 
ein  h in  Blau;  auch  ein  P und  links  davon 
die  Zahl  8 oder  4 kommt  vor. 

Devers,  Giuseppe,  geb.  1828,  hervorragender 
italienischer  Porzellan-,  Glas-  und  Email- 
mal  er. 

Deville  fertigte  Fayeneen  zu  Nevers  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Devilly,  Glasmaler  zu  Paris  Anfang  diesesJahr- 
hdts. 

Devltrrfiziren  = eutglasen.  (S.  Entglasung.) 

Devlaemynck,  Pierre  J.,  1795-1860,  Maler  und 
Kupferstecher  zu  Brügge. 

Devonshire-Spitzen  s.  Honiton-Spitzen. 

Dextra.  Mehrere  dieses  Nam  eus  fertigten  im 
18.  Jahrhdt.  Fayeneen  zu  Delft.  Dieselben 
imitiren,  z.  Th.  vorzüglieh,  Meissener  Por- 
zellan.  Besonders  zu  erwâhnen  sind 
Zacharias  D.  und  Jean  Theunis  D. 

Dey,  Christoffèr,  Goldsehmied  zu  Riga  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Deynum,  Joh.  Baptist  van,  niederlündiseher  Minia- 
turmaler  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Deyster,  Ludwig,  flan dris cher  Maler  und  Radirer 
in  der  zweiten  H&lfte  des  17.  und  der  ersten 
des  18.  Jahrhdts.,  arbeitete  viel  in  Rom. 

Dezaliier-Dargenville,  Antoine  Josephe,  1680-1766, 
Kunstsehriftsteller,  Maler  und  Radirer  zu 
Paris. 

Dezon  fertigte  Fayeneen  zu  Paris  im  17.  Jahr- 
hdt. 

DF  findet  sieh  auf  Sèvres-Porzellan  als  Marke 
des  Landschaftsmalers  Davignon.  Ers  te 

H&lfte  des  19.  Jahrhdts. 

D F,  das  F am  D,  findet  sieh  als  Marke  eines 
unbekannten  Augsburger  Goldschmieds  des 
17.  Jahrhdts. 

DF  auf  Bucheinb&nden  aus  dem  16.  Jahrhdt. 
ist  Monogramm  eines  unbekannten  Meisters. 


D F 0 auf  Berliner  Goldsehmiedearbeit  ist 
Meisterzeiehen  des  D.  F.  Ordelin. 

D.  G.,  Abkürzung  fur  Dei  gratia. 

; DG  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  des  Ver- 
golders  Godin  im  19.  Jahrhdt. 

D G auf  Fayenee  oder  Steinzeug  findet  sieh  als 
Marke  der  Proskauer  Fabrik. 

D H,  an  und  über  dem  D eine  stemartige 
Blüthe,  zwischen  den  Buchstaben  ein 
Sehild,  ist  Monogramm  eines  unbekannten 
deutsehen  Kupfersteehers  aus  der  Mitte  des 

| 16.  Jahrhdts. 

D H und  ein  Tannenzapfen  auf  alten  Radirungen 
ist  Monogramm  des  Daniel  Hopfer. 

D H an-  und  ineinander  ist  Monogramm  eines 
unbekannten  deutsehen  Formschneiders  aus 
dem  16.  Jahrhdt. 

Dh  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  des  Oma- 
mentenmalers  Deutseh  im  19.  Jahrhdt. 

D H,  der  erste  Strieh  beiden  Buchstaben  ge- 

i 

meinsain,  auf  Nürnberger  Goldsehmiede- 
arbeit ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters 
von  um  1600. 

DH  mit  Jahreszahlen  darunter  aus  dem  18. 
Jahrhdt.,  im  8eckigen  Sehild,  findet  sieh 
auf  Goldsehmiedearbeiten  aus  Kopenhagen 
als  Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

DH,  das  D am  ersten  Strieh  des  H,  aufStrass- 
burger  Goldsehmiedearbeit  ist  Marke  des 
D.  Harnischter. 

D H,  dazwischen  ein  Hammer,  auf  Strassburger 
Goldsehmiedearbeit  ist  Marke  D.Haramerers. 

> D H F,  Monogramm  des  Goldschmieds  und  Or- 
namentenstecher8  D.  Hailler. 

DH  F zeiehnet  der  Medailleur  Haesling  seine 
Arbeiten. 

DHL,  das  L am  H,  auch  noch  ein  Flasehen- 
ahnliches  Gebilde  darunter,  auf  alter  Delfter 
Fayenee  ist  Marke  des  Dirck  Harlees. 

DJ  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  des  Figuren- 
malers  Delafosse  im  19.  Jahrhdt. 

DJ  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Didier’s. 

DJ  kommt  als  Marke  auf  Fayeneen  von  St. 
Orner  vor. 

D J,  das  J oben  dureh  das  D,  findet  sieh  als 
Marke  eines  süddeutsehen  Medailleurs  von 
um  1560. 

Diadem,  ursprünglich  ein  Band  zum  Zusammen- 
halten  des  Haupthaares,  findet  sieh  sehon 
t'rüh  als  Zeiehen  derWürde  bei  hoehsteheu- 
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den  weltüchen  und  geistlichen  Personlich- 
keiten  der  Aegypter,  Assyrer,  Babylonier, 
Perser.  Das  Band  wurde  mit  Symbolcn,  | 
in  Aegypten  z.  B.  der  Ur&usschlange,  ge-  | 
schmückt.  Da  man  für  diese  Symbole 
Edelmetalle  verwendete,  hatten  sie  bei 
passender  Form  genügend  Hait  am  Haupte, 
zogen  auch  die  Aufmerksamkeit  in  erster 
Reihe  auf  sich  und  ltessen  so  die  neben 
ihnen  unscheinbare  Binde  vergessen.  Sie 
fristet  auf  asiatischem  Boden  ihr  Dasein  als 
farbiges  Schmuckband,  um  die  Kopf- 
bedeckung  gewickelt.  1m  friihen  Griechen-  1 
land  findet  sich  das  Diadem  wieder  als 
direkte  Stimbinde  und  machte  dann  die  I 
gleiche  Wandlung  durch  wie  in  seinen  | 
Stamml&ndem,  nur  erhait  sich  eine  mit  ■ 
Perlen  besetzte  Bindenform.  Diese  haupt- 
s&chlich  wird  in  Rom,  zuerst  nur  von  den  , 
Frauen  als  Schmuck  und  von  den  Priestern  j 
als  Würdezeichen,  angenommen.  Welcher 
Kaiser  sich  zuerst  das  Diadem  auf  das  | 
Haupt  setzte,  ist  unbekannt.  Entweder  war 
es  Aurelian  oder  Diocletian.  Unter  Kon- 
8 tant  in  d.  Gr.,  der  das  Diadem  reich  j 
schmückte,  wurde  es  von  den  Fürstlich-  | 
keiten  Europa’s  überall  angenommen.  Im  | 
Mittelalter  trttgt  man  es  als  einen  einfachen  ! 
goldenen  Reif  oder  statt  seiner  die  Krone, 
zu  der  es  durch  Justinian  ausgebildet  wurde. 

Diaglyphen  = Intaglien. 

Dlallag,  ein  Halbedelstein,  zeigt,  en  cabochon 
geschliffen,  gelblich  braunen  bis  grünen 
Schimmer. 

Diamant,  kostbarer  Edelstein,  ist  ein  reiner 
Kohlenstoff  in  Form  meist  rhombischer 
Krystalle,  deren  Kanten  gewohnlich  nicht 
scharf  und  deren  Flftchen  nach  aussen 
convex  sind.  Der  Diamant  stellt  die  hâr- 
teste  bekannte  Substanz  dar,  ist  aber  gut 
spaltbar.  Seine  Eigenschaft,  die  Lieht- 
s trahi  en  stark  zu  brechen  und  zwar  die 
einzelnen  Farben  verschieden  stark,  das 
Lichtbündel  also  zu  zerstreuen  (Dispersions- 
vermôgen)  verursacht  seinen  lebhaften  und 
vielfarbigen  Glanz,  den  passender  Schliff 
noch  bedeutend  erhôht.  (S.  Edelsteinschliff, 
Brillant.)  Die  meisten  Diamanten  sind  nicht 
farblos,  sondern  haben  einen  leichten  Ton 
ins  Gelbe.  Der  Stein  ist  schon  in  allen 


Farben  gefnnden  worden,  am  seltensten  in 
satten  rothen  oder  blauen.  IJeber  die  Ver- 
unreinigungen  des  Kohlenstoffes,  welche 
diese  Fftrbungen  bewirken,  ist  noch  nicht 
voile  Klarheit  geschaffen.  Wahrscheinlich 
sind  die  gelben  bis  braunen  Tône  durch 
Eisen-  und  Titan-Verbindungen,  die  grünen 
durch  Eisenoxydul  oder  Kupfer,  die  schwar- 
zen  durch  Kohle  verursacht.  Das  specifi- 
sche  Gewicht  der  farblosen  Steine  betrftgt 
8,61 — 8,62,  das  der  farbigen  — 8,67.  Was  die 
Grosse  der  gefundenen  Diamanten  betrifft, 
so  zeigen  sie  die  Eigenthümlichkeit,  dass 
ebenso  wenîg  Krystalle  von  irgendwie  er- 
heblicher  Grosse  aïs  solche  von  mikro- 
skopischer  Kleinheit  vorkommen.  Die 
grôssten  bekannten  Steine,  im  Besitze  in- 
discher Fürsten,  haben  geschliffen  ein  Ge- 
wicht zwischen  800  und  400  Karat,  der 
Orloff  im  russischen  Kronschatz  198,  der 
Diamant  des  Grosshcrzogs  von  Toscana,  im 
Besitz  der  osterreichischen  Krone,  189,  der 
englische  Kohinoor  106.  Fundorte  sind 
Brasilien,  Ostindien,  Bornéo,  Südafrika,  der 
Ural,  auch  Australien.  Der  Stein  kommt 
in  aufgeschwemmtem  Lande,  besonders  im 
Flusssand  und  Thon  vor. 

Künstlicher  D.  von  gleichen  physi- 
kalischen  und  chemischen  Eigenschaften 
wie  der  echte  wird  durch  Réduction  von 
Kohlenwrasserstoff  unter  starkem  Druck 
und  starker  Hitze  hergestellt.  Auch  soll 
ein  elektrischer  Strom  von  grosser  Dichtig- 
keit  bei  langer  Einwirkung  aus  Kohle  Dia- 
mant zu  bilden  vermôgen.  Jedenfalls  sind 
diese  künstlich  hergestellten  Diamanten 
noch  theurer  als  die  natürlichen. 

Diamanten  heissen  die  Knopfchen,  welche,  zu 
Linien  geordnet,  die  im  romanischen  Orna* 
ment  hüufigen  Perlenreihen  bilden. 

Diamantgravirung  heissen  die  mit  dem  Glaser- 
di  aman  te  n (s.  d.)  in  Glas  geritzten  Fi- 
guren,  Ornamente  u.  s.  w.  Diese  Technik 
mu8S  den  Glasschnitt  ersetzen,  wenn  das 
Glas  zu  dünn  ist,  um  diesen  vertragen  zu 
kônnen.  Die  venezianischen  sog.  geschnit- 
tenen  Glâser  sind  also  stets  mit  dem  Dia- 
mant gravirt.  Im  17.  Jahrhdt.  wurden  die 
Gravirungen  manchmal  mit  schwarzer 
Farbe  gefüllt. 
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Diamantini.  Giuseppe,  1660—1722,  italienischer 
Maler  und  Radirer. 

Dlamantiren,  die  Oberflâche  eines  Gegenstandes 
mit  Diamant-fthnlichen  Facetten  versehen. 

Diamant,  marmaroeer,  sind  belle,  durchsichtige, 
glftnzende  Flusskiesel  und  ganz  farblose 
Bergkrystalle.  Der  Name  kommt  von 
Marmaros  (Ungam),  wo  derartige  Kry stalle 
gefuuden  werden. 

Diamantspath  ist  ein  braun-blftulicher,  wenig 
durchsichtiger  Saphir. 

Diaper  (englisch),  einfarbiger  Leinendamast  mit 
Blumenmuster.  Im  Franzôsischen  findet 
sich  ein  Verbum  dieses  Substantivs  als 
diaprer.  Das  Wort  kommt  von  diaspre, 
womit  man  im  frühen  Mittelalter  bestimmte 
Brocate  bezeichnete.  Weleher  Art  dieselben 
waren,  ist  nicht  genau  zu  bestimmen,  doch 
scheinen  es  Stoffe  gewesen  zu  sein,  deren 
Muster  ganz  oder  theilweise  in  Gold  ge- 
webteThiere  darstellte.  Das  sptttere  Mittel- 
alter gebrauchte  schon  das  Wort  in  dem- 
selben  Sinne,  wie  es  jetzt  angewendet  wird. 

Diapban,  durchsichtig. 

Diapoeitiv,  photographisches  Positiv  auf  Glas. 
Man  erhftlt  es,  indem  man  ein  Glasnegativ 
auf  eine  Glasp  latte  mit  empündlicher 
Schicht  auflegt,  diese  belichtet  und  ent- 
wickelt. 

Diatreta  nennt  man  die  aus  dem  Alterthum  uns 
überkommenen  Glasgefftsse,  die  von  einem 
weitmaschigen  Netze  aus  Glas  umgeben 
sind.  Dieses  hftngt  durch  einzelne  Stifte 
mit  dem  Korper  des  Gefftsses  zusammen. 
Es  sind  ftusserst  kunstvolle  Arbeiten,  Be- 
weise  vollendetster  Geschicklichkeit  der 
alten  Glasschleifer.  Ueber  die  Teehnik 
dieser  Glftser  sind  die  Ansichten  getheilt, 
doch  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dass  das 
Netz  aus  der  Masse  ausgeschnitten  worden 
ist.  Es  sind  im  Ganzen  9 derartige  Exem- 
plare  bekannt,  doch  nur  1 vollstftndiges. 
Dieses  ist  ein  Bêcher  in  München,  weleher 
um  den  Rand  herum  die  Inschrift  trftgt 
„Bibe  multis  annis“.  Die  untere  Hftlfte  des 
Bechers  ist  umsponnen  mit  einem  weiten, 
ovalmaschigem  Glasnetz,  das  an  den  Be- 
rührungs-  und  Kreuzungspunkten  verstftrkt 
ist. 


Diaz,  Diego,  Glasmaler,  Schüler  und  Nachfolger 
Espinosa’s,  arbeitete  am  Escurial  im  16.  Jalir- 
hdt. 

Diaz,  Pedro,  spanischer  Goldschmied  zu  Rom 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Dibadsch,  ursprüglich  alte,  feine  Seidenstoffe, 
gefertigt  in  der  Tiraz  (Staatsweberei)  zu 
Bagdad.  Die  Bezeichnung  ist  spftter  sehr 
verallgemeinert  worden  und  wird  jetzt  im 
Orient  auf  aile  schweren,  seidenen  Stoffe 
angewendet. 

D i C findet  sich  als  Marke  auf  alten  Fayencen 
Sinceney’s. 

Dicdier.  Martin,  Emailmaler  zu  Limoges  um  die 
Wende  des  16.  Jahrhdts.  Er  bezeichnete 
seine  Arbeiten  mit  M.  J.  D.,  das  J in 
dem  D. 

Dichroismus  ist  die  Eigenschaft  eines  Korpers, 
je  nachdem  er  vom  Licht  getroffen  wird,  in 
2 verschiedenen  Farben  zu  erscheinen, 
Trichroismus  in  8. 

Dichroit  = Cordierit. 

Dichtel,  Martin,  1628—88,  Schabkünstler  zu 
Nüniberg  und  Wien. 

Dickinson,  William,  1740—1828,  englischer  Kupfer- 
stecher,  arbeitete  speciell  Schab-  und  Punk- 
tirmanier. 

Dickstein  s.  Edelsteinschliff. 

Dickzlrkel  = Tasterzirkel. 

D J D G findet  sich  als  Marke  auf  alten  Fayencen 
Sinceney’s. 

Didier,  Ornamentenmaler  an  der  Fabrik  zu 
Sèvres  in  der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahr- 
hdts. 

Didier,  Albert,  Emailmaler  zu  Limoges  um  die 
Wende  des  16.  Jahrhdts. 

Didot,  beriihmte  franzôsische  Buchdrucker- 
familie.  Als  Erster  that  sich  in  dieser 
Kunst  François  D.  hervor,  1689—1757,  zu 
Paris.  Seine  Sôhne  François  Ambroise, 
1730—1804,  und  Pierre  François,  1782—93, 
übernahmen  die  vftterliche  Druckerei,  er- 
weiterten  sie  bedeutend  und  fügten  ihr 
eine  Schriftgiesserei,  Papierfabrik  und  Buch- 
handlung  hinzu.  François  Ambroise  ist 
vieil eicht  als  Erfinder  der  Presse  mit 
1 Zuge  zu  betrachten.  Grôsste  Verdienste 
erwarb  er  sich  durch  Aufstellung  eines 
Kegelsystems,  das  den  damaligen  Maass- 
einheiten  entsprach,  sowie  durch  Erfindung 
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eiuer  neuen  Schreibschrift,  die  ihrer  Eleganz 
wegen  viel  bewundert  wurde  und  wird. 
Pierre  François  führte  wesentliche  Ver- 
besserungen  in  der  Schriftgiesserei  und  der 
Papierfabrikation  ein.  Pierre,  1760—1868, 
ein  Sohn  des  François  Ambroise,  gewandter 
Sehriftsteller,  feiner  Beurtheiler  der  tvpo- 
graphischen  Künste,  hat  sich  hauptsftchlich 
durch  Herausgabe  wundervoller  Classiker- 
Ausgaben,  z.  Th.  in  ganz  neuen  Typen  ge- 
druckt,  berühmt  gemacht.  Ebenbürtig  folgte 
ihm  sein  Sohn  Jules,  1704—1871,  nach. 
Fi r min,  1764—1836,  aueh  ein  Sohn  des 
François  Ambroise,  war  ein  hochgebildeter 
Mann,  besouders  auf  dem  Gebiete  der  alten 
Sprachen.  Er  gab  Verbesserungen  im  Schrift- 
guss  und  Stereotypendruek  an.  Henri  D., 
1766—1862,  ein  Sohn  des  Pierre  François, 
war  ein  sehr  guter  Sehriftschneider.  Sein 
Bruder,  bekannt  als  Didot  St.  Léger,  ver- 
besserte  wesentlich  die  Papierfabrikation 
und  erfand  das  Papier  ohne  Ende.  Am- 
broise Fi rmin Didot,  1790 — 1876,  ein  Sohn 
des  Firmin  D.,  hat  als  Sehriftsteller  auf  dem 
Gebiete  der  Geschichte  der  Typographie  | 
mehrere  in  der  Form  sehr  feine.  im  In- 

ê 

hait  werth voile  Werke  veroffentlicht.  Noeh 
eine  ganze  Anzahl  anderer  Mitglieder  der 
Familie  hat  sieh  auf  den  Gebieten  der 
Buchdruckerkunst,  der  Schriftgiesserei, 
Papierfabrikation  ausgezeichnet  und  thut  es 
noeh. 

Diebei,  Elias,  Illuminator  und  Formschneider  zu 
Lübeck  in  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Diechlinge,  das  den  Obersehenkel  sehützende 
Beinzeug  (s.  d.).  Doch  spricht  man  aueh 
von  Ober-  und  Unter-Diechl ingen  für  i 
den  Ober-  resp.  Unterschenkel.  , 

Diedenhofen  lieferte  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts.  Fayeneeu. 

Diefenbrunner,  Georg,  1718—86,  Maler  und  Ra- 
direr  zu  Augsburg. 

Diegem,  Jean  vany  Bildwirker  zu  Brüssel  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Dielen,  Adr.  Jac.  Will.,  1772 — 1812,  Maler  und  Ra- 
direr  zu  Utreeht. 

Dielenkopfe  = Mutuli. 

Diemar,  Nathanaël,  1736—86,  Maler  zu  Berlin, 
fertigte  Miniaturen  und  Emailmalereien. 


Sein  Bruder  Benjamin,  1741—90  (?),  übte 
in  seinen  jtingeren  Jahren  die  Miniatur- 
malerei. 

Diemud,  Nonne  zu  Wessobrunn,  wird  wegea 
ihrer  Kunst  iin  Sehreiben  und  Mal  en  ge- 
rühmt.  Um  1000. 

Dien,  Claude  Marie  François,  1787—1866,  Kupfer- 
steeher  in  Paris. 

Dienecker,  Jost,  Formschneider  zu  Augsbuig  in 
der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts.  Er 
schnitt  die  Stocke  für  Burgkmair  und 
soll  als  Erster  durch  mehrere  Platten  ClaiT- 
obscur-Drucke  hergestellt  haben. 

Dienste  heissen  die  in  ihrem  Grundriss  nicht 
vollst&ndigen  S&ulen,  die  den  grossen 
S&ulen,  den  eigentlichen  Trâgern  des  Ge- 
wôlbes,  angelagert,  den  Gurten  und  Rippen 
als  Stützen  dienen.  Man  spricht  je  nach 
der  Dicke  von  alten  und  juugen  Dieu- 
sten.  Namentlich  die  Gothik  bediente  sich 
ihrer  viel. 

Diepen,  van,  fertigte  Favencen  zu  Delft  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Diepenbecke,  Abraham  van,  geb.  1607  in  Herzogen- 
busch,  Schüler  von  Rubens,  mal  te  grosse 
Cartons  für  Glasmalereien.  Von  seiner 
Hand  stamnit  ein  Theil  der  Glasfenster  von 
St.  Gudule  in  Brüssel.  Spftter  wandte  er 
sich  der  Oelmalerei  zu  und  radirte  aueh. 
Er  starb  1676. 

Dieppe.  Spitzen.  Die  in  D.  gefertigten  alten 
Spitzen  sind  besouders  oft  points  & la 
vierge.  Im  Uebrigen  arbeitete  man  in  der 
Art  von  Valenciennes,  ohne  die  Muster  an 
Feinheit  zu  erreichen.  Die  Production,  im 
17.  und  18.  Jahrhdt.  bedeutend,  ist  heute 
nur  noeh  sehr  gering. 

Beschauzeichen  von  D.  war  bis  1784 
ein  Dreimaster  mit  vom  Winde  geschwellten 
Segeln,  bis  1789  ein  Fisch. 

Diericx,  Guillaume,  niederl&ndischer  Bildwirker 
um  1600. 

Djerid,  dünner,  orientalischer  Wurfspiess. 

Diersch  oder  Doersoh,  Emanuel,  Goldschmied  zu 
Nürnberg  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 
Marke  s.  E M D. 

Dies,  C.  A.,  1765—1822,  Landschaftsmaler  und 
Radirer  in  Wien. 
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Diesel,  Mathias,  zu  München  Anfang  des  18. 
Jahrhdts.,  hat  Gartenanlagen  entworfen.  Sie 
sind  von  J.  A.  Corvinus  gestochen. 

Dietei,  F.  Ambrosius,  und  Christoph,  Kupferstecher 
zu  Wien  in  der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Dietisalvi,  gerühmter  Miniator  zu  Siena  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Diotmar,  Reinh.,  Goldschmied  zu  Strassburg 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts.  Marke:  R. 

Dietrieh,  Christian  Wilhelm,  geb.  in  Weimar  1712, 
gest.  inDresden  1774,  Maler,  Formschneider 
und  Radirer.  Er  arbeitete  genau  im  Stile  i 
verschiedener  grosser  Meister  mit  sehr  ge- 
schickter  Hand,  auch  durchaus  nicht  geist- 
los.  1768—70  leitete  er  die  Porzellanmanu-  ( 
factur  in  Meissen.  | 

Dietterlin,  Wendeiin,  1660—99,  Maler,  Arehiteet, 
Kupferstecher  zu  Strassburg,  hat  O marnent-  | 
stiche  (Architecturen,  Kamine)  heraus-  i 
gegeben,  die  zwar  viel  Phantasie,  aber  • 
etwas  wilde  Formen  zeigen.  Ein  !>.,  auch 
Wendeiin  mitVornamen,  war Goldschmied 
und  Kupferstecher  in  Strassburg  und  Lyon 
um  1600.  Er  hat  Ornamente  für  sein  Hand- 
werk  und  Grottesken  gestochen.  Bartho- 
lomeus  D.,  ein  Enkel  des  ülteren  D.,  war 
Maler  und  Radirer. 

Dtetz,  Ludwig,  Buchdrucker  zu  Rostock,  siedelte 
1648  auf  Wunsch  Christian’ s III.  nach  Kopen- 
hagen  über,  um  die  Bibel  zu  drucken.  Er 
stellte  ein  trefflich  gedruckteR,  mit  Holz- 
schnitten  geziertes  Werk  her. 

Dietzsch,  Johann  Christoph,  1710—69,  Landschafts- 
maler  und  Radirer  in  Nümberg. 

Dietzsch,  Margarethe  Barbara,  1726—96,  mal  te  und 
radirte  zu  Nürnberg. 

Dieudonné,  Jacques  Aug.,  1796—1878,  Bildhauer, 
Medailleur  zu  Paris. 

Dieul,  Fayencemaler  zu  Rouen  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Diez,  Francisco,  Goldschmied  zu  Burgos  in  der 
ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Diglyph,  Zweischlitz,  nach  Art  des  Triglyph. 

Digmann,  Glasmaler  des  16.  Jahrhdts.  zu  Ant- 
werpen. 

Dignat,  Elias,  Miniaturmaler  zu  Paris  in  der 
ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Digne  fertigte  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
Fayence»  zu  Paris. 


Dihl,  franzosischer  Glasmaler  Anfang  dieses 
Jahrhdts. 

Dihl  s.  Guerhard  & Dihl. 

Dijon.  Spitzen.  I).  producirte  Ende  des  17. 
und  in  der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 
Klôppelspitzen.  Man  findet  sie  manchmal 
wegen  ihres  schweren  Fadens  getadelt. 
Sonst  scheinen  sie  in  Technik  und  Muster 
nichts  Eigenthümliches  gehabt  zu  haben. 

Von  1669  bis  zum  Anfange  dieses  Jahr- 
hdts. producirte  D.  Fayencen,  darunter 
viele  grosse  und  kleine,  manchmal  reich 
decorirte  Mostrichtôpfe.  Die  Stücke  haben 
selten  wirklichen  Kunstwerth,  ôfter  lokales 
Interesse.  Marken  zeigen  sie  fast  aus- 
nahmslos  nicht. 

Beschauzeichen  von  D.  war  bis  1784 
ein  Schild,  getheilt,  rechts  Lilien,  links 
Schr&gbalken ; bis  1789  ein  Globus. 

Dilich,  Wilhelm,  Arehiteet  am  Hofe  des  Land- 
grafen  zu  Cassel  Anfang  des  17.  Jahrhdts., 
sp&ter  in  Frankfurt,  radirte  ziemlich  gut 
und  viel,  fertigte  auch  Formschnitte. 

Dilinum  s.  Monile. 

Dillis,  Johann  Georg  von,  1769—1841,  Landschafts- 
maler  und  Radirer  in  München. 

1 Diilwyn  s.  Cambrian  Pottery. 

Dimols,  Kunsttopfer  zu  Rouen  im  17.  Jahrhdt. 
Auch  im  18.  Jahrhdt.  findet  sich  auf  gleichen 
Gebieten  ein  gleichnamiger  Meister  in 
Rouen  th&tig. 

Dinanderie,  là,  Arbeit  in  Messing.  Der  Nam  en 
stammt  von  der  Stadt  Dînant  in  Belgien, 
die  bis  zur  Zerstürung  durch  Philipp  den 
Kühnen  (1466)  wegen  ihrer  grossen  Pro- 
duction an  Messingarbeiten  berühint  war. 
Dinas,  Vasenmaler  zu  Athen  etwa  im  6.  Jahr- 
hdt. v.  Chr. 

Dinger,  Cl.,  deutscher  Waffenschmied,  arbeitete 
um  1676  in  Spanien. 

Dinger,  Fritz,  geb.  1827,  Kupferstecher  zu 
Düsseldorf. 

Dingllnger,  Johann  Friedr.,  1702—67,  Sohn  J oh. 
Mêle  h.  D’s.,  lebte  zu  Dresden  und  übte 
dieselben  Künste  wie  sein  Vater,  ist  aber 
nicht  so  bedeutend. 

Dlnglinger,  Joh.  Melchior,  1666—1781,  trefflicher 
Goldschmied,  eigentlich  Juwelier,  zu  Augs- 
burg, Nürnberg,  Paris  und  Dresden.  Das 
grüne  Gewolbe  hat  mehrere  Stücke  von 
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ihm,  die  seine  Meisterschaft  im  Kleinen  be- 
weisen. 

Dinglinger,  Sophie  Friederlke,  1786—91,  Tochter 
Joli.  Melchior  I)’s.,  gute  Miniatur-  und  Email- 
maleriu  zu  Dresden. 

Dinglinger,  S.  H.,  Ornamentenzeichner  (Schmuck) 
au8  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 
Seine  Entwürfe  hat  J.  Brooke  gestochen. 

Dini,  Benedetto,  fertigte  Mosaiken  zu  Florenz  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Dinkelmayer,  Glockengiesserfamilie  zu  Côln  im 
17.  und  18.  Jahrhdt. 

Diodoros,  grieehischer  Goldschmied  aus  dem  2. 
oder  8.  Jahrhdt.  a.  Chr. 

Diogg,  Félix  Maria,  1762—1884,  Schweizer  Maler 
und  Radirer. 

Dlomede,  nach  seiner  Vaterstadt  (Castel) 
Durante  genannt,  Kunsttôpfer,  zuerst  in 
seiner  Heimath,  im  17.  Jahrhdt.  in  Rom, 
vielleicht  auch  in  Viterbo. 

Dlopsid,  ein  in  verschiedenen  Nuaneen  des 
Grün  vorkommender,  wenig  werthvoller 
Edelstein.  Er  wird  in  Piémont,  im  Alathal, 
im  Zillerthal  gefunden.  Sein  specifisches 
Gewiclit  schwankt  zwischen  8,27  und  8,3. 

_ i 

Dioptas,  ein  Kieselkupfer,  wenig  durchsichtig,  j 
glasgl&nzend,  dunkelgrün,  der  in  Sibirien 
und  Chile  gefunden  wird.  Man  sieht  ihn 
hin  und  wieder  als  Schmuck  verwendet. 

Dioskorides,  ausgezeichneter,  grieehischer  Stein- 
schneider  zu  Rom  etwa  60  a.  Chr.  bis  um 
Christi  Geburt. 

Diplax,  doppelter,  wollener  Mantel,  ein  glattes 
Stüek  Zeug,  das  im  frühen  Grieelienland 
getragen  wurde. 

Dipoenos,  früher  grieehischer  Elfenbeinsehnitzer. 

Diptychen  sind  Doppelt&felchen  (daher  der  Name  i 
von  <finn>xoç , dureh  Faltung  doppelt).  Im 
6.,  6.  und  7.  Jahrhdt.  herrsehte  die  Sitte, 
sicli,  namentlich  beim  Amtsantritt  neuer 
Consuln,  mit  derartigen  Tftfelehen  aus  , 
Elfenbein  zu  besehenken.  Dieselben  dienten 
quasi  als  Notizbücher.  Doch  war  nur  das 
innere  Blatt  zum  Schreiben  bestimmt,  wHh-  | 

i 

rend  die  ftussere  Platte  geschnitzt  war, 
li&ufig  das  Bild  des  neuen  Consuls  trug. 
Diese  D.  heissen  D.  consularia.  Die 
D.  eeclesiàstica  dienten  zur  Führung  der  1 
Kirehenregister.  Sie  zeigenauf  denDeckeln  | 
Darstellungen  biblischer  Figuren  oder  1 


Seenen.  Die  Deckel  wurden  sp&ter  fur 
Prachteinbande  verwendet,  die  Deckel  der 
consularia  manchmal  umgearbeitet,  so  dass 
aus  dem  Bilde  irgend  eines  Consuls  ein 
Heiliger  gemacht  wurde.  Da  die  Diptychen 
kleiner  waren  als  die  Bûcher,  so  blieb  um 
sie  herum  auf  dem  Deckel  noch  ein  freier 
Raum,  den  man  dem  Elfenbein  zunachst 
mit  einem  Rande  von  getriebenem  oder  ge- 
schmiedetem,  selten  - glattem  Edelmetall 
zierte,  ofc  mit  Edelsteinen,  auch  Glasfiüssen 
schmückte.  Die  Ecken  des  Bûches  schützte 
man  dureh  Silber  oder  Gold  und  setzte  auf 
dieses  gewôhnlich  halbrunde  Stücke  Kry- 
stall.  Beim  Oeffhen  des  Bûches  verhin- 
derten  diese  eine  Beschadigung  des  Deckels 
dureh  Aufschlagen  auf  die  Unterlage. 

Manchmal  findet  man  die  Diptychen  als 
Reisealtarchen  verarbeitet. 

Diptychon  s.  Altarschrein. 

Dircks,  van,  Kunsttôpferfamilie  zu  Delft  im  17. 
Jahrhdt. 

Directoire  s.  Style  directoire. 

Diruta.  Majolika.  Diruta  oder  Castel  di  IX, 
südwestlich  von  Perugia,  lieferte  seit  An- 
fang  des  16.  Jahrhdts.  bis  weit  in’s  18.  hin- 
ein  Majolika.  Die  Arbeiten  sind  ungemein 
verschiedenwerthig,  da  sich  neben  einigen 
ganz  hervorragenden  Stücken  mit  glanz- 
reich  stem  Lüster  eine  Masse  durchaus 
mittelmassiger  findet.  Irgend  ein  charakte- 
ristisches  Zeichen  fur  D.  Majolika  l&sst  sich 
schon  aus  dem  Grande  nicht  angeben,  weii 
die  meist  untüchtigen  und  gedankenarmen 
Künstler  dieses  Ortes  sich  sehr  eng  an  die 
Darstellungsweise  der  Nachbarstftdte  an- 
lehnten.  Von  Mark  en,  die  Diruta  zuge- 
schrieben  werden,  seien  folgende  genannt 
(die  mit  Ortsnennung  gebe  ich  nicht  an): 
1.  El.  flr.  F.  2.  D.  oben  daran  ein  Haken 
3.  D C verschlungen,  rechts  und  links  ein 
Haken  4.  D C verschlungen,  darunter  G S. 
6.  CB  6.  G V 7.  LVD  verschlungen  8.  M,  links 
ein  Punkt,  darunter  ein  Strich  9.  El  Trabe. 

Disdier  fertigte  Fayence  - Platten  zu  Valencia 
um  1800. 

Dishoeke,  Jac.  van,  niederlândischer  Medailleur 
aus  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Dtek08,  die  Wurfscheibe.  Man  bezeichnete  mit 
D.  auch  eine  kleine  Schüssel  oder  einenTeller. 
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Dist,  E.  van,  niederl&ndischer  Bildwirker  auH 
der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Distelorden,  schottischer  Orden,  gegründet  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.,  ist  ein  ovaler 
Stern,  der  vorn  den  heiligen  Andréas,  hinten 
die  Distel  zeigt.  Die  Kette  besteht  aus 
Distel-Blumen  und  Zweigen. 

Dftohfleld,  Arthur,  geb.  1842,  Maler  und  Radirer 
zu  London. 

Dittuuuin,  Hans,  lebte  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 
zu  Würzburg  und  fertigte  Glas-  und  Oel- 
malereien. 

Dtttmar,  Niool.,  Medailleur  zu  Fulda  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts.  Monogramm:  ND. 

Diurnale,  Ritualbuch,  ist  ein  Auszug  aus  dem 
Brevier. 

Divan.  Eine  breite,  niedrige  Lagerstâtte.  Sie 
besteht  aus  einem  Gestell  ohne  Rückcn- 
und  Armstützen  und  mehreren  daraüf  ge- 
legten  Kissen.  Das  Wort  kommt  aus  dem 
Persischen,  ist  dann  in  den  Spraehgebrauch 
des  ganzen  Orients  und  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhdts.  auch  in  den  des  Abendlandes 
übergegangen.  Hier  war,  besonders  in  der 
ersten  Hftlfte  des  19.  Jahrhdts.,  der  Divan 
ein  sehr  beliebtes  Môbel. 

Dfvisorium  nennen  die  Buchdrucker  die  Klammer, 
welche  das  Manuskript  am  Tenakel  fest- 
hfilt. 


D L aneinander,  auf  franzôsischer  Fayence  des 
18.  Jahrhdts.,  wird  als  Marke  der  Dorez  zu 
Valenciennes  angesehen. 

D.  L.  F.  in  Gobelins  findet  sich  als  Monogramm 
de  La  Frage’s. 

D L F,  die  2 ersten  Buchstaben  verschlungen, 
findet  sich  als  Marke  des  Denis  le  Fèvre 
auf  Fayencen  von  Nevers. 

D L F kommt  als  Marke  auf  Fayence  von 
Sinceny  vor. 

DLP  in  alten  Bildwirkereien  ist  Monogramm 
des  Claude  de  la  Pierre. 

D M findet  sich  als  Marke  auf  holl&ndischen 
Fayencen  unbekannter  Herkunft. 

DM  findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  des 
18.  Jahrhdts.  aus  Winterthur. 

D M auf  Fayencen  ist  Marke  Dolder’s. 

D M im  querovalen  Schilde  auf  Berliner  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  Daniel  Mann- 
lich’s. 

DM,  der  erste  senkrechte  Strich  dem  D und  M 
gemeinsam,  auf  Breslauer  Goldschmiede- 
arbeit,  ist  Marke  Daniel  Mohner’s. 

D M mit  gemeinsam em  ersten  senkrechten  Strich, 
Monogramm  des  Goldschmieds  D.  Mignot. 

D M,  der  erste  Strich  beiden  Buchstaben  ge- 
meinsam, im  o val  en  Schilde,  findet  sich  neben 
dem  Augsburger  Beschauzeichen  als  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  von  um  1600. 


Dfvoort,  Joris  Maroelis,  Kunsttopfer  zu  Delft  im 
17.  Jahrhdt. 

Dixon,  John,  1740 — 80,  englischer  Kupferstecher 
und  Miniaturmaler. 

DK  verschlungen,  eine  Krone  darüber,  findet 
sich  als  Marke  auf  Frittenporzellan  Derby’s. 

DK,  das  K am  ersten  Strich  des  D,  auf 
Lübeeker  Goldschmiedearbeit,  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  aus  dem  17. 
Jahrhdt. 

DK  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Dublin  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  aus  dem 
Anfang  des  18.  Jahrhdts. 

D K,  das  K im  D,  auf  Dresdener  Goldschmiede- 
arbeit, soll  Marke  Kellerthaler’s  sein. 

DKL,  das  K im  D,  findet  sich  als  Marke  auf 
al  ter  Florentiner  Fayence. 

D L verschlungen,  auch  nebeneinapder,  zeigen 
manchmal  alte  Fayencen  von  Rouen  als 
Marke. 


D M,  das  D im  M,  im  runden  Schilde,  findet  sich 
neben  dem  Augsburger  Beschauzeichen  als 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  aus  der 
zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

D M B,  das  D über  M B,  6 Punkte  neben  und 
zwischen  den  Buchstaben,  auf  Regensburger 
Goldschmiedearbeiten  ist  Marke  eines  un- 
bekannten Meisters  des  17.  Jahrhdts. 

D M L an-  und  durcheinander  ist  Monogramm 
des  Glasmalers  und  Radirers  Daniel  Lind- 
meyer. 

DMP,  der  erste  Hauptstrich  den  3 Buchstaben 
gemeinsam,  in  alten  Bildwirkereien,  ist  viel 
leicht  Monogramm  des  Pasquier  de  Mon- 
taigne. 

DM  T,  Monogramm  eines  unbekannten  vene- 
tianischen  Ornamentenzeichners  (Schmuck) 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

D N findet  sich  als  Marke  auf  Rouener  Fayencen 
aus  dem  18.  Jahrhdt. 
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Dobson,  William,  1610 — 46,  Maler  und  Radirer  zu 
London. 

Doby,  Eugen,  geb.  1834,  Kupfersteeher  und  Ra- 
direr zu  Rom,  Paris,  Wien. 

Dobyaschofsky,  Franz,  1818—67,  Maler  und  Ra- 
direr zu  Wien. 

Doccia  bei  Florenz  mit  Majoiikaproduction. 
S.  Ginori. 

Docken,  kleine,  vollrunde  Stützen,  meist  in 
Balusterformen. 

Dockler,  Dan.  Sigm.,  Vater  undSohn,  Medai Heure 
und  Stempel schneider  zu  Nürnberg  in  der 
zweiten  Haifte  des  17.  resp.  ersten  des  18. 
Jahrhdts.  Monogramm:  G D S. 

Dodd,  Robert,  1748 — 1810,  Maler  und  Radirer  zu 
London.  Er  bat  O rn  amen  te  (TrophAen)  ge- 
zeichnet,  die  J.  Masson  und  A.  Benoist  ge- 
stoclien  haben. 

Dodin,  Figurenmaler  an  der  Fabrik  zu  Sèvres 
in  der  zweiten  Haifte  des  18.  Jahrhdts. 

Dodson,  R.  W.,  1812 — 67,  amerikanischer  Kupfer- 
stecher. 

Doelegen,  van  der,  niederlaudischer  Bildwirker 
im  16.  Jahrhdt. 

Ddll,  Johann  Velt,  1760 — 1886,  Edelsteinschneider 
und  Medailleur  zu  Suhl  und  Berlin. 

Doepler,  Karl  Maria  Emil,  geb.  1866,  Maler  zu 
Berlin,  hat  treffliche  Entwürfe  für  kunst- 
gewerbliche  Arbeiten,  Ex  libris  etc.  ge- 
liefert. 

Doerbeck,  Franz  Burchard,  1799—1886,  Kupfer- 
stecher  und  Lithograph  aus  Livland,  lebte 
meist  in  Berlin. 

DSring,  Goldschinied  zu  Dresden  in  der  ersten 
Haifte  des  18.  Jahrhdts. 

Dëringk,  A.,  Zeichner  und  Radirer  zu  Nürnberg 
in  dem  letzten  Drittel  des  16.  Jahrhdts. 

Doer8Ch,  Em.,  s.  Diersch. 

Does,  Aart  van  der,  1610—80,  Kupfersteeher  im 
Haag  und  zu  Antwerpen. 

Does,  Dirck  van  der,  fertigte  Fayeneen  zu  Delft 
in  der  zweiten  Haifte  des  18.  Jahrhdts. 

Does,  Jacob  van  der,  1628 — 78,  Maler  und  Radirer 
in  den  Niederlanden. 

Dofln,  Olivier,  Maler  und  Radirer  in  Frankreieh 
und  Italien  im  17.  Jahrhdt. 

Dogenmütze,  kugelfôrmige  Kappe  mit  steilem, 
Gold-  und  Edelstein  - gesehmücktem  Rand 
und  einem  kostbaren  Knopf  auf  der  Spitze. 


Sic  wurde  im  12.  und  13.  Jahrhdt.  vou  den 
Dogen  getragen. 

Doggen  s.  Edelsteinschliff. 
i Dohachi,  al  te  japanische  Tôpferfamilie.  Sehr 
berühmt  ist  ein  von  ihr  gefertigtes  Stein- 
zeug  mit  meist  dunklen  Glasuren,  mehr- 
farbigen  Malereien  und  Craquelage. 

Doi,  van  der,  fertigte  Fayeneen  zu  Delft  in  der 
zweiten  Haifte  des  17.  Jahrhdts. 

Doich,  kurze,  spitze,  meist  gerade  Waffe  zum 
Stoss  im  Nahkampf.  Gebogene  Dolche 
kommen  nur  im  Orient  vor.  Die  Waffe 
findet  sich  überall  und  zwar  schon  sehr 
früh.  Sie  wurde  meist  an  der  rechten 
Seite  oder  vorn  im  Gürtel,  wahrend  des 
Mittelalters  auch  an  einer  Kette  von  der 
Brust  herabhangend  getragen.  Vom  18.  bis 
17.  Jahrhdt.  gehôrt  der  Doich  zu  den  regel- 
massig  geführten  Waffenstücken.  Die  Klin- 
gen  sind  auf  dem  Durchschnitt  sehr  ver- 
seliieden  geformt,  auch  durclibrochen,  die 
meist  geraden  Griffe  durch  Parirstangen 
oder  Stichblatter  geschützt.  Was  die  For- 
men  der  Parirstangen,  derKorbe,  die  künst- 
lerische  Ausstattung  der  Griffe  und  Klingen 
betrifft,  schliesst  sich  der  Doich  dem  Schwert 
und  Degen  an.  Ist  der  Doich  einschneidig, 
resp.  nur  an  der  Spitze  zweischneidig,  so 
spricht  inan  von  Doich  messe  r. 

Dolder,  Andréas,  fertigte  in  der  zweiten  Haifte 
des  18.  Jahrhdts.  Fayeneen  zu  Bero- 
münater  (Luzern),  die  sich  durch  krAftige 
und  reizvolle  Farbengebung  auszeichnen. 
Sie  sind  als  Münster-Fayencen  bekannt. 
Marke  ist  M,  D,  auch  DM. 

Dolendo,  Bartolom.  und  Zaoharlas,  hollAndische 
Kupfersteeher  um  1600. 

Dolet,  Steph.,  der  gelehrte,  übereifrige  AnhAnger 
der  Reformation,  betrieb  1687—46  eineBuch- 
druckerei  in  Lyon.  Sein  Eifer  kostete  ihm 
das  Leben.  Er  wurde  1646  zu  Paris  ver- 
brannt. 

Dolfin,  Glasmaler,  arbeitete  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhdts.  mit  an  deuFenstern  derKathe- 
drale  zu  Toledo. 

I Dolivar,  Jean,  1641—92,  Architect  und  Kupfer- 
steclier  aus  Saragossa,  arbeitete  bei  Jean 
le  Pautre  und  J.  Berain.  Er  hat  zahlreiche 
Omamentstiehe  publicirt , so  Kamine, 
Plafonds,  Wappen,  Oartouchen,  Triumph- 


Dollinjrer 


221 


Dongne 


bôgen,  Rahmenwerk,  Sehmiedereien,Trauer- 
festlichkeiten. 

Dollinger,  Hans,  Bildhauer,  Medailleur,  Stein- 
schneider  zu  Nürnberg  in  der  ersten  H&lfte 
des  16.  Jahrhdts.  Monogramm:  HI),  das  D 
klein  unten  im  H. 

Dolman,  ursprünglich  ein  türkischer,  langer 
Rock,  dann  die  verschnürte  Jacke  der  un- 
garischen  Reiter. 

Dolst,  Chr.  Gottlieb,  1740—1814,  Miniatunnaler  zu 
Dresden  und  Warschau. 

Domard,  Jos.  François,  1792—1868,  Medailleur  und 
Steinschneider  zu  Paris. 

Domburi  ist  die  japanische  Sakischaale. 

Domeniohi,  Kupferstecher  zu  Rom  um  1600.  Er 
hat  viele  Omamente  nach  Entwürfen  Scalzi’s 
gestochen. 

Domenichi,  Cassiano,  Mosaist  und  Goldschmied 
zu  Florenz  in  der  ersten  H&lfte  des  17. 
Jahrhdts. 

Domenico,  Goldschmied.  S.  Ugolino. 

Domenioo,  Z.,  fertigte  Majolika  zu  Venedig  in 
der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Domenioo  da  San  Severino,  Intarsiator  zu  Assisi 


'jj 


Domenico  dl  Antonio  da  Firenze,  oberitalischer 
Intarsiator  um  1600,  vielleicht  identisch  mit 
Domenico  del  Tasso. 

Domenico  di  Niccolo,  gen.  del  Coro,  Baume  i s ter, 
Mosaicist,  Intarsiator,  Holzschnitzer  zu  Siena 
und  Orvieto  in  der  ersten  H&lfte  des  16. 
Jahrhdts.  Er  ist  der  Verfertiger  der  aus- 
gezeichneten  Intarsien  in  der  Capelle  des  I 
Palazzo  publico  zu  Siena.  Wflhrend  das  : 

i 

Figürliche  schon  die  reinen  Formen  der 
Frührenaissance  zeigt,  verratheu  die  Orna- 
mente  den  Künstler  al  s noch  im  Banne  der  i 

i 

Gothik  stehend.  | 

i 

Domenico  di  Polo,  zu  Florenz,  Schüler  des  Gio- 
vanni  dalle  Carneole,  imitirte  vorzüglich 
antike  Gemmen,  hat  sichauch  al  s Medailleur 
bew&hrt.  16.  Jahrhdt. 

Dominlkaner-Tracht,  weiss  mit  schwarzem  Mantel. 
Die  Nonnen  tragen  auch  schwarzen  Schleier. 

Donaidson,  John,  1787 — 1801,  englischer  Miniatur-  ! 
maler. 

Douante,  Juan,  portugiesischer  Goldschmied  um 
1600. 


Donatello,  eigentlich  Donato  di  Niccolo  di 
Betto  Bardi,  Bildhauer,  Erzgiesser, 
Waffenschmied,  wurde  1886  in  Florenz  ge- 
boren.  Jung  zog  er  mit  Brunellesco  nach 
Rom,  wo  er  die  Antike  eifrig  studirt  und  in 
Anlehnung  an  sie  schafft.  Aber  schon  au 
seinen  frühesten  Arbeiten  aus  den  Jahren 
zwischen  1407  und  10  zeigt  sich  ein  eigen- 
thümlicher  Zug  nach  Charakteristik  auf 
Kosten  der  Schônheit.  Das  Bestreben  zu 
charakterisiren  bestimmt  bald  das  Schaffen 
des  Künstlers  ausschliesslich.  Mit  den 
Traditionen  brechend,  auf  aile  kleinen 
Mittel  verzichtend,  gl&nzender  Zeichner, 
vorzüglicher  Techniker  hat  er  zahlreiche 
Arbeiten  geschaffen,  die  in  ihrer  Kühnheit, 
ihrem  Naturalismus,  bei  oft  mangelnder 
Schônheit,  fiir  die  zeitgenôssischen  Plastiker 
bis  zu  Michel  Angelo  vorbildlich  waren. 
Die  Gestaltungsf&higkeit  des  Künstlers  ge- 
stattete  ihm  hôchste  Würde  und  Feierlich- 
keit  mit  gleicher  Sch&rfe  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  wie  liebliche  Anmuth  oder  tiefstes 
Elend.  Aile  Arbeiten  verrathen  den  aus 
dem  Vollen  schaffenden,  nicht  ftngstlich  ab- 
wftgenden  Meister.  Besonders  erw&hnens- 
werth  ist  sein  Denkmal  des  Francesco 
Gattamelata  zu  Padua,  die  erste  eherne 
Reiterstatue  nach  dem  Untergange  der 
klassischen  Kunst.  D.  star  b zu  Florenz  am 
18.  Dec.  1466. 

Donaten.  Im  4.  Jahrhdt.  n.  Chr.  verfasste 
Aelius  Donatus  eine  lateinische  Gram- 
matik,  nach  welcher  die  Nachfrage  Jahr- 
huuderte  lang  sehr  stark  war,  so  dass  sie 
massenhaft,  seltener  vollst&ndig,  ôfter  in 
Auszügen,  abgeschrieben  wurde.  Als  man, 
vielleicht  schon  im  18.  Jahrhdt.,  anfing  Ab- 
züge  von  Holzschnitten  mit  Schrift  zu  fer- 
tigen,  nahmen  sich  die  Abschreiber  des 
Donatus  dieser  Technik  an.  Speciell  diese 
Drucke  des  Donatus  versteht  man  un  ter 
Donaten. 

Donator,  der  Spender. 

Donauer,  Andréas,  Goldschmied  zu  München  im 
16.  Jahrhdt. 

Donge,  E.  van,  Fayencemaler  zu  Delft  in  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Dongue,  Kunsttôpferfamilie  zu  Rouen  im  18. 
Jahrhdt. 


Do  ai 


Dorischer  8tii 
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Doni,  de,  s.  Goult-Fayencen. 

Donner  s.  Nieuwe  Amstei.  Porzellan. 

Donner,  Mathaus  und  Sébastian,  Stempelschneider. 
Ciseleure  und  Medailleure  in  Oesterreich 
undUngarn  im  18.  Jahrhdt.  Sie  sindBrüder 
des  bekannten  Bildhauers  Raph.  Donner. 

Donnh&user,  zwei  Brüder  dieses  Namens  arbeite- 
ten  als  Form  schneider  zu  Frankfurt  a/M.  in 
der  zweiten  HAlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Donning,  L.,  Omamentenstecher  zu  Nürnberg 
Anfang  des  18.  Jahrhdts.  Er  hat  Gold- 
schmiedearbeit  nach  J.  Durant,  P.  Bourdon 
gestochen. 

Dono,  Glasmaler  zu  Siena  gegen  Ende  des  14. 
Jahrhdts. 

Don  Pottery  zu  Swinton,  gegründet  1790  von 
John  Green,  wurde  um  die  Mitte  dieses 
Jahrhdts.  von  den  Erben  Green’s  an 
Samuel  Barker  & Son  verkauft.  Be- 
treffs  ihrer  Producte  s.  Swinton. 

Doo,  George  Thomas.  1800—1886,  englischer 
Kupferstecher. 

Dooms,  Johann  Caspar,  Kupferstecher  und  Schab- 
künstler  zu  Prag  in  der  zweiten  H&lfte  des 
17.  Jahrhdts. 

Doorne,  Pfeter  van,  fertigte  Fayencen  zu  Delft 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

D.  0.  p.  i.  findet  sich  als  Marke  auf  italienischer 
Majolika  des  16.  Jahrhdts.  Hersteller  und 
Herstellungsort  sind  unbekannt. 

Doppeladler  ist  ein  heraldischer  Adler  mit  2 von 
e inan  der  abgewandten  Kôpfen  und  H&lsen. 
Er  kommt  schon  auf  altassyrischen  und 
âgyptischen  Denkmtllern  vor.  SpAter  nahm 
ihn  Bvzanz  an.  1m  Abendlande  sieht  man 
ihn  zuerst  im  Wappen  der  Burggrafen  von 
Würzburg  Anfang  des  18.  Jahrhdts.  Deut- 
sches  Reichswappen  wurde  er  un  ter  Kaiser 
Sigismund  im  16.  Jahrhdt.  1806,  nach  Auf- 
lôsung  des  alten  deutschen  Reiches,  nahm 
ihn  der  Kaiser  von  Oesterreich  an.  Russ- 
land  fiihrt  ihn  seit  1472. 

Doppelgewebe  = Hohlgewebe. 

Doppelherme  s.  Herme. 

Doppei8iegel  = Münzsiegel. 

Doppeistofr,  ein  schweres  Tuch  in  Kôper- 
bindung. 

Doppeltaffet,  Gewebe  aus  Seide  in  Leinwand- 
bindung  mit  2f&diger  Kette  und  2 — 3fAdi- 
gem  Ein  schuss. 


Doppeiwasserglas,  ein  Gemiseh  von  Kali-  und 
N atron-Wasserglas. 

Doppelzinnen  sind  Zinnen  mit  Stufen. 

Dor,  Johann  Georg,  Glasmaler  zu  Paris  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Dorak,  orientalisclier  Thonkrug  mit  schmalem, 
langem  Halse. 

Dordoni,  Antonio,  1529—84,  Steinschneider  zu 
Rom. 

Dorez,  Barthélemy,  errichtete  gemeinsam  mit 
Pelissier  1711  eine  Favencefabrik  zu  Lille, 
in  der  sie  auch  Frittenporzellan  fertigten. 
Die  Fabrik  ging  1720  auf  die  Sôhne  D's. 
René  Barthélemy,  François  Louis, 
Martin  Claude,  um  1746  auf  des  letzteren 
Sohn  Nicolas  Alexis,  um  1760  anf 
Hereng  und  gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
auf  Hubert  François  Lefèbre  über.  An- 
fang des  19.  Jahrhdts.  hat  sie  nicht  mehr 
existirt.  Am  besten  scheint  die  Fabrik 
unter  Barthélemy  Dorez  gearbeitet  zu 
haben.  François  Louis  D.  gründete  1786 
eine  Fabrik  in  Valenciennes,  1742  überaahm 
sie  Charles  Joseph  Bernard,  1743  Mar- 
tin Claude  D.,  um  1760  ging  sie  ein.  Ein 
A.  Dorez  muss  um  1760  zu  Saint  Arnaud 
gearbeitet  haben. 

Dorigny,  Michel,  1617—66,  geschmackvoller  Maler, 
Radirer,  Omamentenstecher  (Grottesken, 
Arabesken,  Friese,  Hallen)  zu  Paris.  Seine 
Sôhne  Louis,  1664 — 1742,  und  Nicolas, 
1667—1746,  arbeiteten  gut  mit  Grabstichel 
und  Radirnadel. 

Dorio,  Denis,  fertigte  Anfang  des  18.  Jahrhdts. 
Fayencen  zu  Rouen.  Gerühmt  wird  sein 
Roth. 

Doris  nennt  sich  ein  Maler  auf  griechischen 
Vasen  etwa  vom  5.  Jahrhdt.  v.  Chr. 

Dorischer  Stil,  der  emstere,  strengere  griechische 
Stil  der  Dorer,  charakterisirt  namentlich 
durcli  die  Saule.  Diese,  ohne  Basis,  ist  mit 
10—20  in  scliarfen  Kanten  zusammenstossen- 
den  Canneluren  versehen,  schwillt  gegen 
die  Mitte  zu  leicht  an,  trAgtnaheam  oberen 
Ende  einen  kleinen  Einschnitt  und  amEnde 
selbst  mehrere  schmalc  Bander.  Das  Ca- 
pital besteht  aus  einem  nicht  hohen,  weit 
auslandenden  Gliede,  dem  Echinus  und 
einer  auf  ihm  ruhenden,  vortretenden, 
geraden  Deckplatte,  dem  Abakus. 


Dorn 
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Dorn,  F.,  1678 — 1749,  Goldschmied  zu  Koln. 
Marke:  FD. 

Dorner,  Jacob,  1741—1818,  und  sein  Sohn 
Johann  Jacob,  1776—1862,  Maler  und  Ra- 
direr  zu  München. 

Dorsch,  Nürn berger  Edelsteinschneiderfamilie 
des  17.  und  18.  Jahrhdts.  Der  Stammvater 
ist  Eberhard,  1660—1712.  Bedeutender 
als  er  ist  sein  Sohn  Johann  Christoph, 
1670—1732,  der  ein  tüchtiger  und  auch  sehr 
productiver  Künstler  war.  Eine  Tochter 
Joh.  Christoph’s,  SusannaMaria,  1701—66, 
die  in  erster  Ehe  mit  einem  Grab,  in 
zweiter  mit  Joh.  Just.  Preisler  ver- 
heirathet  war,  fertigte  gleichfalls  kunst- 
reichc  Gemmen. 

Dortie,  Porzellanmaler  an  der  Fabrik  zu  Marie- 
berg  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Dortmuad.  Beschauzeichen:  Adler  nach  links 
schauend. 

Dortrecht.  Beschauzeichen:  Rose  mit  Krone 
darüber. 

Dorvillfero,  Hector,  Radirer  zu  Paris  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Doryclidas  hat  im  6.  Jahrhdt.  a.  Chr.  chrysele- 
fantine  Kunstwerke  gefertigt. 

Dose,  ein  kleiner  B eh  £11  ter  von  sehr  verschiede- 
ner,  doch  meist  ru n der,  ovaler  oder  vier- 
eckiger  Form  und  meist  geringerer  Hôhe 
als  L&nge,  bestimmt  zur  Aufnahme  kleiner 
Quantitftten  Schnupf-  oder  Rauchtabak, 
Süssigkeiten  oder  Aehnlichem,  wird  aus 
mannigfachem  Material  wieHolz,  Elfenbein, 
Métal I,  Stein,  Glas,  Papier  etc.  gefertigt. 
Der  Deckel,  gewôhnlich  die  ganze  obéré 
Seite,  ist  um  ein  Charnier  drehbar  oder 
g&nz  abzunehmen.  Er  wird  bei  künst- 
lerischer  Ausstattung  der  Dose  bevorzugt. 
Diese  künstlerische  Ausstattung  wurde  den 
Dosen  voni'  Ende  des  17.  Jahrhdts.  an  zu 
Theil,  als  es  in  vomehmen  Kreisen  Mode 
wurde,  zu  schnupf  en  oder  wenigstens  eine 
Dose  in  der  Hand  zu  tragen.  Da  sie  meist 
Object  der  Edelschmiedekunst  und  mit 
Steinen,  Emailm&lerei  etc.  reich  geschmiickt 
war,  also  die  Begriffe  Geld  und  Kunst  gut 
in  Einem  repr&sentirte,  liebten  es  fürstliche 
Persônlichkeiten  bis  noch  um  die  Mitte 
dieses  Jahrhdts.,  als  die  gute  Gesellschaft 
lângst  nicht  mehr  schnupf  te,  reiche  Dosen 


zu  verschenken.  An  diesen  Stücken  ent- 
faltete  die  Edelschmiederei  mit  allen  ihren 
Hülfstruppen,  wie  Stein  - Schleiferei  und 
Schneiderei,  Emailmalerei,  Metallfftrbuug, 
Fassung  etc.  ihre  ganze  Kunst.  So  ist  eine 
gute  Dosensammlung  eine  vorzügliche  Dé- 
monstration für  die  Goldschmiedekunst  und 
das  Ornament  von  etwa  1700—1860. 

Abgesehen  von  den  Stücken  der  Edel- 
schmiederei  finden  sich  an  den  Dosen  aus 
Holz,  Bein,  Leder,  Glas,  Papier  etc.  aile 
môglichen  Arten  technischer  K tins  te,  wie 
Schnitzerei,  Miniaturmalerei  (Dosenin  a 1è- 
re i),  Glasschnitt  etc.  entfaltet.  Da  obenein 
die  Darstellungen  auf  Dosen  sehr  oft  ihren 
Vorwurf  der  derzeitigen  Welt- oder  Klatsch- 
Geschichte  entnehmen,  so  wirkt  die  Be- 
trachtung  einer  Dosensammlung  nach  ver- 
schiedenen  Richtungen  h in  anregend. 

Dosenstiicke,  kleine,  sehr  fein  und  glatt  ge- 
malte  Bildchen. 

Do88i,  Dosso,  1449—1660,  der  bekannte  Ferra- 
resische  Maler,  malte  vielleicht  auch  Fa- 
yencen.  Dasselbe  gilt  von  seinem  Brader 
Giov.  Battista. 

Dossier,  Michel,  1684—1748,  Kupferstecher  zu 
Paris. 

Dossiren  soll  heissen  douciren.  S.  Feindou- 
ciren. 

Dotte,  Franz,  Goldschmied  zuNürnberg  um  1600. 
Marke:  F T. 

Douai.  Fayencen  (Grèxeries  de  Douai). 
In  D.  errichteten  1781  die  Brader  Leigh 
eine  Fayencefabrik.  In  ihrem  Besitz  lôsten 
sich  Bois,  Houré,  Julnoit,  Halsfort  ab. 
1799  errichtete  ein  M.  Dammann  eine 
zweite  Fabrik.  DieStücke  sind  verschieden- 
werthig,  vielfaeh  im  englischen  Geschmack 
gefertigt.  Künstlerisch  sehr  hochstehende 
kommcn  nicht  vor,  wohl  aber  geschichtlich 
recht  intéressante.  (Faïences  patriotiques.) 

Beschauzeichen  von  D.  war  bis  1784 
das  Stadtwappen,  his  1789  eine  Raute,  dar- 
über eine  Krone,  darunter  2 gekreuzte 
Lorbeerzweige. 

Doublet,  Jehan,  Goldschmied  zu  Paris  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Doublet,  Louis,  franzosischer  Kupferstecher  aus 
der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Doubliren  = Plattiren. 


Doucet 
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Douoet,  Miniaturmalerin  zu  Paris  Anfang  des  I 

i 

19.  Jahrhdts.  Sie  heirathete  spftter  einen 
Surini.  ! 

Douceur,  P&riser  Buchbinderfamilie  des  18.  Jahr-  i 
hdts.  Besonders  bekannt  ist  Louis  D.  ; 

i 

„relieur  ordinaire  du  royM.  Seine  geistlosen  < 
Decorationen  sind  aus  dünnen  Guirlanden, 
Blumen  uud  hftsslich  wirkenden,  grossen  i 
und  kleinen  Punkten  zusammengesetzt.  | 

Douciren  = Feindouciren  (s.  d.). 

Douillette,  la,  Fauteuil  in  einfachen,  bequemen,  , 
geschweiften  Formen  mit  frei  liegenden 
Holztheilen.  19.  Jahrhdt. 

Doulton-ware  ist  das  von  der  engiischen  Firma  | 
D ouït  on  gefertigte,  sehr  harte  Steinzeug.  j 

Dourdin,  Jean,  Bildwirker  zu  Paris  gegen  Ende 
des  14.  Jahrhdts. 

Douwermann,  Heinrioh,  deutscher  Bildschnitzer 
aus  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Dow,  Gerhard,  1618 — 76,  der  bekaunte  Nieder- 
l&nder,  malte  in  seiner  Jugend  auch  auf 
Glas. 

Doxal  in  der  katholischen  Kirche  = Lettner. 

DP  findet  sich  al  s Marke  auf  Porzelian  un- 
bekaunter,  wahrscheinlich  deutscher  Her- 
kunft. 

DP,  das  P im  D,  findet  sich  als  Marke  auf 
alter  Fayence  von  Rouen. 

D P,  die  Lilie  darunter,  findet  sich  als  Marke 
auf  aller  Fayence  von  Rouen. 

D P mit  einem  arabeskenartigen  Strich  dar- 
unter  findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  . 
von  Devers.  | 

D P auf  franzosischen  Fayencen  des  18.  Jahr- 
hdts. ist  Marke  einer  Fabrik  zu  Desures.  ! 

D P findet  sich  als  Marke  auf  deutscher  Fa- 
yence des  18.  Jahrhdts.  Herkunft  unbe-  , 
kannt. 

DP  kommt  als  Marke  auf  Proskauer  Thon- 
waaren  vor. 

D P auf  Kunsttôpfereien,  bes.  Ofentheilen 
s.  Pfau. 

D P M,  P und  M am  D,  in  Gobelins,  findet  sich  ! 

i 

als  Marke  an  Mortlake-Arbeiten. 

DPV,  der  erste  Strich  den  8 Buehstaben  ge- 

i 

meinsam,  in  alten  Gobelins  ist  Monogramm 
eines  Pariser  Wirkers  aus  dem  17.  Jahrhdt. 

D P W,  das  W am  P,  findet  sich  auf  Delfter 
Fayence  als  Marke  David  Kam’s  und  seiner 
Vorgftnger.  i 


DPz  auf  Fayence  oder  Steinzeug  findet  sich 
als  Marke  der  Proskauer  Fabrik. 

D R auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Durand*». 

DR  findet  sich  als  Marke  auf  franzosischen 
Fayenceplatten  des  17.  Jahrhdts.  unbe- 
kannter  Herkunft,  wahrscheinlich  aus 
Rouen. 

Drache,  heraldisoh,  ist  ein  schlangenartiger 
Kôrper  mit  Fledermausflügeln  und  2 vorde- 
ren  Adler-  oder  Lôwenfüsseii.  Er  liât 
grosse  Ohren,  weit  offenen  Rachen  mit 
grossen,  spitzen  Zfthnen  und  einer  langen, 
herausragenden,  gebogenen  Zunge.  Der 
Schwanz  ist  gekrümmt.  Hat  dieses  Vieh 
noch  Lôwen-artige  Hinterbeine,  so  ist  der 
Lindwurm  fertig.  Tn  China  wird  der 
Drache  mit  6 Kr allen  vom  Kaiser  und  den 
ihm  nftchststehenden  Prinzeu,  der  mit 
4 Krallen  von  den  entfernteren  geführt. 
Der  japanische  Drache  hat  nur  8 Krallen. 

Drachenblut,  tiefrothes  Harz  der  auf  Hinter- 
indien  heimischen  Palme  Calanius  Draco 
Willd.  Es  dient  zum  Fftrben  von  Firnissen 
und  Lacken,  namentlich  des  Goldlacks,  so- 
wie  zur  Rothfftrbung  von  Marmor. 

Dracz,  Caspar,  Kupferstecher  zu  Nürnberg  mn 
1600.  Monogramm:  CD. 

Drageoir,  le,  Büchse  oder  Schaale  fur  Süssig- 
keiten. 

Drahm  = Trum. 

Drahtarbett  s.  Filigran. 

Drahtemail  s.  Ungarisclies  Drahtemail. 

Drals,  P.,  Goldschmied  zu  Paris  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  PD. 

Drancy,  Jacques,  Fayencemaler  in  St.  Cloud  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Drand,  Vergolder  an  der  Porzellanmanufactur 
zu  Sèvres  in  der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahr- 
hdts. 

Drap,  schweres  Gewebe.  D.  d’argent  ist 
Silberbroeat,  D.  d’or  Goldbrocat,  D.  de 
soie  starker,  3— 6bindiger  Kôper  in  Seide. 

Drapiren,  gewebte  Stoffe  in  schône  Falten  legen. 

Drausch,  Valentin,  Goldschmied  und  Stein- 
schneider  aus  der  zweiten  Hftlfte  des  16. 
und  der  ersten  des  17.  Jahrhdts.  Er  ar- 
beitete  in  Augsburg,  München,  Prag  und 
w’ieder  in  Augsburg. 

Draxler,  A.,  Goldschmied  zu  München  in  der 
ersten  Hftlfte  dos  18.  Jahrhdts.  Marke:  A D. 
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Drda,  Joseph  Aloie,  bôhmischer  Kupferstecher  ans 
der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdt6. 

Drebbel,  Cornelisz,  Kupferstecher  zu  London  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  16.  und  ersten  des 
17.  Jahrhdts. 

Drecheel,  Wolfgang,  Illuminator  und  Form-  1 

. schneider  zu  Nürnberg  in  der  zweiten  j 
Hftlfte  des  16.  Jahrhdts.  { 

Drechaeln  heisst  einen  auf  der  Drelibank  (s.  d.)  j 
rotirenden  Korper  mittelst  schneidender  i 

i 

Werkzeuge  beàrbeiten.  1 

Drechsler,  Joh.  B.,  1768 — 1811,  Oel- und  Porzellan- 
maler. 

DreohaJer,  Büchsenmacher  s.  Trechsel. 

Dreffet,  Genfer  Erzgiesserfamilie  des  18.  und 
19.  Jahrhdts. 

Drehbankj  Vorrichtung,  raittels  deren  man  Ob- 
jecten  eine  drehende  Bewegung  um  eine  fest- 
stehende  oder  sich  verlagernde  Axe  (Pas si g- 
drehen)  geben  und  sie  in  ihrer  Lage  trotz 
gegen  das  Object  geführten  Druckes  erhalten 
kann.  Die  Vorrichtung  besteht  im  wesent- 
lichen  aus  einem  Tisch  und  einem  über  ihm 
horizontal  angebrachten,  um  seine  Lftngsaxe 
drehbaren,  festen  Dorn,  der  S p i n d e 1 , die  mit- 
telst  eiues  durch  Treten  oder  Dampf-  resp. 
Heissluft-,  Wasser-  oder  elektrische  Kraft  ge- 
fcriebenen  Schwungrades  in  gleiclimftssig  dre- 
hende Bewegung  versetzt  wird.  Indem  man 
das  zu  bearbeitende  Object  der  Spindel  fest 
anfügt,  es  in  Drehung  versetzt  und  gegen 
dasselbe  Meissel-artig’e  Instrumente  mit  ver- 
schieden  geform  ten  Schneiden  (D  r e h s t a h 1 , 
Dreheisen)  drückt,  schneidet  man  ihm 
rund  herum  bestimmte,  gleiche  Conturen 
ein.  Durch  Verftnderung  der  Drehaxe,  so- 
wie  durch  mehr  oder  weniger  starkes  An-  I 
drücken  des  Drehstahls  kann  man  die 
Gleichmftssigkeit  der  Contur  aufheben  uiid  j 
beliebig  modificiren. 

Dreiberg,  heraldische  Figur,  drei  Bogen,  von 
denen  der  mittelste  hôher  ist  als  diebeiden 
gleich  hohen  Seitenbôgen. 

Dreiblatt,  eine  dem  Pasz  (s.  d.)  fthnliche  Figur, 
die  jedoch  nicht  von  Bogenabschnitten, 
sondem  von  Blatt-fthnlichen  Gebilden  zu- 
sammengesetzt  wird.  Je  nach  der  Zahl  | 
.dieser  Blfttter  spricht  man  von  Drei-,  | 
Vier-,  Fiinf-Blatt  u.  s.  w.  bis  zu  Viel-  ' 
Blatt. 


Dreibrtiderkriige,  Süddeutsche  Fayencekrüge  aus 
dem  17.  und  der  ersten  Halfte  des  18.  Jahr- 
hdts. Sie  bestehen  aus  3 zweihenkeligen, 
cylindrischen  oder  schwach  profilirten  Ge- 
fftssen,  deren  Henkel  paarweise  durchein- 
ander  gezogen  sind. 

Neben  diesen  süddeutschen  Stücken 
finden  sich  ganz  fthnliche  englische  aus 
dem  18.  Jahrhdt.  Sie  sind  kleiner  wie  die 
deutschen,  in  gelber  Fayence  ausgeführt 
und  bestehen  ofter  aus  mehr  als  3,  bis  zu 
6 Stück. 

Dreiecksschild  s.  Schild,  heraldischer. 

Dreifaltigkeitsringe,  Ringe  mit  dreifachem,  ge- 
wundenem  Reif. 

Dreifuss,  Gestell  mit  3 Fiissen,  bestimmt  zum 
Tragen  einer  Tischplatte,  einesBeleuchtungs- 
kôrpers,  Gefftsses  u.  s.  w.  Derartige  Ge- 
stelle  waren  im  Alterthum  als  Gebrauchs- 
gerftth  sehr  beliebt.  Der  Empire-Stil  ver- 
wendet  sie  viel  im  Ornament. 

Dreipasz  s.  Pasz. 

Dreiochenkel,  Omamentform,  besteht  aus  einem 
Kreis,  den  3 flache  Kreissegmente  so  durch- 
schneiden,  dass  sie  3 ausserhalb  des  Kreises 
gelegene,  gleich  weit  von  einander  ab- 
stehende  Spitzen  bilden. 

Dreischlitz.  Der  Architravr  des  dorischen  Ge- 
bftlks  trftgt  über  jeder  Saule  und  zwisehen 
je  zwei  Sftulen  eine  kleine  Stützplatte  für 
das  Dach.  Die  Vorderseitenkanten  dieser 
lftnglichen  Rechtecke  sind  abgestumpft  und 
durch  je  eine  Rinne  vertieft;  zwei  Rinnen 
trftgt  die  vordere  Flâche.  Es  bleiben  also 
von  vorn  gesehen  3 schmale  Streifen  in 
senkrechter  Richtuug  auf  der  Stützplatte 
stehen.  Die  so  behauenen  Stützplatten 
heissen  Dreischlitze  oder  triglyphen. 

Dreischneuss,  spfttgothische  Omamentform,  zeigt 
einen  Kreis,  in  dem  3 Fischblasen  liegen. 

Dreispitz,  der  im  18.  Jahrhdt.  getragene  Mftnner- 
hut,  dessen  Krempe  an  3 Seiten  hoch  ge- 
schlagen  war. 

Drentwett,  weitverzweigte  Augsburger  Gold- 
schmiedfamilie,  die  gegen  Ende  des  16. 
Jahrhdts.  auftritt  und  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhdts.  blüht.  Die  Orientirung  in  der 
Familie  ist  sehr  schwer,  da  dieselben  Vor- 
namen,  besonders  Abraham,  Christian  und 
Philipp  Jacob  immerzu  wiederkehren.  Als 
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der  bedeutendste  ist  ein  Philipp  Jacob 
anzusehen,  wohl  derjenige,  der  1694—1764 
lebte.  Seine  Marke  ist  P J D im  querovalen 
Schild.  Von  den  Abraham  s nennt  sich  einer 
der  altéré,  wohl  der  1666  gestorbene,  ein 
anderer  stempelt  als  seine  Marke  A D.  Der- 
jenige, der  sich  als  der  jüngere  bezeich- 
net,  ist  wohl  der  1786  gestorbene.  Wieder 
ein  anderer  Abraham  lebte  1696—1736. 
Ihm  wird  das  Eichhôrnchen  als  Marke  zu-  ; 
geschrieben.  Er  hat  viel  Ornamente  in 
reichem  Spfitrenaissance  - Stil  für  Gold- 
schmiede  (Laubwerk,  Vasen,  Schaalen, 
Spiegel,  Beleuchtungsgerftth  u.  A.),  auch 
für  Môbeltischler  gezeichnet.  Sie  sind  von 
J.  A.  Corvinius,  G.  H.  SchifFlen,  Jos.  Fr. 
Léopold  gestochen  worden.  Einem  Chri-  , 
stian  D.  aus  der  zweiten  Halfte  des  18.  ! 

i 

Jahrhdts.  gebührt  die  Marke  C D.  Doch 

i 

scheint  auch  ein  altérer  Christian  die-  j 
selbe  Marke  gebraucht  zu  haben.  Erwahnt 
sei  ferner  noch  einBalduin  aus  der  ersten 
Halfte  des  17.  Jahrhdts.,  ein  Johann 
Christoph,  gest.  1763,  mit  der  Marke 
J C D,  ein  Emanuel  aus  der  ersten  Halfte 
des  18.  Jahrhdts.,  dem  vielleicht  die  Marke 

i 

ED  angehôrt,  und  ein  Gottl.  Christian 
aus  derselben  Zeit  mit  der  Marke  G C D. 

Dresden.  Beschauzeichen  : Bis  gegen  Ende  des 
17.  Jahrhdts.  ein  D im  runden  Schilde, 
dann  2,  auch  8 gekreuzte  Schwerter,  ein  D . 
darunter,  die  Feingehaltszahl  darüber,  in 
verschieden  geformtem,  auch  gekrontem 
Schilde.  Die  Jahres-Buchstaben  sind  nicht 
sicher  gestellt. 

Dressche,  Relneke  van,  Goldschmied  zu  Minden 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts.,  Verfertiger 
der  herrlichen  gothischen  Pluvial-Schliesse 
im  Berliner  Kunstgewerbe-Museum. 

Dresaler,  Joh.  Traugott,  Miniaturmaler  zu  Dresden 
in  der  zweiten  Halfte  des  18.  Jahrhdts. 

Dressoir,  le,  entsteht  im  14.  Jahrhdt.  aus  dem 
Buffet  (s.  d.)  und  ist  ein  eiufacher  Stufen- 
Aufbau  mit  Rückwand,  die  Baldachin-artig 
oben  vomüber  neigt.  Es  hat  seinen  Platz 
an  einer  Wand  des  Speisesaals  und  dient, 
mit  Laken  behangt,  bei  Gelagen  zum  Auf-  1 
bauen  von  Prunkgerath,  auch  zum  Ab- 
stellen  der  gefüllteu  Platten  und  Weinkrüge. 
Gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts.  giebt  es,  mit 


verschliessbaren  Kasten  versehen,  seine 
charakteristische  Bauart  auf  und  geht  in 
die  Credenz  (s.  d.)  über. 

Drevel,  Jean,  Fayencemaler  zu  Rouen  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Drevet,  Pierre,  1664—1739,  vorzüglicher  Kupfer- 
stecher  zu  Paris,  stach  besonders  gute 
Portraits.  Sein  Sohn  Pierre  Imbert, 
1697—1739,  übte  die  gleiche  Kunst  in 
gleicher  Vollendung  wie  der  Vater.  Nicht 
so  bedeutend  ist  Claude,  1716—82,  ein 
Enkel  Pierre’s. 

Drexel,  Mich.,  gest.  1778,  Goldschmied  zu  Augs- 
burg. 

Dreyer,  Friedrich  Adolf,  1780—1860,  Maler  und 
Radirer  zu  Breraen. 

Dreyer,  Salomon,  Goldschmied  zu  Augsburg  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke:  SD  im 
4eckigen  Schilde. 

Driee,  Andrea  van,  niederiandischer  Bildwirker 
des  17.  Jahrhdts.,  vielleicht  identisch  mit 
einem  Driessehe. 

Drieeeche,  Brüsseler  Bildwirkerfamilie  im  17. 
Jahrhdt. 

Dringenberge  s.  Krako. 

Drobet,  6eorge,  Buchbinder  zu  Tours  und  Paris 
um  1600,  ein  geschmackvoller  Künstler. 

Drtihmer,  Hermann,  und  sein  Brader  Paul,  1833 
bis  86,  Kupferstecher  zu  Berlin. 

Droet,  Blumenmaler  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Sèvres  Anfang  des  19.  Jahrhdts. 

Drogett  ist  ein  Gewebe  in  gemischter  Bindung. 

Droin,  Martin,  Fayencemaler  zu  Ne  vers  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Drontheim.  Beschauzeichen:  Schild,  unten  ge- 
mauert,  in  der  Mitte  auf  derMauer  2Süulen 
als  Stützen  von  2 halben  Bogen,  die  nach 
redits  und  links  gehen,  in  dem  Zwickel 
zwischen  den  Bogen  ein  Heiliger,  zu  dem 
auf  der  Mauer  knieend  rechts  und  links  je 
ein  Kleriker  betet. 

Droaoate,  Fr.  de,  Bildwirker  zu  Brüssel  in  der 
zweiten  Halfte  des  16.  Jahrhdts. 

Drouais,  Hubert,  1699—1767,  Miniatur-  und  Oel- 
maler  zu  Paris. 

Droz,  Jean  Pierre,  1746—1823,  hervorragender 
Medailleur  und  Stempelschneider  zu  Paris 
und  London. 

Droz,  Pierre  Jacques,  1721—90,  berühmter  Uhr- 
macher  zu  Chaux  de  Fonds. 
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Dru,  Pierre,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  im  17.  Jahrhdt.  ! 

Druck  aufThonwaaren  geschieht  mittclst  cinbrenn- 
barer,  aus  reinen  Mctalloxyden  oder  aus  Me- 
talloxvden  und  Flussmitteln  gefertigter  Far- 
ben.  Als  Bindemittel  nimmt  man  Nuss-  oder 
Leincil  und  setzt,  um  den  Farben  mehr  Korper 
zugeben,  etwas  Russ  hinzu.  Das  betreflfende 
Bild,  welchcs  gedruckt  werden  soll,  ist  in 
Kupfer  gestochen.  Der  Stieh  soll  krHftig, 
nicht  gar  zu  fein  sein.  Zur  Uebertragung 
wird  ein  sehr  dünnes,  f es  tes  Papier  ver- 
wendet.  Ist  einÀbzug  geinacht,  so  wird  er 
mit  der  Bildseite  nach  oben  auf  Wasser  ge- 
legt,  bis  das  Papier  durchfeuchtet  ist.  Dann 
kommt  er  mit  der  Bildseite  nach  unten  auf 
das  zu  bedruckende  Object,  welehes  vorher 
mit  Fimiss  dünn  üb  ers  tri  ch  en  ist.  Das 
Papier  wird  leicht  angedrüekt  und  abge- 
zogen.  Das  Bild  haftet  dann  auf  dem  Fir- 
niss.  Sind  die  zu  bedruckenden  Flftchen 
nicht  eben,  sondera  gewolbt,  so  muss  natür- 
lich  das  Bild  in  einzelnen  Theilen  gedruckt 
werden.  Da  die  Kupferplatten  sich  durch 
die  harten  Farben  leicht  abniitzen,  werden 
die  Abzüge  nicht  vou  ihnen  direct,  sondera 
von  Matrizeu  gemacht.  Es  giebt  mancherlei 
Variation  en  in  der  Technik  des  Drucks. 
Fast  jede  Fabrik  hat  ihr  eigenes  Verfahren. 

Druckerzeichen.  Die  frühen  Buchdrucker  be- 
zeichneten  ihre  Arbeiten  mit  Sinnbildern, 
Wappen  oder  Wahlsprüchen,  wrelche  den 
Zweck  unserer  heutigen  Fabrikmarken  er-  i 
füllen  sollten.  Doch  war  ihr  alleiniger  < 
Brauch  staatlich  nicht  geschützt.  Daher  j 
klagt  schon  Aldus,  dass  nicht  nur  seine 
Bûcher,  sondera  sogar  sein  Signet  nach-  j 
gedruckt  wurde.  Die  Sitte,  ein  Signet  zu  1 
fiihren,  war  bei  den  alten  Buchdruekern 
fast  allgemein.  Die  Zeichen  bezogen  sich 
hftutig  auf  die  Thütigkeit  dos  Druckers,  auf 
die  Bedeutung  der  Buchdruckerkunst,  auf 
den  Namen  des  Druckers.  Sie  waren  oft 
mit  viei  Witz  und  Humor  entworfen.  In 
sp&terer  Zeit,  als  die  Buchdruckerkunst 
reines  Handwerk  wurde,  liessen  die  Drucker  ' 
die  Signete  falleu.  Dafür  begannen  die 
Verleger  siezu  führen.  Von  âlteren  Drucker- 
zeichen seien  hier  genannt:  Aldus:  Anker, 
umschlungen  von  einem  Delphin,  Elzevir: 
Oelbaum,  Bauinann  (Breslau):  Arbeiter  auf  1 


dem  Bau,  Fr  oben:  Stab  mit  S ch  lange  und 
Taube,  Mansion:  Wappenschild  mit  Halb- 
mond  und  Lilien,  an  einem  Ast  h&ngend, 
Trechsel:  wreisseT  Kreis  im  schwarzen  Feld, 
überragt  von  einem  4armigen  Kreuz,  Gry- 
phius:  Greif,  Oporin:  Arion  auf  dem  Delphin. 

Druckschw&rze  bestand  und  besteht  aus  Leinol- 
firaiss  und  Kienruss.  In  früherer  Zeit  be- 
reiteten  sich  die  Druckereien  die  Schwrftrze 
selbst,  eine  Procedur,  die  im  Freien  vor- 
genommen  und  als  eine  Art  Festlichkeit  be- 
gangen  wurde.  Man  kochte  an  den  dafür 
bestimmten  Plfttzen  das  Leinol  bis  zum 
Sieden  und  mischte  dann  den  Russ  hinein. 
Jetzt  wird  die  Schwftrze  in  verschiedener 
Concentration  aus  Fabriken  bezogen  ; die 
dünne,  billige  wird  für  den  Zeitungs-  und 
anderen  ordinüren  Druck  verwendet,  w’tth- 
rend  die  dickere  für  bessere  Drucksachen 
gebraucht  wird. 

Druckwalze.  Wâhrend  die  Druck erfarbe  früher 
mit  Ballen  aufgetragen  wurde,  stellte  sich 
nach  Erfindung  der  schneller  arbeitenden 
Pressen  die  Nothwendigkeit  heraus,  das  Ein- 
fârben  des  Satzes  schneller  vorzunehmen. 
Man  kam  auf  die  naheliegende  Idee,  Walzen 
zu  verwenden,  eine  Idee,  die  zuerst  der 
FranzosePapil Ion,  spttter  Lord  Stanhope 
zu  verwirklichen  suchte.  Die  Schwierig- 
keit  bestand  darin,  eine  Walze  zu  con- 
struire» , die  die  Farbe  gut  annimmt  und 
gut  abgiebt.  Der  Englünder  For  s ter  hob 
diese  Schwierigkeit  ziemlich,  indem  ereinen 
Leimüberzug  verwendete.  Gannal  in  Paris 
gab  dann  1819  die  elastische  Walze  an,  die  sich 
tadellosbewrfthrthat.  IhrUeberzugbesteht  aus 
einem  Gélatine- Glycerin-Gemisch,  mit  wel- 
chem  heiss  der  holzerne  Kern  umgossen  wird. 

Drudenfuss  s.  Pentagramm. 

Drilcken,  Metallbleche  mittclst  passenden  Drück- 
stühlen  gegen  ein  Modell  aus  hartem  Holz 
oder  Messing  drücken,  sodass  die  Bleche 
die  Formen  des  Modells  annehmen. 

Drury,  J.  J.,  englischer  Sternpel-  und  Schrift- 
schneider  um  1800. 

Drusse,  Nicol.,  Goldschmied  und  Ornamenten- 
stecher  (Schw’arzoraament)  zu  Augsburg  in 
der  ersten  Hftlfte  17.  Jahrhdts. 

Druytmoit,  Peter,  Kunsttopter  zu  Siegburg  gegen 
Ende  des  15.  Jahrhdts. 
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D S,  das  S durch  den  Bogen  des  D,  ist  Mono-  ! 
gramm  eines  unbekannten  deutschen  Form-  | 
schneiders  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahr-  ! 
hdts.  | 

DS,  das  S im  D,  auf  Kupferstichen  ist  Mono- 
gramm  Diana  Scultor’s. 

D S,  das  S im  D,  das  D in  Spiegelschrift,  auf  . 
Kupferstichen  ist  Monogramm  des  Daniel 
Saaldôrfer  zu  Nürnberg  Ende  des  16.  Jahr- 
hdts. 

D S findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  von 
Rouen  aus  dem  18.  Jahrhdt. 

DS  auf  Kachelofen  ist  das  Monogramm  David 
Sulzer’s. 

DS  im  4eckigen  Schilde  auf  Elbinger  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  D.  Strahlen- 
brecher’s. 

DS,  das  S durch  den  gebogenen  Strich  des  D, 
auf  Augsburger  Goldschmiedearbeit,  ist 
Marke  eines  unbekaimten  Meisters  von  um 
1700. 

D S,  das  S ist  kleiner  als  das  D und  geht  hinten  i 

i 

unten  durch  das  D,  findet  sich  neben  dem  1 
Augsburger  Beschauzeichen  als  Marke  eines  1 
unbekannten  Meisters. 

Dschedschim,  ordiniirer  Kilim.  Er  besteht  aus 
schmalen,  gewirkten  Streifen,  die  zusammen- 
gen&ht  sind. 

Dscheleng,  türkische  Bezeichnung  für  das  mit 
einem  langen  Haarbüschel  und  kunstvoller 
Arbeit  in  Me  ta  11  geschmückte  Anh&ngsel, 
welches  die  orieutalischen  Reiter  ihren 
Pferden  un  ter  den  Hais  banden.  Vom  16- 
Jahrhdt.  an  fifldet  sich  dieser  Pferdeschmuck 
auch  in  den  abendl&udischen  Heeren. 

Dschuka,  persischer  Streithammer  mit  leicht 
gebogener  Spitze. 

DSD,  Monogramm  «les  Graveurs  Dockler. 

DS  K auf  Del f ter  Fayencen  des  17.  Jahrhdts. 
ist  Marke  Berenvelt’s.  In  der  zweitenHftlfte  1 
des  18.  Jahrhdts.  zeichnet  Spaandonck  mit 
derselben  Marke. 

D S K mit  Jahreszahl  von  um  1700,  auf  Kopen- 
hagener  Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des 
D.  Skillings. 

DT,  das  T im  D,  soll  David  Teniers  d.  J.  seine 
Radirungen  bezeichnet  haben. 

DT  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Dutanda’s, 
spüter,  in  unserem  Jahrhdt.,  des  Blumen-  i 

i 

mal  ers  Drouet. 


Dubié,  Goldschmied  und  Emailmaler  zu  Paris 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Dublin  producirte  im  17.  und  18.  Jahrhdt.  Stein- 
zeug,  das  als  Marke  den  Entstehungsort  und 
eine  Harfe  darüber  zeigt.  Es  ist  ungemein 
selten. 

Beschauzeichen  von  D.  ist  bis  1760 
eine  Harfe,  dann  eine  sitzende  weibliche 
Figur,  die  in  derRechten  eine  Palme,  in  der 
Linken  eine  Harfe  huit. 

Dublone,  allgemeine  Bezeichnung  für  spanische 
Goldmünzen. 

Dubois  s.  Vincennes.  Porzellan. 

Dubois,  Kunsttôpferfamilie  zu  Rouen  im  18. 
Jahrhdt. 

Dubois,  Alphée,  geb.  1831,  Medailleur  und  Stein- 
schneider  zu  Rom  und  Paris. 

Dubois,  B.,  Maler  und  Radirer  inFrankreich  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Dubois,  C.,  1766 — 1887,  Maler  und  Radirer  zu 
Amsterdam. 

Dubois,  Eugène,  geb.  1796,  Medailleur,  Gemmen- 
schneider  zu  Paris. 

Dubois,  Jacques,  franzosischer  Ornamentenzeich- 
ner  (Cartouchen)  aus  der  ersten  Hftlfte  des 
18.  Jahrhdts.  Die  Bl&tter  sind  von  Mich. 
Demarue  gestochen  worden. 

Dubois,  Vincent,  fertigte  gegen  Ende  des  18. 
Jahrhdts.  Porzellan  zu  Paris,  das  mit  einer 
aus  4 Ellipsen  gebildeten  Arabeske  bezeichnet 
ist. 

Dubosc,  zwei  Brüder,  Gilles  und  Michael, 
lebteu  als  Glasmaler  im  16.  Jahrhdt  zu 
Caen. 

Dubourg,  L.  F.,  1693 — 1776,  Maler  und  Radirer  zu 
Amsterdam. 

Dubourjal,  S.  E.,  Miniaturmaler  zu  Paris  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Du  Buisson,  René  und  Pierre  Paul,  Vater  und 
Sohn,  bekannte  Pariser  Buchbinder  aus  der 
ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Besonders 
der  Sohn,  der  sich  auch  als  Maler  und 
Kupferstecher  bethfttigte,  schuf  hervor- 
ragende  Einbünde.  Ihre  Décoration  in  vor- 
zliglichem  Gold  ist  oft  schwungvoll,  manch- 
mal  durch  ausgezeichneten  Spitzendecor 
bemerkenswerth.  Die  Technik  der  Blinde 
ist  tadellos. 

Dubut,  Fr.  Wilh.,  1711—79,  Bildhauer,  Wachs- 
bossirer  zu  Dresden,  Petersburg,  Danzig. 
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Duc,  Jacob,  Maler  und  Radirer  zu  Utrecht  uni  I 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Ducastin,  Panser  Buchbinderfamilie  des  18. 
Jahrhdts.  Ihre  Arbeiten  sind  ungleich- 
werthig. 

Ducaten,  Bezeichnung  t’iir  versehiedene  Arten 
Goldmünzen,  seit  6 Jahrhunderten  naeh- 
weisbar.  Der  Naine  soll  naeh  den  Einen 
von  dem  letzten  Wort  der  Umschrift  auf 
Goldstücken  des  Herzogs  Roger  von  Apulien 
(1140)  oder  des  Dogen  Dandolo  vonVenedig 
(1284)  kommen.  Diese  Umschrift  lautet: 
Sit  tibi  Christe  datus,  quem  tu  regis,  iste 
ducutus.  Andere  leiten  den  Namen  von 
dem  Wort  Jovxaç  ab,  mit  welchem  als  Bei- 
namen  die  byzantinischen  Kaiser  Con- 
stantin X.  (1069 — 67)  und  sein  Sohn  Michael 
(1071 — 78)  sich  auf  ihren  wAhrend  der  Kreuz- 
züge  weit  verbreiteten  Münzen  nannten. 

Ducatengold,  Feingold  mit  hochstens  2 Theilen 
Silber  auf  100  Theile  Gold,  also  liber 
23karAtig. 

Duccio,  Agoatino  di,  Schüler  des  Luca  délia 
Robbia  d.  Aelt.,  arbeitete  gut  in  der  Art 
seines  Meinters.  Er  fertigte  au  ch  dessen 
Marmorfries  mit  den  musicirenden  Knaben 
in  Fayence  fur  die  Façade  von  S.  Beraar- 
dino  zu  Perugia. 

Duccio,  Attaviano  di  Antonio  di,  Goldsehmied  zu 
Florenz  in  der  zweiten  HAlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Duccio  da  Siena,  Reliefschmelz-Ktinstler  des 
18.  Jahrhdts. 

Duccio  di  Buoninsegna,  der  sienesische  Maler  um 
1800,  soll  mit  an  dem  Mosaikfussboden  im 
Dôme  seiner  Vaterstadt  gearbeitet  haben. 
Speciell  werden  ihm  von  einigen  Autoren 
die  Chiaroscuro-  (Graffito-)  Arbeiten 
zugeschrieben,  wohl  mit  Unreeht,  da  ihre 
Entstehung  spAter  zu  setzen  ist. 

Duceroeau,  Jacques  Androuet,  Architect,  Kupfer- 
stecher,  Ornamenten-Zeichner  und  Radirer, 
wurde  gegen  An  fan  g des  16.  Jahrhdts.  in 
Paris  geboren,  lebte  spAter  in  Orléans  und  . 
starb  in  Paris  um  1680.  Seine  zahlreichen, 
vorzüglich  radirten  Entwürfe  für  Mobel,  i 
Schlosserarbeiten,  Plafonds,  Hermen,  Friese,  | 
Trophaen,  Grottesken,  GerAth  etc.  sind  im  ' 
Stil  Henri  II.  gehalten,  als  dessen  Classiker 
der  MeisteT  gelten  kann.  Sic  wurden  mit  1 


Redit  stets  sehr  hoch  geschAtzt.  Zwar  sind 
manche  etwas  nüehtem,  die  meisten  aber 
in  den  Formen  schon,  im  Décor  anmuthig 
bis  reich. 

Ducerceau,  Paul  Androuet,  etwa  1660—1710,  ein 

Enkel  Jacques  Androuet  D’s.  war  Gold- 
schmied,  Kupferstecher,  Ornamenten-Zeich- 
ner  und  Stecher  zu  Paris.  Seine  Ornament- 
blatter  zeigen  Blattwerk,  Friese,  Vorl.-igen 
für  Stickerei,  Goldschmiedearbeit,  Marque- 
terie, Decorationsmalerei.  Sie  sind  schwung- 
voll  und  gut  im  Stile  Louis  XIV.  ge- 
zeichuet. 

Duchange,  6aepard,  1662—1767,  tüchtiger,  ge- 
schmackvoller  Kupferstecher  in  Paris. 

Duchemin,  d.  Aelt.  und  d.  J.,  malten  Fayencen  zu 
Rouen  im  18.  Jahrhdt.  Ein  D.  hat  um  die- 
sel be  Zeit  auch  in  Oel  gemalt  und  radirt. 

Duchenne  d’Argillères,  Jean  Bapt.  Joseph,  Email  - 
maler  zu  Paris  Anfang  des  19.  Jahrhdts. 

Duchesne,  P.,  Formschneider  zu  Paris  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Duchesse,  la,  langes  Soplia  mit  runder,  ziemlich 
hoher  Kopflehne,  kleiner  Fusslehne  und 
Armstützen.  18.  Jahrhdt. 

Duchesse-Spitzen,  viel  in  den  Niederlanden,  be- 
sonders  in  Brügge  hergestellte  Spitzen,  deren 
Figuren  einzeln  gekloppelt,  dann  mittelst 
picots-geschmückten  brides  zusammenge- 
setzt  sind  und  deren  Grand  stellenweise 
mit  der  Nadel  ausgearbeitet  wird. 

Ducios,  A.  J.,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der 
zweiten  HAlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Duduzeau,  Adélaïde,  Portraitmalerin  an  der 
Porzellanmanufactur  zu  Sèvres  in  der  ersten 
HAlfte  des  19.  Jahrhdts. 

Ducqu,  Jan  le,  hollAndischer  Thiermaler  und 
Radirer  aus  der  zweiten  HAlfte  des  17. 
Jahrhdts. 

Ducreux,  Josephe,  1737—1802,  Maler  und  Radirer 
zu  Paris. 

Ducrollay,  Jean  Charles,  Goldsehmied  zu  Paris 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s. 
J D C.  Um  dieselbe  Zeit  arbeitete  auch  ein 
J.  Ducrollay.  Marke  s.  J.  D. 

Ducros,  F.,  fertigte  Fayencen  zu  Ardes  und 
Auvillar  im  18.  Jahrhdt. 

Ducroux,  Henri,  Goldsehmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  HAlfte  des  16.  Jahrhdts, 
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Dudley,  Thomas,  Radircr  zu  London  in  der 
zweiten  Hèlfte  de»  17.  Jahrhdts.  ' 

Dudot,  René,  Maler  undRadirer  zu  Paris  uni  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Dünklrchen  lieferte  in  den  J ah  r en  1749  und  60 
Fayencen. 

Dünnebler,  Joh.  Chr.,  Uhrmacher  zu  Dresden  in  : 
der  ersten  Hâlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Diirer,  Albrecht,  1427—1602,  Goldschmied,  der  ans 
Ungam  nach  Nürnberg  eingewandert  war. 
Dort  erblickte  am  21.  Mai  1471  Albrecht  D. 

» 

als  sein  3.  Sohn  das  Licht  der  Welt.  Nach  der 
Bestimmung  des  Vaters  erlemte  der  Rnabe  , 
dessen  Handwerk.  Dass  er  daneben  schon  ] 
frühzeitig  sich  mit  dem  Gebiete  befasste, 
auf  dem  er  spftter  unsterblichen  Ruhm  ge- 
wann,  beweist  uns  ein  Selbstportrait  und 
eine  mit  der  Feder  gezeichnete  Madonna,  die 

i 

er  in  seinem  16.  Jahre  fertigte.  1487 — 90  ist  der  i 
JünglingSehülerMichaelWohlgemuth’s.Nach 
bcendeter  Lehrzeit  begab  er  sich  auf  die 
Wanderschaft;  sie  führte  ihn  nach  Colmar  -■ 
vermuthlich  zum  Besuche  Martin  Schon- 
gauer’s,  den  er  aber  nicht  mehr  lebend 
traf,  dann  nach  Strassburg,  Base!  und 
weiter  südlieh,  vielleicht  bis  Venedig.  1494  ; 
nach  Nürnberg  zurückgekehrt,  heirathete  1 
I).  und  lebte  die  nilchsten  10  Jahre  ohne 
Unterbrechung  in  seiner  Heimathstadt.  1606 
ging  er  nach  Padua,  Bologua,  Vonedig,  wo 
er  sich  1 Jahr  lang  aufhielt.  Der  Reichstag 
zu  Augsburg  1618  liess  den  Künstler  aber- 
mals  Nürnberg  verlassen,  doch  wührte  die 
Abwesenheit  nicht  lange.  1620  und  21  be- 
reiste  er  die  Niederlande.  Von  dieserRei.se  1 
brachte  er,  wie  er  selbst  berichtet,  den 
Keim  zur  Krankheit  mit,  der  er  am  6.  April 
1628  erlag.  Mit  ihm  starb  vielleicht  der 
erste  deutsche  Maler,  sicher  der  erste  deut- 
sche  Kupferstecher  und  Holzschneider. 
Technisch  vollendet  geschult,  kennt  er 
genau  die  Grenzen  der  Leistungsfâhigkeit 
seines  Materials  und  bis  zu  diesem  dringt 
er  vor.  Mit  dem  Grabstichel  allein  nicht 
zufrieden,  arbeitet  er  zugleich  mit  der 
kalten  Nadel  und  führt,  angeregt  durch 
Daniel  Hopfer,  die  Radirung  ein.  Bei  der 
grossen  Anzahl  der  Holzsehnitte  ist  es  aus- 
geschlossen,  dass  er  selbst  aile  Stocke  ge- 
fertigt  hat,  doch  zeiclmete  er  sie  selbst  und  i 


wurden  die  Schnitte  unter  seiner  Aufsicht 
und  Leitung  gearbeitet.  Wir  verdanken 
ihre  grosse  Zahl  dem  Umstande,  dass 
Deutschland  zur  Zeit  nicht  f&hig  war, 
seinen  besten  Meister  von  dem  Erlos  für 
seine  Gemèlde  das  Leben  fristen  zu  lassen. 
So  musste  die  Frau  des  Künstlers,  mit  der 
er  übrigens  in  glücklicher  Ehe  lebte  und 
die  keine  Xantippe  war,  wie  manche  Kunst- 
schriftsteller  behaupten,  mit  den  Abzügen 
von  Kupferplatte  und  Holzstock  auf  Messen 
und  Jahrmftrkte  ziehen.  Die  glftnzendste, 
jede  Schwierigkeit  spielend  überwindende 
Zeichenkunst,  gebildet  durch  engsten  An- 
schluss  an  die  Natur  und  deren  intime  Be- 
lauschung  ist  Ausdrucksmittel  seiner  reichen 
Phantasie.  In  gleicher  Vol lendung  weiss  der 
Meister  wildeLeidenschaft  wie  gottlicheRuhe 
darzustellen;  Scenen  des  tftglichen  Lebens, 
Portraits,  Architectur,  Landschaft,  Vorlagen 
für  Goldschmiede,  diese  noch  im  gothischen 
Stil  mit  nur  schüchternen  Anklftngen  an 
Rcnaissanceformen,  hat  uns  sein  Grabstichel 
hinterlassen.  Nur  ein  einziges,  allerdings 
réélit  wesentliches  ist  es,  worin  D.  gegen 
die  grossen  Meister  der  Renaissance  jenseits 
der  Alpen  zurücksteht:  Nie  kann  er  sich 
vollkommen  von  der  Atmosphère  loslosen, 
die  ihn  umgiebt.  Er  hat  zeichnen  gelernt, 
indem  er  das  abbildete,  was  er  sah;  und 
welche  Vorwürfe,  w'elcho.  Situationen  ihm 
auch  seine  Phantasie  schôpferisch  bildet  — 
er  zeichuet  nur  in  enger  Anlehnung  an  Ge- 
sehenes.  Der  Meister  ist  nicht  voll  zu 
würdigeu,  weim  inan  seine  Gemftlde  nicht 
berücksichtigt  und  dazu  ist  hier  nicht  der 
Ort.  Wir  besitzen  eine  grosse  Anzahl  Holz- 
schnitte  und  Kupferstiche  von  ihm,  darunter 
ganze  zusammenhèngende  Serien.  Auch 
Médaillon  von  der  Hand  D’s.  sind  hekannt. 
Es  sind  einseitige  Stücke,  die,  so  nament- 
lich  ein  Frauenkopf,  feine  Arbeit  bei  charak- 
terist.ischer  Auffassung  zeigen.  Die  friihen 
Arbeiten,  etwa  bis  1497,  sind  mit  AD  gothisch 
bezeichnet,  die  spàteren  mit  dem  gothischen 
A und  in  ihm  eiu  D. 

Die  hohen  sittliehen  Eigenschaften 
des  Künstlers  rühmen  einstimmig  seine 
Zeitgenosson,  die  hohen  geistigen  bewies  er 
durch  verschicdene  Werke,  so  tiber  Per- 
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spective,  über  die  Proportionen  des  mensch- 
lichen  Kôrpers,  über  den  Festungsbau 
il  A.  m.  Nicht  aile  sind  im  Druck  er- 
schienen. 

Dürer,  Andréas,  ein  Bruder  Albrechts  d.  J.,  war 
Goldschmied  zu  Nürnberg  und  Krakau  in 
der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Düringer,  Daniel,  1724—86,  schweizer  Maler  und 
Radirer. 

Düringer,  Hans,  zu  Danzig  in  der  zweiten  H&lfte 
des  16.  Jahrhdts.,  fertigte  kunstvolle  Thurm- 
uhren. 

Dürr,  J.,  deutscher  Kupferstecher  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhdts.,  hat  Ornamente  naeh  B. 
Rôhl  gestochen. 

Duffey,  Buchbinder  zu  Nancy  Ende  des  18. 
Jahrhdts.  Er  liebte  es,  den  Ornamenten 
auf  die  Révolution  bezügliche  Sprüche  ein- 
zuflechten. 

Duflos,  Claude,  1666 — 1727,  Kupferstecher  und 
Goldschmied  zu  Paris.  Sein  Sohn  Cl. 
Augustin,  1701—84,  gleichfalls  Kupfer- 
stecher und  Goldschmied,  hat  Entwürfe  für 
sein  Handwerk  publicirt. 

Dufour,  Charles  Nicolas*,  Kupferstecher  zu  Paris 
in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Dufour,  Gautier,  Goldschmied  zu  Paris  um  1400. 

Dufour,  Sèlima  und  Melanie,  Sch western,  in  Eng- 
land  gebürtig,  lebten  Anfang  dieses  Jahr- 
hdts. zu  Paris,  wo  sie  Miniaturen  malten. 

Dufresne,  Charles,  Schriftsteller  und  Kupfer- 
stecher zu  Paris  um  1700. 

Dugernier,  Louis,  franzôsischer  Miniator  vom 
Ende  des  16-  Jahrhdts. 

Dughet,  Gaspard,  1616 — 76  zu  Rom,  Landschafts- 
Maler  und  Radirer.  Dieselbe  Kunst  betrieb 
sein  Bruder  Jean,  1614 — 76. 

Dugourc,  Jean  Denis,  Architect,  Omainenten- 
Zeichner  und  Stecher  zu  Paris  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhdts.  Seine  Bl&tter  zeigen 
Figuren,  Arabesken,  Intérieurs,  sind  reich 
an  Erfindung  und  voll  Ausdruck,  doch  oft 
etwas  manierirt.  Sie  bewegen  sich  im  Stil 
Louis  XVI.  und  dessen  Abarten. 

Dugray,  Fayencemaler  zu  Nevers  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Duguerrler,  Louis,  Emailmaler  in  der  ersten 
H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Duhamel,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat  Entwürfe  1 


Ranson’s  für  Môbel,  Stickereien  etc.  ge- 
stochen. 

Duhamel,  Louis  Jacques,  Fayence-  und  Porzellan- 
Maler  zu  Rouen  im  18.  Jahrhdt. 

Dujardin,  François,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Dujardin,  Karl,  1622—78,  holl&ndischer  Maler  und 
Radirer,  lebte  viel  in  Italien. 

Dujardin,  Louis,  franzôsischer  Formschneider  in 
der  zweiten  H&lfte  des  19.  Jahrhdts. 

Duisbergh,  Conr.,  Goldschmied  zu  Kôln  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Duisterwald,  Erzgiesserfaniilie  zu  Kôln  im  14. 
und  16.  Jahrhdt. 

Duiven,  Johannes,  malte  in  der  zweiten  H&lfte 
des  16.  Jahrhdts.  mit  an  den  Fenstern  der 
Johanniskirche  zu  Gouda.  S.  Crabeth. 

Dulattay  fertigte  Fayencen  zu  Rennes  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Dulner,  Paul,  Goldschmied  zu  Nürnberg  in  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts.  Marke 
s.  P. 

Dum,  Hermann,  Goldschmied  zu  Innsbruck  in 
der  ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Dum,  Joh.,  Goldschmied  zu  Augsburg  im  17. 
Jahrhdt. 

Dumalge,  Marie  Louise,  s.  Pannier. 

Dumarest,  Rob.,  1760—1806,  ausgezeichneter  Me- 
dailleur  zu  Paris. 

Dumeroy,  Miniaturmalerin,  identisch  mit  Bri- 
neau,  die  einen  D.  heirathete. 

Dumesnil,  Fayencemaler  zu  Rouen  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Dumling,  Mart.,  Goldschmied  zu  Nürnberg  in  der 
ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke: 
MD  aneinander. 

Dumont,  Kunsttôpferfamilie  zu  Rouen  seit  dem 
17.  Jahrhdt. 

Dumont,  E.,  Bildhauer,  arbeitete  viel  Terracotta 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  zu  Paris. 

Dumont,  Gabriel  Martin,  Architect  und  Orna- 
mentzeichner  zu  Paris  in  der  zweiten  H&lfte 
des  18.  Jahrhdts.  Seine  Ornamente  (Innen- 
decorationen,  Kamine,  Colonnaden,  Fon- 
t&nen  etc.)  sind  von  Baron,  Sellier  ge- 
stochen. 

Dumont,  Jaques,  1701—81,  Maler  und  Radirer, 
Ornamentenzeiehner  (Troph&en)  zu  Paris. 
Die  schôn  entworfenen  Ornamente  sind  von 
Blondel  gestochen. 
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Dumontier,  Etienne,  franzosischer  Formschneider 
und  Miniaturmaler  ans  der  ersten  Hftlfte 
des  16.  Jahrhdts. 


Paris.  Die  Eiitwtirfe  zu  den  meisten 
grossen  Sèvres-S tüe ken  seiner  Zeit  stammeu 
von  ihm. 


Dumoustier,  Geoffroy,  franzosischer  Miniatur- 
maler und  Radirer  um  die  Mitte  des  16. 
Jahrhdts. 

Duncomb,  Charles,  Goldschmied  zu  London  aus 
der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Dunderdale  s.  Castleford. 

Dunkarton,  Robert,  1744 — 90,  englischer  Kupfer- 
stecher, speciell  Schabkünstler. 

Dunker,  Balthasar  Anton,  1746-1807,  und  Philipp 
Heinrich,  1781 — 1886,  Vater  und  Sohn,  Maler, 
Kupferstecher  und  Radirer  in  der  Sehweiz 
und  in  Nürnberg. 

Dunouy,  Al.  Hyac.,  1767 — 1841,  Maler  und  Radirer 
zu  Paris. 

Dunstan,  euglischer  Moneh  iin  10.  Jahrhdt.,  der 
spftter  heilig  gesprochen  wurde.  Er  muss 
ein  in  vielen  Ktinsten  erfahrener  Mann  ge- 
wesen  sein,  da  er  als  Miniator  wie  als 
Musiker,  als  Goldschmied  wie  als  Glocken- 
giesser,  als  Sticker  wie  als  Sehmied  ge- 
rühmt  wird.  Eine  Handschrift  mit  Minia- 
turen  von  ihm  ist  in  Oxford. 

Duodez  nennt  man  das  Format  von  Büchern, 
das  durch  4maliges  Falten  (die  zwei  ersten 
Falten  theilen  den  Bogen  in  8 Drittel)  des 
mittelgrossen  Druckbogens  entsteht,  d.  h. 
den  Bogen  in  12  Seiten  zerlegt. 

Duperac  s.  Perac. 

Dupetah,  gestreifter,  indischer  Seideustoff. 

Dupflng,  der  im  18.,  14.  und  z.  Th.  noch  im  15. 
Jahrhdt.  von  Mftnnern  und  Frauen  ge- 
tragene,  reiche  Glirtel,  welcher  unterhalb 
der  Hüften  lose  umgelegt  wurde. 

Dupin,  Jehan,  Buchbinder  zu  Paris  um  1600.  Ein 
von  ihm  bekannter  Band  trftgt  ausser  seiiiem 
Namen  noch  die  Buchstaben  P V,  das  V im 
P,  wahrseheinlich  als  Monograinm  des 
Stechers  der  Platten,  mit  denen  dieFiguren 
auf  der  Deeke  gestempelt  sind. 

Dupin,  Pierre,  und  N.,  Vater  und  Sohn,  Kupfer- 
steeher  zu  Paris  im  18.  und  Anfang  des 
19.  Jahrhdts.  Der  jüngere  D.  hat  Orna- 
mentc  nach  Boucher  gestoehen. 

Duplat,  Formschneider  zu  Paris  Anfang  dieses 
Jahrhdts. 

Duplessis,  Jean,  1747 — 1818,  Bildhauer,  Ciseleur, 
Goldschmied,  Ornamentenstecher  (Vasen)  zu 


Dupleasia-Bertaux,  Jean,  1747—1813,  Radirer  zu 
Paris. 

Duples8y,  Claude  Rodrigue,  Fayencemaler  zu 
Rouen  im  18.  Jahrhdt. 

Duponchel,  Charles  Eugène,  Kupferstecher  zu 
Paris  in  der  .zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
i hdts. 

i 

Dupont,  Fayencemaler  zu  Tours  im  18.  Jahr- 
hdt. 

| Dupont,  franzosischer  Miniaturmaler  um  1800. 

Du  Pont,  Pierre,  fertigte  1604  zu  Paris  die  ersten 
Savonnerie-Stücke. 

! Dupont,  Pierre,  Schabkünstler  zu  Paris  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Duprat,  Sophie,  franzosische  Miniaturmalerin  um 

i 1800. 

Dupray,  Jean  Baptiste,  fertigte  Fayencen  zu 
| Rouen  im  18.  Jahrhdt. 

' Dupré,  Fayencemaler  des  18.  Jahrhdts.  zu 
Nevers  und  Ardus. 

I Dupré,  Augustin,  1748—1838,  Pariser  Medailleur. 

Dupré,  Daniel,  1752—1817,  Maler  und  Radirer  zu 
Amsterdam. 

Dupré,  George  und  Guillaume,  1603—86,  franzosi- 
sche  Medailleure,  treff liche  Küustler.  Mono- 
| gramm:  G DP.  Guillaume  fertigte  auch 

Fayencen,  namentlich  in  der  Art  Palissy’s. 

Dupré,  Louis,  Maler  und  Radirer  in  Frankreich 
! und  Deutschland  wfthrend  der  ersten  Hftlfte 

| dieses  Jahrhdts. 

i 

Dupréel,  Jean  Baptiste  Michel,  Kupferstecher  zu 
Paris  in  der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Dupsing  s.  Dupfing. 

Du  Puis,  identisch  mit  Pozzo,  Andrea. 

Dupuis,  Charles,  1675—1742,  und  sein  Brader 
Nicolas  Gabriel,  1696—1770,  gute Kupfer- 
stecher in  Paris.  Charles  hat  Wand-  und 
Deekengeinftlde  nach  Le  Bran,  Mignard, 
Poussin  u.  A.  gestoehen. 

Dupuis,  Charles,  Architect  zu  Versailles  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat  Orna- 
mente  (Architectur,  Vasen)  gezeichnot  und 
gestoehen. 

Dupuis,  Nicolas,  Fayencemaler  zu  Rouen  in  der 
• ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 
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Duquesnoy,  François,  gen.  Fiamingo,  1594—1646, 
der  treffliehe  Brüsseler  Bildhauer,  hat  auch 
viel  und  sehr  gut  in  Elfenbein  geschnitzt. 

Duquesnoy,  Hieronymus,  1612—64,  Bildhauer  und 
Elfenbeinschnitzer  zu  Brüssel,  Bruder  des  ; 

i 

François  D.  (Fiamingo). 

Durand,  Genfer  Emailmaier  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhdts. 

Durand  mal  te  Chinoiserien  an  der  Fabrik  zu 
Sèvres  im  18.  Jahrhdt.  ' 

Durand,  A.  B.,  1796 — 1874,  Maier  und  Kupfer-  I 
stecher  zu  New- York. 

i 

Durant,  Jean  Louis,  Maier  und  Kupferstecher  zu 
Genf  in  der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahr- 
hdts. Er  hat  Ornamente  für  Goldsehmiede 
gestoehen.  Sie  zeigen  sehr  zierliches  | 

Ranken-  und  Blattwerk  mit  stilisirten  , 
Blüthen. 

Durantino  s.  Francesco. 

Durchbrucharbeiten  kônuen  in  mancherlei  Stoifen 
hergestellt  sein.  Man  versteht  darunter 

i 

Arbeiten,  an  welchen  die  ursprünglich  un-  \ 
unterbrochene  Fl&che  des  Gegenstandes 

durch  Entfernen  einzelner  Stücke  zu  einer 

i 

unterbrochenen  gemacht  worden  ist  oder  | 
Objecte,  welche  gleich  bei  der  Herstellung 
als  in  der  Masse  nicht  continuirliche  Stücke 
gefertigt  worden  sind.  S.  die  einzelnen  j 

Stoffe.  Leinendurchbrucharbeit  etc. 

• i 

Durchschuss  heissen  im  Buchdruck  die  schmalen 
Stege,  welche  zwischen  die  Zeilen  gesetzt  ' 
worden,  damit  ein  freier  Raum  bleibt. 

Durcoc  errichtete  um  1784  die  ers  te  Porzellan- 
fabrik  zu  Lille.  Sie  lieferte  sehr  gute 
Stücke.  Marke:  Dolphin. 

Duren,  Jan  van,  Buchdruck  er  zu  Amsterdam  um 
1700. 

Duret,  Pierre  Jean,  Kupferstecher  zu  Paris  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  ■ 

Duriaeh.  Fayence.  1749  gründete  J oh.  Ad. 
Benckieser  eine  Thonwaaren-Fabrik  zu 
Durlach  (B  ad  en),  in  der  er  Fayence  und 
vom  Anfang  des  19.  Jahrhdts.  an  auch 
feines  Steingut  tiers  tell  te.  Sie  blieb  dauernd 
im  Besitz  der  Familie  B.  Um  die  Mitte 
dieses  Jahrhdts.  muss  sie  eingegangen  sein. 
Die  Fayencen  sind  nicht  uninteressant,  ihre 
meist  mehrfarbige  Bemalung  schwarz  um- 
rissen,  die  Formen  einfach,  aber  nicht 
schlecht.  H&ufig  kommen  Krüge  mit  Zinn- 


Deckel  vor,  die  mit  dem  Namen  des  Eigen- 
thümers,  Sprüchen,  Darstellungen  aus  der 
Th&tigkeit  der  Handwerker,  Landleute  ge- 
schmückt  sind.  Die  meisten  Stücke  wurden 
nicht  bezeichnet.  Erst  vom  19.  Jahrhdt.  au 
findet  sich  der  Name  des  Herstellungsortes 
in  die  Masse  gestempelt. 

Durmer,  Franz  Valentin,  1766—1835,  Kupferstecher 
zu  Wien. 

Durosey,  Julie,  malte  Blumen  an  der  Fabrik  zu 
Sèvres  Anfang  des  19.  Jahrhdts. 

Durujeh,  persische  Bezeichnung  für  Kilim. 

Duruisseau,  Antoine,  Pariser  Kupferstecher  gogen 
Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Duruisseau,  L.  Fr.,  Kupferstecher  zu  Paiis  iu  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Durven,  Pieter  Gerrits,  fertigte  Fayencen  zu 
Delft  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Dury,  Robert,  Bildwirker  zu  Tournav  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Dusagge,  S&bel-artige  Waffc,  besteht  nur  aus 
1 Stück  Eisen.  Dasselbe  hat  am  untereu 
Ende  ein  grosses  Loch  zum  Durchstecken 
der  Hand. 

Dusart,  Cornélius,  1660—1704,  zu  Haarlem,  geist- 
voller  Maier,  Radirer,  Kupferstecher,  ar- 
beitete  auch  in  Schabmanier.  Manche 
Bl&tter  sind  mit  der  Radirnadel,  der  kalten 
Nadel  und  dem  Grabstichel  behandelt. 

Dusaulchoy,  Charles,  Maier,  malte  Miniaturen  zu 
Paris  in  der  ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Du  Seuil  s.  Seuil,  du. 

Dusler,  Joh.  Daniel,  Miniaturmaler  um  1800. 

Dusolle  malte  Blumen  an  der  Fabrik  zu  Sèvres 
im  18.  Jahrhdt. 

Dutanda,  Blumenmaler  an  der  Fabrik  zu  Sèvres 
im  18.  Jahrhdt. 

Dutel,  Goldschmied  zu  Paris  in  der  zweiten 
H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Dutrafl,  Léonard,  Fayencemaler  zu  Ne  vers  im 
18.  Jahrhdt. 

Dutrevil,  Büchsenmacher  zu  Paris  Anfang  des 
18.  Jahrhdts. 

Duttenhofer,  Christian  Friedrich,  1778—1846,  und 
Anton,  1812—48,  Vater  und  Sohn,  Kupfer- 
stecher zu  Stuttgart. 

Duval  hat  Entwürfe  für  Sitzmobel  in  reichem 
Stil  Louis  XV.  gezeiehuet.  Paris,  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
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Duval,  Charles,  Miniaturmaler  zu  Paris  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Duval,  Marc,  gest.  1681,  Malcr,  Kupferstecher, 
Omamentenstecher  (Grottesken)  zu  Paris. 
Seine  wenigen  Stiche  sind  vorzüglich. 

Duval,  Nicol.,  Fayenee-  und  Porzellan-Maler  zu 
Rouen  iin  18.  Jahrhdt. 

Duvallon,  Favence-  und  Porzellan-Maler  zu  Ardus 
und  Montauban  im  18.  Jahrhdt. 

Duvelly,  Landschaftsmaler  an  der  Fabrik  zu 
Sèvres  um  1800. 

Duveneck,  geb.  1848,  amerikanischer  Radirer. 

Duvet,  Jean,  Goldschmied  und  Rupferstecher, 
Omamentenstecher  (Leuehter),  zu  Langres 
in  der  ersten  Hâlfte  des  16.  Jahrhdts.  Die 
Blfttter  sind  in  der  Zeichnung  nicht  tadellos, 
aber  oft  von  erstaunlich  genauer  Aus- 
führung. 

Duvigeon,  Miniaturmaler  zu  Paris  aus  der  ersten 
Halfte  des  18.  Jahrhdts. 

Duvlvler,  Porzellanmaler  zu  Tournay  in  der 
zweiten  Halfte  des  18.  Jahrhdts. 

Duvivler,  Benj.,  1780—96,  Graveur  und  Medailleur 
zu  Paris. 

Duvlvler,  Guillaume,  Radirer  zu  Lüttich  um  1700.  > 

Duvlvler,  Jean,  1687 — 1761,  Omamentenstecher  ; 

i 

(Dosen,  Cartoucheu,  Wappen)  und  hervor- 
ragender  Medaillenschneider  zu  Paris.  Mono- 
gramm  : D V. 

Duvivier,  Ignace,  1768—1832,  Maler  und  Radirer  j 
in  Wien  und  Paris. 

Duyn,  van,  hollandiseher  Glaskünstler  in  der 
ersten  Halfte  des  17.  Jahrhdts. 

Duyn,  Johannes,  fertigte.  in  der  zweiten  Halfte 
des  18.  Jahrhdts.  Fayencen  zu  Delft.  Die 
Stücke  zeichnen  sich  oft  durch  grossen 
Reich  thum  des  Décors  aus. 

Duyven,  Arlj  Pieters  van,  fertigte  Fayencen  zu 
Delft  gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

DV,  ein  Stem  zwischen  den  Buchstaben,  auf 
aiten  Kupferstichen,  Radirungen,  Holz- 
schnitten,  Glasmalereien,  ist  Zeichen  des 
Dirk  van  Star  en. 

D V,  auf  Frittenporzellan  gemalt , auch  ge- 
stempelt,  ist  Marke  von  Mennecy -Vil leroy. 

D V auf  Fayencen  findet  sich  als  Marke  Rouen’s 
iin  18.  Jahrhdt.  Manche  rechnen  die  Marke 
Mennecy- Villeroy  an.  Es  scheint  aber  noch  ! 
gar  nicht  sicher,  dass  dort  iiberhaupt  Fa- 
yencen gefertigt  wurden. 


DV,  das  V dünn  in  dem  aus  Doppelstrichen 
bestehenden  D,  auf  Emdener  Goldschmiede- 
arbeit,  ist  Marke  de  Voghelaer’s. 

DV,  das  V steht  senkrecht  zum  D und  zwar 
in  der  Mitte  auf  dessen  senkrechten  Strich 
nach  links  (heraldisch),  auf  Wiener  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  eines  unbekannteu 
Meisters  des  17.  Jahrhdts. 

DV,  Monogramm  des  Medailleurs  Duvivier. 

DV,  Monogramm  des  Medailleurs  D.  Vogt. 
DVDD,  das  zweite  D am  V,  auf  aiten  Delfter 

Fayencen,  ist  Monogramm  des  Dirck  van 
der  Does. 

DVH  im  querovalen  Schilde  auf  Goldschmiede- 
arbeit  aus  Riga  ist  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  des  18.  Jahrhdts. 

D V R in  Bildwirkereien  ist  Monogramm  eines 
unbekannten  belgischen  Meisters  aus  dem 
18.  Jahrhdt. 

D V R,  Monogramm  des  Graveurs  D.  v.  Ryswick. 
D V X J findet  sich  als  Marke  auf  holl&ndischer 
Fayenee  unbekannter  Herkunft. 

D W,  darüber  2 gekreuzte  Sehwerter,  findet  sich 
als  Marke  auf  Frittenporzellan  von  Tournay. 

DW,  das  D liber  dem  W,  auf  Goldschmiede- 
arbeit  aus  Freiberg  i/S.,  ist  Marke  des  Dav. 
Winckler. 

DW,  im  4eckigen  Schilde,  auf  Goldschmiede- 
arbeiten  aus  Bern  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters  des  16.  Jahrhdts. 

DW,  Monogramm  des  Graveurs  Dan.  Warou. 
Dwight,  John,  s.  Fulham  Pottery. 

Dwyte,  Jbhn,  s.  Fulham  Pottery. 

DY  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  des  Ver- 
golders  Durosey  im  19.  Jahrhdt. 

Dyck,  Abraham  van,  fertigte  in  der  ersten  Halfte 
des  18.  Jahrhdts.  Fayencen  zu  Delft. 

| Dyck,  Anton  van,  1699—1641,  der  genialste 
Schüler  des  Rubens,  hatte  von  seinem 
Meister  gelernt,  die  graphischen  Kiinste 
hoeh  zu  halten.  Aber  wfthrend  Rubens 
weder  mit  der  Nadel  noch  mit  dem  Stiehel 
einePlatte  gearbeitet  hat  — dass  er  irgend 
eine  Platte,  inel.  der  heiligen  Catharina, 
selbst  gefertigt  hat,  ist  nicht  erwiesen  — 
ist  Dyck  als  Radirer  thatig  gewesen.  Die 
BlRtter,  auch  meist  Portraits,  zeigen  die- 
selben  Vorzüge  wie  seine  Gemftlde:  Vor- 
nehme,  charakteristische  Auffassung  bei 
malerischer  Darstellung. 
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Dyck,  Cornelis  van,  fertigte  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhdts.  Faveneen  zu  Delft. 

Dyck,  Daniel  van,  1599 — 1670,  flandrischer  Maler 
und  Radirer,  lebte  in  Italien. 

Dyck.  Herm.,  1812—74,  Maler  und  Radirer  zu 
München,  hat  vieleEntwürfe  für  das  Kunst- 
gewerbe  gefertigt. 

Dyck,  Phil.  Jasper,  fertigte  Fayencen  zu  Delft 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 


Dykmann  fertigte  Anfang  des  18.  Jahrhdts. 
Fayencen  zu  Delft. 

Dyrpen,  Jan  Mysse  van,  Kunsttôpfer  zu  Delft  in 
der  zweiten  Halfte  des  17.  Jahrhdts. 

D Z findet  sich  als  Marke  auf  Rouener  Favence 
aus  dem  18.  Jahrhdt. 

DZ,  das  Z gothisch  im  D,  im  rundeu  Schilde, 
findet  sich  als  Marke  eines  unbekannten  Augs- 
burger  Goldschmieds  aus  dem  17.  Jahrhdt. 


E. 


E auf  modemen  deutschcn  Münzen  bezeichnet 
Dresden  als  Münzst&tte. 

E auf  preussischen  Münzen  bezeichnet  Konigs- 
berg  als  Miinzstütte. 

E auf  franzôsischen  Münzen  bezeichnet  Tours 
als  Münzst&tte. 

E auf  ôsterreiehischen  Münzen  bezeichnet 
Karlsburg  (Siebenbürgen)  als  Münzstütte. 

E auf  englischen  Münzen  des  16.,  17.  und  18. 
Jahrhdts.  bezeichnet  Exeter  als  Münzstütte. 

E gothisch  auf  aiten  Kupferstichen  ist  Hand- 
zeichen  des  Meisters  E S vom  Jahre  1466. 

E in  einem  4eckigen  Rahmen  ist  Monogranim 
eines  unbekannten  deutschen  Kupferstechers 
aus  dem  16.  Jahrhdt. 

E,  dureh  welches  ein  Kreuz  geht  oder  dessen 
Hauptstrich  zu  einem  Kreuz  nach  oben  ver- 
lüngert  ist,  ist  Monograinm  des  Christian 
EgenolfF. 

E,  zwei  kurze  senkrechte  Striehe  dureh  oder 
ein  Stern  darunter,  findet  sich  als  Marke 
auf  Petersburger  Porzellan  aus  dem  18.  ! 
Jahrhdt. 

E,  links  davon  eine  Krone  mit  3 glatt  lierab-  ^ 

hângenden  Bftndern,  findet  sich  als  Marke  I 

auf  Faveneen  Giese’s.  I 

%/ 

E,  links  davon  ein  Gebilde  mit  einem  Kreuz, 
findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  von 
Marieberg. 

E im  Bindenschild  ist  Besehauzeiehen  von 
Krakau  nach  1866. 

E im  4eckigen  Schilde  auf  schwedischen  Gold-  , 
schmiedearbeiten  ist  Besehauzeiehen  von  j 
Engelholm  nach  1860. 


E auf  Pariser  Goldschmiedearbeit  ist  Einfuhr- 
marke  seit  1749. 

E gekront,  daneben  eine  Lichtscheere,  oder  ein 
Reichsapfel,  oder  ein  laufendes  Thier,  Marke 
eines  unbekannten  deutschen  Klingen- 
schmieds  des  16.  Jahrhdts. 

E A ist  Monogramm  eines  unbekannten  deut- 
schen Kupferstechers  aus  dem  Anfange  des 
16.  Jahrhdts. 

E A im  querovalen  Schilde  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des  El.  Adam. 

Eadfrith  s.  Book  of  Durham. 

Eaduviua  Basan,  Monch  zu  Lüneburg  im  12.  Jahr- 
hdt., schrieb  und  malte  ein  Evangeliarium. 
Dasselbe  gehort  jetzt  zum  Welfenschatz. 

Eadwine,  angelsftchsischer  Schreiber  und  Mi- 
niaturmaler  wohl  des  11.  Jahrhdts.  Ein 
Psalterium  von  seiner  Hand  ist  im  Besitze 
des  Trinity  College  zu  Cambridge. 

Earlom,  Richard,  1748—1822,  englischer  Kupfer- 
stecher,  unübertroffen  in  der  Schabmanier. 
Er  wusste  dureh  eine  sehr  engzahnige 
Wiege  den  Blüttern  grosse  Weichheit,  dureh 
gleichzeitige  V erwendung  der  Nadel,  nament- 
lich  für  die  Conturen,  viel  Ausdruck  zu 
geben. 

Easterling  s.  Sterling. 

Easton,  Reginald,  1807—92,  englischer  Miniatur- 
maler. 

E B,  das  E nach  links  sehend,  das  B daran, 
findet  sich  als  Marke  auf  Brüsseler  Por- 
zellan aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhdts. 

E B findet  sich  als  Marke  auf  franzo  sise  hem  Por- 
zellan des  18.  Jahrhdts.  unbekannter  Herkunft. 
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E B,  das  B am  E,  auf  Sèvres-Porzellan  ist 
Marke  Bulol’s. 

E B versehlungen,  auf  Porzellan,  war  Marke  1 
Kuhn’s  in  Etterbeck. 

EB  im  4Pass-formigen  Schilde  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeit  i*t  wahrscheinlieh Marke  I 
eines  Elias  Busch. 

E B,  darunter  ein  Sporn,  findet  sich  auf  Gold-  ! 
schmiedearbeiten  aus  Torgau  als  Marke 
eines  unbekannten  Meisters. 

E B,  Monogramm  des  Büchsenschüfters  B. 
Elsesser. 

Ebauchoir,  P,  dns  Bossirholz,  auch  das  von  den  , 
Metallstickern  gebrauehte  Holz  zumFormen. 
Pressen,  Lockern  der  Unterlagen. 

I 

Ebbert,  Glasmaler  um  die  Mitte  des  16.  Jahr-  . 

i 

hdts.  zu  Stendal.  1 

Ebeleben,  in  Thüringen,  mit  Porzellanfabrik  um  1 
1800.  Es  ist  über  dieselbe  weiter  nichts 
bekannt. 

Ebelmann,  Johann  Jacob,  Kunsttischier  zu  Strass* 
burg  um  1600,  hat  radirte  Entwiirfe  für 
sein  Handwerk  hinterlassen.  Monogramm:  . 
H JE,  manchmal  das  E am.  das  J im  H. 

Eben  findet  sich  auf  Augsburger  Gewehr-  . 
sehftften  eingeschlagen,  um  das  Ebenholz 
als  echt  zu  besttttigen. 

Eben,  Job.  Georg,  gest.  1712,  Goldsehmied  und  . 
Ornamentensteeher  zu  Riga.  Marke:  J GE.  ' 

Ebenholz,  verschiedene  Arten  schwerer  Holzer, 
speeiell  das  tief  schwarze,  gleichmttssig  ge- 
fftrbte  versehiedener  indischer  Diospyros- 
Arten.  Der  Splint  ist  weiss  und  wird 
manchmal  Insel-artig  voin  schwarzen  Kern- 
holz  umfasst  (weiss es  Ebenholz).  Brau- 

i 

nés  E.  koinmt  aus  Süd-Amerika,  ebendort-  ; 
her  das  grüne  von  Bignonia  leueoxylon  L., 
welches  tief  dunkel  blau-grün  ist;  das 
blaue  stammt  aus  Guiana,  zuerst  grau,  i 
leicht  rôthlich  wird  es  beim  Troeknen  tief 
roth  bis  blau;  das  rot  lie  westindisehe  ist 
tief  dunkel  grau-grünlieh  und  hat  braune 
Adern,  das  b un  te  braun,  grünlich  schim- 
mernd  mit  schwarzen  Streifen.  Ebenholz 
wird  vielfach  durch  Fürben  weniger  kost-  I 
bar er  Holzer  wie  das  des  Birnbaums  als  auch 
in  plastischeu  Massen  imitirt. 

Eberhard,  Joh.  Christian,  Graveur,  Medailleur  zu 
Bayreuth  im  18.  Jahrhdt.  Monogramm:  j 
J CE. 


Eberhardt  s.  Fulda.  Porzellan. 

Eberhardue  mit  dem  Beinamen  Vitriarius, 
Glasmaler  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts.  in 
Klosterneuburg. 

Eberhelm,  sehr  früher,  deutscher,  Kappen-artiger 
Helm  mit  der  Figur  eines  Ebers  auf  dem 
Scheitelpunkt. 

Eberle,  Robert,  1816—60,  Thiermaler  und  Radirer 
zu  München. 

Eberli,  Ulrich,  und  sein Sohn ChristophUlrich, 
Goldschmiede  zu  Augsburg  resp.  München 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  und  derersten 
des  17.  Jahrhdts. 

Eberlln,  Hans,  Goldsehmied  zu  Augsburg  in  der 
ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.,  vielleicht 
Inhaber  der  Marke  HE. 

Ebers,  Emil,  Maler  und  Radirer  um  die  Mitte 
unseres  Jahrhdts.  zu  Gorlitz. 

Ebert,  Bastian,  norddeutscher  Buchbinder  um 
1600. 

Ebonit,  stark  vulcauisirter  Kautschuk. 

E B S auf  alten  Delfter  Fayencen  ist  Marke  des 
Joh.  Verhagen. 

E C ist  Monogramm  eines  unbekannten  deut- 
schen  Rupferstechers  vom  16.  Jahrhdt. 

E C,  dazwischen  eine  Jahreszahl  von  etwa 
1660 — 1702,  auf  Erzgüssen,  ist  Marke  des 
Ercole  Caleffi. 

Ecaille,  I*,  die  Schuppe,  die  Sehale,  speeiell  die 
der  Schildkrôte. 

Eccard,  Modestin,  Maler  und  Schabkünstler  zu 
Berlin  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Ecce  homo,  Darstellung  Chris ti  mit  derDornen- 
krone.  E.  h.  sind  dieWorte,  die  Pilatus  dem 
Volke  zuruft,  als  er  ihm  Jésus  mit  der 
Dornenkrone  zeigt.  Ev.  Joh.  19,  6. 

Echantillon,  J.  B.,  publicirte  Stickmuster  zu 
Lyon  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Echard,  Charles,  Maler  und  Radirer  zu  Paris  im 
18.  Jahrhdt. 

Echecrates,  Vasentôpter  zu  Athen  im  4.,  5.  oder 
6.  Jahrhdt.  v.  Chr. 

Echinus,  die  untere  Ansatzplatte  des  Capitüls 
der  dorischen  Sftule. 

Echtbraun,  eine  Aloëfarbe. 

Echter,  Mathias,  Maler  und  Ornamentensteeher 
(Rahinen,  Wagen,  Laubwerk)  zu  Graz  in  der 
zweiten  Hülfte  des  17.  Jahrhdts.  Seine 
Ornamente  zeigen  einen  wilden  Barockstil. 
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Eck,  Adam,  Iutarsiator  zu  Eger  im  17.  Jahrhdt. 
Er  dürfte  speciell  Relief-Intarsien  gefertigt 
haben. 

Eck,  Veit,  Tisehler  zu  Strassburg  um  1600,  bat 
einige  Bl&tter  Ornamente  (Ramine,  Thüren 
etc.)  radirt.  Sie  tragen  sein  Monogramm. 

Eckard,  Joh.  Christian,  1757—1882,  Kupferstecher 
zu  München. 

Eckart,  Joh.  Gottfried,  Musiker  und  Miniatur- 
maler  zu  Augsburg  um  die  Mitte  des  18. 
Jahrhdts. 

Eckbiatt,  an  der  Basis  der  romanischeu  SAulen 
eine  Blatt-artige  Verzierung,  welche  einen 
Uebergang  von  den  Ecken  der  Plinthe  zum 
unteren  Wulst  bildet.  Je  nach  ihrer  Form 
spricht  man  von  Eckwarze,  Eckknolle 
u.  s.  w.  An  Stelle  des  Blattes  kommen  Thier- 
figureu,  auch  einfache  ornamentaleBildungen 
vor. 

Eckehard,  deutscher  Kunstschmied  des  10.  Jahr- 
hdts. 

Ecker,  Joh.  Anton,  1768 — 1820,  Arzt  und  Miniatur- 
maler  zu  Wien. 

Eckernftirde  producirte  1768 — 88  Fayencen. 
Marke  ist  E o,  das  o iiber  dem  E.  Es 
finden  sich  sehr  originelle  und  gute  Stücke, 
auch  auflfallend  graciôse  Blumenmalerei. 

Eckersborg,  C.  W.,  1788 — 1853,  Maler  und  Radirer 
zu  Kopenhagen.  Sein  Sohn  E.,  C.  W.  hat  in 
Kupfer  gestochen. 

Eckhard,  Buchdrucker  und  Formschneider  zu 
Altona  in  der  zweiten  Httlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Eckigschleifer  oder  Eckigreiber  hiessen  im 
17.  und  18.  Jahrhdt.  die  Glasschleifer, 
welche  die  Facefcten  arbeiteten. 

Eckknollen,  Knollen-artiges  Eckbiatt  (s.  d.). 

Eckman,  Edward,  deutscher  Formschneider  des 
17.  Jahrhdts.,  lebte  auch  in  Italien. 

Eckwarze,  plumpes,  Warzen-artiges  Eckbiatt 
(s.  d.). 

ED,  das  D unten  klein  im  und  am  E,  im  ver- 
schieden  geformten  Schild  ist  Marke  einea 
unbekannten  Augsburger  Goldschmieds  des 

17.  Jahrhdts. 

ED  auf  Augsburger  Goldschmiedearbeiten  des 

18.  Jahrhdts.  ist  wohl  Marke  eines  Enianuel 
Drentwett. 

EDBA,  das  E liber,  das  A unter  D B,  findet 
sich  auf  Londoner  Goldschmiedearbeit  als 


gemeinschaftliche  Marke  des  W.  Dennv  und 
J.  Backe. 

Edel,  Erzgiesserfamilie  zu  Strassburg,  die  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  mit  MelchiorE. 
auftaucht. 

; Edelinck,  Gérard,  1649 — 1707,  in  Antwerpen  ge- 
boren,  kam  in  jungen  Jahren  nach  Paris, 
wo  er  als  Kupferstecher  eine  sehr  umfang- 
reiche  Th&tigkeit  entfaltete.  E.  ist  ein 
trefflicher  Künstler.  Sicher  in  derFührung 
i des  Grabstichels  hat  er  feiustes  Verstândniss 
^ für  seine  Kunst.  Allerdings  merkt  man  den 

j Stichen  oft  die  peinliche  Sorgfalt  an.  Be- 

sonderen  Ruhmes  werth  sind  seine  Portraits. 
Ein  Brader  Jean,  1648—80,  und  ein  Sohn 
Nicolas,  1681 — 1768,  übten auch  die Kupfer- 
! stichkunst,  aber  mit  geringeren  Ffthigkeiten 

! als  Gérard. 

» 

* Edelrost  s.  Patina. 

Edeistein  und  Halbedelstein.  Edelsteine  heissen 
diejenigen  Mineralien  von  schôner  Farbe 
oder  schonem  Glanz,  grosser  Hftrte  und 
guter  Politurfîlhigkeit,  die  sehr  selten,  Halb- 
edelsteine  diejenigen,  die  selten  vorkommen. 

Da  die  einzelnen  Mineralien  zu  Zeiten 

h&ufiger,  zu  Zeiten  seltener  gefunden  wur- 
den,  ergiebt  sich,  dass  dieselbe  Art  manch- 
mal  als  Edeistein,  manchmal  als  Halbedel- 
stein gilt.  Die  Steine  bestehen  aus  im 
Allgem einen  werthlosen  Substanzen  wie 
Thonerde,  Kalk.  Meist  verdanken  sie  ihre 
werthvoilen  Eigenschaften  einem  geringen 
Gehalt  an  Métal lverbindungen.  Ihren  Preis 
bestiinmen  im  Ailgemeinen  die  Hftufigkeit 
des  Fundes  und  die  Nachfrage,  im  Speciellen 
die  Grosse,  Form,  Klarheit,  Farbe.  Die 
Sehôuheit  tritt  oft  erst  durch  den  Schliff 
zu  Tage. 

Die  Namen,  welche  den  Edelsteineu  im 
Handel  gegeben  werden,  sind  z.  Th.  minera- 
logisch  ganz  willkürliche,  manchmal  noch 
nicht  einmal  durch  ihre  Aehnlichkeit  mit 
dem  Stein  veranlasst,  desseu  Namen  sie 
mit  irgend  einem  Zusatz  tragen.  Besonders 
das  Adjectiv  „orientalischu  wird  ihnen  mit 
Vorliebe  ertheilt.  Als  Edelsteine  gelten  zur 
Zeit:  Diamant,  Ko rund  (Rubin,  Saphir), 

Spinell,  Beryll  (Smaragd,  Aquamarin), 
Chrysoberyll,  Euklas,  Phenakit,  Topas, 
Zirkon  (Hyacinth),  Chrysolith,  Opal,  Granat, 
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Türkis,  Andalusit,  Axilit,  Staurolith,  Cor-  j 
dierit,  Cyanit,  Vesuvian,  Diopsid,  Hiddenit.  ! 
Halbedelsteine:  Quarz  (Bèrgkrystall,  Ame- 
thyst,  Citrin,  Rauchtopas),  Chaleedon,  Achat, 
Feldspath,  Lasurstein  (Lapis  lazuli),  Mangan- 
spath,  Bernstein,  Flussspath,  Nephrit,  Bild- 
stein,  Malachlt,  Obsidian,  Serpentin. 

Die  Fundorte  der  Edelsteine  sind  über 
die  ganze  Erde  zerstreut.  Sie  liegen  zumeist 
in  Schichten  von  Gneis,  Glimmerschiefer,  ( 

Granit,  Syenit.  Ihre  Gewinnung  ist  desto  , 

I 

bequemer,  je  verwitterter  das  Gestein  ist. 
Aus  diesem  werden  sie  dureh  Sehlemmen 
und  Waschen  ausgelesen.  S.  die  einzelnen 
Steine. 

Edelsteine,  künstliche  aus  6las,  wurden,  wie  Funde 
beweisen  und  alte  Schriften  berichten,  schon 
zu  den  altesten  Zeiten  hergestellt.  Diese 
nutzbringende  Beschaftigung  wurde  eifrig 
zu  allen  Zeiten  gepfiegt  und  ruht  aueh  jetzt 
keineswegs.  Sie  hat  ini  Gegentheil  seit 
dem  Anfauge  dieses  Jahrhdts.  dureh  Ver-  j 
besserungen,  die  Strasser  und  Douault-  | 
Wieland  angegebeu  haben,  grossen  Auf-  | 
schwung  genommen.  Die  besten  derartigen  | 
Fabrikate  stammen  aus  Frankreieh.  Allen  j 
künstliehen  Edelsteinen  haftet  ein  grosser  j 

Uebelstand  an,  den  die  echten  nieht  haben.  j 

! 

Da  nftinlieh  zur  Herstellung  der  Glasflüsse 
sehr  viel  Blei  verwendet  werden  muas,  sind 
die  Steine  verhaltnissmassig  weieh,  so  dass 
jede  nieht  ganz  leichte  Berührung  einen 
kleinen,  wenn  aueh  nur  raikroskopisch 
kleinen,  Defeet  setzt.  Wo  ein  solcher  Defect 
ist,  geht  natürlieh  der  Glanz  verloren. 
Haufen  sich  die  Defecte,  so  wird  also  der 
Stein  blind. 

Auf  eh  émise  h ein  Wege  siml  Steine 
hergestellt  worden,  die  die  gleichen  phy-  I 
sikalisehen  und  ehemisehen  Eigen- 
sehaften  haben,  wie  die  natürlieh  en  Edel- 
steine. Fast  aile  Edelsteine  hat  man  sehon 
in  der  Art  gefertigt,  doeh  stellen  sich 
diese  künstliehen  Steine  theurer  als  die 
natiirlichen.  S.  die  einzelnen  Steine. 

Edelsteinschliff.  Die  üussersten  Sehiehten  der 
Edelsteine,  wie  sie  gefunden  werden,  sind 

i 

gewohnlich  rauh.  Um  diese  Sehiehten  zu 
beseitigen,  den  Steinen  gewünsehte  For m en 
zu  geben,  ihr  Breehungsvermogen  oder  1 


Refleetionsvermogen  für  das  Lie  ht  zu  er- 
hohen,  werden  aie  geschliffen.  Der  compli- 
cirtestc  und  wirkungsvollste  Sehliff  ist  der 
Brillant-Sehliff,  dureh  Louis  vau 
Berguem  in  Brügge  1456  erfunden  und 
dureh  Mazarin  modem  geworden.  Er  wird 
meist  an  Diamanten  angewendet  und  sollen 
ail  ein  nur  dirse  so  geschliffenen  Steine 
kurzweg  „Brillant“  heissen.  Da  der  Diamant 
das  h&rteste  bekannte  Material  ist,  so  kann 
er  nur  mit  seinem  eigenen  Pulver,  Bord 
oder  Boort  gêna  un  t,  geschliffen  werden. 
Die  anderen  Edelsteine  sehleift  man  aueh 
mit  ihrem  eigenen  Staub  oder  mit  Schmirgel. 
Vor  dem  Schliff  wird  dureh  Spalten  dem 
Steine  in  groben  Ziigen  die  gewünsehte 
Form  gegeben.  Für  weichere  Steine  und 
Halbedeisteine  dieut  als  Sehleifstein  der 
Sandstein,  gegen  welehen,  wtthrend  er 
reiehlieh  nass  gehalten  wird  und  rasch 
kreist,  die  Objecte  mit  der  Hand  angedrückt 
werden.  Für  hftrtere  Steine,  Edelsteine  und 
speciell  den  Brillant  besteht  die  reibende 
Flüche  aus  einer  um  eine  senkrechte  Axe 
kreisenden  Platte  aus  weichem  Stahl  oder 
schwachkomigem  Gussiisen,  auf  welclie 
das  eigentliche  Sehleifmaterial,  Schmirgel, 
Diamantpulver,  Carbonat,  mittelst  eines 
f einen  Oels  aufgetragen  wird.  Gegen  die 
schnell  kreisenden  Platten  drückt  man  die 
Steine  an.  Zu  dem  Behufe  werden  sie  in 
messingeue  Halbkugeln,  sog.  Doggen, 
mittelst  Mastixkittes  oder  einer  Zinn-Blei- 
mischung  fixirt,  die  Doggen  in  eine  hôlzerne 
breite  Handhabe  eingesteckt  und  diese  mit 
der  Hand  oder  aueh  mit  Gewichten  be- 
sehwert.  Der  Stein  ist  natürlieh  so  oft  in 
eine  andere  Lage  umzukitten,  als  er  ver- 
schiedene  Flüchen  zeigen  soll.  Man  sehleift 
den  Stein  mit  Rücksicht  darauf,  dass  eine 
Seite  stark  sichtbar,  die  andere  wenig 
oder  garnicht  sichtbar  getragen  wird.  Der 
sichtbare  Theil  ist  der  Obertheil,  Ober- 
kürper,  die  Krone  oder  der  Pavillon 
genannt,  der  andere,  der  Unter theil, 
Unterk(jrper,  Culasse.  Die  Kante,  in 
welcher  diese  beiden  Theile  an  einander- 
stossen,  an  welcher  die  Steine  yon  der 
Fassung  gehalten  werden,  heisst  Rundiste, 
Ronde  11,  aueh  Giirtel.  Der  Brillant- 
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schliff  zeigt  zwei  abgestumpfte  Pyramiden 
über  der  Rundiste.  Die  obéré  Pyramide  ist 
niedriger  wie  die  untere;  diese  ist  = */sHôhe 
des  ganzen  Steins,  jene  = Vs-  Die  durch  das 
Abschneiden  der  Spitzen  entstandene  obéré 
Ebene  heisst  Tafel,  die  untere  K al  et  te. 
Die  Tafel  hat  4/9  vom  Durchmesser  der 
Pyramiden-Grundfliiche,  die  Kalette  Vs  vom 
Tafel-Durchmesser.  Die  Seiten  der  Pyra- 
miden werden  in  durch  gerade  Linien  be- 
grenzte  kleine  Felder  zerlegt,  Fat* et t en, 
welehe,  in  ihrer  Zahl  stets  durch  8 theilbar, 
in  1 oder  mehreren  Reihen  über  der  Rundiste 
stehen.  Nach  der  Anzahl  der  Reihen  be- 
zeichnet  man  den  Stein  als  einfachen, 
zweifachen,  dreifachen  Brillant  oder 
einfaches,  zweifaches,  dreifaches 
Gut.  Die  Facetten,  welehe  der  Tafel  an- 
liegen,  heissen  Sternfacetten,  die  übrigen  | 
Querfacetten. 

i 

Ein  anderer  Schliff  giebt  die  Rosette n, 
auch  Rosen  genannt.  Auf  einer  ebenen 
Basis  erhebt  sich  eine  Pyramide  mit  12  oder 
24  dreiseitigen  Facetten.  Diejenigen,  welehe 
die  Spitze  bilden,  heissen  Sternfacetten. 
Der  R au  te  n schliff  mit  dreiseitigen  Facet- 
ten hat  keine  Pyramide.  Der  Tafel  stein 
ist  oben  und  unten  platt  und  hat  lüngliche, 
niedrige  Facetten.  Der  Dickstein  hat 
8 Facetten,  die  nicht  regelm&ssig  geordnet 
sind.  Der  Treppenschnitt  ordnet  die 
Facetten,  als  einfacher  oder  doppelter 
Treppenschnitt,  nach  der  oberen  oder 
unteren  oder  nach  beiden  Seiten  stufen&hn- 
lich  an.  Dermugelige,  auch  muschelige 
Schnitt  wird  nur  bei  denjenigen  Steinen 
angewendet,  welehe  mehr  oder  weniger  un- 
durchsichtig  sind,  also  nicht  durch  Brechung 
des  Lichts,  sondern  durch  Reflectiren  des- 
selben  gewinnen  sollen.  Er  besteht  einfach 
in  einer  gleichmttssigen  Formgebung  der 
Oberflftche,  die  dann  mehr  oder  weniger 
gewôlbt  ist.  Derartige  Steine  heissen  auch 
en  cabochon  geschliffen.  Combinationen 
der  verschiedenen  Facetten-Schnitte  nennt 
man  Puppenschnitte.  In  Indien  wurden 
und  werden  auch  jetzt  noch  Diamant  en 
en  cabochon  geschliffen. 

Ein  geschickter  Schleifer  surfit  durch 
passend  gewfthlten  Schliff  fehlerhafte  Stellen 
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des  Steins  fortzubringen  oder  môglichst 
zu  verdecken.  Die  meisteu  Steine  werden 
jetzt  in  Amsterdam,  Antwerpen  und  London 
geschliffen. 

Edelsteinochnitt  kann  G emm  en  schnitt  (s.  d.) 
oder  vollrunder  Schnitt  sein.  Dieser  wird 
mit  denselben  Instrumenten  und  in  der- 
selben  Art  wie  jener  ausgeführt. 

E de  M auf  Sèvres-Porzellan  ist  Monogramm 
der  Figurenmalerin  Maussion  im  19.  Jahr- 
hdt. 

Eder,  Maria,  Miniaturmalerin  zu  Wien  um  1800. 
Edinburgh.  Beschauzeichen:  Burg,  in  3 Theile 
gegliedert,  mit  Zinnen,  Stadtprobemarke: 
die  schottische  Distel. 

Edridge,  Henry,  1769 — 18*21,  Miniaturmaler  zu 
London. 

Edwards,  Edwin,  1823—79,  Maler  und  Kupfer- 
stecher  zu  London. 

E E,  im  4eckigen  Schilde,  auf  Goldschiniede- 
arbeiteu  aus  Torgau  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten  Meisters. 

Eeckhout,  Gerbrand  van  den,  1621—74,  Radirer, 
Oruamentenstecher  zu  Amsterdam.  Er  hat 
wüst  barocke  Cartouchen  nach  eigener  Er- 
findung,  Metallgerâth  nach  Lutma,  den 
Vianens  gestochen. 

Eeckhout,  i.  J.,  1793—1861,  Maler  und  Radirer 
im  Haag., 

Eemst,  Michel  van,  fertigte  gegen  Ende  des  17. 
Jahrhdts.  Fayencen  zu  Delft. 

Eenhorn.  Die  Familie  E.  fertigte  im  17.  und 
18.  Jahrhdt.  zu  Delft  sehr  bemerkenswerthe 
Fayencen,  darunter  ganz  kolossale  Vasen. 
Sie,  speciell  Lambert  E.,  sollen  zuerst  den 
Kaschmir-Decor  angewendet  haben. 
Lambert,  der  1691  selbst&ndig  zu  fabriciren 
an  fi  ng,  war  ein  Sohn  des  Wouter  E.  Ein 
anderer  Sohn  dieses  war  Samuel  E. 

Eevers,  Gerrit,  fertigte  Fayencen  zu  Gennep  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

EF  auf  Mous  tiers -Fayencen  ist  Marke  eines 
unbekannten  Meisters  des  18.  Jahrhdts. 

E F B,  darüber  ein  Halbmond,  findet  sich  als 
Marke  auf  al  ter  Majolika  Urbino’s. 

1 Effrdinger,  Erhart,  Goldsehmied  zu  Wien  im  16. 
Jahrhdt. 

E F P F Krr  mit  Tagesdatum  findet  sich  als 
Marke  auf  Fayencen  von  Giese. 
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E G auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  des  Malers 
Guillemain  im  19.  Jahrhdt. 

EG  im  Herz-formigen  Schilde,  auf  Dresdener 
Goldschmiedearbeit,  ist  Marke  eines  un- 
bekannten  Meisters  aus  dem  17.  Jahrhdt. 

Egan,  James,  1799—1842,  englischer  Kupfer- 
steeher. 

Ege,  Goldsehmied  zu  Berlin  iu  der  zweiten  1 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Egell,  A.,  süddeutscher  Architect,  Maler,  Bild-  1 
h auer  und  Radirer  des  18.  Jahrhdts. 

Egenolf,  Christian,  geb.  1502  zu  Hadamar  im  I 
Nassauischen,  bezog  in  jungen  Jahren  die 
Universitüt  Mainz.  1529  ist  er  Eigenthiimer 
einer  Buchdruckerei  zu  Strassburg,  1530 
jedoch  schon  zu  Frankfurt  a/M.,  wo  die 

i 

Einrichtung  seiner  Buchdruckerei  vom  Rathe 
der  Stadt  begünstigt  wurde.  InFolge  hier- 
von  al  s auch  in  Folge  seines  Fleisses  und 
seiner  umfassenden  klassischen  Kenntnisse 
brachte  E.  das  Gesch&ft  zu  grosser  Blüthe. 
Die  Formschnitte  fiir  seine  Bûcher  fertigte 
er  zum  Theil  selbst.  Diese  Bltttter  tragen 
einE,  durch  das  einKreuz  geht  oderdessen 
Hauptstrich  zu  einem  Kreuz  nach  oben  ver- 
lftngert  ist.  Ende  der  80er  Jahre  richtete 
der  unternehmungslustige  Mann  eine  Filiale 
zu  Marburg  ein,  die  er  jedoch  1643  schon 
wieder  aufgab,  wahrscheinlich  weil  das  in- 
zwischen  sehr  umfangreich  gewordene 
Frankfurter  Geschttft  seine  ganze  Thfttig- 
keit  in  Anspruch  nahm.  E.  starb  1555.  Die 
besten  Geister  seiner  Zcit,  mit  denen  er  in 
regem  Verkehr  gestanden  hatte,  so  Melanch- 
thon,  beweinten  den  frühen  Tod  des  fein 
gebildeten  und  schaffensfreudigen  Mannes. 
Sein  jüngerer  Bruder  Lorenz  führte  die 
Druekerei  fort.’  Dessen  Sohne  Pau  lu  s und 
Isaac  betrieben  sie  bis  zum  Anfang  des 
17.  Jahrhdts. 

Eger.  Beschauzeiehen  bis  1866:  Sehild,  getheilt, 
im  oberen  Felde  wachsender  Adler,  das 
untere  Feld  gerautet. 

Egg,  Georg  Mathias,  Kunsttischler,  Intarsiator 
zu  Graz  im  17.  Jahrhdt. 

Eggeler,  iac.,  gest.  1612,  Goldsehmied  zu 
Wismar. 

Eggermans,  Daniel,  Bildwirker  zu  Brüssel  uni 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 


Eggert,  Fr.  X.,  1802—78,  Glasmaler  zu  München. 

Eggestein,  Helnrlch,  Buchdrucker  zu  Strassburg 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  15.  Jahrhdts. 

Eginton,  Francis,  1787—1806,  malte  auf  Glas,  be- 
sonders  in  Windsor  und  Oxford. 

Eginton,  John,  englischer  Kupferstecher  des  18. 
Jahrhdts. 

Eglert,  Tob.,  fertigte  Fayencen  zu  Nüniberg 
gegen  das  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Egleton,  H.  W.,  englischer  Kupfer-  und  Stahl- 
stecher  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Eglomtefren.  Glomy  (s.  d.)  kam  beim  Ein- 
rahmen  von  Bildem  auf  die  Idee,  um  das 
Bild  herum  buntfarbige  oder  vergoldete 
Linien  zu  ziehen  und  zwar  auf  der  Rück- 
seite  des  Glases,  mit  dem  die  Bilder  ge- 
deckt  wurden.  Diese  Art  der  Glasmalerei 
wird  Hinterglasmalerei  (s.  d.)  genannt. 
Sie  ist  keineswegs  von  Glomy  erfunden 
sondern  viel  ftlter.  Auch  ist  nicht  anzu- 
nehmen,  dass  Glomy,  dem  gewiegten  Kunst- 
httndler,  diese  Art  der  Glasmalerei  un- 
bekannt  war  und  er  sie  etwa  wieder  neu 
gefunden  hfttte.  Vielmehr  scheint  er  sogar 
selbst  für  diese  von  ihm  ausgeübte  Technik 
nicht  Erfinderruhm  beansprucht  zu  haben. 
Das  Wort  „eglomisera,  „agglomizarea  ist  An- 
fang dieses  Jahrhdts.  entstanden. 

Eguia,  Michel  d',  spanischer  Buchdrucker  des 
16.  Jahrhdts. 

Egyptian  s.  Basaltgut. 

E H auf  Sèvres-Porzellan  ist  Monogramm  der 
Landschaftsmalerin  Hallion  im  19.  Jahrhdt. 

E h auf  Sèvres- Porzellan  ist  Marke  des  Figuren- 
malers  Humbert  im  19.  Jahrhdt. 

E H,  der  erste  Strich  beiden  Buchstaben  ge- 
meinsam,  auf  Nürnberger  Goldschmiede- 
arbeiten  ist  Zeichen  des  Eustach.  Hohmann. 

Ehe,  ioh.  Friedr.,  gest.  1808,  Goldsehmied  zu 
Nürnberg.  Marke  s.  JFE. 

Ehemann,  Hans,  gest.  1551,  Kunstschlosser  zu 
Nürnberg. 

EH  H,  das  E iiber  HH,  zwischen  HH  eine 
Eichel,  auf  Hamburger  Goldschmiedearbeiten 
ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

1 Ehlers,  Johann  Phillpp  und  David,  wanderten  Ende 
des  17.  Jahrhdts.  aus  Sachsen  nachEngland 
aus  und  fertigten  in  Bradwell  schônes 
rothes,  schwarzes  und  weisses  Steinzeug, 
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spttter  auch  in  Chelsea  Glas.  Sie  nannten 
sich  in  England  El  ers. 

Ehninger,  John  W.,  geb.  1827,  amerikanischer 
Maler  und  Formschneider. 

Ehrenberg,  Pétrin  Sohubart  von,  deutscher  Orna- 
mentzeichner  aus  der  ersten  Hftlfte  des 
18.  Jahrhdts.  Seine  Entwürfe  (Triumph- 
bogen)  haben  J.  H.  Rrauss,  Engelbrecht, 
Pfeffel  gestochen. 

Ehrenfeld,  bei  Kôln,  mit  grosser,  guter  Glas* 
hütte,  die  jetzt  namcntlich  viel  nach  alten 
deutschen  Mustern  arbeitet. 

Ehrenreich,  deutscher  Kupferstecher  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Ehrenreich,  Johann  Eberhard  Ludwig,  geb.  1722  zu 
Frankfurt  a/M.,  gest.  1808  zu  Gumbinnen, 
Naturforscher,  Arzt,  errichtete  1758  die 
Fayencefabrik  zu  Marieberg  (s.  d.),  wurde 
1766  Theilnehmer  der  Fabrik  zu  Stralsund 
(s.  Giese)  und  gründete  1772  ein  gleiches 
Untemehmen  zu  Kônigsberg  i/Pr.  1788 
kommt  die  Rônigsberger  Fabrik  oder  viel- 
mehr  nur  ihr  Waarenvorrath  in  die  H&nde 
eines  Buvry,  dann  in  die  Daniel  Ehren- 
reich’s,  des  Sohnes  von  J.  E.  L.  Ehrenreich 
und  1790  in  die  Wilhelm  Kade’s,  der 
wieder  zu  arbeiten  anf&ngt,  schliesslich 
1794  in  die  Job.  Ernst  Tischler’s.  Um 
1810  muse  die  Fabrik  die  Arbeit  eingestellt 
haben.  Ihre  Produkte,  meist  nur  Gebrauchs- 
waare,  sind  zwar  nicht  schlecht,  haben  aber 
künstlerisch  oft  garkeinen,  selten  geringen 
Werth.  Die  Fayence  sowohl  wie  au  ch  das 
in  englischem  Geschmacke  gefertigte  Stein- 
zeug  ist  meist  nur  in  Blaumalerei  decorirt. 
Jene  zeigt  als  Marke  HE  aneinander,  sehr 
dick,  in  die  Masse  gestempelt,  dièses  ein  R. 
Daneben  findet  sich  manchmal  noch  das 
Datum  und  Malerzeichen. 

Ehrenetelle  d.  Schildes  (heraldisch)  s.  Herzschild. 

Ehrenstüok  in  der  Heraldik  = Heroldsbild. 

Ehrhart,  Kunsttopferfamilie  zu  Wioterthur  im 
16.  und  17.  Jahrhdt.  Die  Monogramme  H C E 
und  DE  auf  Oefen  und  Ofenkacheln  wer- 
den  Mitgliedem  dieser  Familie  zugeschrie- 
ben.  Der  berühmteste E.  war  ChristophE. 
in  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Ehrlich,  Cari  Qottlieb,  Maler  und  Radirer  zu 
Meissen  um  1770. 


EJ,  dazwischen  Schwerter,  ist  Marke  der  Por- 
zellanfabrik  zu  Fontainebleau. 

E J,  der  senkrechte  Strich  beiden  Buchstaben 
gemeinsam,  das  J ragt  oben  ûber  das  E 
hinaus,  auf  Strassburger  Goldschmiedearbeit 
ist  Marke  des  H.  J.  Erhart. 

Eibenholz  = Taxusholz. 

Eicbel,  Emanuol,  geb.  1718,  gest.  um  1780,  Orna- 
menten-Zeichner  und  Stecher  zu  Augsburg. 
Die  Blütter  zeigen  Rocaillen,  Vasen,  Figuren, 
Schlosserarbeiten,Thüren,  Beschl&ge,  Beicht- 
stuhl.  Sie  sind  zum  grôssten  Theil  von  E. 
selbst,  zum  kleineren  von  dem  jungen  Hertel 
gestochen. 

Eichenholz,  rôthlich  braunes  bis  graues  bis 
dunkelbraunes  Holz  von  bedeutender  H&rte 
und  Festigkeit.  Farbe  und  Hürte  der  verschie- 
denen  Arten  ist  verschieden.  Am  h&rtesten 
und  dunkelsten  ist  das  der  St  ein-  oder 
Wintereiche,  heller  das  der  Stiel-  oder 
Sommereiche,  weicherdas  derPyramid- 
eiche,  Roseneiche,  gescheck ten  Eiche. 
Durch  langjâhriges  Lagern  im  Wasser  wird 
Eichenholz  schwarz. 

Eichens,  Friedrich  Eduard,  1804—77,  trefflicher 
Kupferstecher  zu  Berlin.  Sein  Brader 
Philip p Herrman,  1812—86,  Lithograph 
und  Kupferstecher  zu  Paris,  hat  viel  in 
Mezzotinto  gearbeitet. 

Eichhorn,  Johannes,  kam  1540  aus  Nümberg  nach 
Frankfurt  a/M.,  woselbst  er  eine  Buch- 
druckerei  gründete,  auch  selbst  die  Illu- 
strationen  zu  sein  en  Bûchera  in  Holz 
schnitt.  Er  starb  1588.  Sein  Sohn  Andréas 
setzte  die  Drackerei  fort. 

Eichler,  Ernst,  1850—96,  Maler,  Lithograph,  Ra- 
direr zu  Dresden,  Rom,  Karlsruhe,  Zwickau. 

Eichler,  Hans,  1687—1719,  Kunsttischler,  Holz- 
bildhauer,  Intarsiator,  Goldschmied  zu  Augs- 
burg. Er  ist  vielleicht  Inhaber  der  Marke  H E. 

Eichler,  Johann  Conrad,  Maler  und  Schabkünstler 
in  Italien  und  Deutschland  im  18.  und  An- 
fang  des  19.  Jahrhdts. 

Eichier,  Matth.  Gottfr.,  1748—1817,  Kupferstecher 
in  Deutschland  und  der  Schweiz. 

Eichmetall  ist  Gelbmessing. 

Eide,  G.,  Kunsttôpfer  zu  Bergen  in  der  zweiten 
Hülfte  des  18.  Jahrhdts. 

Eierleiste,  eine  Leiste,  aus  derem  Grande  kleine, 
eiformige,  auch  ovale  Kôrper  reihenartig 
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herausragen.  Sie  stammt  vom  jonischen 
Capital. 

Eierschaalen-Porzellan,  ein  sehr  dünnes,  zuerst 
im  15.  Jahrhdt.  von  den  Chines  en,  sp&ter 
von  den  Japanern,  jetzt  anch  in  Europa 
vorfertigtes  Porzellan  mit  etwas  ranher, 
Eierschaalen-artiger  Oberflftche.  Es  finden 
sich  nui*  kleine  Stücke  und  scheinen  grôssere 
Objecte  in  diesem  Porzellan  nicht  gefertigt 
zu  werden. 

Eierstab  s.  Eierleiste. 

E.  J.  F.  anf  Fayencen  ans  dem  18.  Jahrhdt.  ist 
Marke  Früting’s. 

Eilbertus,  auch  Elbertus,  ein  Mônch  zu  Kôln 
im  12.  Jahrhdt.  Für  seine  FHhigkeiten  als 
Schmelzkünstler  legt  heute  noch  Zeugniss 
ab  ein  Reliquienschrein  im  Kensington- 
Museum  zu  London. 

Eilers,  Gustav,  geb.  1834,  Kupferstecher  zu 
Berlin. 

Eillarts,  Jan,  holl&udischer  Maler  und  Kupfer- 
stecher im  ersten  Drittel  des  17.  Jahrhdts. 

Emunart,  Georg  Christoph,  1638-1705,  sehr  pro- 
ductiver  Emailmaler,  auch  Oelmaler,  Radirer 
und  Formschneider  zu  Regensburg  und 
Nürnberg. 

Einlegearbeit  s.  Intarsia,  Marqueterie.  Tau- 
schirung,  Ledermosaik  u.  s.  w. 

EInsatzbecher,  mehrere  Becher,  von  den  en  der 
eine  immer  kleiner  als  der  andere  ist,  so 
dass  sie  in  einander  passen.  Die  Gold- 
schmiede  im  16.  und  17.  Jahrhdt.  haben  sie 
vielfach  gearbeitet  und  kunstreich  gravirt. 

Einschlag  eines  Gewebes,  identisch  mit  Schuss. 

Ein8ch!agen  heisst  in  der  Malerei  das  Matt- 
werden  der  aufgetrngenen  Farben.  Es 
koinint  dadurch  zu  Stande,  dass  das  Oel 
von  den  unter  der  Farbe  liegenden  Schichten 
aufgesaugt  wird.  Firniss  verleiht  den  Farben 
wieder  Glanz. 

Ein8chlag8eide  = Tramseide. 

Elnsle,  Josef,  Miniaturmaler  zu  Augsburg  uni 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Ein8umpfen  des  Thons  s.  Thonwaarenfabrikation. 

Eintrag  eines  Gewebes,  identisch  mit  Schuss. 

Einziehung,  Hohlkehle,  deren  unterer  Rand 
wreiter  hervorsteht  als  der  obéré. 

Eiraku  s.  Yeiraku. 

Eisemann,  Georg,  Maler  und  Radirer  zu  Nürn- 
berg um  1700. 


Elsen,  ein  in  der  Natur  vielfach,  aber  niemals 
rein  vorkommendes  Metall  (Elément).  Reines 
Eisen  ist  für  die  Technik  nicht  zu  ge- 
brauchen,  da  es  zu  weich  ist.  Man  bedient 
sich  stets  Verbindungen  des  Eisens  mit 
Kohlenstoff,  die  man  kurzweg  „Eisen* 
nennt.  Ihre  vorzüglichsten  Eigenschaften 
sind  zwei,  einmal  die  Widerstandsffthigkeit 
und  zweitens  die  F&higkeit,  durch  ver- 
schieden  schnelle  Abkühlung  des  erhitzten 
Rohmaterials  die  Structur  und  damit  die 
Dehnbarkeit,  Festigkeit,  Guss  f&higkeit  zu 
ündern. 

Die  Erze,  aus  denen  hauptsMchlich  das 
Eisen  gewonnen  wird,  sind  Sauerstoffver- 
bindungen,  n&mlich  der  Magne  teisen- 
stein,  Rot  h eisen  st  ein,  Eisenglanz,oder 
Hydrate,  n&mlich  der  Brauneisenstein, 
das  Sumpf-  oder  Rasenerz.  Femer 
kommen  noch  der  Spateisenstein,  ein 
kohlensaures  Eisenoxydul  und  in  geringer 
Menge  Eisensilicate  in  Betracht.  Die  Eisen- 
erze  werden  zerkleinert,  gattirt,  d.  h.  im 
passcnden  Verhftltniss  &rmere  und  reichere 
Erze  gemischt  und  aus  ihnen,  unter  Zusatz 
von  Flussmitteln  wieQuarz,  Flussspat,  Thon 
etc.,  das  Eisen  ausgeschmolzen.  Dies  ge- 
schieht  bei  den  Culturvolkern  jetzt  fast 
ausschliesslich  in  Hochôfen.  Das  Metall  ver- 
l&sst  den  Hochofen  als  Roh-  oder  Guss- 
cisen  (s.  d.)  mit  einem  Kohlenstoffgehalt 
von  2,3— 6,0  p.  Ct.  Entzieht  man  dem  Guss- 
eisen  Kohlenstoff,  so  dass  es  davon  nur 
0,6— 2,3  p.Ct.  enth&lt,  so  gewinnt  man  Stahl 
(s.  d.).  Eisen  mit  einem  Gehalt  von  vreniger 
als  0,6  p.  Ct.  Kohlenstoff  ist  Schmiede- 
eisen  (s.  d.)  oder  Stabeisen,  wie  es  nach 
der  Form,  in  der  es  meist  in  den  Handcl 
kommt,  genannt  wird. 

Die  Verwendung  des  Gusscisens  für  rein 
künstlerische  Zwecke  ist  gering.  Fur  den 
edlen  Metallguss  eignet  sich  die  Bronze  in 
Folge  ihrer  schonen  Tône,  die  mit  dem 
Alter  durch  Patinaansatz  noch  schOncr 
werden,  in  Folge  ihrer  Haltbarkeit,  besseren 
Gussfühigkeit  und  anderer  Eigenschaften 
mchr  als  das  unscheinbare  Eisen.  Auch  der 
Stahl  spielt  in  unserem  Gebiet  hier  keine 
grosse  Roi  le;  ganz  anders  das  Schmiede- 
eisen!  Die  Moglichkeit,  ihm  durch  Be- 
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arbeiten  aus  freierHand  mit  ganz  einfachen 
Instrumenten  wie  Hammer,  Amboss,  Zange, 
gewûnschte  Form  zu  geben,  hat  kunstfertige 
Meister  seit  Iangen  Zeiten  gereizt,  ihr 
Kônnen  an  ihm  zuerproben.  Dabeikonnten 
oder  wollten  die  Meister  sich  dem  herr- 
schenden  Stil  ihrer  Zeit  nicbt  entziehen. 
So  kam  es,  dasa  das  Material,  dessen  charak- 
teristischste  Eigenschaft  die  Festigkeit  ist, 
matichmal  in  spielenden  Formen  uns  ent- 
gegentritt.  Man  kann  diese  Bildungen  stil* 
widrig  nennen,  aber  man  kann  ihnen  Be- 
wunderung  nicht  versagen.  Man  muss  in 
ihnen  die  meisterhaft  vollendete  Technik 
anerkennen  — aber  man  kann  sie  missen. 

Das  Schmieden  geschieht,  indem  das 
roth-glühendc  Metall  auf  dem  Amboss  mit 
dem  Hammer  bearbeitet  wird.  S&mmtliche 
Rünste  der  Metallbearbeitung  nberhaupt 
sind  dem  Eisen  zu  gute  gekommen.  Gra- 
vi ren,  Schneiden  (s.  Eisenschnitt),  Treiben, 
Aetzen,  Tauschiren,  Nielliren,  Emailliren, 
Vergolden,  Versilbern  etc.,  Poliren,  Lackiren, 
Anlaufenlassen  u.  s.  w.  wurden  zwecks  seiner 
VerschÔnerung  geübt. 

Die  kunstlerische  Behandlung  des  Eisens 
setzt  in  seiner  Geschichte  erst  verhültniss- 
mftssig  s pat  ein.  Wenigstens  sind  keine  hand- 
greif lichen  Beweise  oder  Mittheilungen  auf 
uns  gekommen,  dass  frûhe  Zeiten  am  Eisen 
eine  andere  Eigenschaft  hoch  schfttzten  als 
seine  Widerstandsf&higkeit.  Daher  finden 
wir  das  Metall  bis  zur  Blütheperiode  etrus- 
kischer  Schmiedekunst  fast  ausschliesslich 
fur  Waffen  (s.  die  einzelnen  Waffen)  und 
Werkzeuge  verarbeitet.  Die  eisernen  Theile 
derselben  sind  einer  kiinstlerischen  Behand- 
lung nicht  oder  so  gut  wie  nicht  unter- 
zogen  wordem  Dies  blieb  auch  no  ch  so  bei 
den  Grieehen  und  Rômern  bis  weit  in  das 
Mittelalter  hinein.  Dann  wird  die  Waffe 
bevorzugter  Gegenstand  kiinstlerischen 
Schmuckes.  Das  15.  und  16.  Jahrhdt.  sieht 
besonders  in  Italien,  Deutschland  und 
Spanien  zahlreiche  Künstler  Entwürfe  für 
sie  fertigen,  zahlreiche  Meister  die  Entwürfe 
glfinzend  ausführen. 

DieEtrusker  verwendeten  das  Eisen  schon 
fur  Cisten,  eine  Verwendung,  die  bei  den  Rô- 
mern recht  umfangreich  wurde.  In  Grieehen-  , 


land  scheint  man  auch  Statuen  in  Eisen  ge- 
trieben  zu  haben.  Dann  schweigt  die  Ge- 
schichte von  der  künstlerischen  Bearbeitung 
des  Eisens  bis  zum  10.  Jahrhdt.  p.  Chr.  Nun 
gebraucht  man  es  wieder  genau  wie  das  erste 
Mal,  als  es  uns  ausser  in  der  Form  von  Waffe 
oderWerkzeug  entgegentritt,  fur  Cassetten. 
Siewerden  nur  sel ten  ganz  aus  Eisen  gefertigt, 
meist  ausHolz  und  dur  ch  eiserne  Beschlfige 
(s.  d.)  gcsichert.  Die  Art  der  Sicherung 
übertrügt  sich  auf  die  Thür.  Namentlich 
sind  es  die  Burgen,  die  ihrer  bedürfen,  die 
Kirchen,  die  ihrer  bedürftig  erachtet  wer- 
den.  Mit  dem  Schutze  der  Thür  war  wenig 
gewonnen,  wenn  nicht  auch  die  freien 
Fensterôffuungeu  geschlossen  wurden.  Da 
sie  Licht  einlassen  mussten,  konute  dies 
nur  durch  Gitter  (s.  d.)  geschehen.  Die 
romanischen  Eisenarbeiten  sind  haupts&ch- 
lich  durch  das  uralte  nordische  Motiv  der 
Spirale  in  der  Ebene  charakterisirt.  Das- 
selbe  verschwindet  mit  dem  Auftreten  der 
Gotliik  vollst&ndig  und  spielt  niemals  wie- 
der im  Stil  des  Schmiedeeisens  eine  Rolle. 
Die  frühgothischen,  ruhigen  Formen  stehen 
dem  Eisen  ausgezeichnet;  von  denspftteren, 
Dctail-reichen  kann  man  dies,  wenigstens 
für  grôssere  und  in  der  Architectur  ver- 
wendete  Stücke,  nicht  sagen.  Schon  seit 
dem  11.  Jahrhdt.  wird  das  Eisen  auch  für 
Ger&the  wie  Fackelhalter,  Leuchter,  Wand- 
arme  benutzt.  Dies  wâbrt  so  lange,  als  dem 
Eisen  künstlerischer  Schmuck  an  Be- 
schl&gen,  Gittern,  Schlôssern  (s.  d.),  d.  h. 
den  durch  die  Widerstandsffthigkeit  des 
Materials*  bedingten  Verwendungsformen 
gegeben  wird,  einmal  bis  gegen  Ausgang 
des  18-  Jahrhdts.  und  dann  wieder  von 
etwa  1860  an.  Die  Arten  des  in  Eisen  ge- 
arbeiteten  Ger&ths  vermehren  sich.  Kron- 
leuchter,  Wasserst&nder,  Rahmen,  auch 
Schmuck  entstehen  prüchtig  aus  dem  un- 
scheinbaren  Metall. 

Ohne  classische  Vorbilder  auf  diesem 
Gebiete  musste  die  Renaissance  ihreKunst- 
schmiedeformen  sich  selbst  schaffen.  Da 
stellt  sich  denn  zuerst  eine  eigenthümliche 
Unf&higkeit  der  neuen  Richtung  heraus. 
Ihr  Heimathland  Italien  kann  die  Formen 
nicht  finden.  Nie  mit  der  Gotliik  recht  ver- 
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traut,  war  ©s  ohne  die  Uebung,  welche 
Meister  diesseits  der  Alpen  durch  die 
schwierigen  Formen  in  der  Behandlung  des 
Eisens  gewonnen  hatten.  An  romanische 
Vorbilder  stark  erinnernden  Arbeiten  wer- 
den  oberflachliche  Renaissance- Motive  ein- 
gravirt  oder  der  frühen,  gemessenen  Archi- 
tectur  direkt  nachgebildete  Stücke  werden 
mit  kalt  empfundenen,  gothischen  Details 
verquickt.  Das  andert  sich  erst  mitBeginn 
des  16.  Jahrhdts.  Die  Hülfe  kommt  von 
Deutschland.  Hier  verstand  man  die  Formen- 
sprache  der  neuen  Kunst  aufs  Schmiedc- 
eisen  zu  übersetzen.  Die  runden  Stabe 
werden  in  edlen  Bogen  gesehwnngen,  viel- 
fach  durcheinander  gesteckt,  an  den  Enden 
oft  Rorkzieher-artig  aufgerollt  oder  breit 
geschlagen  und  zu  grottesken  Silhouetten 
ausgeschnitten,  auch  zu  vollen,  fein  stili- 
sirten  Blüthen  und  Blattkelchen  entwickelt. 

Die  schweren,  reichen,  bewegten  Formen 
des  Barockstils  stehen  dem  Eisen  nicht 

y 

schlecht,  so  lange  aie  niclit  allzu  wild,  allzu 
bizarr  sind.  Fiir  Stabarbeiten  w&hlt  man 
die  Stabe  dicker  als  vorher,  bevorzugt 
auch  4eckige  Querschnitte,  bindet  sich  aber 
für  das  einzelne  Stück  durchaus  nicht  an 
1 Art  oder  1 Maass.  Man  spaltet  die  Stabe 
seltener  wie  früher,  sondern  führt  sie  an- 
einander  vorbei.  Zur  Sicherung  der  Ver- 
bindungen  untereinander  resp.  zwischen 
ihnen  und  dem  Rahmenwerke  werden 
stilistisch  nicht  gerechtfertigte  Glieder  wie 
Kugeln,  Ringe,  Klammern  eingeschoben 
und  decorativ  verwendet.  Die  wild  ge- 
rollten  Voluten,  das  mach tige,  gedrehte,  un- 
ruhige  Acanthusblatt  wird  in  Eisen  nach- 
gearbeitet.  Nicht  zufrieden  mit  den  Wir- 
kungen,  die  sich  ans  dem  Stabe  für 
Stabarbeiten  gewinnen  lassen,  werden  viel- 
fach  noch  Blechornamente  aufgesetzt.  Das 
Blech  verführt  dazu,  statt  der  ehemals  ans 
dem  breit  gehammerten  Stabe  hergestellten, 
gut  stilisirten  Blumeu,  naturalistische  zu 
bilden. 

Wie  fiir  die  Goldschmiedekunst,  so  be- 
zeichnet  auch  für  die  Eisenschmiederei  die 
Zeit  des  Rococo  die  hochste  Stufe  tech- 
nischer  Kunst.  Das  graciose  Spielen  mit 
den  Formen  ohne  jede  Rücksicht  auf  Sym- 


metrie,  scheinbar  oft  mit  absichtlichem  Ver- 
meiden  von  Symmetrie,  stellt  an  den  Schmied 
die  hôchsten  Anforderungen.  Er  genügte 
ihnen  vollkommen.  Seine  Arbeiten  sind  im 
Blatt-,  Ranken-,  Guirlanden-Werk  so  natiir- 
lich  heiter,  mit  den  flatternden  Bandera  so 
luftig,  den  Schnorkeln  so  flüssig,  den  Ro- 
setten  so  zierlich,  dass  sie  dem  Geiste  des 
amüsant-liederlicben  Stils  ganz  gerecht  wer- 
den. Sehr  charakteristisch  is t dabei,  wie  in 
einem  wesentlichen  Punkte  des  Rococostils, 
namlich  dem  Verdecken  der  constructiven 
Elemente,  der  Schmied  mit  seinem  schweren 
Material  scheitert.  Und  da  er  die  Con- 
struction nun  mal  nicht  verdecken  kann} 
giebt  er  sich  — wieder  sehr  charakteristisch 
für  die  Zeit  — auch  gar  keine  Mühe.  Ganz 
nackt  und  nüchtern  stellt  er  z.  B.  oft  an 
Gittera  die  Stabe  hin  und  bildet  erst  die 
Bekrônungen  reich  aus. 

Der  in  den  Einzelformen  zierliche,  den 
Gesammtformen  langweilige  S til  Louis  XVI. 
mit  seînem  stereotypen  Ornament  war  für 
die  Kunstschlosserei  wenig  günstig.  Der 
Eindruck  der  Arbeiten  ist  mager,  nüchtera. 
Die  spatere,  nach  Classicismus  und  durch 
Einmischen  agyptischer  Formen  nach  Origi- 
nalitat  jagende  Stilrichtung  des  Empire 
konnte  für  die  Schmiederei  nicht  von  Segen 
sein.  Classische  oder  agyptische  Vorbilder 
gab  es  eben  nicht,  das  Rococo  wurde  per- 
horrcscirt,  einfach  sollten  die  Formen  sein. 
In  dieserNoth  hielten  sich  dieSchmiede  an 
das,  was  sie  noch  am  ehesten  leisten,  was 
damais  am  ehesten  gefallen  konnte.  Sie 
arbeiteten  einfach,  bis  zur  Langweiligkeit 
einfach.  Dieser  Stil  oder  vielmehr  diese 
Stillosigkeit  wird  bis  etwa  zurMitte  unseres 
Jahrhdts.  weiter  geübt.  Daneben  kommen 
mannigfache  Versuche  vor,  auf  altéré  For- 
in  en  zurückzugreifen.  Man  erinnert  sich 
der  verschiedenen  Renaissance- Arten,  aber 
leider  viel  seltener  der  herrlichen  Formen 
der  cleutschen  Renaissance  als  der  der  fran- 
zosischen.  Erst  nach  den  grossen  Welt- 
ausstellungen  tritt  ein  Umschwung  ein. 
Zahlreiche  H&nde  regen  sich  fleissig  zeich- 
nend  und  schmiedend.  Man  beachtet  kritisch 
die  alten  Formen,  entwickelt  neue,  schafft 
treffliche  Arbeiten.  Ob  man  sich  zu  einem 
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neuen  Stile  durchringt,  ist  zweifelhaft.  Bis 
jetzt  herrschen  Reminiscenzen  vor. 

Mehrfarbige  Bemalung  der  Schmiede- 
arbciten  scheint  zu  allen  Zeiten  üblicher 
gewesen  zu  sein  als  jetzt.  Bei  der  Un- 
scheinbarkeit  des  Materials  ist  dieselbe,  so- 
fern  sie  nur  die  Conturen  nicht  stôrt,  durch- 
aus  gerechtfertigt. 

Eisen,  Charles,  1722—78,  Maler,  Radirer,  Orna- 
mentenzeichner  zu  Brüssel  und  Paris.  Seine 
zahlreichen,  formschônen  undabwechselungs- 
vollen  Ornamententwürfe,  die  er  aile  selbst 
gestochen  hat,  schwanken  zwischen  dem 
Stil  Louis  XV.  und  dein  Louis  XVI.  Sie 
betreffen  Figuren,  Fontftnen,  Cartouchen, 
Vasen,  Initial  en,  Vignetten,  Culs  de  lampe 
u.  A. 

Eisen,  Franz,  etwa  1680—1775,  Maler  und  Ra- 
direr in  Paris. 

Eisenach,  Beschauzeichen:  Gewappneter  Rit  ter, 
in  der  Rechten  Fahne  mit  Kreuz,  in  der 
Linken  Schild  mit  Kreuz. 

Eteenguss,  der  Guss  des  flüssigen  Eisens  in 
Formen,  resp.  die  so  hergestellten  Waaren. 
Derselbe  hat  für  die  Technik  ungeheure, 
für  die  Kunst  nur  geringe  Bedeutung.  Zwar 
werden  schon  seit  dem  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts.  Statuen,  Büsten,  Schmuckgegenst&nde 
in  Eisen  gegossen,  aber  das  kalte,  an  sich 
Farben-unschdne  und  auch  durch  Oxydation 
nicht  gewinnende  Material  kann  denKampf 
mit  der  Bronze  nicht  aufnehmen.  Nament- 
lich  Berlin  zeichnete  sich  im  Anfange  dieses 
Jahrhdts.  durch  treffliche  Eisengüsse  aus. 
Ueber  die  Technik  s.  Metallguss. 

Efcenhardt,  Johann,  geb.  1824,  Maler  und  Radirer 
in  Frankfurt  a/M.  und  St.  Petersburg. 

Eisenhaube,  flacher,  eiserner  Hut  mit  meist 
breitem  Rande.  Ursprünglich,  und  zwar 
zuerst  im  12.  Jahrhdt.,  nur  vom  gemeinen 
Manne  getragen,  nehmen  ihn  sp&ter  auch 
die  Ritter  an.  Die  E.  findct  sich  bis  ins  16. 
Jahrhdt.  hinein. 

Eiaenhoitff,  Anthonlus  (so  schreibt  er  sich  selbst), 
der  trefflichste  der  bekannten  deutschen 
Goldschmiede  und  gewandter  Kupferstecher, 
stammt  aus  Warburg  bei  Paderbom,  wo  er 
1654  geboren  sein  rauss.  Nach  bei  einem 
Goldschmied  in  Cassel  verlebten  Lehrjahren 
treffen  wir  ihn  um  1680  in  Rom,  hauptsüch-  j 


lich  als  Kupferstecher  besch&ftigt.  1588 
wieder  in  seiner  Heimath,  arbeitet  er  bis 
gegen  Ende  des  Jahrhdts.  für  die  fürstlich 
Fürstenbergische  Famiiie  auf  Schloss  Her- 
dringen  eine  Rëihe  Silberarbeiten,  die,  erst 
seit  dem  Jahre  1879  weiteren  Kreisen  be- 
kannt,  den  Künstler  zum  ersten  deutschen 
Goldschmied  stempeln.  Es  sind  7 Stücke, 
von  denen  8 den  Namen  „Eisenhoidt  An- 
thonius"  tragen,  ein  grosses  Kreuz,  ein 
Weihwasserkessel  nebst  Sprengwedel,  ein 
Kelch,  ein  Weihrauchfass  und  2 Buchein- 
bttnda  Die  Arbeiten  sind  iigurenreich,  in 
flachem  Relief  prachtvoll  getrieben.  Formen 
und  Zeichnung  verrathen  deutlich  den  Ein- 
fluss  der  italienischen  Schule,  speciell  Michel- 
Angelot.  Dabei  verwendet  der  Künstler 
manchmal  noch  ausgiebig  gothisches  Orim- 
ment. 

Eteenholz,  verschiedene,  ausserordentlich  harte 
und  deshalb  schwer  zu  bearbei tende  Hôlzer 
von  meist  dunkeler,  brüunlicher  bis  roth- 
licher  Farbe.  Sie  stammen  aus  Süd-Amerika, 
Ost-Asien,  Sud-  und  Ost-Afrika. 

Eisenhütlein  heissen  in  der  Heraldik  die  ein- 
zelnen  Zinnen  des  Eisenhutschnitts. 
Sind  sie  in  L&ngs-  und  Querreihen  auf  dem 
Schilde  so  geordnet,  dass  immer  die  Spitzen 
der  tieferen  Reihe  an  die  zusammenstossen- 
den  unteren  Ecken  der  Et.  der  oberen 
Reihe  stossen,  so  wird  die  ganze  Figur 
auch  F eh  genannt,  weil  die  Form  des  ein- 
zelnen  Et.  dem  Felle  des  grauen  Eich- 
hôrnchens  fthnlich  sein  soll. 

Eisenhut,  Helmform,  im  14.  Jahrhdt.  erfunden. 
Es  ist  ein  niedriger,  nach  oben  spitz  zu- 
gehender  Hut  mit  breitem,  abfallendem 
Rande.  Eine  bewegliche,  Cylinder-fôrmige, 
schmale  Klappe  schützt  oft  don  unteren 
Theil  des  Gesichts.  Er  findet  sich  bis  ins 
16.  Jahrhdt.  hinein. 

Eisenhut,  Anton,  s.  Eisenhoidt. 

Ei8enhut8chnitt  bedeutet  in  der  Heraldik  eine 
Zinne,  deren  rechte  Winkel  abgestumpft 
sind,  so  dass  die  Zinnenbôhe  einen  spitzen, 
das  Zinnen  thaï  zwei  stumpfe  Winkel  zeigt. 

Eisenkappe  = Eisenhaube. 

Eisenporzellan  heisst  das  schwarze  Bôttger- 
Porzeilan. 
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Eisenroth,  RothfarbstofF,  rothes  Eisenoxyd,  wird 
als  Wasser-,  Oel-  und  verglasbare  Farbe 
gebraucht.  Man  unterscheidet  je  nach  der 
Feinheit  des  Pr&parats  eine  grosse  Zahl  von 
Sorten. 

Eisenschnitt,  Bearbeitung  des  Eisens  mit  Meissel, 
Feile,  Bohrer.  Die  schwierige  Kunst  wurde 
haupts&chlich  im  16.  und  17.  Jahrhdt.  geübt. 
Als  ihr  Meister  ist  Leygebe  anzusehen. 

Eisenschuh,  der  eiserne  Schutz  des  Fusses  im 
Kampf.  Es  besteht  bis  weit  ins  14.  Jahr- 
hdt. hinein  meistentheils  aus  kleinen,  auf 
das  Leder  aufgen&hten  Eisenplâttchen  oder 
einer  grosseren  Platte.  Von  der  Mitte  des 
14.  Jahrhdts.  an  finden  sich  Eisenschuhe 
mit  Geschübe.  Sie  folgen  in  der  Form  der 
jeweiligen  Mode.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
an  den  gothischen  Schuhen  die  langen 
Spitzen  manchmal  zum  Àbnehmen  einge- 
richtet  sind. 

Eisenschwarz,  Metall-  (unechte  Bronze-)  Farbe. 
Sie  ist  ein  durch  Zink  gefUlItes  Antimon- 
pulver  und  wird  viel  zum  Ueberziehen  von 
Gips-  und  Papiermaché-Arbeiten  benutzt. 

Eisentrâger  hiessen  mehrere  Bildniss-  und  Land- 
schaftsmaler  an  den  Porzellanfabriken  zu 
Fürstenberg  und  Cassel  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Eisenviolett,  ein  biauliches  Eisenroth. 

Ei8gla8,  Glas  vom  Aussehen  des  massenhaft 
gesprungenen  Eises.  Es  wird  hergestellt, 
indem  man  die  heisse  Glasmasse  abschreckt, 
d.  h.  in  kaltes  Wasser  t audit.  Da  dieses 
Product  mit  seinen  zahlreiehen  Bissen  aber 
schlecht  haltbar  ist,  so  wird  es  nochmals  in 
dem  Glasofen  so  lange  erhitzt,  bis  die  Ober- 
flaehen  schmelzen  und  so  eine  ftussere,  zu- 
sammenhangende,  feste  Sehicht  gebildet 
wird. 

EislebenergrUn,  ein  Schweinfurter  Grün. 

Eisler,  Casper  Gottlieb,  Omamenten-Zeichner  und 
Stecher  zu  Nürnberg  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhdts.  Die  Blatter  zeigen  Entwürfe 
für  Goldschmiede,  GerRthe,  Gefttsse,  Car- 
touchen,  Wagen. 

Eis-Papier  s.  Krystallisationspapier. 

Eissner,  Joseph,  1788 — 1861,  Kupferstecher  und 
Badirer  zu  Wien. 

E K auf  Nürnberger  Goldschmiedearbeit  ist 
Marke  E.  Kossmann’s. 


EK,  Monogramm  des  Medailleurs  Krull. 

Ekemann-Alesson,  Lorenz,  Lithograph  zu  Stutt- 
gart iu  der  ersten  Halfte  dieses  Jahrhdts. 

Ektypen,  Abdriicken  von  geschnittenen  Steinen. 

Ektypographie,  Bezeichnung  für  aile  Hoch- 
atzungen  zum  Zwecke  des  Abdrucks. 

E L in  alten  Bildwirkereien  ist  Monogramm  des 
E.  Leyniers. 

E L,  das  L am  E,  auf  Sèvres-Porzellan  ist 
Marke  des  Vergolders  Latache  im  19.  Jahr- 
hdt. 

EL  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Le  Boy’s. 

E L im  Herz-fôrmigen  Schilde  auf  Nürnberger 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des  Elias 
Lencker. 

E L,  darüber  ein  kleines  O marnent,  auf  Gold- 
schmiedearbeit aus  Edinburgb  ist  Marke  des 
E.  Lothian. 

E L,  Monogramm  des  Medailleurs  Lucenti. 

E L,  mehrere  Stemchen  darum,  ist  Monogramm 
des  Elfenbeinschneiders  Lobenigke. 

Elandt,  Cornolisz,  holl&ndischer  Badirer  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Elandt,  Hendrik,  Kupferstecher  und  Badirer  zu 
Amsterdam  in  der  zweiten  H&lfte  des  17. 
Jahrhdts. 

ELB  iu  einem  Herz  findet  sich  als  Marke  auf 
derzeitigem  franzôsischen  Steinzeug. 

Elber,  Ulrich,  Goldschmied  zu  Begensburg  um 
1600. 

Elberfeld.  Beschauzeichen:  Aufrechter  Lôwe 
nach  rechts  gewendet,  Feingehaltszahl  dar- 
über. 

Elbertus  s.  Eilbertus. 

Elbing.  Beschauzeichen:  2 gleichschenklige, 

gleich  oder  verschieden  geformte  Kreuze 
übereinander.  Die  Schildform  ist  wechsclnd. 

Elbon,  Kupferstecher  zu  London  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhdts.,  hat  Entwürfe  für  Tischler 
nach  Heppelwhite,  Shearer  u.  A.  gestochen. 

Eloktron,  eine  englische  Neusilberart. 

Elektron  scheint  im  Griechischen  ursprünglich 
eine  leuchtend  gelbe  Farbe  bezeichnet  zu 
haben.  Sp&ter,  bis  weit  ins  Mittelalter  hin- 
ein, nannte  man  sowohl  eine  hellgelbe  Gold- 
Silbermischung  (*/s  : Vs)  als  auch  den  Bern- 
stein E.  Auch  für  bestimmte  Emails  ist 
das  Wort  gebraucht  worden,  so  von  Theo- 
philus.  Das  Gemeinsame  der  mit  E.  be- 
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zeichneten  und  für  Schmuck  verwendeten 
Materialien  ist  wohl  in  der  Farbe  zu  suchen.  j 
Elero,  John  Philip  und  David,  s.  Ehlers.  j 

Elers,  Otto,  mftrkischer  Glockengiesser  um  1700. 
Eley,  Modelleur  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Swintou  Anfang  dieses  Jahrhdts. 

Elfen,  zwei  Brüder,  Mônche  zu  St.  Michael  in  ^ 
Hildesheim,  die  treffliche  Holzschnitzer  . 
(Altarschrein  im  Dom  von  Hildesheim),  , 
vielleicht  auch  Intarsiatoren  waren.  Sie  [ 
wirkten  in  der  ersten  H&lfte  des  16.  Jahr-  j 
hdts.  | 

Elfenbein,  die  weisse,  leicht  gelbliche,  schwach 
durchscheinende,  mit  feinen,  abwechselnd  | 

i 

helleren  und  dunkleren  Wellenlinien  ge-  1 
zeichnete  Substanz  der  Stosszühne  des  Ele-  1 
fanten.  Sie  hat  ein  specifisches  Gewicht  j 
von  etwa  1,8,  ist  sehr  hart,  dabei  aber 
elastisch,  wird  an  der  Luft  gelb,  ist  zu  J 
Schnitz-,  Drechselarbeiten  sehr  gceignet. 
Man  bleicht  das  E.  mit  Chlorkalk  oder 
Alcohol  und  Terpentin,  polir  t es  mit 
Schachtelhalm  oder  Bimstein,  Wiener  Kalk 
etc.  Durch  Kochen  in  Farbbrühen  ist  es 
gut  fftrbbar.  Das  beste  Elfenbein  kommt 
ans  Indien,  das  afrikanische  ist  weniger 
gut,  das  gegrabene,  fossile,  welches  vom 
Mammuth  und  Mastodon  stammt  und  meist 
in  Sibirien  gefunden  wird,  ist  das  schlech- 
teste. 

Dem  Elfenbein  Ühnlich  sind  die  Z&hne 
des  Walrosses,  des  Nilpferdes  und  des 
Narwals.  Sie  werden  hftufig  als  Elfenbein 
bezeichnet  und  wie  dieses  verarbeitet. 
Elfenbeinmaose,  Gipsgüsse,  die  nach  dem  For- 
men  mit  gelblich  gefârbtem  Stearin  oder 
Paraffin  getr&nkt  werden. 

Elfenbeinnu88,  die  etwa  Pflaumen-grosse,  weisse, 
harte,  etwas  «lurchscheinende  Frucht  ver- 
schiedener  südamerikanischer  Palmenarten. 
Sie  ist  gut  schnitz-,  drecbselbar  und  wird 
deshalb  viel  an  Stelle  von  Elfenbein  oder 
Knochen  verarbeitet. 

Elfenbeinpapier,  starkes,  als  Ersatz  für  Elfen- 
beinplatten  zur  Miniatunnalerei  hergerich- 
tetes  Papier.  Mehrere  Blfttter  Zeichenpapier 
werden  auf  einander  geleimt,  das  oberste 
mit  einer  Leimwasser-Gipsmischung  über- 
zogen,  die,  sobald  sie  getrocknet  ist,  ge- 
schliffen  wird.  I 


Elfenbeinporzellan,  eiue  Parianmasse  von  Elfen- 
bein ühnlichem  Aussehen.  Sie  wurde  zu- 
erst  von  derFabrik  in  Worcester  hergestellt, 
durch  die  Wiener  Weltausstellung  allge- 
meiner  bekannt  und  von  anderen  Fabriken 
nachgearbeitet. 

Elfenbeinschnitzerei  wurde  schou  zusehr  frühen 
Zeiten  geübt.  Funde  auf  franzosischem 
Boden  mit  in  den  Zahn  geritzten  Thier- 
figuren  sind  in  die  altéré  Steinzeit  zu  seizen. 
Die  Aegypter,  Centralasiaten,  Juden  und 
frühen  Griechen  verwendeten  das  schone, 
angenehm  zu  bearbeitende  und  haltbare 
Matcrial  für  allerhand  kieine  Gerftthe,  vor 
allem  aber  auch  für  Mo  bel,  Decken,  Thüren. 
Die  stützenden  Theile  wurden  rnassiv  ge- 
arbeitet,  grôssere  Flftchen  mil  feinen  Platten 
gedeckt.  Homer  berichtet  von  Betten  und 
Sesseln  in  Elfenbein,  der  Thron  Salomo’s 
bestand  aus  Elfenbein.  Die  Stücke  waren 
geschnitzt  und  sicher  auch  h&ufig  gefdrbt. 
Mit  der  Fürbung  gingen  zwei  sehr  schone 
Eigenschaften  des  Materials,  sein  warmer 
Ton  und  die  leichte  Transparenz,  verloren. 
Das  ausgebildete  Kunstgefiihl  Griechen- 
lands  verwarf  deshalb  die  Fürbungen  und 
nutzte  die  crw&hnten  Eigenschaften  sehr 
richtig  zur  Darstellung  des  Nackten  aus. 
Indem  man  die  Gewftnder  aus  Gold  arbeitete, 
schuf  man  vom  6.  Jahrhdt.  a.  Chr.  an  Bild- 
werke  (Chryselephantine),  die  Zeitgenossen 
und  Nachkommen  als  Wunder  von  Schônheit 
und  Reich thum  priesen.  Leider  ist  nichts 
von  diesen  Prachtwerken  uns  erhalten. 

Rom  benutzte  Elfenbein  für  Luxusgcr&thc 
aller  Art  in  ausgedehntem  Masse.  Beson- 
ders  seit  die  Sch&tze  Afrikas  als  Tribut 
dem  rômischen  Reiche  zuflossen,  wird  der 
Zahn  viel  für  Môbel,  sowohl  massiv  als 
auch  zur  Flüchendeckung  in  Platten  ver- 
wendet.  Dem  alten  Beispiele  Griechen  lands 
folgend,  bilden  die  Künstler  vollrunde 
Figuren  und  Reliefs  von  Gôttern  und 
Kaiscrn.  Bemalung  an  diesen  Stücken  ist 
vorgekommen.  Wie  weit  sie  geübt  wurde, 
ist  bei  dem  Mangel  jeglicher  uns  über- 
kommener  Reste  und  den  sich  darüber  theils 
unklar,  theils  gar  nicht  aussprechenden  Be- 
richten  nicht  zu  konstatiren,  ebenso  wenig 
wie  über  den  Umfang  resp.  die  Art,  in 
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welcher  man  das  Elfenbcin  mit  Gold  oder 
anderen  Metallen  zu  den  Statuen  com- 
binirte. 

Mit  der  Einwanderung  der  Barbaren  in 
rômisches  Gebiet  wandert  die  Runst  dort 
aus  und  findet  ihre  neue  Pflegest&tte  in 
Byzanz.  Das  Elfenbein  wird  massenhaft 
nicht  nur  nach  âlteren  Vorbildern  für  allerlei 
kleines  Gerâth,  für  Mobiliar,  für  Statuen 
und  Statuetten,  sondern  auch  zum  Schmuck 
von  Architecturtheilen  verarbeitet.  An  den 
Statuen  fertigte  man  die  Gewânder  wieder 
aus  Gold,  doch  scheint  man  sich  damit  nicht 
begnügt,  sondern  das  Metall  noch  durch 
Edelsteine  geschmückt  zu  haben.  Auch  von 
allen  diesen  grôsseren  Arbeiten  aus  Byzanz 
ist  nicht  s auf  uns  gekommen.  Hingegen 
bildete  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  er- 
haltener  Platten  von  Diptychen  (s.  d.)  das 
sch&tzbarste  Material  zur  Beurtheilung  früh- 
christlicher  Rleinplastik.  Neben  diesen 
iinden  sich  aus  dem  ersten  Jahrtausend  nur 
sp&rliche  Reste  von  Elfenbeinschnitzereien. 
Sie  scheinen  s&mmtlich  von  Ger&then  zu 
stammen,  die  für  den  Dienst  der  Kirclie 
bestimmt  waren,  wie  Hostienbüchsen, 
Bischofs-Stühle  und  Stâbe,  Buchdeckel,  Sta- 
tuetten. An  ihrer  Herstellung  sind  nicht 
nur  die  byzantinischen  Gebiete,  sondern 
vom  8.  Jahrhdt.  an  auch  die  Lânder  dies- 
seits  der  Alpen  betheiligt. 

Mit  dem  11.  Jahrhdt.  nimmt  im  Abend- 
lande  die  kunstreiche  Bearbeitung  des 
Elfenbeins  einen  grossen  Aufschwung,  in- 
dem  das  Material  nun  nicht  mehr  allein 
für  kirchliches,  sondern  auch  vielfach  für 
zu  profanen  Z week  en  bestimmtes  Gerâth 
verwendet  wird.  Die  von  den  Kreuzfahrern 
gesammelten  Kenntnisse  dürften  die  An- 
regung  dazu  gegeben  haben.  Kl  eine  Kâst- 
chen,  Kftmme,  Spiegelhalter,  Sâttel,  Jagd- 
hôrner  werden  schon  aus  Elfenbein  ge- 
schnitzt  und  mit  Omamenten  geschmückt. 
Das  Bein  wurde  meist,  wenn  nicht  vielleicht 
stets,  gefârbt.  Die  Ornamente  führte  man 
gewôhnlich  in  Malerei  aus,  seltener  ritzte 
man  sie  ein,  noch  seltener  arbeitete  man 
Reliefs. 

Im  12.  Jahrhdt.  spielt  das  Elfenbein  als 
Stoff  für  luxuriôses  Profangerâth  eine  noch 


bedeuteudere  Roi  le  wie  im  vorhergehenden. 
Schachspielfiguren,  Schwertgriffe,  Trink- 
becher,  Humpen,  Môbeltheile  werdeu  daraus 
gefertigt;  auch  für  Ein legearb ei ten  scheint 
man  es  benutzt  zu  baben.  Daneben  ist  und 
bleibt  es  für  allerhand  kirchliches  Gerâth 
beliebt.  Aus  dem  18.  Jahrhdt.  sind  nur 
sehr  spârlich  Arbeiten  auf  uns  gekommen. 
Es  scheint  fast,  als  ob  aus  irgend  welchen 
Gründen,  vielleicht  aus  Mangel  an  Roh- 
material  — dafür  spricht  wenigstens,  dass 
. sich  aus  diesem  Jahrhdt.  zum  ersten  Male 
. Ersatzstoffe,  nâmlich  Walrosszâhne,  finden 
— die  Verarbeitung  des  Elfenbeins  abge- 
nommen  hat.  Um  so  mehr  nimmt  sie  in 
den  nâchsten  2 Jahrhunderten  zu.  Die  Zu- 
nahme  betrifft  sowohl  die  Mannigfaltig- 
keit,  wie  die  Grosse,  wie  die  Ausführung 
der  Stücke.  Statt  der  Diptychen  arbeitet 
man  Triptychen,  die  kleinen  Altfiren  als 
Schmuck  aufgesetzt  werden.  Die  Dar- 
stellungen,  nun  meist  in  Relief  gehalten, 
stehen  zwar  künstlerisch  nicht  sehr  hoch, 
sind  aber  doch  tüchtig  gearbeitet.  Umfang- 
reich  ist  die  Production  an  Statuen,  gleich- 
falls  meist  für  den  kirchlichen  Gebrauch. 
Oefter  findet  sich  aus  1 Stück,  hftufig  der 
Zahnspitze,  ein  kleiner  Altar  sammt  1,  auch 
mebreren  Statuetten  herausgeschnitzt.  Da- 
bei  passen  mehr  auf  Ausnutzung  des  kost- 
baren  Materials  als  auf  künstlerische  Ge- 
sichtspunkte  Rücksicht  nehmende  Arbeiter 
die  Architecturformen,  Stellungen  der  Fi- 
guren  der  Krümmung  des  Zahns  an.  Unter 
dem  profanen  Gerftth  spielen  besonders 
Schmuckkâstchen  für  Damen  eine  grosse 
Rolle.  Sie  sind,  abgesehen  von  ihrer  meist 
gu  ten  Arbeit,  h eu  te  für  uns  dadurch  von 
besonderem  Interesse,  dass  die  Darstellungen 
auf  ihnen  vielfach  einen  trefflichen  Einblick 
in  das  derzeitige  hôfische  Leben  und  die 
die  galante  Welt  beschâftigenden  Ideen  ge- 
statten.  Besonders  productiv  scheint  wâh- 
rend  dieser  Période  Frankreich  gewesen 
zu  sein.  Da  sich  fast  ausnahmslos  an 
allen  Arbeiten  aus  dieser  Zeit  Farbreste 
finden,  kônnen  wir  nicht  umhin,  die  Be- 
malung  wie  der  romanischen  so  auch  der 
gothischen  Elfenbeinschnitzereien  als  Regel 
anzusehen.  Ueber  die  Combination  des 
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Elfenbeins  mit  anderen  Materialien  zu  ein- 
heitlichen  Kunstwerken  sind  wir  nur  sehr 
sp&rlich  unterrichtet.  Metalle  scheinen  nach 
dieser  Richtung  hin  keine,  Holz  aber,  be- 
sonders  im  15.  Jahrhdt.,  manehmal  eine  Rolle 
gespielt  zu  haben. 

W&hrend  der  besten  Zeit  der  Renaissance, 
dem  16.  Jahrhdt.,  nimmt  der  Geschmack  an 
Elfenbeinarbeiten  stark  ab.  Italien,  das 
vorbildliche  Land,  zieht  den  Erzguss  vor. 
Es  dürfte  sich  dies  ungezwungen  daraus 
erkl&ren,  dass  bei  dem  gftnzlichen  Mangel 
klassischer  Vorbilder  in  Elfenbein,  den  tflg- 
lich  aber  neuen  Funden  solcher  in  Bronze, 
die  der  Antike  nachstrebenden  Künstler  all- 
mkhlich  von  jenem  Materiale  abgezogen, 
auf  dicses  aber  hingeführt  wurden.  Zwar 
finden  sich  einzelne  Statuetten,  Schachspiel- 
figuren,  Reliefs  aus  dem  16.  Jahrhdt.,  aber 
ihre  Zabi  ist  doch  gegenüber  den  früheren 
Stücken  recht  gering.  Hingegen  sind  sie 
ihnen  an  künstlerischer  Auffassung,  an 
Ausdruck,  Formvollendung  weit  überlegen 
und  gehôren  mit  zu  dem  besten,  was  je  in 
Elfenbein  gearbeitet  wurde.  Merkwtirdiger- 
weise  zeigen  sich  die  Verfertiger  dieser 
Stücke,  die  fraglos  Künstler  ersten  Ranges 
waren,  in  der  Tradition  so  befangen,  dass 
sie  die  Bemalung  des  Elfenbeins  weiter 
üben.  Sie  fftllt  erst  und  zwar  für  immer 
mit  dem  17.  Jahrhdt.  fort.  Der  Grand  dieses 
ziemlich  plôtz  lichen  Aufgebens  einer  alten,be- 
liebten,  aber  nicht  berechtigten  Decorations- 
weisein  einer  Verf ails-  und  dabei  ungemein 
Farben-freudigen  Zeit  der  Kunst  ist  ebenso 
merkwürdig  wie  das  Festhalten  an  der 
polychromen  Behandlung  des  Elfenbeins 
w&hrend  der  hôchsten  Blütheperioden  der 
Kunst. 

Das  17.  Jahrhdt.  hat  eine  grosse  Vor- 
liebe  für  Elfenbein.  Vor  allem  sind  es 
Humpen,  die  aus  einem  cylindrischen  Ab- 
schnitt  des  Zahnes  gefertigt,  an  der  Aussen- 
wand  fast  stets  mit  figürlicben,  flachen  bis 
beinahe  vollranden  Reliefs  geschmückt  und 
mit  reich  gearbeitetem,  goldenem  oder  ver- 
goldetem  Fuss,  auch  Henkel  und  Deckel 
versehen  werden.  Die  Vorwürfe  für  die 
meist  sehr  gute  Schnitzarbeit  werden  der 
classischen  Mythologie,  selten  der  Geschichte 


entnommen.  Modellirung  der  Figuren  wie 
die  ganzen  Entwürfe  weisen  vielfach  auf 
den  Einfluss  von  Rubens  hin.  In  der  That 
sind  auch  viele  dieser  Humpen  in  den 
Niederlanden  entstanden.  Die  n&chst  meist  en 
lieferte  wohl  Süddeutschland.  Hier  ist  auch 
der  Entstehungsort  für  zahlreiche  derzeitige, 
reich  mit  Elfenbeineinlagen  geschmückte 
Kunstmôbel  zu  suchen.  Auch  Venedig  lie- 
ferte nicht  wenige  derartige  Stücke.  Im 
Uebrigen  verarbeitete  man  in  Italien  das 
Elfenbein  noch  mit  Vorliebe  für  Heiligen- 
Statuetten.  Elfenbeineinlagen  in  Büchseu-, 
Armbrastscb&fte,  kleine,  mit  Hülfe  der 
Passigdrechselei  (s.  Drehbank)  kunstreich 
gefertigte  Spielereien,  wie  ineinander  ver- 
schiebbare  Kugeln,  zerlegbare  Augen, 
Todtenkôpfe  etc.  stellen  meist  Produktc 
von  Augsburg,  Nümberg,  München  vor. 
Der  einmal  so  entgleiste  Geschmack  führt 
zu  ganz  sonderbaren  Producten,  wie  z.  B. 
Landschaften  in  Elfenbein  geschnitzt.  Der- 
artige Spielereien  und  Geschmacklosigkeiten 
waren  auch  im  18.  Jahrhdt.  recht  beliebt. 
Leider  aber  hôrt  die  Production  an  rein 
künstlerischen  Schnitzarbeiten  mehr  und 
mehr  auf.  Zwar  fertigt  Italien  noch  die 
ehemals  so  beliebten  Statuetten  und  Reliefs 
von  Heiligen,  aber  die  Stücke  sind  hand- 
werksm&ssig.  In  Deutschland  verbindet 
man  an  Statuetten  das  Elfenbein  mit  Holz, 
indem  man  aus  diesem  die  Gewandung,  aus 
jenem  das  Nackte  schnitzt.  Der  billige 
Effekt  verleitete  meist  zu  oberfl&chlicher 
Arbeit.  Unter  dem  zahlreichen  Gebrauchs- 
ger&th,  welches  das  18.  Jahrhdt.  in  Elfen- 
bein fertigte,  wie  Dosen  (s.  d.),  Stockknôpfe, 
F&chergestelle  (s.  d.),  Messergriffe,  findet 
sich  relativ  wenig  Schônes. 

Für  das  19.  Jahrhdt.  spielt  das  Elfenbein 
auf  dem  Gebiete  der  Kunst  nur  eine  sehr 
untergeordnete  Rolle. 

Von  fernen  L&ndern  sind  namentlich 
Indien,  China  und  Japan  als  Productions- 
st&tten  für  Elfenbeinarbeiten  zu  berücksich- 
tigen.  Sie  verarbeiten  seit  sehr  frühen  Zeiten 
die  Z&hne  zu  allerlei  Gerüth,  wie  Küstchen, 
Dolchgriffen,  Schmuckgegenstünden,  Môbeln, 
aber  auch  zu  Statuetten,  ThierÜguren, 
Heiligenbildern.  Zu  den  nationalen  Déco- 
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ratioiisarten  gehôrt  neben  Schnitzarbeit, 
Drechslerei  aueh  die  Bemalung,  die  erst, 
seitdem  der  europftische  Geschmack  sie 
perhorrescirte  und  für  diesen  Geschmack 
gearbeitet  wurde,  mehr  in  den  Hintergrund 
trat.  Der  Stil  der  Arbeiten  ist  der  natio- 
nale, die  Technik,  speciell  bei  den  chine- 
sischeu  durchbrochenen  Stücken,  bewun- 
dernswerth  fein.  Jap  an  pflegt  mit  Vorliebe 
Einlegearbeiten  in  Elfenbein. 

Elfenbeinschwarz,  schwarzer  Farbstoff,  herge- 
stellt  aus  unter  Luftabschluss  verkohltem 
Elfenbein.  Statt  des  Elfenbeins  verwendet 
man  jetzt  meist  Kuoehen.  1 

Elfenbein,  vegetabilisohes,  sind  die  verschiedenen 
Elfenbein  misse. 

El.  flr.  F.  fiudet  sich  als  Marke  auf  italienischen 
Fayencen  Deruta’s. 

Elger8ma,  Michiel,  holl&ndischer  Kupferstecher 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Elhafen,  ignaz,  ausgezeichneter,  deutscher  Holz- 
und  Elfenbeinschnitzer  aus  der  zweiten 
Hàlfte  des  17.  und  dem  Anfange  des  18. 
Jahrhdts.  Er  hat  in  Rom  und  sp&ter  in 
Düsseldorf  gearbeitet.  Die  malerischen, 
kraftvollen  Arbeiten,  meist  Reliefs,  tragen 
entweder  den  ganzen  Namen  oder  nur  die 
Initialen  des  Künstlers. 

Elias,  Cornelis,  fertigte  um  die  Mitte  des  17. 
Jahrhdts.  Fayencen  zu  Delft. 

Elias,  Johannes,  Kunsttôpfer  zu  Siegburg  im 
16.  Jahrhdt. 

Ellgius,  der  spftter  heilig  Gesprochene,  ist  588 
zu  Limoges  geboren.  Als  Goldschmied  von 
grosser  Geschicklichkcit,  zog  man  ihn  an 
den  merowingischen  Hof,  wo  er  seine  Kunst 
üben  und'  das  Münzwesen  iiberwachen  sol  1 te. 
Es  werden  ihm  eine  grosse  Zahl  no  ch  er- 
haltener  Arbeiten,  so  vor  Allem  der  Sessel 
Dagoberts  im  Louvre,  zugeschrieben.  Be- 
weise  für  seine  Autorschaft  existiren  nicht. 
Die  Arbeiten  zeigen  vielfach  einen  inter- 
essanten  Uebergangsstil  von  den  verwahr- 
losten  spüt  - romisch  - gallischen  Formen  zu 
denen  von  Byzanz  und  der  romanischen 
Période. 

Elinghen,  Pierre  van,  identisch  mit  Enghien, 
Pierre  d\ 

Ellzabethan  costume  ist  das  von  den  Vornehmen 
in  Frankreich  und  England  in  der  zweiten 


Halfte  des  16.  Jahrhdts.  getragene  Costum. 
Es  ist  nichts  weniger  als  eine  englische 
Erfindung,  sondera  die  Tracht,  welche  am 
franzôsischen  Hofe  durch  die  verwandt- 
schaftlichen  Beziehungen  dieses  zum  spani- 
schen  ausgebildet  wurde.  Man  nahm  im 
Allgemeinen  die  spanischen,  knappen  For- 
men der  Pumphose,  des  kurzen  Man  tels  etc. 
an,  benutzte  aber  lebhaftere  Stoffe,  als  in 
Spanien  Mode  war.  Das  Frauen  - Costum, 
das  eigentliche  Elizabethan  costume,  ist  da- 
durch  charakterisirt,  dassman  bei  môglichst 
engem  Taillenschluss  deu  Rock  nach  unten 
zu  und  die  Taille  nach  oben  zu  sich ‘môg- 
lichst stark  erweitem  liess. 

Elizabethan-Style,  der  gegeu  Ende  des  16.  und 
Anfang  des  17.  Jahrhdts.  in  England  herr- 
schende  Stil.  Es  ist  ein  Uebergangsstil, 
der  an  spftt  gothischen,  speciell  Tudor- 
Forrnen  mannigfache  Renaissance-Elemente 
zeigt.  Diese  weisen  mehr  auf  niederl&ndi- 
sche  als  auf  italienische  Provenienz  hin. 

Elizabethan  ware  nennen  die  Engl&nder  ihr 
weisses  Steinzeug  mit  Salzglasur,  wie  es 
vom  Anfang  bis  gegcn  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. gearbeitet  wurde. 

Elkan,  Miniaturmaler  zu  Berlin  um  1800. 

Elkan,  Dav.  Levy,  1808—66,  Lithograph  zu  Kôln 
und  Düsseldorf. 

Ellbogenkachel  s.  Armkachel. 

Ellendorfer,  Albert,  Mônch  in  Prüfening  (Baiera), 
aus  der  zweiten  Httlfte  des  14.  Jahrhdts., 
Miniator. 

Ellenrieder,  Marie,  1791—1863,  Malerin  und  Ra- 
direrin  zu  Constanz. 

Ellerholz  = Erlenholz. 

Ellinger,  Abt  zu  Tegernsee  in  der  ersten  H&lfte 
des  11.  Jahrhdts.,  schrieb  und  malte  ein 
Evangeliarium.  Es  befindet  sich  jetzt  in 
der  Münchener  Bibliothek. 

Ellingerod,  Johannes,  Dominikaner  zu  Gôttingen 
Anfang  des  14.  Jahrhdts.,  gerühmterSchreiber 
und  Miniator. 

Elliot,  William,  1727—66,  guter,  englischer  Radirer 
und  Kupferstecher. 

Eili8,  W.,  englischer  Kupferstecher  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

ell.  r P C P findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen 
Pesaro’s. 
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Elnbogen 


Elzevier 


Elnbogen  (Oesterreich)  producirt  seit  Anfang 
dieses  Jahrhdts.  Porzellan.  Manche  Stücke 
zeigen  aïs  Marke  einen  Arm  mit  einem 
Schwert  in  der  Hand. 

Elsfaeerholz  s.  Ahornholz. 

Elsenholz  = Ërlenholz. 

Eloor,  Jos.,  Goldschmied  zu  Gmünd  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Elsesser,  Bernh.,  Monogramm  EB,  und  Wlgelio, 
Büchsensch&fter  zu  Innsbrack  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Elsinus,  Abt  des  Klosters  Ely  (Cambridge), 
Anfang  des  11.  Jahrhdts.,  Goldschmied. 

EIst,  P.  van  der,  niederlftndischer  Bildwirker 
des  16.  Jahrhdts. 

Elstrake,  Reynolds,  englischer  Kupferstecher 
aus  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Eltz,  Johann  Friedrich  von,  1632—86,  Domherr  zu 
Mainz,  arbeitete  in  Schabmanier. 

Elzevier,  berühmte  holl&ndische  Buchh&ndler- 

• und  Buchdruckerfamilie.  Stammvater  der- 
selben  ist  Ludwig  E.,  geb.  um  1640  zu 
Loewen.  Als  Anh&nger  des  Protestantismus 
musste  er  sein  Vaterland  verlassen  und 
lebte  vorübergehend  in  Wesel  und  Douai, 
s têts  in  eifriger  Ausübung  seines  Gewerbes, 
der  Buchdruckerkunst,  die  ihn  nicht  nur 
des  Lebens  Unterhalt  gewinnen,  sondern 
noch  ein  kleines  Kapital  ersparen  liess. 
1679  ging  er  nach  Leyden,  woselbst  die 
Universit&t  ihn  alsPedell  an  s tell  te  und  ihm 
kostenfrei  Grand  und  Boden  zurErrichtung 
eines  Buchh&ndlerladens  auf  ihrem  Terrain 
überwie8.  Aus  dem  Jahre  1592  stammt  der 
erste  eigene  Drack.  Der  Verlag  nahm  bald 
in  Folge  des  kaufm&nnischen  Talentes  E’s. 
grossen  Umfang  an;  nicht  nur  im  Inlande, 
sondern  auch  im  Auslande  hatten  seine 
Bûcher  bedeutenden  Absatz.  Derselbe 
wuchs  von  Jahr  zu  Jahr.  Als  Ludwig  1617 
starb,  war  der  Ruhm  des  Hauses  be- 
reits  gegrûndet.  Sein  Signet  war  zuerst 
ein  Engel  mit  Fackel  und  Buch,  sp&ter, 
auch  von  den  Nachkommen  viel  verwendet, 
ein  Adler  auf  einer  S&ule,  in  den  Klauen 
ein  Biindel  Pfeile  mit  der  Umschrift:  Con- 
cordia  res  parvae  crescunt.  Ludwig  hinter- 
liess  7 Sôhne.  Matthias,  geb.  1664,  der 
ftlteste,  bereits  seit  1690  Theilhaber  der 
Firma,  auch  Vicepedell  an  der  Universit&t, 


übemahm  gemeinsam  mit  dem  zweit- 

jüngsten,  Bonaventura,  geb.  1683,  dasGe- 
sch&ft,  trat  jedoch  1622  aus  und  setzte  für 
sich  seinen  Sohn  Abraham,  geb.  1592,  ein. 
Dieser  hatte  die  Buchdrackerei  bei  seinem 
sp&ter  zu  erw&hnenden  Brader  Isaac  erlernt, 
war  auch  in  den  Wissenschaften  wohl  be- 
wandert.  Er  übernahm  1626  die  OfÜcin 

Isaacs.  Bonaventura  war  durch  seine 

Heirath  in  enge  Beziehungen  zu  den  ge- 
lehrten  Familien  Leydens  getreten.  Von 
diesen  gefordert,  im  Besitz  der  technisch 
weit  ausgebildeten  Druckerei  Isaacs,  erheben 
Abraham  und  Bonaventura  von  jetzt  an  die 
Drackc  in  Correctur  und  Schônheit  schnell 
zur  hôchsten  Stufe  der  Vollendung.  Ihre 
Classiker-  Ausgaben  in  kleinen  Formaten 
sind  viel  bewundert  und  viel  gesammelt 
worden.  Die  Compagnons  starben  kurz 

hintereinander  im  Jahre  1652.  Daniel, 
geb.  1626,  der  &lteste  Sohn  Bonaventura’s, 
und  Johann,  geb.  1622,  der  &lteste  Sohn 
Abraham’s,  erbten  das  Gesch&ft.  Sie  be- 
strebten  sich  ehrlich,  aber  nicht  glücklich,  es 
im  Sinne  der  V&ter  fortzuführen.  1664  trat 
Daniel  aus  und  wurde  Theilnehmer  der 
Amsterdamer  Firma,  Johann  mühte  sich 
al  loin  rastlos  und  erfolglos,  bis  ihn  ein 
früher  Tod  1661  vom  weiteren  Kampfe  er- 
lôste.  Die  Wittwe  führte  das  ersterbende 
Gesch&ft  fort  und  übergab  es  1681  ihrem 
Sohne  Abraham,  geb.  1663,  unter  dem  es 
langsam  erlosch.  Als  er  1712  starb,  war  die 
einst  blühendste  Officin  Holland’s  sebon 
todt.  Ihre  Reste  wurden  für  2000  Gulden 
verkauft! 

Der  vorher  genannte  Isaac,  geb.  1596, 
war  der  zweiteSohn  des  Matthias.  1616  er- 
richtete  er  zu  Leyden  eine  Druckerei  und 
wurde  1620  akademischer  Buchdrucker,  als 
weleher  ihm  gestattet  wurde,  auf  demHofe 
der  Universit&t  seine  Druckerei  zu  erwei- 
tern.  Nach  dem  Tode  des  Erpenius  er- 
warb  er  dessen  Lettem-Material,  gebrauchte 
auch  noch  dessen  Signet.  Das  seine  war 
eine  Ulme,  von  einem  Weinstock  um* 
schlungen,  daneben  ein  Mann.  Das  Ge- 
sch&ft wuchs  bedeutend.  Was  ihn  1625  be- 
stimmte,  es  an  Bonaventura  und  Abraham 
zu  verkaufen,  ist  unbekannt.  Er  selbst 
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ging  zur  Sec,  betrieb  spftter  eine  Brauerei 
in  Delft  und  starb  1661  in  Coin. 

Ludwig,  geb.  1666,  der  zweite  Sohn 
Ludwigs,  begründete  1690  einen  Buchhandel 
im  Haag.  Er  starb  1621  kinderlos.  Das  Ge- 
sch&ft  ging  auf  Jacob,  einen  Sohn  des 
Matthias,  über  und  wurde  spftter  mit  dem 
Leydener  vereinigt.  Aegidius,  der  dritte 
Sohn  des  alten  Ludwig,  war  als  Buch- 
h&ndler  erst  im  Haag.  dann  in  Leyden  th&tig 
und  starb  1661.  Jus  tus,  geb.  1676,  der 
nftchste  Spross  aus  dem  alten  Hause,  wurde 
Buchhftndler  in  Utrecht,  wo  er  um  1620 
starb.  Sein  Al  tester  Sohn  Ludwig,  geb. 
1604,  machte  seine  Studien  in  Leyden.  Er 
sah  dort,  wie  den  Verwandten  die  typo- 
graphische  Eunst  Ehren  und  Geld  brachte. 
Nach  langen  Reisen,  auf  denen  er  sich  für 
seine  Zwecke  umsah  und  bildete,  errichtete 
er,  begün8tigt  von  der  Leydener  Familie, 
1640  eine  Officin  in  Amsterdam.  Ohne  die 
Rücksichten  seiner  Verwandten  nehmen  zu 
miissen,  begann  er  bald  die  Schriften  des 
Cartesius  und  seiner  Anh&nger  zu  drucken. 
Der  fleissige  und  intelligente  Mann  hatte 
sich  nicht  verrechnet.  Der  Absatz  war  be- 
deutend  und  bildete  das  Fundament  zu 
immer  grôsseren  Unternehmungen,  die  um 
1660  so  ausgedehnt  waren,  das  s er  die 
Uebersicht  verlor.  Als  Retter  in  der  Noth 
trat  Daniel  in  das  GeschHft  ein.  Von  da 
an,  1666,  druckt  auch  die  Amsterdamer 
Firma  die  berühmten  kleinen  Classiker-Aus- 
gaben.  1670  starb  Ludwig.  Daniel  nahm 
sich  Heinrich  Wetstein  ins  Geschâft,  der 
ihm  die  schwere  Bürde  desselben  ehrenvoll 
tragen  half,  bis  auch  er  unerwartet  1680 
vom  Leben  abberufen  wurde.  Da  Wetstein 
schon  vorher  ausgetreten  war,  gedachte  die 
Wittwe  das  Geschiift  aufzulôsen.  In  den 
Vorarbeiten  begriffen,  starb  sie  1681.  Im 
Auf t rage  der  9 Kinder  wnrde  mit  sehr 
günstigem  Résultat e liquidirt.  Signet  der 
Amsterdamer  Firma  w!ar  eine  Minerva  ge- 
wesen  mit  Oelzweig  und  Eule  und  der  De- 
vise: Ne  extra  oleos. 

Die  beiden,  noch  zur  Zahl  7 fehlendeu 
Sohne  des  alten  Ludwig  betheiligten  sich 
nicht  bei  der  speciellen  Th&tigkeit  der  Fa- 
milie. 


Die  kleinen  Classiker  - Ausgaben  der 
Elzeviere  wrurden  bald  nach  ihrem  Er- 
scheinen  viel,  aber  stets  weniger  gut  nach- 
gedruckt.  Ein  Theil  der  Elzevier’schen 
Bûcher  ist  sicher  in  den  Druckereien  ge- 
bunden  worden.  Dies  geht  aus  den  bei 
gewissen  Drucken  und  Auflagen  ganz  ein- 
heitlichen  Einb&nden,  meist  weisses  Perga- 
ment,  hervor.  Sie  sind  weder  technisch 
noch  geschichtlich  für  das  Kunstgewerbe 
von  Bedeutung. 

Eizheimer,  Adam,  1674 — 1620,  Maler  und  Radirer 
zu  Frankfurt  a/M.  und  Rom.  Ein  Bruder 
von  ihm  war  Glasmaler. 

E M.  findet  sich  auf  Raerener  Steinzeug  des 
16.  oder  17.  Jahrhdts.  als  Handzeichen  eines 
unbekannten  Meisters. 

E M sind  einige  Wrothem  Thonwaaren  be- 
zeichnet. 

E M,  der  erste  senkrechte  Strich  beiden  Buch- 
staben  gemeinsam,  auf  Goldschmiedearbeit 
aus  Riga,  ist  Marke  des  Eb.  Meyer. 

E.  M.,  Marke  des  Emailmalers  Etienne  Mercier. 

Email  ist  Glas,  wrelches  einem  Metall  aufge- 
schmolzen  und  so  mit  ihm  innig  und  fest 
verbunden  ist.  Das  franzosischeWort„Email“ 
stammt  aus  dem  deutschen  „Schmelz“. 

Als  ttl  testes  Stück  von  wirklichem  Email 
gilt  das  im  Muséum  zu  Bulak  befindliche 
Armband  der  Kônigin  Aahotep  (1700  v.  Chr.). 
Weitere  al  te  Emailen,  die  als  solche  sicher- 
gestellt  sind,  stammen  erst  aus  den  ersten 
Jahrhunderten  n.  Chr.  Diese  zeitlich  grosse 
Lücke  einerseits  und  andererseits  das  gricchi- 
sche  Wort  das  von  manchen  Au- 

torenwohl  nicht  mit  Unrecht  auch  als  Email 
bezeichnend  gedeutet  wurde,  haben  vielen 
Streit  und  somit  eine  umfangreiche  Literatur 
über  die  Anfftnge  der  Geschichte  des  Emails 
hervorgerufen.  Der  Streit  war  nicht  immer 
milde  und  wenn  man  in  denselben  nicht 
verwickelt  ist,  so  muss  man  sagen:  non 
liquet.  So  viel  nur  steht  fest,  dass  der 
Zellenschmelz  orientalischen,  der  Gruben- 
schmelz  abendl&ndischen  Ursprungs  ist. 
Die  Schwierigkeiten,  die  frülie  Geschichte 
des  Emails  zu  verfolgen,  erhohen  sich  noch 
dadurchÿ  dass  manche  alten  Stücke,  die  für 
Email  gehalten  wurden,  bei  genauer  Unter- 
suchung  sich  als  solches  nicht  erwiesen. 
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Zwei  versehiedene  Techniken  t&uschten, 
1.  dasEinkitten  von  kleinen  bunten  Steinen, 
auch  Glaspasten,  in  Vertiefungen  deB  Me- 
talls  und  2.  das  Einbringen  eines  farbigen, 
erh&rtenden  Kittes  in  Vertiefungen  oder 
Zellen  des  Métal  ls. 

Das  Barbare n-Email  stammt  aus  den 
ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  und  zeigt  in 
seinen  frühesten  Stücken  blaue,  dann  gelbe 
Tône.  Spater  tritt  das  Bestreben  hervor, 
die  Edelkoralle  zu  i mi  tir  en.  Man  verwendet 
ein  rothes  Glas,  das  aber  nicht  mit  dem 
klassischen  Haematinon  identisch  sein 
8oll.  Das  Glas  wurde  zuerst  in  feine,  dem 
Metall  ausgehobene  Linien  eingebracht 
(Grubenschmelz).  Das  Metall  ist  Bronze, 
die  Gegenstünde  sind  Nadeln,  Knôpfe, 
Spangen  und  namentlich  haufig  Theile  von 
Pferdegeschirren.  Spater  erst  lemte  raan 
grôssere  Flachen  emailliren.  Diese  Technik 
entwickelte  sich,  wie  sicher  nachgewiesen 
ist,  unabhangig  von  rômischem  Einfluss. 

Die  Borner  arbeiteten  zur  Zeit  der  Kaiser 
in  der  Art,  das  s sie  auf  den  Bronzefl&chen  die 
Conturen  der  Darstellung  entweder  erhaben 
herausarbeiteten  (Grubenschmelz)  oder  durch 
aufgelôthete  Metallstreifen  zeichneten  und 
die  so  gebildeten  Zellen  mit  der  farbigen 
Glasmasse  ausfüllten  (Zellenschmelz).  Die 
Art  der  Technik  lasst  bei  diesem  grôssere 
Freiheit  als  bei  jenera.  Der  Unterschied 
zwischen  dem  barbarischen  und  rômischen 

i 

Email  derselben  Zeit  beruht  darin,  dass 
dieses  die  Décoration  der  Flilche,  jenes 
mehr  die  lineare  Décoration  zeigt. 

In  den  n&chsten  Jahrhunderten  schwindet 
die  Kunst  des  Emaillirens  bei  den  nordi- 
scken  Vôlkern  vollkommen,  findet  aber  eine 
neue  Pflegestatte  in  Byzanz,  wo  sie  um  die 
Wende  des  ersten  Jahrtausends  in  schônster 
Blüthe  steht.  Der  Weg,  auf  dem  die  Tech- 
nik nachByzanz  kam,  ist  noch  unaufgehellt,  ; 
doch  steht  zu  vermuthen,  dass  der  Orient,  j 
der  das  Emailliren  fast  stets  übte,  durch  j 
die  Produkte,  die  in  die  ôstliche  Haupt-  j 
stadt  gelangten,  vielleicht  auch  durch 
Künstler  Anstoss  und  Beispiel  gegeben  hat. 
Als  schône  Belege  für  die  Kunst  des  by- 
zantinischen  Zellenschmelzes  seien  neben 
vielen  anderen  erwilhnt:  Die  eisemeKrone, 


welche  von  der  Kônigin  Theodolinde  An- 
fang  des  7.  Jahrhdts.  dem  Dom  zu  Mouza 
geschenkt  wurde;  sie  ist  ausser  mit  Edel- 
steinen  mit  rothem,  weissem  und  blauem 
Schmelz  geziert;  ein  von  Lothar  dem 
Aachener  Dom  geschenktes  Kreuz;  die 
Tafeln  am  Altar  von  S.  Ambrogio  zu  Mai- 
land;  das  Reliquarium  zu  Limburg  a/L., 
welches  der  Inschrift  nach  976  vollendet 
wurde;  mehrere  Gegenst&nde  in  der  Marcus- 
kirche  zu  Venedig,  so  vor  allem  die  pala 
d’oro;  die  kaiserliche  Krone  zu  Wien.  Im 
elften  Jahrhdt.  wurden  in  Byzanz  die  Ob- 
jecte neben  dem  Zellenschmelz  auch  noch 
mit  Grubenschmelz  geschmückt.  Beweis 
dafür  ist  die  Krone  im  National-Museum  zu 
Pest,  die  unzweifelhaft  um  das  Jahr  1050 
entstanden  ist.  Die  byzantinischen  Arbeiten 
sind  fast  aile  auf  Gold  oder  vergoldetem 
Silber  gefertigt. 

Im  11.  Jahrhdt.  begann  auch  Deutschland 
wieder  das  Email  zu  pfiegen;  doch  unter- 
scheiden  sich  die  Leistungen  dieser  Période 
von  den  byzantinischen  ungünstig  durch  die 
grôbere  Zeichnung,  die  krüftigeren  Farben, 
die  schwereren  Fassungen.  Bald  hôrten  die 
Deutschen  auf,  das  Email  nur  dem  Gold 
oder  Silber  aufzuschmelzen.  Sie  benutzten 
auch  Kupfer.  Dabei  bevorzugten  sie  aber 
nicht,  wie  die  Byzantiner,  den  Zellenschmelz, 
sondern  den  Grubenschmelz,  um  sp&ter  erst 
beide  Arten  gemeinsam  zu  arbeiten.  Die 
berühmtesten  derartigen  deutschen  Stücke 
aus  dem  12.  Jahrhdt.  sind  der  Sarg  Karls 
d.  Grossen  im  Dôme  zu  Aachen  und  der 
Reliquienschrein  mit  den  Gebeinen  der 
heil.  3 Kônige  im  Dôme  zu  Kôln.  Ueber- 
haupt  besitzen  die  Kirchen  des  Rheinlandes 
bei  weitem  die  meisten  frühdeutschen 
Emailen.  Es  ist  dies  leicht  erkl&rlich,  wenn 
man  bedenkt,  dass  diese  Kunst  zumeist  am 
Rhein  und  zwar  in  den  Klôstern  geübt 
wurde. 

Im  Jahre  1144  Hess  der  Abt  Suger 
lothringische  Goldschmiede  nach  St.  Denis 
kommen,  um  dort  Emailarbeiten  auszuführen. 
Dass  vordem  je  in  Frankreieh  derartige 
Arbeiten  gefertigt  wurden,  ist  durch  nichts 
sichergestellt;  es  darf  kaum  mehr  bezweifelt 
werden,  dass  schon  Jalirhunderte  früher  als 
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Frankreich  Deutschland  Email  lieferte  und 
dieses,  nicht  der  Orient,  fur  Frankreich  znm 
Lehrer  wurde.  Limoges  bem&chtigte  sich 
bald  der  neuen  Technik.  Schon  gegen  Ende 
des  12.  Jahrhdts.  fertigte  man  in  diesem 
Orte  schône  Arbeiten,  allerdings  ausschliess- 
lich  in  Grubenschmelz  (Champlevé).  Diese 
Art  wurde  weiter  so  ausgebildet,  dass  im 
13.  Jahrhdt.  nicht  mehr  die  Figuren,  son- 
deni  nur  noch  der  Grund  mit  Schmelz- 
farben  bedeckt  wurde.  Dabei  fiel  natur- 
gem&ss  dem  Ciseleur  die  wichtigere  Aufgabe 
zu,  einUmstand,  der  die  Technik  des  Emails 
sinken  Hess.  Nur  wenige  Limoger  Arbeiten  . 
dieser  Zeit  zeigen  Zellenschmelz. 

Italien  verwerthete  Schmélz  seit  dem 
18.  Jahrhdt.  und  zwar  haupts&chlich  auf 
Edelmetallen.  Die  Künstler  benutzten  fast 
ausschliesslich  die  durchsichtigen  Farben, 
verzichteten  also  auf  Weiss  und  aile  mit 
Weiss  gearbeiteten  Tône.  Da  bei  den 
durchsichtigen  Farben  der  ITntergrund  sicht- 
bar  wurde,  so  begann  man  ihn  zu  ciseliren, 
zu  heben  oder  zu  senketi  (Reliefschmelz), 
je  nachdem  man  dieFarbe  desMetalls  mehr 
oder  weniger  wirken  zu  lassen  wünschte. 
Durch  diese  Niveauunterschiede  konnte 
man  die  Zellen  entbehren.  Es  existiren 
eine  bedeutende  Anzahl  derartiger  Stücke, 
die,  unter  dem  Einfluss  der  Renaissance  ge- 
schaffen,  an  Form  und  Farbe  herrlich  sind. 
Cellini  hat  die  Technik  ausführlich  be- 
schrieben;  er  nannte  sie  Topera  di  basso 
rilievo.  Sie  wurde  bald  in  Frankreich 
geübt,  ebenso  wie  in  Deutschland,  wo  man 
aber  den  Schmelz  nicht  ganz  durchsichtig 
h ers  tell  te. 

Frankreich  bildete  spftter  die  Relief- 
schmelztechnik  zum  Email  d’épargne 
weiter  ans.  Zu  derselben  Zeit  wie  der 
Reliefschmelz  wurde  auch  ein  Email  à 
jour  angefertigt.  Doch  existiren  nur  Behr 
wenig  Stücke  davon.  Es  wird  jetzt  wieder, 
namentlich  von  norwegischen  Goldschmieden, 
vorzüglich  geliefert. 

Das  Maleremail  (s.  Malerschmelze),  d.  h. 
das  Malen  mit  Schmelzfarben  auf  Metall, 
dürfte  in  Siena  gegen  Ende  des  15.  Jahr- 
hdts. erfunden  worden  sein.  Limoges  nalnn 
die  neueArt  bald  auf  und  pflegte  sie  eifrig. 


Direkte  Veranlassung,  sie  zu  versuchen,  sind 
wohl  die  Erfolge  der  Glasmalerei  gewesen. 
Die  Technik  des  Maleremails  wechselte  zu 
den  verschiedenen  Zeiten  stark.  Vielfach 
dienten  die  Werke  der  bildenden  Runst  als 
Vorbilder.  Die  Familien  Penicaud  und 
Limousin  im  15.,  16.  und  17.  Jahrhdt.  zeich- 
neten  sich  durch  ihre  Arbeiten  besonders 
aus.  Jean  Toutin  wusste  Mitte  des  17. 
Jahrhdts.  die  Technik  so  zu  vervollkommnen, 
dass  man  auf  weissem  Emailgrund  mit 
opak en  Schmelzfarben  wie  auf  Papier  malen 
konnte  (En  plein  Email).  Diese  Erleich- 
terung  liess  die  Emaiikunst  mehr  und  mehr 
sinken  und  schliesslich  erlôschen.  In  den 
letzten  Jahrzehnten  erst  ist  sie  wieder  zu 
neuem  Leben  erwacht.  S.  auch  Ungari- 
sches  Drahtemail,  venetianisches 
Email,  sowie  die  einzelnen  übrigen  Arten 
und  Künstler. 

Email  à jour,  d.  h.  ein  Email,  dessen  Metall- 
oder  sonstige  Unterlage  auf  irgend  eine 
Weise  nach  Fertigstellen  des  Objectes  ent- 
femt  ist.  Derartige  Stücke  wurden  vom 
18.  bis  16.  Jahrhdt.  angefertigt,  auf  welche 
Weise,  ist  nicht  aufgeklkrt,  trotzdem  Cellini 
die  Technik  beschreibt.  Vielleicht  wurde 
die  Métal  lunterlage  in  Sfturen  aufgelôst. 
Der  Orient  sowohl  als  auch  Italien  und 
Deutschland  lieferten  solche  Arbeiten.  Es 
sind  nur  sehr  wenige  auf  uns  gekommen. 
Sichergestellt  als  al  te  Stücke  von  email  & 
jour  sind  nur  zwei,  nftmlich  ein  Becher  im 
Kensington-  Muséum  zu  London  und  ein 
Reliquienküstchen  in  S.  Maria  délia  Scala 
zu  Siena.  In  neusterZeit  arbeiten  russische, 
norwegische,  Pariser  und  Côlner  Gold- 
schmiede  schône  Stücke  in  dieser  Technik. 

Email  auf  Porzellan  ist  eine  contradictio  in  ad- 
jecto  in  so  fem,  als  Email  auf  Met&ll  auf- 
geschmolzenes  Glas  bedeutet.  Die  Japaner 
stellen  seit  einigen  Dezennien  einen  Zellen- 
schmelz auf  Porzellangrund  her.  Wie  sie 
die  Metalldr&hte  auf  diesem  befestigen  resp. 
ob  sie  sie  befestigen,  ist  noch  nicht  sicher. 
Wahrscheinlieh  nehmen  sie  an  den  Stellen, 
wo  die  Metallstege  haften  sollen,  die 
Glasur  fort  und  kitten  die  Stege  auf  oder 
schmelzen  sie  mittelst  eines  dünnflüssigen 
Glases  an. 
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Enail  brun  ist  kein  Email.  Eine  Kupferplatte 
wird  mit  einer  Harz-  oder  Fettmasse  be- 
strichen,  aus  dieser  die  Zeichnung  heraus- 
geschnitten  oder  in  sie  hineingravirt  nnd 
das  blank  gelegte  Kupfer  vergoldet.  Die 
Technik  ist  sehr  ait. 

Email  cloisonné  ist  Zellenschmelz. 

Email  de  bassetaille  = L’opéra  di  basso  rilievo. 

Email  d’épargne.  Der  Metallgrund,  meist  ver* 
goldetes  Kupfer,  ist  getrieben,  die  Tiefen 
sind  dann  emaillirt,  die  Hôhen  freigelassen, 
so  dass  hier  das  reine  Métal  1 wirkt.  Diese 
Technik  war  besonders  inFrankreich  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhdts.  beliebt. 

Email  de  Rubelles  = émail  ombrant. 

Email  en  apprêt  oder  sur  apprêt  = Maler- 
schmelze. 

Email  en  champ  levé  ist  Grubenschmelz. 

Email  en  résille  sur  verre.  Es  existiren  nursehr 
wenige  Stücke,  die  in  dieser  Technik  ge- 
arbeitet  sind,  so  in  den  Ufflzien  eine  Schaale 
und  im  Louvre  eine  kleine  Platte.  Die- 
selben  dürften  aus  dem  16.  oder  17.  Jahr- 
hdt.  stammen.  Ueber  das  Land  der  Ent- 
stehung  giebt  ihr  Stil  keine  sichere  Aus- 
kunft.  Die  Stücke  sind  wohl  so  hergestellt, 
dass  in  das  Glas  Vertiefungen  geschnitten 
wurden,  die  sich  nach  unten  erweiterten. 
Auf  den  Bodeu  dieser  Gruben  wurden  Gold- 
plftttchen  gebracht  und  auf  diese  durchsich- 
tiges  Email  in  Zellen.  Die  Rückseite  des 
ganzen  Objectes  belegte  man  mit  einer 
Metallfolie. 

Email  en  taille  d’épargne  ist  Grubenschmelz. 

Emailfarben  zur  Herstellung  des  Emails  werden 
aile  zuerst  als  d u relis  i ch  tige  Farben  aus 
Glasmasse  zusammengesetzt.  üm  sie  un* 
durchsichtig  zu  macheu,  setzt  man  ihnen 
meist  Zinnoxyd  zu  und  zwar  intiig  gemischt 
mit  Bleioxyd,  manchmal  auch  phosphor- 
sauren  Kalk  oder  Antimonsüure.  Da  die 
Emailfarben  verglasbar  sind,  d.  h.  in  der 
Hitze  schmelzen,  und  dann  zu  Glas  erstarren 
müssen,  so  sind  die  Fftrbmittel,  wie  stets 
bei  Glas,  Metalloxvdê.  Die  Künstler  setzen 
sich  ihre  Farben  selbst  zusammen.  Ver- 
wendet  werden  meist  folgende  Métal  le  fur 
folgende  Farben:  schwarz:  Kupfer,  Kobalt, 


\ 
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Mangan,  weiss:  Zinn,  Arsenik,  gelb:  Anti- 
mon,  Zink,  Eisen,  blau:  Kobalt,  roth:  Gold, 
violett:  Mangau,  Kobalt.  Der  Künstler 

muss  seine  Farbe  mit  Rücksicht  auf  die 
leichtere  oder  weniger  leichte  Schmelz- 
barkeit  genau  zusammensetzen  und  die 
Wirkung  des  Feuers  auf  dieselbe  be* 
urtheilen  kônnen. 

Email-Glasur  s.  Glasiren  der  Thonwaaren. 

Email,  kaltes,  s.  kaltes  Email. 

Email  ombrant,  weisses  Email,  in  das  eine 
Zeichnung  eingedrückt  ist,  so  dass  der 
dunkle  Untergrund  an  den  tieferen  Stellen 
leicht  durchschimmert.  (Lithoponie.) 

Email,  ostasiatisohes.  Die  Geschichte  des  Emails 
bei  den  Japanern  und  Chinesen  ist  noch 
fast  vôllig  unbekannt.  Wissen  wir  doch 
überhaupt  erst  etwas  genaueres  von  dev- 
artigen  Stücken  seit  dem  Jahre  1860,  als 
die  Franzosen  den  Winterpalast  in  Peking 
plünderten.  Die  ültesten  chinesischen  Emails 
sind  durch  sehr  feine  Stege  und  tieffarbige 
Behandlung  ausgezeichnet.  Dabei  zeigen 
sie  deutliche  Spuren  einer  nicht  vollkomme- 
nen  Beherrschung  des  Materials.  Mit  dem 
Erlernen  der  Technik  wurden  auch  die 
Tône  heller.  Die  Arbeiten  des  13.  bis  16. 
Jahrhdts.  sind  von  hervorragender,  dabei 
charakteristischer  Schonheit.  Das  16.  Jahr- 
hdt.  lehrte  die  asiatischen  Künstler  ein  tief* 
schwarz  es  Email  von  sammetartigem  Aus- 
sehen  fertigen.  Spftter  gab  man  den  Stegen 
die  willkürlichen  Formen  des  craquelé. 
Auch  lemte  man  mehrere  Farben  in  1 Zelle 
unterzubringen.  Der  Ehrgeiz  der  Künstler 
beruhte  dann  auf  Anfertiguiig  moglichst 
grosser  Objecte.  In  neuerer  Zeit  arbeiten 
die  Japaner  ein  sehr  merkwiirdiges  Zellen- 
email  auf  Porzellan. 

Email  peint  = Maleremail  (s.  d.). 

Emailpolitur.  Bevor  das  Email  polirt  werden 
kanu,  muss  es  abgeschliffen  werden.  Man 
bedient  sich  dazu  des  Schmirgels.  Die 
rauhe,  aber  ebenc  Oberflttche  wird  mit  Zinn- 
asche  oder  Tripelerde  polirt  und  zwar  wird 
diese  zuerst  mit  einer  Zinnplatte,  dann  mit 
weichen  Holzern  verrieben. 

Emaüporzellan,  persisches,  s.  persisehes  Por- 
zellan. 
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Email  sur  ronde  bosse  = Reliefschmelz. 

Email  translucide  sur  relief  = L'opéra  di  basso 
rilievo. 

E M A R an-  und  durcheinander  auf  Sèvres* 
Porzellan  ist  Marke  des  Figurenmalers  Alfr. 
Meyer  im  19.  Jahrhdt. 

Embrechts,  Guillaume,  niederl&ndischer  Bild- 
wirker  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

EMD,  das  D un  ter  EM,  im  Herz-fôrmigen 
Schilde  auf  Nürnberger  Goldschmiedearbeit 
ist  Zeichen  des  E.  Diersch. 

Emens,  Kunsttopferfamilie  zu  Raeren  seit  dem 
15.  Jahrhdt.,  jetzt  Emout  genannt.  Wahr- 
scheinlich  gehôren  zu  derseiben  Familie 
die  Emoitz's  aus  Siegburg. 

Emeraldln,  ein  hellgriiner  Anilinfarbstoff. 

Emes,  John,  Goldschmied  und  Kupfersteeher  zu 
London  um  1800.  Marke  s.  JE. 

Emili,  Giovanni,  italienischer  Kupfersteeher  um 
1800. 

Emini,  Pletro,  italienischer  Miniaturmaler  des 
18.  Jahrhdts. 

Emmerlcb,  Wllh.  Friedr.,  Goldschmied  zuWismar 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Emmerling,  Nicol.,  Goldschmied  zuNürnberg  um 
1600.  Marke:  NE. 

Emmet,  William,  englischer  Kupfersteeher,  spe- 
ciell  Schabkünstler,  um  1700. 

Emoitz,  Arnt,  Kunsttopfer  zu  Siegburg  Anfang 
des  16.  Jahrhdts. 

Empaistik,  die  Kunst  in  Metall  zu  zeichnen, 
ohne  Rûcksicht  auf  die  Technik. 

Emplre-Stil,  der  in  Frankreich  vom  Beghine 

ê 

dieses  Jahrhdts.  an  herrschende  Stil,  der 
sieh  8pttter  zum  Restaurations  stil  ent- 
wickelt  und  mit  diesem  dann  den  auf 
ttltereFormen  zurückgrcifenden  Kunstweisen 
weicht.  Er  wird  hauptsftchiich  durch  Per- 
cier  und  Fontaine  ausgebildet  und  ist 
charakterisirt  durch  ein  Gemisch  von  ver- 
rohten,  der  spllt-romischen  Steinarchitectur 
entnommenen  undversüsslichten,  ihrer  Gross- 
artigkeit  beraubten,  ftgyptischen  Elementen. 
Auf  die  Verwendung  jener  hatte  der  mâch- 
tige  Einfiuss  Louis  David' s und  seiner 
theils  grob-theatralischen,  theils  realistischen 
Darstellungsweise  classischer  Scenen  hin- 
gewiesen,  auf  die  Verwendung  dieser  war 
man  gekommen,  nachdem  der  glttnzende  Zug 
des  ersten  Consuls  die  Aufmerksamkeit  der 


Welt  auf  das  alte  Pharaonenland  wieder 
gelenkt  hatte.  Man  suchte  die  Elemente 
sich  gegenseitig  zu  nühern.  Sie  waren  sich 
aber  zu  fremd,  um  sich  vereinigen  zu 
lassen.  Indem  so  jedes  seine  charakteristi* 
sche  Schonheit  aufgiebt,  kommt  doch  etwas 
Einheitliches,  Ganzes  nicht  zu  Stande. 
Aegyptische  Steifheit  nimmt  den  sp&t 
classischen  Formen  die  Bewegung,  diese 
wieder  jenen  die  stilvolle  Ruhe.  So  wird 
die  Gesammtwirkung  unerfreulich,  kalt  bis 
grob. 

Empore,  Galerie,  deren  Boden  hôher  liegt  als 
der  des  Raumes,  in  den  man  von  ihr  aus 
schaut  In  alten  Kirchen  befîndet  sich  die 
meist  von  S&ulen  getragene  Galerie  am 
westlichen  Theile  des  Mittelschiffis  oder 
über  dem  Eingang,  selten  im  Seitenschiff. 

Emptmeyer,  Clemens,  geb.  1856,  Bildhauer,  Me* 
dailleur  in  Wien,  Italien,  England. 

EM  R,  E und  R am  M,  auf  Sèvres-Porzellan  ist 
Marke  Emile  Richard’s. 

E M S,  das  E am  ersten,  das  S durch  den  letzten 
Strich  desM,  findet  sich  auf  Del fterFayence 
aus  dem  17.  JAhrhdt  als  Marke  des  Joh. 
Mesch. 

E M T P C,  das  E am  ersten,  das  T am  zwpiten 
senkrechten  Strich  des  M,  das  P an  und 
auf  dem  M,  das  C entwickelt  sich  aus  dem 
Bogen  des  P über  demselben,  in  alten 
Gobelins  ist  Monogramm  eines  unbekannten 
Brüsseler  Meisters. 

Enchiritfion  = Rituale. 

Encke,  J.  F.,  Graveur  und  Medaillnur  zu  Cassel 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Monogramm: 
J E. 

Ender,  Joh.  Nepom.,  und  sein  Brader  Thomas, 
Mnler  und  Radirer  zu  Wien  in  der  ersten 
H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Endorl,  Jorg,  Goldschmied  zu  Innsbrack  in  der 
zweiten  Hitlfte  des  15.  Jahrhdts. 

Enderlein  s.  Endterlein. 

Enderlein,  Jacob,  lebte  zu  Nürnbeïg  in  der 
ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  und  war  be- 
rühmt  als  Giesser  und  Ciseleur  in  Zinn  so- 
wie  als  Formschneider.  (Nicht  zu  ver- 
wechseln  mit  Endterlein,  Caspar!) 

Endler,  F.  G.,  Kupfersteeher  und  Radirer  zu 
Breslau  um  1800. 
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Endlinger,  Johann,  Maler  und  Radirer  zu  Wien 
in  der  zweiten  Httlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Endorlfer,  Jtfrg,  gest.  1601,  fertigte  treffliche 
Geschütze  zu  Innsbruck. 

Endres,  Franz  Xaver,  deutscher  Formschneider 
aus  der  ersten  Hülfte  des  18.  Jahrhdts. 

Endter,  Buchdruckerfamilie  zu  Nürnberg  im 
17.,  18.  uud  19.  Jahrhdt. 

Endterlein,  Caspar,  kunstreicher  Zinngiesser,  | 
Steinschneider  und  Medailleur  zuBasel  und 
Nürnberg,  wo  er  1638  starb.  Besonders  be- 
kannt  ist  er  durch  eine  Kanne  mit  Schüssel 
in  feineu  Renaissanceformen  und  reichem 
figürlichen  Sehmuck  (Temperantia- 
Schüssel,  s.  d.).  Fast  ganz  gleiche  Stücke 
finden  sich  in  mehreren  Ëxemplaren,  theils 
ausdrûcklich  als  Werk  E’s.,  theils  als  Werk 
des  François  Briot,  theils  garnicht  be- 
zeichnet.  Die  franzôsischen  Schriftsteller 
nahmen  sich  stets  mit  grosser  Entschieden- 
heit  Briot’s  als  Autors  an.  Es  dürften  ihre 
Ansp niche  zu  Recht  bestehen. 

Eneroth,  schwedischer  Goldschmied  aus  der 
ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

En  face,  von  vorn  gesehen. 

Enfantin,  André,  Maler  und  Radirer  zu  Paris 
Anfang  dieses  Jahrhdts. 

Enfert  fertigte  Fay  encan  zu  Ne  vers  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Engelbert  op  der  Soe,  Mônch  in  Westphalen  An- 
fang des  16.  Jahrhdts.,  tüchtiger  Holz- 
schnitzer. 

Engelbreoht,  C.,  Kupferstecher  zu  Augsburg  und  i 
Wien  um  1700.  Er  hat  zahlreiehe  kunst- 
gewerbliche  Entwürfe,  so  Schmuck  nach 
Morisson,  Triumphbogen  nach  Borner,  | 
Schlitten  nach  Burnacini  u.  A.  gestochen. 

Engelbrecht,  Job.,  1678—1748,  Goldschmied  zu 
Augsburg.  Marke:  JE  und  ein  Stern  dar-  I 
über,  im  Dreipass-artigen  Schilde. 

Engelbrecht,  Lucas,  deutscher  Teppichweber  aus 
der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts.,  ar- 
beitete  lange  in  Italien. 

Engelbrecht,  Martin,  1684—1766,  Omamenten- 
stecher  zu  Augsburg  und  Berlin.  Die 
Bl&tter  zeigen  Cartouchen,  Rahmenwerk, 
Ampeln,  Buchstaben,  Ornament.  Im  Ver- 
lage  E’s.  sind  eine  grosscre  Anzahl  Onia- 
mentstiche  evschienen. 


I Engelcke,  mitteldeutsche  Erzgiesserfamilie  des 
1 17.,  18.  und  19.  Jahrhdts. 

| Engelgroschen,  sllchsische  Münze  des  16.  Jahr- 
hdts., so  benannt  nach  einem  aufgcprilgten 
Engel. 

Engelhardt,  Joh.  Andr.,  1801—68,  Maler  und  Ra- 
direr zu  Nürnberg. 

Engelhart,  Monch,  Glasmaler,  malte  um  1400  die 
Fenster  in  der  Klosterkirche  zu  Reichen- 
bach  (Ob.  Pfalz).  Er  war  auch  beriihmter 
Miniator,  Holzschnitzer  und  Orgelbauer. 
Engelhart,  Daniel,  gest.  1662,  Stein-  (Wappen) 
schneider  zu  Nürnberg. 

Engelmann,  Gottfried,  1788—1889,  Künstler  auf 
dem  Gebiete  der  Lithographie  und  des 
Buntdruckes,  den  er  wesentlich  verbesserte 
oder  eigentlich  erst  ausbildete.  Er  hatte 
Ateliers  in  London  und  Paris.  Dieses  über- 
nahm  sein  Sohn  Johann  und  leitete  es 
würdig  seines  Gründers. 

Engelroth  = Eisenroth. 

Engelsmann,  H.  P.,  fertigte  Fayencen  zu  Delft 
in  der  zweiten  Hülfte  des  17.  Jahrhdts. 
Enghien,  Pierre  d',  niederl&ndischer  Bildwirker 
um  1600. 

Engle-Fontaine  lieferte  eigenthümliche  Steinzeug- 
gefftsse  mit  Engobe  und  Sgraffiato. 
Englebeart,  Francis,  1776—1849,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Englische  Manier  = Schabmanier. 

Englischer  Einband,  Bucheinband,  mit  Kattun 
überzogen. 

Englteches  Glas,  Blei-reiches  Glas. 

Englisches  Porzellan,  das  natürliche  weiche  Por- 
zellan. 

Englische  Wolle,  grobe  Wolle. 

Englischgrün,  ein  Schweinfurter  Grün. 
Englischroth  = Eisenroth. 

English,  Jos.,  englischer  Radirer  um  1700. 

Engobe  oder  Beguss  ist  die  Technik  bei  Her- 
stellung  von  Thonwaaren,  durch  die  man 
dem  Object  eine  Oberfl&che  oder  Reliefs 
von  Thon  giebt,  der  anders  in  seiner  natür- 
lichen  oder  künstlichen  Farbe  ist,  als  der 
Thon,  aus  dem  das  Stück  besteht.  Man  be- 
giesst  zu  diesem  Z week  das  Stück  mit  dem 
betreffendeu  Thonschlamm.  Die  Technik 
ist  in  Uebung  nicht  tiur  um  künstlerisehe 
Effekte  hervorzubringen,  sondern  auch  aus 
sehr  praktisclien  Gründen,  z.  B.  um  Thon 
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waaren  aus  schlechtem  Material  einen 
Ueberzug  aus  gut  aussehendem  zu  geben. 

Engrelûre,  I’,  bedeutet  die  Gesammtheit  der 
picots,  also  Zacken-,  Haken-  etc.  formige 
Contureinfassungeii  an  Spitzen. 

Enkaustio  tiles  = Fliesen,  enkaustische. 

Enkaustik,  verschiedene,  eigenthüraliche,  nicht 
genauer  bekannte  Maltechniken  der  Grie- 
chen.  Nur  so  viel  steht  fest,  dass  fiir  die  Farb- 
stoffe  Wachs  als  Bindemittel  benutzt  wurde 
und  bei  oder  nach  dem  Auftragen  der  Farben 
heisse  Instrumente  eine  Rolle  spielten.  Man 
scheint  3 Methoden  E.  genannt  zu  haben,  das 
Einbrennen  von  Zeichnungen  in  Elfenbein, 
das  Auftragen  von  gefftrbtem  Wachs  und  Mo- 
delliren  desselben  mit  warmen  Instrumenten, 
das  Mal  en  mit  heissen  Wachsfarben. 

Enlevage  nennt  man  in  der  Fftrberei  resp.  Zeug- 
druckerei  das  Entfenien  der  Farbe  dureh 
Beizen. 

Enlevagedruek,  besondere  Art  des  Zeugdrucks, 
beruht  darauf,  dass  man  dureh  gewisse 
Mittel,  die  sich  spftter  abheben  (enlever) 
lîissen,  einzelne  Steilen  des  Zeuges  gegen 
Aufnahme  von  Farbe  schützt. 

En  plein -Email,  das  glatte  Maleremail,  wie  çs 
von  der  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  an  dureh 
Jean  Toutin  modem  wurde. 

Enrieo  muss  Ende  des  IB.  Jahrhdts.  ein  Ma- 
jolikakünstler  zu  Ferrara  geheissen  haben. 

Enrieo,  Goldsehmied  s.  Nieolo  di  Bonaventura. 

Enrieo,  Miniator  zu  Pisa  um  die  Mitte  des  13. 
Jahrhdts. 

Enrieo,  Giovanni  d',  italienischer  Bildhauer  des 
17.  und  18.  Jahrhdts.  inMailand  undVarallo. 
Er  arbeitete  gute  Terracotten. 

E N R S,  die  ersten  3 Buchstaben  aneinander, 
das  S darüber  und  ein  senkreehter  Strich 
dureh  mit  einem  Zacken-artigen  Gebilde 
oben  daran,  in  alten  Bildwirkereien  ist 
Marke  der  Rues.  Sie  gestatteten  sich 
mancherlei  Modifieationen  der  Marke. 

Ens,  Karl,  1802—65,  Meiningischer  Porzellan- 
maler. 

En8Chedé,  berühmte  niederlftndische  Buch- 
druckerfamilie,  zuerst  in  Groningen,  spftter 
in  Haarlem.  Hier  wurde  1681  Jsaae  E.  ge- 
boren.  Er  errichtete  Anfang  des  18.  Jahr- 
hdts. eine  Druckerei,  iu  die  er  um  1730 
seinen  Sohu  Johannes,  einen  tüclitigen 


Rünstler  und  feingebildeten  Mann  aufnahm. 
Dessen  gleichnamiger  Sohn,  noch  mehr 
Gelehrter,  aber  weniger  Künstler  als  der 
Vater,  erweiterte  die  prachtvolle  Sammlung 
ftlterer  Schriften  und  die  typographische 
Bibliothek  bedeutend.  Die  Firma  ist  noch 
in  den  Hftnden  der  Familie  und  schafft  in 
der  ihr  eigenen,  vornehmen  Weise  fort. 

Enseigne,  I’,  das  Abzeichen.  Da  ein  solches 
hflufig  in  Agraffen  bestand,  wurde  das 
Wort  spftter  für  Agraffe  gebraucht,  speciell 
für  solche  Stiicke,  die  an  den  Hut  gesteckt 
wurden. 

Ensevi,  Miniaturmaler  um  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hdts. zu  Madrid. 

En8i8  s.  Schwert. 

EN  T,  die  letzten  beiden  Buchstaben  unter  dem 
ersten,  das  T liegt  schrftg  nach  links,  findet 
sich  als  Marke  auf  hollftndischer  Fayence 
unbekanntcr  Herkunft. 

Enta8i8  ist  die  allmfthliche  Verdickung  des 
klassischen  Sftulenschaftes  nach  der  Mitte  zu. 

Enteneohnabel,  sich  nach  vorn  allmfthlich  ver- 
breiternde  Schuhform.  Sie  ist  in  der  zwei- 
ten  Hftlfte  des  15.  Jahrhdts.  modem  und 
geht  dann  in  das  Kuhmaul  über. 

Entglasung.  Réaumur  entdeckte  1727  beim 
Versuche,  Porzellan  herzustellen,  dass  Glas, 
welches  lftngerer  Zeit  einer  Temperatur  aus- 
gesetzt  ist,  in  der  es  erweicht,  aber  nicht 
schmilzt,  undurchsichtig,  triibe  wird  und 
einen  kornig-krystallinischen  Brach  zeigt. 
Solches  Glas  heisst  Réaumur ’sch es  oder 
künstlich  weiches  oder  franzôsisches 
Frittenporzellan. 

Entoilage,  I’,  heissen  schmale  B o b b i n e t-  Spitzen, 
auch  Gewebe  mit  Spitzen-artigem  Dessin. 

Entre-deux,  Spitzeneinsatz,  auch  ein  zwischen 
zwei  Fenstern  befindliches,  kleineres  Mobel- 
stück. 

Entrelace,  Geflecht-  bis  Schrift-artige,  ver- 
schlungene  Verzierungen. 

Enzesberger,  ioh.Bapt.,  Maler  und  Schabkünstler 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  zu  Augs- 
burg. 

Enzing-Miiller,  Joh.  Mich.,  geb.  1804  zu  Nürnberg, 
Kupfer-  und  Stahlstecher,  wanderte  nach 
Amerika  ans. 

Enzola,  Giov.  Franc.,  Medailleur  zu  Parina  in  der 

« 

zweiten  Hftlfte  des  15.  Jahrhdts. 


Eo 


269 


Erhard 


Eo,  das  o überdemE,  auf  Fayencen,  istMarke  ; 
Eckernforde’s.  1 

Eosin,  gelb-rothlicher  Theer-Farbstoflf,  aus  dem  ! 
Resorcin  gewonnen. 

E Pt  ein  Lôwe  darüber,  auf  Londoner  Gold- 
schmiedearbe.it  ist  Meisterzeichen  des  Edw. 

i 

Pocoek. 

Epernay.  Favencen.  E.  producirte  im  17.  und  i 
18.  Jahrhdt.  Fayencen,  die  nicht  selten  durch  j 
ihre  meist  Thiere  oder  B lumen  darstellen- 
den  Reliefs  ganz  intéressant  sind. 

Ephraimiten,  die  von  Itzig  Ephraim,  im  Auf-  | 
trage  Friedrichs  des  Grossen  zu  Berlin  ge-  ( 
prügten,  sehr  unterwerthigen  Münzen. 

Epi,  i*»  (eigentlieh  die  Aehre)  oder  Tepi  de  fait- 
age  ist  die  Giebelspitze.  Auf  ihre  Aus-  | 
bildung  legten  besonders  die  franzosischen  ; 
Architecten  des  14.  bis  16.  Jahrhdts.  grossen  j 
Werth.  Man  bildete  aie  in  Eisen,  Blei, 
Zink,  oft  auch  — und  diese  sind  n&chst 
den  eisernen  von  grossem  Intéresse  — in 
Fayence.  Versehiedene  Orte  der  Normandie,  | 
Bretagne,  Champagne,  so  namentlich  Infre-  * 
ville,  Armentières,  Pontvalain,  Malicome, 
Lisieux,  Manerbe,  Bonnebault  stellten  Thon-  I 
Giebelspitzen  her. 

Epictet,  eigenartiger,  hervorragender  Kunst-  | 
tdpfer  zu  Athen  im  6.  Jahrhdt.  a.  Chr. 

Epidot,  selten  verarbeiteter,  billiger  Halbedel-  1 
stein,  der  in  verschiedenen  Farben,  beson- 
ders Grtin  vorkommt  und  deutlichen  Tri- 
chroismus  in  Gelb,  Braun  und  Grün  zeigt. 
Fundorte  sind  Nord-Amerika,  Brasilien,  der 
Pinzgau. 

Epigenes,  Kunsttopfer  in  Griechenland  etwa  um 
600  v.  Chr. 

Epiotolarium,  ein  Buch,  welches  diejenigen  Ab- 
schnitte  aus  den  Episteln  enthült,  die  beim  | 
Gottesdienste  verlesen  werden.  I 

Epistyl  sind  die  Balken,  die,  von  Saule  zu  | 
Saule  reichend,  den  untersten  Absehnitt 
des  Architravs  bilden. 

Epithaphien  sind  Grabdenkmiller.  Speeiell  die 
stehenden  werden  E.  genannt. 

Epitimos,  grieehiseher  Vasentopfer  des  6.  oder 
6.  Jahrhdts.  v.  Chr.  * 

t 

i 

Epltre  d’Othea  à Hector,  Handschrift  aus  dem 
14.  Jahrhdt.  mit  schonen  Miniaturen.  Biblio- 
tliek  zu  Paris. 


Epitynchano*,  grieehiseher  Gemmenschneider  zu 
Rom  um  Christi  Geburt. 

Epreuves  d’artiste  = Künstlerdrucke. 

Epron,  Mathurin,  fertigte  Fayencen  zu  Tours  im 
18.  Jahrhdt. 

Epsenrod,  Dietrlch,  Glasmaler  zu  Hamburg  gegen 
Ende  des  15.  Jahrhdts. 

Equeman,  Jean,  gest.  1676,  Kunsttischler  und 
Miniaturroaler  zu  Paris. 

E R auf  Sèvres  - Porzellan  ist  Marke  Eug. 
Richard’#. 

E R,  das  R am  E,  auf  Sèvres-Porzellan  ist 
Marke  Rejaux’s. 

Erasmus,  Georg  Caspar,  Ornamentenzeichner  zu 
Nümberg  um  1660.  Seine  En twürfe  (Archi- 
tectur,  Môbel,  Plafonds,  Thüren  etc.)  sind 
von  W.  Pfann,  J.  L.  Honnig  gestochen.  Sie 
zeigen  ausgesprochenen  Ohrmuschelstil. 

Erblinden  des  Glases,  d.  h.  das  Glas  verliert  an 
Durchsichtigkeit  und  füngt  an  zu  irisiren. 
Diese  Erscheinung  kommt  zu  Stande,  wenn 
das  Glas  reich  an  Basen  und  lüngere  Zeit 
feuchter,  kohle.nsâurehaltiger  Luft  ausge- 
setzt  ist.  In  solcher  Lage  befinden  sich  z.  B. 
Fensterscheiben  eng  bewohnter  RRume. 

Ercole,  Goldschmied  zu  Bologna  in  der  ersten 
HRlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Erdfarben  sind  Minerai  farben,  die,  nur  gereinigt, 
ohne  weitere  chemische  VerRnderungen  zur 
Verarbeitung  kommen.  Sie  sind  in  Wasser 
sehr  wenig  loslich,  meist  dauerhaft,  oft 
giftig. 

Eredi,  Benedetto,  Kupferstecher  zu  Florenz  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Erembert,  Abt  im  11.  Jahrhdt.  in  einem  Kloster 
bei  Lüttich,  geriihmter  Goldschmied. 

Erfurt.  Beschauzeichen:  E.  Der  Schild  ist 
verschieden  geformt. 

Erginos,  Vasentopfer  Griechenlands  um  600 
v.  Chr. 

Ergot,  Antoine,  franzôsischer  Fayeneemaler  des 
18.  Jahrhdts. 

Ergotimos  s.  Klitias. 

Erhard,  Goldschmied  zu  Landshut  in  der 
ersten  HAlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Erhard,  Johann  Christoph,  geb.  in  Nümberg  1792, 
gest.  in  Rom  1822,  Maler  und  Radirer,  ur- 
beitete  meist  in  Wien. 
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Erhart,  Hans  Jacob,  Goldschmied  zu  Strassburg 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Marke  s. 

E J. 

Erinnerung8tiicher  s.  Gedenktücher. 

Eriangen.  Beschauzeiehen:  Sehild,  halb  ge- 
mauert,  mit  wachsendem,  naeh  redits  ge^- 
wendetem  Lowen. 

Erlanger  Blau,  ein  Berliner  Blau. 

Erlauchtkrone,  Kappe  mit  Hermelinsch  wttnzehen 
auf  dem  Scheitel  und  Reif  mit  Laub- 
zinken. 

Erlenholz.  Das  Holz  der  gemeinen,  rothen 
oder  schwarzen  Erle  ist  weich,  gelb-  bis  i 

i 

braunroth;  das  der  grau  en  oder  weiss  en 
Erle  ist  diesem  fthnlich,  aber  heller. 

Erlinger,  Georg,  Buchdrucker  und  Formschneider 
zu  Bamberg  in  der  ersten  Hftlfte  des  16. 
Jahrhdts. 

Ermels,  Johann  Franz,  Maler  und  Radirer  zu 
Kôln  und  Nümberg  in  der  zweiten  H&lfte 
des  17.  Jahrhdts.  Sein  Sohn  Georg  Paul 
hat  auch  einige  Bl&tter  radirt. 

Ernst,  Münchener  Büchsenmacherfamilie  des 
17.  und  18.  Jahrhdts. 

Ernst,  rheinische  Kunsttôpferfamilie  des  16. 
und  17.  Jahrhdts. 

Ernst,  Georg,  gest.  1661,  Goldschmied  zu  Augs- 
burg. Marke:  GE  im  querovalen  Schilde. 

Ernst,  Hans,  Glockengiesser  zu  Stuttgart  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Ernst,  Hans  Jac.,  gest.  1708,  Goldschmied  zu  | 
Augsburg.  Marke:  H JE. 

Ernst,  Joh.  Bapt.,  gest.  1687,  Goldschmied  zu 
Augsburg. 

Ernst,  Jjul.,  1880 — 61,  Kupferstecher  zu  München. 

Ernst,  Melchior  und  Joh.  Georg,  Glockengiesser 
zu  Memmingen  im  18.  und  Anfang  des  19. 
Jahrhdts. 

Eroten,  kleine  Liebesgôtter.  Sie  werden  als 
Kinder,  meist  geflügelt  und  mit  verschie- 
denen  Attributen  wie  Bogen,  Pfeile,  Rosen 
dargestellt. 

Erpenius,  berühmter  Orientalist  an  der  Univer- 
sitftt  zu  Leyden,  betrieb  Anfang  des  17. 
Jahrhdts.  die  Buchdruckerei.  Sein  Signet 
war  eine  Palme  mit  der  Umsehrift:  Assurgo 
pressa. 

Errard,  Charles,  1606 — 88,  Maler,  Radirer,  Orna- 
mentenstecher  (Zinunermalerei,Vasen,  Friese,  , 


Getafel,  Figuren)  aus  Nantes,  lebte  meist  in 
Italien. 

Ersellus,  Buchbinder  zu  Berlin  in  der  ersten 
H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Ertinger,  Franz,  1640 — 1700,  Kupferstecher,  Ra- 
direr zu  Colmar  und  Paris,  hat  zahlreiche 
Ornamentstiche  nach  Ber  a in,  Le  Pautre 
u.  A.  gefertigt. 

Erythrin,  gelb-rothlicher  Theerfarbstoff,  khiilich 
dem  Eosin,  aus  Resorcin  hergestellt. 
Erzhlsohofshut  gleicht  dem  Kardinalshut, 
ist  aber  grün  und  hat  jederseits  nur  10 
Quasten. 

Erzgiiss,  Bezeichnung  fur  umfangreiche  Bronze- 
glisse.  S.  Metallguss. 

E S,  das  S,  ziemlich  klein,  umschlingt  den 
Hauptstrich  des  E,  auf  alten  Holzschnitten 
ist  Monogramm  Erhard  Schon’s. 

ES  gothisch  auf  alten  Kupferstichen  istMono- 
gramm  des  Meisters  E S vom  Jahre  1466. 

E S auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Stuttgart  ist 
Marke  des  Eberh.  Sick. 

E 8,  das  S durch  das  E,  auf  Nürnberger  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Zeichen  des  E.  Scherl. 
Eschel  s.  Smalte. 

Esohenholz,  elastisches,  weisses  bis  brnunliches 
Holz,  in  der  Wurzel  schon  gefiammt,  viel 
für  Furniere  verarbeitet. 

! Eschini,  Angelo  Maria,  Maler  und  Radirer  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.  zu  Modena. 
Escricheus,  Peter,  Formschneider  zu  Lyon  in 
der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Eselshuf,  aus  2 in  1 Ebene  gebogenen  O val  en 
bestehende  Pari rst ange.  16.  Jahrhdt. 
Eselsrilcken  s.  gothischer  Bogen. 

Esione,  Majolikakünstler,  vermuthlich  im  17. 
Jahrhdt.  in  Italien. 

Eskilstuna,  kleine  schwedische  Stadt,  producirt 
seit  Jahrhunderten  damascirte  Waaren. 
Esmalta  Clara  = Email  à jour. 

Espaleta,  spanischer  Miniator  des  16.  Jahrhdts. 
Espanilleholz  = Citronenholz. 

Espignole,  P,  kurze  Handfeuerwaffe,  deren  Lauf 
sich  gegen  dieMündung  zu  stark  erweitert. 
ZweiteHalfte  des  17.  und  erste  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Espinosa,  Francisco,  spanischer  Glasmaler  im 
16.  Jahrhdt.  Er  war  ein  hervorragender 
Künstler,  sodass  PhilippII.  ihm  dieLeitung 
der  Glasluitten  anvertraute,  welche  die 
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farbigeu  Gl&ser  ftir  den  Escurial  herstellten. 
Auch  dieKathedrale  vonBurgos  wurde  von 
E.  geschmückt. 

Esquibel,  Diego,  Büchsenmacher  zu  Madrid  in 
der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

E8quivel  de  Sotomajor,  Emanuel,  spanischer  Kupfer- 
stecher,  geboren  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. 

E S S,  das  E über  S S,  auf  Regensburger  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  eines  unbekannten 
Mcisters  des  17.  Jahrhdts. 

E88,  Hans,  Glasmaler  zu  Nürnberg  gegen  Ende 
des  16.  Jahrhdts. 

Essence  d’Orient  = Perlessenz  (s.  d.), 

Essex,  William,  1784 — 1869,  Emailmaler  in  Eng- 
land. 

Essigspinell  ist  Rubinspinell  von  eigenthümlich 
rother  Farbe.  Er  wird  in  Brasilien  ge- 
funden.  ! 

Esslinger,  Martin,  1798—1841,  Kupfersteeher  zu  | 
Zürich.  I 

Esslinger  Miinzordnung,  die  vom  Kaiser  Karl  V.  ; 
zu  Esslingen  1624  erlassene  Miinzordnung.  [ 
Dieselbe  ist  kaum  je  beaehtet  worden,  des- 
halb  inhaltlich  ohne  Interesse. 

Esswilrm,  Johann,  bairischerMônch  und  Miniator 
Anfang  des  16.  Jahrhdts.  j 

Este  producirte  im  18.  Jahrhdt.  Fayencen  und 
auch  wenige,  in  der  Form  ganz  originelle 
Frittenporzellane. 

Esteve,  Raphaël,  spanischer  Kupfersteeher  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Estienne,  Nicol.,  fertigte  Fayencen  zu  Nevers 
Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Estompe,  I’,  der  Wischer,  ein  aus  Leder  oder 
zusammengerolltem,  weichem  Papier  her- 
gestellter  Stift,  der  bei  Pastell-,  Kohlen-, 
Bleistift-  oder  Kreidezeichnungen  zum  Ver- 
breitern  der  Linien,  somit  zum  Abtoncn 
benutzt  wird. 

Estorges,  J.,  franzôsischer  Radirer  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Estradier,  Formschneider  zu  Paris  im  18.  Jahr-  i 
hdt. 

ET  auf  Pariser  Goldschmiedearbeit  ist  Ein- 

i 

fuhrmarke  seit  1749. 

Etagère,  I’,  aus  mehreren,  Stufen-artig  über- 
einander  befindlichen  Platten  bestehendes 
Mobelstück,  bestimmt  kleinere  Ziergegen- 
st&nde,  Bûcher  oder  Aehnliches  zu  tragen. 


Es  wurde  erst  in  der  zweiten  H&lfte  des 
18.  Jahrhdts.  ins  Mobiliar  aufgenommen  und 

! bald  zum  Stehen,  bald  zum  H&ngen  ein- 
gerichtet. 

t Eternelles,  les,  ganz  einfache,  schmale  Klôppel- 
spitzen. 

I Ethelred,  angels&chsische  Konigin  aus  dem 
7.  Jahrhdt.,  viel  gerühmte  Stickerin. 

| Etienne,  die  Pariser  Buchdruckerfamilie,  s. 
Stephanus. 

Etiolies  beiCorbeil  producirte  uml770  weiches, 
auch  weniges  hartes  Porzellan.  Es  ist  mit 

i 

M P,  das  P am  M,  in  der  Masse  gestempelt. 

Etlir,  Kiiian,  1788 — 95,  Edelsteinschneider  zu 

i 

Salzburg. 

i 

Etruria,  Fayencefabrik  s.  Wedgwood. 

Etruscan  Vases  heissen  die  von  Wedgwood  ge- 
arbeiteten  Imitationen  griechischer  Vas  en. 
Sie  sindentweder  aus  Basaltmasse  gefertigt 
und  roth  bernait  oder  aus  rother  Masse  ge- 
fertigt und  schwarz  bernait.  Ihre  Qualit&t 
ist  rücksichtlich  der  Feinheit  der  Malerei 
sehr  verschieden,  die  Masse  stets  gut,  die 
Formen  sind  genau  den  alten  nachgebildet. 

Etruscan  ware,  die  in  Swansea  vonDillwyn  ge- 
fertigten  Imitationen  antiker  Vasen. 

Etruskischer  Stil.  Nicht  gering  ist  die  Anzahl 
der  Objecte  technischer  Kunst,  die  uns  von 
dem  ihrem  Ursprung  nach  so  dunkelm 
Volke  derEtrusker  überkommen  ist.  Allein 
ihr  Stil  verr&th  auch  nicht,  wo  wir  die 
Wiege  dieses  Stammes  zu  suchen  haben. 
Die  Rohheit  der  ganz  frühen  Arbeiten  hat 
so  wenig  lokal  Charakteristisches,  dass  die 
Ansicht  der  Einen,  welche  das  Volk  von 
den  nôrdliehcn  Bergen  hinunter  in  das 
warme  Italien  ziehen  lassen,  ebenso  gerecht- 
fertigt  erscheint  wie  die,  der  Anderen, 
welche  als  ursprünglichen  Wohnsitz  die 
kleinasiatische  Halbinsel  ansehen.  Werke 
aus  der  sp&teren  Blüthezeit,  etwa  800—400 
a.  Chr.,  zeigen  deutlich  ausgesprochene 
orientalische  und  griechische  Einflüsse. 
Doch  kommt  es  zu  einem  eigenartigen, 
charakteristischen  Stil.  Die  meist  in  vor- 
züglicher  Technik  gefertigten  Arbeiten  ver- 
rathen  ein  nicht  edel  ausgebildetes  Schon- 
heitsgefühl,  dafür  aber  das  Bestreben  nach 
kraftvoller  Wirkung.  Dieses  Bestreben 
giebt  sieh  ebenso  au  den  Formen  wie  am 
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Décor  kund  und  l&sst  an  jenen  die  an- 
muthige  Feinheit  griechischer  Conturen,  an 
diesem  das  glftnzende  Linienspiel  des  Orients 
wie  die  ruhige  Eleganz  Griechenlands  ver- 
missen.  Hingegen  wird  Ausdruck  in  oft 
lapidarer  Weise  erreicht.  Diese  Darstellungs- 
art  l&sst  Figürliches  nicht  selten  carrikirt 
erscheinen. 

Etterbeck.  Porzellan.  S.  Kuhn,  C. 

Etzdorf,  Friedrich,  1807—68,  Maier  und  Radirer 
zu  München. 

Eucheros,  Kunsttôpfer  zu  Athen  im  5.  oder  6. 
Jahrhdt.  v.  Chr. 

Eudier,  Pierre,  franzôsischer  Glasmaler  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Euergetides,  Vasentôpfer  zu  Athen  um  600 
v.  Chr. 

Euers,  Gerrit,  Kunsttôpfer  zu  Schaffhausen 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Euklas,  ein  sehr  seltener  Edelstein,  durch- 
sichtig,  von  ht* lier,  blaugrüner  Farbe.  Da 
er  leicht  springt,  resp.  zerbricht,  wird  er 
fast  nie  zu  Schmuckgegenstânden  ver- 
arbeitet.  Fundorte  sind  Brasilien  und  der 
Ural.  Das  specifische  Gewicht  des  E. 
ist  8,1. 

EuodOS,  Gemmenschneider  zu  Rom  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  ersten  Jahrhdts.  p.  Chr. 

Euphronios,  griechischer  Kunsttôpfer  des  6.  oder 
6.  Jahrhdts.  v.  Chr. 

Eurard,  Miniaturmaler  in  Haag  Anfang  des 
18.  Jahrhdts. 

Europâische  Teppiche.  Es  sollen  hier,  wie  unter 
dem  Capitel  ,,  Orientalische  Teppiche"  nur 
die  Decken  für  den  Fussboden  berücksich- 
tigt  werden,  wfthrend  die  textiien  Wand- 
decorationen  unter  „Wandteppiche“  abge- 
handelt  sind.  Europ&isch  heissen  s&mmt- 
liche  in  Europa  mit  Ausnahme  einiger  ganz  ; 
kleinen  Bezirke  (s.  orientalische  Teppiche) 

t 

angefertigten  Teppiche.  Die  bçi  weitem  | 
überwiegende  Mehrzahl  ist  auf  dem  Web- 
stuhl  gearbeitet,  eine  geringe  Minderzahl 
in  Knüpftechnik;  gewirkte  Fussteppiche 
von  Kunstwerth  sieht  Europa  nicht  ent- 
stehen. 

Der  grosse  Bedarf,  den  seit  mehreren 
Decennien  das  Abendland  an  orientalischen  j 

i 

Teppichen  hat,  liess  Unternehmer  in  einigen 
Districten,  speciell  Deutschlands,  die  Knüpf- 
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technik  aufnehmen.  Man  hielt  sich  an 
orientalische  Muster,  ohne  sie  jedoch  an 
Feinheit  zu  erreichen.  Die  Farben,  fast 
ausschliesslich  Theerproducte,  stehen  oft 
hart  nebeneinander,  ein  Gesammtfarbton 
kommt  selten  gut  heraus.  Die  grosse 
Farbenscala  und  die  Leichtigkeit,  aile  Nu- 
ancen  herzustellen,  hat  zu  Abschattirungen, 
Uebergângen  yerführt,  als  deren  Folge 
nothwendig  eine  gewisse  Unklarheit  im 
Muster  eintritt.  Als  Vorbild  für  das  Ma- 
terial  und  die  Technik  w&hlte  man  die 
unter  den  orientalischen  Arbeitem  am 
niedrigsten  stehenden  Teppiche  derTürkei. 
Der  sogenannte  Smyrnaer  Teppich  mit 
seinem  grobwolligen,  langhaarigen  Flor 
und  der  weiten  Knüpfung  wurde  nach- 
gemacht.  Seit  1885  arbeiten  sogar  Ma- 
schinen  die  Knüpfungen.  Es  werden  seit- 
dem  Knüpfteppiche  in  allen  den  môglichen 
und  für  Fussdecken  ôfter  auch  unmôglichen 
Mustern  gefertigt,  wie  sie  die  europftischen 
Webeteppiche  so  mannigfach  zeigen. 

Die  meisten  der  in  Europa  hergestellten 
Teppiche  sind  auf  der  Jacquard-Maschine 
gewebt.  Man  fertigt  sie  glatt  (Kidder- 
minster,  Union -Teppiche  etc.)  oder 
Plüsch-artig.  Diese  heissen  Brüsseler 
Teppiche,  wenn  die  Noppen  unaufge- 
geschnitten,  Velours-,  Tournay-,  Ax- 
minster-,  Wilton-Teppiche,  wenn  die 
Noppen  geschnitten  sind. 

Die  Muster  der  europüischen  Teppiche 
befriedigen  naturgem&ss  nur,  wenn  sie  dem 
Ideenkreis  der  orientalischen  entnommen 
sind.  Ich  sage  naturgemftss,  weil  die 
Orientalen  bei  ihrem  feinen  Erfindungs- 
vermôgen  für  Fl&chendecorationen,  das  in 
Jahrhunderte  langer,  andauernder  und  um- 
fangreicher  Arbeit  ausgebildet  wurde,  den 
rechten  Stil  für  die  Fussbodendecke  am  rich- 
tigsten  und  einzig  richtig  entwickelt  haben 
(s.  Orientalische  Teppiche)  [s.  Teppiche]. 
Waun  auch  immer  auf  diesem  Gebiete  die 
Europfter  eigene  Wege  wandelten,  kam  es 
zu  unschônen,  oft  zu  absonderlichen,  meist 
zu  Stil-widrigen  Producten.  Dieselben 
zeigen  sich  zu  Zeiten  stark  von  den  Wand- 
tcppichen  beeinflusst,  manchmal  genau  nach 
ihnen  gescliaffen.  Als  ob  eine  Décoration^ 


263 


Euntace 


die  für  die  Wand  sehr  schôn  sein  mag, 
auch  für  den  Fussboden  gut  sein  muss! 
Was  soll  man  zu  den  grossen,  moglichst 
fein  abgetonten  Blumenbouquets  sagen, 
was  zu  den  architeetonischen  Ornamenten, 
die  als  Spiegelbild  der  Decke  wirken,  was 
zu  den  Landschaftsbildern  oder  gar  — 
horribile  dictu!  — den  figürlichen  Dar- 
stellungen?  In  der  allemeuesten  Zeit  liefern 
einige  Fabriken,  so  namentlich  die  Haas’sche 
in  Wien,  die  Schmiedebergcr,  Stücke,  weiche 
wegen  ihrer  engen  Anlehnung  an  gute 
orientalische  zu  loben  sind. 

Wenn  s ch  on  im  Allgemeinen  das  Mus  ter 
denWerth  europftischer  Stücke  rechtgering  j 
erscheinen  l&sst,  sinkt  es  oft  noch  tiefer 
dureh  die  Technik,  indem  das  Muster  nicht 
einmal  eingewebt,  sondern  dem  fertigen,  | 
farbigen  Gewebe  oder  der  Kette  (Ketten- 
druck)  aufgedruckt  ist. 

Eustace,  Guillaume,  Buchbinder  zu  Paris  Anfang 
des  16.  Jahrhdts. 

Eustachio,  1473 — 1655,  Dominicaner  zu  Florenz, 
Miniator. 

Eustadioia,  Aebtissin  zu  Bourges  im  7.  Jahrhdt., 
kunstfertige  Stickerin. 

Euthymides,  Vasenmaler  zu  Athen  etwa  im 
6.  Jahrhdt  v.  Chr. 

Eutyches,  Schüler  des  Dioskurides,  ausAegaea, 
Gemmenschneider  zu  Rom  um  Christi  Ge- 
burt. 

E V auf  einem  Würfel,  Monogramm  desKupfer- 
stechers  Vico. 

EV  mit  Krone  auf  Goldschmiedearbeiten  ist 
Beschauzeichen  von  Evora. 

Evangeliarium,  ein  Buch,  welches  die  4 E van- 
gel  i en  enth&lt. 

Evangeliarium  Godehards,  um  1200  geschrieben 
und  ausgemalt,  jetzt  in  der  Dombibliothek 
zu  Trier. 

Evangeliarium  Kaiser  Lothar’s,  um  860  gefertigt, 
im  Besitz  der  Pariser  Bibliothek.  Es  ist 
reich  ausgestattet.  Die  Malereien,  im  karo- 
lingischen  Stil,  sind  nicht  frei  von  byzan- 
tinischem  Einfiuss. 

Evangeliar  von  Scheftlarn,  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  9.  Jahrhdts.  mit  schwarzen  Initialen 
reich  ausgemalt.  Im  Besitz  der  Bibliothek 
zu  München. 


Evershed 


Evangelistarium,  ein  Buch,  welches  die  beim 
Gottesdienste  verlesenen  Abschnitte  aus 
den  Evangelien  enth&lt. 

Evangelistarium  Egbert’s  von  Trier,  gegen  Ende 
des  10.  Jahrhdts.  im  Rloster  Reichenau  am 
Bodensee  geschrieben  und  mit  zahlreichen, 
z.  Th.  sehr  guten  Miniaturen  geschmückt. 
Besitz  der  Stadtbibliothek  zu  Trier. 

s 

Evangelistarium  Heinrich’s  lil.,  im  11.  Jahrhdt.  in 
Deutschland  geschrieben  und  mit  zahl- 
reichen Miniaturen  geschmückt;  jetzt  im 
Besitz  der  Stiftskirche  zu  Bremen. 

Evangelistensymbole.  Johannes:  Adler.  Mathaeus: 
geflügeltes  Kind.  Lucas:  Stier.  Marcus: 
Lôwe. 

Evans,  Blumenmaler  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Sèvres  und  Swansea  Anfang  dieses  Jahr- 
hdts. 

Eve,  Nicolas,  Buchbinder  zu  Paris  gegen  Ende 
des  16.  Jahrhdts.  Als  „ relieur  du  roia,  n&m- 
lich  Heinrich’s  III.,  band  er  eine  Anzahl 
Bûcher,  die  als  Décor  zur  Hauptsache  ein 
Streumuster  aus  heraldischen  Lilien  und 
Flammenbüscheln  aufweisen;  danebenkommt 
in  der  Mitte  noch  das  Wappen  und  in  den 
Eeken  das  Monogramm  des  Kônigs  vor. 
Sein  Brader  Clovis  wirkte  als  Buchbinder 
des  Kônigs  un  ter  Heinrich  IV.  und 
Ludwig  XIII.  Er  bevorzugte  auch  die 
Streumuster,  für  weiche  er  manchmal,  ein 
Compliment  vor  Marguerite  von  Valois,  die 
Marguerites  benutzte.  Bande  für  Ludwig  XI II. 
weisen  als  Streumuster  heraldische  Lilien 
und  ein  gekrôntes  L auf. 

Eveillé  s.  L’Eveillé. 

Evelyn,  John,  1620 — 1706,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Everat,  Claude,  fertigte  Fayencen  zu  Ne  ver  s im 

17.  Jahrhdt. 

Everdingen,  Allart  van,  1621—76,  radirte  Land- 
schaften  in  seinem  Vaterlande  Holland  und 
auf  weiten  Reisen.  Technik  und  Perspective 
sind  sehr  zu  loben. 

Evers,  schweizer  Kunsttôpfer  gegen  Ende  des 

18.  Jahrhdts. 

Evers,  Anton,  Kunsttischler,  Intarsiator  zu 
Lübeck  um  1600.  Er  ist  der  Verfertiger 
der  Kriegsstube  im  Rathhause  zu  Lübeck. 

Evershed,  Arthur,  geb.  1836,  englischer  Maler 
und  Radirer. 
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E Y H F 


E V H F,  Monogramm  des  Ornamentstechers 
Esajas  van  Hulsen. 

Evrard,  Bildwirkerfamilie  zu  Brüssel  im  16. 
Jahrhdt. 

EW,  links  davon  ein  Kronen-ühnliches  Gebilde 
mit  S Strahlen  nach  unten,  auf  deutscher 
Fayenee  des  18.  Jahrhdts.  ist  Marke  Giese’s. 

E W auf  Erfurter  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
des  Erasm.  Wagner. 

EW,  ein  Punkt  darüber,  ein  Pfeil  darunter,  auf 
Londoner  Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des 
Edw.  Wood. 

EWE  findet  sich  als Marke  auf Wrothem-Thon- 

i 

waaren.  1 

Ewen,  N.,  Ciseleur  und  Vergolder  in  London 
um  1600. 

Ewoutzoon,  J.,  Formschueider  zu  Amsterdam  in 
der  ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts.  Seine 
Stocke  sind  mit  JE  gezeichnet. 

Exarentasmas,  in  den  Staatsfabriken  zu  Palermo  1 
im  12.  Jahrhdt.  gewebte,  schwere  Stoffe  mit 
runden  Mustern.  ' 

Exeud.,  von  excudere,  schmieden,  überhaupt  ! 
kunstreich  arbeiten,  findet  sich  auf  alten 

i 

Kupferstichen  gewohnlich  nur,  wenn  der 
Stecher  und  Verleger  identisch  sind.  Wird 
der  Stecher  direct  durch  „sculps.“  genannt, 
so  bedeutet  „excud.“  hat  verlegfc. 

Exedra,  die  Altarnische.  Exedra  war  in  den 
griechischen  Gymnasien  die  bogenfôrmige 
Erweiterung  der  S&ulenstellung,  innerhalb  i 
welcher  Sessel  für  die  Zuschauenden  und  j 
Plaudemden  standen.  Die  Aehnlichkeit  in  ! 
der  Form  der  Altarnische  mit  diesen  Ruhe-  I 
plützen  hat  die  Uebertragung  des  Ausdrucks 
veranlasst. 

Exekias  wird  auf  griechischen  Vasen  aus  dem  4.  | 
oder  5.  Jahrhdt.  a.  Chr.  als  V erfertiger  genannt. 

Exeter,  Beschauzeichen  bis  gegen  Ende  des  | 
16.  Jahrhdts.:  X,  Krone  darüber,  links  und 
rechts  1 Stern;  im  17.  Jahrhdt.:  X,  gekront;  j 
in  der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.:  3 ein-  1 
zelne  Thürme;  spâter  sind  die  Thiirme  durch 
Mauern  verbunden. 

Ex-libris,  kleine  Blütter  mit  einer  bildlichen 
Darstellung,  einem  Wappen,  Emblem,  auch 
nur  reicher  Umrahmung  um  einen  Namen, 
die  auf  den  inneren  Buchdeckel  geklebt 
werden.  Ex-libris  heissen  sie,  weil  die  Zu- 
gehôrigkeit  zu  einer  Bibliothek  (Eigner-  | 


Zeichen)  oder  die  Art  des  Erwerbs  (im 
Allgemeinen:  Memorienzeichen,  im  Spe- 
ciellen:Geberzeichen,Erbzeichenu.s.w.) 
durch  die  Worte  ex-libris,  auf  welche  der 
Name  folgt,  bezeichnet  wird. 

Der  Wunsch,  einen  leicht  beweglichen 
und  doch  kostbaren  Besitz  mit  Eigenthums- 
vermerk  zu  versehen,  führte  schon  in  frühen 
Zeiten  zum  Einschreiben  desNamens  in  die 
Bûcher.  Die  lebhafte  Entwickelung  des 
Wappenwesens  im  12.  Jahrhdt.  liess  die 
Namensinschrift  durch  das  eingemalte  Wap- 
pen ersetzen.  Derartige  rudimentftre  Bücher- 
zeichen,  rudimentür,  weil  der  Namen  fehlt, 
sind  aus  dem  14.  Jahrhdt.  erhalten.  Bei 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst  scheint  die 
Sitte  des  Ex-libris,  im  partiel len  Sinne, 
schon  allgemein  verbreitet  gewesen  zu 
sein.  Die  Verleger  druckten  ofter,  so  in 
zwischen  1470  und  90  erschieneuen  Büchern, 
gleich  Bücherzeiclien  mit  einem  leeren 
Felde  zum  Einschreiben  des  Namens  ein. 
Man  war  zu  dieser  Zeit  also  zwar  schon 
gewôhnt,  seinen  Namen  neben  oder  in  künst- 
lerischem  Schmucke  den  Büchern  einzuzeich- 
nen,  sah  aber  den  Schmuck  selbst  noch  nicht 
als  etwas  zu  dem  Namen  eigenthümlich  Ge- 
horendes  an.  Im  16.  Jahrhdt.  ist  dasBücher- 
zeichen  in  vollem  Sinne  ausgebildet.  Die 
verbreitete  und  verbilligte  Buchdrucker- 
kunst führte  zur  Anlage  von  Bibliothek  en. 
Das  Ex-libris  wird  Gegenstand  sorgf&ltiger 
Wahl  und  künstlerischer  Ausstattung.  Die 
meisteu  Zeichen  des  16.  Jahrhdts.  sind  in 
Holzschnitt  ausgeführt.  Im  17.  Jahrhdt. 
überwieg't  der  Kupferstich,  vom  Beginn  des 
19.  Jahrhdts.  an  die  lithographische  Verviel- 
fftltigung.  Da  Meister  ersten  Ranges  wie 
Jost  Amman,  die  Behams,  Burgkmair,  Cho- 
dowiecki,  Cranach,  Dürer,  Baldung  Grün, 
Hans  Holbein,  Sehüuffelin,  Virgil  Solis, 
Wohlgemuth  etc.  zum  Entwurf  für  Bücher- 
zeichen  herangezogen  wurden,  sind  sie  ge- 
suchte  Sammelobjecte  geworden.  Die  kleinen 
Bl&tter  mit  ihren  reichen  Wappen,  Orna- 
menten,  auf  den  Namen,  die  Thfttigkeit, 
Liebhaberei,  Herkunft  etc.  des  Buchbesitzers 
bezüglichen  Darstellungen  bieten  eine  Fiille 
künstlerischer  und  kulturgeschichtlicher 
Anregung.  Besonders  seit  dem  letzten  De- 
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cennium  sammelt  man  sie  eifrig.  Dieses 
Sammeln  gab  den  Anstoss,  die  al  te  Sitte, 
Ex-libris  zu  führen,  wieder  anzunehmeu. 
Da  auch  wieder  Kunst-  und  Kenntniss- 
reiehe  Meister,  an  ihrer  Spitze  in  Deutsch- 
land  Doepler,  Hildebrandt,  wiliig  an  die 
Lôsung  der  neuen  Àufgaben  gingen,  fin  den 
8ich  unter  den  niodernen  Ex-libris  nicht 
wenige  Bl&tter  von  hohem  künstlerischem 
Werthe. 

Exomis,  ait  - dorisches  Gewand,  besteht  aus 
einr.ni  viereckigen  Stüeke  Stoff,  das,  auf 
der  linken  Schulter  geschlossen,  die  rechte  , 
Schulter  und  bcide  Arme  frei  Hess. 

Exter,  Friedr.  von,  1820—60,  Maler  und  Holz- 
sehneider  zu  Theresienfeld  und  an  der 
Staat8druckerei  zu  Wien. 

Exultetrollen,  lange  Pergamentrollen  aus  dem 
11.  und  12.  Jahrhdt.  mit  dem  qucrgesehrie-  j 
benen Texte  des  Osternachtsgesanges  „ exultes 
turba  angelorum*.  Iilustr&tionen  sind  zwi- 


sehen  die  weit  voneinander  stehenden  Zeilen 
gemalt  und  zwar  umgekehrt,  damit  sie  die 
And&chtigen,  wenn  der  Priester  die  abge- 
lesenen  Zeilen  vorn  überfallen  lftsst,  auf- 
recht  sehen. 

Eyb,  Joh.  Paul,  Formschneider  zu  Nürnberg  in 
der  zweiten  HRlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Eynhoudt8,  Bombant,  Maler  und  Radirer  iin  17. 
Jahrhdt.  zuAntwerpen,  Sehüler  von  Rubens. 

Eys8ler,  Johann  Leonhard,  Goldschmied  und 
Ornamentenzeichner  zu  Nürnberg  in  der 
ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  J E. 
Seine  Blütter  zeigen  Kleinornament,  Laub- 
werk,  Mascarons,  Früchte  und  Blumen, 
Friese,  Figuren.  Sie  sind  von  E.  selbst  und 
H.  Bolmann  gestochen. 

EZ,  das  Z unten  in  und  an  demE,im  herzformigeu 
Schild  kommt  neben  dem  Augsburger  Be- 
schauzeichen  als  Marke  eines  unbekanuten 
Goldschmieds  aus  der  ersten  Hftlfte  des  17. 
Jahrhdts.  vor. 


F. 

F auf  modernen  deutschen  Münzeu  bezeiehnet 
Stuttgart  als  Münzstfttte. 

F auf  preussischen  Münzen  bezeiehnet  Magde- 
burg  als  Prftgestfttte. 

F auf  osterreichischen  Münzen  bezeiehnet  Hall 
(Tirol)  als  Prftgestfttte. 

F auf  modernen  italienischen  Münzen  bezeiehnet 
Florenz  als  Münzstfttte. 

F auf  ftlteren  franzôsischen  Münzen  bezeiehnet 
Angers  als  Prftgest&tte. 

F,  nach  links  oder  rechts  gewendet,  auch  die 
heraldische  Lilie  dabei  oder  die  Kugel  mit 
A,  in  alten  Bildwirkereien  war  Marke  von 
Florenz. 

F mit  und  ohne  Jahreszahl  auf  Porzellan  ist 
Marke  der  Fürstenberger  Fabrik. 

F 5 auf  Porzellan  war  Marke  der  Kopenhagener 
Fabrik  Mehlhorn’s. 

f auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Levé’s  d.  J. 
und  Pfeiffers. 


f,  ein  Kreuz  dahinter,  auf  Sèvres-Porzellan  ist 
Marke  Fumez’s. 

F mit  einer  Domkuppel  darüber  findet  sieh  als 
Marke  auf  Medici-Porzellan. 

i 

| F,  ein  fliegender  Vogel  darüber,  kommt  als 
Marke  auf  Fayencen  Savona’s  vor. 

F.  auf  Fayencen  des  18.  Jahrhdts  aus  Castelli 
ist  das  Zeichen  der  Fuinas. 

F an  2 Ankern,  auf  Fayence  s.  Bertolini. 

F,  sehr  versehieden  geformt,  auf  alten  italieni- 
schen  Fayencen  findet  sieh  manchmal  als 
Marke  Faenza’s,  auch  Urbino’s,  auch  auf 
Florentiner  Arbeiten.  Von  franzôsischen 
Fayencen  des  18.  Jalirhdts.  zeigen  Stüeke 
von  Rouen,  Moustiers  und  Marseille  ein  F. 
F,  darüber  ein  Kreuz,  findet  sieh  als  Marke 
auf  alten  Fayencen  von  Rouen. 

F auf  Fayencen,  in  die  Masse  eingedrückt, 
wird  von  Manehen  als  eine  Marke  des 
François  Briot  angesehen. 


F 
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F,  auf  Delfter  Fayencen  des  17.  Jahrhdts.  ist 
Marke  Byckloh’s. 

F auf  Delfter  Fayencen  vom  Ende  des  17. 
Jahrhdts.  ist  Marke  Flyt’s. 

F findet  sich  als  Marke  auf  holl&ndischen  Fa- 
yencen des  17.  und  18.  Jahrhdts.  unbe- 
kannter  Herkunft. 

F findet  sich  als  Marke  auf  Bayreuther  Fayence 
aus  dem  18.  Jahrhdt. 

F,  auch  ein  Kreuz  darüber,  findet  sich  als  Marke 
auf  deutscher  Fayence  des  18.  Jahrhdts.  un- 
bekannter  Herkunft. 

F findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  von 
Heinrichs. 

F im  Bindenschild  ist  Beschauzeichen  von 
Brünn  bis  1866. 

F im  Herz-fôrmigen  Schilde  findet  sich  als 
Marke  auf  Augsburger  Goldschmiede- 
arbeiten  aus  sehr  verschiedenen  Perioden. 
Die  Inhaber  der  Marken  sind  bisher  nicht 
festgestellt. 

F in  Doppelstrichen  findet  sich  auf  Gold- 
schmiedearbeiten  aus  Hall  als  Marke  eines 

r 

unbekannten  Meisters.  ! 

i 

F findet  sich  auf  Goldschmiedearbeiten  des 
17.  Jahrhdts.  aus  Gmünd  als  Marke  eines 
unbekannten  Meisters. 

F im  aufrecht  ovalen  auch  runden  Schilde 
findet  sich  auf  Augsburger  Goldsehmiede-  , 
arbeiten  des  17.  und  18.  Jahrhdts.  als  Marke  ! 
offenbar  mehrerer  Meister.  Es  ist  keiner  I 
von  ihnen  sicher  festgestellt.  ! 

F A aneinander  ist  Monogranim  eines  unbe- 
kannten deutschen  Kupferstechers  aus  der  ' 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

F A,  am  A ein  Zweig,  ist  Monogramm  eines 
italienischen  Kupferstechers  uni  1600. 

F A,  das  A am  F,  auf  Fayencen,  ist  Marke  von 
Fouquet,  Arnoux  & Oo.  in  Toulouse. 

F a auf  Londoner  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
des  J.  Fawdony. 

Faber,  Frédéric  Theodor,  1782—1844,  Landschafts- 
und  Thier-Maler  und  Radirer  zu  Brüssel. 

Faber,  H.  F.,  Kupferstecher,  Schriftstecher  zu 
Nürnberg  um  1700. 

Faber,  Johann  Ludwig,  ziemlich  guter  Glasmaler 
zu  Nürnberg  gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Faber,  John  d.  Aelt.,  1660 — 1721,  Miniaturmaler, 
arbeitete  auch  SchabbUitter  in  Holland  und 
England;  ebenso  d.  J.,  1684-1765- 


Faber,  Martin  Hermann,  Maler  und  Radirer  in 
Deutschland  und  Holland  in  der  ersten 
Halfte  des  17.  Jahrhdts. 

Faber,  Pierre,  Kupferstecher  zu  Lyon  in  der 
ersten  Halfte  des  17.  Jahrhdts. 

Fabi,  Francesco  Maria,  Gemmenschneider  zu 
Venedig  in  der  ersten  Halfte  des  18.  Jahr- 
hdts. Dieselbe  Kunst  übte  sein  Sohn 
Giovanni. 

Fabre,  Fr.  X.  Pasc.,  1766—1887,  Maler  und  Ra- 
direr zu  Montpellier. 

Fabri,  Christoph,  württembergischer  Form- 
schneider  in  der  zweiten  Halfte  des  16. 
Jahrhdts. 

Fabri,  Jan  Jansz,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  in 
der  zweiten  Halfte  des  17.  Jahrhdts. 

Fabri,  Johann,  schwedischer  Buchdrucker  um 
1600. 

Fabri,  Luigi,  1778—1886,  Kupferstecher  in  Rom. 

Fabrlano.  Fayencen.  Fabriano  (nordôstl.  von 
Perugia)  stellte  in  der  ersten  Halfte  des 
16.  Jahrhdts.  sicher  Fayencen  her.  Dies  be- 
weisen  Stücke  mit  Jahreszahlen,  welche  F. 
als  Entstehungsort  nennen.  Als  Marke 
kommt  einHvor,  dessen  erster,  senkrechter 
Strich  unten  und  oben  Haken-fôrmig  ge- 
bogen  ist  und  dessen  Querstrich  über  den 
ersten  senkrechten  Strich  hinausgeht.  Die 
Fayencemaler  von  F.  haben  gern  nach  be- 
rühmten  Meistern,  namentlich  nach  Mare 
Anton  Raimondi,  gearbeitet. 

Fabricius,  Kilian,  Maler  und  Radirer  zu  Dresden 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Fabricius,  Walter,  Buchbinder  zu  Kôln  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Fabrik  bezeichnet  in  der  Numismatik,  was  man 
sonst  .„Stil“  nennt. 

Fabrikgold,  dickes  Blattgold. 

Fabris,  Antonio,  italienischer  Medailleur  im 
19.  Jahrhdt. 

Fabritius,  Friedr.,  Goldschmied  zu  Kopenhagen 
in  der  ersten  Halfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke: 
FF  mit  Jahreszahl  im  runden  Schilde. 

Façade,  diejenige  Seite  eines  Gebaudes,  welche 
gemiiss  der  Lage  desselben  am  meisten  ge- 
sehen  wird.  Daher  ist  die  Façade  die  am 
reichsten  ausgestattete  Seite,  die  Haupt- 
ansicht  des  Bauwerks.  Bei  aiteren  Bauten 
kann  es  kommen,  dass  durch  Verlegung  der 
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Strassenzüge  nicht  die  Façade,  sondern 
eine  Seitenansicht  zumeist  gesehen  wird.  I 

Faccini,  Pietro,  1662—1602,  Maler  und  Radirer  zu 
Bologna. 

Faoh  heissen  in  der  Weberei  die  Oeffnungen  in 
der  geschlossenen  Reihe  der  Ketteufftden, 
die  durch  Anziehen  einzelner  Kettenf&den 
entstehen  und  durch  welche  die  Schluss-  | 
fftden  geführt  werden. 

Fachetti,  Pietro,  1636—1613,  italienischer  Kupfer- 
stecher  und  Radirer. 

Fachwerkbau,  Bohlenconstruction,  deren  leere 
Felder  mit  Steinen  oder  einem  Lehm-Stein- 
Gemisch  ausgemauert  werden. 

Faciullacci,  Marco,  Mosaist  zu  Florenz  uni  1700. 

Facius,  Friedrich  Wilhelm,  1764—1843,  Gemmen- 
schneider  und  Medailleur  zu  Dresden  und 
Weimar.  Seine  Tochter  Angel  ica,  1806  | 
bis  87,  arbeitete  als  Bildhauerin,  Edelstein- 
und  Stempelschneiderin  zu  Berlin. 

Facius,  Georg  Siegmund  und  Johann  Gottlieb, 
Brüder,  waren  Kupferstecher  in  Belgien 
und  England.  Sie  sind  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhdts.  zu  Regensburg  geboren. 

Facsimileechnitt  ist  die  Manier  des  Formschnitts,  ' 
bei  welcher  der  Formschneider  die  auf  dem 
Stocke  gezeichneten  Linien  durch  Fort- 
schneiden  ailes  Uebrigen  erhaben  darstellt. 
Es  ist  dies  die  ursprüngliche,  noch  fast  das 
ganze  18.  Jahrhdt.  hindurch  allein  geübte 
Méthode  des  Holzschnitts. 

F A 0,  das  A D unter  dem  F,  findet  sich  als 
Marke  auf  Fürstenberger  Porzellan. 

Fadenei8en,  nennen  die  Glasmacher  den  Eisen- 
stab,  mit  dem  sie  aus  der  flüssigen  Glas- 
masse  Fftden  herausziehen.  Er  muss  zu 
diesem  Zwecke  zuvor  erhitzt  werden. 

Fadenglas  — Filigranglas. 

Fadenstichel,  ein  feinzfthniger  Stichel  der  Stecher. 

Faeber,  Glasmaler  in  Halberstadt  Anfang  des 
17.  Jahrhdts. 

F&cher,  Object,  bestimmt  entweder  einen  Luft- 
strom  zu  erzeugen  oder  Hitzes trahi  en  abzu- 
halten.  Die  Erzeugung  eines  Luftstroms 
geschieht  zur  Kühlung,  zum  Verscheuchen 
von  Insekten,  zum  Anfachen  des  Feuers; 
als  Hitzestrahlen,  die  abgehalten  werden 
sollen,  kommen  solche  der  Sonne  und  des 
Kaminfeuers  in  Betraeht.  Seinen  Bestim- 
mungen  entsprechend  wird  der  Fftcher 


relativ  grosse  Ausdehnung  iu  der  Ebene 
bei  geringer  in  der  Dicke  haben.  Gerftthe 
in  der  Form  vollrunder  oder  halbrunder 
Kôrper  mit  der  Bestimmung,  Insekten  zu 
verscheuchen,  gehôren  nicht  unter  den  Be- 
griff  des  Fftchers,  sondern  unter  den  des 
Wedels  (s.  d.). 

Der  Gebrauch  von  Fâchera  ist  uralt. 
Die  brennenden  Sonnenstrahlen  haben  schon 
sehr  früh  in  heissen  Zonen  zur  Anwendung 
der  einfachen  Schutzvorrichtung  greifen 
lassen.  Sie  wird  wohl  ein  gestieltes  Blatt 
gewesen  sein,  wie  wir  es  heute  noch  bei 
wilden  Vôlkern  in  Gebrauch  sehen.  Wann 
dieses  Blatt  zuerst  getrocknet  und  mit  ein- 
fachem  Schmuck  durch  Schnitt  am  Stil, 
Flechtwerk  am  Rande  versehen  wurde,  ist 
nicht  zu  bestimmen.  Wir  treffen  jetzt  bei 
auf  niedrigster  Culturstufe  stehenden  Stftm- 
men  fast  stets  das  Blatt  schon  derartig  ge- 
ziert.  Die  Form  des  gestielten  Blattes  hat 
sich  für  den  Fâcher  dauernd  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten.  Auch  werden  noch 
heute  bei  recht  cultivirten  Volkern,  wie  den 
Ostasiaten,  sowie  anderen,  mit  europftischer 
Cultur  in  innige  Verbindung  gekommenen, 
wie  den  Indiern,  getrocknete  Blfttter  für 
Fftcher  verarbeitet.  Dabei  hat  sich  in 
Indien  die  ursprüngliche  Decorationsmethode 
mittelst  Flechten  erhalten,  wfthrend  die  Ost- 
asiaten das  Blatt  mit  Papier  bekleben  und 
auf  diesem  decoriren.  Bei  den  indischen 
gefiochtenen  Fftehern  sind  meist  dünne.  ver- 
schieden  gefftrbte  Fasern  zwischen  den  er- 
haltenen  Blattrippen  durchgezogen.  Die 
sauberen,  anmuthigen  Arbeiten  verdienen 
hochstes  Lob.  Oft  stellen  sie  in  ihrer  tech- 
nisch  tadellosen  Flechtarbeit,  der  einfach- 
natürlichen  Form,  dem  regelraftssigen,  zur 
Rundform  des  Objecta  gut  orientirten  Orna- 
ment  stilistisch  mustergiltige  Stücke  vor. 

Nach  Darstellungen  in  ftgyptischen  Grab- 
kammern  zu  urtheilen,  spielte  im  Nillande 
der  Fftcher  schon  im  8.  Jahrtausend  a.  Chr. 
eine  bedeutende  Rolle.  Es  sind  meist  Halb- 
kreis-formige  Gebilde  an  einem  langen, 
graden  oder  rechtwinkelig  gebogenen  Stile. 
Dieselben  haben  neben  ihreni  eigentlichen 
Zwecke  offenbar  noch  als  Würdeabzeichen 
gedient.  Thre  Grosse  bedingte  vielfaeh 
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einen  besonderen  Trâger.  Der  Griff  bestand 
wohl  meist  aus  Holz,  seltener  aus  Elfen-  ; 
bein.  Schnitzereien,  Metallbeschlâge,  Um-  1 
wickelungen  mit  kostbaren  Stoffen  scheiiien 
ihn  nicht  selten  geziert  zu  haben.  Das 
Blatt  war  manchmal  ein  einfaches  getrock- 
uetes  Palmblatt;  oft  wurde  es  mit  Orna- 
inenten-Malerei  geschmückt  in  den  einfaehen 
Landes-üblichen,  meist  der  Lotosblnme  nach-  , 
gebildeten  Motiven.  Nâchst  dem  am  hâufig- 
sten  scheint  man  Gefleehte  für  das  Blatt 
verwendet  zu  haben.  Ferner  kommen  Holz- 
scheiben  in  Betracht,  die  man  bemalte,  mit  | 
Stoffen,  vielleicht  auch  Leder,  Papier  über-  ' 
zog,  mit  Beschlfigen  zierte.  Auch  Federn, 
namentlich  die  langen  Schwanz-  und  Flügel- 
federn  des  Strausses,  wurden  reihenweise 
zu  Fâchera  zusammengestellt.  ' 

Wie  die  Aegypter  haben  auch  die  asiati- 

i 

schen  Culturvôlker  frühzeitig  den  Fâcher  ■ 

i 

gebraucht.  In  Folge  der  weniger  soliden  | 
Bauten  und  ungiinstigeren  klimatischen 
Conservirungs-Verhâltnisse  ist  aber  unsere 
Kenntniss  über  die  bei  ihnen  üblichen 
Stücke  eine  weit  geringere.  Doch  werden 
wir  nicht  fehlgehen,  wenn  wirbei  den  auch  î 
rücksichtlich  der  Fâcher  wichtigsten  Asiaten,  | 
nâmlich  den  Chinesen  und  Japanem,  an-  ! 
nehmen,  dass  im  Grodsen  und  Ganzen  die  ! 
heutige  Technik  und  der  heutige  Décor,  1 
soweit  er  nicht  offenbar  europâische  Ein- 
flüsse  verrâth,  schon  seit  Jahrtausenden 
üblich  ist.  Es  berechtigt  uns  zu  dieserAn- 
nahme  der  starre,  conservative  Zug,  der 
durch  die  gesammten  Kiinste  diesel*  Vôlker 
geht.  Wir  stossen  bei  den  Ostasiaten  auf 
2 neue  Formen  desFâchers,  erstens  nâmlich 
auf  einen,  dessen  Blatt  eine  voile  Kreis- 
flâche  einnimmt,  den  Radfftcher,  und  zwei- 
tens  auf  einen,  dessen  Blatt  ein  Kreissegment 
einnimmt,  das  kleiner  als  ein  Halbkreis  ist. 
Die  wichtigste  Neuerung  aber  ist,  dass  wir  ! 
bei  den  Japanem  zuerst  zusammenlegbare, 
faltbare  Fâcher  finden.  Die  nicht  faltbaren, 
festen  Fâcher  schliessen  sich  in  der  Form 

i 

nicht  an  die  natürlichen  Blâtter  an,  sondem 
treten  in  den  verschiedensten  willkürlichen 

i 

Formen,  wie  ganz  rund,  oval,  herzformig, 
viereckig  etc.  auf,  wâhrend  die  Form  der 
faltbaren,  schon  Zwecks  des  einfacheren 


Zuschnitts  der  einzelnen  Theile,  guten  Auf- 
einanderpassens  derselben  und  damit  grôsse- 
rer  Festigkeit  des  gefalteten  Stückes  auf 
die  Kreisflâche  oder  Segmente  derselben 
mit  Drehpunkt  im  Centrum  hingewiesen 
wird.  Als  Material  für  Fâcher  haben  die 
Ostasiaten  Ailes,  was  überhaupt  nur  ver- 
wendbar  ist,  benutzt  und  mit  allen  tech- 
nischen  Künsten,  über  die  sie  in  so  reichem 
Maasse  verfügen,  geschmückt.  Besonders 
erwâhnt  seien  von  chinesischen  festeu 
Fâchern  die  mittelst  einer  Combination  von 
Malerei  und  Stickerei  decorirten  sowie  von 
japanischen  Fait-,  auch  festen  Fâchern,  die 
mit  Papier-Blatt.  Ihr  Gerüst  besteht  aus 
Bambusstâbchen  oder  auch  aus  einem  an- 
deren  Holze.  Das  Blatt  ist  stets  bernait 
resp.  bedruckt  und  zwar  ist  das  Dargestellte 
meist  nur  leicht  hingeworfen,  skizzenhaft 
behandelt.  Die  Vorwürfe  sind  mannigf ach- 
eter Art,  anspruchslose  Naturschilderung 
sehr  hftufig,  nie  findet  sich  eine  reine  Orna- 
menten-Decoration  der  ganzen  Flftche.  Aus 
dem  letzten  Jahrhdt.  stammende  ostasiati- 
sche  Fahnen-Fâcher  sowie  solche  mit  Dar- 
stellungen  in  Médaillons  sind  nicht  als 
charakteristische  Landesproducte  zu  be- 
trachten,  sondera  für  den  Absatz  in  Europa 
gearbeitet. 

Die  Frauen  Griechenlands  bedienten  sich 
schon  in  frühen  Zeiten  der  Fâcher.  Nach 
den  Gesângen  der  Dichter  und  wenigen 
sehr  frühen  Sculpturen  zu  urtheilen,  scheint 
man  als  solche  nur  frische  Blâtter,  einzeln, 
auch  zu  mehreren  zusammengewunden  be- 
nutzt zu  haben.  Erst  als  asiatischeUeppig- 
keit  mehr  und  mehr  modificirend  auf  die 
einfaehen  griechischen  Sitten  wirkte,  er- 
setzte  man  das  grüne  Laub  durch  kunst- 
reiche  Arbeiten.  Man  wird  wohl  zuerst  die 
einfache  Blattfonn  in  Holz,  Metall,  Bein 
nachgeahmt  und  die  Stücke  in  Art  der 
asiatischen  Vorbilder  geschmückt  haben; 
dann  aber  gab  man  die  kleinen,  anmuthig- 
anspruchslosen  Formen  auf  und  nahm  den 
halbkreisrunden,  grossen  Fâcher  raitkurzem 
und  langem  Stile  an.  Naturgemâss  wan- 
delte  man  das  Ornament,  das  diese  auf 
asiatischem  und  afrikanischem  Boden 
trugen,  um.  So  wurde  die  Lotosblume  zur 
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Palmette.  Auch  Federfâcher  fanden  Ein- 
gang.  Aber  statt  der  allzu  seltenen,  kost- 
baren  und  fast  unbekannten  Fedem  des 
Strausses  wurden  die  farbenprftchtigen  des 
Pfaues  verwendet. 

In  Rom  spielte  der  Fâcher  nicht  nur  fiir 
Frauen,  sondern  yon  der  Kaiserzeit  an  auch 
für  Mânner  eine  grosse  Rolle.  Wie  auf 
allen  Gebieten  der  Sitte,  der  Kunst,  der 
Technik  nicht  originel!,  ahmte  man  auch  den 
Gebrauch  des  Fâchera,  seine  Forw  und 
Décoration  theils  den  Orientalen  theils  den 
Griechen  nach. 

In  welchem  Umfange  der  Fâcher  wfth- 
rend  des  ganzen  Mittelalters  Gerâth  resp. 
Schmuckgegenstand  war,  ist  nicht  aufge- 
klârt.  Wâhreiid  wir  über  seinen  Gebrauch  | 
seitens  der  Frauen  oder  gar  Mânner  im 
profaneu  Leben  so  gut  wie  nichts  wissen, 
treffen  wir  ihn  in  der  christlichen  Kirche 
schon  sehr  friih.  Er  scheint  zumAbwehren 
der  Fliegen  von  der  Hostie  gedient  zu  , 
haben.  Ueber  seine  Form  ist  wenig  bekannt, 
doch  dürfte  das  Blatt  vielfach  aus  Federn  | 
in  Radform  zusammengesetzt  gewesen  sein. 
Die  griechisch  - katholische  Kirche  benutzt 
noch  heute  einen  Fâcher  in  Form  eines 
Gflügeligen  Engelskopfes.  Im  Uebrigen  ver- 
schwand  der  Fâcher  im  14.  Jahrhdt.  als  Ge- 
râth aus  dem  christlichen  Gottesdienste. 
Dafiir  taucht  er  gegen  Ausgang  dieses 
Jahrhunderts  wieder  als  Schmuckgegen- 
stand, zuerst  allerdings  nur  bei  der  fürst- 
lichen  Damenwelt,  auf. 

Der  Einfluss,  den  die  hochcultivirten 
spanischen  Mauren  im  15.  Jahrhdt.  vielfach 
auf  Mode  und  Kunst  ausübten,  zeigt  sich 
auch  in  einer  Fâcherform,  die  von  ihnen  an- 
genommen  wird,  dem  Fahnenfftcher.  Es 
sind  dies  kurze  Stâbchen,  die  am  Ende  ein 
kleines,  4eckiges,  Beckiges,  halbrundes,  auch 
Beil-formiges,  festes  Fahnentuch  tragen. 
Griff  und  Fahnenblatt  werden  aus  den  ver- 
schiedensten,  oft  reeht  kostbaren  Materialien 
gefertigt.  Besonders  beliebt  und  verbreitet 
waren  sie,  nach  ihrem  ofteren  Vorkommen 
auf  derzeitigen  Portraits  zu  urtheilen,  im 
16.  Jahrhdt.  Man  scheint  sie  gem  mit  den 
kostbaren  Geweben  und  Spitzen  der  ober- 
italischen  Stâdte  überzogen  und  gesehnniekt  I 


zu  haben.  Neben  dem  Fahnenfftcher  findet 
sich  in  diesem  Jahrhunderte  noch  ein  an- 
derer,  ganz  eigenthümlicher  Fâcher.  Er  hat 
die  Form  etwa  eines  Viertelkreis-Segmentes, 
ist  fest,  nicht  faltbar  und  verbreitert  sich 
gegen  sein  spitzes  Ende  zu  einem  runden 
oder  ovalen  Handgriff.  Die  Gestelle  be- 
standen  aus  Draht  oder  Holz  und  waren 
mit  kostbaren  Geweben  bespannt.  Die 
Muster  der  Stoffe  sind  klein,  radiâr  ge- 
ordnet.  Hâuflg  werden  diese  Fâcher  an 
Ketten  von  der  Taille  herabhângend  ge- 
tragen. 

Um  die  Wende  des  16.  Jahrhdts.  hâlt  der 
Faltfâcher  in  Europa  seinen  Einzug.  Er 
wird  mit  Freuden  angenommen  und  fehlt 
bald  keiner  Dame  der  besseren  Stânde. 
Man  bildet  ihn  entweder  ganz  aus  hartem 
Material,  dessen  einzelne  Stâbe  durch  einen 
Dorn  am  unteren  und  ein  Band  am  oberen 
Ende  zusammengehalten  werden  oder 
benutzt  das  harte  Material  nur  für  die 
beiden  Deckblâtter  und  die  Hait  gebenden 
Rippen,  wâhrend  für  das  eigentliche  Blatt 
feines  weisses  Leder  (pelle  di  capone) 
verwendet  wird.  Als  hartes  Material  kom- 
men  feine  Hôlzer,  auch  Metalle,  Schildpatt, 
Perlmutter,  sehr  oft  Elfenbein  in  Betracht. 
Besteht  der  Fâcher  ganz  aus  einem  dieser 
Stoffe,  was  bis  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hdts. selten  der  Fall  gewesen  zu  sein 
scheint,  so  werden  dieDecken  mitSchnitzerei, 
Gravirung,  Tauschirung  ausgestattet,  wâh- 
rend man  das  eigentliche  Blatt  mit  Male- 
reien  ziert.  Hâufiger  wird  das  Blatt  auf 
Leder  geformt  und  zwar  lâsst  es  nicht,  wie 
spâter,  unten  einen  Theil  der  Stâbe  frei, 
sondern  deckt  die  ganze  Flâche.  Sie  findet 
sich  s têts  mit  Malerei  geschmückt,  welche 
mythologische  Scenen,  Landschaften  mit 
Figuren  behandelt.  Das  Bild  disponirt  liber 
die  ganze  vérfügbare  Flâche  oder  wird  in 
einen  von  Ornamenten  gebildeten  Rahmcn 
gefasst.  Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln, 
dans  nach  Art  der  chinesischeu  Vorbilder 
auch  zu  dieser  Zeit  schon  statt  des  Leders 
Papier  verwendet  worden  ist.  Die  leichte 
Zerstorbarke.it  des  Materials  sowie  der  ge- 
ringcre  Wertli  der  Stücke  erklârt,  weshalb 
derartige  Fâcher  erst  aus  verhâltnissmftssig 
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spftter  Zeit  — die  frühesten  aus  der  Mitte 
des  18.  Jahrhdts.  — auf  uns  gekommen  sind. 

Mit  der  zweiten  Hâlfte  des  17.  Jahrhdts. 
wird  der  ganz  aus  hartem  Material  ge- 
bildete  Faltfftcher  hftufiger.  Für  das  Blatt 
ist  Malerei  immer  noch  die  bevorzugte  De- 
corationsmethode  ; man  fângt  aber  an,  Onia-  j 
mente  auszusâgen.  Da  dieselben  vielfach 
die  Umrahmung  für  die  Malerei  abgeben, 
al so  mehr  oder  weniger  nah  am  freien 
Rande  des  Fftchers  angebracht  werden, 
rückt  das  die  einzelnen  Blâtter  zusammen- 
fassende  Band  hinab  gegen  den  Drehpunkt, 
wo  es  dann  für  aile  Zeit  bleibt.  Al  s Ma- 
terial für  weiche  Blâtter  kommt  zum  Leder, 
Papier  noch  die  Seide.  An  der  Wende  des 
17.  Jahrhdts.  finden  sich  schon  feste  Fâcher, 
deren  Blatt  allein  mit  durchbrochener  Ar- 
beit  goschmückt  ist.  Figurenreiche  Dar- 
stellungen  werden  nebst  umrahmenden  Or- 
uamenten  âusserst  kunstvoll  in  lebendig- 
bewegter  Zeichnung  aus  den  dünnen  Blâttem 
ausgeschnitten.  1 

Die  schônsten  Fâcher  verdanken  ihre 
Entstehung  der  graciosen  Rococozeit.  In- 
dem  man  einerseits  auf  die  Arbeit  am  festen 
Material  moglichst  wenig  verziehten,  an- 
dererseits  Malereien  lieber  auf  einer  glatten 
al  s auf  einer  vielfach  gebrochenen  Flâche 
anbringen  wollte,  kommt  man  zu  Con- 

i 

structionen,  bei  denen  das  untere  Drittel  ! 
aus  einzelnen  harten  Blâttem,  das  obéré  aus 

1 weichen  besteht.  Die  besten  Meister  | 

» 

jenerZeit  verschmâhen  es  nieht,  das  ledeme 
oder  seidene  Blatt  mit  ihrem  Pinsel  zu 
schmüeken,  wâhrend  die  Deck-  und  unteren 
harten  Blâtter  in  kunstreichster  Arbeit  ge- 
ziert  werden.  Da  die  Durchbrechungen 
aber  das  Gestell  allzu  wenig  widerstands- 
fâhig  machen,  wâlilt  man  statt  ihrer  viel-  i 
fach  nur  Reliefarbeit.  Die  Reliefs  oder  der 
Untergrund  werden  hâufig  mit  ganzdünnem 
Golde  plattirt.  Die  Malerei  bedeekt  meist 
in  einheitlicliem  Entwurfe  das  ganze  Blatt. 

Der  Stil  Louis  XVI.  bevorzugt  statt 
einer  einheitliehen  Malerei  einzelne  Mé- 
daillons. Dieselben  werden  oft  wieder  auf 
hartem  Materiale  ausgetührt,  das  auch  wie- 
der als  Umrahmung  fur  die  Médaillons  aus- 
geschnittem*  Ornamentc  zeigt 


Der  Fâcher  der  Rcvolutionszeit,  meist 
bei  weitem  kunstloser  als  seine  Vorgânger, 
ist  mitunter  durch  das  auf  ihm  Dargestellte 
intéressant.  Die  Malereien,  oft  nur  colo- 
rirte  Stiche,  beziehen  sich  nâmlich  hâufig 
auf  die  Ailes  zur  damai igen  Zeit  bewegen- 
den  Ideen  und  im  Vordergrunde  der  Ereig- 
nisse  stehenden  Persônlichkeiten.  Mitunter 
sind  den  Darstellungen  erklârende  Worte 
beigegeben. 

Wâhrend  der  Empire-Periode  taucht  eine 
ganz  neue  Decorationsart  auf.  Die  gewohn- 
lich  hôlzeraen,  mager  ornamentirten  Deck- 
und  Stützblâtter  tragen  ein  Fâcherblatt  aus 
dünner  Seide  oderTüll,  das  mit  glânzendeti 
Metallflittern  in  geometrischen  Mustem  oder 
einfachen  Formen  von  Blumen,  Thifren, 
Arabesken  benâht  wird.  Daneben  ist  ein  der 
Antike  nachgebildeter  Radfâcher,  aus  6—12 
Straussenfedem  gebildet,  beliebt.  Er  wird 
mit  ziemlich  langem,  dünnem  Stile  aus  kost- 
barem  Materiale  versehen. 

Neben  diesen  hâufigsten,  im  Allgemeinen 
hier  skizzirten  Fâcherarten  finden  sich  zu 
allen  Zeiten  viele  Varietâten  in  Form  und 
Décor.  So  wurden  allerlei  seltene  auslândi- 
sche  Materialien  wie  Felle,  Fédéra,  Steiue, 
Glasflüsse  zur  Décoration  der  Fâcherdecken, 
resp.  des  Blattes  verwendet.  Wâhrend  der 
Zeiten  der  Spitzennarrheit  und  auch  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  wird  das  Blatt 
nicht  selten  aus  Spitze  hergestellt.  Dabei 
begnügte  man  sich  nicht,  dieselbe  in  Oma- 
menten-Mustern  zu  arbeiten,  sondera  ahmte 
die  figiirlichen  Sâgearbeiten  der  festen 
Blâtter,  auch  die  Malereien  nach. 

Fâcherbogen  ist  ein  aus  mehreren  Kleeblatt- 
bogen  zusammengesetzter  Bogen. 

Fâcher  der  Kënigin  Theodolinde,  590  der  Kirche 
von  Monza  gestiftet,  ist  ein  faltbarer  Rad- 
fâcher aus  kostbarem  Zeuge,  der  mittelst 
einer  Schnur  in  einen  4eckigen  Kasten  zu- 
rückgezogen  werden  kann.  Aufgespannt 
setzt  er  an  2,  einander  gegenüber  liegende 
Langseiten  des  Kastens  an. 

Faenza.  Majolika.  Faenza  war  sicher  einer 
der  ersten  Orte,  wenn  nicht  der  erste  in 
Italien,  wo  Majoliken  hergestellt  wurden. 
Eh  sind  Stücke  aus  der  zweiten  Hâlfte  des 
15.  Jahrhdts.  bekannt.  Die  friihen  Arbeiîen 
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zeigen  deutliche  Anlehnung  an  die  spanisch- 
mnurisehen  Muster.  Sie  sind  oft  stark 
bunt,  doch  werden  auch  solche  in  bianco 
sopra  bianco  sehr  gerûhmt.  AnfTallend 
ist  eine  viel  bessere  FRhigkeit  in  der  Be- 
handhing  der  Grotteskcn,  die  zwar  etwas 
stereotyp,  aber  meist  gut  gemalt  sind,  als 
der  Fignren.  Ausgenommen  davon  ist  die 
casa  Pi  rot  ta  (s.  d.),  deren  Leistnngen 
gleichmRssiger  sind.  Die  hRufigsten  Vor- 
wiirfe  lieferte  die  classische  Mythologie;  viel 
gefertigt  wurden  ApothekergefRsse.  Die 
Arbeiten  Faenza’s  zeichnen  sich,  und  das 
ist  ihr  Charakteristisches,  durch  mannig- 
tache,  schüne  Gelbtone  und  Russerst  glRn- 
zend  weissc  Glasur  aus.  Gebuckelte  Stücke 
sind  nicht  selten. 

Die  Marken  Faenza’s  (s.  auch  Pirotta) 
sind  redit  zahlreich.  Ich  führe  diejenigen, 
bei  denen  der  Herstellungsort  genannt  ist, 
nicht  an.  Im  Uebrigen  koimnen  vor:  1.  A 
mit  4—6—6  kleinenHaken  darum.  2.  B B F, 
verschiedene  Hakcn  und  Kreise  durch  uiul 
neben  den  Buchstaben.  8.  F in  sehr  ver- 
schiedener  Forai.  4.  FR,  mit  und  ohne 
4eckigen  Rahmen.  6.  K A F,  die  2 letzten 
Buchstaben  verschlungen.  6.  N X.  7.  P T P 
in  einem  Schild.  8.  R K A verschlungen, 
ein  Doppelkreuz  durch.  9.  V R A F,  die 
2 ersten  Buchstaben  und  die  2 letzten  mit- 
einander  verschlungen.  10.  W P A A,  die 
2 ersten  Buchstaben  und  die  2 letzten  mit- 

t 

einander  verschlungen.  11.  eine  Hausmarke  | 
aus  Kreuz  und  Viereek  bestehend.  I 

FRrbeginster  s.  Ginster.  I 

FRrben  nennt  man  die  Technik,  durch  welche  I 
eine  Substanz  ein  andersfarbiges  Aussehen 
erhRlt.  Die  Substanz  kann  in  toto  oder  nur 
an  ihrer  OberflRche  gefRrbt  sein.  Die  Farb- 
Rnderung  ist  das  Produkt  einer  chemischen 
oder  eincr  mechan  ischen  Verbindung  z wischen 
der  Farbe  und  der  Substanz.  Man  kann 
Metalle,  Glas,  Holz,  Stein,  Knochen  etc. 
fRrben,  dochversteht  man  im  engerenSinne 
miter  FRrberei  nur  das  FRrben  der  Gespinst- 
faser. 

Die  Geschichte  der  FRrberei  setzt  in  den 
frühesten  Zeiten  ein.  Es  ist  dies  nicht  zu 
verwundern,  wenu  man  bedenkt,  das  s ge- 


fRrbte  Stoffe  als  Sehmuck  betrachtet  wurden 
und  die  Begierde  sicli  zu  schmücken  das 
erste  Motiv  sich  zu  bekleiden  war.  Von 
den  kleinasiatischen  Vôlkem  übernahm 
Griechenland,  allerdings  sehr  langsam  — es 
bevorzugte  in  seiner  Blüthezeit  Weiss  — 
die  Lust  an  glRnzenden  Farben.  Sobald 
hingegen  Rom  zu  einiger  Macht  gekommen 
ist,  nimmt  es  Schmuck-gierig  orientalische 
Farbenpracht  schnell  an.  Erd-,  Metall-, 
Pflanzen-,  Thierfarben  werden  von  weither 
herangeschleppt  und  in  den  rômischen  FRr- 
bereien  verarbeitet;  noch  mehr  aber  zieht 
man  die  bereits  im  Orient  gefRrbten  Stoffe 
vor.  Ost-Rom  ist  würdiger  Erbe  der  Farben- 
liebe  des  untergehenden  westlichen  Reiches. 
Man  schwelgt  und  überbietet  sich  in  Farben- 
pracht. Die  Kreuzziige,  die  sich  beim  Aus- 
gang  des  Mittelalters  lebhafter  gestalteiulen 
Handelsbeziehungen  des  Abendlandes  zum 
Orient  bringen  die  verlorenen  Kenntnisse 
der  FRrbekunst  nach  Westen  zurück.  Sie 
werden  nach  der  Entdeckung  Amerika’s  um 
vieles  bereichert.  Italien,  dann  namentlich 
die  Niederlande,  Deutsehland  und  England 
verarbeiten  im  16.  Jahrhdt.  die  neuen  Farb- 
stoffe.  Vom  18.  Jahrhdt.  an  tritt  an  Stelle 
der  rein  empirischen  FRrberei  derchemische 
Versuch.  Die  Kunst  wird  zur  Wissenschaft. 
Sie  feiert  hôchste  Triumphe  seit  der  Mitte 
unseres  Jahrhunderts,  als  sie  aus  dem  Theer 
die  glRnzendsten  und  dabei  sehr  leicht  an- 
zuwendenden  Farbstoffe  herstellen  lehrte. 

Die  Gespinstfaser  wird  von  den  meisten 
Farbstoffen  sehr  leicht  gefRrbt,  lRsst  aber 
ebenso  leicht  in  Wasser  den  Farbstoff  wie- 
der  fahren.  Nur  wenige  Farbkorper,  so  vor 
allem  die  meisten  Theer  farben,  Indigo, 
ferner  Catechu,  Safflor  und  einige  an- 
dere  haben  die  FRhigkeit,  sich  ohne  weiteres 
fest  mit  der  Gespinstfaser  zu  verbinden. 
Man  nennt  diese  Farbstoffe  subjective  im 
Gegensatz  zu  den  adjectiven,  die  allein 
nicht  an  der  Faser  haften  bleiben,  sondern 
ein  Biudemittel  verlangen.  Diese  Binde- 
mittel,  Beizen  oder  Mordants  sind  sehr 
verschiedener  Art,  z.B.  Zinn-,  Eisen-,  Mangan-, 
Zink-,  Chromsnlze,  Leim,  Tannin,  CasPin, 
Albumin  u.  s.  w.  Sie  werden  aber  nicht 
nur  allein  als  Bindemittel,  sondern  auch  als 
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Mittel  die  Farben  zu  ttndern  benutzt.  So 
kann  man  mit  demselben  FarbstoflF,  aber  mit 
versehiedenen  Beizen  sehr  verschiedene 
Farben  erzielen.  Manche  Farben  lttsst  man 
erst  auf  der  Faser  selbst  entstehen,  indem 
man  die  Faser  mit  zwei  Kôrpern,  die  sich 
chemisch  verbinden  und  dann  eine  Farbe 
geben,  hintereinander  tr&nkt.  So  giebt  ein 
Eisensalz  und  dann  Blutlaugensalz  das  Ber- 
liner  Blau,  Bleizucker  und  dann  chromsaures  , 
Kali  das  Chromgelb.  Nicht  immer  ist  das 
Erzeugen  der  chemischen  Verbindung  auf 
der  Faser  so  einfach,  sondern  verlangt 
manchmal  complicirte  Losungen  und  Vor- 
kehrungen. 

Das  Fârben  der  versehiedenen  Faser- 
arten  erfordert  verschiedene  Techniken. 
Sie  bestehen  im  Allgemeinen  darin,  dass 
der  Stoff,  nachdem  er  gebeizt,  gewaschen, 
getrncknet  ist,  der  Fürberflotte,  d.  h.  der 
eigentlichen  Fârbeflüssigkeit  übergeben 
wird.  Ist  er  genügende  Zeit  in  dieser  ge- 
wesen,  so  spült  man  ihn  abermals,  trocknet 
und  avivirt  oder  schônt  ihn. 

Farben  des  Metalls  s.  Metallf&rbung. 

Fârberflotte,  Auflôsungen  von  Farbstoffen  in 
Wasser  zweeks  Fârben  von  Geweben.  Ist 
die  Lôsung  heiss,  so  spricht  man  au  ch  von 
Farbenbrtihe. 

Fârberlack  = Lac  Dye. 

Farberreseda  = Wau. 

Fârberrtithe  = Krapp. 

F'ârberscharte,  Serratula  tinctoria  L.,  Pfl anze, 
die  einen  gelben  FarbstoflF  liefert. 

Farberwaid  s.  Waid. 

i 

Faes,  Pîeter  van  der,  identisch  mit  Lely. 

Fasch,  Hans  Jacob,  Goldschmied  zu  Basel  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  H F. 

i 

Faesch,  Johann  Rudolph,  Arehitect  und  Orna- 
mentenzeiehner  (Altftre,  Gitter,  Fenster  etc.) 
zuDresden  in  der  ersten  Hilll'te  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Fage,  Nicol.  de  la,  Maler,  Radirer,  Kunststicker 
zu  Paris  uni  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Faggiolo  s.  Caflfagiolo. 

Fagnion,  Graveur  zu  Paris  gegen  Ende  des  18.  ( 
Jahrhdts. 


Fahlstrom,  A.,  Fayencemaler,  leitetel741 — 62  die 
Fabrik  zu  Roerstrand. 

Fahlstrttm,  Erik,  leitete  um  1760  die  Roerstrander 
Fayencefabrik.  Spftter  errichtete  er  eine 
eigene  Fabrik  zu  Stockholm. 

Fahne,  Stange  mit  einem  Stück  meist  beinalten 
oder  mehrfarbigen  Zeuges  am  Ende.  lTr- 
sprünglich  und  zwar  schon  sehr  früh  (z.  B. 
von  den  Aegyptern,  Hebrflern)  wohl  nur  als 
weithin  sichtbares  Zeichen  des  Standortes, 
Versammlungsortes  etc.  gebraucht,  erhâlt 
sie  sp&ter  symbolische  Bedeutungen.  Sie 
wird  nicht  nur  von  Truppen,  sondern  auch 
von  durchaus  friedlichen  Vereinigungen 
(s.  Kirchenfahnen,  Zunftfahnen  etc.)  geführt. 
Ihre  Form  ist  die  der  eigentlichen  Fahne, 
d.  h.  das  Fahnentuch  ist  mit  1 Seite  an  der 
Fahnenstange  befestigt,  oder  die  des  Ban- 
ners,  d.  h.  an  der  Spitze  der  Tragestange 
ist  eine  Quers tange  von  der  Breite  des 
Fahnentuch  es  aufgeh&ngt  und  das  Tuch  an 
der  Querstange  befestigt.  Die  Fahnenzeuge 
sind  oft  sehr  kostbar,  auch  reich  bernait 
und  bestickt.  Kostbare  Bander,  Fahnen- 
b An  der,  wie  auch  Ketten  hftngen  hftufig 
von  der  geschmückten  Spitze  der  Fahne 
herab.  Die  Fahnenstangen  sind  meist  lang; 
nur  im  16.  und  zum  Theil  noch  im  17.  Jahr- 
hdt.  finden  sich  ganz  kurze  Stangen  mit 
sehr  grossen  Fahnentücheru. 

Fahne  nennen  die  Buchdrucker  die  Correctur- 
abzüge. 

Fahnen  nennt  man  in  durchsichtigen  Edelsteinen 
die  trüben  Flecke. 

Faïence  à la  corne  heissen  die  franzôsischen 
Fayencen  des  18.  Jahrhdts.,  auf  denen  ein 
Blumen  streuendes  Fiillhorn  gemalt  ist. 
Das  besonders  in  der  zweiteu  Hàlfte  des 
Jahrhdts.  sehr  beliebte  Motiv  wurde  nicht 
nur  in  franzôsischen,  sondern  wohl  in  fast 
allen  derzeitigen  Favence  - Fabriken  ver- 
wendet. 

Faïence  de  Diane  de  Poitiers  = Oiron-Fayence. 

Faience  Henri  II.  = Oiron-Fayence. 

Faïence  parlante  ist  eine  Fayence,  deren  tigür- 
lic-he  Darstellung  oder  Widmung,  Sprüche 
u.  s.  w.  an  eine  geschehene  oder  erwartete, 
erhoflfte  Handlung  erinnern  sollen.  S.  auch 
Faïence  patriotique. 
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Faïence  patriotique.  Angeregt  durch  die  faïen- 
ces parlantes,  die  in  Frankreich  schon  sehr 
frûh  dargestellt  wurden,  fertigte  man  wâh- 
rend  der  Révolution,  aber  auch  sp&ter,Stücke, 
besonders  Schüsseln,  deren  Malerei  sym- 
bolisch,  mit  und  ohne  Erkl&rung,  auch  in 
Versen,  an  irgend*  ein  historié  ch  es  Ereigniss 
erinnerte,  auch  allgemeineren  Empfindungen 
und  Hoffnungen  Âusdruck  gab.  Selten 
rechtfertigt  die  Technik  ein  künstlerisches 
Interesse,  oft  das  Dargestellte  ein  histo- 
risches.  Die  f.  p.  sind  massenhaft  gef&lscht 
worden. 

Faienoe  révolutionnaire  s.  F.  patriotique. 

Faille,  das  Schultertuch  der  Flamlfinderinnen; 
femer  ein  gerippter  Seidenstoff. 

Faiotte,  franzôsischer  Fayencemaler  des  17. 
Jahrhdts. 

Fairbairn,  Buchbinder  zu  London  in  der  ersten 
H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Fairland,  Thomas,  1804—52,  Maler,  Kupferstecher, 
Lithograph  zu  London. 

Falthorne,  William  d.  Aelt.,  1620—91,  Londoner 
Kupferstecher,  Schüler  Nanteuil's  in  Paris, 
d.  J.,  1656—86,  Sohn  d.  Aelt.,  arbeitete  in 
Schabmanier. 

Fa-lan  sind  kleine  chinesische  Vasen  aus  Por- 
zellan,  mit  Emailfarben  geschmückt. 

Falbe,  Joachim  Martin,  1709—82,  Maler,  Radirer, 
Omamentenstecher  (Vasen)  in  Berlin. 

Falcata,  altspanisches,  krummes  Schwert,  wel- 
ches  sich  gegen  die  Spitze  hin  verbreitert. 

Falohi,  fiiona,  Goldschmied  und  Mosaikkünstler 
in  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  zu 
Florenz. 

Falcieri,  Blasio,  1628—1708,  Maler  und  Radirer 
zu  Verona. 

Falck,  Jeremias,  1609—77,  wahrscheinlich.  in 
Danzig  geboren,  wo  er  auch  starb,  war  ein 
tüchtiger  und  künstlerischer  Kupferstecher. 
Eine  wanderlustige  Natur,  suchte  er  die  be- 
rühmten  Persônlichkeiten  überall  auf  und 
fixirte  sie  mit  dem  Grabstichel. 

Falck,  Oiuf,  norwegischer  Kunsttopfer  des  18. 
Jahrhdts. 

Falckei8en,  Theodor,  1765 — 1814,  Kupferstecher 
zu  Basel. 

Falcone,  Angelo,  1600—1665,  Maler  und  Radirer 
zu  Neapel. 

Krontha),  Lerikon.  I. 


Falconet,  Etienne  Maurice,  1716—91,  Bildhauer  zu 
Paris  und  Petersburg,  modellirte  für  die 
Manufactur  von  Sèvres. 

Falooneto,  Angiolo,  Maler  und  Radirer  des  16. 
Jahrhdts. 

Falconi,  Bernardo,  oberitalischer  Erzgiesser  um 
1700. 

Falda,  6iov.  Battista,  1648 — 98  (?),  Baumeister 
und  Radirer  zu  Rom.  Er  hat  Font&nen, 
Trauerdecorationen,  Gartenanlagen  publicirt. 

Faldistorhim,  der  Faltstuhl. 

Faldonl,  6iovanni  Antonio,  Maler  und  Kupfer- 
stecher zu  Venedig  in  der  ersten  H&lfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Falkenauge,  ein  Halbedelstein,  tthnlich  dem 
Katzenauge,  doch  von  bl&ulicher  Farbe. 
Mineralogisch  ist  es  Krokydolith. 

Falkenduoaten,  Ansbachsche  Ducaten  von  1570, 
mit  einem  Falken  auf  der  einen  Seite. 

Falkonierhaube,  eine  im  Mittelalter  auf  der 
Jagd  unter  der  Mütze  getragene  Haube, 
welche  sich  eng  dem  Kopf  anschloss  und 
unter  dem  Kinn  mit  Bftndern  festgebunden 
wurde. 

Falot  mal  te  Blumen,  Vôgel,  Schmetterlinge  an 
der  Manufactur  zu  Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Faltenglas,  ein  in  neuerer  Zeit  von  den  Ameri- 
kanera  für  die  Glasmalerei  herges  tell  tes 
Glas,  welches  an  den  Stellen,  wo  sp&ter 
Gew&nder  gemalt  werden  sollen,  bereits  im 
Guss  Falten  erh&lt.  Zu  demselben  Zweck 
fertigt  man  auch  sog.  Flügelglas. 

Faltenornamont,  charakteristisch  gothisches,  mit 
dem  Schnitzmesser  erzeugtes  Fl&chenoma- 
ment.  Es  ahmt  den  Faltenwurf  eines  frei 
fallenden  Stoffes  nach. 

Faltlln,  identisch  mit  Valti. 

Faltstuhl  s.  Stuhl. 

Faluner  Brillanten,  aus  Zinnpl&ttchen  zusammen- 
gesetzter  Schmuck.  Die  einzelnen  Pl&tt- 
chen  zeigen  eine  facettirte  Oberfl&che,  her- 
vorgebracht  durch  Eindriick en  mit  Facetten 
versehener,  hoch  oder  tief  geschliffener 
oder  geschnittener  Kôrper  in  das  noch 
weiche  Zinn.  Der  Name  stammt  von  der 
schwedischen  Stadt  Falun,  wo  früher,  wie 
überhaupt  in  Schweden,  viel  derartigcr 
Schmuck  gefertigt  wurde. 
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Besonders  ge m übte  man  für  derartige 
Tücher  die  Weissstickerei,  wohl  mit  Rück- 
.sicht  darauf,  dass  das  Licht,  welches  durch 
die  Chorfenster  fur  den  Beschauer  von 
hinten  auf  den  Vorhang  fiel,  die  gestickten 
Figuren  und  Sprûche  dnnkel  auf  hellerem 
Grande  erscheinen  lAsst. 

Fa-tslng,  blaues  chinesisches  Porzellan  des  18. 
Jahrhdts. 

Fattor,  Nieol.,  FrancUkanermônch  zu  Valencia 
im  16.  Jahrhdt.,  Miniator. 

Fattori,  Francesco  di,  Kunsttôpfer  im  18.  Jahr- 
hdt. zu  Pesaro. 

Faucoi,  Carlo,  1729 — 84,  Kupferstecher  und  Ra- 
direr  in  Italien  und  England. 

Faucher,  Kunstdrechsler  zu  Paris  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Fauchery,  Auguste,  1800—48,  Maler  und  Kupfer- 
stecher zu  Paris. 

Fauohier,  Kunsttôpfer  zu  Marseille  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Faucon,  Félix,  fertigte  Fayencen  zu  Poitiers 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Fauguien  fertigte  Fayencen  zu  Sinceny  im  18. 
Jahrhdt. 

Faupolnt,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  in  der  ersten 
HAlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Fauquez,  Pierre  Joseph,  arbeitete  Fayencen  zu 
Tournay  und,  von  1740  an,  zu  St.  Amand-les- 
Eaux.  Von  ihm  gingen  die  Fabriken  auf 
seinen  Sohn  Pierre  François  Joseph 
über,  der  die  in  Tournay  bis  1748,  die  zu 
St.  Amand  bis  1778  behielt.  Dann  übemahm 
diese  sein  Sohn  Jean  Baptiste  Joseph, 
der  sie  bis  gegen  1790  fortführte.  Die  Fa- 
brik  zu  Tournay  übemahm  Peterinck 
(s.  d.). 

Faust80hild,  ganz  kleiner  Schild.  Er  findet  sich 
ôfter  wieder,  so  bei  den  Ostrômern  im 
8.  Jahrhdt.,  im  12.  und  18.  bei  den  Italienem, 
vom  14.  bis  17.  bei  den  meisten  Volkem. 
Er  ist  jenes  kleine,  runde  Becken,  das  man 
an  Altéra  Bildera  manchmal  am  Wehr- 
gehAnge  getragen  sieht. 

Fauteuil  — das  Wort  ist  aus  Faldesteuil,  Falt- 
stuhl  entstanden  — bedeutet  einen  bequemen, 
früher  mit  Kissen  belegten,  seit  dem  17. 
Jahrhdt.  gepolsterten  Stuhl  mit  Lehne  und 
vollstAndig  oder  manchmal  nur  rudimentAr 


ausgebildeten  Armstützen.  In  seinen  Stil- 
wandelungen  schliesst  er  sich  dem  Stuhle  an. 

Fauvel,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  Ende  des  18- 
Jahrhdts. 

FavanneSj  Jacques  de,  1716—70,  Kupferstecher 
zu  Paris. 

Favllla,  del,  s.  Gherardo  di  Giovanni  di  Miniato 
del  Favilla. 

Fawdony,  J.,  Goldschmied  zu  London  um  1700 
Marke:  Fa. 

Fawkes,  Willian,  Buchdracker  zu  London  um 
1600. 

Fay,  J.  B.,  franzôsischer  O marnent  en-Zeichner 
und  Stecher  aus  der  zweiten  HAlfte  des  18. 
Jahrhdts.  Er  hat  seine  zahlreichen  Ent- 
würfe  fur  Arabesken,  Bordüren,  Goldschmie- 
derei,  Porzellane,  Gewebe,  Vasen,  Putten, 
Médaillons,  Friese,  Rahmenwerk  aile  selbst 
gestochen  und  ausserdem  noch  Môbel  nach 
Lalonde,  Arabesken  nach  L.  Prieur. 

Fayard,  Baptiste,  gründete  um  1780  die  erste 
Fayencefabrik  zu  Sinceny. 

Fayenoe,  auch  Halbporzellan  genannt,  ist 
eine  mit  Glasur  überzogene  Tôpferwaare, 
die  im  Orient  schon  sehr  frahzeitig  her- 
gestellt  wurde.  Der  Thon  ist  nicht  dicht, 
nie  weiss,  stets  verdeckt  undzwar  entweder 
durch  undurchsichtige  Glasur  oder  durch 
Engobe. 

Beim  Vorrücken  der  Araber  gegen  Nor- 
den  brachten  sie  die  Kunst,  Fayence  zu 
fertigen,  mit  nach  Europa.  Im  9.  Jahrhdt. 
scheint  dieselbe  auch  schon  in  Venedig  ge- 
übt  worden  zu  sein,  ein  Erfolg  der  intimen 
Handelsbeziehungen  mit  dem  Orient.  W&h- 
rend  der  ganzen  Zeit,  welche  die  Mauren 
in  Spanien  zubrachten,  haben  sie  die 
Tôpferei  eifrig  gepflegt  und  als  sie  aus 
dem  Lande  getrieben  wurden,  hinterliessen 
sie  in  reicher  Zahl  Beweise  ihrer  grossen 
Kunst.  Nicht  nur  GefAsse,  sondera  auch, 
und  zwar  hauptsAchlich,  Wand-  und  Fuss- 
bodenbekleidungen  sind  in  den  Farben 
leuchtend  und  mit  feiner  Empfindung  be- 
rnait. Das  Email  ist  gelb,  aber  von  einem 
Ausserst  reizvollen,  leicht  bunt  schilleraden 
' Glanze.  Das  phantasiereiche,  orientalische 
ErfindungsvermÔgen  hat  eine  ungemeiue 
Mannigfaltigkeit  der  Formen  entsteheu 
lassen.  Die  charakteristischen  Arabesken 
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bedecken  in  schier  endlosen  Variationen, 

i 

8 têts  harmonisch  neben  vielen  Inschriften 
nnd  mannigfachen  Blüthen  und  Bl&ttern, 
auch  Thieren  die  W&nde  und  Bôden  der 
R&ume. 

Auf  den  Balearen,  namentlich  auf  Majore  a, 
fertigten  die  Saracenen  vom  10.  Jahrhdt.  an 
kunstreiche  Fayencen.  Als  die  Insel  1166 
von  den  Pisanem  genommen  wurde,  führten 
diese  viele  Producte  mit  nach  dem  Fest- 
lande  hinüber.  Die  glasirten  Ziegel  nannten 
die  Italiener  baccini.  Sie  verwendeten  die- 
selben  zur  Ausschmückung  resp.  zum  Bau 
von  Rirchen.  Pisa  weist  keute  noch  eine 
ganze  Anzahl  solcher  Ziégel  auf.  Bald 
môgen  nun  in  Italien  Versuche  begonnen 
haben,  die  auf  Majorca  — daher  wohl  Ma-  | 
j o 1 i c a (s.  d.)  genannt  — eroberte  Thonwaare  | 
nachzubilden.  Aus  dem  12.  Jahrhdt.  sind  j 
solche  Stücke,  die  schon  in  Italien  gefertigt  ; 
sind,  nicht  sicher  bekannt,  wohl  aber  aus 
dem  18.  und  dem  14.  Es  sind  das  rothe,  in 
und  um  Siena  und  in  Faënza  — daher  der 
Name  Fayence!  — gefertigte  Thonwaaren, 
die  vor  dem  Brande  mit  einer  undurch- 
sichtigen,  weissen,  aus  Bleioxyd  und  Zinn- 
oxyd  bestehenden  Glasur  überzogen  sind. 
Mit  Luca  délia  Robbia,  geb.  1400,  nimmt 
die  Kunst  Italiens  in  der  Décoration  und 
Verfertigung  der  Thonwaaren  einen  ko- 
lossalen  Aufschwung,  zu  dem  ihr  fürstliche 
M&ccne  wesentlich  mit  verhalfen.  Die  Ar- 
beiten  von  1460  bis  1680  werden  als  mezza 
m a j o 1 i c a (s.  d.),  meist  in  Pesaro  und  Gubbio 
gefertigt,  bezeichnet.  Die  Période  von  1640 
bis  60  ist  die  Blüthezeit  der  italischeu  Mar 
jolikafabrikation.  Urbino,  Faënza,  Castel 
Durante  lieferten  prachtvolle  Stücke.  Mit 
der  Einführung  des  Porzellans  verfiel  diese 
Kunst  mehr  und  mehr.  Ein  Charakte- 
ri8ticum  italienischer  Majoliken  ist,  dass  sie 
fast  nie  fur  den  Gebrauch  gearbeitet  sind. 
Deutschland  (Hirsch vogel)  und  Frankreich 
(Ne vers)  liefern  erst  vom  16.  Jahrhdt.  an 
eigentlicheMajolika.  Für  Frankreich  ist  mit 
Majolika  der  Name  Bernard  Palissv’s, 
der  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  seine 
ersten,  eigenartigen  Stücke  fertigte,  untrenn- 
bar  verbunden.  Das  17.  Jahrhdt.  sah  die 
feine  franzôsische  Fayence  Henri  II.  ent- 


stehen.  In  Holland  arbeiteteDelft  massen- 
hafte  und  sehr  verschiedenwerthige  Fa- 
yencen. England  producirte  vielleicht  sehr 
früh  schon  solche,  doch  nahm  die  Fa- 
brikation  einen  erheblichen  Aufschwung 
erst  um  die  Mitte  des  l&  Jahrhdts.  durch 
Wedgwood.  S.  Thonwaaren,  Thonwaaren- 
fabrikation,  die  einzelnen  Orte  und  Meister. 

Fayet,  6ervais,  Bildwirker  zu  Brüssel  um  1700. 

F B aneinander,  Monogramm  des  Kupferstechers 
Floris  Balthasar. 

F B,  das  B klein  im  und  am  F,  Monogramm  des 
Kupferstechers  Franz  Brun.  Genau  in  der 
gleichen  Art  zeichnet  der  Kupferstecher 
Fr.  Brentel  sein  Monogramm. 

F.  B.  als  Marke  auf  Porzellan  ist  ein  Zeichen 
der  Rudolstadter  Fabrik. 

F B,  links  davon  Schwerter,  findet  sich  als 
Marke  auf  Frittenporzellan  von  Toumav. 

F B auf  und  in  Fayencen  wird  als  Monogramm 
François  Briot’s  angesehen. 

F B,  auch  mehrere  F oder  mehrere  B,  auch 
Zeichen  dazwischen,  auf  Fayence  ist  Marke 
Boussemart’s. 

F B auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Hall  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  von  um 
1760. 

F B findet  sich  auf  Goldschmiedearbeiten  aus 
York  als  Marke  eines  unbekannten  Meisters 
aus  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

F B auf  Medaillen  von  um  1600  ist  Monogramm 
des  Fr.  Briot. 

F B Ai,  Monogramm  eines  unbekannten  eng- 
lischen  Ornamentenstechers  aus  der  ersten 
H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

F B B,  eine  Krone  darüber,  findet  sich  als 
Marke  auf  Worcester-Porzellan  von  gegen 
1800. 

FBCLO,  die  ersten  8 Buchstaben verschlungen, 
das  L durch  das  O,  findet  sich  als  Marke 
auf  Fayencen  von  Moustiers. 

F B G F findet  sich  als  Marke  auf  deutscher 
Fayence  des  18.  Jahrhdts.  unbekannter  Her- 
kunft. 

FBLO,  die  ersten  2 Buchstaben  verschlungen, 
das  L durch  das  O,  findet  sich  auf  fran- 
zôsischen  Fayencen  des  18.  Jahrhdts.  als 
Marke  von  Moustiers. 

FC,  das  C durch  das  F,  in  Gobelins,  ist  Mono- 
gramm Francis  Crane's. 
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F C,  dazwischen  cilié  Zabi  uud  eiu  dem  griechi- 
schen  Si  &hnlicher  Buchstabe,  auf  Fayence,  . 
ist  Marke  einer  Mail&nder  Fabrik  von  uni 
1750. 

FCAW  findet  sich  als  Marke  eines unbekannten 
Künstlers  auf  rheinischem  Steinzeug  aus 
dem  16.  oder  17.  Jahrhdt. 

Fco.  X.  R.  auf  alter  Majolika  findet  sich  als 
Marke  Xanto’s. 

F C R findet  sich  als  Marke  auf  Mail&nder  Fa- 
vence  des  18.  Jahrhdts.  Die  Marke  wird  i 
a uc  h Rouen  zugeschrieben. 

FD  aneinander,  manchmal  noch  ein  Sanduhr- 
formiges  Zeichen  dahinter,  findet  sich  als 
Marke  auf  Fayencen  von  Rouen. 

fd  findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  von 
Moustiers. 

FD  findet  sich  als  Marke  auf  Favencen  un- 
bekannter,  doch  sicher  italischer  Herkunft  1 
aus  dem  16.  Jahrhdt.  Manche  Stücke  schei- 
nen  aus  Castel  Durante  zu  stammen. 

F D auf  Kôlner  Goldschmiedearbeiten  ist  Marke 
F.  Dorn’s. 

F D auf  Lübecker  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  des  17.  Jahr- 
hdts. 

F D B K,  die  letzten  beiden  Buchstaben  unter 
den  ersten  beiden,  findet  sich  als  Marke 
eines  unbekannten  Künstlers  auf  deutscher 
Fayence  aus  dem  18.  Jahrhdt. 

F D H findet  sich  als  Marke  auf  holl&ndischen 
Favencen  unbestimmter  Herkunft. 

F D S V,  Monogramm  des  Graveurs  Saint-Urbain. 

F D V auf  italienischen  Favencen  s.  Del  Vecchio. 

F D V N,  das  N unter  den  8 anderen  Buchstaben, 
auf  Fayence,  ist  Marke  del  Vecchio’»  in 
Neapel. 

F e auf  Moustiers  - Fayencen  ist  Marke  eines 
unbekannten  Meisters  des  18.  Jahrhdts. 

i 

F e findet  sich  als  Marke  auf  hollRndischer  Fa- 
yence unbekannter  Herkunft. 

Fearnley,  Thomas,  1802—42,  Maler  und  Radirer 
zu  Dresden  und  München. 

Fèbre,  Valentin,  Maler  und  Kupferstecher  zu 
Brüssel  in  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahr-  ; 
hdts.  ; 


die  der  Maler  Jean  Bossu  aus  Geut  dé- 
co ri  rte.  F.  starb  1729.  Die  Fabrik  erbte  sein 
Schwiegersohn  François  B o u s s e m a r t , 
der  sie  auf  ihrer  Holie  erhielt.  1778  kam 
sie  an  Petit. 

Fècamp,  Beschauzeichcn  bis  1784:  Stadtwappcn, 
bis  1789:  Steigbügel. 

Fechhelm,  Cari  Ch.,  1770—1826,  Miniaturmaler  zu 
Dresden. 

Fechner,  Eduard,  1799 — 1861,  Maler  und  Radirer 
zu  Dresden  und  München. 

Fechter,  Adam,  Goldschmicd  zu  Basel  in  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke 
s.  AF. 

Fechter,  Joh.,  Goldschmied  zu  Basel  uni  die 
Mit  te  des  18.  Jahrhdts.  Marke.  s.  J F. 

Fechter,  Joh.  Ulrich  d.  Aelt.,  gest.  1747,  Gold- 
schmied zu  Basel.  Marke  s.  V F. 

Fechter,  Joh.  Ulrich  d.  J.,  gest.  1766,  Goldschmied 
zu  Basel.  Marke  s V J F. 

Fechter,  Seb.,  Vater  und  Sohn,  1683 — 92,  resp. 
1678 — 87  (?),  Goldschmiede  zu  Basel.  Marke: 
Gekreuzte  Schwerter,  rechts  (heraldisch)  S, 
links  F. 

Feckert,  Guetav,  geb.  1820,  Lithogrnph  zu  Berlin. 

Fedde8,  Pleter,  1588 — 1684,  Glas-  und  Oelmaler, 
auch  guter  und  sehr  productiver  Radirer 
zu  Harlingen. 

Federer,  Hans,  Goldschmied  zu  Regeusburg  im 

17.  Jahrhdt. 

Fédlle  arbeitete  gegeu  Ende  des  18.  Jahrhdts. 
Fayencen  zu  Orléans. 

Feederle,  Karl,  geb.  1882,  Maler  und  Lithograph 
zu  München. 

Feh  s.  Eisenhütlein. 

Fehrmann,  Daniel,  gest.  1780,  schwedischer  Me- 
dailleur. 

Feichtmayr,  Franz  Xaver,  Modelleur,  Ornn- 
înentenstecher  (Cartouchen)  zu  Augsburg 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Feichtmayr,  Johann  Michael,  Maler  und  Radirer, 
Omamentsteeher  (Cartouchen,  Omament)  zu 
Augsburg  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Feichtmayr,  Josef,  Ornamentenstecher  (Alt&re, 
Cartouchen)  zu  Augsburg  um  die  Mitte  des 

18.  Jahrhdts. 


Fèburier,  Jacques,  Kunsttopfer  zu  Tournay,  Feifll,  Johann,  Kupferstecher  zti  Wieu  und  Paris 
wurde  1696  nach  Lille  b,erufen,  um  dort  in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 
eine  Fayencefabrik  zu  gründen.  Er  stellte  Feilner,  Sim.,  Modelleur  in  der  Ho  ch  s ter,  daun 
zwar  nicht  originelle,  aber  gute  Stücke  her,  i in  der  Fürstenberger  und  dann  in  der 
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Fraukeuthaler  Porzellanfabrik.  Zw'eite  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Feinbrennen,  das  wiederholte  Umschmelzen  von 
Metallen  zwecks  besserer  Reinigung. 

Feindouciren  = Poliren.  Der  Ausdruek  wird 
nur  fiir  Glas  gebraueht. 

Feingehalt,  der  Gehalt  einer  Legirung  an  Edel- 
metall.  Er  wurde  früher  naeh  Lo  th,  Karat, 
wird  jetzt  naeh  déni  Antheil  an  1000  Ein- 
heiten  der  Legirung  berechnet. 

Feingold  = reines  Gold. 

Feinholz,  Friedrich  Wilhelm,  Bernsteinschnitzer  zu 
Berlin  in  der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Feinlln,  Johann  Christoph,  ein  rheiniseher  Tisehler- 
gesell,  hat  um  1660  Sftulen  entworfen  und 
selbst  in  Kupfer  gestochen. 

Feinerlber  = reines  Silbor. 

Felart,  Theodor  Jacob,  Glasmaler  gegen  Ende 
des  16.  Jahrhdts. 

Felbel  = Velpel. 

Feldbinde,  eine  in  mannigfacher  Art  getrageue, 
inehr  oder  weniger  kostbare  Binde,  welche 
von  Soldaten  theils  als  Schmuck,  theils  als 
Rang-  oder  Erkennungszeichen  angelegt 
wird.  Sie  findet  sich  schon  bei  den  Griechen. 
Von  cultivirten  Vôlkern  scheint  sie  spftter 
s têts  getragen  worden  zu  sein.  Ihre  letzte, 
jetzt  moderne  Form  ist  die  Schârpe. 

Feldfla8Che,  eine  zweiseitig  Hache  bis  Kürbis- 
ahnliche  Flasche  mit  seitliehen  Oesen  zum 
Anhftngen  an  eine  Schnur  und  hftufig  auch 
kurzem  Fusse  zum  Stellen.  Sie  war  aus 
Metall,  Holz,  Glas  gefertigt  und  oft  Gegen- 
stand  künstlerischen  Schmuckes. 

Feldkreuze  s.  Bildstocke. 

Feldspathporzellan  = echtes  Porzellan. 

Feldstein  ist  ein  sehr  unreiner  Feldspath. 

Felipe,  spanischer  Miniator  aus  dem  Antang 
des  16.  Jahrhdts. 

Félix,  romischer  Geinmensehneider. 

Félix  in  griechischen  Buehstaben  auf  Geuimen 
zeichnete  manehmal  Félix  Bernabé. 

Félix  d’Anceurre,  Pariser  Goldschmied  aus  der 
ersten  Hftlfte  des  14.  Jahrhdts. 

Fell  auf  Steinzcug  und  Fayence  s.  New  Castle 
on  Tvne. 

Felletin-Teppiche  s.  Aubusson. 

Fellner,  Coloman,  1760 — 181P,  Benedietiner-Moiich 
in  Oesterreich,  Radirer  und  Kupfersteeher. 
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Félon,  Joseph,  geb.  1818,  franzôsischer  Bildhauer, 
Maler,  Glasmaler,  Lithograph. 

Fetehtg,  Johann  Conrad,  1766—1819,  Kupfersteeher 
zu  Darmstadt.  Seine  Sôhne  Heinrich, 
1800—1876,  und  Georg  Jacob,  1809—88, 
iibten  die  gleiche  Kunst  wie  der  Vater. 
Heinrich  wandte  sich  naeh  Paris  und  blieb 
dauernd  dort,  Georg  Jacob  naeh  Florenz, 
von  wo  er  naeh  mehrjfthrigem  Aufenthalte 
als  sehr  g*uter  Künstler  in  seine  Heimath 
zurückkehrte. 

Felspar  China  findet  sich  als  Marke  auf  Minton'- 
schem  Frittenporzellan. 

Felspar  porcelain,  ein  schônes  Frittenporzellan, 
gefertigt  von  Rose  zu  Coalport  imAnfange 
dieses  Jahrhdts. 

Feltrini,  Cosimo,  hat  in  der  zweiten  Hftlfte  des 
16.  Jahrhdts.  zu  Florenz  Grottesken  gemalt. 
Sie  wurden  von  Carlo  Lasinio  gestochen. 

I Fendi,  Peter,  1796—1842,  Maler,  Radirer,  Litho- 
i graph  zu  Wien. 

1 Fendi,  Han8,  Goldschmied  zu  Augsburg  in  der 
1 ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

1 Fendt,  Tobias,  Maler  und  Kupfersteeher  zu 
Breslau  um  1674. 

Fenitzer,  Michael  und  Georg,  arbeiteten  zu  Nürn- 
berg  in  der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 
Blfttter  in  Schabmanier. 

' Fensterkorb,  eisernes,  ausladendcs  Fenstergitter. 
Fer  auf  Favencen  aus  Alcora  ist  Marke  des 

i ■* 

Ferrer. 

i 

i Feradini,  Claude,  Kupfersteeher  zu  Paris  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Féraud  s.  Berbiguier,  s.  Yeccard. 

1 Ferdinand,  Louis,  1612-89,  Maler  und  Radirer  zu 
Paris. 

Fereist,  Ornamentsteeher  (Rocailleu)  zu  Augs- 
burg um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

1 Feretti  fertigte  Favencen  zu  Lodi  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhdts. 

1 Ferg,  Paul,  Maler,  erst  zu  Meissen,  dann  an  der 
Porzellanfabrik  zu  Chelsea,  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Fern,  Georg  Leonh.,  Goldschmied  zu  Nürnberg 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s. 
G LF. 

Fern,  Joh.  Jac.,  Goldschmied  zu  Nürnberg  in 
der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke 
s.  J J F. 

Fernambukholz  s.  Rothholz. 
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Fernandez,  Franocsoo,  1604—46,  spanischer  Maler  1 
und  Radirer.  I 

Fernandez,  Pedro,  Glas-Macher  und  -Maler  zu 
Sevilla  und  Toledo  im  16.  Jahrhdt. 

Ferniele,  Jehan,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  Hâlfte  des  15.  Jahrhdts.  , 

Fernlg,  Joseph,  Fayence-  und  Porzellanmaler  zu  | 
Strassburg,  St.  Âmand-les-Eaux  und  Val  en-  | 
ciennes  in  der  zweiten  Hâlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Fernkorn,  Anft.  Domin.,  1818—78,  Bildhauer  und  | 
Erzgiesser  zu  Wien. 

Feroleheiz  = Satinholz. 

Ferrand,  Jacques  Philippe,  1668—1782,  Email-  und 
Miniaturmaler  zu  Paris. 

Ferrant,  Pierre,  Fayencemaler  zu  Nevers  An- 
fang  des  18.  Jahrhdts. 

Ferrante,  Bellino,  Plattner  zu  Mailand  in  der 
zweiten  Hâlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Ferrantes,  Miniator  zu  Turin  um  die  Mitte  des 

16.  Jahrhdts. 

Ferranti,  Deoio  und  Agostino,  Vater  und  Sohn, 
oheritalische  Miniatoren  um  1600. 

i 

Ferrara,  Andrea  und  6iandonato,  oheritalische 
Waffenschmiede  aus  der  zweiten  Hâlfte  des 
16.  Jahrhdts. 

Ferrara.  Fayence.  Zu  F.  wurden  vom  15. 
his  ins  18.  Jahrhdt.  hinein  Fayencen  her- 
gestellt.  Von  den  frühen  wird  ein  sehr 
schônes  Weiss  — bianco  di  Ferrara  — 
gerühmt.  Viele  Faenzaer  Kiinstler,  wie  auch 
solche  aus  Urbino,  Castel  Durante  u.  s.  w. 
wurden  von  den  kunstsinnigen  Herzôgen 
herangezogen.  Da  dieselhen  z.  Th.  mit 
ihren  Marken  weiterzeichneten,  so  ist  eine 
sichere  Sonderung  der  in  Ferrara  entstan- 
denen  Stücke  des  15.  und  16.  Jahrhdts.  von 
den  Faenzaem  u.  s.  w.  hisher  nicht  durch- 
geführt  worden.  Oh  sie  üherhaupt  môglich 
ist,  muss  noch  eingehendere  Untersuchung 
lehren.  Vom  17.  Jahrhdt.  an  sank  dieKunst 
und  Ferrara  sah  nui*  noch  gewôhnliche 
Handelswaare  entstehen. 

Ferrât,  Kunsttôpfer  zu  Moustier  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Ferraud,  Kunsttôpfer  zu  Moustier  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Ferrer,  V.,  Fayencemaler  zu  Alcora.  Er  pflegt 
Fer.  zu  zeichnen. 


Ferrer!,-  Cesare,  italienischer  Kupferstecher  im 
19.  Jahrhdt. 

Ferretti,  6iuseppe  und  Ludovioo,  Kupferstecher 
zu  Rom  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Ferri,  Ciro,  1684 — 80,  Maler,  Architect,  Oma- 
mentenzeichner  zu  Rom  gegen  Ende  des 

17.  Jahrhdts.  Seine  harocken  Entwürfe 
(Wagen,  Wappen,  Vasen)  sind  von  Pietro 
Valentini,  van  Westerhout  gestochen. 

Ferrn,  Goldschmiedfamilie  zu  Nümherg  im  17. 
und  18.  Jahrhdt.  Einem  F.  gehôrt  das 
Zeichen  SBF  im  Herz-fôrmigen  Schilde. 

Ferro,  Giovanni,  Kunsttôpfer  zu  Nantes  und 
Lyon  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Ferroni,  Hieronymus,  1687—1780,  Radirer  zu  Rom. 

Ferrotyp,  ein  photographisches  Negativ.  Die 
lichtempfindliche  Schicht  ist  auf  geschwârz- 
tem  Eisenhlech  aufgetragen.  Daher  er- 
scheint  das  Bild  positiv. 

Ferruoci,  Francesco,  Mosaikkünstler  zu  Florenz 
um  1600.  Besonders  erwâhnenswerth  ist, 
dass  F.  auch  Porphyr  verarbeitete. 

Ferrybridge  (England)  producirt  seit  Ende  des 

18.  Jahrhdts.  Thonwaaren  (Tomlinson  & Co.), 
meist  feine  Fayence,  aher  auch  kurze  Zeit, 
in  den  80er  Jahren  unseres  Jahrhdts.,  Por- 
zellan.  S.  Wedgwood,  Ralph,  Australian 
Pottery. 

Ferstl,  Anton,  geb.  1844,  dcutscher  Glasmaler. 

Ferstler,  Heinrich,  ôsterreichischer  Miniaturmaler 
aus  der  ersten  Hâlfte  dieses  Jahrhdts. 

Fe8enmeyr,  Joh.  Christoph,  gest.  1664,  Goldschmied 
zu  Augsburg. 

Fesquet,  Fayencefabrikant  zu  Marseille  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Fessard,  Etienne,  1714—74,  Kupferstecher  zu 
Paris,  hat  viele  Omamente  nach  Delafosse 
u.  A.  gestochen. 

Festa,  Bianca  und  Mathilde,  Miniaturmalerinnen 
zu  Rom  um  1800. 

Festons,  Guirlanden-artige  Gehânge  aus  Laub, 
Blumen,  Früchten  etc. 

Fétil,  René  François,  Buchbinder  zu  Paris  in  der 
zweiten  Hâlfte  des  18.  Jahrhdts.  Seine 
Bânde  weisen  Spitzendecor  auf.  Derselbe 
ist  oft  ungraciôs,  sogar  plump. 

Feubure,  Karl  Friodr.  le,  1805—85,  und  sein  Sohn 
Karl,  geb.  1847,  Porzellanmaler  zu  Nymphen- 
burg  resp.  München. 
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Feuerlein,  Andréas  Tobias,  gest.  1790,  Favenee- 
maler  au  Nürnberg. 

Feueropal  s.  Opal. 

Feuersteln,  auch  Flint  genannt,  ist  ein  Kiesel- 
s&ureanhydrid  von  sehr  grosser  H&rte.  In 
Folge  davon  wurde  er  schon  in  altenZeiten 
zu  Messern,  Lanzenspitzen  u.  s.  w.  verwendet. 
Er  ist  grau  bis  schwarz  bis  gelb  bis  braun 
bis  roth.  Da  er  am  Stahl  Funken  giebt,  be- 
nutzte  man  ihn  sp&ter  für  Feuerzeuge.  Den 
Funken  fing  man  mit  Zündschwamm  auf. 
Nach  demselben  Princip  waren  die  ersten 
Gewehrschlôsser  construira  F.  wird  jetzt 
viel  zur  Fabrikation  des  Steingutes  und  des 
Flintglases  gebraucht. 

Feuersteln,  Joh.  Phil.,  Kunsttischler  zu  Paris 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Feuerwaffén  zeigen  vom  14.  Jahrhdt.  an  bis 
gegen  Ende  des  18.  vielfach  künstlerische  I 
Ausstattung,  sowohl  an  den  Metalltheilen, 
Rohr  und  Schloss,  wie  an  den  Holztheilen, 
Lafette  und  Kolben.  Jene  werden  gravirt, 
geschnitten,  tauschirt,  vergoldet,  geützt, 
auch  mit  Edelsteinen  geschmückt,  die  La- 
fetten  geschnitzt,  die  Kolben  selten  gc- 
schnitzt,  meist,  speciell  die  deutschen,  durch 
Einlegearbeiten  geziert,  auch  mit  kostbaren 
Stoffen  bespannt.  Im  16.  und  bis  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.  lieferte  Deutschland  j 
und  Italien  die  schônsten  Gewehre,  dann  j 
giebt  Frankreich  auch  für  deren  Decorirung  , 
den  Ton  an.  Hervorragend  feine  und  ge- 
schmackvolle  Ausstattung  findet  sich  viel 
an  orientalischen  Feuerwaffen,  die  sich  auch 
h&ufig  durch  ihre  eleganten  und  eigen- 
artigen  Formen  auszeichnen. 

Feuille,  Daniel  de  la,  Ornamentenstecher  um 
1700,  wahrscheinlich  in  den  Niederlanden. 
Seine  Stiche,  meist  nach  bekannten  Meistern, 
zeigen  Waffen,  Cartouchen. 

Feuillet,  6.,  Ornamentenzeichner  (Kamine,  Ge- 
tüfel,  S&nften,  Orgeln)  zu  Paris  in  der 
zweiten  Hâlfte  des  17.  Jahrhdts.  Stil 
Louis  XIV. 

Feulard,  Jean  Pierre,  Miniaturmaler  zu  Paris  aus 
der  ersten  Httlfte  dieses  Jahrhdts. 

Fèvre  s.  Lefèvre. 

Fèvre,  Pierre,  Bildwirker  zu  Floreuz  und  Paris  i 
im  17.  Jahrhdt.  Monogramm  s.  F P. 


Feyerabend,  Buchdruckerfamilie  zu  Frank- 
furt a/M.  im  16.  und  17.  Jahrhdt.  Der  Stamm- 
vater  der  Familie  ist  Sigismund,  1628— 
60,  der  auch  als  Formschneider  th&tig  war.  Er 
stattete  fast  aile  Bûcher  seines  Verlages 
mit  Hoizschnitten  aus,  die  er  zum  kleineren 
Theile  selbst  fertigte  oder  durch  seine  zahl- 
reichen  Verwandten  (der  bedeutendste  von 
ihnen  ist  Karl  Sigm.,  1674—1609)  fertigen 
liess,  zum  grôsseren  Theil  bei  den  belieb- 
testen  Künstlern  seiner  Zeit  wie  Virgil 
Solis,  den  beiden  Stimmer,  Jost  Ammann 
u.  s.  w.  bestellte. 

Fez,  die  bei  den  Orientalen  tibliche  Kopf- 
bedeckung,  genannt  nach  ihrem  früherenHer- 
stellungsgebiet.  Zur  Zeit  kommen  diese  Kap- 
pen  zum  grôssten  Theil  aus  Bôhmen.  Sie 
bestehen  aus  rothem  bis  rothbraunem  Filz, 
sind  ohne  Rand,  mit  einer  langen  schwarzen 
oder  blauen  seidenen  Quaste,  meist  skchsisches 
Fabrikat,  geschmückt.  Die  verschiedenen 
Gebiete  des  Orients  bevorzugen  verschie- 
dene  Formen.  Die  Türkei  und  die  von  ihr 
beeinflussten  Lftnder  lieben  einen  s te  if  en 
Fez,  dessen  Deckel  rechtwinkelig  scharf  zur 
Seitenwand  umbiegt,  wâhrend  auf  den 
griechischen  Insel n ein  weicher  Fez  mit 
Zipfel  bevorzugt  wird. 

F.  F.,  die  oberen  Theile  zu  einer  Krone  ver- 
schlungen,  findet  sich  als  Marke  auf  Fuldaer 
Porzellan. 

FF  mit  und  ohne  Jahreszahl  findet  sich  als 
Marke  auf  Fürstenberger  Porzellan. 

F F findet  sich  als  Marke  auf  italischer  Fayence 
des  18.  Jahrhdts.  Herkunft  unbekannt. 

FF  als  Marke  auf  franzosischen  Fayencen  des 
18.  Jahrhdts.  ist  Zeichen  des  Félix  Faucon. 

FF  auf  alter  Majolika  soll  ein  Handzeichen 
Flaminio  Fontana’s  sein. 

F F auf  Leipziger  Goldschmiedearbeiten  ist 
Marke  Fr.  Finsinger’s. 

F F mit  Jahreszahlen  aus  der  ersten  H&lfte  des 
18.  Jahrhdts.,  im  runden  Schilde,  auf  Gold- 
schmiedearbeiten aus  Kopenhagen  ist  Marke 
des  Friedr.  Fabritius. 

F F auf  deutschen  Bucheinb&nden  des  16.  Jahr- 
hdts. ist  Monogramm  eines  un  bekannten 
Binders. 

F + FO  auf  alter  Majolika  soll  ein  Handzeichen 
Flaminio  Fontana's  sein. 
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F G,  auch  in  Spiegelschrift,  auch  dan  G durch 
das  F,  ist  Monogramm  eines  unbekaunten 
Kupferstechers,  Orn amen tenstech  ers  (V ign et- 
ten,  Trophften  u.  a.)  aus  der  ersten  H&lfte 
des  16.  Jahrhdts. 

F G iu  einem  Herz  auf  Breslauer  Goldschmiede- 
arbeit  ist  Marke  Ferd.  Griesche’s. 

F.  G.  auf  Emailmalereien  ist  die  Marke  François 
Guibert’s. 

F G,  Monogramm  des  Medailleurs  Fr.  Guichard. 

FGC  in  einem  ovalen,  mit  Arabesken  gezierten 
Schilde,  iindet  sich  als  Marke  auf  alter  Ma- 
jolika  Urbino’s. 

F.  G.  DE.  C H A.  P finden  sich  Fayencen  von 
Francesco  Grue  bezeichnet. 

FGKo,  zwischen  den  ersten  beiden  Buch- 
staben  eine  Hand,  über  ihr  ein  J"Kreuz, 
unterhalb  der  Hand  die  beiden  letztenBuch- 
staben,  das  Ganze  in  einem  Rahmen,  findet 
sich  als  Marke  auf  Majolika  von  Gubbio. 

F H,  Monogramm  des  Kupferstechers,  Orna- 
mentenstechers  F.  Huvs. 

F H,  das  H am  F,  auf  Sèvres -Porzellan,  ist 
Marke  des  Vergolders  Hallion  iin  19.  Jahr- 
hdt. 

F H auf  Goldsehmiedearbeiten  aus  Westfalen 
(Warendorf)  von  um  1700  ist  Marke  des  F. 
Heising. 

F H im  Rauten-fôrmigen  Schilde,  auf  Nürnberger 
Goldsehmiedearbeiten,  ist  Marke  eines  un- 
bekannteu  Meisters  aus  dem  Anfang  des 
17.  Jahrhdts. 

F H,  der  erste  Strieh  beiden  Buchstahen  ge- 
meinsam,  auf  Medaillen  ist  Monogramm  des 
Fr.  Hagenauer. 

FHV,  der  erste  Strieh  dem  F und  H gemein- 
sam,  das  V darunter,  auf  Niirnbcr  ger  Gold- 
Kchmiedearbeit  ist  Marke  des  Fr.  Hirsch- 
vogel. 

F i auf  Moustiers-Fayeneen  ist  Marke  eines  un- 
bekannten  Meisters  des  18  Jahrhdts. 

FJ  auf  alten  italienisehen  Fayencen  soll  sich 
als  Marke  auf  Florentiner  Fabrikat  finden. 

F J zeigen  hollündische  Fayencen  unbestimmter 
Herkunft  als  Marke. 

F J,  dariiber  ein  Herz,  darüber  die  Lilie,  dar- 
iiber  die  Krone,  auf  Pariser  Goldschmiede- 
arbeit  ist  Marke  des  François  Joubert. 

Fialai  s.  Fioleri. 


, Fiale  heisst  im  gothischen  Stil  der  pyraraiden- 
artige,  an  den  Kanten  mit  Krabben  ge- 
schraückte  Aufsatz  auf  den  Strebepfeilern. 
Das  Daeh  der  Pyramide  wird  Ri  esc,  der 
Unterbau  Leib  genannt. 

Fialetti,  Odoardo,  1678 — 1638,  Maler,  Radirer  zu 
Bologna,  Rom  und  Venedig,  hat  Friese, 
theils  nach  eigenen  Entwürfen,  theils  naeh 
Caravaggio  u.  A.  radirt. 

Fiamingo,  identiseli  mit  Duquesnoy,  François. 

Fiamingo,  Georg,  Glasmaler  zu  Florenz  im  16. 
Jakrhdt. 

Fiamingo,  Walther,  wird  als  Glasmaler  des  16. 
Jahrhdts.  in  Italien,  speciell  in  Florenz  ge- 
rühmt.  Seine  Identitftt  mit  Walther  Cra- 
beth  ist  nicht  ausgeschlossen. 

i Fiandra,  Enrico  di,  Bildwirker  zu  Ferrara  in  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Fla8Chi,  Angelo,  Maler  an  der  Fabrik  von  Ginori 
um  1760. 

Fiaschini,  Pilgerflasehen,  speciell  in  Majolika. 

Fibruy,  Prabo,  portugiesiseher  Intarsiator  des 
17.  Jahrhdts. 

Ffbulae  heissen  die  grossen  Nadeln,  die  bei  den 
Alten  zum  Zusammenstecken  der  Gewânder, 
bei  Frauen  auch  zum  Schinucke  des  Haares 
dienten.  Diese  sind  einfaehe  Nadeln,  die 
am  Kopfe  mehr  oder  weniger  reich  aus- 
gestattet  sind,  jene  Bügelnadeln,  deren  vor- 
derer  Bügel  mit  Thiergestalten,  Filigran, 
Email  etc.  geschmückt  ist. 

i 

| Fichtelberger  sind  weisse  bis  grünliehe  bis 
grüne  Glftser  in  einfachen  Formen,  mit 
Emailfarben  verziert,  die  im  17.  und  18. 
Jahrhdt.  im  Fichtelgebirge  hergestellt  wur- 
den.  Sie  zeig*en  oft  den  Oehsenkopfberg, 
auch  Wildkôpfe  im  Walde,  auch  eine  gol- 
dene  Kette  mit  Vorhangeschloss,  manchmal 
dazu  Sprüche  zum  Preise  jenes  Berges. 
Die  Wildkôpfe  sollen  den  Reichthum  jener 
Gegend  an  Wild,  das  Schloss  den  an  Metall 
an  deut  en. 

Fichtenholz,  weisses,  weiclies,  glànzendes  Holz. 
Fichu,  le,  ein  von  Frauen  locker  um  die  Schul* 
tern  gelegtes  Tuch,  welches  rneist  aus  einem 
leichten  Gewebe  besteht  und  vorn  durch 
einen  Knoten,  eine  Schleife  etc.  geschlossen 
wird.  Es  ist  von  Marie  Antoinette  in  die 
Mode  eingeführt  und  bestand  zuerst  ans 
ciner  den  Ma  lin  es  ühnlichen  Spitze.  Die- 
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selbe  schloss  sich  bei  elcgantom  Fall  gnt 
don  Conturen  der  Figur  au,  eine  Eigen-  ' 
schaft,  die  ein  geschmaekvolles  Fichu  habeu  1 
musa.  Fichus  nus  schweren  Stoffen  stehen  ! 
vom  Kôrper  ah  und  verschlechteru  die  ' 
Figur  anstatt  sic  zu  verbessern. 

Fick,  N.,  hollttndischer  Maler  und  Radirer  uni  i 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.,  Schüler  Wouwer- 
man  s.  Die  wenigen  von  ihm  bekannten 
B ltttter  tragen  sein  Monogramm. 

Fiokaert  s.  Verboeckhoven. 

Flooroni8Che  Cista  ini  Kirchen-Museum  zu  Rom, 
die  schonste  aller  erhaltenen  Toiletteu-Cisten. 
Sie  zeigt  auf  der  bronzenen,  Cylinder- 
formigen  Wandung  die  Argonauten-Sage  in 
herrlichster  Zeichnung  eiugravirt.  Der  In-  . 
schrift  nach  ist  sie  von  einem  Plautius  im 
3.  Jahrhdt.  a.  Chr.  zu  Rom  gefertigt.  Sie  i 
wurde  1744  zu  Palttstina  gefunden  und  nach  i 
ihrem  ersten  Besitzer  benannt. 

Ficquenet  s.  Sèvres.  Fayencen. 

i 

Ficquet,  Etienne,  1719—94,  guter  Kupferstei-her  1 
in  Paris. 

Fictoor,  Louis,  fertigte  seit  1689  zu  Delft  die 
sehonsten  Fayencen.  Ursprünglich  Maler, 
gab  er  seinen  Stiicken  ebenso  edle  Forraen  I 
als  in  Farbe  und  Zeichnung  hervorragende 
Malereien. 

Fidanza,  Paolo,  1731 — 90,  Maler  und  Radirer  zu 
Rom. 

Fidèle,  Kunsttopfer  zu  Orléans  im  18.  Jahrhdt. 

Fiedel,  die  mittelalterliche  Geige,  war  ein  nui* 
dreisaitiges  Instrument. 

Fiedler,  Cari  Chr.,  Miniaturmaler  zu  Leipzig  ans 
der  ersten  Httlfte  dieses  Jahrhdts. 

Fiedler,  J.  6.,  Kunsttischler  zu  Berlin  in  der 
zweiteu  Httlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Fieglin,  J5rg,  stiddeutscher  Holzbildhauer  uni 
1600. 

Field,  John,  onglischer  Buchdrucker  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Fielding,  John,  englischer  Kupferstecher  aus  der 
zweiten  Httlfte  des  vorigen  Jahrhdts. 

Fielding,  Newton,  englischer  Radirer  aus  der 
ersten  Httlfte  dieses  Jahrhdts. 

Fieeca,  Tommasa,  1448—1634,  Nonne  im  Domini- 
kanerinnen  - Kloster  zu  Genua,  wird  als 
Miniaturmnlerin  und  Stickerin  gerühmt. 


Fiessinger,  Franz  Gabriel,  1762—1807,  Kupfer- 
steeher  in  Deutschland,  Frankreich,  der 
Schweiz  und  England. 

Figgind,  Vincent,  englischer  Stempelschneider 
und  Schriftgiesser  vom  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. Die  von  ihm  begründete  Fabrik 
existirt  noch  in  der  Familie. 

Figino,  Giov.  Pietro,  Edelschmied  zu  Mailand  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Figino,  6irolamo,  italienischer  Kupferstecher  und 
Miniaturmaler  aus  der  ersten  Httlfte  dieses 
Jahrhdts. 

F.  I.  L.  auf  Email  malereien  ist  das  Handzeichen 
eines  unbekannteu  Künstlers  aus  Limoges 
um  die  Wende  des  16.  Jahrhdts. 

Fllagramm,  Wasserzeichen  im  Papier. 

Fiianda,  Werksttttte,  in  welcher  die  Seidenfttden 
von  den  Cocons  abgehaspelt  werden. 

Fitarete,  Ant.  Franc,  di,  eig.  Averlino,  etwa 
1400—1470,  Bildhauer  und  Erzgiesser  zu 
Florenz  imd  Rom. 

Filet  s.  Netzarbeit. 

Filet  de  Cluny,  franzosische  Netzarbeiten  aus 
dem  16.  bis  17.  Jahrhdt.  Sie  zeichnen  sich 
durch  einen  selir  engen  Netzgrund  aus  und 
dureh  dichtgestellte  Muster,  die  mit  einem 
starken  Faden  umnttht  sind. 

Filete  sind  eiserne  Instrumente,  deren  sich  der 
Buchbinder  zum  Bedrucken  der  Decken  be- 
dient.  Die  Druckflttche  des  Instruments  ist 
convex  nach  aussen  gebogen  und  trttgt  ein- 
fache  Linien  bis  zu  complicirten  Orna- 
menten.  Es  hat  sich  der  Sprachgebrauch 
eingebürgert,  die  fortlaufenden  ornamen- 
talen  Verzieruugen  auf  Bucheinbttnden  F. 
zu  nenpen,  obgleich  dieselben  oft  mit  der 
Roi  le  gefertigt  sind.  Die  Filete  kamen  um 
die  Mitte  (les  16.  Jahrhdts.  in  Gebrauch  und 
sollen  von  einem  Franzosen,  Pierre  Gail- 
lard, erfunden  sein.  Ihrergeschmackvollen 
Verwendung  verdankt  der  Renaissaneeband 
vielfach  seine  Reize. 

Filhol,  Antoine  Michel,  1769—1812,  Kupferstecher 
zu  Paris. 

Filigran  (von  filum,  der  Faden  und  granum,  das 
Korn)  ist,  wie  s ch  on  der  Naine  sagt,  eine 
Arbeit,  die  sich  aus  Fttden  und  Kornern  zu- 
sammeusetzt.  Meist  sitzen  die  Korner  den 
Fttden  auf.  Der  Begriff  ist  nicht  schari*  zu 
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nehmen,  du  sowohl  Arbeiten,  die  niir  ans  I 
(gl&ttem)  Draht  als  auch  solche,  die  nur  ans  ; 
Kôraern  bestehen,  Filigran  genannt  werden. 
Allerdings  bezeichnen  exacte  Kunstschrift- 
atelier  die  Kôrnertechnik  als  Kügelchen- 
arbeit,  auch  Granulirarbeit,  lassen  aber 
das  Wort  „ filigran*  fur  die  glatte  Draht* 
arbeit  passiren. 

Die  Fftden  werden  in  vorgezeichneter 
Form  auf  eine  glatte  Grandflftche  mit  Tra- 
gant  aufgeklebt  oder  ohne  Grandi  âge  mit* 
einander  verflochten  und  an  einzelnen 
Stellen  mit  der  Grandflftche  resp.  unter- 
einander  verlôthet.  Das  Lothen  erfordert  | 
grosse  Vorsicht  und  Geschicklichkeit,  damit  | 
die  feinen  Fftden  nicht  schmelzen.  Die 
Fftden  kônneu  einen  runden,  4*  oder  Seckigen 
Durchschnitt  haben  oder  aus  mehreren 
Fftden  zusammengedreht  sein.  Neben  den 
Fftden  werden  dann  die  Korner  aufgesetzt. 
Meist  sind  die  Fftden  selbst  gekôrnt.  An 
alten  Arbeiten  ist  dies  manchmal  durch 
Einfeilen  des  Fadens  erreicht;  bequemer  ist 
das  Cordiren  des  Fadens  und  folgendes 
Flachdrücken.  Das  Faden-  und  Korner* 
Material  ist  fast  ausnahmslos  dem  der 
Unterlage  gleich.  Diese  kann  noch  mannig- 
faltig  mit  Email,  Steinen  etc.  geschmückt 
werden.  Die  Kügelchen  stellt  man  her,  in- 
dem  man  Metallstûckchen  in  feinem  Kohlen* 
staub  zum  Schmelzen  bringt  und  dieTrôpf- 
chen  erkalten  lftsst.  Der  Kohlenstaub 
verhindert  ihr  Zusammenfliessen. 

Ausnahmslos  sind  die  Zeichnungen  der 
Filigran* Arbeiten  omamental,  figürliche  Dar- 
stellungen  kommen  nie  vor. 

Die  Décoration  mittelst  Drahtarbeit  ist 
in  der  Edelschmiederei  uralt.  Sie  findet  sich 
überall,  doch  hat  sie  zu  einzelnen  Zeiten 
nur  an  wenigen  OrtenPflege  gefunden.  Wo 
und  wann  die  Goldschmiederei  blühte,  fand 
das  Filigran  reiche  Anwendung.  Die  feins  ten 
Arbeiten  sind  die  der  Etrusker  und  Griechen, 
dann  die  indischen  und  chinesischen.  Italien, 
speciell  Genua,  wusste  und  weiss  schônes 
Filigran  herzustellen,  wie  auch  umschrie* 
bene,  nationale  Bezirke,  so  in  Norwegen, 
Ungarn,  Spanien,  einzelnen  Alpenlftndern, 
Holland,  Portugal,  der  Türkei,  gute  und 
charakteristische  Drahtarbeit  eu  liefem. 


Ein  ausreichender  Grand  fur  den  merk- 
wûrdigen  U ms  tand,  dass,  wo  Goldschmiederei 
geiibt  wurde,  auch  bald  die  Flligrantechnik 
auftritt,  ist  mir  nicht  bekannk  Die  Dehn- 
barkeit  und  Hftrte  der  Edelmetalle  reicht 
nicht  aus.  Der  durch  das  Material  bedingte 
Stil  erfordert  Fi&chen,  môglichst  das  Licht 
verschieden  reflectirende  Flftchen,  damit  die 
schonste  Eigenschaft  von  Gold  und  Silber, 
ihre  Farbe,  zur  Geltung  kommt.  Filigran 
aus  Nickel  oderKupfer  kônnte  kûnstleriscb 
beinahe  ebenso  befriedigend  wirken,  wie 
solches  aus  Edelmetall.  Vielleicht  ist  als 
Grand  die  Form  anzusehen,  in  welcherGold 
und  Silber  in  den  Handel  kamen.  Dieselbe 
war  bei  kleinen  Quan titft ten  meist  wohl  die 
des  Drahtes. 

Filigran -Email  ist  Zellen-  Email  ohne  Boden. 
(Email  à jour.) 

Filigrangias  oder  Petinetglas  nennt  man  Glas, 
dessen  Masse  mit  verschlungenen,  opak- 
weissen  oder  farbigen  Fftden  durchzogen 
ist.  Es  wird  so  hergestellt,  dass  Glasstftbe 
verschiedener  Farbe  in  einer  Form  auf- 
gestellt  und  von  beiden  Seiten  in  einen 
Mantel  von  farblosem  oder  einfarbigem 
Glase  eingeschmolzen  werden.  Wird  dieser 
combinirte  Kôrper  dann  bis  zur  Biegsamkeit 
erhitzt,  so  folgen  beim  Aufblasen  resp. 
Drehen  oder  Biegen  die  eingeschmolzenen 
Stftbe  der  Masse.  DieTechnik  wurde  sehon 
in  Rom  geübt,  dann  in  Venedig  Anfang  des 
16.  Jahrhdts.  wieder  aufgenommen  und  zu 
hoher  Yollendung  gebracht 

Im  Handel  wird  jetzt  das  F.  mit  opaken 
weissen  Fftden  als  deutsches,  das  mit 
bunten  als  franzosisches,  das  mit  ge- 
kreuzten  bunten  als  schottisches  be* 
zeichnet. 

Filik-Teppiche,  orientalische  Teppiche  aus  Ziegen- 
wolle. 

Filippo  di  Santa  Croce,  geb.  1560,  und  seine  Sohne 
Matteo,  Luca,  Giulio,  Scipione  und 
Agostino,  sowie  seine  Enkel  Francesco 
und  Giovanni  Battis  ta  waren  als  Elfeu* 
hein-  und  Holzschnitzcr  in  Urbino  thfttig. 
Der  beste  Künstler  von  ihnen  ist  Giovanni 
Battis  ta.  Er  starb  in  Genua  um  1670. 

Fllippucio,  Goldschniied  zu  Pistoja  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhdts. 
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Filleuil,  Pierre,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der 
ersten  Hâlfte  des  18.  Jahrhdts.  Sein  Vater, 
Gilbert  F.,  hat  auch  in  Kupfer  gestochen. 

Filleul,  Bildwirkerfamilie  zu  Beauvais  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

FHliatre,  Fayence-  und  Porzellanmaler  zu  Rouen 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

FNIl80h,  Joli.  Christ.,  Maler  und  Radirer  zu  Ans- 
bach  in  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Flltrirpapier  ist  ungeleimtes  Papier. 

Finaistook,  der  Stock  mit  dem  Schnitt  zum 
Drucke  fur  den  cul  de  lampe. 

Fincke,  Hans,  1800—1849,  Kupfer-  und  Stahl- 
stecher  in  Berlin  und  London. 

Finden,  William,  1787—1852,  und  Edward,  1790  bis 
1857,  englische  Kupfer-  und  Stahlstecher. 

Findorff,  Dletrlch,  1720—75,  norddeutscher  Maler 
und  Radirer. 

Fingerhutblau,  ein  Berliner  Blau. 

Finiguerra,  Tomaso,  1426—75,  Graveur,  Niellator, 
Goldschmied  zu  Florenz.  Im  ôsterreichi- 
schen  Muséum  zu  Wien  befindet  sich  ein 
Kreuz  und  in  Florenz  eine  Nielloplatte,  die 
sicher  von  ihm  gearbeitet  sind,  was  man 
von  sammtlichen  anderen,  ihm  zugeschrie- 
benen  Stücken  nicht  sagen  kann.  Vasari 
undCellini  spenden  dem  F.  hohes  Lob.  Der 
Ruhm,  Erfinder  des  Kupferstichs  zu  sein, 
gebührt  ihm  sicher  nicht.  Er  hat  nur  von 
seinen  niellirten  Platten  ein  paar  Abzüge 
auf  Papier  gemacht,  die  Platten  aber  keines- 
wegs  um  dieser  willen  gefertigt. 

Finkel,  Joseph,  feiner  Miniaturmaler  um  1800  in 
Paris  und  Süddeutschland. 

Flniaison,  John,  Maler,  Radirer,  speciell  Schab- 
künstler,  in  London  um  die  Mitte  des  18. 
Jahrhdts. 

Finne,  ein  Meissel-ar tiges  Ende  eines  Hammer- 
griffs. 

Finsinger,  Franz,  Goldschmied  zu  Leipzig  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Marke  s.  FF. 

Fiorentino,  Alessandro,  berühmter  Glasmaler  im 
15.  Jahrhdt.  Von  ihm  stammten  dieFenster 
im  Chor  von  S.  Maria  Novella  zu  Florenz. 
Sie  sind  nach  Zeichnungen  Filippino  Lippi’s 
und  Ghirlandajo’s  angefertigt. 

Florin!,  Adam,  Kupferstecher  zu  Mailand  im  19. 
Jahrhdt. 

Fioriti  = Millefiori. 


Fioroni,  Therese,  s.  Voigt,  Cari. 

Flrens,  Pierre,  1601 — 90,  franzôsischer  Orna- 
mentenstecher.  Er  hat  nach  eigenen  Zeich- 
nungen wie  auch  nach  Hurtu,  Migneraku.  A. 
Mascarons,  Goldschmiede-  und  Juwelier- 
arbeiten,  Ornamente,  Spitzen,  Grottesken 
etc.  gestochen. 

Firenzuola,  Giovanni,  Goldschmied  zu  Rom  in  der 
ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Firmin-DMoft  s.  Didot. 

Flrniss,  eine  Flüssigkeit,  die  aus  einer  harzigen 
Substanz  wie  Schellack,  Copal,  Bernstein, 
Asphalt,  Dammar,  Colophonium  oder  Aehn- 
lichem  besteht,  welche  in  Terpentin,  Alkohol, 
Petroleum  oder  Ahnlichen  Substanzen  gelôst 
ist.  Diese  Lôsungsmittel  haben  die  Eigen- 
schaft,  mehr  oder  weniger  schnell  zu  ver- 
dunsten  und  so  auf  den  Objecten,  die  mit 
Firniss  ûberzogen  sind,  die  harzigen  Massen 
als  dünne,  gl&nzende  Schicht  zurückzulassen. 

Fischbach  auf  Radirungen  zeichnete  der  Baron 
von  Vittinghoff. 

Fischbach,  Frledr.,  geb.  1889,  wohlbekannter 
deutscher  Ornamentenzeichner. 

Fischbein,  weisses  = os  Sepiae. 

Fisohbla8e,  sp&tgothische  Maasswerkform.  Das 
Charakteristische,  was  auch  den  Namen  ge- 
geben  hat,  besteht  darin,  dass  ein  l&nglich- 
ovales,  oben  zugespitztes,  freies  Feld  durch 
eine  schmale  Brücke  mit  einem  kleineren, 
randen,  freien  Felde  communicirt. 

Fischer,  C.,  Maler  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Kassel  um  1770. 

Fischer,  Ferdin.  Aug.,  1805—66,  Bildhauer  und 
Medailleur  zu  Berlin. 

Fischer,  Fr.,  s.  Vischer. 

Fischer,  6eorg  Joh.  Paul,  1786—1875,  Miniatur- 
maler aus  Hannover,  lebte  meist  in  Eng- 
land. 

Fischer,  J.,  Goldschmied  zu  Gmünd  im  18.  Jahr- 
hdt. Marke  s.  JF. 

Fischer,  J.  Karl,  1802—65,  Medailleur  zu  Berlin. 

Fischer,  Johann,  Formschneider  zu  Strassburg 
um  1600. 

Fischer,  Joh.  Chr.,  Glockengiesser  zu  Zeitz  im 
18.  Jahrhdt. 

Fischer,  Joseph,  1769—1822,  und  seine  Schwester 
Marie  Anna,  arbeiteten  Kupferstiche  uud  Ra- 
dirungen zu  Wien. 
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Fischer,  Ludwig  Hans,  geb.  1848,  Maler  und 
Kupferstecher. 

Fischer,  N.,  und  sein  Sohn  Johann  Georg,  Kunst- 
tischler  zu  Eger,  fertigtcn  schone  Einlege- 
arbeit.  Monogramm:  H F G,  das  F am,  das 
G im  H. 

Fischer,  Paul,  Schreibmeister  zu  Nürnberg  uni 
1500. 

Fi8Cher,Sigismund,  Porzellan-Maler  undTechniker, 
ursprünglich  in  Dresden,  arbeitete  uni  1752 
bei  Antonibon  in  Nove.  Er  starb  1768  in 
Neapel  als  Angestellter  von  Capo  di  Monte. 

Fischerring,  das  Siegel  des  Papstes  seit  dem 
13.  Jahrhdt.  Auf  der  einen  Seite  trftgt  es 
den  Namen  des  Papstes,  auf  der  anderen 
die  Bildnisse  der  Apostel  Petrus  und  Paulus. 

Fischer  von  Erlach,  Johann  Bernhard,  Architect 
und  Ornamentenzeichner  zu  Wien  uni  1800. 
Seine  Bliitter  zeigen  Arehitecfcur,  Altiire, 
Vasen. 

Fischmarke,  bekannte,  türkische  Klingenmarke, 
besteht  aus  zwci  parai lel  übereinander,  aber 
einander  entgegengesetzt  sehwimmenden 
Fischen.  Ich  habe  dasselbe  Zeichen  an 
alten  persischen  Teppichen  gefunden. 

Fischperlen,  unechte  Glasperlen  vom  Ausseben 
der  echten. 

Fisetholz,  das  Holz  des  Perrückenbnums 
(Rhus  eotinus  L.),  eines  iiberall  im  südlichen 
Europa  vorkommenden  Baumes.  Das  Holz 
ist  gelb  bis  br&unlich  bis  griinlich  und 
eignet  sich  in  Folge  seiner  Hftrte  gut  zu 
Tischlerarbeiten.  Ferner  wird  aus  dem  Holz 
ein  Farbstoff  gewonnen,  der  zum  Orange- 
Fürben  von  Wolle  und  Leder  dient. 

Fisher,  Edward,  1780 — 86,  englischer  Schab- 
künstler. 

Fittich-Ziegel  s.  Dacliziegel. 

Fittler,  James,  1758—1886,  englischer  Kupfer- 
und  Stahlsteeher. 

Fiuren,  Thom.,  Goldschmied  zu  Odense  uni  1600. 

Fixiren,  das  Ueborziehen  von  Kreide-,  Bleistift- 
zeiehnungen  mit  einer  diinnen  Schicht, 
welehe  das  Yerwischen  des  Bildes  hindert. 
Man  bedient  sich  dazu  meist  einer  Losung 
von  Schellack  in  Spiritus,  die  man  fein  zer- 
staubt  aufblilst. 

F K,  ein  seiikrechter,  eliptisch  geformter  Strich 
duzwisi-lien,  komint  auf  Dresdener  Gold- 


sehmiedearbeiten  aus  dem  17.  Jahrhdt.  als 
Marke  eines  unbekaunten  Meisters  vor. 

F K im  querovalen  Schilde  auf  Goldschmiede- 
arbeiten  aus  München  ist  Zeichen  des  F. 
Kessler. 

F L aneiuander,  in  Gobelins  ist  Monogramm 
Le  Febure’s  d.  Aelt. 

FL,  ein  Punkt  in  halber  Hohe  hinter  dem  L, 
auf  Heidelberger  Goldschmiedearbeit,  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  um  1700. 

FL  auf  Wiener  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  von  etwa  1600. 

FL,  das  L kleiner  als  das  F,  Krone  dariiber, 
auf  Goldschmiedearbeit  aus  London  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  aus  der 
ersten  Hülfte  des  18.  Jahrhdts. 

FL  auf  Emailmalereien  ist  Marke  François 
Limousin’s,  François  Laurent’s  und  Lobaud's. 
Ausserdem  findet  sich  noch  diese  Marke  auf 
Emailmalereien  eines  unbekannten  Künstlers 
von  Limoges  aus  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Flach,  Jacob  Johann,  arbeitete  Mosaikeu  zu 
Florenz  im  Anfange  des  17.  Jahrhdts. 

Flachbogen,  ein  Kreissegment,  kleiner  aïs  ein 
Halbkreis. 

Flachdruck,  Druck  von  einer  Plat  te,  auf  welcher 
die  zu  reproducirende  Zeichnung  in  der 
Ebene  steht.  S.  Lithographie.  Der  Aus- 
druck  Fl.  ist  zwar  gnnz  praktisch  im  Gegen- 
satz  zu  Drucken  von  vertieften  und  er- 
habenen  Platten,  aber  nicht  richtig,  da  auch 
bei  der  Lithographie  ein  Niveauunterschied 
zwischen  der  Zeichnung  und  der  Platte  be- 
steht. 

Flachenecker,  Wolfg.,  Mater  und  Lithograph  aus 
der  ersten  Hâlfte  des  19.  Jahrhdts. 

Flachrelief  = Basrelief. 

Flachs  sind  die  den  Stengel  des  gewôhnlichen 
Leins  (linum  usitatissimum)  umgebenden 
Fasern.  Dank  ihrer  Geschmeidigkeit,  Festig- 
keit,  ihres  Glanzes  und  ihrer  L&nge  sind  sic 
ein  gesuchtes  Material  für  Gewrebe.  Sie 
waren  dies  schon  in  grau  en  Zeiten,  wie  das 
Vorkommen  von  Stoffresten  in  Pfahlbauten 
beweist. 

Der  Lein  gedeiht  fast  überall  in  der  ge- 
miissigten  Zone.  Er  ist  eine  langstenglige 
Pflanze  mit  ganz  schmalen  Blüttern  und 
hlaucn,  6blattrigen  Blnthen.  Man  miter- 
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scheidet  2 Arten,  St*  h i es  s-  oder  Dresch- 
lein  mit  kleineren  Blüthen,  geschlossenen 
Samenkapseln  und  dunklerem  Samen  und 
Spring-  oder  Klanglein  mit  grosseren 
Blüthen,  offenen  Samenka])seln  und  hellerein 
Samen. 

Der  Flaehs  wird  vom  Lein  gewonnen, 
indem  man  zuerst  die  Stengel  einer  Roste 
oder  Rot  te  aussetzt,  d.  h.  aie  unter  Ein- 
wirkung  von  Thau,  warmen  oder  kalten 
Wassers  in  leichte  Füulniss  iibergehen  l&sst, 
wodurch  derBast  vom  Stengel  besser  lôsbar 
wird.  Das  nasse  Material  wird  dann  an 
der  Luft  oder  in  besonderen  Oefen  ge- 
trocknet  (gedôrrt),  liierauf  mit  demBott- 
liammer  geschlagen,  mit  der  Hand  oder 
Maschinen  gebrochen.  Diese  Proceduren 
haben  den  Zweck,  die  Holztheile  des  Stengels 
in  moglichst  kleine  Stücke  (A c hein  oder 
A h nen)  zu  zerlegen,  damit  sie,  soweit  sie 
nieht  schon  beim  Schlagen  und  Brechen 
ausfallen,  bei  dem  nachfolgenden  Het*heln 
entfernt  werden.  Das  Hecheln  geschieht 
mit  scharfgezahnten,  eisernen  KRmmen  von 
versehiedener  Weite.  Der  Abfall  beim 
Hecheln  heisst  Heede  oder  Wcrg. 

Der  Flaehs  wird  gesponnen.  Als  Gewebe 
fin  den  wir  ihn  in  der  Leinwand. 

Flach8tichel,  Grabstiehel,  deren  vordere  Sehneide 
fiach,  nie  ht  spitz  ist.  Man  benutzt  sie,  uni 
breitere  Parthieen  auszulieben. 

Flader  = Maser. 

Flâcheln  bei  Métal larbeiten,  mit  klein  gewellten 
Liai  en  schrnücken. 

Flamboyant-Stil  s.  Style  flamboyant. 

Flamen,  Albert,  Landschafts-  und  Thiermaler, 
Radirer,  Ornamentenstecher  (Cartouchen, 
Grabdenkmüler)  zu  Paris  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhdts. 

Flamen  g,  Léopold,  geb.  1831,  Kupferstecher  und 
Radirer  in  Brüssel  und  Paris. 

Flammberge,  langes  Schwert,  oft  Zweihander, 
mit  Wellen  - formiger  Klinge.  16.  und  16. 
Jahrhdt. 

Flammenporzellan  s.  chinesisches  Porzellan. 

Flammen-Stll  s.  Flamboyant-Stil. 

Flander,  Mathias,  Buchdrucker  in  Deutschland 
und  Spanien  (Saragossa)  in  der  zweiten 
HHlfte  des  16.  Jahrhdts. 


Flandrin,  KunsttüpftTfnmilic  des  18.  Jahrhdts. 
zu  Rouen. 

Flandrische  Spitzen  = Brabanter  Spitzen. 
i Fianell,  Gewebe  aus  Streichwolle,  selten  mit 
Zusatz  von  Kammwolle  oder  Baumwolle, 
wenig  gewralkt,  einseitig  gerauht  und  wenig 
geschoren. 

Fla8Chengrün,  die  Farbe  von  Glftsern,  die  aus 
I ungereinigter  Glasmasse  hergestellt  sind. 

i 

Sie  ist  eine  Folge  des  fast  stets  vorhamleneu 
| Eisengehalts  der  Glasmasse. 

i Flascoen,  Laurence,  haut  lisse-Wirker  zu  Enghien 
! um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 
i Flaser  = Maser. 

i Flatman,  Thomas,  englischer  Miniaturmaler  um 
1800. 

Flat-top  desk  (englisch),  der  glatte  Schreibtiseh 
mit  horizontal er  Platte,  ohne  AufsHtze.  (S. 
Ourtain  desk.) 

1 Flauban,  Erzgiesser  zu  Paris  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhdts. 

Flavianus,  Petrus,  der  erste  dem  Namen  nach 
bekannte  Glasmacher  in  Venedig.  Er  lebte 
um  1100. 

i 

Flavigny,  de,  erriehtete  1790  eine  Fayencefabrik 
zu  Rouy  bei  Sinceny. 

Flavin,  gelber  Farbstoff,  gewonnen  aus  der 
Querci  trou  rinde. 

Flaxmann,  John,  1766—1826,  der  bekannte  eng- 
i lische  Bildhauer,  war  Modelleur  unter  Jos. 

1 Wedgwood  in  Etniria.  Von  ihm  stammen 
die  Modelle  fur  viele  der  ausgezeichneten 
. Portrait  - Médaillons,  Reliefs,  Büsten,  Sta- 
tuetten  und  Schachfiguren. 

F L B,  verschlungen,  auf  Fayencen,  kommt  als 
Marke  Boussemart’s  vor. 

F L C,  verschlungen,  findet  sich  als  Marke  auf 
Favencen  Niederweilers  unter  Lanfrev. 

Flèche  d’amour  = Venushaare. 

Flegel,  Johann  Gottfried,  1816 — 81,  Xylograph  zu 
Leipzig. 

Flei8Chberger,  J.  F.,  Kupferstecher  zu  Nürnberg 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Fleischer,  Hans,  Formschneider  zu  Magdeburg 
in  der  zweiten  Hillfte  des  16.  Jahrhdts. 

Fleischer,  Hieronymus,  Kunsttischler  zu  Augsburg 
um  1600. 

Fleischmann,  Friedrich,  1791—1834,  Kupferstecher, 
Radirer  und  Miniaturmaler  zu  Nürnberg  und 
München. 
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Fleischmann,  Johann  Andréas,  geb.  1811,  und  sein 
Brader  Jacob,  1816—66,  fertigten  Kupfer- 
und  Stahlstiche  zu  München  und  Paris. 

Flei80hmann,  Joh.  Michael,  1701 — 68,  berühmter 
niederl&ndischer  Schriftschneider. 

Flensburg.  Beschauzeichen:  Thurm  mit  2 über- 
einander  liegenden,  geôffneten  Thoren,  aus 
denen  Leoparden  schreiten.  Ueber  den 
Leoparden  ein  eigenthümliches,  Kreuz- 
artiges  Gebilde. 

Fletscher,  H.,  Kupferstecher  zu  London  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Fletsohkanne,  niedriger  Zinnkrag. 

Fleur,  Nicolas  Guillaume  de  la,  Maler  und  Radirer 
in  Frankreich  und  Italien  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhdts. 

Fleurdeliser  heisst  mit  ornamentalen  Lilien  be- 
setzen.  Die  Lilien  werden  fast  nie  will- 
kürlich  über  das  Feld  gestreut,  sondera  in 
regelm&ssigen  Reihen  angeordnet. 

Fleurei,  Jean,  Emailmaler  zu  Limoges  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Marke:  J.  F. 

Fleuret,  Formschneider  zu  Paris  Anfang  dieses 
Jahrhdts. 

Fleuron,  le,  Blumen-Oraament. 

Fleurot,  Modelleur  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Marieberg  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Fleurs  volants  heissen  die  plastisch  ausgearbei- 
teten  Blumen  in  Reliefspitzen. 

Fleury,  Flamen,  fertigte  Porzellan  zu  Paris  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Fleury,  Jehan,  Pariser  Goldschmied  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  14.  Jahrhdts. 

FLFHVZZ,  Monogramm  eines  unbekannten 
Büchsensclimieds  des  16.  Jahrhdts. 

Fliegel,  J.  G.,  Fayencemaler  zu  Arnstadt  und  St. 
Georgen  am  Wald  in  der  zweiten  Httlfte 
des  18.  Jahrhdts. 

FHesen,  enkaustische  oder  inkrustirte,  sind  die 
aus  zwei  oder  noch  mehr  verschieden- 
farbigen  Thonarten  bestehenden  Fliesen. 
Der  Thon  der  Grundfarbe  wird  in  einer 
Form  gepresst,  welche  die  Zeiehnung,  die 
der  andere  Thon  geben  soll,  erhaben  trftgt. 
Dîe  dadurch  entstehenden  Vertiefungen  der 
Thonplatte  werden  mit  dem  andersfarbigen 
Schlicker  ausgegossen,  das  Ganze  getrocknet 
und  gebrannt.  Die  Hersfcellung  ist  ziemlich 
eoniplicirt. 

Fliesen,  maurische,  s.  Azulejos. 


Fllee8papler  ist  ungeleimtes  Papier. 

Flight  s.  W orcester-Porzellan. 

Fllnoh,  Andr.  Chr.  Ferdln.,  1813 — 72,  Holzschneider 
und  Lithograph  zu  Kopenhagen. 

Flinderhaube,  eine  in  Deutschland  um  1700  ge- 
tragene  steife,  hohe,  breite  Haube. 

Fllndt,  Paul,  d.  Aelt.,  Goldschmied  und  Kupfer- 
stecher zu  Nümberg  und  Wien  um  1600. 

Fllndt,  Paul,  d.  J.,  Goldschmied  und  Ornamenten- 
stecher  (Vasen,  Trinkgerftth,  O marnent,  Be- 
leuchtungskôrper,  Friese,  Cartouchen,  Mas- 
carons)  zu  Wien  und  Nürnberg  um  1600. 
Marke:  PF. 

Flint  s.  Feuerstein. 

Fllnt,  Andréas,  1768 — 1824,  dânischer  Kupfer- 
stecher. 

Fllntglas  ist  ein  bleihal  tiges  Glas,  das  für 
optische  Zwecke  gefertigt  wird.  Seine  Her- 
stellung  beruht  auf  einem  complicirten 
Schmelzprocess,  wobei  die  Glasmasse  mehr- 
mals  un  ter  vielfachen  Cautelen  geràhrt  wer- 
den muss. 

Fllnt  Pot  Works  s.  Liverpool. 

Flipart,  Charles  Joseph,  1723—97,  Maler  und 
Kupferstecher  zu  Paris. 

Flipart,  Jean  Charles,  1723—82,  Kupferstecher  zu 
Paris. 

Flisten,  Hendrik  van,  Kunsttôpfer  zu  Delft  in  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Flitsch,  der,  ein  in  der  Heraldik  gebrauchter 
Ausdrack  für  die  Flugfedern  von  Pfeileu 
als  Wappenbild. 

Flitter,  kleine,  dünne  Metallpl&ttchen  mit  einem 
Loch  in  der  Mitte.  Sie  sind  bestimmt,  als 
Schmuck  Gew&ndem,  Vorh&ngen  etc.  auf- 
gen&ht  zu  werden.  Man  schneidet  sie  mit- 
telst  Stempeln  ausBlech  oder  schl&gt  kleine 
Drahtringe  breit. 

F L L J A,  Marke  eines  unbekannten  Baireuther 
Waffeusehmieds  des  17.  Jahrhdts. 

F L 0,  das  L durch  das  O,  findet  sich  als  Marke 
auf  Fayencen  von  Moustiers. 

Flockseide  = Floretseide. 

Flocktapeten  = Velourstapeten. 

Floding,  Peter,  1721—91,  Kupferstecher  in  Stock- 
holm, arbeitete  lange  in  Paris. 

Flëraheim.  Fayence.  F.  (am  Main)  producirt 
etwa  seit  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Fayence. 
Auf  Stücken  aus  dem  18.  Jahrhdt.  findet 
sich  manchmal  die  Marke  C.  M. 
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FHftner,  Peter,  Bildhauer,  Formschneider  and 
Kupferstecher  zu  Nümberg,  gest.  daselbst 
1546.  Als  Bildhauer,  Holzschnitzer  war  er 
ein  grosser  Künstler  im  Kleinen.  Viele 
seiner  Arbeiten  wurden  von  den  Gold- 
schmieden  als  Modelle  erworben,  für  welche 
Zwecke  er  auch  direct  in  „Stechstein“ 
schnitt.  Seine  Formschnitte  und  Stiche 
stellen  Figürliches,  Architectur  und  Orna- 
mente  dar.  Diese  (Schwarzornament,  Mau- 
resken,  Grottesken,  Capitale)  mit  vorzüg- 
lichem  Geschmack,  in  schwungvollen  Re- 
naissance-Formen  entworfen,  sind  von  den 
technischen  Künstlern  seiner  Zeit  wio  der 
spRteren  Zeiten  bis  heute  mit  Recht  géra  i 
und  oft  als  Vorlagen  benutzt  w or  den.  Sie  I 
tragen  sein  Monogramm  und  Schlegel  und 
Meissel.  Vielleicht  gebührt  F.  auch  der  Ruhm, 
als  Erster  in  Deutschland  die  Kunst  der 
Intarsia  geûbt  zu  haben.  Er  lehnte  sich 
hierbei  stark  an  orientalische  Muster  an. 

Flohtepplche,  HRndlerbezeichnung  für  eigen- 
thümliche,  persische  Knüpf-Teppiche.  Sie 
zeigen  einen  kleinen,  stilisirten  Palmen- 
Decor  auf  rothem  Grande. 

Flor  als  Gewebe  s.  Krepp. 

Flor  nennt  man  die  mit  dichten,  aufrecht 
stehenden  F&den  besetzte  OberflRche  Sam- 
met-artiger  Gewebe. 

Flora-Dan iea  Service,  ein  von  Bayer  in  der 
Kopenhagener  Porzellan  - Manufactur  um 
1800  gemaltes  Service.  Es  befindet  sich  im 
Besitz  der  dRnischen  Kônigs-Familie. 

Floren,  die  inFlorenz  im  18.  Jahrhdt.  geprügten 
Goldmünzen.  Sie  zeigen  auf  der  einen  Seite 
den  Nam  en  der  MünzstRtte  und  eine  Lilie, 
auf  der  andem  Johannes  den  TRufer.  Die 
Münze  fand  sehr  weite  Verbreitung  und 
wurde  fast  in  allen  L&ndern  Europas  nach- 
geprfigt.  Statt  der  MünzstRtte  „Florentia“ 
zeigen  diese  nachgeprftgten  Stücke  den 
Namen  des  Münzherra  und  neben  dem  Hei- 
ligen  oft  kleine  Zeichen. 

Florence,  Gewebe  aus  Seide  in  Leinwandbindung 
mit  Sf&diger  Kette  und  2— SfRdigem  Eiu- 
schuss. 

Florence  s.  Jean  de  Florence. 

Horentin,  César,  franzôsischer  Kupferstecher  des 
17.  Jahrhdts. 

Florentiner  Braun  = Berliner  Braun. 


Florentiner  Gewebe.  Gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. führten  Süddeutsche  Mônche  dieTuch- 
weberei  in  Florenz  ein.  Sie  entwickelte  sich 
bald  zu  bedeutendem  Umfange.  Im  14.  und 
15.  Jahrhdt.  waren  florentiner  Tuche  im 
Orient  wie  im  Abendlande  gleich  stark  be- 
gehrt.  Der  steigende  Reich  thum  undLuxus 
in  der  Residenz  der  Medicüer,  die  in  grosser 
Anzahl  arbeitenden  Webstühle  und  die  hand- 
fertigen  Weber  waren  eine  denkbar  gün- 
stigste  Combination  zur  Einführung  des 
neuen,  kostbaren  Materials,  der  Seide.  Vom 
Ende  des  15.  Jahrhdts.  an  entstehen  Sammet- 
und  Seidengewebe,  Gold-  und  Silberbrokate 
in  Florenz,  welche  die  Producte  der  bis  da- 
hin  berühmtesten  Herstellungsorte  Lucca, 
Pisa,  Genua  an  Schônheit,  Reich  thum  und 
Glanz  übertrafen.  Besonders  die  Farben- 
pracht  wurde  an  ihnen  gerühmt.  Wir  sind 
nicht  im  Stande,  sie  von  andercn  derzeitigen, 
mittelitalischen  Geweben  zu  unterscheiden. 
Leider  dauerte  die  Herrlichkeit  der  floren- 
tiner Weberei  nicht  lange.  Durch  die  in- 
neren  KRmpfe  in  der  ersten  HRlfte  des  16. 
Jahrhdts.  ging  die  blühende  Industrie  zu 
Grande. 

Florentiner  Lack,  Bezeichnung  für  verschiedene 
Farblacke,  so  Cochenille- Lack,  Rothholz-Lack, 
Carmin-Lack. 

Florentiner  Mosaik  heisst  die  Marmor  - Platten- 
mosaik,  welche  aus  verse hiedenen  Marmor- 
arten  zusammengesetzte,  complicirte,  oraa- 
mentale  oder  figürliche  Darstellungen  zeigt. 
Das  Mausoleum  der  MedicRer,  welches  der- 
artigen  Schmuck  aus  dem  Anfang  des  16. 
Jahrhdts.  aufweist,  gab  wohl  Veranlassung, 
grade  in  Florenz  diese  Technik  weiter  aus- 
zubilden.  Sie  wurde  im  Laufe  der  nRchsten 
Jahrhunderte  sowohl  inFlorenz  als  auch  an 
den  anderen  Orten  immer  kleinlicher,  wozu 
sie  allerdings  durch  ihre  Verwendung  für 
verhRltnissmRssig  zu  kleine  Objecte,  wie 
Grabkreuze,  Mobel  u.  s.  w.  gedrRngt  wurde. 

Florentiner  Porzellan  s.  Med  ici- Porzellan. 

« 

Florentiner  Spitzen.  Florenz  rnuss,  nach  alten 
Rechnungen,V  erzeichnissen  etc.  zu  schliessen, 
im  16.  Jahrhdt.  sehr  gute  Spitzen  producirt 
haben.  Genaueres  lRsst  sich  über  dieselben 
nicht  eruiren. 

Florentius  = Floris. 
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Florenz.  Fayence.  In  Florenz  ist  unzweifel- 
haft  im  15.  und  16.  Jahrhdt.  Fayence  ge- 
arbeitet  worden.  Es  ist  über  dieselbe  jedoch 
nichts  genaues  bekannt.  Als  Marke  soll  sie 
ein  F oder  F J,  auch  D K L,  das  K im  D, 
führen.  Die  Fayence  - Fabrikation  wurde 
dann  im  18.  Jahrhdt.  von  Domen.  Cale- 
gari  wieder  aufgenommen.  Seine  Arbeiten 
haben  auf  hôheren  Kunstwerth  keinen  An- 
spruch.  Sie  sind  mit  D C gezeichnet. 

Florenz.  Beschauzeichen:  Lowe,  schreitend. 

Flores,  Juan,  flandrischer  Fayenceinaler  des  16. 
Jahrhdts.,  arbeitete  in  Spanien. 

Floretseide  istSeide,  welche  aus  den  ftussersten, 
den  Cocon  umgebenden  Fftden  gespnnnen 
ist.  Diese  bleiben  beim  Schlagen  des  Co- 
cons an  den  Reisern  h&ngen. 

Florldl,  Francesco,  Kupferstecher  zu  Rom  in  der 
ers t en  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Florin!,  Matteo,  Kupferstecher  und  Formschnei- 
der  zu  Siena  um  1600,  hat  Spitzenmuster  in 
Holzschnitt  publicirt. 

Florls,  Corneli8,  1518—72,  Bruder  des  Rlteren 
Franz  Floris,  war  Architect,  Omamenten- 
Zeichner  und  Stecher  zu  Antwerpen.  Seine 
Blfttter,  z.  Th.  von  Hieron.  Cock  gestochen, 
sind  charakteristisch  für  die  niederliindische 
Renaissance.  Sie  zeigen  Grottesken,  Grab- 
denkniâler,  Gefftsse  in  schweren,  breiten,  oft 
zu  gesuchten,  oft  geradezu  unschonen  For- 
mel). Ebenso  wuchtig  bis  aussehweifend  ist 
das  O marnent. 

Floris,  Franz,  eigentlich  de  Vriendt,  geb.  um 
1520,  gest.  1570,  der  viel  geschHtzte  und 
überschiltzte  niederliindische  Maler,  hat 
auch  einige  Platten  radirt.  Sein  Sohn 
Franz  war  Maler  und  Radirer  zu  Rom. 

Floris,  Jacob,  gest  1681,  ein  Bruder  des  ftlteren 
Franz,  Maler,  Glasmaler,  Ornamentenstecher 
zu  Amsterdam.  Seine  Ornamentstiche  (Car- 
touchen,  Rollwerk,  TrophRen,  Plafonds,  Fi- 
. guren)  sind  im  charakteristisehen,  nieder- 
iRndischen  Renaissaneestil  gehalten,  aber 
etwas  weniger  breit  und  wuchtig  als  die  des 
Comeiis  Floris. 

Fl08Che,  Daniel,  niederlRndischer  Miuiaturmaler 
aus  der  zweiten  HRlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Flotte  = Farberflotte. 


Flott  liegen  nennt  man  bei  Geweben  mit  Attas- 
bindung  die  frei  über  den  Bindungen  liegen- 
den  Kettenfftden. 

Flower,  Bernard,  englischer  Glasmaler  des  16. 
Jahrhdts. 

Flower,  Joseph,  fertigte  Fayencen  nach  Art  der 
Delfter  zu  Bristol  um  dieMitte  des  18-  Jahr- 
hdts. Marke:  J F. 

Flowing  colours  nennen  die  Engl&nder  diej enige 
Malerei  auf  Thonwaaren,  welche  unscharfe 
RRnder  zeigt,  sich  gleichraüssig  langsam 
gegen  den  Grund  abtont.  Sie  wird  durch 
eine  Verfiüchtigungsglasur  erzielt,  indemdie 
bemalten  Stücke  in  Kapseln  gebrannt  wer- 
den,  in  welche  Kochsalz,  Chlorblei  und 
Chlorcalcium  gestreut  ist.  Die  D&mpfe  dieser 
Substanzen  schlagen  sich  auf  die  Stücke 
nieder,  verbinden  sich  mit  der  Kieselerde  des 
Thons  und  bilden  so  Glas,  welches  sich  mit 
den  aufgetragenen  Farben  verbindet,  einer- 
seits  diese  verlaufen  macht,  andrerseits 
selbst  deren  Ton  annimmt. 

FLR  findet  sich  als  Marke  auf  alter  Majolika 
aus  Urbino. 

FLR  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Hall  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  (Ru* 
precht?). 

Fliigel  am  Webstuhl  = SchRfte. 

Flügelglâ8er  heissen  die  Zier-  oder  Trink- 
glRser,  an  deren  Fuss  flügelartige  Ansfttze, 
gleichfalls  aus  Glas,  angeheftet  sind.  Die 
Zahl  der  Flügel  ist  gewôhnlich  zwei.  Sie 
wurden  sehr  viel  in  Venedig  im  16.  und  17. 
Jahrhdt.  hergestellt  und  werden  auch  jetzt 
wieder  dort  gefertigt.  Neben  venetianischen 
kommen  alte  spanische  und  niederlündische 
Stücke  vor. 

Flügelgla8  s.  Faltenglas. 

Flug  heraldisch  = Flügel. 

Fluorescenz,  die  Eigenschaft  gewisser  Korper, 
bei  auffallendem  Lichte  andere  Farben  zu 
zeigen  als  bei  durchfallendem. 

Fluorwasserstoffsaüre  s.  Aetzen  des  Glases. 

Flu38mlttel  nennt  man  diejenigen  Substanzen. 
welche  dem  Glasgemenge  resp.  den  ver- 
glasbareu  Farben  zur  Bernai  un  g von  Glas, 
Thon  oder  Métal  1 b eigemengt  werden,  damit 
die  Massen  leichter  zum  Schmelzen  kommen. 
Thonwaaren  werden  durch  das  Eindringen 
und  Erstarren  der  flüssigen  Flussmittel  in  den 
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Poren  fur  Flüssigkeiten  undurchdringlich. 
Dem  Glasgemenge  werden  als  Flussmittel 
zugesetzt:  Kali,  Natron,  Kalk,  Blei,  Baryt, 
Bor,  Zink,  sowie  selten  noch  einige  andere 
Stoflfe;  den  Schmelzfarben  ein  Gemisch 
von  Quarz,  Mennige,  Bor  silure;  den  Email- 
farben  ein  Gemisch  von  Sand,  Mennige  und 
Borax;  den  Thonwaaren  Kalk,  und  zwar  als 
kohlensaurer  in  Form  von  Kreide,  Mergel, 
Kalkstein,  als  phoshorsaurer  in  Form  von 
Kuochen,  als  schwefelsaurer  in  Form  von 
Gips,  feraer  Glasfritten,  Eisenschlacken  und 
einige  andere,  seltener  angewendete  Sub- 
s tan  zen. 

Flu888âure  s.  Aetzen  des  Glases. 

FluS8Spath,  ein  Halbedelstein,  der  in  Folge  seiner 
Durchsichtigkeit  und  schônen  rothen,  blauen, 
grunen,  gelben  oder  violetteu  Farben  nicht 
selten  als  edlerer  College  ausgegeben  wird. 
Die  geringe  Hftrte  verr&th  ihn  aber  leicht. 
Das  Kunstgewerbe  verwendet  ihn  vielfach. 
Er  wird  in  Nord-Amerika,  England,  Sachsen 
und  noch  an  anderen  Orten  gefunden.  Sein 
specifisches  Gewicht  ist  8,1—8,17. 

Flynd,  Paul,  s.  Flindt. 

Flyt,  Kunsttopfer  zu  Delft  um  1680.  Marks:  F. 

FM,  der  erste  senkrechte  Strich  beiden  Buch- 
staben  gemeinsam,  Monogramm  des  Radirers 
Fr.  Menton. 

FM,  das  F über  und  auf  dem  M,  ist  Mono- 
gramm eines  unbekannten,  italienischen 
Kupferstechers  aus  der  ersten  H&lfte  des 
16.  Jahrhdts. 

F M,  das  M am  F,  auf  Sèvres-Porzellan,  ist 
Marke  Merigot’s.  19.  Jahrhdt. 

F M E aneinander  findet  sich  als  Marke  auf  mo- 
dernen  franzosischen  Favencen. 

F M 6 soll  sich  als  Marke  auf  Fayencen  aus 
Capo  di  Monte  finden. 

F M K,  Monogramm  des  Graveurs  Matzenkopf. 

F M P aneinander  auf  Terracotta  ist  Monogramm 
Fr.  Mich.  Pascal’s. 

F.  M.  P.  auf  Emailmalereien  ist  das  Haud- 
zeichen  eines  unbekannten,  wahrscheinlich 
franzosischen  Künstlers  aus  dem  18.  Jahr- 
hdt. 

F.  MS  CH  auf  Bossir-,  Bildhauer-,  Holzschnitz- 
arbeit  ist  Monogramm  Fr.  X..  Messer- 
schmidt's. 

F.  M S H als  Monogramm  = F.  M S C H. 
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FMV  findet  sich  als  Marke  auf  rheinischem 
Steinzeug.  Der  Verfertiger  ist  unbekannt. 

fn  komnit  als  Marke  auf  Fayencen  von  St. 
Arnaud  vor. 

F N,  im  ovalen  Schilde  auf  Breslauer  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  des  Fab.  Nitsche. 

F N A,  die  letzten  beiden  Buchstaben  anein- 
ander, unter  dem  F das  A gothisch,  Mono- 
gramm eines  unbekannten  deutschen  Kupfer- 
stechers aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

FO  im  querovalen  Schilde  auf  Mtinchener 
Gold8chmiedearbeiten  ist  Marke  des  F. 
Oxncr. 

Fobbin,  0.,  Erzgiesser  zu  Gottingen  in  der 
ersten  Hillfte  des  17.  Jahrhdts. 

Focardi,  Sebastiano,  fertigte  Mosaiken  zu  Florenz 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Fock,  Harms,  1766—1822,  hollllndischer  Radirer. 

Focü8,  George,  franzôsischer  Maler  und  Radirer 
in  der  zweiten  Hillfte  des  17.  Jahrhdts. 

Fëhrenholz  = Kiefemholz. 

Fërster,  Hsinrich  Gottfried,  Schlossergesell  zu 
Leipzig  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.,  hat 
Vorlagen  für  Wandarme,  Beschlttge,  Gitter 
etc.  gezeichnet.  Sie  sind  bei  J.  C.  Weigel 
ersehienen. 

Fôrtsch,  Hans,  geb.  1859,  Radirer  zu  München. 

Foesch,  J.  Rudolph,  gest.  1787,  Architect  und 
Omamentenzeichner  zu  Nümberg.  Die 
Blatter  zeigen  Arehitectur,  Kamine,  Thore, 
Fenster  etc.  im  Stil  Louis  XVI. 

Foescy.  Porzellan.  S.  Cottier,  André. 

Fogolino,  Marcello,  etwa  1470—1550,  Maler  und 
Kupferstecher  zu  Padua  und  Vcnedig. 

F 0 J,  das  J im  O,  findet  sich  als  Marke  auf 
alter  Majolika  Siena’s. 

Foillet,  Jacques,  hat  1598  zu  Montbéliard  eiu 
Spitzenbuch  herausgegeben. 

Foin,  Augustin,  Kupferstecher  zu  Paris  in  drr 
zweiten  Hillfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat  Orna- 
mente  nach  Delafosse,  Forty  u.  A.  gestochen. 

Fokke,  Simon,  1712—84,  Maler  und  Radirer  in 
Amsterdam. 

Fokos,  ungarische  Streitaxt  mit  einer  Sichel- 
formigen  Schneide  und  einer  breiten  Schlag- 
flilche.  Der  Stil  ist  sehr  lang. 

Folchardus,  Schweizer  Monch  um  900,  malte  die 
Miniaturen  in  einem  reichen  Psalterium. 
Besitz  der  Bibliothek  zu  St.  Galien. 
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Folgen,  die  Schienen  des  Plattenharnischs. 

Folie,  ganz  feines  Metallblech,  welches  in  semer 
Naturfarbe  oder  mit  farbigen  Lacken  be- 
rnait als  Unterlagc  für  in  K&sten  gefasste 
Steine  benutzt  wird,  um  Fehler  des  S teins 
zu  verdecken  oder  seinen  Glanz  zu  erhôhen. 
Auch  Spiegel  werden  rückseitig  mit  Folie 
belegt. 

Folio  nennt  man  das  Format  von  Büchem,  das 
durch  lmaliges  Falten  des  mittelgrossen 
Drnckbogens  entsteht. 

Folkema,  Johann  Jacob,  Goldschmied  und  Orna- 
mentenstecher  (Goldschmiedeornamente  nach 
eigener  Erfindung  und  nach  Le  Juge)  zu 
Dokkum  um  1700.  Sein  Sohn  Jacob,  1692 
— 1767,  war  Kupferstecher  in  Amsterdam; 
dessen  Tochter  Anna,  eine  sehr  gute  Mi- 
niaturmalerin,  stach  auch  in  Kupfer. 

Folo,  Giovanni,  1764—1886,  zu  Rom,  guter,  ge- 
schmack voiler  Kupferstecher.  Pietro,  sein 
Bruder,  stach  auch  in  Kupfer. 

Foltmar,  1708 — 69,  Miniatur-  und  Emailmaler  zu 
Kopenhagen. 

Foltz,  Ludwig,  deutscher  Miniaturmaler  aus  der 
ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Fonbonne,  Kupferstecher  zu  Paris  aus  der  ersten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat  zahlreiche, 
namentlich  architectonische  Omamente  nach 
Boffrand,  Fordrin  u.  A.  gestochen. 

Fondants  heissen  franzôsisch  diezur  Herstellung 
des  Glases  oder  der  Schmelzfarben  noth- 
wendigen  Flussmittel. 

Fondi,  Peter,  Bildhauer  zu  Venedig  im  16.  Jahr- 
hdt.,  arbeitete  viel  in  Terraeotta.  Bekannt 
sind  seine  Imitationen  griechischer  Vasen. 

Fontaine  malte  Ornamente  und  Miniaturen  an 
der  Fabrik  zu  Sèvres  um  1800. 

Fontaine,  Charles  de  ta,  Bildwirker  zu  Brüssel 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Fontaine,  Jacques  Valentin,  Kunstschmied  zu  Paris 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.,  hatEntwürfe 
für  seinHandwerk  gefertigt  und  gestochen. 

Fontaine,  Pierre  François  Léonard,  1762— 1863, 
Architect  zu  Paris,  hat,  meist  gemeinsam 
mit  Per  ci  er,  Entwürfe  für  Festdeeorationen, 
Innendecorationen,  Môbel,  Vasen  u.  A.  her- 
ausgegeben.  Sie  sind  im  Empirestil  ge- 
haiten. 

Fontallard,  Jean  F.  G.,  franzôsischer  Miniatur- 
inaler  aus  der  ersten  Hillfte  dieses  Jahrhdts. 


| Fontana,  Annibate,  1540—67,  Bildhauer,  Gold- 
schmied, Steinschneider,  Medailleur,  Erz- 
giesser  zu  Mailand. 

Fontana,  Giovanni  Battista,  Radirer  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts.,  wahrschein- 

i 

lich  in  Italien  uud  Deutschland.  Eiu  Brader 
Giulio  war  Maler  und  Kupferstecher  zu 
Verona. 

I Fontana,  Guido,  auch  Durantino  genannt,  Sohn 
des Nicolo Pellipario  daürbino,  Kunst- 
i tôpfer  zu  Castel  Durante  und  Urbino,  fer- 
tigte  und  malte  in  der  zweiten  H&lfte  des 
16.  Jahrhdts.  prftchtige  Majoliken  zu  Urbino. 
Seine  Arbeiten  zeichnen  sich  durch  scharfe 
Umrisse,  reichliche  Verwendung  -von  Gelb, 
gute  Ausarbeitung  des  Figürlichen  bei 
plumper  Behandlung  des  Landschaftlichen, 

i 

i sowie  durch  priichtige  Glasur  aus.  Es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  er  dasGonzaga- 
Este  Service  gearbeitet  hat,  welches  um 
' 1500  für  Isabella  d’Este  gefertigt  sein  muss. 

Guido  hatte  S Sôhne,  die  wir  kennen: 
Orazio,  Camillo  und  Nicolo,  Camillo  2, 

i 

n&mlich  Guido  und  Flaminio,  der  auch 
zu  Florenz  gearbeitet  hat.  Der  bedeutendste 
l von  Allen  ist  Orazio,  gest.  1571,  dessen 
Arbeiten  durch  famose  Zeichnung  ohnejede 
Hftrte  im  Uebergang  der  Tône  und  leueh- 
tende  Glasur  hochberühmt  sind.  Die  Malerri 
Camillo’s,  der  auch  in  Ferrara  th&tig  war, 
steht  tiefer.  Flaminio  lieferte  künstlerisch 
viel  weniger  fein  empfundene  Sachen.  So 
sind  seine  Vasen  mitHenkeln  ausSchlangeu 
zwar  ganz  originell,  aber  weder  in  Form 
noch  Décor  fein,  sondern  nur  auf  den 
; Effect  hin  gearbeitet. 

, Fontana,  Peter  (identisch  mit  F.,  Pietro?),  Mi- 
| niaturmaler  zu  Berlin  gegen  Ende  des  18. 
Jahrhdts. 

Fontana,  Pietro,  1768—1887,  Kupferstecher  in 
Rom. 

j Fontana,  Veronica,  italienische  Formschneiderin 
' und  Radirerin  aus  der  ersten  H&lfte  des  17. 

' Jahrhdts. 

i Fontange,  la,  eine  hohe,  mit  Tüll  und  Spitzen 
besetzte  Haube  auf  Drahtgestell.  Siewurde 
um  1680  von  Frankreich  aus  modern.  Den 
Namen  tr&gt  sie  nach  Marie  Angélique 
de  Scoraille,  Herzogin  de  Fontange, 
einer  Maîtresse  Ludwig’s  XIV.,  welche  die 
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Haube  vielleicht  erfunden,  jedenf&lls  zuerst 
getragen  hat. 

Fontanieu,  Gaspard  Moïse  de,  gest.  1784,  fran- 
zôsischer  Ornamenten-Zeichner  und  Stecher. 
Seine  in  guten  Formen  Louis  XVI.  gehal- 
tenen  Entwürfe  sind  z.  Th.  von  Niodot  ge- 
stochen.  Sie  zeigen  vielfach  im  Décor 
starke  Anklftnge  an  den  Stil  Louis  XV. 

Fontebasso,  Francesco,  1709—89,  Maler  und  Ra- 
direr  in  Italien  und  St.  Petersburg. 

Fontebasso,  Giuseppe  und  Andrea,  Brüder,  fer- 
tigten  Frittenporzellan  und  Fayencen  zu 
Treviso  im  18.  Jahrhdt. 

Fonte  de  Berlin,  feiner  Guss  in  Eisen. 

Fonteltiau  arbeitete  Vergoldung  an  der  Manu- 
factur  zu  Sèvres  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Fontenay,  Julien  de,  gen.  Col  do  ré,  Edelstein- 
schneider  zu  Paris  und  London  in  der  ersten 
Hftlfte  des  17.  Jahrhdts.,  arbeitete  nur  Portraits. 

Fonteny,  Jacques  de,  Dichter  und  Kunsttôpfer  zu 
Paris  um  1600.  Seine  Specialitftt  in  Fayence 
scheinen  Imitationen  von  Früchten  gewesen 
zu  sein. 

Foppa,  Ambrogio,  s.  Caradosso. 

Foppens,  Fr.,  Buchdrucker  zu  Brüssel  um  die 
Mit  te  des  17.  Jahrhdts.  Er  druckte  die 
Elzeviere  viel  und  ziemlich  gut  nach. 

Forasassi,  Jean,  Kunsttopfer  des  18.  Jahrhdts. 
zu  Florenz  und  Rennes. 

Forberg,  Karl  Ernst,  geb.  1844,  Kupferstecher 
und  Radirer  zu  Düsseldorf. 

Forbin,  Graf  von,  hat  um  dieMitte  des  18.  Jahr- 
hdts. zu  Paris  einige  Blfitter  radirt. 

Forcia,  Francesco,  Edel-  und  Waffenschmied  zu 
Lyon  in  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Forcroy,  Formschneider  zu  Paris  Anfang  dieses 
Jahrhdts. 

Fordrin,  Louis,  Kunstschlosser  zu  Paris  in  der 
ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat  zahl- 
reiche  Entwürfe  für  sein  Handwerk  ge- 
liefert.  Sie  wurden  von  G.  Ducange,  A. 
Josselin  u.  A.  gestochen  und  lassen  ihn  als 
einen  geschmackvollen,  erfindungsreichen 
Meister  erkennen,  der  unter  dem  Einfluss 
Berain’s  steht. 

Forelleneisen  ist  ein  hell-  und  dunkel-streifiges 
Gusseisen. 

Foreiienporzellan  wurde  zuerst  in  China,  wahr- 
scheinlieh  um  1000  n.  Chr.  hergestellt.  Es 


ist  ein  feinmaschiges  Craquelé,  dessen 
Sprünge  mit  einer  von  der  Farbe  der 
Glasur  abweichenden  Farbe  ausgefüllt  sind. 
Die  Japaner  fertigten  es  spftter  auch. 

Forestier,  Erzgiesser  zu  Paris  im  18.  Jahrhdt. 

Forges-les-Eaux  (Dép.  Seine  infér.)  lieferte  um 
1800  Steinzeug. 

Forli.  Fayencen.  Arbeiten  aus  Forli  bei 
Faenza  sind  sehr  spftrlich.  Die  Stücke  sind 
im  16.  Jahrhdt.,  offenbar  unter  demselben 
Einfluss  gearbeitet  wie  die  Faenzaer.  Mit 
Vorliebe  malten  die  Künstler  von  Forli  in 
Blau,  speciell  berettiuo.  Die  Stücke  tragen 
als  Marke  meist  den  Namen  ihres  Ent- 
stehungsortes  oder  G J nicht  verschlungen 
und  HP  verschlungen. 

Formey,  J.,  Goldschmied  zu  Paris  in  derzweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  J.  F. 

Formica,  Francesco,  Glasmaler  Ende  des  14.  Jahr- 
hdts. zu  Siena. 

Formigli,  Cosimo,  Mosaik künstler  zu  Florenz  in 
der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Formschnitt  ist  diejenige  Behandlung  einer  für 
Reproduc tionen  bestimmten  Platte,  welche 
die  Zeichnung,  die  auf  den  Abzügen  er- 
scheinen  soll,  erhaben  stehen  l&sst.  Da 
diese  Technik  fast  ausschliesslich  für  den 
Hoizschnitt  verwendet  wurde  und  wird,  so 
hôrt  man  hftufig  die  Ausdrücke  „ Form- 
schnitt" und  „Holzschnittu  als  identisch  ge- 
braucht.  (S.  Metallschnitt.) 

Formsteine,  Ziegel,  die  nicht  gewôhnliche,  recht- 
eckige  Form  haben. 

Fornafieri  = verieri. 

Fornari,  Anselmo  de,  Intarsiator  aus  Genua  um 
1600.  Er  arbeitete  die  Ch  orges  tühle  im  Dom 
zu  Savona,  in  S.  Lorenzo  zu  Genua  u.  A. 

Fornazeri8,  J.  de,  Kupferstecher  zu  Rom  und 
Paris  um  1600. 

Forrer,  Georg  und  Jacob,  Kunsttopfer  zu  Winter- 
thur  in  der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Forrest,  englischer  Glasmaler-  Ende  des  18. 
Jahrhdts.  Die  Georgscapelle  in  Windsor 
hat  Fenster  von  ihm. 

Forrest,  John  B.,  1814—70,  Schabkünstler  in  Eng- 
land  und  Amerika. 

Forrest,  William,  Kupferstecher  zu  London  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 
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Forschinger,  Goldschmied  zu  Mainz  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Forsell,  F.,  geb.  1777,  schwedischer  Kupfer- 
stecher. 

Forster,  Ad.,  gest.  1668,  Goldschmied  zu  Augs- 
burg. Mark©:  AF. 

Forster,  François,  1790—1872,  aus  Neufchatel, 
hervorragender  Kupferstecher  in  Paris. 

Forster,  Joach.,  Goldschmied  von  Augsburg,  der 
auch  in  Italien  und  Frankreich  arbeitete. 
Erste  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Forster,  J.  P.,  Radirer  zu  Regensburg  um  1800. 

Fortier,  Claude,  Kupferstecher  zu  Paris  um 
1800. 

Fortier,  Remy,  Goldschmied  zu  Paris  im  16-  Jahr- 
hdt. 

Fortling,  Jacob,  s.  Kastrup. 

Fortner,  Andréas,  1809—62,  Edelschmied  zu 
München. 

Fortuny  y Carbo  Mariano,  1888—74,  trefflicher 
spanischer  Maler  und  Radirer. 

Fortuyn,  Name  der  Fayencefabrik  des  Joris 
Oosterwyk  zu  Delft  um  1700. 

Forty,  Jean  François,  Goldschmied,  speciell 
Ciseleur,  zu  Paris  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts.  Seine  Entwiirfe  für  Ka- 
mine,  Beleuchtungsgerftth,  Uhren,  Vasen, 
Goldschmiedewerk,  Kirchengerftth  hat  er 
zum  kleineren  Theil  selbst  gestochen,  zum 
grosseren  von  Foin,  Colinet,  Laurent  stechen 
lassen.  Sie  h ait  en  sich  im  Âllgemeinen  in 
den  Formen  Louis  XVI.,  zeigen  aber  auch 
schon  Anklftnge  an  die  spâteren  Stile. 

Forzore  de  Spinello  d’Arezzo,  Goldschmied,  spe- 
ciell Emailkünstler  zu  Florenz,  um  1400. 
Das  Muséum  von  Arezzo  besitzt  eine  Arbeit 
von  ihm. 

Foselli,  G.,  Kupferstecher  in  Florenz  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Fossati,  Dav.  Ant.,  1706—80,  Maler  und  Radirer 
zu  Venedig.  Sein  Brader  Giorgio,  gest. 
1770,  hat  Omamente  entworfen  und  in 
Kupfer  gestochen. 

Fossé,  Gabriel,  Kunsttopfer  zu  Rouen  um  1740. 

Fosse,  Jean  Baptiste  de  la,  franzosischer  Kupfer- 
stecher des  18.  Jahrhdts. 

Fossier,  franzosischer  Ornamentenzeichner (Gold- 
schmiedearbeit,  Trophften)  aus  der  zweiten 
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Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Die  Blfttter  sind 
z.  Th.  von  Berthault  gestochen. 

Fouard,  M.,  Radirer  zu  Paris  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Fouoeel,  Radirer  aus  der  ersten  Hftlfte  des  17. 
Jahrhdts. 

Fouoher,  Nicolas,  Maler  und  Radirer  zu  Paris  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Fouchet,  Jean,  etwa  1415—80,  bedeutender  fran- 
zosischer Illuminator. 

Fouchier,  Bertrand,  1609—74,  Glas-  und  Oelmaler 
zu  Bergen  op  Zoom.  Er  lebte  lange  in  Rom, 
Florenz  und  Paris. 

Foucquet,  Jean,  etwa  1418—80,  in  Tours  geboren. 
verbrachte  einen  grossen  Theil  seiner  Jugend- 
jahre  in  Italien,  wo  Formen  und  Geist  der 
Renaissance  an  ihm  einen  gelehrigen  Schüler 
fan  den.  Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 
kehrte  er  nach  Paris  zurück;  1470  ist  er 
Hofmaler  Ludwig’s  XI.  Er  hat  eine  grôssere 
Anzahl  Bûcher  theils  selbst  mit  Miniaturen 
geschmückt,  theils  durch  seine  Schüler 
schmücken  lassen.  Die  Arbeiten  zeichnen 
sich  durch  sorgfftltige,  feine  Behandlung 
des  Figürlichen  und  Landschaftliehen  wie 
durch  vomehme,  rahige  Formen  der  Archi- 
tectur  aus.  Reichliche  Verwendung  von 
Gold  lftsst  sie  prftchtig  ers  ch  einen.  Sicher 
von  seiner  Hand  stammen  u.  A.:  les  An- 
tiquités des  Juifs  (Pariser  Bibliothek),  Boc- 
caccio  (ebenda),  ein  Gebetbuch  für  Etienne 
Chevalier  (Brentano,  Frankfurt),  zwei  Exem- 
plare  des  Livius  (Pariser  Bibliothek).  Die 
Sohne  Louis  und  François  folgten  als 
Miniatoren  den  Wegen  des  Vaters. 

Foui  le,  J.,  franzosischer  Ornamentenstecher 
(Grottesken)  aus  dem  Anfange  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Foulquier,  Joseph  François,  1744—89,  franzosischer 
Radirer. 

Foundress  Cup.  Zwei  alte  silberne  Becher 
tragen  diesen  Namen.  Der  eine  ist  von 
etwa  1400  und  befindet  sich  im  Pembroke 
College,  der  andere,  aus  der  Mitte  des  16. 
Jahrhdts.,  ist  im  Besitz  des  Christ  College, 
beide  in  Cambridge. 

Fouré,  Blumenmaler  an  der  Porzellan-Manu- 
factur  zu  Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Fourmerat,  Kunsttopfer  zu  Limoges  im  18.  Jahr- 
hdt. 
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Fourmy  s.  Perret  & Fourmy. 

Fourmy,  Porzellanfabrikant  zu  Paris  Anfang 
dieses  Jahrhdts. 

Fourneira,  Fayenceverfertiger  zu  Limoges  im 
18.  Jahrhdt. 

Fournier,  L.,  s.  Mehlhorn. 

Fournier,  Jean  Henry,  franzosischer  Buchbinder 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Arbe.it  und 
Décor  seiner  Einb&nde  sind  sorgfttltig,  ziem- 
lich  einfach  und  geschmackvoll. 

Fournier,  Simon  Pierre,  1712—68,  hervorragender 
Buchdrucker  zu  Paris,  hat  auch  eine  Ge- 
schichte  des  Formschnittes  geschrieben. 
Sein  Sohn  erweiterte  die  Druckerei  noch 
durch  eine  Schriftgiesserei,  die  sich  grossen 
Ansehens  erfreute. 

Fowie,  Th.,  Goldschmied  zu  London  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Fox,  Charles,  1796—1849,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Foy,  Buchdrucker  zu  Lyon  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhdts. 

F P auf  Radirungen  ist  Monogramm  des  Fran- 
cesco Mazzuola. 

F P,  Monogramm  des  Kadirers  und  Steinzeug- 
verfertigers  Place. 

F P,  das  P im  F,  auch  nach  links  am  F,  in 
alten  Gobelins  ist  Monogramm  des  Pierre 
Fèvre. 

F P auf  alter  italischer  Majolika  findet  sich  als 
Handzeichen  Francesco  Patanazzi's,  auf  fran- 
zôsischer  Fayence  des  18.  Jahrhdts.  als  Marke 
von  Moustiers. 

f P,  auch  die  Lilie  dazwischeu,  auch  B P dar- 
unter,  findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen 
von  Rouen  aus  dem  18.  Jahrhdt. 

F.  P.  auf  Schmelzmalereien  ist  die  Marke  eines 
unbekannten  franzosischen  Küns tiers  des 
16.  Jahrhdts.  Auch  François  Polex  zeich- 
net  seine  Emailmalereien  mit  seinen  Anfangs- 
buchstaben. 

F R kommt  als  Marke  der  koniglichen  Porzellan- 
Manufactur  zu  Lissabon  vor. 

F 6b  R auf  Porzellan  war  Marke  der  Fabrik  zu 
Pirkenhammer. 

FR,  das  R am  F,  auf  Porzellan  war  Marke 
Robert’s  in  Marseille. 

F R mit  einem  viereckigeu  Rahmen  darum, 
auch  ohne  diesen,  findet  sich  auf  Fayencen 
als  Marke  Faenza’s. 
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FR,  darunter  eineWaage,  findet  sich  als  Marke 
auf  alter  Majolika  Urbino’s. 

FR  als  Marke  auf  franzosischen  Fayencen  des 
18.  Jahrhdts.  ist  Handzeichen  des  François 
Rodriguez. 

FR,  sehr  verschiedenartig  verschlungen,  findet 
sich  als  Marke  auf  Fayencen  Joseph  Gaspard 
Robert’s. 

FR  im  4eckigen  Schilde  auf  Augsburger  Gold- 
schmiedearbeiten  des  17.  Jahrhdts.  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters. 

Frack.  Die  Verantwortung,  dieses  hâssliche 
M&nnerkleid  eingeführt  zu  haben,  tragen  die 
zwei  grôssten  Deutschen  des  18.  Jahrhdts., 
Friedrich  der  Grosse  und  Goethe.  Nach  den 
Heldenthaten  des  preussischen  Heeres  im 
7jfthrigen  Kriege  waren  die  Stutzer  allent- 
halben  bemüht,  sich  einen  preussisch-mili- 
tttrischen  Anstrich  zu  geben  und  ahmten 
die  Tracht  des  grossen  Friedrich  nach. 
Dieser  pflegte  den  Milit&rrock  zu  tragen, 
welcher,  ursprünglich  aus  Bequemlichkeits- 
rücksichten  und  nur  für  die  Cavallerie, 
spfiter  aus  Schônheitsrücksichten  auch  für 
die  Infanterie,  die  vorderen  Ecken  unten 
nach  aussen  umgeklappt  und  angeknôpft 
zeigte,  so  dass  das  farbige  Fut  ter  sich  gut 
von  dem  dunklen  Rock  abhob.  Der  Ein- 
fachheit  halber  setzte  man  sp&ter  farbige 
Stücke  in  Form  der  ehemaligen  Klappen 
fest  auf.  Diese  farbigen  Stücke  liessen  die 
pensionirten  Officiere  und  diesen  nach- 
ahmend  aile  Stutzer  weg.  Es  blieb  der 
Frack  in  seiner  ganzen  Unschônheit  übrig. 
Und  nun  kam  1775  Goethe  mit  seinem 
Werther-Costüm!  Jeder  Modemensch  Hess 
sich  im  Werther -Taumel  einen  blauen  Frack 
mit  goldenen  Knopfen  machen.  Etwas 
spftter  wird  auch  braun  als  Grundfarbe  ver- 
wendet,  bis  die  franzosische  Révolution  un- 
endlichen  Farben-  und  Formen-Reichthum 
diesem  Kleidungsstück  zu  Theil  werden 
lttsst.  Seit  den  30er  Jahren  dieses  Jahrhdts. 
wird  der  Frack  fast  ausschliesslich  schwarz 
getragen. 

Der  Name  kommt  von  dem  englischen 
frock.  In  ihrer  Begeisterung  für  Friedrich 
d.  Grossen  waren  die  Engl  An  der  mit  die 
Ersten,  die  seine  Tracht  nachahinten. 
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Fradln,  franzosischer  Formschneidcr  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Frftnkei,  Frledr.,  1882—91,  süddeutscher  Kupfer- 
stecher. 

Fr&nzei,  Wiih.,  "geb.  1826,  Elfenbeinsehnitzer  zu 
Wien. 

Fragoitard,  Honoré,  1782—1806,  Maler  und  Ra- 
dircr  zu  Paris. 

Fragoriard,  Marie  Anne,  1745—1828,  Miniatur- 
malerin. 

Fragortard,  Figurenmaler  an  der  Porzellanfabrik 
zu  Sèvres  in  der  ersten  HAlfte  des  19.Jahr- 
hdts. 

Fraise,  la,  die  Halskrause,  spAter  überhaupt 
eine  nach  Art  derselben  gefertigte  Krause. 
F.  bezeichnet  eigentlich  das  Kalbsgekrôse. 
Die  breite  Krause  um  den  Hais  wurde 
durch  Heinrich  II.  von  Frankreich  wAhrend 
der  ersten  HAlfte  des  16.  Jahrhdts.  in  die 
Tracht  eingeführt.  Er  hatte  nie  erfunden 
und  angelegt,  um  eine  hAssliche  Narbe  am 
Halse  zu  verdecken.  Das  entstellende  Ding, 
welches  denKopf  quasi  vom  Kôrper  isolirte, 
blieb  wAhrend  der  Regierung  Heinrich’s  II. 
Mode  und  wurde  auch  noch  von  Heinrich  III. 
getràgen,  aber  von  diesem  in  Folge  eines 
die  Tracht  carrikirenden  Umzugs  der  Stu- 
denten  1579  abgelegt.  Durch  den  Kônig 
wurde  dann  der  breite,  glatte,  Spitzen- 
besetzte  Umlegekragen  modem. 

Fraisinger,  Caspar,  Maler  und  Radirer  zu  Ingol- 
stadt  um  1600.  Die  BlAtter  tragen  sein 
Monogramm. 

Fralsse,  Maler  und  Oraamentenzeichner  (Chi- 
noiserien)  zu  Paris  um  1785. 

Fraktur  ist  unsere  deutsche,  jetzige  Druck- 
schrift.  Sie  ist  aus  der  gothischen  Schrift 
entstanden  und  findet  sich  zuerst  im 
Theuerdank,  dessen  erste  Ausgabe  1517 
zu  Nümberg  von  Schônsperger  d.  Aelt. 
gedruckt  wurde.  Die  Zeichnung  zu  den 
Typen  stammt  wahrscheinlich  von  J oh. 
Neudôrffer,  der  Schnitt  der  Typen  von 
Hieronymus  Andrae.  Den  Namen  führt 
die  Schrift  daher,  dass  die  Ecken  wie  ge- 
brochen  aussehen.  Im  16.  und  dem  grôssten 
Theile  des  17.  Jahrhdts.  wurde  diese  Schrift 
allein  für  den  deutschen  Druck  verwendet. 
Dann  wurde  sie  veraachlAssigt,  bis  Breit- 
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kopf  in  Leipzig  im  vorigen  Jahrhdt.  sie 
verschônte  undwieder  in  Aufnahme  brachte. 

Framboisier,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhdts. 

Framea,  germanischer  Wurfspiess  mit  glattcr, 
blattformiger  Spitze. 

Frampton,  Richard,  englischer  Miniator  aus  der 
ersten  HAlfte  des  15.  Jahrhdts. 

Francard,  Jacques,  1577  - 1651,  Architect  und 
Oraamentenzeichner  (Thüren,  Kamine)  zu 
Paris. 

Franoard,  Jacques,  Architect,  Maler  und  Orna- 
mentenzeichner  (Architectur,  Trauerfestlich- 
keiten,  GrabdenkmAler)  zuBrüssel  und  Rom 
Anfaug  des  17.  Jahrhdts.  Seine  Zeichnungen 
sind  von  C.  Galle,  M.  Lasne  gestochen. 

Franceschi,  Emilio,  Holzbildhauer  zu  Neapel. 
Zweite  HAlfte  des  19.  Jahrhdts. 

Francesco,  Nicoia,  wahrscheinlich  ein  Schüler 
der  Robbias,  arbeitete  in  deren  Stil  An  fan  g 
des  16.  Jahrhdts.  zu  Sevilla.  Ein  Theil 
seiner  Werke  trAgt  seinen  vollen  Namen, 
so  ein  Grabmal  in  der  Kirche  zuTriana  bel 
Sevilla,  Platten  im  Kloster  Santa  Pauls. 

Francesco  da  Faenza,  Goldschmied  zu  Rom  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Francesco  dai  Libri,  Miniator  zu  Verona  um  1600. 

Francesco  dai  Prato,  Medailleur  zu  Rom  im  16. 
Jahrhdt 

Francesco  da  Reggio,  Miniator  aus  der  ersten 
HAlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Francesco  da  Sangallo,  eig.  Giamberti,  1496  bis 
etwa  1570,  Architect,  Bildhauer  und  Me- 
dailleur zu  Florenz. 

Francesco  da  Vicenza,  Bildschnitzer  und  Intar- 
siator  zuVenedig  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hdts. 

Francesco  de  Salamanoa,  kunstreicher  Schmied 
zu  Sevilla  in  der  ersten  HAlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Francesco  di  Antonio,  Miniator  zu  Florenz  im  15. 
Jahrhdt. 

Francesco  di  Antonio,  Cisterzienser  Mônch,  be- 
riihmt  als  Glasmaler  und  Mosaicist  gegen 
Ende  des  14.  Jahrhdts.  Von  ihm  sollen  die 
Fenster  hinter  dem  Hochaltar  im  Dom  zu 
Orvieto  gemalt  sein. 

Francesco  di  Antonio  di  Francesco,  Goldschmied 
zu  Siena  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 
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Kir  ch  en  semer  Vaterstadt  besitzen  noch 
Arbeiten  von  ihm. 

Francesco  di  Domenico  Monciatto,  Intarsiator  zu 
Florenz  im  16.  Jahrhdt.,  Verfertiger  des 
Chorgestühls  von  S.  Miniato  (1466). 

Francesco  di  Giorgio,  1489  - 1602,  Bildhauer  und 
Erzgiesser  zu  Siena. 

Francesco  di  Giovanni  di  Francesco,  identisch  mit 
Francione  da  Prato. 

Francesco  di  Pietro,  Goldschmied  zu  Siena  um 
die  Mitte  des  16.Jahrhdts. 

Francesco  di  Siivano,  Fayencemaler  zu  Urbinn 
in  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Francese  s.  Claudius. 

Franchini,  Glasfabrikant  zu  Venedig,  gestorben 
in  den  1870 er  Jahren,  bekannt  durch  sein 
vorzügliches  Millefiori  - Glas  und  seine 
Mosaikportraits. 

Francia,  Cesare  del,  s.  Pollini,  Cesare. 

Francia,  Francesco,  s.  Raibolini. 

Francia,  Jaoopo,  Neffe  Franc.  Francia1  s,  zu 
Bologna  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts., 
war  Maler,  Niella tor  und  Kupferstecher. 
Seine  Bl&tter  tragen  sein  Monogramm. 

Francioa  oder  Francisca,  das  Lilienornament 
aus  dem  franzôsischen  Wappen. 

Francini,  Alexander,  aus  Florenz,  Architect  zu 
Paris  in  der  ersten  Hâlfte  des  17.  Jahrhdts. 
Entwürfe  von  ihm  (Architectur,  Grotten, 
Fontilnen)  hat  A.  Bosse  gestochen. 

Francini,  T.,  Architect  und  Omamentenzeichner 
zu  Paris  in  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahr- 
hdts. Entwürfe  von  ihm  (Brunnen)  hat  A. 
Bosse  gestochen. 

Francino,  Waffenschmiedfamilie  zu  Brescia  und 
Gardoneim  17.  und  18.  Jahrhdt.  Ins  17.gehôren 
u.  A. Claudio  und  Giovanni,  Marke:  GF, 
ins  18.  Alessandro  und  Geronimo. 

Francione  da  Prato,  geb.  1428,  vorzüglicherHolz- 
schnitzer  und  Intarsiator.  Auch  seinBruder 
Domenico  erfreute  si  ch  in  beiden  Künsten 
grossen  Rufes. 

Francisca,  Streitaxt,  klein,  haupts&chlich  für 
den  Wurf  bestimmt,  Merowingerwaffe. 

Franciskanertracht  ist  braun. 

Franck,  Hans  Ulrich,  1603—80,  Maler  undRadirer 
zu  Augsburg. 

Franck,  Joseph,  1826 — 80,  Kupferstecher  inBrüssel. 

Franck,  Paul,  Schreibkünstler  zu  Meminingen 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts.  Schriften  von 


ihm  sind  in  Holzschnitt  und  Kupferstich 
erschienen. 

Franck  de  Langgrafen,  Johann,  Kupferstecher  zu 
Wien  gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Franckenberger,  N.,  Miniaturmaler  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhdts. 

FranckendorlTer,  Conrad,  Miniator  zu  Nürnberg 
um  1600. 

Franckson,  Denis,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Franco,  Battista,  Fayencemaler  zu  Urbino  in  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Franco,  Giaoomo,  Kupferstecher  und  Form- 
schneider  zu  Venedig  um  1600. 

Franco,  Giovanni  Battista,  1510—80,  Radirer  zu 
Rom  und  Venedig.  Die  Abzüge  sind  sehr 
verschiedenwerthig.  Der  Künstler  com- 
binirte  die  Radirung  h&ufig  mit  dem  Grab- 
stichel  und  scheint  es,  als  ob  den  Platten 
sp&ter  mit  diesem  bedeutend  nachgeholfen 
wurde. 

Franco,  Heinrich,  norddeutscher  Mônch  und 
Miniator  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Franco  von  Bologna,  Miniator  zu  Siena  um  1800. 

François,  Alphonse,  1811—88,  und  sein  Brader 
Charles  Remy  Jules,  1809—61,  Kupferstecher 
zu  Paris. 

François,  Jean  Charles,  1717—69,  Kupferstecher 
zu  Paris.  Er  hat  viele  Ornamente  (nament- 
lich  Architectur)  meist  nach  fremden  Ent- 
würfen  gestochen.  Mit  Unrecht  vindicirte 
er  sich  das  Verdienst,  Erfinder  der  Crayon- 
manier  zu  sein. 

François,  Luoas  und  Pister,  Vater  und  Sohn, 
niederl  Xndische  Maler  und  Radirer  des  17.  Jahr- 
hdts. 

François,  Simon,  1606—71,  Maler  und  Radirer  zu 
Paris. 

Frank,  Joh.,  Ilium inist  zu  Augsburg  vom  Ende 
des  15.  Jahrhdts. 

Frank,  Michael  Sigismund,  war  der  bedeutendste 
Fôrderer  der  wieder  auflebenden  Kunst  der 
Glasmalerei.  Geb.  1770  zu  Nürnberg,  zeigte 
er  schon  in  seiner  frühen  Jugend  eine  so 
ausgesprochene  Neigung  zumZeichnen,  dass 
er  nur  widerstrebend  dem  Befehle  seines 
Vaters  folgte  und  sich  dem  Kaufmanns- 
stande  widmete.  Mit  21  Jahren  heirathete 
er  gezwungen,  wurde  aber  durch  das  Ver- 
môgen  seiner  Frau  in  den  Stand  gesetzt, 
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ganz  seiner  Neigung  zu  leben.  Der  Por- 
zellanmaler  Trost  wurde  sein  Lehrer.  Ein 
eifriger  Schüler,  beherrsch  te  Frank  die  Kuust 
seines  Meisters  schon  nach  wenigen  Jahren 
vollkommen.  Mit  dem  Vermogen  der  in- 
zwischen  verstorbenen,  ungeliebten  Frau 
gründete  er  eine  Porzellan  - Manufactur. 
Reisen  in  fremde  Lttnder  erweiterten  den 
Gesichtskreis  des  sich  rastios  Mühenden, 
aber  das  un  ter  dem  Zeichen  des  Kriegs* 
gottes  beginnende  19.  Jahrhdt.  zwang  ihn, 
sein  Gesch&ft  aufzugeben.  Ein  Zufall  liens 
ihn  den  Werth  al  ter  Glasmalereien  kennen 
lernen.  Mit  eiserner  Energie  versuchte  er 
Jahre  h in  dur  ch  die  Technik  dieser  Kunst 
zu  erfassen.  Das  Jahr  1804  sah  seine  ersten, 
mangelhaften  Producte.  Sie  wurden  aber 
beachtet  und  ein  Herr  von  Frankenstein 
auf  Greifenstein  in  Franken  beauftragte 
den  Künstler,  eine  Reihe  Wappen  zu  malen. 
Die  Bestellungen  mehrten  sich.  Besonders 
England,  dieses  auf  kûnstlerisc.hem  Gebiete 
relativ  so  unproductive,  fremde  Talente 
aber  so  fein  aufspürende  Land,  erwarb  in 
den  n&chsten  Jahren  aile  Werke  Frank’s. 
Jetzt  begannen  die  deutschen  Fürsten  sich 
für  die  neu  erbliihende  Kunst  zu  inter- 
essiren.  Namentlich  machten  der  baierische 
und  württembergische  Hof  grôssere  Be- 
stellungen. Von  1814—18  lebte  Frank,  ein- 
geladen  vom  Fürsten  von  Wailerstein  auf 
dessen  Schloss,  wo  er  alte  Glasgem&lde 
ausbesserte  und  einige  neue  schuf.  Dann 
wurde  er  als  Glasmaler  bei  der  kôniglichen 
Porzellan-Manufactur  in  München  anges  tell  t. 
In  rastloser  Thfttigkeit  fertigte  er  hier  eine 
grosse  Anzahl  vonTafeln,  bis  im  Jahre  1827 
der  kunstsinnige  Konig  Ludwig  ein  eigenes 
Institut  für  Glasmalerei  errichtete  und  F. 
als  erste,  grossartige  Aufgabe  die  Aus- 
stattung  des  Doms  zu  Regensburg  übertrug. 
Die  Aufgabe,  welche  das  Institut  voile 
6 Jahre  besch&ftigte,  wurde  gl&nzend  ge* 
lost.  Frank  lehnte  sich  eng  an  die  Technik 
der  alten  Meister  an  und  vermied  es  gliick- 
lich,  der  Glasmalerei  den  Charakter  der  Oel- 
malerei  zu  geben.  Das  Schwarzloth  ver- 
wendet  er  relativ  wenig;  aber  in  krüftigen 
Zügen  zeichnet  er  damit  die  Umrisse.  Die 
Farbenstimmungen  sind  schon,  die  einzelnen 
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Farben  klar  und  tief,  besonders  prftchtig 
der  Goldpurpur.  Aus  Mangel  an  Hütten- 
gl&sern  arbeitete  er  wenig  musivisch. 

Frank,  Richard,  Kunsttopfer  zu  Bristol  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Er  scheint  haupt- 
süchlich  in  Delfter,  seltener  in  maurischer 
Art  decorirt  zu  haben.  Sein  Sohn  Thomas 
F.  verkaufte  1784  die  Fabrik  an  Joseph 
Ring,  der  zumeist  feines,  gelbes  Steinzeug, 
Bristol  ware,  herstellte.  Als  Décor  ist 
das  bianco  sopra  bianco  besonders  be- 
merkenswerth.  Die  Fabrik  hat  die  meisten 
Stücke  nicht  mit  Marke  versehen.  Hin  und 
wieder  findet  sich  ein  blaues  oder  ge* 
stempeltes  Kreuz. 

Frank,  Swaybold,  Buchdrucker  zu  Krakau  Ende 
des  16.  Jahrhdts. 

Franke,  Ad.,  1767—1809,  Miniaturmaler  zu 
Dresden. 

Franke,  Johann,  1768—1804,  Miniaturmaler  zu 
Dresden. 

Frankenthal.  Porzellan.  Mit  der  Gründung 
der  Fabrik  zu  Frankenthal,  1761,  wnrde  der 
bei  derlei  Unternehmungen  zur  damaligen 
Zeit  vielgenanute  Ringler  in  Verbindung 
gebracht.  1766  übernahm  Paul  A.  Han- 
no  ng  aus  Strassburg  die  Manufactur.  Wenn, 
wie  neuere  Autoren  behaupten,  Ringler  über- 
haupt  nie  die  Fabrik  besessen  hat,  so  muss 
auch  die  Marke,  die  ihm  dort  zugeschrieben 
wird,  V und  R eng  verbunden,  darunter  ein 
F,  anders  untergebracht  werden.  Ob  der 
alte  Hannong  das  Unternehmen  persônlich 
geleitet  hat,  ist  auch  zweifelhaft;  sicher  ist, 
dass  sein  Sohn  Joseph  Adam  sehr  bald 
eintrat.  Von  1766 — 61  führte  die  Fabrik  als 
Marken:  1.  einen  schreitenden,  gekrônten 
Lôwen  mit  und  ohne  J.  H.  darunter,  2.  ein 
grosses  lateinisches  P.  und  ein  kleines  h, 
der  lange  Strich  ist  den  Buchstaben  ge- 
meinsam,  S.  ein  dem  deutschen  kleinen  z 
ahnlicher  Buchstabe,  4.  einen  stehenden, 
embryonenhaft  aussehenden  Lôwen,  dar- 
unter links  ein  kleiner  Kreis,  unter  diesem 
J.  H.  J.,  rechts  vom  Lôwen  ein  merkwürdiges 
Buchstabengebilde,  aus  dem  man  A.  H.  J.  P. 
herauslesen  kann,  6.  den  vollen  N amen, 
6.  J.  A.  P.  verschlungen.  Die  Geschllfte 
gingen  schlecht  und  waren  deshalb  die  Bé- 
ai tzer  froh.  als  der  Kurfürst  Karl  Theodor 
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die  Fabrik  1763  kaufte.  Von  da  ab  bezeich- 
nete  sie  ihre  Stücke  mit  einer  Krone,  dar- 
unter  C.  T.  verschlungen.  Doch  soll  es  auch 
Objecte  geben,  die  neben  dieser  Marke  die 
von  Nymphenburg  zeigen,  wie  auch  zu- 
sammen  mit  der  letzten  Frankenthaler  ein 
Trichter  mit  einem  Knopf  an  der  Spitze 
gesehen  wurde.  DerKurfürst  setzte  Berg- 
doll  aisDirector  ein,  sp&ter  Feilner.  Trotz 
der  schônen  Fabrikate  war  ein  genügender 
Absatz  nicht  zu  erzielen.  Die  franzosische 
Republik  lôste  bei  Einverleibung  der  Pfalz 
1800  die  Fabrik  auf.  Das  Material  wurde 
zum  grossen  Theii  von  von  Recum  ge- 
kauft,  der  damit  die  Grünstadter  Fabrik 
einrichtete.  Frank  en  thaï  hat  nach  1762 
ganz  hervorragende  Stücke  geliefert.  Die 
Rococo-Figuren  zeichnen  sich  durch  ausser- 
ordentliche  Zierlichkeit  undbesonders  durch 
liebenswürdige  Gesichter  aus.  Ihr  Lftcheln 
macht  keinen  so  stéréo typen  Eindruck,  wie 
es  nicht  selten  Meissen  zeigt.  Erwfthnt  sei 
dass  in  Frankenthai  auch  Ueberdruck  ge- 
arbeitet  wurde. 

DieHannongs  haben  in  F.  auch  Fay  en  ce 
gearbeitet.  Sie  zeigt  als  Marke  das  Mono- 
gramm  der  Verfertiger. 

Frankfurt  a/M.  Beschauzeichen  : Adler,  nach 
rechts  oder  links  gewendet,  in  verschieden 
geformtem  Schilde. 

Frankfurt  a/M.  Fay  en  c en.  In  F.  wurden  in 
der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Fayencen 
gefertigt.  Dies  beweisen  Urkunden  und 
leider  nur  ein  einziges,  mit  seinem  Ent- 
stehungsort  bezeichnetes  Stück  (Hamburger 
Muséum).  Vermuthlich  schloss  man  sich  in 
Technik  und  Décor  Hanau  an,  ahmte  also 
Delft  nach. 

Frankfurt  a/0.  Beschauzeichen:  Vogel.  Er 

sieht  bis  gegen  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
meist  wie  eine  Gans,  spftter  wie  ein  Hahn 
aus. 

Frankfurter  Blau,  ein  Berliner  Blau. 

Franpoint,  Fayence-  und  Porzellan  - Maler  zu 
Rouen  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Fran.S.  Due.  S.,  Monogramm  eines  unbekannten 
spanischen  Kupferstechers  des  17.  Jahrhdts. 

Franeen  heissen  die  am  Ende  eines  Stoffes  be- 
flndlichen  Fftden,  welche  einen  Abschluss 


des  Zeuges  bilden  8 o lien.  Sie  hftngen  ent- 
weder  organisch  mit  dem  Stoffe  zusammen, 
indem  man  die  Kettenfftden  l&nger  stehen 
liess  als  man  die  Schuss  fftden  führte,  auch 
indem  man  am  Ende  die  Schussfftden  aus- 
zo g,  oder  sie  haben  mit  dem  Gewebe  als 
solchem  nichts  gemein  und  sind  einfach 
an-  resp.  aufgesetzt.  In  diesem  Falle  sind 
es  Posamentirarbeiten;  in  jenem  Falle 
kann  ein  Verknüpfen  (macramé)  oder 
Klôppeln  der  nackten  Schussfftden  statt- 
finden. 

Der  Fransendecor  an  Gewftndern  ist  ein 
uralter.  Er  findet  sich  von  den  frühen 
Vôlkern  am  reichsten  bei  denAssyrern  und 
Persern  ausgebildet.  Bei  den  Juden  hatten 
die  geknüpften  Fransen  am  Ende  des  w&h- 
rend  des  Gebetes  umgelegten  Man  tels  sym- 
bolische  Bedeutung.  InAegypten,  Griechen- 
land  und  Rom  war  der  Schmuck  mit  Fransen 
nicht  beliebt.  Hingegen  pflegten  ihn  in 
alter  Tradition  die  Centralasiaten  weiter. 
Von  ihnen  nahm  ihn  auf  dem  Wege  über 
Byzanz  im  Mittelalter  das  Abendland  an. 
Er  findet  sich  gegen  Ausgang  des  Mittel- 
alter s ziemlich  regelmftssig  an  den  geist- 
lichen  Gewftndern.  Die  Renaissance  liess 
sich  ein  so  décoratives  Mittel  wie  die 
Fransen  nicht  entgehen.  Sie  verwendet  sie 
nicht  nur  für  Gewftnder,  sondera,  sobald 
die  Polsterung  an  den  Mobeln  aufkam,  etwa 
vom  Anfange  des  16.  Jahrhdts.  an,  auch  für 
diese.  Zwei  Jahrhunderte  hindurch  bleibt 
die  gefftllige  Décoration  der  Polstermobel 
mit  Fransen  beliebt,  bis  sie  den  unruhigen 
Formen  Louis  XV.  weichen  mussten,  da  sie 
das  spielende  Ornament  der  Rahmen  ver- 
deckte.  Auch  für  die  feinen,  strengen 
Formen  Louis  XVI.  und  die  spttteren,  pseudo- 
klassischen  war  die  Franse  nicht  gut  zu  ver- 
wenden.  Sie  kam  am  Mobiliar  erst  wieder 
zur  Geltimg,  als  man  auf  die  Formen  der 
hohen  Renaissance  zurückgriff. 

Franssen,  Joh.,  Erzgiesser  zu  Aachen  in  der 
ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Frantz,  Johannes  Phllipp,  Porzellanarbeiter  in 
Meissen,  leitete  in  der  zweiten  Hftlfte  des 
18.  Jahrhdts.  die  Fabrik  zu  Braunschweig. 

Frantz,  Johannes  Sebald,  und  sein  Sohn  (?)  Hans 
Sebald,  gestorben  1782,  Fayencemaler  zu 
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Nürnberg.  Einer  von  ihnen  mues  auch  in 
Delft  gearbeitet  haben. 

Franz,  Mathias,  Mônch  zu  Bamberg  im  14.  Jahr- 
hdfc.,  wird  aïs  Schreiber  und  Miniaturmaler 
gerühmt. 

Franzhand,  Bucheinband,  ganz  mit  feinem  Leder 
übcrzogen. 

Franzen  s.  Fransen. 

Franzgold  ist  ein  Blattgold,  das  durch  Silberge- 
halt  des  Rohmaterials  hell  ist. 

Franztisisohe  Kreide,  schwarze  Kreide,  ist  Thon- 
schiefer. 

Franzosisoher  Stlch  heisst  in  der  Sticktechnik 
ein  halber  Kreuzstich. 

Franztfsische  Sâuie  s.  Orme. 

Franztisisch-Griin,  eine  Grünerde. 

Franzttsisch-Roth,  ein  Eisenroth. 

Franzosenholz  = Pockholz. 

Frate,  il  (italienisch),  bedeutet  Versehiedenes, 
so  auch  den  Klecks.  Von  dieser  Bedeutung 
aus  werden  technischeFehler  im  Buchdruck 
oder  rücksichtlich  der  Farben  schlechte 
Malereien  f.  genannt.  Fayencen  ausDeruta 
fin  den  sich  mit  „el  frate“  (wohl  im  Sinne 
von  Mônch)  bezeichnet.  Da  liber  den  m&ssi- 
gen  Künstier  weiter  nichts  bekannt  ist, 
nennen  ihn  Sam m 1er  el  frate.  Vielleicht 
hat  er  auch  in  Schifauoja  gearbeitet. 

Fratellini,  Giovannina,  1666—1731,  Miniaturmalerin 
zu  Florenz. 

Fraticelil,  Pasquale,  Fayencekünstler  zu  Castelli 
im  17.  Jahrhdt. 

Fratoddl,  Modelleur  in  Etruria  un  ter  Jos.  Werig- 
wood. 

Fratrel,  Joseph,  1780—83,  Maler  und  Radirer  in 
Frankreich  und  Deutschland. 

Fratzen  - Ornament  s.  Utreehter  Ornament  s. 
Vianen. 

Frauenglas  s.  Gips. 

Frauenpreis,  Math.,  d.  Aelt.,  gest.  1649,  und  d.  J., 

gest.  1604,  hervorragende  Plattner  zu  Augs- 
burg. Markc:  Ein  kleines,  unbestimmbares 
Ornament,  daneben  Schild  mit  gegabeltem 
Stengel  und  8 runden  Knospen. 

Frauenwappen  werden  aus  dem  v&terlichen 
Wappen  der  Frau  und  dem  Wappen  des 
Mannes  vereinigt.  Dieses  hat  im  Schilde 
den  rechten  Platz. 


Frayn  (Oesterreich)  producirte  im  18.  Jahrhdt 
Fayencen,  die  sich  durch  guten  Druck  aus- 
zeichnen. 

Freohen.  Steinzeug.  Frechen  bei  Kôln  hat 
im  16.  und  17.  Jahrhdt.  graue  bis  gelbe  bis 
braune  Steinzeug- Krûge  geliefert,  deren 
Formen  durch  ihre  manchmal  geradezu 
klassische  Bildung  auffallend  sind.  Die  Re- 
liefs, meist  sehr  flach,  dabei  aber  scharf, 
zeigen  oft  klar  ausgepr&gte  Renaissance-, 
auch  gothische  Motive.  Umlaufende,  figür- 
liche  Darstellungen  stellen  Tfinze,  Jagd, 
auch  Scenen  aus  dem  alten  Testament  dar. 

Frede,  J.  Chr.,  fertigte  in  der  zweiten  HA  If  te 
des  18.  Jahrhdts.  Fayencen  zu  Kônigstetten. 

Fredental,  Johannes,  Erzgiesser  um  1400. 

Fredericia.  Beschauzeichen:  Steigender  Lôwe 
mit  Schwert. 

Frederico  di  Parma  ist  identisch  mit  Bonzaga, 
Frederico. 

Frederikstad.  Beschauzeichen:  Festung  mit  3 
Thürmen,  vor  ihrem  Eingang  ein  halb  auf- 
rechtes  Thier,  in  den  Vorderfüssen  einen 
Stab  mit  3 Eicheln. 

Fredou,  J.  M.,  Maler  und  Radirer  zu  Paris  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Freebairn,  Alfr.  Rob.,  1794—1846,  Kupferstecher 
zu  London. 

Frelberg  i/S.  Beschauzeichen:  F,  Schild  ver- 
schieden. 

Freiburg  i/B.  Beschauzeichen:  Adlerkopf. 

FreidhofT,  Johann  Josef,  1768-1818,  Schabkünstler 
in  Berlin. 

Freiherrenkrone  ist  ein  Reifen  mit  7 Spitzen  in 
der  bildlichen,  mit  12  in  der  plastischen 
Darstellung.  Die  Spitzen  tragen  kleine 
Kugeln  oder  Perlen.  Auch  die  5bl&ttrigc 
Krone  wird  ftir  freiherrliche  Familien  ver- 
wendet. 

Frellon,  Jean  und  François,  Buchdrucker  zuLyon 
im  16.  Jahrhdt. 

Freminet,  Martin,  1667 — 1619,  Maler  und  Radirer 
in  Paris  und  Rom. 

Fremy,  norddeutsclie  Erzgiesserfamilie  des  17. 
bis  19.  Jahrhdts. 

Frenzel,  Joh.  Gotti.  Abr.,  1782—1866,  Kupferstecher 
in  Dresden. 

Fre8Comalerei,  Malerei  auf  die  noch  nasse, 
friselie  (fresco)  Wand.  Sie  hat  vor  der 
Malerei  auf  die  troekene  (secco)  Waud  den 


Fre»e  301 


grossen  Vorzug,  durch  eine  feine  Schicht  | 
von  kohlensaurem  Kalk,  die  sich  aus  déni  j 
Kalkhydrat  und  der  Kohlensfture  der  Luft  I 
bildet  und  über  die  Malerei  legt,  gegen  die 
Einflüsse  von  Feuchtigkeit,  Staub,  Stumi 
besser  gesehützt  zu  sein. 

Das  Frescomalen  ist  eine  mühselige  Ar- 
beit.  Da  die  Wand,  um  den  erw&hnteu 
schützenden  Ueberzug  zu  gewinnen,  ganz 
frisch  sein  muas,  l&sst  der  Maler  t&glich 
des  Morgeus  so  viel  Flftche  mit  Mortel  be- 
werfen,  wie  er  Tags  über  bemalen  will. 
Daim  schneidet  er  von  seinem  Carton  das 
passende  Stück  los  und  drückt,  um  keine 
Zeit  zu  verlieren,  die  Couturen  mit  eiuem 
harten  Stift  in  den  noeh  weichen  Mortel 
durch.  Die  Farben  werden  mit  Kalkwasser 
angemacht  und  schnell  aufgetragen.  Da  sie 
im  Troeknen  bedeutend  heller  werden,  ge- 
hôrt  viel  Uebung  dazu,  sie  richtig  anzu- 
setzen.  Fehler  konnen  nur  durch  Ab- 
schlagen  des  Mortels  beseitigt  werden. 
Fur  Tônungen,  Modellirungen  verwendet 
man  Temperafarben. 

Die  Frescomalerei  ist  eine  uralte  Kunst. 
Sie  wurde  schon  sehr  früh  in  Aegypten  ge- 
übt,  dann  von  Griechenland,  Rom  über- 
nommen  und  nie  mehr  vergessen,  au  oh  nicht 
in  den  Zeiten,  iu  denen  fast  aile  anderen 
Künste  ruhten.  Es  erklftrt  sich  dies  nicht  ; 
zum  wenigsten  daraus,  dass  die  Fresco- 
malerei seit  Langem  von  den  lftndlichen 
Künstlern  grosserer  Gebiete  als  ererbte 
Kunst  ge m geübt  und  im  conservativen 
Sinne  gepfiegt  wird. 

Freee,  Jacob,  Glasmaler  zu  Hamburg  im  10. 
Jahrhdt. 

Freudenberger,  Sam.,  Goldschmied  zu  Augsburg 
im  17.  Jahrhdt.  Marke:  S F iu  querovalem 
Schilde. 

Freudenberger,  Sigmund,  1746-1801,  Maler  und 
Radirer  in  Paris,  von  Geburt  Schweizer. 

Freudner,  Jobet,  Goldschmied  zu  Konigsberg  iin 
16.  Jahrhdt.  Marke:  J. 

Freund,  Büchsenmacherfamilie  zu  Fiirstenmi 
und  München  im  18.  Jahrhdt. 

Frey,  Münchener  Büchsengiesserfaniilie.  Der 
berühm teste  ist  Martin,  gest.  1605. 

Frey,  C.  J.,  Büchsenmacher  zu  München  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
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Frey,  Hyaointh,  Edelsteinschneider  zu  Rom  um 
1800. 

Frey,  Jacob,  schweizer  Kunsttôpfer  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Frey,  Johann  Jacob,  vortreff licher  Kupferstecher, 
geb.  1681  zu  Luzern,  lebte  fast  sein  ganzes 
Leben  lang  in  Italien,  dessen  ftlteren  Mei- 
stern  ausschliesslich  seine  Kunst  zu,Gute 
kam.  Er  starb  1752. 

Frey,  Johann  Michael,  Maler  und  Radirer  in  Augs- 
burg um  1800. 

Frey,  Johann  Peter  de,  1770—1834,  Maler  und 
Radirer  in  Amsterdam  und  Paris. 

Frey,  Martin,  Kupferstecher  zu  Wien  in  der 
ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Frezza,  Giovanni  Girolamo,  1659-1730,  Kupfer- 
stecher, Radirer  zu  Rom.  Er  hat  zahlreiche 
Omamente,  so  nach  Guernieri  Grotten,  nach 
Martinius  Thüren  etc.  gestochen. 

Friauier8ple8S  = Spetun. 

Friburger,  Michael,  s.  Gering,  Ulrich. 

Frick,  von,  Bergrath  zu  Berlin  in  der  ersten 
Hftlfte  dieses  Jahrhdts.,  war  ein  hervor- 
ragender  Glasmaler.  Ein  Fenster  von  6eiuer 
Hand,  mit  einem  Chris  tus  am  Kreuz,  ur- 
sprünglich  fur  die  Hedwigskirche  zu  Berlin 
gemalt,  muss  im  Besitze  eines  preussischen 
Prinzen  sein.  Neben  viel  en  kleiuen  Tafeln 
fertigte  er  noch  ein  Fenster  für  dieCapelle 
in  Charlottenburg  und  eines  für  den  Hof 
von  Sachsen-Weimar. 

Frick,  Dletrich,  norddeutscher  Formschneider 
des  16.  Jahrhdts. 

Frickinger,  Johann  Michael,  Weber  zu  Ansbach, 
hat  1772  ein  Weber-Bild-Buch  publicirt. 

Friebel,  Karl  Ludwig,  1812—56,  Erzgiesser,  Cise- 
leur zu  Berlin. 

Friedel,  P.,  Miniaturmaler  in  Berlin  Anfang 
dieses  Jahrhdts. 

Friedl,  Ornamentmaler  an  der  Wiener  Porzellan- 
fabrik  un  ter  Sorgenthal. 

Friedrich,  C.  D.,  1774—1840,  Maler  und  Radirer 
zu  Dresden. 

Friedrich,  Franz,  Formschneider,  Goldschmied 
und  Kupferstecher  zu  Frankfurt  a/O.  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Friedrich,  Georg,  Goldschmied  zu  Schttssburg 
(Siebenbürgen)  um  1600. 

Friedrich,  6.  L.  E.,  geb.  1827,  Maler  und  Kupfer- 
stecher zu  Dresden. 
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Friedrich,  Jacob  Andréas,  d.  Aelt.,  Ornamenten- 
stecher  zu  Augsburg  in  der  ersten  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts.  Er  hat  nach  Bergmüller, 
Baur,  Sal.  Kleiner  u.  A.  gearbeitet. 

Friedrich,  Jacob  Andréas,  d.  J.,  Kupferstecher  zu 
Stuttgart  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Friedrich,  Job.  Christ.  Jac.,  1747—1818,  Maler  und 
Radirer  zu  Dresden. 

Friedriohsdor,  von  den  preussischen  Kônigen 
gepr&gte  Goldmünze.  IhrWerth  schwankte 
zwischen  6 und  6 Thalern. 

Frleg,  Ludwig,  Schweizer  Formschneider  aus  der 
zweiten  Hülfte  des  16.  Jahrhdts. 

Fries  ist  ein  Tuch-artiges,  starkes  Gewebe. 

Fries  an  klassischen  Bauten  heisst  der  Theil 
zwischen  Architrav  und  Hauptgesims.  Er 
ist  beim  dorischen  Stil  aus  Metopen  und 
Triglyphen  zusammengesetzt,  beim  joni- 
schen  und  korinthischen  einBalken  mit  Re- 
liefs. Die  Bezeichnung  F.  ist  sp&ter  verall- 
gemeinert  und  jeder  schmale  Streifen  mit 
oder  ohne  Ornament  an  Gebftuden  oder 
Werken  der  technischen  Kunst  F.  genannt 
worden,  wenn  er  das  Object  gliedem  oder 
abschliessen  soll. 

Fries,  Samuel,  gest.  1686  in  M&hren,  Maler  und 
Steinschneider  aus  Zürich. 

Friesner,  Andréas,  Prof  essor  der  Théologie  zu 
Leipzig,  errichtete  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hdts. eine  Buchdruckerei. 

F R I N G I A auf  ungarischen  Klingen  des  17.  und 
18.  Jahrhdts.,  Abkürzung  fur  Frideric.  rex 
in  Germania  imperator  augustus.  Die  so 
bezeichneten  Klingen  waren  früher  selir  be- 
gehrt.  Deshalb  wurde  die  Marke  vielfach 
gefftlscht.  Oft  ist  sie  falsch  geschrieben. 

Frisch,  Joh.  Christ.,  1789—1815,  Maler  und  Radirer 
zu  Berlin. 

Frischen  s.  Schmiedeeisen. 

Frisohherz,  Heinrich,  Goldschmied  zu  Bern  in  der 
zweiten  Halfte  des  16.  Jahrhdts.  Marke  s. 
H.  F. 

Frislren  nennt  man  den  Flor  Sammet-artiger 
Gewebe  krAuseln. 

Frisius,  Simon,  tiiederiandischer  Radirer  aus  der 
ersten  Halfte  des  17.  Jahrhdts. 

Friso,  Johannes,  Glasmaler  zu  Lübeck  im  14. 
Jahrhdt. 


FriTohtftten-Ajrbeit 


Fritsoh,  Maler  an  der  Porzellanfabrik  zu  Sèvres 
im  18.  Jahrhdt. 

Fritten  des  Glases.  Wenn  man  den  Glassatz, 
bevor  man  ihn  dem  Schmelzofen  iibergiebt, 
in  einem  anderen  Ofen  (dem  Frittofen)  so 
lange  erhitzt,  bis  er  teigig  wird  (versin- 
tert),  so  nennt  man  diese  Procedur  Fritten. 
Es  geschieht  meist  nur,  weil  man  dadurch 
bei  der  Fabrikation  Heizmateri&l  spart, 
bietet  aber  kunsttechnisch  keine  Vortheile. 

Frittenporzeilan,  künstlioh  weicbes  oder  franztfsi- 
sches.  Ueber  Entdeckung  s.  Entglasung. 
Es  ist  eine  harte,  glasige,  weisse,  durch- 
scheinende  Masse,  die  gegen  Temperatur- 
unterschiede  sehr  empfindlich  ist.  Sie  er- 
hait  eine  Bleiglasur  und  bietet  bezüglich 
der  Malerei  dieselben,  vielleicht  sogar  noch 
grossere  Vortheile  als  das  englische  Fritten- 
porzellan. 

Frittenporzeilan,  natüriioh  weiohes  oder  engüsches, 

ist  eine  weisse,  durchsichtige,  dem  echten 
Porzellan  ahnliche,  doch  bei  niedriger  Tem- 
peratur  gebrannte  Masse.  Sie  besteht  aus 
Kaolin,  plastischem  Thon  und  phosphor- 
saurem  Kalk  (in  Form  von  Knochen  ver- 
wendet);  dazu  kommen  Flussmittel.  Der 
plastische  Thon  bewirkt  die  leichtere 
Formbarkeit  des  Kaolins.  Da  das  englische 
Frittenporzeilan  weniger  Feuer  bekommt 
als  das  echte  Porzellan,  ist  die  Glasur 
leichter  schmelzbar,  weicher,  die  Palette 
viel  reicher.  In  Folge  davon  lassen  sich 
auf  Frittenporzeilan  durch  vielfache  Farben- 
abstufungen  der  Malerei  bei  glanzvoller 
Tiefe  der  dunklen  und  grosser  Zartheit  der 
hellen  Tone  bessere  künstlerische  Wirkungen 
erzielen  als  auf  echtem  Porzellan. 

Frittmalerei,  Malerei  mit  gefritteten  Metall- 
oxyden  auf  stark  gesintertem  Thonmaterial. 
Sie  soll  ihrer  Haltbarkeit  wegen  für  Aussen- 
decorationen  sehr  geeignet  sein. 

Frivôlitaten-Arbeit  heisst  die  Handarbeit,  welehe 
mittelst  1 auch  2 den  Faden  tragenden 
Schiffchen  (s.  d.)  durch  Schlingen  imd 
Kno t en  Spitzen-artige  Stoffe  erzeugt.  Die 
FrivolitHten-Arbeiten  stehen  kunsttechnisch 
hoher  als  die  Strick-  und  H&kelarbeiten. 
Sie  wurden  im  17.  und  sehr  viel  im  18.  Jahr- 
hdt., dannnoch  bis  in  die  60  er  Jahreunseres 
Jahrhdts.  viel  gefertigt. 


Frix,  E.  H.,  Buchdrucker  zu  Briissel  um  1700. 
Seine  Specialit&t  waren  Nachdrucke  der 
Elzeviere. 

Froben,  Johannes,  1460—1527,  berühmter  Bueh- 
drucker  zu  Basel.  Seine  Arbeifcen  sind  zier- 
lich  im  Druck,  tadelios  in  der  Correctur 
und  gut  in  der  Ausstattung.  Besonders  be- 
rühmt  wurde  sein  Unternehmen  durch  Her- 
ausgabe  derWerke  des  Erasmus  von  Rotter- 
dam, mit  dem  ihn  Freundschaftsbande  eng 
verknüpften.  Die  Randleisten,  Titelblâtter 
zu  diesem  Werke  bat  Hans  Holbein  ent- 
worfen.  Sein  Sohn  Hier ony mus  und  seine 
Enkel  Aurel ius  und  Ambrosius  führten 
die  Druckerei  weiter.  Signet:  Mercurstab 
mit  einer  Taube  darauf. 

Frëhlich,  Huldrich,  Dichter  und  Formschneider 
zu  Basel  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Frëhlich,  Jac.,  Goldschmied  zu  Nürnberg  in  der 
zweiten  Hàlfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke: 
Vase. 

Frëhlich,  Lorenz,  geb.  l!*20,  d&nischer  Kupfer- 
stecher  und  Badirer. 

Frëhlich,  Wolfgang,  bôhmischer  Miniator  aus  der 
ersten  Hâlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Froer,  Velt,  geb.  1828,  Kupferstecher  zu  Stutt- 
gart. 

Froment,  Eugène,  geb.  1844,  Holzschneider  zu 
Paris  und  London. 

Froment-Meurice,  F.  D.,  1802—55,  hervorragender 
Goldschmied  und  Elfenbeinschnitzer  in  Paris. 
Zum  Beweise  der  Grosse  seines  Buhmes  sei 
angeführt,  dass  Victor  Hugo  ihn  und  seine 
Werke  in  einem  l&ngeren  Gedicht  besungen 
hat. 

Fromery,  Pierre,  1669—1738,  Goldschmied  zu 
Berlin. 

Frommel,  Karl  Ludwig,  1789—1868,  Maler,  Kupfer- 
stecher,  Badirer  zu  Karlsruhe. 

Fronaltar  = Hochaltar. 

Frontale  = Antependium. 

Frontispice,  die  Frontseite  eines  Bauwerks,  auch 
der  resp.  die  Giebel  sowie  Giebelfelder.  In 
Bûchera  heisst  F.  das  Titelblatt,  namentlich 
wenn  es  bildlich  geschmückt  ist. 

Froppa  s.  Foppa. 

Froechauer,  Chrlstoph,  aus  Baiera  gebürtig,  kam 
1m  Jahre  1519  nach  Zurich  und  errichteto 


dort  eine  Buchdruckerei.  Sie  nahm  durch 
den  Fleiss,  die  Tüchtigkeit  und  die  wissen- 
schaftlichen  Kenntnisse  des  Besitzers  bald 
einen  grossen  Umfang  an.  In  zahlreichen 
Auflagen  wurden  besonders  die  Schriften 
der  Beformatoren  und  die  Bibel  gedruckt. 
DieArbeiten  zeichnen  sich  s&mmtlich  durch 
schônen  Druck,  grosse  Correctheit  und  zum 
Theil  auch  durch  treifliche  Holzschnitte,  so 
von  Hans  Sebald  Beham,  aus.  Um  seine 
Druckerei  zu  vergrôssera,  kaufte  F.  1551  ein 
al  tes  Kloster  bei  Zürich,  das  er  die  „Froschauu 
nannte.  Es  führt  noch  jetzt  diesen  Namen. 
1564  starb  F.  In  seinem  an  Verdiensten  wie 
an  Ehren  und  Segen  reichen  Leben  hatte  er 
zu  den  besten  Geistern  in  Beziehungen  ge- 
standen.  So  war  er  ein  intimer  Freund 
Zwingli’s  gewesen.  Ch  ri  s top  h F.,  der 
Neffe,  führte  die  Buchdruckerei  bis  1585 
fort.  Dann  kaufte  sie  Johann  Wolff. 
Heute  befindet  sie  sich  in  den  H&nden  der 
Firma  Orell,  Fûssli  & Co.  in  Zürich. 
Das  Signet  Froschauers  war  ein  Frosch 
in  wechselnder  Behandlung. 

Froschauer,  Hans,  Buchdrucker  zu  Augsburg  im 

16.  Jahrhdt. 

Froscher,  Phll.,  Goldschmied  zu  Augsburg  An- 
fang  des  17.  Jahrhdts. 

Friiting  oder  Frutting,  Emanuel,  1745—98  zu  Bera, 
fertigte  schône  Kachelofen.  Sein  Mono- 
gramm  EJF  ftndet  sich  auf  Ofentheilen. 

Fruitiers,  Philipp,  geb.  1625,  Badirer,  Miniaturmaler 
und  Kupferstecher  in  den  Niederlanden  und 
Italien. 

Frullini,  Luigi,  geb.  1889,  hervorragender  Holz- 
bildhauer  zu  Florenz. 

Frutt,  Modelleur  an  der  Kasseler  Porzellan- 
Fabrik  um  1760.  Er  ist  der  Schôpfer  der 
Thierfiguren. 

Frutting,  Em.,  s.  Friiting. 

Frye,  Thomas,  1724—62,  Schabkünstler  und  Mi- 
niaturmaler zu  London.  Er  arbeitete  auch 
als  Maler  an  der  Porzellanfabrik  zu  Bow. 

Frytom,  Friedrich  van,  hervorragender  Fayence- 
Maler  zu  Delft  in  der  zweiten  Hëlfte  des 

17.  Jahrhdts.  Er  scheint  ausschliesslich  in 
Blau  gearbeitet  zu  haben. 

fS,  gothisch,  zwischen  den  Buchstaben  ein 
rechts  offenes  Viereck  oder  Dreieck  und 
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ein  Ereuz  darauf,  findet  sich  auf  alten 
Kupferstichen  als  Monogramra  des  Veit  j 
Stoss.  i 

F.  S.  auf  Porzellan  findet  sich  als  Marke  einer 
unbekannten , wahrscheinlich  deutschen 

Fabrik. 

F S im  runden  Schilde  ist  Marke  eines  Augs- 
burger  Goldschmieds  aus  dem  17.  Jahrhdt. 

FSC,  das  S C unter  dem  F,  auf  Fayence,  ist 
Marke  der  Fabrik  di  Santa  Cristina  zu 
Mailand.  Zweite  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

F S F findet  sich  als  Marke  auf  italischer  Fa- 
yence des  18.  Jahrhdts.  Herkunft  unbe- 
kannt. 

F S F zeichnet  der  Graveur  Sylm. 

F T ist  das  Monogramm  eines  unbekannten 
deutschen  Eupferstechers  aus  der  zweiten  , 
H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

F T findet  sich  auf  Siegburger  Steinzeug  aus 

i 

dem  16.  oder  17.  Jahrhdt  als  Monogramm 
eines  unbekauuten  Kunsttopfers. 

F T,  das  T ist  klein  und  hat  als  Querstrich  den 

» 

kleinen  horizontalen  Mittelstrich  des  F,  auf 
Goldschmiedearbeiten  aus  Nürnberg  ist 
Marke  des  F.  Dotte. 

F T auf  Goldschmiedearbeiten  aus  York  von 
um  1600  ist  Marke  eines  unbekannten 
Meisters.  I 

F T 6,  das  G unter  F T,  zwischenF  und  T das  Vlies,  | 
darüber  die  Lilie,  darüber  die  Krone,  auf 
Parler  Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des 
F.  T.  Germain. 

F TL,  das  L unter  F T,  im  Herz-formigen 
Schilde  auf  Augsburger  Goldschmiedearbeit  | 
ist  Marke  des  F.  T.  Lanz. 

F U,  Monogramm  des  Graveurs  Ullrich. 

Fuchs,  Frzgiesserfamilie  zu  Koln  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Fuchs,  Adam,  Kupferstecher  und  Formschneider  I 
zu  Nürnberg  und  Rom  in  der  zweiten  H&lfte  I 
des  16.  Jahrhdts.  Monogramm  s.  AF.  { 

Fuchs,  Niels,  Goldschmied  zu  Kopenhagen  im  1 
18.  Jahrhdt. 

Fuchsin,  schône,  tiefrothe  Anilinfarbe. 

Fuchsinblau,  eine  Anilinfarbe. 

Fiiger,  Heinrich,  1761 — 1818,  Maler  und  Radirer 
zu  Wieu,  hat  sehr  gute  Miniatur-Portraits  | 
gefertigt. 

FUhrich,  Joseph  von,  1800—76,  Maler  und  Radirer 
zu  Wien. 


FUnfpas8  s.  Pass. 

Fuente  del  Saz,  Julian,  spanischer  Miniator  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Fiirbug  s.  Haruisch  des  Pferdes. 

Fürspange  = Fürspann. 

Fttr8pann,  die  Nadel,  Kette  oder  Borte,  welche 
man  im  Mittelalter  trug,  um  den  knappen 
Mantel  vorn  oben  zusammenzuhalten.  Die 
Nadel  hatte  oit  vorn  an  einem  Bügel  eine 
Platte,  die  nicht  selten  Gegenstand  der 
Goldschmiedekunst  war. 

FUrst,  Paul,  Briefmaler  und  Verleger  zu  Nürn- 
berg um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Seine 
Tochter  Magdalena  illuminirte  hervor- 
ragend  gut,  eine  jüngere,  Rosine  Helene, 
berühmte  Kunststickerin,  publicirte  1666  im 
Verlage  ihres  Vaters  ein  Spitzenbuch. 

FUrstenberg,  C.,  deutscher  Formschneider  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

FUrstenberg,  Theodor  Caspar  von,  1615—75,  Dora- 
herr,  besch&ftigte  sich  mit  Malerei  und 
arbeitete  als  Schüler  von  Siegens  auch 
einige  Bl&tter  in  Schabmanier. 

FUrstenberg.  Porzellan.  Die  Fabrik  in  F.  ist 
um  1760  von  einem  Bayreuther  Arbeiter, 
Glaser,  unter  der  Leitung  von  Langen 
eiugerichtet.  Ihre  Marken  sind  1 oder  2 F 
mit  und  ohtie  Jahreszahl,  manchmal  auch 
A D darunter,  auf  Biscuitarbeiten  auch  ein 
springendes  Pferd.  1760  übernahm  Ben- 
graf  die  Leitung  der  Mauufactur  und  ge- 
wann  Zeschinger  als  Maler,  Fe il ner  als 
Modelleur  für  dieselbe;  sp&ter  wirkte  noch 
der  tüchtige  Modelleur  Rombrich  an  ihr. 

Kohl  s,  der  1770 — 90  Director  der  Fabrik 
war,  hob  ihr  künstlerisches  Niveau  bedeu- 
tend,  dank  der  Leistungen  der  Modelleure 
Luplau,  Desoches  und  Schubert,  deren 
Portrait- Médaillons,  Büsten,  Figureu  und 
Gruppen  ausgezeichnct  sind.  Als  gut  in 
der  Malerei  sind  besonders  die  Landschaften 
zu  erw&hnen.  Der  Scherben  ist  weiss.  Seit 
dem  Tode  Eohls  sind  die  Producte  meist 
minderwerthig.  1795  wurde  Gerverot  Di- 
rector. 1869  wurde  die  Fabrik  verpachtet; 
sic  arbeitet  jctzt  nach  ihr  en  alten  Modellen. 

Fürstenhaupt,  Miniaturmaler  zu  Berlin  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Fiir8tenhut  gleicht  dem  Kurhut,  ist  aber  durch 
4 Spangen  geschlossen. 
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Fuee,  Chr.  Fried.,  1772—1886,  Maler  und  Radirer 
zu  Nürnberg. 

FÜ88Ü.  Zu  dieser  bekannten  Züri  cher  Künstler- 
familie  gehoren  mehrere  Mitglieder,  die  für 
die  technischen  Künste  von  Bedeutung  sind. 
Hans  Rudolf,  1737—1806,  war  als  Schrift- 
s tel  1er,  Maler,  Radirer  zu  Wien  thfttig,  Hans 
Rudolf,  1709—95,  zeichnete  sich  als  Mi- 
niaturmaler  aus.  EinF.  leitete  um  1780  die 
Porzellanfabrik  zu  Ziirich. 

Füterer,  Ulrich,  Miniator  in  oder  bei  München  j 
aus  der  zweiten  Hftlfte  des  15.  Jahrhdts. 

Fuina,  N.  A.  und  G.,  Eunsttôpfer  zu  Castelli  im 
18.  und  19.  Jahrhdt.  Ein  F.  hat  im  18.  Jahr-  | 
hdt  auch  in  Capo  di  Monte  gearbeitet. 

Fujina  yaki,  altes,  japanisches  Steinzeug  mit 
Doppelglasuren,  gewôhnlich  gelb-braun  und 
dunkel  grün. 

Fukusa,  kleine,  japanische,  sehr  feine,  in  Art 
der  Gobelintechnik  auf  liegender  Kette  ge- 
webte  oder  reich  gestick te  Decke.  Sie  dient 
zum  Verhüllen  von  Geschenken,  bleibt  aber 
Eigenthum  des  Spenders. 

Fulda.  Porzellan.  Es  existirten  2 mal  Fa- 
briken  in  Fulda,  die  eine  1741—58,  diezweite 
1765—90.  In  der  ersten  arbeiteten  Ru  p r ec  h t , 
Ripp,  Eberhardt,  Lôwenfink,  G.  Fr. 
Hess,  in  der  zweiten  auch  Ripp,  Nicolaus 
Paul,  Schamm,  Haas,  Schumann.  Als 
Marke  führten  sie  das  gleichschenklige 
Kreuz  aus  dem  Fuldaer  Wappen  oder  2 F, 
deren  obéré  Theile  zu  einer  Krone  ver- 
schlungen  sind.  Die  Masse  ist  gut,  die  Ma- 
lerei  hâufig  lobenswerth,  manchmal  ganz 
hervorragend. 

Auch  Fayenceu  sah  Fulda  um  1750  ent- 
stehen.  Die  wenigen  bekannten  Stücke 
sind  in  Form  und  Décor  sehr  gut.  Als 
Marke  findet  sich  auf  ihnen  ein  Kreuz  in 
Schwarz  und  die  Buchstaben  F.  v.  L.  (wohl 
F.  v.  Lôwenfinck). 

Beschauzeichen  von  Fulda  war  ein 
Vogel,  darüber  rechts  ein  Doppelkreuz. 

Fulden,  Caspar,  Buchdrucker,  vielleicht  auch 
Formschneider,  zu  Nürnberg  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhdts. 

Fuiham  Pottery.  John  Dwyte,  oder  Dwight, 
vielleicht  eigentlich  de  Witt,  gründete  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  in  Fuiham  bei 
Loudon  eineFabrik,  inwelcherer  ursprüng- 


lich  Porzellan  zu  fertigen  beabsichtigte. 
Wie  weit  er  mit  der  Ausführung  dieser  Ab- 
sicht  gekommen  ist,  steht  nicht  ganz  fest, 
sicher  aber  ist,  dass  er  bald  Steinzeug, 
gelbes  und  rothes,  herstellte,  welches  sich 
einerseits  eng  an  das  rheinische  und  japa- 
nische anlehnte,  auch  beide  Stile  vereinigte, 
anderseits  in  Form  und  Masse  neue  Wege 
einschlug.  So  wird  besonders  ein  weisses, 
transparentes  Steinzeug  erwfthnt.  Ferner 
sind  dieser  Fabrik  die  zahlreichen,  aus  dem 
vorigen  Jahrhdt.  stammenden,  braun  gla- 
sirten  Trinkgefftsse  mit  Reliefs  von  Jftgden, 
komischen  Scenen,  Schiffen,  auch  Trink- 
sprüchen  anzurechnen.  Auch  gute  Sta- 
tuetten  wurden  gefertigt.  Das  Unternehmen 
ging  um  1800  durch  Heirath  in  die  Hftnde 
der  Familie  White  über. 

Fulli,  Seb&8tiano,  Ornamentenzeichner  (Kata- 
falke)  zu  Siena  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 
Seine  Entwürfe  sind  gestochen  worden. 

Fumez,  Bluinen-  und  Ornamentenmaler  an  der 
Porzellanfabrik  zu  Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Funck,  Johann  Georg,  Architect  und  Ornamenten- 
zeichner (Intérieurs)  zu  Frankfurt  a/M.  in 
der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Seine 
Entwürfe  hat  Mi  ch.  Rossler  gestochen. 

Funck,  Valerian,  Kupferstecher  zu  München  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat 
viel  Architectur  und  Ornameut  nach  den 
Cuvilliès  gestochen. 

Funk,  David,  deutscher  Ornamentenstecher 
(Schwarzornamcnt  nach  Hellek)  zu  Nüm- 
berg  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Furck,  Sébastian,  1589—1655,  Kupferstecher  zu 
Frankfurt  a/M.  und  in  Italien. 

Furniren,  das  Belegen  von  werthlosereni  Holz 
mit  dünnen  Platten  kostbareren  Holzes. 
Das  Furniren  ermôglicht  ein  besseres  Aus- 
sehen  der  Arbeit,  verhindert  auch  durch 
die  verschiedene  Structur  und  Faserrichtung 
der  fest  aufeinander  geleimten  Hôlzer  das 
Stück,  sich  zu  werfen,  zu  verziehen.  Be- 
sonders ist  dies  bei  ftlteren  Furniren  der 
Fall,  die  noch  nicht  so  dünn  wie  die 
spftteren  geschnitten  wurdeu.  Jetzt  schwankt 
ihre  Dicke  zwischen  0,5  und  1,5  mm.  Sie 
werden  aufgoleimt,  nach  dem  zuvor  ihre 
Unterseite,  wie  die  Oberseite  des  zu  decken- 
den  Holzes,  des  B liiid  holzes,  aufgerauht 
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ist.  Soll  das  Furnirblatt  Biegungen  folgen, 
80  klebt  man  es  auf  Papier  und  feuchtet 
es  an. 

Das  Fumiren  kannten  sicher  schon  die 
Griechen,  wie  Funde  in  den  Gr&bern  der 
Krim  beweisen.  Plinius  spricht  ausdrück- 
lich  vom  Belegen  geringen  Holzes  mit 
kostbarem.  Die  Technik  ist  spftter  fast 
s têts  geübt  worden. 

Furnius,  Pieter  J.,  Kupferstechcr  zu  Antwerpen 
in  der  zweiten  Httlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Furtenbach,  Joseph,  1691—1667,  Architect  und 
Ornamentenzeiehner  in  Ulm  und  Italien. 
Seine  architectonischen  Entwürfe  hat  der 
gleichnamige  Sohn,  1689 — 56,  gestochen. 

Fortmayr,  Berthold,  Miniator  zu  Regensburg  in 
der  zweiten  H&lfte  des  15.  Jahrhdts. 

Fusinati,  Giuseppe,  geb.  1808,  Kupferstecher  zu 
Florenz. 

Fussetti,  venetianische  Dolche  des  15.  Jahrhdts., 
mit  einer  Maasseintheilung  auf  der  Elinge. 

Fusshammer,  Aufziehhammer  mit  breiter  Bahn. 

Fust,  Johann.  Das  Schicksal  dieses,  sowie  das 
Peter  Schoffers  bis  zur  Trennung  von 
Joh.  Gutenberg  ist  unter  Gutenberg  zu 
ersehen.  Mit  der  vollstândig  eingerichteten 
Officin  Gutenbergs  druckten  Fust  und 
Schüffer  fleissig  und  tüchtig  darauf  los,  so 
dass  sic  schon  1457  ein  Psalterium  von  175 
Blfttte rn  (Pergament)  herausgaben,  das  be- 
sonders  seiner  schonen,  farbigen  Initialen 
wegen,  über  dercn  Horstellungstechnik  die 
Gelehrten  heute  noch  nicht  einig  sind,  Auf- 
sehen  erregte  und  verdi  en  te.  Es  erlebte 
5 Auflagen:  1469,  90,  1602  und  16.  Neben 
mehreren  kleinen  Sehriften  erschien  1459 
eine  48zeilige  lateinische  Bibel.  Pergament- 
Exemplare  zeigen  gemalte  Initialen.  Bei 
der  Einnahme  von  Mainz  dure  h Adolf  von 
Nassau  1462  wurde  die  Officin  vollstRndig 
zerstôrt,  aber  bald  wieder  neu  erriehtet. 
1466  starb  Fust  auf  einer  Reise  in  Paris,  wo 
er  den  Vertrieb  seiner  Drucke  einfiihrte. 
Die  Officin  producirte  unter  der  rührigen 
Leitung  Schoffers  weiter.  Er  scheint  An- 
fang  des  Jahres  1503  gestorben  zu  sein;  von 
den  unter  ihm  ausgeführten  Drucken  seien 
noch  „Cicero  de  Offieiis*4  und  „Justiniani 


institutiones  cum  glossa"  erwfthnt  Seine 
Sôhne  und  Enkel  erhielten  die  Druckerei 
bis  gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts.  Ein 
Zweig  der  Familie  war  nach  Herzogen- 
busch  ausgewandert  und  pflanzte  sich  dort, 
die  Buchdruckerkunst  itbend,  bis  zum  Ende 
des  18.  Jahrhdts.  fort. 

Fustanella,  das  weit  herabreichende,  weisse, 
baumwollene  Gewand  der  Neugriechen.  Es 
wird  an  den  Hüften  zusammengeschnûrt, 
unten  oft  durch  einen  farbigen,  gestickten 
Saum  geziert. 

Fustik,  alter,  ist  ein  Gelbholz  und  zwar  das 
Holz  der  westindischen  Maclura  aurantiaca 
Nutt. 

Fustik,  juager,  ist  Fisetholz. 

Fux,  Hans,  Goldschmied  zu  Augsburg  in  der 
ersten  HRlfte  des  17.  Jahrhdts. 

FV,  der  erste  Strich  den  beiden  Buchstaben 
gemeinsam,  ist  Marke  des  Breslauer  Gold- 
schmieds  Fr.  Viecke. 

FV,  das  V sitzt  mit  der  Spitze  auf  der  Mitte 
des  senkrechten  Strichs  des  F und  ist  nach 
rechts  (heraldisch)  offen,  fin  de t sich  als 
Marke  auf  Dresdener  Goldschmiedearbeit 
aus  dem  17.  Jahrhdt. 

F.  v.  B.  auf  alten  Kupferstichen  ist  Monogramm 
des  Franz  von  Bocholt. 

F V D B in  alten  Bildwirkereien  ist  Monogramm 
eines  François  van  der  Boreht. 

F W auf  Silberarbeiten  ist  der  Preussiche 
Steuerstempel  vom  Jahre  1809. 

FW  und  ein  Stern  darûber  konimt  als  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  auf  Hamburger 
Goldschmiedearbeit  von  um  1700  vor. 

FWK  in  einem  Schilde  mit  gerader  Spitze,  in 
jedem  Felde  1 Buchstabe,  das  K unten,  auf 
Heidelberger  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  des  18.  Jahr- 
hdts. 

f x auf  Sèvres  - Porzellan  ist  Marke  von 
Fumez. 

F X auf  alter  Majolika  fin  d et  sich  als  Marke 
Xanto’s. 

FXR  findet  sich  als  Marke  auf  alter  Majolika 
Urbino’s.  Auch  FXAR  kommt  vor. 
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Fylfoot,  alt-englisches  Omament,  besteht  aus 
4 rechtwinkelig  aneinander  gesetzten,  im 
Knie  rechtwinkelig  gebeugten  Beinen. 

Fyol,  Conrad,  Bildschnitzer  zu  Frankfurt  a/M. 

in  der  zweiten  H&lfte  des  15.  Jahrhdts. 

Fyt,  Jan,  1611—61,  Thiermaler  und  Radirer  zu 
Àntwerpen. 


F Y Y und  noch  mehrere  Zeichen  in  einem 
Kreis,  auf  Delfter  Fayence  des  17.  Jahr- 
hdts., ist  Marke  des  Mart.  Gouda. 

F Z,  zwischen  den  Buchstaben  eine  Lilie, 
kommt  auf  Fayeneen  von  Rouen  y or. 

F Z auf  Münchener  Goldschmiedearbeiten  ist 
Zeichen  des  Ferd.  Zschokke. 


G. 


G auf  modernen  deutschen  Münzen  bezeichnet 
Karlsruhe  als  Münzst&tte. 

G auf  preussischen  Münzen  bezeichnet  Stcttin, 
von  1807—10  Glatz  als  Pr&gesttttte. 

G auf  ftlteren  franzüsischen  Münzen  bezeichnet 
Poitiers  als  Münzst&tte. 

G auf  Ôsterreichischen  Münzen  von  1765—72 
bezeichnet  Nagy-Banya  als  Prftgest&tte. 

G auf  schweizer  Münzen  bezeichnet  Genf  als 
Pr&gest&tte. 

G,  gothisch,  ist  Monogramm  eines  unbekannten 
deutschen  Kupferstechers  aus  derMitte  des 
16.  Jahrhdts. 

G,  gothisch,  nus  dem  G stcigt  senkrecht  ein 
Strich  auf,  der  oben  nach  rechts  zu  einem 
Dreieck  umbiegt,  daneben  B B mit  Wappen- 
schild  (Brüsseler  Zeichen)  in  alten  Gobelins 
wird  als  Marke  dem  Jean  Raes  zuge- 
schrieben. 

G auf  Porzellan  ist  Marke  Maubrée’s. 

G findet  sich  als  Marke  auf  Zürichcr  Porzellan 
des  18.  Jahrhdts. 

G auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Genest’s. 

G auf  Porzellan  findet  sich  als  Marke  der 
Geraer  Fabrik. 

G mit  einem  Pfeil  durch  findet  sich  als  Marke 
auf  Porzellan  vielleicht  der  Gross-Breiten- 
bacher  Fabrik. 

6 auf  alten  italischen  Mnjoliken  ist  eine 
Marke  Giorgio’s. 

6,  darin  ein  V,  auf  Majolika  ist  eine  Marke 
Giorgio1». 


G sehr  dick,  auch  aus  mehreren  dünnen 
Strichen  zusammengesetzt,  findet  sich  als 
Marke  auf  Majolika  von  Caffagiolo. 

G,  links  davon  ein  Pentagramm,  findet  sich  als 
Marke  auf  Majolika  von  Genua. 

G,  auch  eine  Krone  darüber,  findet  sich  als 

Marke  auf  Leedser  Fayence  von  um  1800. 

%> 

G,  links  davon  ein  Kreuz  mit  Kreuzchen  in 
den  Winkeln,  findet  sich  als  Marke  auf 
alten  Fayeneen  Tournay’s. 

G,  darüber  ein  Reichsapfel,  findet  sich  als 
Marke  auf  italischer  Fayence  des  18.  Jahr- 
hdts. Herkunft  unbekannt. 

G bezeichnete  die  Fayencefabrik  zu  Ramber- 
weiler  — Ende  vorigen  Jahrhdts.  — ihre 
Arbeiten. 

G auf  franzôsischen  Fayeneen  des  18.  Jahrhdts. 
findet  sich  als  Marke  von  Varages,  von 
Tavernes,  von  Moustiers  und  von  Rouen. 

G auf  Fayence  oder  Steinzeug  findet  sich  als 
Marke  der  Proskauer  Fabrik. 

G auf  Goldschmiedearbeiten  ist  Beschauzeichen 

i 

Goettingen's. 

G,  gothisch,  auf  Goldsehmiedearbeit  ist  Be- 
schauzeichen Glogau’s. 

G über  2 gekreuzten  Schlüsseln  auf  Gold- 
schmiedearbeiten findet  sich  vom  17.  Jahr- 
hdt.  an  h&ufig  als  Beschauzeichen  von 
Regensburg. 

G im  Bindenschild  ist  Beschauzeichen  von 
Linz  bis  1866. 

( G,  gothisch,  auf  Lüneburger  Geldschmiedc- 
arbeiten  ist  Marke  H.  Griveswold’s  (?). 
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G&rtner 


6,  ein  senkrechter  Strich  darin.  auf  Gold- 
schmiedearbeiten  aus  Leipzig  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  des  16.  Jahrhdts. 

6 im  runden  Schilde  findet  sich  als  Marke  eines 
Augsburger  Goldschmieds  des  17.  Jahrhdts. 

6,  darüber  eine  Hausmarke,  auf  Goldschmiede- 
arbeit  aus  Zürich  ist  Marke  des  Pet.  Oeri. 

G auf  Goldschmiedearbeiten  aus  York  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

G,  darüber  ein  Kreuzchen,  ist  Marke  des 
Rlingenschmieds  Gonzalo. 

G gekrônt  findet  sich  auf  italienischen  Waffen 
aus  dem  16.  Jahrhdt.  als  Marke  eines  un- 
bekannten Meisters. 

G A,  darüber  ein  dreistrahliger  Stern,  ist  Mono- 
gramm  eines  unbekannten  italienischen 
Kupferstechers  des  16.  Jahrhdts. 

G A verschlungen,  auch  gekrônt,  auf  Porzellan 
ist  Marke  von  Guerhard  & Dihl. 

GA  in  Doppellinien  findet  sich  als  Marke  auf 
holl&ndischen  Fayencen  des  18.  Jahrhdts. 
Herkunft  unbokannt. 

G A findet  sich  auf  Fayencen  von  Rouen  wahr- 
scheinlich  als  Marke  eines  Guillibaud. 

G AA  findet  sich  als  Marke  auf  franzôsischen 
Fayencen  des  18.  Jahrhdts.  Herkunft  un- 
bekannt. 

Gaal,  J.,  fcrtigte  schône  Fayencen  zu  Delft  An- 
fang  des  18.  Jahrhdts. 

Gaal,  Willem,  Kunsttôpfer  zu  Delft  um  1700. 

Gaap,  Georg  Lorenz,  Joh.  Adolf,  Daniel  und  Joh. 
Georg,  Brüder,  waren  Goldschmiede  zu  Augs- 
burg im  17.  Jahrhdt.  Daniel  ging  sp&ter 
nach  Regensburg,  Joh.  Adolf,  gest.  1703,  der 
auch  als  Eisenschneider  th&tig  war,  nach 
Padua. 

G AB  findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  ausNove. 

Gabanholz,  ein  rothes,  ostafrikanisches  Farbholz. 

Gabbiani,  Antonio  Domenico,  1663—1736,  Maler  und 
Radirer  zu  Florenz.  Von  ihm  entworfene 
Ornamente  (Wanddecorationen)  hat  J.  B. 
Cipriani  gestochen. 

Gabbro,  ein  Steingemisch,  das  in  Italien,  der 
Schweiz,  Deutschland  vielfach  gefunden 
und  geschnitten,  polirt  für  Tischplatten, 
Wandbekleidungen  etc.  verwendet  wird.  Je 
nach  den  das  Gemisch  zusammensetzenden 
Steinarten  schwankt  die  Farbe  zwischen 
Grau  bis  Braun  bis  Grün. 


Gabel,  Speiseger&th  zum  Aufspiessen  von  festen 
Speisen,  besteht  aus  einem  Stiel  resp.  Griff 
und  S,  8 oder  mehr  Zinken.  Sie  scheint  vor 
dem  18.  Jahrhdt  unbekannt  und  dann  auch 
noch  bis  zum  16.  sehr  wenig  und  zwar  meist 
nur  zum  Vorlegen  in  Gebrauch  gewesen  zu 
sein.  Wfthrcnd  des  16.  Jahrhdts.  wurde  sie 
von  den  Vornehmen  beim  Speisen  benutzt, 
weil  die  steife  Fraise  zu  breit  war,  als  dass 
man  blos  mit  Arm  und  Hand  zum  Munde  ge- 
langen  konnte.  Ueber  die  Ausstattung  der 
Gabel  sowie  auch  die  des  zugehôrigen 
Messers  s.  Lôffel. 

Gabellotto,  Vincenzo,  Kunsttôpfer  zü  Faenza  und 
Venedig  im  16.  Jahrhdt 

Gaber,  Aug.,  1894—94,  Xylograph  zu  Dresden 
und  Berlin. 

Gabereloen,  Kunsttôpfer  zu  Delft  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhdts. 

Gabet,  Charles,  Miniaturmaler  zu  Paris  uni  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Gabet,  Franz,  1766—1847,  Wiener  Maler  und  Ra- 
direr. 

Gabilot,  breiter  Dolch. 

Gabier.  Zwei  Brüder  dieses  Namens  fertigten 
im  18.  Jahrhdt.  zu  Nürnberg  handwerks- 
m&ssig  Kupferstiche  und  Formschnitte. 

Gabriel,  Georges  François,  Miniaturmaler  und 
Lithograph  zu  Paris  um  1800. 

Gabrlele,  Nlcolo  dl,  Fayencemaler  zu  Urbino  im 
16.  Jahrhdt. 

Gaddi,  Gaddo,  1960— 1883,  Mosaikkünstler  zu  Rom 
und  Florenz.  Er  arbeitete  am  La  ter  an,  auch 
an  S.  Maria  Maggiore  zu  Rom.  Florenz  be- 
sitzt  am  Dom  in  der  Krônung  Maria,  an 
S.  Giovanni  und  in  eincr  kleineren  Arbeit, 
in  den  Uffizien  aufbewahrt,  Boweise  seiner 
Kunst. 

Gaddi,  Pletro  und  Giovanni,  Miniatoren  zu  Cre- 
mona  in  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Gade,  Joachim,  Goldschmied  zu  Wismar  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Gansebauch  nannte  man  das  eigenthümliche,  in 
der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts.  mo- 
derne Wamms,  welches  so  gepolstert  war, 
dass  es  vorn  auf  der  Brust  eine  kantige 
Hervorragung  und  unten  am  Bauch  eino 
dicke,  herabh&ngende  Spitze  b il  de  te. 

G&rtner,  Omamentmaler  an  der  Wiener  Por- 
zellanfabrik  unter  Sorgenthal. 


Uftrtner 
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G&rtner,  Georg,  geschickter  Oel-  und  Miniatur- 
maler  und  Radirer  zu  Nümberg  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Sein  Monogramm 
GG  schreibt  er  so,  dass  die  Buchstaben 
z.  Th.  durcheinander  gehen. 

Gaertner,  Johann,  Maler  und  Radirer  zu  Nüm- 
berg  um  1600. 

Gaetman,  Guillaume,  niederl&ndischer  Bildwirker 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

GalTurl,  Mosaikkünstler-Familie  im  16.  und  17. 
Jahrhdt.  zu  Mailand  und  Florenz. 

GAG,  Marke  des  Eisenschneiders  und  Waffen- 
schmieds  G.  A.  Gavacciolo. 

GAG,  auch  mit  einem  Schild,  findet  sich  als 
Marke  auf  Fayence  von  Savona. 

Gagat  ist  eine  in  Süd-Frankreich  vorkommende, 
schwarze,  gl&nzende  Kohlenart,  die  ge- 
schnitzt,  gedrechselt  und  polirt  wird. 

Gagliardelli,  Salvadore,  italienischer  Kaligraph 
und  Schriftstecher  des  16.  Jahrhdts. 

Gagliardi,  Luigi,  geb.  1848,  itaiienischer  Edel- 
metalltreiber  und  Ciseleur. 

Gagllardlno,  Bernardino,  Fayencemaler  zu  Pesaro 
im  16.  Jahrhdt. 

Gaiani,  Antonio,  Kupferstecher  zu  Bologna  um 
1800. 

Gaiani,  Egisto,  geb.  1888,  italienischer  Holzbild- 
hauer. 

Gajewski,  Porzellanmaler  an  der  Fabrik  zu 
Korzek  um  1800. 

Gail,  Wilhelm,  1804—90,  Maler  und  Radirer  zu 
München.  Er  hat  auch  Miniaturen  gemalt. 

Gaillard,  Miniaturmalerin,  identisch  mit  Beau- 
repaire.  Sie  war  an  einen  G.  ver- 
heirathet. 

Gaillard,  Claude  Ferdinand,  1884—87,  sehr  feiner 
Kupferstecher  zu  Paris.  Er  sticht  keine 
langen,  sondera  kurze,  kleine  Linien,  die  er 
je  nach  Bedürfniss  ganz  verschieden  legt. 
Bei  flüchtiger  Beobachtung  machen  die 
Bl&tter  gar  nicht  den  Eindruck  von  Stichen. 

Gaillard,  Edm.,  Fayencemaler  zu  Nevers  im  18. 
Jahrhdt. 

Gaillard,  Robert,  1728—86,  Kupferstecher  in 
Paris. 

Galneborough,  Thomas,  1727—88,  der  vielseitige, 
berühmte,  englische  Maler,  hat  auch  einige 
radirte  Landschaften  hinterlassen. 

Gajo,  Goldschmied  zu  Rom  um  die  Mitte  des 
10.  Jahrhdts. 


Galantini,  Ippolito,  1727—60,  Miniaturmaler  zu 
Florenz. 

Galeas,  Francesco,  1661—1614,  Miniator  zu  Sevilla. 

Galeotto,  PîetroPaolo,  gen.  Romano,  Medailleur 
und  Mosaist  zu  Rom  und  Florenz  in  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts.  Monogramm 
P P R. 

GalestruzzI,  Giovanni  Battista,  Radirer  zu  Florenz 
und  Rom  im  17.  Jahrhdt.  Er  hat  zahlreiche 
Ornamente,  so  Grottesken  nach  Marius, 
Theaterdecorationen  nach  Grimaldi,  Tro- 
ph&en,  Figuren,  Vasen  nach  Polidoro  da 
Caravaggio  gestochen. 

6alimard  d.  J.,  franzosischer  Ornamentenstecher 
(Gartenanlagen)  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Galioth-Nardois,  Maler  und  Radirer  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Gali-Teppiche,  allgemeine  Bezeichnung  für  per- 
sische  Knüpf-Teppiche,  namentlich  fiir  die 
in  feinerer  Wolle  geknüpften. 

Galitscheh,  persische  Bezeichnung  für  Gebet- 
Teppich. 

Galizia,  A.,  Miniaturmaler  zu  Mailand  um  1600. 
Besseres  als  er  leistete  seine  TochterFede. 

6allait,  Louis,  1810—87,  der  bekannte  belgische 
Geschichtsmaler,  hat  auch  einige  Bl&tter 
radirt. 

Galland,  Pierre  Victor,  geb.  1828  zu  Paris  als 
Sohn  eines  Goldschmieds,  widmete  sich  früh 
der  Malerei,  speciell  der  Déco  ration  smalerei, 
in  welcher  er  Ausgezeichnetes  schuf.  Von 
1877  an  war  er  künstlerischer  Leiter  der 
Gobelins-Manufactur.  Seine  Th&tigkeit  an 
derselben  kam  in  Folge  üusserer  Umst&nde 
nicht  recht  zur  Geltung.  Der  Künstler 
starb  1892  zu  Paris. 

Gallant,  Jean,  franzosischer  Goldschmied  aus 
der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Gallarati,  Francesco,  Miniaturmaler  zu  Mailand 
aus  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Gallas,  Guillaume,  Fayencemaler  zu  Nevers  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Galld,  J6rg,  Goldschmied  zu  Augsburg  um  1600. 

Gallé,  Mobel-  und  Glasfabrikant  der  Gegenwart 
zu  Nancy,  dessen  Arbeiten  durch  die  Glasflüsse 
undSchni  t te  kunsttechnisch  recht  hoch  steh  en. 

Gallé,  André,  Pariser  Medailleur  um  1800. 


Galle 
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Gambello 


Galle,  Heimieh.  Zwei  dieses  Namens  arbeiteten 
in  der  ersten  Hftlfte  des  15.  Jahrhdts.  aïs 
Goldschmiede  in  Hildesheim. 

Galle,  PtiUlpp,  1587—1612,  Kupferstecher  zu  Ant- 
w erp  en.  Dieseibe  Kunst  übten  seine  Sôhne 
Theodor,  gest.  1683,  und  Cornelis,  1576— 
1686.  Dieser  arbeitete  viel  für  und  nach 
Rubens,  auch  nach  van  Huile,  Fr.  Vanni, 
Francquart,  Stradanus  u.  A.  Sein  gleich- 
namiger  Sohn  stach  um  1600  zu  Ant- 
werpeu  Epitaphien  nach  van  der  Horst, 
Portraits  in  reichen  Rahmen  nach  A.  van 
Huile  u.  A. 

Gallegos,  Ferdinand,  spanischer  Maler  und  Kupfer- 
stecher des  16.  Jahrhdts. 

Galiendorfer,  Sebald,  Formschneider  zu  Nürnberg 
gegen  Ende  des  15.  Jahrhdts. 

Gallet,  Guillaume,  Buchbinder  zu  Rouen  Anfang 
des  16.  Jahrhdts. 

Galli  s.  Bibiena. 

Galli,  Alessandro,  Goldschmied  zu  Rom  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  15.  Jahrhdts. 

Galli,  Gasparo,  Goldschmied  zu  Rom  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Gallimard,  Claude,  franzosischer  Kupferstecher 
des  18.  Jahrhdts.,  arbeitete  auch  in  Rom. 
Es  sind  einige  Oraamentstiche  (Blumen, 
Vignetten)  von  ihm  bekannt. 

Gallimbertl,  Francesco,  1755—1808,  Maler  und  Ra- 
direr  zu  Venedig. 

Galllmore  s.  Turner,  Thomas. 

Gallina,  Sig.,  italienischer  Kupferstecher  aus  der 
ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Gallinari,  Jacopo,  Maler  und  Radirer  zu  Bologna 
und  Padua  in  der  zweiten  Hftlfte  des  17. 
Jahrhdts. 

Gallu8,  Johannes,  Formschneider  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  17.  Jahrhdts.  in  Italien. 

Galter,  Leonard,  Kupferstecher  aus  Mainz,  ar- 
beitete um  1600  zu  Paris. 

Galvano  s.  Cliché. 

Galvanochromie  s.  Metallfftrbung. 

Galvanoglyphie , Reproductionsverfahven.  Die 
Zeichnung  wird  auf  einer  Zinkplatte,  die 
mit  fettem  Aetzgrunde  bedeckt  ist,  radirt 
und  gefttzt,  von  dieser  Platte  galvanisch  ein 
Abdruck  genommen  und  mit  diesem  in  der 
Buchdruckerpresse  gedruckt. 

Galvanographie,  1840  von  v.  Kobell  in  München 
erfundenes  Reproductionsverfaliren.  Der 


Künstler  malt  auf  eine  Silberp latte  oder 
versilberte  Kupferplatte  dasBild  mit  einer 
bestimmten,  stark  kôrperlichenTusche  oder 
Kreide.  Je  dicker  er  die  Tusche  auftrftgt, 
desto  heller  sind  im  Abzug  die  betreffen- 
den  Stellen.  Auf  die  fertig  gezeichnete 
Platte  wird  galvanisch  Kupfer  nieder- 
geschlagen  und  dieser  Ueberzug  mit  Stichel 
und  Nadel  fein  bearbeitet.  Der  Druck  ge- 
schieht  in  der  Kupferdruckpresse. 

Galvanopiastlk,  die  1880  von  Wach,  1887  von 
Jacobi  in  Dorpat  und  Spencer  in  Liver- 
pool  beobachtete  und  von  den  beiden  Letzt- 
genannten  weiter  studirte  und  praktisch  an- 
gewendete  Eigenschaft  des  galvanischen 
Stroms,  aus  wftsserigen  Metallsaizlôsungen 
regulinisches  Metall  am  electronegativen 
Pol  auszuscheiden.  Das  ausgeschiedene 
Metall  ist  von  kristallinischer  Structur  und 
bedeckt  den  ganzen  Pol  gleichmftssig.  Man 
kann  den  Ueberzug  in  jeder  beliebigen 
Dicke  herstellen,  ganz  fein,  nur  Hauch- 
artig,  wie  auch  von  einer  Stftrke,  die  ein 
Ciseliren  zulftsst.  Die  Dicke  ist  abhftngig 
vom  Vorrath  an  Metall  in  der  Lôsung,  der 
Dauer  und  Stftrke  des  Stroms.  Ist  der 
négative  Pol  metallisch  rein,  so  verbindet 
sich  der  Ueberzug  fest  mit  demselben,  ist 
er  von  einer  dünnen,  fettigen  Schicht  ein- 
gehüllt,  so  lftsst  sich  der  Metallûberzug 
leicht  abheben.  Da  man  dem  (negativen) 
Pol  jede  beliebige  Form  geben,  resp.  jedes 
beliebige,  den  electrischen  Strom  leitende 
oder  für  ihn  leitend  gemachte  Ding  als  ne- 
gativen Pol  verwenden  kann,  is4  man  in  der 
Lage,  aile  Objecte  mit  fest  haftenden  Metall- 
überzügen  zu  versehen  (Galvanostegie) 
und  von  allen  Objecten  ganz  genaue  Co- 
pieen,  die  abnehmbaren  Metallüberzüge,  zu 
erhalten  (Galvanoplastik  im  engeren 
Sinne  des  Wortes).  Nicht  leitende  Gegen- 
stftnde,  z.  B.  solche  aus  Holz,  Gips  etc. 
macht  man,  d.  h.  ihre  Oberflftche,  leitend, 
indem  man  sie  mit  Graphitstaub  fein  ein- 
reibt. 

Galvanoplastlsches  Niello  = Bronzes  incrustés. 

Gambeis,  verstümmelt  aus  Gambeson. 

Gambello,  Vittore,  Medailleur,  Bildhauer,  Edel- 
schmied,  Ciseleur  zu  Venedig  um  1500. 


Gambeo 
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Garnierit 


Gambeo,  Edel-  und  Waffenschmiedfamilie  zu 
Mailand,  Lyon,  Paris  im  16.  Jahrhdt. 

Gambeson,  das  unter  dem  Kettenpanzer  ge- 
tragene  Unterkleid.  18.  and  14.  Jahrhdt. 

Gambin,  Giuliano,  Kunsttopfer  zu  Faenza  und 
Lyon  gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Gambir  ist  gelbes  Katechou. 

Gamboun,  ausgezeichneter  japaniseher  Schnitzer 
aus  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Er 
entfaltete  gern  seine  Ruust  in  der  Dar- 
stellung  von  Ameisen. 

Gamelia,  Jacques,  1738—1808,  franzosischer  Thier- 
maler  und  Radirer. 

Gamlye  (tûrkisch  oder  persisch),  das  breite, 
orientalische  Dolchmesser. 

GamnKzer  s.  Jamnitzer. 

GA  MT  F,  das  À und  das  T kleiner  wie  die 
übrigen  Buchstaben,  Monogramm  des 
Stechers  G.  B.  Mercati. 

Gand,  Goldschmied  zu  Mons  in  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Gaudin,  Pierre,  franzosischer  Goldschmied  und 
Ornamentenstecher  (Schwarzomnmente)  aus 
der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Gandotfl,  Gaetano,  1784—1808,  Maler  und  Radirer 
zu  Bologna. 

GandeHi,  Mauro,  1774 — 1884,  tüchtiger  Kupfer- 
stecher  zu  Bologna. 

6antrel,  Etienne,  franzosischer  Kupferstecher 
des  17.  Jahrhdts. 

Gapp,  Mioliaei,  Goldschmied  zu  Augsburg  An- 
fang  des  17.  Jahrhdts.  S.  auch  Gaap. 

G A R,  das  A am  R,  fin  de t sich  auf  Rouener 
Fayencen  des  18.  Jahrhdts.  als  Marke  eines 
Guillibaud. 

Garamond,  Claude,  gest.  1661,  Schrift-Schneider 
und  Giesser  zu  Paris.  Die  Garmond-Schrift 
heissl  nach  ihm. 

Garancin,  Farbstoff,  Krapppr&parat.  Schlechte 
Sorten  heissen  Garanceux. 

Garand,  J.  F.,  Goldschmied  zu  Paris  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  J F G. 

Garavaflia,  Giovita,  1790  -1886,  sehr  guter  Kupfer- 
stecher in  Florenz  und  Pavia. 

Garba,  P.  P.,  spanischer  Goldschmied  aus  dem 
Anfang  des  17.  Jahrhdts. 

Garcia  Hidalgo,  José,  um  1660—1712,  Maler  und 
Radirer  in  Rom  und  Madrid. 

Garcia,  Marco,  spanischer  Holzschnitzer  aus  der 
ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 


Gardelle,  Robert,  1682—1766,  Maler  und  Radirer 
zu  Genf. 

Gardette,  Pierre  Claude  de  la,  1748—86,  franzosi- 
scher Ornamentenzeichner  und  Stecher. 

Gardle,  Porzellanfabrikant  zu  Paris  um  1800. 

Gardin.  Mehrere  dieses  Namens  waren  als  Fa- 
yencemaler  zu  Rouen  um  die  Mitte  des  18. 
Jahrhdts.  th&tig. 

Gardinenstil  wird  die  Form  der  sp&ten,  ent- 
arteten  Gothik  genannt,  bei  welcher  die 
einzelnen  Bogen  aus  mehreren  kleinen,  nach 
innen  convexen  Bogen  zusammengesetzt 
sind  und  so  an  die  Conturen  einer  mehr- 
fach  aufgerafiften  Gardine  erinnern. 

Gardlner,  William  Nelson,  1776—1814,  englischer 
Kupferstecher. 

Gardner  fertigte  Porzellan  zu  Moskau  um  1800. 

Gardner,  W.  N.,  englischer  Kupferstecher  des 
18.  Jahrhdts. 

Garducci,  Kunsttüpfer-Familie  zu  Urbino  im  16. 
und  16.  Jahrhdt. 

Gareto,  Peter,  s.  Grolach. 

Gargoulle,  Guillaume,  Goldschmied  zu  Paris  in 
der  zweiten  H&lfte  des  14.  Jahrhdts. 

Garilland  fertigte  im  17.  Jahrhdt.  Fayencen  zu 
Ne  vers. 

Garive,  Kunsttopfer  zu  Angoulêine  um  1800. 

Garner,  Thomas,  1789—1868,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Garneray,  Ambroise  Louis,  1788—1867,  Pariser 
Maler  und  Kupferstecher. 

Garnier,  Kunsttopfer  zu  Nevers  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Garnier,  Antoine,  franzosischer  Kupferstecher 
aus  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Garnier,  François,  franzosischer  Kupferstecher 
aus  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Garnier,  Hippol.  Jean  Bapt.,  franzosischer  Kupfer- 
stecher aus  der  ersten  H&lfte  dieses  Jahr- 
hdts. 

Garnier,  Noël,  franzosischer  Kupferstecher,  Orna- 
mentenstecher (Buchstaben,  Goldschmiede- 
omament)  aus  der  ersten  H&lfte  des  16. 
Jahrhdts. 

Garnier,  Pasquier,  Bildwirker  zu  Tournay  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Garnierit,  ein  weicher,  schôn  grüner  Stein,  der 
in  Ncu  Calédonien  gefunden  und  manchmal 
zu  Schmuck  verarbeitet  wird. 
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Garofalo,  Carlo,  italienischer  Hintorglasmaler 
des  18.  Jahrhdts. 

Garovi,  Joseph,  Bildhauer,  hat  um  1700  Decken- 
und  Wand-Decorationen  entworfen  und  ge- 
stochen. 

Garrebantsz,  Kunsttopfer  zu  Delft  Anfang  des 
17.  Jahrhdts. 

Garzoni,  Glovanna,  Miniaturraalerin  zu  Rom  und 
Florenz  um  die  Mittc  des  17.  Jahrhdts. 

Gascar,  Henri,  1636—1701,  franzôsiseher  Maler 
und  Stechcr. 

Gascon  oder  le  Gascon,  franzôsische  Buchbindcr- 
f ami  lie  des  17.  Jahrhdts.  Besonderen  Rufes 
erfreuten  sich  ein  Jean  und  ein  Pierre  G. 
Die  Einb&nde  zeigen  hervorragend  ge- 
schmackvolle  Zeichnung  und  zartesten 
Spitzendecor,  der  manchmal  die  ganze  ver- 
fügbare  Fiftche  belebt. 

Gaspard,  Claude,  Fayencemaler  zu  Ne  ver  s gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Gaspari,  Johann  Paul,  geb.  1735  in  Venedig,  Maler, 
Decorationsmaler,  Radirer  zu  München. 

Gasparo  d’Agniolo  di  Cola,  Goldschmied  zu  Rom 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Gasparo  di  Giovanni,  Glasmaler  im  15.  Jahrhdt., 
malte  mit  an  den  Fenstern  des  Doms  zu 
Orvieto. 

Casser,  Goldschmied  zu  Berlin  in  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Gassler,  Franz,  Bildhauer  und  Radirer  zu  Wien 
um  1800. 

Gassner,  Simon,  Maler  und  Radirer  zu  München 
um  1800. 

Gastaido  s.  Comparto. 

Gatin,  P.,  Formschneider  zu  Paris  im  16.  Jahrhdt. 

Gatteaux,  Nie.  Mar.  und  Jacques  Ed.,  1788—1881, 
sein  Sohn,  Medailleure  und  Graveure  zu 
Paris. 

Gatti.  Viele  Mitglieder  der  FamilieG.  beschftf- 
tigten  sich  im  16.  Jahrhdt.  mit  Kunst- 
topferei  zu  Castel  Durante,  Urbino  und  auf 
Corfu. 

Gatti,  Jacopo,  Mosaikkünstler  zu  Florenz  An- 
fang des  17.  Jahrhdts. 

Gatti,  Olivero,  Maler,  Kupferstecher,  Ornamenten- 
stecher  (Wappen)  zu  Parma  und  Bologna 
in  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Gattiren,  das  Mischen  verschiedenhaltiger 
Eisenerze  vor  der  Beschickung  des  Ofens. 
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Gaucher,  Charles  Etienne,  1740—1804,  Kupfer- 
stecher zu  Paris,  arbeitete  in  sehr  kleinem 
Format,  namentlich  viele  Portraits. 

Gaucherel,  Léon,  1816—86,  Maler  und  Radirer  zu 
Paris. 

Gaudig,  Samuel,  Goldschmied  zu  Dresden  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  S G. 

Gaudin,  J.,  und  Miguel,  Goldschmiede  zu  Madrid 
um  1800. 

Gaudreau,  Pariser  Buchbinderfamilie  des  18. 
Jahrhdts.  Der  hervorragendste  war  Fran- 
çois G.  aus  der  zweiten  H&lfte  des  IR  Jahr- 
hdts. 

Gaudry,  Alexandre,  malte  Fayencen  zu  St 
Amand-les-Eaux  im  18.  Jahrhdt 

Gauermann,  Jacob,  1771—1843,  und  sein  Sohn 
Fritz,  1807—62,  Maler  und  Radirer  in  Stutt- 
gart und  Wien. 

Gauffecourt,  de,  hat  um  die  Mitte  des  la  Jahr- 
hdts. zu  Genf  aus  Liebh&berei  Bûcher  gc- 
druckt  und  gebunden.  Ihr  Sammlerwerth 
besteht  in  der  Seltenheit,  aber  nicht  in  der 
Schônheit. 

Gaufriren  nennt  man  einem  Zeug  mittelst  gra- 
virter  Metall-Stempel  oder  -Walzen  ohne 
Anwendung  von  Farbe  ein  Muster  einpressen. 

Gaugain, Thomas,  Kupferstecher  zu  London  um  1800. 

Gaul,  Franz,  1802—74,  Medailleur  zu  Wien. 

Gaulblot,  Désiré,  Erzgiesser  zu  Limoges  im  16. 
Jahrhdt. 

Gaultier,  Leonard,  ist  identisch  mit  Galter, 
Leonard. 

Gaultier,  N.,  Kupferstecher  zu  Paris  um  1600. 

Gaultier,  Pierre,  Kupferstecher  zuNeapel  in  der 
zweiten  Halfte  des  la  Jahrhdts. 

Gauron,  Nicolaus  Joseph,  Modelleur  an  der  Por- 
zellanfabrik  zu  Tournay  in  der  zweiten 
Halfte  des  la  Jahrhdts. 

Gautheron  fertigte  Fayencen  zu  Nevers  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Gauthier,  Fayenceverfertiger  zu  Paris  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Gauthier,  'Landschaftsmaler  an  der  Porzell&n- 
fabrik  zu  Sèvres  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Gauthier  d’Agoty,  Jacques  Fabien,  1717—86,  Edouard, 
1745—83,  und  Louis  Charles,  Vater  und  Sôhne, 
lernten  bei  le  Blond  das  Buntdruckverfahren 
und  fertigten  in  demselben  mehrere  BlAtter. 

Gautier,  Jean,  fertigte  im  la  Jahrhdt.  Fayencen 
zu  Vauvert. 


Gautier 
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Gautier,  Pierre  und  Jean,  Kunstschlosser  zu 
Marseille  in  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahr- 
hdts. Sie  haben  Entwürfe  für  ihr  Hand- 
werk  herausgegeben. 

Gautieren,  Jean  van  der,  niederl&ndischer  Bild- 
wirker  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Gautscher  heisst  in  Büttenpapierfabriken  der 
Arbeiter,  welcher  die  geschôpften  Fonnen 
auf  Filz  umstülpt  und  dann  die  mit  dem 
Papier  bedeckten  Filze  aufstapelt. 

6auvain,  Jacques,  geb.  um  1480,  gest.  um  1550, 
Goldschmied,  Graveur  und  Medailleur,  lebte 
mit  Ausnahme  der  Jahre  1522—24,  w&hrend 
welcher  er  Münzmeister  zu  Grénoble  war, 
in  Lyon.  Es  sind  vorzügliche  Medaillen  von 
ihm  bekannt. 

Gauw,  Gerhard,  Kupferstecher  in  den  Nieder- 
landen  und  Italien  um  1600.  Er  hat  sich 
namentlich  mit  Schriftstich  besch&ftigt. 

Gavacciolo,  Giov.  Ant.,  Eisenschneider  und  Waffen- 
schmied  zu  Brescia  im  17.  Jahrhdt.  Marke: 
GAG  oder  Sonne  mit  Adler  und  der  Um* 
schrift  „sole  sole  gaudet". 

Gavardino,  Formschneider  zu  Bologna  um  1500. 

Gavet,  Jacobus,  nennt  sich  ein  Pariser  Buch- 
binder  auf  einem  Einband  mit  Blinddruck 
vom  Jahre  1494. 

Gayer  s.  Geier. 

Gayrard,  Raymond,  1771—1858,  Bildhauer  und 
Medailleur  zu  Paris. 

Gaywood,  Robert,  guter,  englischer  Kupfer- 
stecher aus  der  zweiten  Hülfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Gazalis,  Bernardo,  Radirer  zu  Mailand  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Gaze,  dünnes  Taffet-Gewebe  aus  ungekochter 
Seide,  dessen  F&den  weit  auseinander 
liegen. 

Gazebindung  ist  diejenigo  Biudung  der  Gewebe, 
bei  welcher  nach  jeder  Kreuzung  des 
Schussfadens  mit  dem  Kettfaden  die  Kett- 
f&den  gekreuzt  werden. 

Gaze-Musselin,  dünnes  Taffet-Gewebe  mit  Kette 
aus  ungekochter  und  Schuss  aus  gekochter 
Seide. 

G B,  das  B im  G,  ist  Monogramm  eines  un- 
bekannten  deutschen  Formschneider»  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 


G B,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Ornamentstechers  (Schwarzornament)  vom 
Anfange  des  17.  Jahrhdts. 

G B,  darunter  ein  Kreuz,  un  ter  diesem  ein 
Strich,  unter  diesem  ein  x,  fiudet  sich  als 
Marke  auf  holl&ndischen  Fayencen  unbe- 
stimmter  Herkunft. 

G B findet  sich  als  Marke  auf  alten  Fayencen 
von  Rouen. 

G B,  in  einem  Zug  geschriebcn,  auf  Rouener 
Fayence  des  18.  Jahrhdts.,  wird  als  eine 
Marke  Guillibaud’s  angesehen. 

G B findet  sich  auf  Fayencen  als  Marke  Nove’s. 

G B im  runden  Schilde  auf  Àugsburger  Gold- 
schmiedearbeiten  ist  Marke  eines  unbe- 
stimmten  Meisters. 

G B auf  Er  fur  ter  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
Georg  Berger’s. 

G B,  Monogramm  des  englischen  Medailleurs 
G.  Bower.  Zweite  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

G B auf  deutschen  Bucheinb&nden  aus  dem  16. 
Jahrhdt.  ist  Monogramm  eines  unbekannten 
Meisters. 

GBF  findet  sich  als  Marke  auf  alter  Majolika 
Urbino’s. 

G.  B.  F.  1783.  findet  sich  als  Marke  auf  Por- 
zellan  unbekannter,  wahrscheinlich  deut- 
scher  Herkunft. 

G BS  auf  alten Delfter  Fayencen  ist  Marke  des 
Joh.  Verhagen. 

G C im  Herz-fôrmigen  Schilde  auf  Goldschmiede- 
arbeiten  aus  Edinburgh  ist  Marke  des  G. 
Crawford. 

GC,  jeder  Buchstabe  im  besonderen  Schild,  das 
G gekrônt,  ist  Marke  des  Klingenschmieds 
Cantero. 

G C D auf  Augsburger  Goldschmiedearbeiten 
aus  der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts  ist 
Marke  eines  Gottl.  Christian  Drentwett. 

G CG,  das  C steht  nach  links,  findet  man  als 
Marke  auf  holi&ndischen  Fayencen  unbe- 
kannter Herkunft. 

G CH  findet  sich  als  Marke  auf  Hamburger 
Fayence. 

G C M,  das  M unter  G C,  im  Dreipass-artigen 
Schilde,  auf  Wiener  Goldschmiedearbeit  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  von  um 
1700. 

6 CP  findet  sich  als  Marke  auf  deutscher  Fa- 
yence des  18.  Jahrhdts.  Herkunft  unbekannt. 
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Gd  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Gerrard’s. 

GD  findet  sich  als  Marke  auf  h oll&n discher 
Fayence  unbekannter  Herkunft. 

GD  zeigen  Fayencen  von  Rouen  ais  Marke. 

G D im  Herz-fôrmigen  Schilde  auf  Rigaer  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  des  G.  Dechant. 

G D E findet  sich  ais  Marke  auf  franzôsischen 
Fayencen  des  18.  Jahrhdts.  Herkunft  un- 
bekannt. 

G DG  findet  sich  als  Marke  auf  franzôsischen 
Fayencen  des  18.  Jahrhdts.  Herkunft  un- 

i 

bekannt. 

G d K,  darunter  H d K,  findet  sich  als  Monogramm 
der  Konings  auf  Delfter  Fayence. 

GDLÛ,  Monogramm  des  Ornamentenstechers 
G.  de  la  Quewellerie. 

G DP,  Monogramm  des  Graveurs  Dupré. 

G DR,  das  G s chaut  nach  links,  das  D ain  R 
und  durch  das  G,  Monogramm  des  Me- 
dailleurs  Roetenbeck. 

GE,  ein  Kreuz  darunter,  ist  Marke  eines  un- 
bekannten  Augsburger  Goldschmieds  des 
17.  Jahrhdts. 

GE  im  querovalen  Schilde  ist  Marke  des  Augs- 
burger Goldschmieds  Georg  Ernst. 

GE  findet  sich  auf  Goldschmiedearbeiten  aus 
Hall  als  Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

Gebfilk  bei  classischen  Bauten  ist  die  auf  den 
Sftuien  ruhende,  horizontale,  nicht  auf- 
strebende  Construction. 

Gebauer,  Chr.  Dav.,  1777—1881,  Maler  und  Ra- 
direr  in  Deutschland  und  Danemark. 

i 

Gebbeh,  persischer  Kilim. 

Gebende,  die  Frauenhaube  im  18.  Jahrhdt.  Sie 
wurde  zuerst  aus  einem  breiten  B and, 
spfiter  aus  einem  Tuch  gebunden.  Als 
Farbe  wfihlte  inan  gewohnlich  Weiss, 
schmückte  das  Tuch  manchmal  mit  Pelz- 
besatz. 

Gebetbuch  Anna’o  von  Bretagne,  Handschrift 

i 

von  etwa  1600,  mit  schonen  Miniaturen 
und  famosen  Randleisten,  gebildet  aus 
Zweigen  mit  Blüthen,  Bl&ttern,  Friichten 
und  Insekten.  Besitz  der  Nationalbibliothek 
zu  Paris. 

Gebetbuch  des  Galeazzo  Maria  Sforza,  Handschrift 
von  utn  1470,  mit  Miniaturen  und  schonen, 
goldenen  und  silbernen  Randleisten  auf 


schwarzem  Grundc  geschmückt.  Verfertiger 

i 

unbekannt.  Besitz  der  Wiener  Hof-Biblio- 
thek. 

Gebetbuch  Heinrich’s  II.,  um  1660  gefertigt,  mit 
vorzüglichen  Miniaturen.  Pariser  Bibliothek. 

Gebetbuch  Heinrich’s  VI.,  Handschrift  aus  dem 
Anfang  des  16.  Jahrhdts.,  mit  zahlreichen 
Miniaturen  grau  und  grau,  leichter  Tônung 
des  Nackten  und  Goldhôhung.  Bibliothek 
zu  Paris. 

Gebetbuch  Kaiser  Maximilian’s  I.,  reich  mit  Minia- 
turen geschmückte  Handschrift  vom  Ende 
des  16.  Jahrhdts.  Besitz  der  Hof-Bibliothek 
zu  Wien. 

Gebetbuch  Karl’s  des  Ktthnen.  Es  existiren  als 
G.  K.  d.  K.  2 aus  der  zweiten  Hftlfte  des 
15.  Jahrhdts.  stammende,  mit  Miniature», 
Randleisten  etc.  reich  geschmückte  Hand- 
schriften.  Die  eiue  ist  im  Besitz  der  Biblio- 
thek zu  Kopenhagen,  die  andere  in  Wien. 

Gebetbuch  Maria’s  von  Burgund,  prachtvoll  mit 
Initialen,  Randleisten,  Miniaturen  ge- 
schmückte Handschrift  aus  der  zweiten 
Hftlfte  des  15.  Jahrhdts.  Meister  unbekannt. 
Hof-Bibliothek  zu  Wien. 

Gebetbuch  Philipp's  des  Guten,  Handschrift,  iu 
den  Niederlanden  um  die  Mitte  des  15. 
Jahrhdts.  gefertigt  und  mit  Miniaturen  ge- 
schmückt.  Besitz  der  Bibliothek  im  Haag. 

Gebetbücher  des  Ktfnigs  René  s.  René. 

Gebetteppiche,  Teppiche,  auf  welchen  der  An- 
hftnger  des  Islam  seine  Gebete  verrichtet. 
Auf  dem  Teppich  ist  der  Mihrab  abge- 
bildet,  den  ein  O marnent,  oft  mit  dem 
| Lebensbaum,  umscliliesst.  Die  meisten  Tep- 
piche zeigen  nur  1 Mihrab,  sind  also  nur 
fur  1 Person  zum  Beten  geeignet,  doch 
kommen  auch,  allerdings  selten,  solche  mit 
2 und  mehr  bis  zu  8 Nischen  vor.  Die. 
Stücke  sind  im  Uebrigen  je  nach  dem  Ort, 
wo  sie  hergestellt  wurden,  verschieden. 
Friiher  arbeiteten  Kurdistan  und  Syrien  die 
meisten  Gebetteppiche. 

Gebhard,  Goldschmied  zu  Mannheim  in  der 
ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

: Gebhardt,  Wolf  Magnus,  Maler  und  Radirer  zu 
Nümberg  in  der  ersten  Hâlfte  des  18.  Jahr- 
| lults. 

| Gebogene  Mtfbel  s.  Tlionet. 
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Geiwsler 


Gebr.  S findet  sich  al  s Marke  auf  Dresdener 
Goldschmiedearbeit  der  Gebrüder  Schrôdel 
im  18.  Jahrhdt. 

Geohter,  Jean  François  Theod.,  1796—1846,  Bild- 
hauer  und  Erzgiesser  zu  Paris. 

Ged,  William,  Buchdrucker  und  Goldschmied  zu 
EcUnburg  in  der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahr- 
hdts.,  von  Vielen  als  der  Eriinder  der 
Stereotypie  angesehen.  Er  nahm  von  dem 
Satz  einen  Gipsabdruck,  von  diesem  wieder 
ein  Positiv  in  Schriftzeug  und  druckte  mit 
diesem. 

Gedachtnisswappen  werden  von  Familieu  ge- 
fiihrt  zur  Erinnerung  an  ein  die  Familic 
betreffendes,  wich  tiges  Ereigniss. 

Geddes,  Andrew,  1789—1844,  Maler  und  Badirer 
zu  London. 

Gedenktiicher  sindTticher  mit  aufgemalten  oder 
aufgedruckten,  auch  gestickten  Sprüchen 
oder  Darstellungen,  die  an  eine  Persônlich- 
keit,  ein  Ereigniss  erinnern  sollen.  Die 
Sitte,  derartige  Tücher  zu  fertigen,  l&sst 
sich  bis  ius  Mittelalter  zurûck  verfolgen. 
Leidersind  aus  diesem  wie  auch  aussp&teren 
Zeiten  sehr  wenige  Stücke  auf  uns  ge- 
kommen. 

Gedeuyn,  Pierre,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Gedriickte  Arbeit  s.  Treiben. 

GEEE  findet  sich  als  Marke  auf  deutscher 
Fayence  des  18.  Jahrhdts.,  wohl  Arbeiten 
vou  Eevers. 

Geefs,  Alex.,  Medailleur  zu  Brüssel  in  der 
zweiten  H&lfte  des  19.  Jahrhdts. 

6eerards,  Marcus,  geb.  1630  zu  Brügge,  gest. 
1690  zu  London,  Maler,  Miniaturmaler,  Ba- 
direr,  Ornamentenzeichner.  Seine  Ornament- 
entwürfe  zeigen  Figuren,  Grottesken,  Car- 
touchen,  Füllungen,  Kleinornament.  Sie 
sind  von  M.  Snyders,  Th.  Galle,  Ph.  Galle, 
G.  de  Jode,  J.  Sadler  gestochen. 

6eert8,  Karl  Hendr.,  1807—66,  belgischer  Bild- 
hauer,  arbeitete  viel  in  Holz. 

GefTefs,  Franz,  Architect,  Maler  und  Badirer  in 
den  Niederlanden  und  Italien  um  die  Mitte 
und  in  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Gegenemail  = Contre-Email. 

GoheimsJegel  s.  Secret. 

6ohlen,  Job.  van,  1646—1724,  geb.  zu  Antwerpen,  j 
ûbernahm  1672  eine  Druckerei  zu  Wien,  die 


er  vermüge  seiner  umfangreichen  Kenntnisse 
und  seines  Fleisses  bald  zu  grossem  Um* 
fange  erblühen  machte.  V om  Kaiser  und  von 
der  Begierung  unterstûtzt,  wurde  der  Be- 
trieb  ein  sehr  grossartiger  und  ruhte  nur 
w&hrend  der  Belagerung  Wiens  durch  die 
Türken.  G.  ist  der  Herausgeber  und  Drucker 
der  ersten  regelm&ssig  erscheinenden  Zei- 
tung,  des  „Postt&glicher  Mercurius",  der 
von  1708  an  wôchentiich  2 mal  erschien. 

Gehmen  van  Os,  Godfred  van,  Buchdrucker  zu 
Kopenhagen  von  1490  an. 

Gehërrose,  die  Lôcher  in  der  Ohrgegend  von 
Helmen.  Sie  sind  manchmal  mit  Oma- 
menten  geschmückt. 

Gehrung,  das  Zusammentreffen  zweier  Profile 
im  Winkel.  Die  Gehrung  heisst  gerade 
wenn  der  Winkel  90°  ist,  schief,  wenn  er 
mehr  oder  weniger  als  90°  betrflgt. 

Geler,  Erzgiesserfamilie  zu  Erfurt  im  16.,  17. 
und  18.  Jahrhdt. 

Geiger,  Andréas,  1773-1866,  Kupferstecher  zu 
Wien. 

Geiger,  Casp.,  Goldschmied  zu  Strassburg  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Marke:  C. 

Geiger,  Franz  Joseph,  Maler  und  Badirer  zu 
München  in  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Geiger,  Johann  Georg,  1697—1674,  zu  Zürich,  mal  te 
auf  Glas,  meist  Hohlglas. 

Geiger,  Peter  Johann  Nepomuk,  Maler  und  Ba- 
direr zu  Wien  um  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hdts. 

Geille,  Amadée  Félix  Barthélémy,  Kupferstecher 
zu  Paris  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Geiser,  Jacob,  Miniaturmaler  zu  München  in  der 
ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Geisler,  G.  Fr.,  Blumenmaler  an  der  Porzellan- 
fabrik  zu  Fürstenberg  in  der  zweiten  H&lfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Geison,  die  Platte  des  Hauptgesimses  am  an- 
tiken Tempel. 

Geiss,  Moritz,  1806—76,  Erzgiesser  zu  Berlin, 
machte  sich  um  Aufnahme  des  Zinkgusses 
sehr  verdient. 

Geissler,  Christ.  Gottl.,  Kupferstecher,  Miniatur- 
und  Email  maler  in  Nürnberg,  Zürich  und 
Genf  wfthrend  der  zweiten  H&lfte  des  18. 
Jahrhdts. 
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Gelssler,  Joh.  M.  Fr.,  1778—1868)  Kupfer-  and 
Stahistecher  und  Radirer  zu  Nürnberg. 

Gelssler,  Rudolf,  geb.  1884,  Radirer  zu  Nürn- 
berg. 

Geissier,  Wilhelm,  geb.  1848,  Maler,  Lithograph, 
Radirer  zu  Berlin. 

Geitner,  Val.,  Büchsen mâcher  und  Goldschmied 
zu  Dresden  gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts. 
Marke:  V G aneinander. 

Gelandia,  Bernardin  de,  Glasmaler  des  16.  Jahr- 
hdts. in  Spanien. 

Gelb,  Augsburger  Goldschmiedfamilie,  die  vom 
Ende  des  16.  Jahrhdts.  bis  ins  18.  hinein 
blühte.  Mehrere  Mitglieder  dieser  Familie 
bedienten  sich  eines  Kleeblatts  als  Marke. 

Gelbbeeren,  die  unreifen,  getrockneten  Früchte 
verschiedener  Arten  von  Rhamnus.  Sie 
liefern  einen  Gelbfarbstoff,  der  zum  Fttrben 
von  Geweben,  Papier,  Leder  etc.  benutzt 
wird. 

Gelbbrennen,  das  Fort&tzen  der  oberflftch lichen 
Oxydschicht  erhitztèr  (geglühter,  erw&rmter, 
gegossener)  Metallarbeiten  mittelst  Stturen. 

Geiberde,  Erdfarbe,  durch  Eisenoxydverbin- 
dungen  gelb  gefftrbter  Thon.  Sie  zerfâllt 
in  Wasser  zu  Pulver,  wird  durch  Glühen 
roth.  Die  feinen  Sorten  heissen  Ocker, 
die  rothen  gebrannter  Ocker. 

Gelbguss  = Messing. 

Geibholz,  dasHolz  derMaclura  aurantiaca  Nutt., 
eines  in  West-  und  Ostindien  einheimischen 
Baumes.  Es  wird  als  Gelbfarbstoff,  seltener 
(fast  nur  das  ostindische)  zu  feinen  Tischler- 
arbeiten  verweudet.  Das  Holz  ist  hart  und 
fest,  zeigt  verschiedene  Farben  von  Gelb 
init  brâun  lichen  bis  rôthlichen  Adern. 

Gelbin  = Barytgelb. 

Geibkraut  = Ginster. 

Geibkupfer  ist  Gelbmessing. 

Gelbschoten,  die  getrockneten  Früchte  von 
Gardénia  grandiflora.  Sie  liefern  einen 
Gelbfarbstoff,  der  viel  in  China,  wenig  bei 
uns  verwendet  wird. 

Gelbwurzel  = Curcuma. 

Gelder,  van  der,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  im 
17.  Jahrhdt. 

Geldun  (persisch),  FJ  as  ch  e mit  m&ssig  langem, 
breitein,  sich  nach  oben  etwas  erweitern- 
dem  Halse. 


Gelée,  Claude,  gen.  le  Lorrain,  ist  im  Schlosse 
Chamagne  (Lothringen)  1600  geboren  und 
starb  1688  in  Rom,  seinem  langj&hrigen  Auf- 
enthaltsorte.  Der  rücksichtlich  des  Luft- 
tons,  der  Fernsicht,  der  Beleuchtung  so 
hochstehende  aber  etwas  zu  mil  de  Land- 
schaftsmaler,  der  schlechte  Figurenzeichner 
bat  gegen  40,  fur  ihn  sehr  charakteristische 
Bl&tter  radirt  Sein  Brader  Jean  war  als 
Formschneider  th&tig. 

Gelée,  François  Antobie,  1796—1860,  Kupferstecher 
zu  Paris. 

Gelebntes  Papier  ist  Papier,  welches  bei  der 
Fabrikation  mit  Leim  (das  Maschinenpapier 
mit  sog.  vegetabilischem  Leim)  behandelt 
ist.  Derselbe  wird  entweder  schon  der 
Masse  zugesetzt  oder  dem  fertigen  Bogen 
aufgetragen  und  ist  für  aile  Papiere,  die  be- 
druckt  oder  beschrieben  werden  sollen, 
nothwendig,  da  soust  die  Drackerschw&rze 
resp.  Tinte  in  das  Papier  einzichen  und 
verfiiessen  würde.  Schreibpapiere  werden 
ausnahmslos  zweimal  geleimt;  1 mal  ge- 
leimte  Papiere  heissen  halb  geleimt. 

Gelez,  Porzellanmaler  an  der  Fabrik  zu  Valen- 
ciennes gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Gelhor,  Peter,  Goldschmied  zu  Posen  um  1600, 
vielleicht  identisch  mit  dem  Posener  Gold- 
schmied Peter. 

Gelieger  s.  Harnisch  des  Pferdes. 

Geiis,  Meinert,  schr  feiner,  niederl&ndischer 
Ornamentenstecher  aus  der  ersten  Hfllfte 
des  17.  Jahrhdts.  Die  Bl&tter  zeigen  Grot- 
tes ken,  Arabesken  als  Schwarzornament 

Celle,  Joh.,  niederrheinischer  Kupferstecher  aus 
der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Geltz  s.  Hôchster  Fayence  und  Porzellan. 

Gely,  Omamentenmaler  und  Modelleur  an  der 
Porzellan  fabrik  zu  Sèvres  Anfang  dieses 
Jahrhdts.  Besonders  gerühmt  sind  seine 
p&te  sur  pâte  Arbeiten. 

Gémellions,  les,  Zwillingsbecken,  d.  h.  zwei 
gleich  geformte  Becken,  von  denen  das 
kleinere,  in  das  grôssere  gehângt  oder  ge* 
s tell  t,  durch  eine  Oeffnung  am  Boden 
Flüssigkeiten  in  das  grôssere  abfliessen 
lftsst.  Sie  kommen  im  18.  und  14.  Jahrhdt. 
vor  und  scheinen  viel  in  Limoges  gefertigt 
worden  zu  sein.  Als  Material  wurde  meist 
Kupfer  oder  Silber  verwendet. 
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6e— n Augustea,  im  k.  k.  Antikenkabinet  zu 
Wien,  pracht voile,  grosse  Onyx-Camee,  in 
den  Jahren  zwischen  10  und  7 a.  Chr.  ge- 
fertlgt.  Sie  ist  quel*  getheilt.  Im  oberen 
Felde  sitzen  auf  einem  Thron  Augustus  und 
Borna.  Hinter  dem  Thron  links  (heraldisch) 
hait  Cybele  einen  Kranz  über  dem  Haupte 
des  Herrschcrs.  Vor  Cybele  stehfc  Neptun, 
vor  diesem  ruht  l&ssig  sitzend  ein  üppiges 
Weib  (Abundantia)  mit  einem  Füllhorn  in 
der  Hand,  einem  Einde  zu  jeder  Seite.  Rechts 
neben  dem  Thron  steht  Germauicus;  neben 
diesem  leitet  eine  geflügelte  Victoria  einen 
mit  8 oder  4 rückw&rts  gewendeten  Rossen 
bespanuten  Triumphwagen,  in  demTiberius 
steht.  Im  unteren  Felde  zerren  etwas  son* 
derbar  gekleidete  Krieger  eine  Frau  und 
einen  Mann  an  den  Haaren  nach  rechts,  wo 
Bewaffnete  und  Rnechte  einen  Pfahl  mit 
Siegestrophaen  aufrichten.  Vor  dem  Pfahl 
sitzt  ein  gefesseiter  Mann  und  eine  traurig 
dreinschauende  Frau.  Gegen  die  Schmerz, 
Angst,  Rohheit  ausdrückendcn  Zûge  und 
die  lebhafte  Bewegung  im  unteren  Felde 
wirkt  die  fast  gôttliche  Hoheit  und  Ruhe 
der  Mienen  und  Stellungen  im  oberen  dop- 
pelt  grossartig. 

Gemma  Tiberiana,  84  ctm.  hohe,  29  ctm.  breite, 
prachtvolle  Sardonyx-Camee,  im  Besitz  des 
Louvre.  Sie  ist  um  SX)  p.  Chr.  in  Rom  ge- 
fertigt.  Das  oberste  von  den  8 Feldern 
zeigt  Kaiser  Augustus  auf  geflügeltem  Rosse, 
von  Aeneas,  Julius  Caesar  und  Drusus  im 
Himmel  empfangen,  das  mittlere  Tiberius 
auf  dem  Throne,  neben  ihm  Livia,  rechts 
neben  dem  Kaiser  Germanicus  im  Begriff, 
nach  dem  Orient  aufzubrechen.  Ihn  um- 
geben  symbolische  Gestalten.  Links  neben 
dem  Thron  steht  ein  Krieger,  ihm  zur  Seite 
sitzt  eine  wcibliche  Figur;  beide  schauen 
zum  Himmel  empor.  Im  unteren  Felde 
lagern  Vertreter  der  besiegten  germanischen 
und  orientalischen  St&mme. 

Gemmen  sind  durch  Schnitt  (s.  Gemmenschnitt) 
mit  figürlicher  Darstellung  geschmückte 
Steine,  meist  Halbedel-,  seltener  Edel-,  sehr 
selten  werthlose  Steine.  Ist  das  Bild  er* 
haben,  so  heisst  das  Kunstwerk  Camee, 
ist  es  vertieft,  Intaglio. 


Die  ftltesten  erhaltenen  Gemmen  stam- 
men  aus  den  Gr&bem  des  NU  thaïes.  Es 
sind  die  bekannten  Scarab&en  (s.  d.)y  die 
zwischen  den  die  Mumie  umhüllenden 
Leinwandstreifen  eingebunden  oder,  auf  eine 
Schnur  geordnet,  dem  Todten  um  den  Hais 
geh&ngt  oder,  mit  Golddraht  durchzogen,  auf 
die  Finger  gesteckt  wurden.  Sie  stellen 
eine  Combination  von  Camee  und  Intaglio 
vor,  indem  der  K&fer  erhaben  und  die 
Schriftzeichen  auf  der  Unterseite  vertieft 
geschnitten  sind.  Als  Stein  flndet  sich 
meist  der  Carneol  verwendet.  Der  Kunst- 
werth  der  noch  rein  Agyptischen  Arbeiten 
ist  fast  stets  ein  recht  geringer.  Abgesehen 
vom  Stil  ist  auch  die  Technik  gewohnlich 
mehr  oder  weniger  roh.  In  einigen  wenigen, 
demStile  nach  sehr  alten,  aber  tadellos  ge- 
arbeiteten  Stücken  wird  man  vielleicht 
sp&tere  Erzeugnisse  zu  sehen  haben,  die 
nach  alten  Modellen  zu  ehrlichen  oder  un- 
ehrlichen  Absichten  (s.  Scarab&us)  gefertigt 
wurden.  Das  der  ftgyptischen  Sculptur 
eigenthümliche  Relief  en  creux  (s.d.)  findet 
sich  auch  an  Gemmen.  Als  w&hrend  der 
Ptolem&er-Herrschaft  griechische  Cultur  in 
Aegypten  zu  hoher  Blüthe  gelangte,  arbei- 
teten  die  Gemmenschneider  treffliche  Stûcke 
unter  Erhaltung  überlieferter,  nationaler  Mo- 
tive, aber  stark  beeinflusst  von  griechisch- 
rômischer  Mythologie. 

Vielleicht  ist  die  Gemmenschneidekunst 
Indiens  ftlter  als  die  Aegyptens.  Die  An- 
nahme  wird  gestützt  einerseits  durch  die 
Erw&gung,  dass  Indien  der  beste  Fundort 
für  das  Rohmaterial,  die  Steine,  war  und 
andererseits  durch  die  Existenz  offenbar 
sehr  alter  indischer  Gemmen.  Sie  sind  in 
concavem,  orientalischem  Granat  oder  in 
Sarder,  auch  in  Smaragd  geschnitten  und 
stellen  mythische  Thiere  dar.  Ihr  Alter 
nur  einigermassen  genau  zu  bestimmen, 
geht  nicht  an.  Sp&tere  indische  Arbeiten 
aus  dem  7.,  8.  Jahrhdt.  a.  Chr.  zeigen 
menschliche  Figuren  in  oft  nicht  schlechter 
Ausführung. 

Auch  in  Persien  dürfte  der  Steinreich- 
thum  früh  zur  Uebung  des  Gemmenschnitts 
geführt  haben.  Es  ist  eine  nicht  geringe 
Anzahl  alter  Steine  auf  uns  gekommen. 
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Ihre  Form  ist  mitunter  cylindrisch,  die 
Darstellung  zeigt  menschliche  Figuren  in 
mancherlei  Beschüftigung,  auch  Schrift- 
zeichen.  Als  Material  fitidet  sich  neben  dem 
am  h&ufigsten  vorkommenden  Chalcedon 
noch  Carneol,  Achat,  Onyx,  Jaspis,  Melit 
verarbeitet.  In  Folge  ihrer  meist  wenig 
feinen  Technik  rechtfertigen  sie  mehr  ein 
arch&ologisches  als  ein  künstlerisches  Inter- 
esse. 

Nach  dem  von  den  Central-Asiaten  und 
Aegyptem  gegebenen  Beispiel  haben  die 
mit  ihnen  in  Berührung  kommenden  Vôlker 
wie  die  Juden,  Phônicier,  Babyloner,  Etrusker 
auch  den  Steinschnitt  getibt.  Die  Urim 
und  Thummim,  Onyx-Steine  mit  den  12 
Namen  der  Stkmme  Israels,  welche  der 
jüdische  Hohepriester  an  den  Schultem 
trug,  werden  nicht  die  einzigen  von  den 
Hebr&em  gefertigten  Intaglien  gewesen 
sein.  Manches  deutet  darauf  hin,  dass  sie 
zahlreiche  Gemmen,  vielfach  von  ihnen  ge- 
schnitten,  besassen.  Da  diese,  wie  es  auch 
die  Urim  und  Thummim  beweist,  mit  auf 
die  Religion  bezüglichen  Darstellungen  ge- 
schmückt  und  quasi  als  Amulete  getragen 
wurden,  die  Verkôrperung  derGottheit  aber 
den  Juden  verboten  ist,  dürftcn  haupts&ch- 
lich  Sprüche,  gewisse  zur  Religion  in  Be- 
ziehung  stehende  Zeichen,  wie  das  bekannte 
Pentagramm,  der  siebenarmige  Leuchter  etc. 
in  den  Stein  eingeschnitten  worden  sein. 

Sehr  wenige  crhaltene  Stücke  sind  un- 
zweifelhafte  Beweise,  dass  auch  die  Pho- 
nicier  den  Gemmenschnitt  getibt  haben. 
Neben  einigen  nichts  Charakteristisches 
aufweisenden  Kôpfen,  die  theils  orientali- 
schen,  theils  frühgriechischen  Einfluss  ver- 
ra then,  durch  ihre  punische  Schrift  aber  die 
Herkunft  sicher  stellen,  sind  namentlich 
mehrere  Stücke  mit  Darstellungen  von 
Gottheiten,  Mischbildungen  ausMensch  und 
Thier,  von  grossem  Interesse,  wührend 
spütere  Arbeiten  im  freien  griechischen 
Stile  gehalten  sind.  Die  Technik  ist  zum 
Theil  recht  gut,  die  der  spftten  Stücke  vor- 
züglich. 

Zahlreicher  als  die  phônicischen  Gemmen 
sind  die  auf  uns  gekommenen  babylonisch- 
assyrischen.  Es  ist  dies  wohl  eine  Folge 


der  nach  Herodot  bei  den  Babyloniern  aus- 
gebreiteten  Sitte  des  Tragens  von  Siegel- 
ringen.  Die  Intaglien  — um  solche  kann 
es  sich  rücksichtlich  ihres  Zweckes  nur  ge- 
handelt  haben  — wurden  manchmal  in  nur 
auf  einerSeite  geebnete,  cylindrische  Steine 
geschnitten.  Als  Ausdruck  âgyptischen 
Einflusses  ist  es  wohl  anzusehen,  wenn  die 
convexe  Rückseite  Kttferform  aufweist.  Die 
dargestellten  Figuren,  auch  kleine  Sceuen, 
sind  der  nationalen  Gôtter-  und  Heldensage 
entnommen.  Da  jene  bei  den  Babyloniern 
starke  Wandelungen  durchmachte,  giebt  das 
Dargesteilte  einen  guten  Anhalt  für  das 
Alter  des  Steins.  Chalcedon,  Hftmatit,  Achat 
wurden  verwendet.  Die  Technik  ist  ge- 
wôhnlich  nicht  schlecht.  Statt  der  Rand- 
fassung  scheint  man  manchmal  den  Reif 
durch  den  Stein  gezogen  zu  haben.  Durch- 
bohrungen  des  Steines  deuten  wenigstens 
darauf  hin.  Nicht  selten  finden  sich  In- 
schriften. 

Ein  starker  Beweis  für  den  Einfluss,  den 
auf  die  alten  Bewohner  Mit  tel  italiens,  die 
Etrusker,  ügyptische  Cultur  ausübte,  ist  die 
Küferform,  welche  sie  zumeist  ihren  ge- 
schnittenen  Steinen  gaben.  Sie  durch- 
bohrten  sie  auch  gleich  ihren  Yorbildern 
in  der  Lângsrichtung  und  trugen  sie  an 
Schnüren  um  den  Hais  oder,  mit  einem 
Goldreif  durchzogen,  als  Fingerring.  Ein 
feiner,  geperlter  Rand  an  der  flachen  Seite 
ist  so  h&uflg,  dass  man  ihn  als  etrus- 
kischen  Rand  bczeichnct  hat.  Die  frühe- 
sten  Stücke,  wrohl  noch  unter  starkem 
ftgyptischem  Ein  dusse,  zeigen  die  darge- 
stellten Figuren  in  steifen,  eckigen  Forinen. 
Nicht  lange  aber  dürfte  das  junge,  rüstige 
Volk  die  jenseits  des  Meeres  Hingst  er- 
starrten  Formen  nachgebildet  haben.  Man 
begann  die  Figuren  zu  individualisiren, 
ihnen  Bewegung,  charakteristischen  Aus- 
druck zu  verleihen.  Aber  mehr  impressio- 
nistisch  als  auf  Grund  anatomischer  Kennt* 
nisse  arbeitend,  nicht  künstlerisch  genug 
gebildet,  um  die  Schônheit  als  hôchstes 
Gesetz  anzuerkennen,  verführte  die  Absicht 
nicht  schematisch  zu  bilden  zu  zwar  charak- 
teristischen, ausdrucksvollen  aber  unschônen 
Forinen.  Ihre  Unschonheit  verdanken  die- 
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selben  zumTheil  auch  der  eigenthûmlichen, 
friih-etruskischen  Technik,  auf  welche 
Winckelmann  zuerst  aufmerksam machte. 
Die  Künstler  arbeitetcn  nümlich  ihre  In- 
taglien  nicht  in  der  Art,  dass  aie  mit  der 
Kan  te  des  R&dchens  die  Conturen  ein-  j 
schnitten  und  dann  mit  verschiedenen 
Zeigern  modellirend  vorgingen,  sondern  sie 
setzten  Perlzeiger  senkrecht  auf  die 
Ebene  auf  und  reihten  so  kugelige  Defecte 
zur  groben  Form  aneinander.  Die  kleinen 
Hôhlungen  wurden  dann  durch  Fortgraben 
des  dazwischen  a t eh  en  gebliebenen  Materials 
in  Zusammenhang  gebracht.  Dass  die  all- 
gemeinen  wie  die  einzelnen  Formen  unter 
dieser  Technik  leiden  mussten,  ist  begreif- 
lich.  Trotz  dieser  Mangelhaftigkeit  sind  die 
Arbeiten  in  ihrem  ungestümen  Drange  nach 
Ausdruck,  ihrem  Ringen  nach  Individua- 
lisirung  von  so  origineller,  durch  die  Tech- 
nik eher  gehobener  als  gebrochener  Kraft, 
dass  sie  eines  eigenen,  grossen  Reizes  nicht 
entbehren.  Material  ist  Sarder,  Sardonyx, 
Carneol,  Chalcedon,  Achat;  dargestellt  sind 
Thiere,  Helden,  Gôtter  in  Einzelfiguren  oder 
kleinen  Scenen,  meist  durch  Inschriften  er- 
l&utert.  Die  sp&teren  etruskischen  Gemmen 
sind  unter  griechischem  Einflusse  gearbeitet, 
erreichen  aber  nie  die  reine  Schônheit  ihrer 
Vorbilder. 

Ob  Griechenlands  Gemmenkunst  auch 
ursprünglich  direkt  von  Aegypten  aus  be-  | 
einflusst  wurde  oder  ob  sie  sich  mehr  an  * 
asiatische  Vorbilder  anlehnte,  ist  bei  dem  ^ 
Mangel  an  frühen  Stiicken  schwer  zu  ent- 
scheiden.  Spütere,  aus  der  Blüthezeit 
griechischer  Kunst  stammende  Scarabften 
als  vereinzelte  Reste  ehemals  beliebter 
Formen  anzusehen,  geht  nicht  gut  an.  Bei 
den  lebhaften  Beziehungen,  die  sicherschon 
im  5.  Jahrhdt.  n.  Chr.  mit  dem  etruskischen 
Reiche  bestanden,  dürfte  die  künstlerisch 
immerhin  ansprechende  und  technisch  durch 
den  nothwendigen  erhabenen  und  tiefen 
Schnitt  reizvolle  Küferform  von  dem  itali- 

( 

schen  Nachbarn  übernommen  worden  sein.  I 
Um  600  a.  Chr.  stand  die  Gemmenschneide- 
kunst  in  Griechenland  schon  in  hoher  Bliithe.  j 
Ein  Meister  Théo  do  ru  s muss  sich  zu 
dieser  Zeit  grossen  Ruhines  erfreut  habcn. 


Mit  den  übrigen  Künsten  rang  sich  auch 
die  des  Steinschnitts  zur  reinsten  Schônheit 
durch.  Die  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  ist  als 
die  ihrer  Vollendung  anzusehen.  Harmo- 
nischer,  klarer,  einfacher  Entwurf,  ruhige 
oder  nur  leicht  bewegte  Figuren  in  natlir- 
licher,  ungezwungener,  aber  schôner,  pla- 
stisch  gut  verwerthbarer  Haltung,  vortreff- 
liche,  charakteristische,  aber  nie  kleinliche 
Zeichnung,  tadelloser  Schnitt  und  niewieder 
erreichte  Politur  lassen  diese  Arbeiten  in 
ihrer  Art  den  vornehmsten  Werken  griechi- 
scher Plastik  ebenbürtig  erscheinen.  Auf 
dieser  Hôhe  hielt  sich  die  hellenische 
Gemmoglyptik  ziemlich  bis  ins  2.  Jahrhdt. 
a.  Chr.  Manches  weist,  wie  schon  erw&hnt, 
darauf  hin,  dass  sie  speciell  im  Ptolem&er- 
reiche  eifrig  und  trefflich  gepflegt  wurde. 
Onyx,  Achat,  Carneol  waren  die  zumeist 
beliebten  Steine;  neben  Kopfen,  Figuren, 
kleinen  Scenen  aus  der  Gôtter-  und  Helden- 
sage  nach  originalen  Entwiirfen  oder  be- 
rühmten  Sculpturen  schnitt  man  auch  zahl- 
reiche  Portraits.  Die  Arbeiten  wurden  als 
Schmuck  aller  Art,  namentlich  als  Siegel- 
ringe  getragen,  ôfter  als  Weihgeschenke 
gespendet,  vielfach  um  ihrer  selbst  willen 
gefertigt. 

Wie  jede  Kunst  in  Rom  ist  auch  die  des 
Gemmenschnitts  Frucht  eines  Baumes  mit 
Wurzeln  theils  in  etruskischer,  theils  in 
griechischer,  theils  in  orientalischer  Cultur. 
Jede  der  Wurzeln  hat  in  verschiedenen 
Zeiten  verschieden  stark  zur  Ern&hrung  des 
Baumes  beigetragen.  Das  kônigliche  Rom 
zog  seine  Kraft  in  künstlerischer  Hinsicht 
aus  der  etruskischen,  das  republikanische 
aus  der  griechischen,  das  kaiserliche  aus 
der  orientalischen  Wurzel.  Da  jede  der 
drei  Stilarten  zu  der  Zeit,  als  sie  dieRômer 
zu  acceptiren  begannen,  nicht  mehr  fort- 
bildungsftthig  war,  die  beiden  ersten  aber 
zu  Zeiten  angenommen  wurden,  in  denen 
die  âussere  und  innere  Politik  ailes  Sinnen 
und  Trachten  absorbirte,  sind  die  frühen 
Arbeiten  wohl  in  der  fremdenArt  stilistisch 
ziemlich  rein  gefertigt  worden.  Vielleicht 
liegt  darin  ein  Grund  fur  den  auffallenden 
Umstand,  dass  keine  sicher  rômischen  Ar- 
beiten von  vor  dem  2.  Jahrhdt.  a.  Chr.  be- 
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kannt  sind.  Als  anderer  Grand  kommt 
dazu  die  geringe  Vorliebe  der  Rômer  fiir 
Luxas  und  Schmuck  bis  in  die  letzte  Zeit 
der  Republik.  Erst  nachdem  Pompejus  den 
Schatz  des  Mithridates  mit  vielen  Gemmen 
nach  Rom  gebracht  hatte,  wurden  ge- 
schnittene  Steine  sehr  begehrt.  Jeder,  der 
es  nur  einigermassen  konnte,  trug  einen 
Stein  als  Siegelring,  die  Reichen  legten  sich 
Daktyliotheken  an.  lu  der  Kaiserzeit  nahm 
die  Vorliebe  fur  Gemmen  ungeheuerliche 
Dimensionen  an.  Man  trug  sie  vielfach, 
wohl  nach  orientalischen  Mustern,  am  Ge- 
wande,  schmückte  Geràthe  aller  Art  damit. 
Dabei  legte  man  hohen  Werth  auf  alte, 
namentlich  griechische  Steine  und  bezahlte 
sie  mit  fabelhaften  Summen,  wenn  sie  noch 
gar  den  Namen  eines  berühmten  Künstlers 
eingegraben  zeigten.  An  F&lschungen  fehlte 
es  nicht.  Das  Interesse  der  Hohen  für  ! 
Gemmen  spornte  zu  ausserordentlichen 
Leistungen  an,  für  die  Beweise  in  der 
Gemma  Augustea  (s.  d.),  der  Gemma 
Tiberiana  (s.  d.)  und  einigen  anderen 
Stücken  auf  uns  gekommen  sind.  So  viel  | 
Bewunderung  diese  grossen,  Figuren-reicben 
Steine  auch  verdienen,  stehen  sie  doch,  rein 
als  Kunstwerke  in  ihrer  Art  betrachtet,  mit 
ihren  mehrtheiligen,  zu  vielsagenden  Dar- 
stellungen  entschieden  un  ter  zahlreichen, 
ganz  einfachen,  griechischen  und  auch 
vielen  sp&teren  Gemmen,  so  denen  eines 
Pichler,  Marchant  u.  A.  Das  ist  hier 
wie  immer  das  Charakteristische  rômischer 
Kunst,  Originalité t nur  auf  Kosten  von 
Einfachheit  zu  erreichen.  Die  vielen  kleine- 
ren  romischen  Steine  sind  h&ufig  sicher  als 
solche  theils  durch  das  Costüm,  theils  durch 
die  eingeschnittenen  Namen  des  Verfertigers, 
Besitzers  oder  Spenders  zu  erkennen.  Die 
Technik  ist  oft  sehr  gut,  die  Zeiclinung 
aber  lésst  meist  griechische  Anmuth  und 
Reinheit  vermissen. 

Die  als  Folge  des  Kampfes  der  neuen 
christlichen  Lehre  mit  den  alten  Religionen 
auftretende  Glaubensunsicherheit  und  der 
daraus  resultirende  Aberglauben  lassen 
Stein  - Amulete  mit  geheimnissvollen  Fi- 
guren  schneiden,  die  sog.  Abraxas- 
gemmeu  (s.  d.).  Im  Uebrigeu  sind  rümi- 


sche  Steine  mit  auf  das  Chris tent hum  be- 
züglichen  figür  lichen  oder  symbolischen 
Darstellungen  ungemein  selten.  Die  wenigen 
bekannten  stehen  künstlerisch  auf  tiefer 
Stufe.  Byzanz,  dem  erst  eigentlich  die 
schwere  aber  dankbare  Aufgabe  zufiel,  für 
die  zu  verehrenden  Persônlichkeiten  der 
neuen,  nun  vom  Staate  anerkannten  Re- 
ligion die  bildliche  Form  zu  schaffen,  war 
unfkhig,  die  Aufgabe  künstlerisch  zu  losen. 
In  Folge  massloser  Prunksucht,  ent- 
sprungen  aus  Nachttfferei  orientalischer 
Sitten  und  aus  dem  Best  reben,  den  Glanz 
des  neuen  Reiches  den  des  alten  über- 
8 trahi  en  zu  lassen,  war  dus  in  Rom  immer- 
hin  noch  vorhanden  gewesene  Empfinden 
für  die  unübertroffene  Schônheit  der  ein- 
fachen hellenischen  Formen  verloren  ge- 
gangen.  Zwar  werden  zuerst  noch  schüch- 
terne  Versuche  gemacht,  den  neuen  Gott 
nach  griechischen  Vorbildern  jugendlich 
schôn,  bartlos  darzustellen,  bald  aber 
schliesst  man  sich  auch  in  dieser  hochsten 
Künstleraufgabe  ganz  der  orientalischen, 
namentlich  der  jüdischen  Aufifassung  an. 
Die  unglücksdige  Werth sch&tzung  eines 
Kunstwerks  in  erster  Reihe  nach  der  Kost- 
barkeit  des  Materials  und  der  Ausstattung 
musste  das  geistige  Schaffen  der  Rünstler 
ÜÜimen.  Sie  ahmteii  sklavisch  das  aus  der 
orientalischen  Kunst,  die,  uralt,  selbst  schon 
erstarrt  war,  übernommene  Schéma  nach. 
Dabei  führte  Gedankenlosigkeit  bald  zu 
vielfachen  Fehlern;  die  ursprünglich  viel- 
leicht  noch  vorhandene  Wahrheit  geht 
mehr  und  mehr  verloren  und  mit  ihr  als  an 
sie  gebunden  die  Schônheit.  So  ist  der 
Typus,  der  sich  schliesslich  herausbildet, 
ein  Zerrbild  menschlicher  Formen.  Der 
Darstellung  von  Heiligen  und  ihren  Thaten 
scheinen,  nach  den  auf  uns  gekommenen 
Resten  zu  urtheilen,  die  in  Byzanz  stets 
zahlreichen  Gemmenschneider  ihre  Kunst 
haupts&chlich  gewidmet  zu  haben.  Die 
Technik  der  Arbeiten  ist  ofter  durchaus 
gut. 

Ob  oder  in  welchem  Um fange  neben 
Byzanz  andere  Gegenden  Europa’s  im 
Mittelalter  den  Stcinschnitt  übten,  ist  sehr 
dunkel.  Es  existiren  zwar  eiuige  Stücke, 


(reiunien  *}21 

I 

die  sicher  im  Mittelaiter  gefertigt  sind  und  l 
nicht  von  Byzantinischen  Künstlern  ge- 
arbeitet  zu  sein  seheinen,  ihre  Zahl  ist  aber  , 
gar  zu  gering,  ais  dass  sie  irgend  welche 
weiter  gehenden  Sch Iüsse  rechtfertigten.  ! 

Nachdem  Byzanz  allein  oder  fast  allein  i 
gegen  1000  Jahre  lang  den  Gemmenschnitt  ' 
gepflegt  hat,  die  Producte  aber  nur  ôfter  j 
ais  technisch  gute  Leistungen,  nie  als  Kunst-  1 
werke  gelten  kônnen,  entfaltet  sieh  auf  , 
italischem  Boden,  auf  den  sich  nach  der  , 
Einnahme  Constantinopels  durch  die  Tiirken 
1468  viele  der  dortigen  Künstler  getlüchtet 
hatten,  die  alte,  einst  herrliche  Kunst  zu 
neuer  Blüthe.  Schon  vorher  hatten  Funde 
aus  classischer  Zeit  und  namentlich  auch  | 
die  pr&chtigen  alten  Gemmen,  mit  denen  | 
überladen  der  byzantinische  Kaiser  Johannes  | 
Palaeologus  1488  beim  Concil  in  Florenz  er- 
sehienen  war,  die  Aufmerksamkeit  fein-  1 
sinniger  Kreise,  so  besonders  des  medi-  | 
cftischen  und  des  p&pst lichen,  auf  die  schône,  \ 
verlassene  Kunst  gelenkt.  Zahlreich  wand-  , 

1 

ten  sich  treff liche  Meister  ihr  zu  und  schufen 

1 

in  mehr  oder  weniger  enger  Anlehnung  an  ( 
die  Antike.  Sehr  fruchtbar  an  guten  Gem-  ( 
inenschneidern  war  speciell  das  16.  Jahrhdt.  • 
Piermaria  da  Pescia,  Valerio  Belli,  ' 
Nassaro,  Cesati  und  viele  Andere  haben  | 
uns  herrliche  Arbeiten  hinterlassen.  | 

Der  frische  Zug  italienisch- classischer  | 
Kunst  wehte  auch  über  die  Alpen  hinweg.  1 
Frankreich,  Deutschland,  England  sahen  im 
16.  Jahrhdt.  die  feinen  Schnitte  eines 
Fontenay,  Dollinger,  der  Schwein- 
b e r g e r , A t s y n ’ s entstehen.  Wiedergeboren 
durch  die  werbende  Kraft  classischer  Ar- 
beiten war  der  Kunst  der  Cinquecentisten 
ihr  Charakter  von  vornherein  gegeben.  Vor- 
würfe  fur  die  Darstellung  sind  Personlieh- 
kciten  und  kleine  Seenen  aus  der  alten  My- 
thologie. Glünzende  Technik  verführt  ofter 
zu  Figuren-reichen  Bildern,  wie  überhaupt 
eine  gewisse  Hinneigung  zu  inalerischer 
Darstellung  sich  bemerkbar  macht.  Der 
Schnitt  an  Intaglien  ist  meist  ziemlich  tiach, 
die  Politur  steht  an  Keiuheit  hiuter  der 
classischen  zurück.  Bei  Cameen  wird,  um 
die  Umrissc  schfirfer  gegen  den  Grund  ab- 
zuheben,  ein  Unterschneiden  der  Bildrânder 
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beliebt,  eine  Technik,  sotto-squadro  ge- 
nannt,  welche  das  Alterthum  nicht  kannte. 

Der  prunkvolle,  aufdringliche  Barockstil 
des  17.  Jahrhdts.  war  der  Gemmoglyptik 
nicht  giinstig.  Sie  wird  zwar  geübt,  aber 
erfreuliche  Arbeiten  sind  selten.  Hingegen 
erwacht  sie  im  18.  Jahrhdt.  namentlich  durch 
die  vollendet  kunstsinnige  Th&tigkeit  der 
Pichler’schen  Familie  (s.  d.)  zu  neuem 
Leben.  Das  Beispiel,  welches  die  aus 
Deutschland  ausgewanderte  Familie  auf 
italischem  Boden  gab,  blieb  dort  wie  in 
allen  übrigen  Culturstaaten  nicht  ohne  Ein- 

1 

fluss.  Aus  der  grossen  Reihe  der  Meister 
seien  erw&hnt:  Torricelli,  Constanzi, 
Bernabé,  Siries,dieSirlettis,  Cerbara, 
Santarelli,  Berini  in  Italien,  P.  C. 
Becker,  Dorscli,  Natter,  K.  F.  Hecker, 
dieTettelbachs,  Dôll,Facius  in  Deutsch- 
land, Reisen,  W.  Brown,  Burch,  Mar- 
chant in  England,  Barier,  J.  Guay, 
Jeuffrov,  die  Simons  in  Frankreich. 
Manche  dieser  Meister  arbeiteten  bis  weit 
in  das  19.  Jahrhdt.  binein.  Leider  ging  in 
diesem  Sinn  und  Verst&ndniss  fûr  die  Stein- 
schneidekunst  mehr  und  mehr  verloren. 
Statt  der  feinen,  kostspieligen  Arbeit  mit 
dem  R&dchen  in  hartem  Stein  wurden 
fabrikm&ssig  hergestellte,  b il  lige,  oft  mit 
dem  Stichel  gegrabene  Producte  in  weiclie- 
rem  Material  wie  Speckstein,  Lavamasse, 
Muscbeln  bevorzugt. 

Gemmen,  nachgemachte,  werden  in  allen  Farl>en, 
auch  Doppelfarben,  auf  ziemlich  einfache 
Weise  aus  Glas  horgcstellt,  indem  ein  Ne- 
gativ  mit  Glasmasse  gefüllt  und  diese  ge- 
schmolzen  wird.  Man  muss  sich  dazu  eines 
sehr  weichen  Glases  bedienen.  Daller  wer- 
den die  Objecte  leiclit  verletzt  und  blind. 

Gemmenschnitt  wurde  schon  im  2.  Jahrtauscnd 
a.  Chr.,  wie  ilgvptische  Funde  beweisen,  im 
Grossen  und  Ganzen  iu  derselben  Technik 
geübt  wie  noch  heute.  Die  Drehung  eines 
mit  dem  Fusse  getriebenen  Rades  wird  auf 
einen  über  dem  Tische  beiindlichen  Stift 
übertragen,  welcher  an  seinein  freien  Ende 
ein  kleines  Scheibchen  oder  ein  Knüpfchen 
oder  eine  Spitze  aus  gehHrtetem  Metalle, 
meist  Kupfer  oder  Eisen,  trügt.  Diese 
schneidenden  Enden  heissen  im  Allgemeinen 
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Schleifscheiben oderZeiger, auchStein-  | 
zeiger;  im  Speciellen  werden  aie  noch  je 
nach  der  Grosse  und  Form  benannt,  so 
Flachzeiger,  Rundzeiger,  Spitzzeiger 
etc.  Um  die  schneidende  Kraft  des  schnell 
rotirenden  Zeigers  zu  erhôhen,  wird  er  mit 
ganz  feinem  Diamantpulver,  dem  behufs 
besseren  Haftens  etwas  Oel  zugesetzt  ist, 
bestrichen.  Die  Âlten  verwendeten  statt 
des  Diamantstaabes  Schmirgel.  * Welchen  ! 
Ersatz  sie  für  das  bei  feineren  Schnitten 
nothwendige,  ihnen  unbekannte  Vergrôsse- 
rungsglas  hatten,  weiss  man  nicht.  Wahr- 
scheinlich  bedienten  sie  sich,  wienoch  jetzt  « 
die  Schuster,  mit  Wasser  gefüllter  Glas- 
kugeln.  Dass  sie  ohne  aile  Vergrôsserungs- 
apparate,  lediglich  gel  cite  t durch  sehr  hoch 
en  t wi  ckel  tes  Seh-  und  Em  pfindungs  verm  ôgen, 
ihre  ungemein  feinen  Arbeiten  gefertigt 
haben,  erse  h e in  t nicht  glaubwürdig. 

Ais  Material  für  Gemmen  waren  stets 
die  Halbedelsteine  am  meisten  iin  Gebrauch, 
und  zwar  benutzt  man  für  Intaglien  die 
mehr  glatten,  für  Cameen  die  geschichteten 
und  geaderten  Steine.  Für  den  Tiefschnitt 
bevorzugten  die  Alten  Carneol,  für  den  Hoch- 
schnitt  Onyx.  Künstliche  Farb&nderungen 
der  Steine  durch  Ausglühen,  auch  durch 
chemische  Mittel,  werden  schon  seit  dem 
Alterthum  geübt. 

Bevor  der  Gemmenschneider  an  die  Ar- 
beit  geht,  muss  er  sich  eine  Zeiehnung  und 
danach  einModell  oder  auch  gleich  ein  Mo- 
dell  fertigen.  Bis  zum  Ausgangc  der  Re- 
naissance entwarfen  die  Gemmoglyphen 
fast  stets  dasModell  selbst.  Sp&ter  ftnderte 
sich  dies.  Der  Steinschneider  arbeitete 
nach  fremden  Entwiirfen  und  hôrte  so  auf, 
ein  frei  schaffender  Künstler  zu  sein. 

Die  Steine  werden  dem  Gemmenschneider 
in  der  gewünschten  Form  geschnitten  und 
polirt  geliefert.  Meist  sind  sie  rund  oder 
oval  mit  ebener  Oberflftche.  Die  Alten  ar- 
beiteten  gern  in  en  cabochon  geschliffenen 
Steinen  und  wussten  mit  grosser  Kunst  die 
Wôlbung  perspectivisch  zu  verwerthen. 
Nachdem  der  Stein,  um  ihn  fest  h alten  zu 
konnen,  in  einen  Griff  eingekittet  ist,  zeich- 
net  man  mit  einem  spitzen,  harten  Instru- 
ment auf  seine  etwas  aufgerauhte  oder  ge- 


schwftrzte  Oberfl&che  die  Umrisse  der  Zeich- 
nung  leicht  ein.  Man  drückt  ihn  nun  in 
verschiedener  Art  gegen  die  verschiedenen, 
dem  Rade  aufgesteckten  Zeiger  und  ent- 
femt,  immer  in  Yergleich  mit  dem  vor- 
liegenden  Modell,  so  viel  von  dem  Material, 
bis  die  gewünsch te  Zeiehnung  in  Hôhe  oder 
Tiefe  erreicht  ist.  Beim  Arbeiten  von  In- 
taglien muss  man  von  Zeit  zu  Zeit  den  Stein 
in  Wachs  abdrücken,  da  es  nicht  môglich 
ist,  das  vertiefte  Relief  mit  den  Augeu  stets 
richtig  zu  beurtheilen.  Die  Arbeit  von  In- 
taglien gilt  überhaupt  im  Allgemeinen  als 
schwieriger  wie  die  von  Cameen.  Für  diese 
abermuss,  da  man  sie  gern  in  geschichteten 
und  geaderten  Steinen  fertigt,  der  Künstler 
die  Eigenschaften  des  Materials  rucksieht- 
lich  des  Darzustellenden,  der  Hôhe  des  Re- 
liefs etc.  gut  zu  beurtheilen  verstehen. 

Ist  der  Stein  fertig  geschnitten,  so  wird 
er  noch  einer  für  seine  Schônhcit  sehr 
wesentlichen  Behandlung,  n&mlich  der  Po- 
litur  unterworfen.  Je  gleichm&ssiger,  glanz- 
reicher  dieselbe  ist,  desto  besser  wirkt  der 
Schnitt  als  Ganz  es,  desto  mehr  kommen 
seine  Details  zur  Geltung.  Sind  n&mlich 
einzelne  Partieen  mehr,  andere  weniger 
glanzreich,  so  wird  das  Licht  nicht  gleich- 
mftssig  reflectirt  resp  absorbirt.  In  Folge 
davon  werden  nicht  beabsichtigte  Lichter 
undSchatten  erzeugt  und  in  weiterer  Folge 
falsche  Zeichnungen  vorgetftuscht.  Das  Po- 
li ren  geschieht  mit  Tripel,  welcher  auf 
kleine  Schleifscheibchen  aus  mftssig  hartein 
Metall,  gewôhnlich  Zinn  oder  Kupfer,  auf- 
getragen  wird.  Je  gleichmftssiger,  aile 
Tiefen  berücksichtigend,  diePolitur  w’erden 
soll,  mit  desto  feineren  Schleifscheibchen, 
eventuell  auch  Knôpfchen  und  Spitzen  ist 
zu  arbeiten.  Die  Alten  sollen  ihre  vollen- 
dete  Politur  einerseits  dadurch  erreicht 
haben,  dass  sie  mit  denselben  Instrumenter 
mit  denen  sie  schnitten,  auch  polirten,  an- 
dererseits  dadurch,  dass  sie  die  Oberflftche 
des  S teins  vor  dem  Schnitt  in  eigenartiger, 
nicht  genauer  bekannter  Weise,  vermuthlich 
durch  intensives  Einreiben  mit  oligen  Sub- 
stanzen,  behandelten. 

Genderich,  ioach.,  Erzgiesser  zu  Havelberg  im 
16.  Jahrhdt. 
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Genelli,  Bonaventura,  1798—1868,  Maler  und  Ra- 
direr  zu  Berlin,  München  und  Weimar. 

Genest  fertigte  um  1720  Fayencen  zu  Paris. 

Genest,  Figurcnmaler  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Genf.  Beschauzeichen  bis  Anfang  dieses  Jahr- 
hdts.: Gespaltener  Schild,  rechts  Schlüssel, 
links  halber  Adler. 

Geniani,  Girolamo,  Kupferstecher  zu  Mailand  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Genin,  Blumenmaler  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Genino,  Giov.  Battista,  Goldschmied  zu  Rom  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Gennaro,  Maria  Anton,  Medailleur  zu  Wien  An- 
fang des  18.  Jahrhdts. 

Gennep  (Luxemburg)  producirte  vom  Ende  des 

17.  Jahrhdts.  an  etwa  100  Jahre  lang  ein 
eigenthümliches,  rothliches  Steinzeug  mit 
Engoben  und  Malerei,  meist  nur  Blunien- 
decor.  Als  Meister  werden  auf  den  Ar- 
beiten  genannt:  Albert  Murs  oder  An- 
tonius  Benardus  van  Vehlen.  Die 
Marken  PHWM,  JS  J,  AH  werden  G.  zu- 
gesprochen. 

Genoels,  Abraham,  1640—1723,  Landschaftsmaler 
und  Radirer  aus  Antwerpen,  arbeitete  viel 
in  Frankreich  und  Rom. 

Genoier,  Jacob,  und  sein  Bnider  Martin,  Maler 
und  Radirer  zu  Hamburg  um  die  Mitte 
dieses  Jahrhdts. 

Gentiana,  ein  viol  et  ter  Anilinfarbstoff. 

Gentiie,  italicnische  Fayencemalerfamilie  im  17., 

18.  und  Anfang  des  19.  Jahrhdts.  Genannt 
seien:  Bernardino  um  1700,  Giacomo  um 
1700,  Carminé  um  1760,  Giacomo  um  1760, 
Bernardino  um  1800.  Sie  malten  aile 
moglichen  Sujets,  meist  gut.  Die  Haupt- 
stütte  ihrer  Th&tigkeit  war  Castelli;  auch 
an  anderen  Orten  werden  sie  genannt,  so  in 
Neapel. 

Gentiie,  Kunsttopfer  zu  Castel  Durante  im  14. 
Jahrhdt. 

Gentiie,  Antonio,  1619—1609,  Goldschmied,  Bild- 
hauer  und  Radirer  zu  Rom,  hat  Entwürfe 
fur  Goldschmiede  publicirt. 

Gentot,  B.,  Kupferstecher  zu  Paris  in  derersten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Er  liât  Schmiede- 
ornament  nach  Tijou  gestoehen. 


Gentsch,  Andréas,  Goldschmied  und  Ornamenten- 
stecher  (Randornamente)  zu  Augsburg  um 
1600.  Um  dieselbe  Zeit  arbeitete  ebendort 
noch  ein  anderer  Gentsch  als  Kupfer- 
stecher. 

Genua.  Fayencen.  Die  frühesten  bekannten, 
in  Genua  gearbeiteten  Fayencen  stammen 
aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhdts.  Sp&ter, 
namentlich  im  18.  Jahrhdt.,  kommen 
Sehüsseln  vor,  die  in  den  Formen  an  ge- 
triebenes  Metaii  erinnern,  doch  sind  sie 
nieht  charakteristisch  für  G.,  wie  es  iiber- 
haupt  im  Allgemeinen  sehr  schwer  ist,  die 
Genueser  Arbeiten  von  denen  von  Venedig 
und  Savona  zu  unterscheiden.  Als  Marke 
findet  sich  auf  den  frühen  Stücken  ein 
merkwiirdiges  Gebilde,  das  einen  Leucht- 
thurm  vorstellen  soll  und  auf  sp&teren  Ar- 
beiten wirklich  v ors  te  Ut,  auch  ein  Penta- 
gramm,  rechts  daiieben  ein  G,  ferner  ein 
Reichsapfel  und  C C oder  B L darunter, 
auch  ein  Fisch,  manchmai  ein  blasender 
Kopf  darüber. 

Genua.  Spitzen.  Man  spricht  Genua,  ob  mit 
Recht  oder  Unreeht  ist  noch  zu  beweisen, 
eigenthümliche  Spitzen  aus  dem  17.  Jahr- 
hdt. zu.  Es  sind  schwere  Kloppelarbeiten, 
die  stark  der  Reticelia  fthueln;  sie  sind  meist 
als  Besatzspitze  gearbeitet  und  laufen  in 
einzelne  Zackcn  aus.  Die  Zacken  erweitem 
sich  zu  in  sich  abgeschlossenen  Rundfiguren. 
Den  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen 
Kôrpem  vermitteln  kleine  Rundfiguren  und 
schinale  Abschlussborten.  Geometrische  und 
stilisirte  Pflanzenformen  wiegen  vor,  doch 
finden  sich  auch  mehr  naturalistische  Blüt- 
ter,  selten  Thier-  und  Menschengestalten. 
Als  Material  konimt  neben  dem  Leineufaden 
oft  Metall,  seltener  Seide  vor.  Auch  Ma- 
cramé-Arbeiten  sali  Genua  in  grosser 
Zahl  entstehen. 

Genueserweiss,  reines  Bleiweiss. 

Genuesische  Gewebe.  Im  15.  und  16.  Jahrhdt. 
lieferte  Genua  Brocat-  und  Sammetgewebe, 
die  von  hervorragender  Schonlieit  gewcsen 
sein  müssen.  Zeitgenossische  Schriftsteller 
rühmen  sic  als  gleich  kostbar  wie  die 
Seiden  von  Sienà,  Venedig,  Florenz  und  er- 
wAhnen  oft  besonders  den  Glanz  und  die 
Pracht  des  Saininets.  Dicse  Charakteristika 


ai* 


Geo. 


824 


Géricault 


reich  en  natürlich  nicht  aus,  um  jetzt  ein 
altes,  schones  Gewebe  des  15.  oder  16.Jahr- 
hdts.  als  in  Genua  gefertigt  ansprechen  zu 
kônnen.  Weitere  Charakteristika  sind  aber 
nicht  bekannt. 

Geo.  Bata.  Mercati  findet  sich  auf  italienischer 
Fayence  des  17.  Jahrhdts.  Ueber  den  Künstler 
ist  nichts  bekannt. 

Gedrge,  Ernst,  geb.  1839,  Maler  und  Radirer  zu 
London. 

George,  I.,  Goldschmied  zu  Paris  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Georgenkreuz,  Kreuz  mit  4 gleich  langen  Arm  en. 

Georget,  Figurenmaler  an  der  Fabrik  zu  Sèvres 
um  1800. 

Georgi,  Friedrich  Traugott,  1780—1888,  Maler  und 
Radirer  zu  Leipzig. 

Georgi,  Nils,  gest.  1790,  sehwedischer  Medailleur, 
arbeitete  l&ngere  Zeit  in  Berlin. 

Georgios  arbeitete  mit  an  den  Miniaturen  des 
Menologium  Graecorum,  eines  Heiligen- 
buchs,  welches  um  1000  für  Kaiser  Basilius  II. 
gefertigt  wurde.  Es  ist  jetzt  im  Besitze  der 
vaticanischen  Bibliothek. 

Georgsthaler,  grosse  Silbermünze,  die  auf  der 
Vorderseite  den  Ritter  Georg  im  Kampfe 
mit  dem  Lindwurm,  auf  der  Rückseite,  je 
nach  dem  Herstellungsorte  — sie  wurde  in 
fast  allen  europ&ischen  L&nderrt  geschlagen 
— mannigfache  Prftgungen  zeigt.  Die  Ge- 
orgsthaler waren  und  sind  noch  viel  als 
Amulette  beliebt,  namentlich  die  mansfeldi- 
schen  und  ungarischen  aus  dem  16.  und  17. 
Jahrhdt.  Eine  Folge  der  Beliebtheit  sind 
umfangreiche,  schon  seit  Jahrhunderten  be- 
triebene  Nachprügungen. 

Geor.  R.  s.  Ray. 

Geppel.  Zwei  Brüder  G.  fertigten  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhdts.  Fayencen  zu  Kellinghusen. 

Géra.  Porzellan.  Die  Fabrik  in  G.  wurde 
um  1760  gegründet.  Ihre  Marke  ist  ein  G. 
oder  2 gekreuzte  Schwerter,  um  deren 
Kreuzungsstellen  4 Punk  te  stehen. 

Gérait,  Müneh  zu  Reichenau  Ende  des  10.  Jahr- 
hdts., Schreibkünstler  und  Miniaturmaler. 

Gérard,  Landschaftsmaler  an  der  Fabrik  zu 
Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Gérard,  Blumenmalerin  an  der  Fabrik  zu  Sèvres 
im  18.  Jahrhdt. 


Gérard,  H.,  englischer  Omamentensteeher  (Blatt 
werk)  um  1770. 

Gérard,  Lambert,  Goldschmied  zu  Mons  Anfang 
des  17.  Jahrhdts. 

Gérard,  Léon,  Inhaber  der  Fayencefabrik  zu 
Aprey  um  1800.  Ein  G.  leitete  um  dieselbe 
Zeit  die  Fabrik  zu  Ramberweiler. 

Gérard,  Louis  Aiph.,  geb.  1820,  Formschneider  zu 
Paris. 

Gérard,  Marguerite,  franzosische  Malerin  und 
Radirerin  um  1800. 

Gerardet,  Goldschmied  zu  Berlin  um  1700. 

Gerardini,  Meichior,  italienischer  Maler  und  Ra- 
direr um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Gerardus  nennt  das  kupferne  Taufbecken  im 
Dom  zu  Osnabrück  als  seinen  Verfertiger. 
Er  muss  im  18.  Jahrhdt.  gelebt  haben. 

Gerasimow,  Dimitri,  russischer  Kupferstecher  nus 
der  zweiten  Hâlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Gérault-Daraubert,  Charles  Claude,  fertigte  in  der 
zweiten  Hàlfte  des  18.  Jahrhdts.  Fayencen 
und  Porzellan  zu  Orléans. 

Géraut,  Pierre  Nicolas,  Kupferstecher  zu  Paris  in 
der  ersten  Hâlfte  dieses  Jahrhdts. 

Gerberwolle  = Raufwolle. 

Gerbstahl,  ein  harter,  feiner  Stahl  zum  GlRtten, 
Poliren  von  Metallen. 

Gerdt,  Glasmaler  in  Bützow  (Mecklenburg)  im 
16.  Jahrhdt. 

Gerechtigkeitshand,  aus  Métal I,  Bein  oder  Holz 
gefertigte  Hand  mit  ausgestrecktem  Daumen, 
Zeige-  und  Mittelfinger.  Sie  sehmückte  im 
Mittelalter  die  Spitze  des  Scepters  der 
frünkischen,  franzosischen  und  englischen 
Konige. 

Geremia  da  Cremona,  Erzgiesser  zu  Florenz  im 
16.  Jahrhdt. 

Gerhard  von  Gent  nennt  sich  ein  Miniaturmaler 
des  15.  Jahrhdts. 

Gerhardt,  Eduard,  1813—88,  Maler  und  Radirer 
zu  München. 

Gerhart,  Thoman,  Siebenbiirgener  Goldschmied 
zu  Wien  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Geri,  Betto  di,  Goldschmied  zu  Florenz  in  der 
zweiten  Hülfte  des  14.  Jahrhdts. 

Géricault,  Jean  Louis  André  Théod.,  1791—1824,  der 
bekannte  franzosische  Maler,  sei  hier  als 
Schüpfer  von  Litliographien  erwâhut.  Er 
fertigte  solche  besonders  wührend  seines 
Londouer  Aufenthalts  1820  und  21. 
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Gericke,  Samuel  Theodor,  1656—1730,  Maler  und  1 
Radirer  in  Berlin.  i 

Gering,  Ulrich,  ein  Gehilfe  in  der  Druckerei  von  | 
Fust  und  Schôffer,  wurde  1470  mit  seinen 
Collégien  Martin  Crantz  aus  Basel  und 
Michael  Friburger  aus  Colmar  nach 
Paris  gerufen,  um  die  erste  Druckerei  dort 
(in  der  Sorbonne)  einzurichten.  Den  Weg 
nach  Paris  soll  er  durch  die  Schweiz  ge- 
nommen  und  in  Beromünster  den  München 
die  neue  Kunst  gezeigt  haben. 

Geripptes  Papier  s.  Velinpapier. 

Gerlach,  Westfaliseher  Holzbildhauer  An  fan  g 
des  16.  Jahrhdts. 

Gerling,  Johann,  deutscher  Buchdrucker  um  1500, 
druckte  auch  in  Portugal.  j 

Germain,  berühmte  Pariser  Goldschmiedfamilie 
des  17.  und  18.  Jahrhdts.  In’s  17.  gehoren 
François  und  seinSohn  Pierre  (1647—84),  I 
welcher  viel  für  Louis  XIV.  arbeitete. 
Thomas,  1673—1748,  war  Goldschmied  und 
Kupferstecher.  Marke  s.  T G.  Er  hatte 
einen  Theil  seiner  Jugendjahre  in  Italien 
verbraclit  und  war  spâter  der  gesuchteste  i 
Goldschmied  Frankreichs.  Die  Formen 
seiner  Arbeiten  zeigen  die  Stile  der  Zeit, 
das  Ornament  ist  meist  gross  und  ge- 
schmackvoll  erfunden,  das  Figürliche  lasst 
den  Einfluss  der  italienischen  Lehrjahre  er- 
kennen.  Ein  Sohn  dieses  Thomas  ist  Fran- 
çois Thomas,  1726—91,  gleichfalls  hoch-  j 
beriihmt  als  Goldschmied.  Pierre,  1716—84,  ■ 

i 

hat  viele,  ausgezeichnete  Entwürfe  für  Edel-  ( 
schmiedearbeit  veroffentlicht.  Dieselben  ent- 
sprechen  im  Ganzen  dem  Stil  Louis  XV. 
Namentlich  wird  die  Muschel  sehr  ausgiebig  j 
als  Ornamentform  verwendet.  Trotzdem  — | 
und  dies  ist  dem  KünstJer  hoch  anzurech- 
nen  — zeichnen  sicli  die  Entwürfe  durch  i 
eine  ruhige,  selbst  solide  Form  aus.  Sie  | 
sind  von  Jean  Jacques  Pasquier  gestochen. 

Germain,  Kunsttôpfcr  zu  Nevers  im  17.Jahrhdt. 

Germain,  Louis,  Radirer  in  Paris  in  der  zweiten 
HAlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Germana,  Francesco  del,  Goldschmied  zu  Sicna 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

6erman  siiver,  Neusilber. 

Gerold,  Miniaturmalerin  s.  Treu. 

Gerome,  Emailmaler  Anfang  des  18.  Jahrhdts  ^ 


Gerr,  Maximilian  de,  Miniatur maler  zu  München 
um  die  Mitte  des  18-  Jahrhdts. 

Gerritz,  Hessel,  Kupferstecher  und  Radirer  zu 
Amsterdam  in  der  ersten  Hftlfte  des  17. 
Jahrhdts. 

Gerson,  Miniaturmaler  um  1800. 

Gerung,  Matthias,  Maler  und  Formschneider  in 
Norddeutschland  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Gerverot,  L.  Victor,  Director  der  Fürstenberger 
Porzellanfabrik  1795 — 1814.  Er  hatte  vorher 
Porzellan  in  Loosdrecht  (Holland)  gearbeitet. 

Geschübe  am  Platten-Harnisch  nennt  man  die 
Vorrichtung,  welchedas  für  die  Bewegungs- 
freiheit  nothwendige  Verschieben  der  Plat- 
ten  gegeneinander  gestattet.  Die  Platten 
wurden  auf  Lederstreifen  aufgen&ht  oder 
untereinander  mit  Stiften  verbunden,  die, 
mit  Kôpfen  versehen,  innerhalb  eines  kleinen 
Schlitzes  sich  bewegen  konnten. 

Gesenke  s.  Amboss,  s.  Schloss. 

Gespalten  heisst  ein  Schild,  wenn  er  in  ver- 
tikale  Felder  zerlegt  ist. 

Gesponnenes  Gold  sind  mit  Gold  umsponnene 
Seidenfaden. 

Gessner,  Andréas,  Buchdrucker  zu  Zürich  in  der 
zweiten  Haifte  des  16.  Jahrhdts. 

Gessner,  J.  J.,  Münzineister  und  Medailleur  zu 
Zürich  in  der  ersten  Haifte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Gessner,  Saiomon,  1780—  88,  zu  Zürich,  der  be- 
kannte,  süssliche  Dichter,  war  auch  als  Ra- 
direr und  Porzellanmaler  thAtig.  Sein  Sohn 
Conrad  G.,  1764—1826,  war  Maler  und  Ra- 
direr. 

Gestat  d.  Aelt.  und  d.  J.  fertigten  Fayencen  zu 
Nevers  im  18.  Jahrhdt. 

Gestes  du  comte  Gérard  de  Roussillon,  Handschrift, 
1447  in  den  Niederlanden  gefertigt  uud  mit 
schônen  Miniaturen  geziert.  Besitz  der 
Wiener  Hofbibliothek. 

Gestrecktes  Glas  ist  ebenes  Glas,  hergestellt 
durch  Aufrollen  geblasenen  Glases. 

Gestricktes  Glas,  Filigranglas  mit  sich  kreuzeu- 
den  Faden. 

Gesundheitsgeschirr  sind  Thonwaaren  mit  Blei- 
freier  Glasur.  Massiger  Bleigehalt  der  Gla- 
sur  bietet  übrigens  durchaus  keine  Gefahren. 
Das  Berliner  G.,  von  1790  an  hergestellt, 
ist  in  so  fera  besonders  intéressant,  als  es 
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aus  einer  Mi schung  von  Kaolin  undPfeifen- 
thon  besteht. 

Gethwerth,  Erzgiesser  zu  Halberstadt  im  18.  und 
19.  Jahrhdt. 

Getriebene  Arbeit  s.  Treiben. 

Getz,  Erzgiesserfamilie  zu  Breslau  im  16.,  17. 
und  18.  Jahrhdt. 

Geubels,  Fr.,  Brüsseler  Bildwirker  des  16.  Jahr- 
hdts.  Monogramm  s.  GF. 

Geubels,  Wilh.,  Bildwirker  zu  Brüssel  im  16.  Jahr- 
hdt.  Monogramm  s.  W G. 

Gevierte  s.  Ausschliessungen. 

Gew'àseert  s.  Moirirt. 

Gewehrgabel,  schwere  Gabel  auf  langem,  in  die 
Erde  zu  steckenden  Stiel.  Sie  dieu  te  zum 
Auflegen  des  Gewehrs,  bestand  aus  Holz 
oder  Metall  und  war  nicht  selten  künst- 
lerisch  ausgestattet.  16.  und  17.  Jahrhdt. 

Gewttlbe  ist  die  ein-  oder  mehrfaeh  gebogene 
Fl&che,  welche  einen  Raum  begrenzt.  Das 
Gewôlbe  spielt  eine  grosse  Rolle  in  der 
Architeetur,  da  es  einerseits  vermôge  seiner 
gebogenen  Linien  ein  angenehmes  Aussehen 
darbietet,  andererseits  vermôge  seines  Haltes 
in  sich  grosse  R&ume  überspannen  und  als 
mftchtige  Stütze  dienen  kann.  Man  benennt 
die  verschiedenen  Gewôlbearten  nicht  nach 
ihrer  mathematischen  Form,  sondera  altem 
Gebrauch  gem&ss  nach  tihrem  allgemeinen 
Aussehen,  gewissen  charakteristischen  Thei- 
len,  ihrer  Bestimmung  u.  s.  w.  und  spricht 
von  Tonnengewôlben,  Rippengewôl- 
ben,  Chorgewôlben  u.  s.  w.  Die  Lager, 
auf  welchen  das  Gewôlbe  ruht,  gegen  welche 
der  Druck  fortgepfianzt  wird,  heissen 
Wider lager,  der  hôchste  Punkt  des  Ge- 
wôlbes  S ch  ei  tel.  S.  die  einzelnen  Ge- 
wôlbearten. 

Gewtflbekappen  heissen  beim  Kreuzgewôlbe  die 
dreieckigen  Felder. 

Gey,  Dirk  de,  Kunsttôpfer  zu  Delft  um  1700. 

Geyer  s.  Roerstrand. 

Geyer,  Andréas,  hat  um  1780  die  Sitzungszimmer 
des  Reichstages  in  Regensburg  gezeichnet 
und  gestochen. 

Geyer,  Conrad,  geb.  1816,  Kupferstecher  zu 
München. 

Geyger,  Emet  Moritz,  geb.  1861  in  Rixdorf  bei 
Berlin,  Maler,  Bildhauer,  trefflicher  Radirer 
und  Stecher. 
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Geyiing,  Karl,  1814—80,  Glasmaler  zu  Wien. 

Geyser,  Christian  Gottlieb,  1742—1808,  Kupfer- 
stecher und  Radirer  zu  Leipzig. 

G F,  das  F gross  und  schief,  das  G unten  durch, 
in  alten  Gobelins  ist  Monogramm  des  Fr. 
Geubels.  Manchmal  setzt  er  dem  Quers trich 
des  F links  noch  ein  Keuz  auf. 

GF,  Die  Buchstaben  hftngen,  jederseits  einer, 
an  dem  Querbalken  eines  Kreuzes,  auf  Gold- 
schmiedearbeiten  aus  Neuchâtel,  ist  Marke 
des  G.  Tavargier. 

G F,  Marke  des  Waffenschmieds  Giov.  Francino. 

G F G findet  sich  als  Marke  auf  italischen  Fa- 
yencen  des  17.  Jahrhdts.  Herkunft  unbe- 
kannt. 

G F L findet  sich  als  Monogramm  eines  unbe- 
kannten  deutschen  Glasmalers  aus  dem  An- 
fange  des  18.  Jahrhdts. 

G F T,  Monogramm  des  Medailleurs  Travano. 

GF  VF  auf  al  ter  Majolika  soll  ein  Handzeichen 
Franco’#  sein. 

G G,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Ornamentenstechers  (Mauresken)  von  der 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

GG,  die  Buchstaben  z.  Th.  durcheinander,  auf 
Radirungen,  ist  Monogramm  des  Genrg 
Gftrtner. 

GG  auf  Sèvres -Porzellan  ist  Marke  Georget’s. 

G.  G.  die  Buchstaben  untereinander,  auf  Por- 
zellan,  ist  Marke  der  Gothaer  Fabrik  von  1808 
bis  60. 

GG  auf  Fayence  oder  Steinzeug  findet  sich  als 
Marke  der  Proskauer  Fabrik. 

G G kommt  als  Marke  auf  alten  Fayencen  von 
Rouen  vor. 

G G — |-  6 G i findet  sich  als  Marke  auf  italischer 
Fayence  des  18.  Jahrhdts.  Herkunft  unbe- 
kannt. 

G G K,  Frakturschrift,  auf  Lüneburger  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  des  G.  F.  Kruins- 
hoh. 

GH,  auch  das  H am  G,  auch  das  G im  H,  auf 
Radirungen,  ist  Monogramm  des  GeorgHas. 

GH,  das  G durch  den  ersten  senkrechten  Strieta 
des  H,  auf  alten  Delfter  Fayencen  ist  Mo- 
nogramm des  Gerrit  Hermansz. 

G H,  das  G über  dem  H,  auf  franzôsischen  Fa- 
yencen des  18.  Jahrhdts.  ist  Handzeichen 
eines  unbekannten  Künstlers. 
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G H und  ein  Dreipass  darunter  kommt  auf 
Casseler  Goldschmiedearbeiten  aus  dem  17. 
Jahrhdt.  als  Marke  eines  unbekannten  Mei- 
sters  vor. 

GH,  MonogTamm  d es  Graveurs  Hantsch. 

GH  im  ovalen  Schilde  auf  Breslauer  Gold- 
schmiedearbeiten ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters  des  17.  Jahrhdts. 

Ghail,  Joseph,  Fayencemaler  zu  Toumay  und 
Sinceny  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Ghandini,  Aileasandro,  Formschneider  zu  Rom  um 
1600. 

Gheerts,  Adrien,  Bildwirker  zu  Brüssel  im  16. 
Jahrhdt. 

Ghendt,  Emanuei  de,  1738— 1R1 5,  Kupferstecher  in 
den  Niederlanden  und  Paris.  Er  hat  auch 
Or  nam  en  te  nach  Mari  Hier,  Boucher  u.  A.  ge- 
stochen. 

Gherardi,  Antonio,  1644 — 1702,  Maler  und  Radirer 
zu  Rom. 

Gherardo  di  Giovanni  di  Minlato  del  Favilla,  Miui- 
ator,  Kupferstecher,  Mosaikkünstler  zu  Flo- 
renz  in  der  zweiten  HAlfte  des  16.  Jahrhdts. 
Sein  jüngerer  Bruder  Monte  unterstützte 
ihn  als  trefflicher  Miniator,  schmückte  auch 
zahlreiche  Ri  tuai  bûcher  allein.  Die  Kirchen 
und  Bibliotheken  vonFlorenz  besitzen  noch 
deren  viele. 

GherardU8,  A.,  norddeutscher  Erzgiesser  des  14. 
Jahrhdts. 

Gheyn,  Johann  de,  1632 — 82,  Buchdrucker,  Form- 
schneider und  Glasmaler  zu  Lüttich,  Ant- 
werpen  und  Harlem.  Sein  Sohn  Jacob, 
1666 — 1616,  war  Glasmaler,  O marnent  en- 
zeichner,  Kupferstecher.  Ein  Sohn  dieses, 
auch  Jacob  genannt,  hat  mehrere  BlAtter 
radirt. 

Ghezzi,  Pietro  Leone,  1674—1766,  zu  Rom,  der 
Carricaturenzeichner,  hat  auch  radirt,  leider 
keine  Carricatureu.  Es  sind  auch  Orna- 
mente  (Vignetten  und  Buchstaben)  von  ihm 
bekannt. 

Ghiberti,  Lorenzo,  1378 — 1466,  erlernte  in  seiner 
Jugend  unter  Anleitung  des  Stiefvaters 
Bartolo  G.  die  Goldschmiedekunst.  1400 
floh  er  aus  seiner  Heimathstadt  Florenz  vor 
der  Pest  nach  Rimini,  kehrte  aber  im  Jahr 
darauf  zur  Betheiligung  an  einem  von  der 
Signoria  au.sgeschriebenen  Wcttbewerb  um 


eine  Erzthür  für  das  Baptisterium  nach 
Florenz  zurück.  Der  Concurrenz-Entwurf 
sollte  ein  Feld  mit  der  Opferung  Isaaks 
darstellen.  G.  trug  den  Sieg  über  zahl- 
reiche, z.  Th.  sehr  berühmte  Mitbewerber, 
so  Brunellesco,  davon.  Die  Thür  wurde 
1424  beendet.  Sie  zeigt  in  20  Feldera  Scenen 
aus  der  Geschichte  Christi.  G.  lehnte  si  ch 
in  der  Ausseren  Anordnung  wie  auch  im 
Stil  an  die  Altéré  Thür  des  Andr.  Pisano 
an.  In  den  Jahren  1410—20  schaffte  der 
Künstler  noch  einige  andere  Bronze-Reliefs, 
Statuen,  grosse  Glocken,  Reliquiarien,  ent- 
warf  auch  Glasfenster  für  die  Dôme  zu 
Florenz  und  Arezzo.  Aile  diese  Arbeiten 
zeigen  ihn  voll  tüchtigen  VerstAndnisses 
und  feinen  Empfindens  für  seine  Kunst,  frei 
von  Steifheit,  dabei  aber  erast  und  würdig 
im  Stil.  Um  so  überraschender  wirken  die 
mit  ihrem  landschaftlichen  und  architecto- 
nischen  Hintergrund  dieGrenzen  plastischer 
Darstellungsmoglichkeit  weit  überschreiten- 
den  Reliefs  seines  berühmtesten  Werkes, 
der  ôstlichen  Thür  in  S.  Giovanni,  deren 
Ausführung  ihn  1424 — 62  besch Aftigte.  Grosse 
Schonheit  der  einzelnen  Formen,  die  frei, 
aber  auch  ruhig  bewegt  sind,  charakteristi- 
sche  Darstellung,  wundervolle  Omamente, 
Ailes  tadellos  im  Guss  wie  in  der  Ciselirung, 
rechtfertigen  einerseits  den  hohen  Ruhm 
dieser  Reliefs;  andererseits  haben  dieselben 
manches  Unheil  gestiftet,  indem  neben  dem 
Nachahmungswerthen  auch  das  Falsche,  der 
Versuch  dem  Relief  durch  perspectivische 
Darstellung  rAumliche  Tiefe  zu  geben,  als 
Vorbild  diente. 

Nicht  unerwAhnt  bleibe  die  ThAtigkeit 
G.’s  als  Baumeister  und  Schriftsteller.  Von 
seinenSohnen  warTommaso  Goldschmied, 
Vittorio  Goldschmied  und  Erzgiesser. 

Ghieteets,  Jean,  Bildwirker  zu  Brüssel  im  16. 
Jahrhdt. 

Ghlgi,  Pietro,  Kupferstecher  zu  Rom  in  der 
ersten  HAlfte  dieses  Jahrhdts. 

Ghinello,  Martino,  Goldschmied  zu  Mailand  im 

16.  Jahrhdt. 

Ghingi,  florentiner  Gemmenschneiderfamilie  des 

17.  Jahrhdts.  Der  bekannteste  ist  Fran- 
cesco Maria  Gaetano  G.,  1688 — 1766. 

Andrea  G.  war  auch  als  Mosaicist  thAtig. 
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Ghini,  R.  d.  G.  s.  Gini. 

Ghini,  Simone,  Bildhauer  and  Erzgiesser  zu  Rom 
im  15.  Jahrhdt. 

Ghirlandajo,  Domenico,  1449 — 94,  der  Maler,  und 
sein  Bruder  D a vide  arbeiteten  Mosaiken 
für  den  Dom  zu  Florenz.  Domenico  war 
auch  als  Goldschmied  thütig. 

Ghisbrechts,  Lambrecht,  gest.  1644,  fertigte  Fa- 
yencen  zu  Delft.  Berühmt  sind  seine  voll- 
rund  modellirten  Thiere,  die  ebenso  treff- 
lich  in  den  Formen  als  glünzend  in  den 
Farben  sind. 

Ghioi,  Georgio,  gen.  Man  t o v an  o , 1524 — 82,  Kupfer- 
stecher,Treibarbeiter,  Ciseleur  zu  Rom.  Seine 
Biatter  sind  mit  G MF,  das  F amM,bezeichnet. 

Ghisi,  Giov.  Batt.,  1508  —75,  Bildhauer,  Treib- 
arbeiter  zu  Mantua. 

Ghitti,  Pompeo,  1681—1708,  italienischer  Maler 
und  Radirer. 

Ghuy,  Antoine  Marcenay  de,  1722—1811,  Maler  und 
Radirer  zu  Paris. 

6 1,  gothisch,  zwischen  den  Buchstaben  ein 
Pentagramm-tthnliches  Gebilde,  ist  Mono- 
gramm  eines  unbekannten  d eut  s ch  en  Kupfer- 
stechers  vom  Ende  des  15.  Jahrhdts. 

G I,  das  J durch  das  G,  findet  sich  als  Mono- 
gramm  auf  alten  Radirungen.  Der  Künstler 
ist  nicht  sicher  festgestellt. 

G.  I.  findet  sich  als  Marke  auf  Majolika  Forli’s. 

Gi  findet  sich  manchmal  als  Marke  auf  alten 
Favencen  von  Rouen. 

G I,  das  J klein,  oben  am  G,  findet  sich  als 
Monogramm  eines  unbekannten  süddeutschen 
Medailleurs  von  um  1650. 

Giachetti,  Giovanni,  Mosaist  zu  Florenz  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Glacomelli,  Hector,  geb.  1822,  Radirer  zu  Paris. 

Giacomino,  Sienesischer  Miniator  aus  der  zweiten 
Hftlfte  des  14.  Jahrhdts. 

Giacomo  da  Camerino  aus  Florenz,  Mosaist, 
Schüler  des  Fra  Jacopo,  arbeitete  um  1320 
im  Dom  zu  Orvieto. 

Giacomo  di  Andreuccio,  Goldschmied  zu  Siena 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Giacomo  di  Castello,  Glasmaler  zu  Siena  gegen 
Ende  des  14.  Jahrhdts.,  vielleicht  identisch 
mit  Giacomino. 

Giacomo  di  Guido,  Goldschmied  zu  Siena  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhdts. 


Giallo  antioo,  ein  gelber  Manno r. 

6ialio  e nero,  gelber,  schwarz  gefleckter  Marmor. 

Giambono,  Michèle,  arbeitete  im  15.  Jahrhdt  mit 
an  der  Restaurirung  der  Mosaikbilder  in 
S.  Marco  zu  Venedig.  Er  verbesserte 
wescntlich  die  Glasmosaik-Technik. 

Giammo,  G.,  Büchsenmacher  in  den  Niederlauden 
imd  England  im  16.  Jahrhdt.  Marke: 
Nagel. 

Gian,  Andrea,  Kunsttopfer  zu  Murano  im  18. 
Jahrhdt. 

Gianantonio  s.  Pieragnolo. 

Gianantonio  di  Francesco,  Fayenceküustler  zu 
Castelli  im  17.  Jahrhdt. 

Giancarli  s.  Zancarli. 

Gianelli,  Pietro  Leonardo,  1767—1807,  Medailleur 
zu  Kopenhagen. 

Giannico,  Luc.  Ant.,  Fayencemaler  im  18.  Jahr- 
hdt. zu  Castelli. 

Gianninl,  Paolo,  Goldschmied  zu  Rom  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Giannone,  Onofrio,  Miniaturmaler  zu  Neapel  uni 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Gianotti,  Giacomo,  Goldschmied  zu  Rom  utn  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Gianpagoio,  Goldschmied  zu  Florenz  iti  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Giant  Sait,  grosses,  silbernes  Salzfass  aus  dem 
14.  Jahrhdt.,  mit  einem  grossen  (daher  giant) 
Jftger  und  kleinen  Jagddarstellungen.  Besitz 
des  Ail  Soûls  College  zu  Oxford. 

Giardini,  Joannes,  Bildhauer,  Erzgiesser,  Gold- 
schmied, Ornamentenzeichner  (Kirchenge- 
rttth)  zu  Rom  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
Seine  Entwürfe  sind  von  Joseph  Limpach 
gestochen  worden.  Sie  sind  reich  und  be- 
wegt  in  den  Einzelformen,  dabei  glücklich 
und  geschlossen  im  Gesammtentwurf. 

Giardoni,  G.  F.,  Erzgiesser  zu  Rom  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Giarrè,  Gaetano,  Schreibkünstler  zu  Florenz  um 
1800,  hat  Schriften  in  Kupfer  gestochen. 

G I B findet  sich  auf  Fayencen  als  Marke  Nove's. 

G J B,  das  B unter  G J,  im  Dreipass-artigen 
Schilde  auf  AugsburgerGoldschmiedearbeit 
ist  Marke  des  Georg  J.  Bauer. 

Gibbon,  Benjamin,  1802—51,  Kupferstecher  in 
London. 

Gibbons,  Grinling,  1648—1721,  Bildhauer  zu  Lon- 
don, arbeitete  viel  in  Holz. 
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Gibbs,  lames,  1674—1764,  englischer  Architect 
und  Ornamentenzeichner  (Cartouchen). 

Gibelin,  Esprit  Antoine,  1789—1814,  franzôsischer 
Ma  1er  und  Radirer. 

Giberti,  Antonio,  Kupferstecher  in  Mailand  uni 
1800. 

Gib8on,  Richard,  1616—90,  englischer  Maler,  ar- 
bcitete  viele  Miniaturen.  Er  war  zwergen- 
haft  klein  und  ist  nicht  zum  wenigsten 
durch  das  Bild  van  Dyck’s,  auf  dem  er 
neben  der  Herzogin  von  Richmond  darge- 
stellt  ist,  bekannt  geworden.  Seine  Tochter 
Su sann a Penelope,  1663—1700,  war  auch 
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eiue  geschickte  Miniaturmalerin. 

Gibson,  William  J.,  1646—1702,  Miniaturmaler  zu  , 
London. 

6Me,  Porzellanmaler  zu  Nyon  um  1800. 

Gidetti,  Andrea,  Gold.schmied  zu  Rom  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Gie,  François,  Fayencemaler  zu  Nevers  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Giebel  an  alt-classischen  Bauten,  ein  stark 
stumpfwinkeliges,  gleichseitiges  Feld  über 
der  Hauptfront,  eingerahmt  von  überbAngen- 
den  Gesimsen  und  geschmückt  mit  flgür- 
lichen,  plastischen  Darstellungen.  SpAter 
heisst  Giebel  das  seitliche  Wandfeld  von 
GebAuden,  welches  zwischen  den  Dach- 
feldern  liegt.  Die  Form  der  DachflAchen 
bestimmt  naturgemAss  die  Giebelform.  Die 
unschônen,  leeren  GiebelwAnde  wurden  oft 
je  nach  dem  herrschenden  Stile  ausgebaut, 
so  dass  ihre  constructive  Entstehung  ver- 
deckt  wurde.  Diese  vergass  man  zuZeiten, 
so  Ausgangs  der  Renaissance  und  wAhrend 
der  Barock- Période,  und  setzte  Giebel  als 
reine  Zierstücke  auf  die  Façade. 

Giebelahre  = Giebelspitze  s.  Epi. 

6iebelfeld  = Tympanon. 

Gleffroy  de  Mantes,  franzôsischer  Goldschmied 
um  1300. 

Gfen  liefert  seit  dem  18.  Jahrhdt.  Fayencen,  wie 
es  scheint,  meist  Gebrauchswaare,  jedenfalls 
keine  künstlerisch  hochstehenden  Stücke. 

Giere,  Johann  Christoph  Franz,  1774-1826,  Minia- 
turmaler  und  Kupferstecher  in  Hannover. 

Gierfôw,  Christian,  fertigte  in  der  zweiten  HAlfte 
des  18.  Jahrhilts.  Fayencen  zu  Kopenhagen. 

Giese,  ein  schwedischer  Kaufmann,  fertigte  von 
1740—88  zu  Stralsund  reeht  gute  Favence, 
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die  sich  an  dieArbeiten  von  Rôrstrand  und 
Marieberg  anlehnen.  Von  1766—72  unter- 
stützte  ihn  E h r enre  i c h.  Als  Marken  zeigen 
die  Stücke:  1.  E,  links  davon  eine  Krone 
mit  8 glatt  fallenden  BAndem,  2.  ein  Mal- 
teserkreuz  mit  einem  dreistrahligen  Gebilde 
darüber,  8.  m g,  4.  E W,  links  davon  ein 
Ahnliches  Ding  wie  unter  1.  beschrieben, 
6.  EFPFKrr  mit  Tagesdatum  und  einem 
an  eine  heraldische  Lilie  erinnemden  Ge- 
bilde. 

Gi0S8en,  flüssige,  erstarrungsfAhigc  Massen  in 
Hohlformen  ein  1 au  t’en  lassen,  von  denen  sie, 
erstarrt,  einen  Abdruck  darstellen.  S.  Mé- 
tal lguss. 

Giesser,  Lorenz,  Goldschmied  zu  Augsburg  in 
der  ersten  HAlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Giessgef&sse  (man ilia)  heissen  die  GefAsse, 
welche  man  vor  den  im  spAten  16.  Jahrhdt. 
aufkommenden  Kannen  benutzte,  um  aus 
ihnen  Wasser  zum  Waschen  der  HAnde  zu 
spenden.  Man  bediente  sich  ihrer  sowohl 
im  kirch lichen  Gebrauch  bei  der  Messe  als 
auch  im  profanen  nach  den  Mahlzeiten. 

Die  Form  der  GiessgefAsse  ist  bis  ins 
13.  Jahrhdt.  hinein  die  eines  Thieres,  meist 
eines  Lôwen,  seltener  eines  Pferdes,  Hundes, 
Drachens,  Vogels,  sehr  selten  eines  mensch- 
lichenKopfes;  dasMaterial  istMetall.  Unter 
der  Herrschaft  der  Gothik  kamen  einfach 
geformte  B eh  Al  ter  mit  Abflussrohren  auf, 
doch  werden  noch  bis  weit  in  das  16.  Jahr- 
hdt. hinein  die  alten  Formen  mehr  und 
weniger  getreu,  oft  in  Favence,  copirt.  Da- 
her  ist  bei  Altersbestimmung  derartiger  Ge- 
fAsse grosse  Vorsicht  geboten. 

Giesskopf  = Anguss. 

Gi0S8mann,  Fr.,  1810 — 47,  Maler  und  Radirer  in 
München  und  Leipzig. 

6iffart,  Pierre,  1648—1723,  Kupferstecher  zu 
Paris,  hat  Ornamente  nach  C.  Le  Brun 
Berain  u.  A.  gestoehen. 

Giftzüge,  kleine  Vertiefungen,  auch  Durch- 
lôcherungen  in  blanken  Waffen,  die  mitGift 
gefüllt  wurden.  Die  alte,  sinnige  Erfiudung 
ist  den  Orientalen  anzureehnen.  Im  Abend- 
lande  diirften  die  Durehlocherungen  mehr 
des  Schmucks  wegen  und  um  die  Watfe 
leichter  zu  machen,  als  Zwecks  Anbringens 
von  Gift  gearbeitet  worden  sein. 
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Giflante,  G.,  1906—76,  italienischer  Maler,  Ra- 
direr  und  Lithograph. 

Giglio,  Goldschmied  zu  Pisa  um  die  Mitte  des 
14.  Jahrhdts.  Der  Dom  zu  Pistoja  besitzt 
eine  Arbeit  von  ihm. 


i 

Gilpin,  Sawrey,  1788 — 1807,  Thiermaler  und  Ra- 
direr  zu  London. 

; GHze,  Johann  Chr.,  und  sein  Sohn  fertigten  in 
der  ersten  H&lfte  des  19.  Jahrhdts.  Fayencen 
zu  Cassel.  Der  Vater  muss  vorher  in  Braun- 


Giflola,  Giov.  Batt.,  Miniaturmaler  zu  Paris  und 
Mailand  in  der  ersten  H&lfte  dieses  Jahr- 
hdts. 

Gigoux,  François,  1806 — 94,  Maler  und  Lithograph 
zu  Paris. 

Gilbert,  Achille  Isidore,  Lithograph  und  Radirer 
zu  Paris.  Zweite  H&lfte  des  19.  Jahrhdts. 

Giies,  Henry,  Glasmaler  zu  Oxford  gegen  Ende 
des  17.  Jahrhdts. 

Gilim  s.  Kilim. 

Giiio,  Miniator  zu  Siena  in  der  zweiten  H&lfte 
des  13.  Jahrhdts. 

Giilbank,  Henry,  Kupferstecher  zu  London  An- 
fang  unseres  Jahrhdts. 

Glilberg,  Jacob,  1724—96,  Miniaturmaler  und 
Kupferstecher  in  Paris  und  Stockholm. 

Giller,  William,  Kupferstecher  zu  London  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Gillifl,  Michil,  niederl&ndischer  Maler  und  Kupfer- 
stecher aus  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Glllis.  Mehrere  G.  scheiuen  sieh  zu  Tournay 
mit  der  Thonwaarenindustrie  w&hrend  des 
18.  Jahrhdts.  besch&ftigt  zu  haben;  einer 
von  ihnen  war  Modelleur  an  der  Porzellan- 
fabrik  gegen  Ende  des  1&  Jahrhdts. 

Gilli8,  Cornelis,  Kunsttôpfer  zu  Delft  in  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Gillto,  Liéven  und  Jacques,  Vater  und  Sohn, 
Bildwirker  aus  Brügge,  arbeit  et  en  Ende  des 
15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhdts.  an  ver- 
schiedenen  italienischen  Hofen. 

Gillmeteter,  1817 — 87,  deutscher  Glasmaler. 

Gillot,  Claude,  1673—1722,  Maler,  Radirer,  Orna- 
menten-Zeiehner  und  -Stecher  (Tapisserien, 
Wandgera&lde,  Gewehre,  Klein  ornament, 
Cul  s de  lampe,  Troph&en)  in  Paris.  Die 
Ornamentbl&tter  zeigen  liebenswürdige  Ent- 
würfe  im  frühen  Geschmack  Louis  XV. 

Gillotage  = Paniconographie. 

Gillray,  James,  1767—1816,  Carrieaturenzeiehner, 
Radirer  zu  London. 

Gilot,  Fayencemaler  an  der  Fabrik  zu  St.  Arnaud 
in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 


schweig  gearbeitet  haben. 

Gimbert,  François,  Goldschmied  zu  Puv  in  der 
zweiten  H&lfte  des  15.  Jahrhdts. 

Gimignani,  H.,  1611—81,  italienischer  Maler  und 
Radirer. 

Gimpe,  Posamentirarbeit,  eine  glatte,  rundc 
Schnur.  Sie  besteht  aus  einem  centralen 
Fadenkern,  der  eng  mit  einem  Faden  aus 
Seide,  Wolle,  Baumwolle  oder  Metall  um* 
wickelt  ist. 

Gbnpenspitze,  imitirte  Reliefspitze.  Die  um  die 
Conturen  der  Formen  gen&hte  Gimpe  soll 
die  dicke  Nadelarbeit  ersetzen.  DieGimpen- 
spitze  findet  sich  oft  in  Seide  gefertigt. 

Gingelen,  J.  van,  belgischer  Maler  und  Radirer 
um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Gingham,  indische,  baumwollene  und  leinene 
Gewebe  mit  geometrisehen  Mustem,  aus 
farbigem  Garn  hergestellt. 

Gini,  Rinaldo  di  Giovanni,  Goldschmied  zu  Florenz 
und  Rom  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Ginori,  Carlo,  errichtete  1786  eine  Porzellan fabrik 
zu  Doccia  bei  Florenz,  die  sich,  von  Sohn 
auf  Sohn  vererbt,  noch  heute  im  Besitze  des 
Marchese  G.  befiudet.  Der  Gründer  wussto 
Cari  Wandelein  aus  Wien  fiir  die  Fabrik 
zu  gewinnen.  Unter  der  Leitung  W.’s  lie- 
ferte  sie  bald  schone  Arbeiten.  Es  wurden 
Nachahmungen  anderer  Fabriken,  aber  auch 
sehr  gu  te  Stücke  eigener  Erfindung  gefer- 
tigt. Das  Unternehmen  wuchs  dauernd  an 
Umfang  und  arbeit  et  jetzt  neben  hartem 
und  weichem  Porzellan  auch  Fayencen. 
Diese  s tell  en  das  beste  Product  dar.  So 
sind  die  Imitationen  alter,  italischer  Fayen- 
cen ganz  wundervoll.  Die  denkbar  glanz- 
reichste  Glasur  wird  dadurch  erreicht,  dass 
die  bernai  te  Zinnglasur  mit  einer  solchen 
von  Blei  überzogen  wird.  Nicht  unerw&hnt 
bleibe,  dass  Doccia  im  Besitze  alter  Original- 
formen  ist,  so  etlicher  von  Capo  di  Monte. 
Als  Marke  kommt  auf  &lteren  Stücken  ein 
Steru  vor,  auch  ein  Pentagramm,  auch 
Beide,  auch  NS,  darunter  CA,  auch  PF  in 
einem  Kreis.  Jetzt  zeichnet  die  Fabrik 
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meist  mit  dem  N amen  des  Besitzers  and 
einer  &z&ckigen  Krone  darüber. 

Ghtster,  speciell  Fftrbeginster  (Genista  tinctoria 
L.),  eine  Gelbfarbstoff  liefemde,  in  Europa 
überall  vorkommende  Pflanze.  Der  Farb- 
stoff  wird  h eu  te  kaum  noeh  verwendet. 

Giobbe,  G.  di,  Fayencemaler  zu  Castel  H im  18. 
Jahrhdt. 

Gione  findet  sich  al  te  Majolika  aus  Urbino  be- 
zeichnet. 

6iordano,  Modelleur  in  Capo  di  Monte  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Gîordano,  Luca,  Maler  und  Radirer  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  17.  Jahrhdts.  Gerühmt  werden 
Hinterglasmalereien  von  ihm. 

6iorgi,  Giovanni,  Mosaist  zu  Florenz  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

6iorgio,  Miniaturmaler  im  15.  Jahrhdt.,  war 
Deutscher  von  Geburt,  scheint  aber  nur  in 
Ober-Italien  gearbeitet  zu  haben. 

Giorgio,  eigentlich  Giorgio  di  Pietro  An* 
dreoli,  siedelte  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hdts. mit  seinen  Brüdem  Salimbene  und 
Giovanni  von  Pavia  nach  Gubbio  iiber.  Er 
ist  ebenso  bedeutend  als  Majolikamaler  wie 
als  Modelleur.  Ob  er  in  Pavia  schon  Fa- 
yencen  gefertigt  bat,  ist  nicht  bekannt;  in 
Gubbio  sind  es  haupts&chlich  seine  Arbeiten, 
welche  den  Fayencen  dieses  Ortes  zu  hohem 
Ruhme  verhalfen.  Vielleicht  ist  er  der  Er- 
fiuder  des  von  ihm  prachtvoll  angewendeten 
Gold-  und  Rubinlüsters.  Seine  Zeichnungen 
sind  nicht  fehlerlos,  aber  die  Farben  von 
uner  reich  ter  Kraft  und  Gluth.  Im  Vorwurf 
lehnt  er  sich  oft  an  die  Bl&tter  der  Zeit- 
genossen,  soRobetta’s  an.  Es  existirt  noch 
eine  betr&chtliche  Anzahl  Stücke  von  ihm. 
Man  hat  in  den  letzten  Jahren  z.  Th.  mftr- 
chenhafte  Preise  für  sie  gezahlt.  Wie  weit 
die  Brüder  Giorgio’s  an  seinen  Arbeiten  be- 
theiligt  sind,  wissen  wir  nicht,  ebenso  wenig, 
wie  viel  seineni  Sohne  Vincentio,  Mae- 
stro Cencio  genannt,  anzurechnen  ist. 
Giorgio  starb  um  1560.  Wegeu  seiner 
Marken  s.  Gubbio.  Fayencen. 

Giovacchino  di  Giovanni,  Miniator  zu  Siena  im  15. 
Jahrhdt. 

Giovanfrancesoo  di  Mariotto,  Miniator  zu  Florenz 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 


Giovanini,  Kupferstecher  und  Radirer  zu  Bologna 
und  Parma  um  1700. 

Giovannelli,  Ottavio,  Mosaikkünstler  zu  Florenz 
um  1700. 

6iovannetti,  V.  A.,  s.  Vinovo.  Porzellan. 

Giovanni,  ein  Glasverfertiger  zu  Murano,  der 
Anfang  des  14.  Jahrhdts.  durch  seine  farben- 
pr&chtigen  Glasflûsse  berühmt  war. 

Giovanni,  1456—1525,  Mônch,  trefflicher  Intar- 
siator. 

Giovanni,  Antonio  da  Brescia,  Kupferstecher  um 
1500  zu  Brescia,  Padua,  Rom.  Er  copirte 
viel.  Seine  Blfttter  tragen  das  Monogramm 
J O.  An.  Bx. 

Giovanni  Battista  del  Porto,  Kupferstecher  zu 
Modena  um  1500,  lehnt  sich  stark  an  Dürer 
an.  Sein  Zeichen  ist  J B und  ein  Vogel. 

Giovanni  Bernardi  da  Castel  Bolognese,  1496—1555, 
Steinschneider,  Medailleur  zu  Ferrara  und 
Rom.  Er  war  ein  ausgezeichneter  Künstler, 
wie  noch  vorhandene  Medaillen  beweisen. 

6iovannl  da  Lucca,  Miniator  zu  Ferrara  im  15. 
Jahrhdt. 

6iovanni  da  Siena,  Schmelzkünstler  des  15.  Jahr- 
hdts. 

Giovanni  daTorino,  Schmelzkünstler  des  14.  Jahr- 
hdts. 

Giovanni  da  Udine  s.  Giovanni  Ricamatore. 

Giovanni  da  Verona,  1470  zu  Verona  geboren, 
trat  als  Jüngling  in  den  Orden  der  Olive- 
taner  ein.  Bei  Scbastiano  da  Rovigo  pr- 
ier n te  er  die  Kunst  Intarsien  zu  fertigen. 
1511  wurde  er  nach  Rom  berufen,  um  Wftnde 
und  Thüren  des  Vatikans  mit  Einlege-  und 
Schnitzarbeit,  in  der  er  auch  Meister  war, 
zuschmücken.  Leideristvon  diesemWerke, 
wie  von  den  meisten  des  Künstlers,  nichts 
auf  uns  gekommen.  Die  Tafeln  im  Dôme 
zu  Siena  und  ebendort  das  Chorgestühl  in 
S.  Benedetto  zeigen  ihn  als  einen  gcschmack- 
und  massvollen  Meister.  Vasari,  der  ihm 
hohes  Lob  spendet,  rührnt  besonders  seine 
Fühigkeiten  und  Erfindungen  für  dasFttrben 
der  Holzer.  Der  Künstler  starb  1687. 

Giovanni  delle  Carniole  schnitt  ausgezeichnete 
Intaglien,  besonders  in  Carneol.  Er  arbei- 
tete  zu  Florenz  in  der  ersten  Hülfte  des  16. 
Jahrhdts.  Die  Uffizien  besitzen  ein  von 
ihm  geschnittenes  Bilduiss  Savanarola's. 
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Giovanni  del  Pr&to,  Goldschmied,  Niellator,  Bild- 
hauer  zu  Rom  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hdts.  £r  stammte  aus  Deutschland. 

Giovanni  di  Antonio,  Miniator  zu  Florenz  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Giovanni  di  Bartolo,  Goldschmied  zu  Siena  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  14.  Jahrhdts. 

Giovanni  di  Domenico  da  Gajole,  Intarsiator  zu 
Florenz  (Chorgestühl  von  S.  Miniato  1466) 
im  16.  Jahrhdt. 

Giovanni  di  Lodovico,  Intarsiator  zu  Orvieto  im 
16.  Jahrhdt. 

Giovanni  di  Maroi,  Goldschmied  zu  Siena  in  der 
zweiten  Hâlfte  des  14.  Jahrhdts. 

Giovanni  di  Paolo,  Maler  zu  Siena  im  16.  Jahr- 
hdt., soll  als  Miniator  thütig  gewesen  sein. 

6iovannl  di  Stefano  ne  mit  sich  der  Künstler 
auf  einem  Mosaikgemalde  im  Dame  zu  Siena. 
16.  Jahrhdt. 

Giovanni  diTaldo,  Miniator  zu  Siena  im  15.  Jahr- 
hdt. 

Giovanni  Francesco,  Kunsttôpfer  zu  Pesaro  und 
Lyon  Anfang  des  16.  Jahrhdts. 

Giovanni,  Guido  Agripp,  Medailleur  zu  Venedig 
Anfang  des  16.  Jahrhdts. 

Giovanni  Maria  da  Brescia,  Kupferstecher,  Maler, 
Goldschmied  um  1600. 

Giovanni,  Piero  di,  Goldschmied  zu  Pistoja  An- 
fang des  15.  Jahrhdts. 

Giovanni  Pisano,  Goldschmied,  narncntlich  Email- 
künstler  im  18.  Jahrhdt.  Ueber  dem  Hoch- 
altar  des  Doms  von  Arezzo  beflndct  sich 
ein  schônes  Transemail  von  ihm  im  gothi- 
schen  Stil.  Deutsche  halfen  bei  dieser  Ar- 
beit. 

Giovanni  Rioamatore  da  Udine,  gen.  Nani,  1487 
— 1564,  italienischer  Maler,  beriihmt  nament- 
lich  durch  seine  im  Vatikan  für  Raphaël 
gemaltcn  Grottesken.  Sie  sind  z.  Th.  von 
Carlo  Lasinio  gestochen.  Von  G.  R.  d.  U. 
stammen  auch  die  Entwürfe  zu  den  Glas- 
fenstern  der  Biblioteca  Laurenziana  in 
Florenz. 

Giovanni  Vicentino,  Mosaikkünstler  zu  Venedig 
im  16.  Jahrhdt.,  Verfertiger  des  Stamm- 
baums  in  S.  Marco. 

Giovannini,  Jacopo  Maria,  1667—1717,  oberitalischer 
Maler  und  Radirer. 


Giovanpieri  délia  Tacca,  Goldschmied  zu  Rom  in 
der  ersten  Haifte  des  16.  Jahrhdts. 

Gipfei,  Gabriel,  Goldschmied  zu  Dresden  um  1600. 

6ips,  Minerai,  weiss  bis  grau,  durchsichtig  oder 
undurchsichtig,  ist  schwefelsaure  Kalkerde. 
Der  G.  führt  je  nach  seiner  Transparenz 
und  Fftrbung  verschiedene  Namen.  Ma- 
rienglas  oder  Frauenglas  ist  der  ganz 
durchsichtige,  A la  bas  ter  (s.  d.)  der  rein 
weisseoder  leicht  farbige,  auch  geaderte  Gips. 

Gips  wird  in  der  Technik  sehr  viel  ver- 
wendet,  am  h&ufigsten  als  gebrannter  Gips, 
d.  h,  nachdem  ihm  durch  Ausglühen  das 
Wasser  entzogen  ist.  Er  bat  als  solcher, 
pulverisirt  und  mit  Wasser  angemacht,  die 
Eigenschaft,  schnell  zu  erh&rten  und  so 
jede  der  Masse  gegebene  Form  zu  crh&lteu. 
Da  er  sehr  scharfe  Abdrûcke  liefert,  ist  er 
bevorzugtes  Material  für  Abformungen  aller 
Art.  Das  Abformen  geschieht,  indem  man 
auf  den  gut  eingeolten  Gegenstand  Gipsbrei 
auftr&gt.  Je  nach  dem  Material  desModells 
lôst  man  die  Form  in  verschiedener  Weise. 
Besteht  das  Modell  z.  B.  aus  Wachs  oder 
leicht  schmelzendem  Metall,  so  erhitzt  man 
den  Gipsmantel  und  l&sst  es  ausfliessen. 
Will  man  jcdoch  das  Modell  nicht  verlieren 
oder  muss  es  erhalten  werden,  so  legt  man 
ihm  ganz  eng  2 oder  mehr  Fàden  an,  über 
die  der  Gipsbrei  aufgetragen  wird.  Ist  er 
noch  nicht  ganz  erstarrt,  so  schneidct  inan 
ihn  mit  den  F&den  durch  und  erhült  so  die 
Form  in  mehreren,  gut  abnehmbaren  und 
gut  zusammenpassenden  Theilen.  Andere 
Methoden  erfüllen  den  gleichen  Zweck.  So 
kann  man  in  den  noch  weiehen  Breiüberzug 
mit  einem  in  Oel  getauchten  Messer  Ein- 
schnitte  bis  dicht  an  das  Modell  machen. 
Das  Oel  verhindert  ein  Wiederzusamineu- 
fliessen  des  Gipsbreies.  Ist  er  erstarrt,  so 
schneidet  man  bis  auf  das  Modell  durch  und 
erh&lt  so  gut  passende  Theilformen.  Nicht 
selten  verwendet  man  geoltes  Papier,  das 
dem  Modell  mit  der  scharfen  Kante  aufge- 
setzt  wird.  Das  Giessen  erfolgt,  indem  man 
in  die  gut  eingeôlte  Form  dünnflüssigeu 
Brei  giebt;  durch  Schwenken  sorgt  man  dâ- 
für,  dass  er  sich  überall  anlegt.  DasUeber- 
schüssige  giesst  man  ab.  Ist  die  oberste 
dünne  Scliicht  erstarrt,  so  bringt  man  wie- 
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der  Brei  in  die  Form}  schweukt,  giesst  ab 
und  f&hrt  so  fort,  bis  der  Abguss  die  ge- 
wünschte  St&rke  hat. 

Der  Gips  wurde  für  Abformungen  schon 
zu  sehr  frühen  Zeiten,  dann  den  grôssten 
Theil  des  Alterthums  hindurch  verwendet. 
Das  kaiserliche  Rom  erst  scheint,  vcrmuth- 
lich  inFolge  seines  UeberAusses  an  Mar m or, 
Arbeiten  in  Gips  nicht  geiiebt  zu  haben. 
Byzanz  erbte  diese  Antipathie.  Mit  dem 
Beginne  des  18.  Jahrhdts.  wird  in  Italien 
das  Formen  in  Gips  wieder  aufgenommen 
und  erfreut  sich  w&hrend  der  frühen  Re- 
naissance grosser  Beliebtheit.  (S.  auch 
Stuck.) 

Der  Orient  hat  stets  sehr  viel  in  der 
Innen-  und  auch  Aussendecoration  mit  Gips 
gearbeitet.  Besonders  inerkwürdig  sind  die 
aus  Gipsplatten  geschnittenen  Fenster,  in 
deren  kleine,  zu  Ornamentenformen  geord- 
nete  Lôcher  bunte  Glasstückchen  eingeklebt 
werden. 

Giraldi,  Guglielmo,  italischer  Miniator  aus  der 
zweiten  Hülfte  des  15.  Jahrhdts. 

Girandole,  la,  Leuchter  mit  3 oder  mehr  Armen. 

6irard,  Ornamentenmaler  an  der  Manufactur  zu 
Sèvres  im  18.  Jahrhdt.  I 

l 

Girard,  Pariser  Architect  aus  der  zweiten  H&lfte  i 
des  17.  Jahrhdts.,  hat  Entwürfe  für  Kamine 

i 

herausgegeben. 

6irard,  Alexis  François,  1789—1870,  sehr  produc- 
tives Kupferstecher  zu  Paris. 

6irard,  Pierre,  Kuusttopfer  zu  Isled’Elle  in  der  , 
ersten  H&lfte  des  18-  Jahrhdts. 

Girard,  René,  geb.  1761,  Kupferstecher  zu  Paris. 

Girard,  Romain,  Bildhauer  und  Ornamentenzeich- 
ner  zu  Paris  in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  I 
Jahrhdts.  Seine  Omamente  (Cartouchen, 
Füllungen  etc.)  sind  im  sp&ten  Stil  Louis  XV. 
gehalten.  Er  hat  sie  z.  Th.  selbst  gestochen, 
z.  Th.  von  Demarteau  stechen  lassen. 

6irard  de  la  Chapelle,  Glasmaler  gegen  Ende  des 
14.  Jahrhdts. 

Girardet,  Buchbinder  zu  Wien  in  der  ersten 
H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Girardet,  Kupferstecherfamilie  zu  Nancy  und  1 
Paris  im  18.  und  19.  Jahrhdt.  Die  namhaf-  i 
testen  Künstler  sind  : Abraham,  1764—1824,  ] 
Charles  Samuel,  1780 — 1868,  Edouard 
Henri,  1819-80,  Paul,  1821—93. 


Girardon,  Franç.,  1628 — 1715,  Bildhauer  und  Erz- 
giesser  zu  Paris. 

Girart  de  Reims,  franzüsischer  Goldschmied  aus 
der  zweiten  H&lfte  des  14.  Jahrhdts. 

Girasol-Saphir  ist  eine  undurch  sich  tige,  bei  auf- 
fallendem  Lichte  schon  blau  schimmemde 
Saphir-Art. 

Giraud,  Kunsttôpferfamilie  zu  Nevers  im  17. 
und  18.  Jahrhdt. 

Giraud,  Pierre  François  Eugène,  Maler  und  Kupfer- 
stecher zu  Paris  um  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hdts. 

Girault  fertigte  Fayencen  zu  Nevers  Anfang 
des  17.  Jahrhdts. 

Girliohs,  Johann,  Kunsttopfer  zu  Siegburg  um 
1500. 

Girolamo,  Majolicakünstler  zu  Pesaro  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts.,  vielleicht  auch  gegen 
Ende  desselben  zu  Urbino. 

Girolamo,  Rafaele,  Fayencekünstler  zu  Montelupo 
im  16.  Jahrhdt. 

Girolamo  da  Cremona,  Miniator  zu  Siena  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  15.  Jahrhdts. 

Girolamo  dal  Prato,  Bildhauer,  Goldschmied,  Me- 
dailleur  zu  Cremona  in  der  ersten  H&lfte 
des  16.  Jahrhdts.  Sein  Sohn  Francesco, 
gest.  1562,  war  Goldschmied,  Mosaist  und 
Medailleur. 

Girolamo  Fiorini , Miniator  zu  Ferrara  in  der 
ersten  H&lfte  des  15.  Jahrhdts. 

Girole,  Perrin,  Glasmaler  gegen  Ende  des  14. 
Jahrhdts. 

Girometti,  Giuseppe,  1780—1851 , und  Pietro, 

Vater  und  Sohn,  Steiiischneider,  Graveure, 
Med  ail  leur  e zu  Rom. 

Giroulet  fertigte  Ende  des  18.  Jahrhdts.  Fayen- 
cen zu  Arbois. 

Girsch,  F.,  Kupferstecher  und  Formschneider  zu 
Prag  Anfang  des  18.  Jahrhdts. 

I Gisela,  Konigin  von  Ungarn,  war  eine  sehr 
kunstreiche  Stickerin,  wie  der  Kronungs- 
mantel  beweist,  den  sie  1081  fertigte.  Er 
wird  in  Stuhlweissenburg,  die  Zeichnung 
dazu,  welche  merkwürdiger  Weise  auch  noch 
existirt,  im  Kloster  Martinsberg  bei  Raab 
aufbewahrt.  Auf  violetter  Seide  ist  die 
Figuren-reiche  Stickerei  mit  aufgen&hten 
Goldf&den  hergestellt.  Leider  hat  der 
Man  tel  sehr  gelitten,  da  er,  wie  auch  die 
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übrigen  Reichskleinodien,  von  Kossuth  bei 
Orsova  vergraben  wurde. 

Gloela,  Nonne  im  Kioster  Herzbrock  (West- 
phalen)  uni  die  Mitte  des  15.  Jahrhdts.,  ge- 
schmackvolle  Miniaturmaierin. 

6itter,  Absehluss  eines  Raumes  mittelst  eines 
inehr  oder  weniger  kunstvoll  gearbeiteten 
Zaunes  aus  Holz,  Stein  oder  Metall.  Spe- 
ciell  die  metallenen  Gitter,  für  die  man  al  s 
in  Folge  seiner  Widerstandsf&higkeit,  Billig-  , 
keit  und  Bildsamkeit  passendstes  Material 
meist  das  Schmiedeeisen  wühlte,  wurden 
seit  Ausgang  des  Mitteialters  bevorzugte 
Objecte  künstlerischer  Th&tigkeit.  DenAn- 
Htoss  dazu  gab  wohl  der  Uinstand,  dass  die 
Gitter  mit  zuerst  als  Absehluss-,  Sehutzvor- 
richtungen  für  die  Grâber  und  Ai  tare  in 
den  Kirchen  gefertigt  wurden.  In  zweiter 
Reihe  erst  spielen  sie  als  Thür-,  Fenster-, 
Oberlichtgitter  eine  Rolle.  Diesen  wird 
kûnstlerische  Ausbildung  in  grôsserem 
Massstabe  erst  w&hrend  der  Renaissance  zu 
Theil.  Namentlich  zeiehnen  sic  h die  deut- 
sclien  Arbeiteu  aus,  für  die  eine  recht-,  auch 
spitzwinkelige  Verschr&nkung  der  Stttbe  in 
den  Mittelfeldern  charakteristisch  ist.  Der 
quantitativ  segensreiche  Einfluss  derBarock- 
und  Rococo-Periode  machte  sich  auch  für 
das  Gitterwerk  durch  Erweiterung  seiner 
Aufgabe  gel  tend.  Fürstliche  Mücene  lassen 
ihre  Hôfe  und  Gftrten  durch  kunstreiehe 
Gitter  abschliessen. 

Das  sehwere,  detailreicher  Arbeit  müh-  | 
sam  zugüngliche  Eisen  katin  von  dem  Stil, 
in  dem  es  vorgetragen  wird,  nur  in  mehr 
oder  weniger  lapidarer  Form  sprechen.  Da- 
her  finden  wir  meist  an  schmiedeeisernen 
Gitteru  einfachen,  sehr  klaren  Formenaus- 
druck.  Schmuck  der  Gitter  durch  Zuhülfe- 
nahme  anderer  Métal  le,  namentlich  des 
Messings,  brachte  erst  die  Renaissance  auf. 
Bemalungen  wurden  vielfach  geübt.  Wegen 
der  einzelnen  Formen  s.  Eisen.  ; 

6ittermanier  nennt  man  die  Manier  des  Kupfer- 
stichs,  bei  welcher  die  kreuzweise  gezogenen 
Linien  Gitter-artig  über  die  ganze  Platte 
gehen  und  nur  durch  ihre  Dicke  resp. 
Dünne  die  Tone  hervorbringen. 

Giugni,  Rosso  de,  s.  linsso,  Giovanni. 


Giullano  da  Majano,  geb.  1432  als  Sohn  eines 
Bildhauers,  sollte  sich  nach  dem  Wunsche 
seines  Vaters  der  Jurisprudens  widmen. 
Liebe  zur  Kunst  führte  ihn  aber  statt  der 
Studirstube  dem  Atelier  zu,  wo  er  sich  den 
Ruhm,  als  bester  Intarsiator  seiner  Zeit  zu 
gelten,  erwarb.  Der  Meister  starb  1490  zu 
Neapel.  Seine  noch  erhaltenen  Arbeiten,  so 
die  Schr&nke  in  der  Sacristei  der  Dôme  zu 
Florenz  und  von  Orvieto,  das  Chorgestühl 
im  Dôme  vonPerugia,  die  Thür  imAudienz- 
saale  des  Palazzo  vecchio  (gemeinsam  mit 
seinem  Bruder  Benedetto)  lassen  ihn  als 
feinen,  geschmackvollen,  geschickten  Künst- 
ler  erkenneu. 

Giullano  di  Blagio  nennt  sich  der  Rünstler  auf 
einem  Mosaikbilde  des  Doms  zu  Siena. 
15.  Jahrhdt. 

Giulio  da  Urbino,  Majolikamaler  zu  Ferrara  An- 
fang  des  17.  Jahrhdts.  Er  ist  vielleicht  mit 
der  Anfertigung  des  Medici-Porzellaus  in 
Verbindung  zu  bringen. 

Giulio  délia  Torre,  Medailleur  zu  Veroua  in  der 
ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

6iunta,  Luca  Antonio,  der  aus  einer  alten,  floren- 
tiner  Familie  stammte,  kam  1480  nach  Vene- 
dig  und  errichtete  1510  daselbst,  durch  den 
Erfolg  des  Aldus  angeeifert,  aber  mehr  als 
dieser  kaufm&nnischer  Interessen  wegen, 
eine  Druckerei.  Er  arbeitete  billig  und 
schlecht,  daher  mit  mehr  Gewinn  als  Aldus, 
dessen  Ausgaben  er  auch  nachdruckte. 
Nach  seinem  Tode  1587  übernahm  der  Sohn 
Tommaso  die  Officin  und  leitete  sie  wie 
auch  seine  Nachfolger  aus  der  Familie  der 
Giuntas  in  der  vont  Begründer  inaugurirten 
Art.  Gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts.  ging  die 
Druckerei  ein.  Filippo  G.,  geb.  1450,  ein 
Bruder  des  Luca  Antonio,  errichte  1497  in 
seiner  Heimathstadt  Florenz  eine  Druckerei. 
Er  druckte  zuerst  griechisch,  spftter  erst 
lateinisch  und  italienisch  und  zwar  exacter 
und  besser  als  die  venetianiRche  Linie. 
Filippo  starb  1517.  Seine  Sohne  Bene- 
detto und  Bernardo  setzten  das  Geschüft 
fort.  Es  blieb  in  der  Familie  bis  gegen  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Die  Drucke  ge- 
niessen  weit  besserenRuf  als  die  venetiani- 
schen  Giuntinen.  — Ein  Jacopo  G.  aus 
Venodig  gründete  1520  eine  Druckerei  zu 
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Lyon,  wahrscheinlich  in  der  ausgesproche- 
nen  Absicht,  Âidinen  nachzudrucken,  was  in 
Venedig  nicht  ganz  bequem  war.  Das  Ge- 
sch&ft  überlebte  das  Jahrhundert  nicht:  — 
Noch  in  Madrid,  Burgos,  Rom,  Florenz 
druckten  im  16.  Jahrhdt.  bis  ins  17.,  sogar 

18.  hinein  Mitglieder  der  Familie  Giunta. 
Sie  stammcn  wahrscheinlich  s&mmtlich  aus 
der  nnternehmungslustigeren  venetianischen 
Linie.  Nenncnswerth  ist  noch  besondersLuca 
Antonio,  der  um  1800  als  Buchdrucker, 
Formschneider,  Kupferstecher  zu  Florenz 
thfttig  war. 

Druckerzeichen  der  Giuntas  war  eine  von 
2 Putten  getragene  Lilie. 

6iunto,  Glasmaler  zu  Siena  gegen  Ende  des  14. 
Jahrhdts. 

Giuntotardi,  Filippo,  Maler  und  Radirer  zu  Rom 
um  1800. 

Giuseppe  da  Lodi,  italienischer  Maler  und  Kupfer- 
stecher des  17.  Jahrhdts. 

Giusti,  Giovanni,  Maler  an  der  Fabrik  von  Ginori 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Giusti,  Pietro,  italienischer  Holzbildhauer  des 

19.  Jahrhdts. 

Giustlna,  alte  Silbermünze  von  Venedig,  seit 
1671  geprAgt.  Sie  zeigt  auf  der  einen  Seite 
den  Lôwen  von  Venedig  und  vor  ihm  knie- 
end  den  Dogen,  auf  der  anderen  eine  weib- 
liche  Figur  mit  einem  Palmenzweig. 

Giustinlani,  Fayenceverfertiger  zu  Neapel  seit 
dem  18.  Jahrhdt. 

6izzardi,  Angostino,  italienischer  Kupferstecher, 
Ornamentenstecher  (Cartouchen  etc.  nach 
Ottanni)  in  der  zweiten  Hillfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

G K auf  Radirungen  istMonogramm  des  Gabriel 
Krammer. 

6 K,  das  K im  G,  auf  Delfter  Fayence  des  17. 
Jahrhdts.  ist  Monogramm  Gerrit  Kam’s. 

6 K,  das  G über  dem  K,  auf  Delfter  Fayence 
des  17.  Jahrhdts.  ist  Monogramm  Ghisbrecht 
Kruyk’s. 

G K,  dns  G unter  dem  K,  findet  sich  als  Marke 
auf  hollftndischer  Fayence  unbekannter  Her- 
kunft. 

G K findet  sich  auf  Fayencen  als  Monogramm 
Kordenbusch’s. 


6 K,  das  G oben  durch  das  K,  auf  Goldschmiede- 
arbeiten  aus  Edinburgh  ist  Marke  des  G. 
Kirkland. 

% 

GK  im  querovalen  Schilde  auf  Breslauer  Gold- 
schmiedearbeiten  ist  Marke  eines  unbekann- 
ten  Meisters. 

G K im  runden  Schilde  auf  Goldschmiede- 
arbeiten  mit  dem  Beschauzeichen  Leipzigs 
ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

G K findet  sich  auf  Erfurter  Goldschmiedearbeit 
als  Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

G L,  auch  mit  einem  Kreuzchen  rechts  und 
links,  findet  sich  als  Marke  auf  al  ter  Fayence 
von  Rouen. 

6L  im  runden  Schilde  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Augsburger  Goldschmieds  des  17. 
Jahrhdts. 

G L,  das  G durch  das  L,  kommt  auf  Hamburger 
Goldschmiedearbeit  als  Zeichen  eines  unbe- 
kannten Meisters  aus  der  zweiten  Hfilfte 
des  17.  Jahrhdts.  vor. 

GL,  das  G oben  durch  das  L,  auf  Münchener 
Goldschmiedearbeiten  ist  Marke  des  Gottfr. 
Lang. 

GL  auf  Medaillen,  Eisenschnitten  findet  sich 
als  Monogramm  G.  Leygebe’s. 

GLA  im  Dreipass,  auf  Goldschmiedearbeit  aus 
Ulm  ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters 
des  18.  Jahrhdts. 

Glabbais,  Gilles  de,  niederl&ndischer  Bildwirker 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

6ladehals,  Jac.,  1660 — 1617,  Goldschmied  und  Me- 
dailleur  zu  Berlin. 

Gladius  s.  Schwert. 

Glafe  s.  Glefe. 

Gliiser,  Peter  Henning,  Goldschmied  zu  Stock- 
holm um  1700. 

Glattzahn  ist  ein  an  einem  Stiele  befestigtes 
Stück  Achat  oder  Blutstein,  mittelst  welchem 
der  Buchbinder  den  Buchschnitt  nach  der 
Fftrbung  resp.  Vergoldung  gl&ttet.  Der  GUitt- 
zahn  wird  in  2 Formen  gebraucht,  gerade 
und  sichelformig  gebogen. 

Glaner,  Hans,  Goldschmied  in  Tirol  um  1400. 

Glanzgold,  eine  um  1880  von  Kühn  in  Meissen 
zuerst  hergestellte  Masse  zum  Bemalen  von 
Glas  und  Thon waaren,  die  gleich  imBrande 
glftnzend  wird,  also  nicht  erst  polirt  zu 
werden  braucht  (s.  Vergolden  von  Thon- 
waaren).  Die  dickflüssige.  dunkelbraune, 
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angeuehm  harzig-aromatisch  riechende  Masse 
wird  auf  verschiedene  Weise  verfertigt, 
en  thaï  t neben  Gold  meist  Chlor  und 
Schwefel.  Beim  Bemalen  sieht  sie  in  dün- 
ner  Schicht  grün-braun  aus.  Im  Brande 
wird  sie  zuerst  beim  schwachen  Feuer 
schwarz,  gewinnt  mit  zunehmendem  Feuer 
an  Glanz,  irisirt  und  wird  im  starken  Feuer 
hell  goldgelb,  gl&nzend. 

Glanzhammer  = Polirhammer. 

Glanzplatin  wird  aus  Platin-Chlorid  gewonnen. 
Es  wird  ebenso  wie  das  Glanzgold  ver- 
wendet. 

Glanzsilber,  eine  ahnlich  zusammengesetzte,  den 
gleichen  Zwecken  wie  das  Glanzgold  (s.  d.) 
dienende  Masse.  Sie  wird  wenig  gebraucht. 
Man  verwendet  für  den  weissen  Métal  1 ton 
lieber  Glanzplatin. 

Glarus,  Beschauzeichen:  Mann  mit  einem  langen 
Stock  in  der  Rechten. 

Glas.  Unter  Glas  verstehen  wir  rücksichtlich 
ihrer  physikalischen  Eigenschaften  eine  Sub- 
h tan z,  die  mehr  oder  weniger  durchsichtig, 
eigenthümlich  lebhaft  gl&nzend,  von  grosser 
H&rte  und  Sprôdigkeit  ist.  Glas  ist  ein 
schlechter  Leiter  für  W&rme,  ein  schlechter 
fur  Electricit&t.  Chemisch  ist  Glas  ein  Ge- 
menge  von  Calciumsilicat  und  Natrium sili- 
cat  oder  Kaliumsilicat  nebst  freiem  Kiesel- 
sftureanhydrid.  Die  Kieselstture  kann  durch 
Borstture  ersetzt  sein.  Ausser  diesen  zum 
chemischen  Begriffe  des  Glases  nothwen- 
digen  Substanzen  enthttlt  es  oft  solche,  die 
ihm  zu  irgend  welchem  Zwecke,  soi  es  uni 
eine  bestimmte  Farbe,  sei  es  uni  grossere 
oder  geringere  Harte  zu  erzielen,  zugesetzt 
sind  oder  solche,  die  der  ursprünglichen 
Glasmasse  als  Verunreinigungen  oder  über- 
flüssige  Bestandtheile  anhafteten  und  von 
denen  sie  nicht  befreit  wurde. 

Das  Glas  bleibt  in  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  von  den  allermeisten  Ein- 
fiüssen  unberührt  und  eignet  sich  desbalb 
wie  auch  seiner  leicht  zu  erzielenden  Durch- 
sichtigkeit  wegen  für  viele  Zwecke.  Die 
Moglichkeit,  ihm  vielerlei  schone  Farben 
und  beliebige  Form  geben  zu  konnen,  hat 
es  in  den  technischen  Künsten  stets  eine 
grosse  Rolle  spielen  lassen.  (S.  Glasfabri- 
kation,  Glasmasse  etc.). 


Ci  laser 


Glas&tzung  s.  Aetzen  des  Glases. 

Glasblaserlampe  heisst  eine  Lampe,  an  derem 
Feuer  kleinere,  feinere  Glassachen  gefertigt 
werden.  Man  nennt  diese  Technik  das 
Blasen  vor  der  Lampe  im  Gegensatz  zu 
demBlasen  am  Arbeitsloch  des  Schmelz- 
ofens.  Das  Haupterfordemiss  einer  guten 
Glasbl&serlampe  ist,  dass  sie  eine  sehr  hoch 
temperirte  und  dabei  nicht  breite  Flamme 
liefert,  damit  man  im  Stande  ist,  môglichst 
schnell  auch  kleine  Punk  te  zum  Erweichen 
resp.  Schmelzen  zu  bringen.  Man  erreicht 
beide  Anforderungen,  indem  man  eine 
Flamme  durch  Gebl&se  zur  Spitzflamme  aus- 
treibt.  Eine  solche  sehr  brauchbare  liefern 
die  erhitzten,  unter  Druck  ausstromenden 
D&mpfe  des  Alkohols.  Es  giebt  sehr  ver- 
schieden  construirte  Glasbl&serlampen. 
Glasbiumen  werden  vor  der  Lampe  hergestellt. 
Besonders  Venedig  producirt  deren  viel. 
Sie  werden  theils  mit  Hülfe  von  Draht, 
theils  ohne  solchcn  gefertigt. 

Gla8bohrer  sind  Bohrer  zum  Herstellen  von 
Lôchern  im  Glase.  Sie  sind  aus  Kupfer 
und  werden  beim  Gebrauch  durch  eine  Ma- 
schine  schnell  rotirt.  Ihre  Spitze  wird  mit 
Schmirgel,  der  in  Oel  angemacht  ist,  einge- 
rieben.  Das  Glas  muss  an  der  zu  durch- 
bohrenden  Steile  mit  harzigem  Terpentinol 
befeuchtet  werden,  wenn  es  nicht  springen 
soll.  Selten  tragen  Glasbohrer  einen  Dia- 
mantsplitter  als  Spitze.  ' 

I Glasdruck.  Mau  kann  dc*is  Glas  mit  allen 
Sclimelz farben  bedrucken  und  zwar  sowohl 
mit  Clichés  als  auch  mit  Uindruck-  und 
Liclitdruckverfahren.  S.  auch  Aetzen  des 
Glases. 

Glaser,  Adam  Goswin,  geb.  1816,  Kupfe.rstecher 
zu  Düsseldorf. 

Glaser,  Hans,  berühmter  Glasmaler  zu  Ulm 
Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Glaser,  Hans,  Illuminator  und  Formschneider  zu 
Nürnberg  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 
Glaser,  Hans  Heinrlch,  Maler  und  Radirer  zu 
Basel  in  der  erstcn  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 
Glaser,  Hans  J.,  Glasmaler  zu  Basel  Anfang  des 
17.  Jahrhdts. 

Glaser,  Hans  Wolf,  Illuminator  und  Formschnei- 
der zu  Nürnberg  in  der  zweiten  Hillfte  des 
16.  Jahrhdts. 
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Glaser,  i.  Christ.,  zuerst  Porzellanarbeiter  in  der 
Bayreuther  Fabrik,  richtete  1747  die  Fürsten- 
berger  Fabrik  ein. 

Glaser,  Klaus,  Glasmaler  zu  Ulm  Mitte  des  lfi. 
Jahrhdts 

6laser,  Lorenz,  deutscher  Glasmaler  Atifang  des 
17.  Jahrhdts. 

Glaserdiainant.  Der  Diamant  besitzt  die  F&hig-  ' 
keit,  Glas  zu  schneiden,  d.  h.  er  ist  h&rter 
als  Glas.  Diamantsplitter  in  Holzgriffel  ge- 
fasst  heissen  Glaserdiainant  en.  Dieselben 
miissen,  wenn  sie  gut  arbeiten  sollen,  so 
geführt  werden,  dass  man  mit  der  Kante 
zweier  aneinanderstossender,  natürlicher 
Kristallfi&chen  schneidet. 

Glasfabrlkation.  Wie  man  auf  die  Idee  gekom- 
men  ist,  Glas  herzustellen,  ist  nicht  bekannt. 
Zwar  berichten  Flavius  Josephus  und  Pli- 
niusdarüber,  doch  klingen  ihre  Erz&hlungen 
sehr  unwahrscheinlich.  Jener  ineint,  nach 
einem  Waldbrande  hfttten  die  Juden  glasige 
Massen  gefunden,  entstanden  un  ter  dem 
Einfluss  derHitze  aus  geschmolzenem  Sand 
und  der  Holzasche;  dieser  berichtet,  phoni- 
cische  Schiffer  hfttten  an  den  sandigen  Ufern 
des  Flusses  Belus  inErmangelung  vonHolz  | 
Soda,  die  sie  als  Ladung  ihres  Schiffes 
führten,  zum  brennen  benutzt;  dadurch  hfttte 
sich  Glas  am  Boden  gebildet. 

Sicherlich  ist  die  Kunst,  Glas  herzustellen  1 
und  es  zu  blasen,  sehr  ait.  Strittig  ist,  ob  j 
die  Chinesen,  die  Juden  oder  die  Aegypter 
sie  zuerst  geübt  haben.  Zu  Gunsten  der  1 
Chinesen  sprechen  nur  vereinzelte  Annah-  1 
men.  Was  die  Juden  betrifft,  so  konnte  ^ 

i 

man  weniger  ans  historischen  Gründen  als 

l 

aus  dem  Umstande,  dass  sie  bis  ins  Mittel- 
alter  hinein  fur  geschickte  Glasverfertiger  | 
galten,  schliessen,  dass  sie  l&nger  im  Besitze  ! 
dieser  Kunst  waren.  Fiir  die  Aegypter  , 
spricht  dieExistenz  von  Glas-Scarabâen  mit  j 
den  Namen  von  Herrschern  aus  der  Mitte  1 
des  zweiten  Jahrtausend  v.  Ohr.  Es  sind  1 

j 

auch  Reliefs  von  Glasblftsern  an  alt-Rgypti- 
schen  Bauten,  so  in  Beni-Hasan,  gefunden 
worden.  Auch  in  den  Ruinen  von  Niniveh  ' 
fand  sich  Glas.  Unter  den  Wandmalereien  * 
in  der  Mastaba  des  Ti  auf  dem  Grftber-  1 
felde  von  Sakkara  sind  Glasblttser  bei  der 
Arbeit  dargestellt.  In  Tyrus,  Sidon  und 

Krontiiul,  Lexikon.  I. 


Alexandrien  sind  jedenfalls  mit  die  Kltesten 
Fabriken  zu  localisiren. 

Wann  die  Kunst,  Glas  zu  fertigen,  in 
Griechenland  Eingang  gefunden  liât,  kann 
nicht  bestimmt  werden,  da  sehr  wenig 
Waare  griechischer  Herkunft  auf  uns  ge- 
kommen  ist.  Einiges  darunter  lftsst  auf 
eine  ziemliche  hohe  Stufe  der  Technik 
schliessen. 

Auf  dem  Wege  von  Asien  nach  Rom 
scheint  das  Glas  früher  in  Unteritalien  her- 
gestellt  worden  zu  sein  als  in  Rom,  wo 
unter  Nero  die  ers  te  Glashütte  entstand. 
Die  Industrie  entwickelte  sich  in  Folge  der 
steigenden  Nachfrage  sehr  schnell,  wie  zalÇ- 
reiche,  noch  existirende  Bruchstüeke  be- 
weisen.  Ihre  BHithezeit  failt  in  das  3.  Jahr- 
hdt.,  in  welchem  sie  Producte  von  nie  wie- 
der  erreichter  Schônheit  sehuf.  Spftter 
entstehen  die  wundervollen  Mosaiken  in 
Byzanz.  Dann  pflegte  hauptsttchlich  Vene- 
dig  die  Kunst  (s.  venetianische  Glftser). 

Wann  Deutschland  zuerst  Glftser  her- 
s tell  te,  lftsst  sich  nicht  sicher  bestimmen. 
Von  Glasmalereien  in  Deutschland  ist  be- 
reits  um  1000  die  Rede.  In  Bbhmen,  das 
durch  seinen  Holzreichthum  für  die  Glas- 
fabrikation  prKdestinirt  war,  exisiirten  im 
15.  Jahrhdt.  schon  mehrere  Hütten.  Im 
vorigen  Jahrhundert  erreichte  die  Industrie 
dort  eine  sehr  bedeutende  Hohe,  von  der 
sie  Anfang  dieses  Jahrhunderts  sank,  theils 
in  Folge  der  Napolconischen  Kriege,  mehr 
in  Folge  der  ZollbeschrHnkungen  und  des 
damais  den  Markt  beherrsehendeii  eng- 
lischen  Pressglases.  Wtthrend  der  let-zten 
Dezennien  hat.  sie  sich  wieder  erfreulich 
entwickelt. 

Frankreich  verlieh  bereits  im  14.  Jahrhdt. 
den  Glasmachern  besondere  Redite  und 
Privilegien.  Wie  sehr  der  Staat  dauernd 
bestrebt  war,  die  Glasfabrikation  zu  heben, 
geht  daraus  hervor,  dass  im  16.  Jahrhdt. 
den  Edelleuten  gestattet  wurde,  .sich  mit 
der  Glasherstellung  zu  beschKftigen,  ohnç 
dass  ihnen  irgend  welche  ihrer  adeligeu 
Rech te  verkürzt  werden  oderverloren  gehen 
sollten,  was  sonst  der  Fall  war,  wenn  sie 
sich  industriell  bethKtigten.  Spiegelglitser 
werden  in  Frankreich  seit  uud  auf  Veran- 
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lassuiigColberts,  des  Ministers  Ludwig’sXIV.  > 
gefertigt. 

InEngland  sind  Fensterglftser  wenigstens 
siclier  schon  im  8.  Jahrhdt.  gearbeitet  wor- 
den.  Ihre  Fabrikation  stellte  auch  bei  i 

i 

Weitem  die  grossere  Masse  ailes  englischen 
Glases  dar  noch  bis  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts,  wo  durch  Einführung  des  Kri- 
stallgiases  (s.  d.)  die  Industrie  dort  einen 
enormen  Aufschwung  nahm. 

In  Spanien  bemühten  sieh  die  Glas- 
fabriken  hauptsachlich  nach  Art  der  Vene- 
tianer  zu  fabriciren.  Russland  sah  die  ersten 
Glashütten  Ende  des  16.  Jahrhdts.  entstehen.  1 

Besonders  bemerkt  sei,  dass  bei  aller 
Kunst  in  der  Verfertigung  von  Glas 
weder  das  Alterthum  noch  das  Mittelalter 
ganz  farblose  Glaser  arbeiten  konnte.  Die 
Herstellung  des  Glases  geschieht  so:  Die 
Glashafen  (s.  d.)  mit  der  angefritteten  ; 
(s.  Fritten)  oder  kalten  G las  mas  se  (s.  d.) 
werden  in  die  Schmelzôfen  (s.  d.)  ge- 
bracht  und  diese  so  lange  erhitzt,  bis  der 
Glasfluss  die  gewünschte  Dünnflüssigkeit 
hat.  Ist  dies  der  Fall,  so  entnimmt  der  \ 
Arbeiter  mit  der  Glaspfeife  (s.  d.),  indem 
er  sie  durch  das  Arbeitsloch,  dem  Loch 
im  Schmelzôfen  über  dem  Glashafen,  steckt, 
von  dem  Glasfluss,  rcibt  das  Entnommene 
auf  der  Marbel  (s.  d.)  glatt  und  blflst  es 
auf.  Durch  mehrfaches  Anwârmen,  Zu- 
nahme  von  Glasfluss,  Arbeiten  auf  der  Mar- 
bel,  Aufblasen  erhalt  das  Object  die  rohe 
Form  oder,  ist  es  ein  einfaches  Object,  auch 
schon  die  definitive.  Ist  der  darzustellende 
Gegenstand  schwieriger,  so  wird  mit  er- 
warmten  Zangen,  Pincetten,  Scheeren  (s. 
Glasscheere)  die  weiche  Masse  geschnitten, 
gekniffen,  gedriickt,  es  werden  Verzierungen, 
Henkel  u.  s.  w.  auf-  resp.  angeschmolzen.  ! 
Von  der  Glaspfeife  nimmt  der  Arbeiter 
seinen  Gegenstand,  wenn  er  das  Aufblasen 
nicht  mehr  gebraucht,  an  das  Hefteisen, 
einen  eisernen  Stab,  an  den  das  Object 
mittelst  eines  Tropfens  des  Glasflusses  ge- 
heftet  wird.  Von  der  Pfeife  wird  der  Gegen- 
stand durch  einen  kurzen  Schlag  gelüst. 
Dan n kommt  er  behufs  langsamer  Ab- 
kühlung  in  den  Kühlofen.  Das  Genauere 
über  die  Bearbeitung  des  Glases  s.  un  t er  j 


Glasguss,  Diamant  - Gravirung,  Glasschliff, 
chinesisches  Glas  u.  s.  w. 

Glasllligran  s.  Filigranglas. 

Glasfluss  heisst  die  geschmolzene,  flüssige  Glas- 
masse  (s.  d.). 

Glasgalle  nennt  man  die  wahrend  des  Schmelz- 
processes  des  Glases  sich  an  der  Oberfl&che, 
selten  als  Satz,  ansammelnden  Substanzen, 
die  mit  der  Kieselsflure  keine  Verbindung 
eingehen.  Sie  müssen  entfernt  werden,  da 
sie  eine  Verunreinigung  des  Glases  dar- 
stellen.  Meist  werden  sie  abgeschôpft. 

Glasglanz,  fein  pulverisirtes  Glas  zum  Auf- 
streuen  auf  ein  mit  Klebestoff  überzogenes 
Object. 

Glasgow  producirte  von  der  Mitte  des  18.  bis 
Anfang  des  19.  Jahrhdts.  Fayencen  und  auch 
Porzellan. 

Bescbauzeichen  von  G.  ist  ein  Lôwe, 
steigend,  Stadtprüfungszeichen:  Baum,  dar- 
auf  ein  Vogel,  daran  eine  Glocke,  darunter 
ein  Fisch. 

Glasguss.  Beweise  dafür,  dass  die  Technik, 
Glas  zu  giessen,  d.  h.  das  flüssige  Material 
in  Formen  zu  giessen  und  in  ihnen  er- 
starren  zu  lassen,  schon  den  Alten  bekaimt 
war,  fin  den  sich  un  ter  den  Skarab&en.  Auch 
glaserne  Schmuckgegenst&nde  stellte  man 
im  Alterthum  durch  Guss  her.  Die  Kunst 
giug  daim  vollkommen  verloreu  und  ist 
erst  Anfang  dieses  Jahrhunderts  von  den 
Englttndern  wieder  aufgenommen  worden. 
Nun  giebt  aber  nur  gegossenes  Glas  die 
Conturen  der  Form  sehr  unscharf  wieder. 
Man  kam  deshalb  bald  auf  die  Idee,  das 
Glas  auch  zu  pressen.  Nachdem  die  Form 
gefüllt  ist,  führt  man  einen  Stempel  in  sie 
ein,  welcher  die  Masse  nicht  ausweichen 
lasst,  so  dass  sie  sich  den  Wandungen  eng 
anlegen  muss.  Die  Formen  bestehen  aus 
Messing,  Eisen,  Holz  oder  Thon.  Gegossene 
Glâser  werden  oft  noch  nachgeschliflfen, 
was  ihnen,  wenn  sie  geschliffene  imitireu 
sollen,  durchaus  Noth  thut.  Selten  gewahren 
gepresste  Glâser  einen  künstlerisch  erfreu- 
lichen  Anblick. 

Glashafen  sind  die  Gef&sse,  in  denen  die  Glas- 
masse  im  Schmelzôfen  zum  Schmelzen  ge- 
bracht  wird.  Sie  müssen  sehr  hohe  Tem- 
peraturen  aushalten  komien  und  werden 
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deshalb  mit  grôsster  Sorgfalt  aus  feuer-  j 
festem  Materiai  gefertigt.  Die  Gtasfabriken  ; 
s tell  en  aie  sich  meist  selbst  her  und  zwar 
aus  Thon.  Ihre  Formen  Bind  mannigfaltig. 

Gla8-inkrustationen  sind  in  Glas  eingeschmolzene  | 
Kôrper  aus  weissem  Thon  oder  Porzellan- 
inasse,  die  dadurch,  dass  zwischen  ihrer  | 
Oberflîlche  und  der  Glaswand  eine  Luft-  , 
schicht  ist,  ein  matt  si  1 bernes  oder  matt 
goldiges  Aussehen  erhalten.  Einhohmischer 
Glasarbeiter  soll  auf  die  Idee  sie  herzu- 
stellen  gekommen  sein,  als  er  s ah,  wie  ein 
Tropfen  T h au  auf  einem  behaarten  Blatte 
silberartig  glünzte.  Er  crklftrte  sich  die  Er-  i 
scheinung  richtig  durch  die  Luftschicht,  die 
zwischen  dem  Blatte  und  dem  Wasser  lag. 
Die  Glasmasse,  die  inkrustirt  werden  soll, 
muss  leichtflüssig  und  stark  lichtbrcchend 
sein  wie  das  Bleiglas  oder  noch  besser  das 
Thalliumglas.  Man  nimmt  von  irgend  einer 
Münze,  einem  Siegel  oder  etwas  Aehnlichem 
ein  Negativ,  von  diesem  in  Thon  oder  Por- 
zellanmasse  ein  Positiv,  drückt  es  in  die 
weiche  Glasmasse  und  überf&ngt  es,  wünscht 
man  es  silbem,  mit  weissem,  wünscht  man 
es  goldig  aussehend,  mit  gelbem  Glase. 
Die  Geschicklichkeit  des  Arbeiters  besteht 
darin,  zwischen  dem  eingedrückten  Kürper 
und  dem  Ueberfangglase  eine  Luftschicht 
zu  erhalten. 

Glasiren  der  Thonwaaren,  d.  h.  das  Ueberziehen 
der  Thonwaaren  mit  einer  dünnen  Schicht 
Glases  zweeks  grôsserer  Haltbarkeit,  Dich- 
tigkeit  oder  Schonheit,  geschieht,  wenn  die 
Glasurmittel  flüssig  sind,  durch  Eintauchen 
oder  Begiessen,  resp.  Bepinseln,  wenn  die 
Glasurmittel  trocken  sind,  durch  Bestüuben 
oder  Verfiüchtigen  derselben.  Im  Grossen 
und  Ganzen  lassen  sich  die  Glasuren  ein- 
theilen  in  Alkali-,  Blei-  und  Zinngla- 
suren.  Sie  kommen  in  mancherlei  IJeber- 
gSngen  vor.  So  enthftlt  die  Zinnglasur  — 
gemeinhin  Emailglasur  genannt  — stets 
Blei.  Die  nassen  Glasurmittel  werden  auf 
den  lmal  gebrannten  oder  auçh  nur  luft- 
trockenen  Thon  aufgetragen.  Je  nach  der 
Consistenz  der  Flüssigkeit  resp.  je  nach 
dem  dickeren  Auftrag  oder  Uingeren  Ver- 
weilen  des  Stiickes  in  der  Flüssigkeit  wird 
die  Glasur  dünn  oder  diek.  Das  BestRuben 
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mit  der  Pulver-fôrmigen  Glasur  geschieht 
nur  bei  ordinârer  Waare.  Beim  Glasiren 
mittelst  Verfiüchtigung  wird  entweder  Koch- 
salz  (Salzglasur)  verwendet  oderBleioxyd 
oder  Kupferoxyd  oder  Borsüure.  Soll  Salz- 
glasur hergestellt  werden,  so  müssen  die 
Stücke  im  O feu  frei  stehen.  Man  wirft 
Kochsalz  in  den  heissen  Ofen.  Die  Wasser- 
d&mpfe  und  Kochsalzd&mpfe  verbinden  sich 
zu  Salzsüure,  weiche  entweicht,  wührend 
das  Natron  des  Kochsalzes  sich  auf  den 
Stücken  niederschlhgt  und  mit  der  in  den- 
selben  enthaltenen  Kieselerde  Glas  bildet. 
Ganz  àhnlich  ist  der  Vorgang  bei  den  an- 
deren  durch  Verfiüchtigung  erzeugten  Gla- 
suren, nur  müssen  die  betreffenden  Stücke 
dann  in  Kapseln  kommen,  in  weiche  die 
Substanzen  Pulver-fôrmig  eingebracht  wer- 
den. Beim  Einbrennen  der  Glasur  muss 
deren  Schmelzpunkt  im  Verh&ltniss  zu  der 
Hitze,  weiche  der  Thon  des  betreffenden 
Stückes  vertrftgt,  berücksichtigt  werden. 
Will  man  die  Glasur  farbig  haben,  so  muss 
man  der  Glasurmasse  ein  Metalloxyd  zu- 
setzen.  Roth  erzielt  man  mit  Eisen  oder 
Eisen  und  Schwefelantimon  (gelb-roth), 
Blau  mit  Smalte,  Violett  mit  Smalte  und 
Braunstein,  Grün  mit  Kupfer,  Gelb  mit 
Schwefelantimon,  Braun  mit  Braunstein  und 
Kupfer,  Weiss  mit  Blei  oder  Zinn,  Schwarz 
mit  einem  Gemenge  von  Smalte,  Blei  und 
Braunstein. 

Glaslava  = Obsidian. 

Glasmacherseifen  s.  Glasmasse. 

6la8malerei,  d.  h.  Malerei  auf  Glas,  kann  mit 
Rücksicht  auf  den  Gegenstaud,  den  sie 
schmücken,  und  mit  Rücksicht  auf  den 
Zweck,  dem  der  bemalte  Gegenstand  dienen 
soll,  in  das  Licht  reflectirenden  und  in  das 
Licht  durchlassenden  Farben  ausgeführt 
werden.  Das  Licht  wird  reflectirt  bei  der 
sog.  Hinterglasmal erei  (s.  d.)  und  bei 
der  Decorationsglasmalerei,  weiche 
die  Aufgvibe  hat,  Humpen,  Schaalen  und 
ahnliche  Gegenstllnde  mit  bunten  Ver- 
zierungen  zu  bcinalen.  Diese  konnen,  aber 
braucheii  nicht  das  Licht  zu  reflectiren  und 
werden  deshalb  je  nachdem  in  durchsich- 
tigen  oder  undurchsichtigen  Schmelzfarben 
gearbeitet.  Diese  Technik  diirfte  nicht  viel 
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jünger  sein  als  die  Kenntniss  der  Glasfabri- 
kation  (s.  d.)  überhaupt,  wie  aie  auch  déni 
historisehen  Zuge  dieser  sich  anschloss,  nm 
in  Deutschland  mit  der  Herstellung  der  W i II  - 
kommen-  und  der  Reichshumpen  (s.  d.) 
hohe  Vollendung  zu  erreichen.  Leider  neigte  I 
man  dann  immer  mehr  schwarzer  Malerei  zu,  ^ 
als  deren  Meister  Schaper  (s.  d.)  zu  be-  , 
zeiehnen  ist.  Schliesslieh  verfiel  auch  diese  j 
Kunst  und  ruhte  fast  das  ganze  18.  Jahrhdt. 
hindurch,  um  erst  iu  dem  unsrigen  wïeder  j 
gepflegt  zu  werden.  Venedig  ist  es  auch 
hier  wieder,  das  jetzt  hervorragend  schon 
decorirte  GUlser  liefert,  aber  auch  Deutseh- 
land,  wo  u.  A.  die  Alton  Willkommen  wie- 
der gefertigt  werden,  und  nicht  zuletzt 
Russland,  welches  fast  ganz  mit  schweren 

i 

Emails  in  eigenartiger,  nationaler  Stilisirung  j 
decorirte  Glaser  arbeitet,  haben  schone  Fa- 
brikate  aufzuweisen. 

Die  Glasmalerei  fur  durchfallendes  Licht 
hat  als  vornehmstes  Feld  ihrer  Thatigkeit 
die  Bemalung  der  Glasfenster.  Somit  kann 
ihre  Geschichte  nothwendig  nicht  vor  der 
Geschiclite  des  Glasfensters  einsetzen.  Glas- 
fenster scheinen  schon  im  ersten  Jahrhun- 
dert  v.  Chr.  in  Rom  in  Gebrauch  gewesen 
zu  sein.  Im  7.  und  8.  Jahrhdt.  p.  Chr.  waren 
sie  diesseits  der  Alpen  zieinlich  httufig.  Wie  ■ 
unglaublich  langsam  aber  ihre  Verwendung 

i 

zur  Regel  wurde,  dafür  mag  als  Beweis 
gelten,  dass  noch  im  18.  Jahrhdt.  die  Fen-  | 
ster  der  Kirche  S.  Miniato  bei  Florenz  nicht  , 
mit  Glas,  sondern  mit  Platten  von  Gyps- 
spath  geschlossen  waren.  Die  ersten  Glas- 
malereien  dürften  frühestens  in  das  B.  Jahr- 
hdt. n.  Chr.  verlegt  werden.  Ob  man  dabei 
von  eigentlicher  Glasmalerei  zu  reden  be- 
rechtigt  ist,  kann  fraglich  sein,  da  nur  so 
viel  fest  stelit,  dass  in  manchen  Kirchen  die 
Scheiben  aus  bunten  Glftsern  zusammen-  i 

t 

gesetzt  waren.  Diese  Scheiben  stellten  ein 
Teppichmuster  dar.  Die  Wahl  dieses  ist  , 
leicht  erklttrlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  , 
bis  dahin  die  Fensteroffnungen  vielfaeh  mit 
Te.ppichen  verhangt  wurden  und  man  den 
gewohnten,  erfreulichen  Anblick  im  anderen 
Ktofte  nachahmte.  Die  bunten,  also  in  der 
Masse  gefürbten  Glaser,  kannte  man  viel 
friilier  als  dit4  rein  weissen.  Die  Com- 


bination derselben  zu  irgend  einer  Zeich- 
nung  nennt  man  muNivische  Glasmalerei. 
Paris,  Tours  hatten  sicher  derartige  Fenster 
schon  im  6.  Jahrhdt. 

Einen  grossen  Aufschwung  musste  die 
Glasmalerei  nehmen  durch  das  Dahinsinken 
des  romanischen  Baustils  mit  seinen  breiten, 
nur  von  geringen  Licht-  und  Luftlochem 
unterbrochenen  Wftnden  und  durch  das 
Emporblühen  des  gothischen  Stils  mit 
seinen  schmalen  Pfeilern  und  mftchtigen, 
hohen  Fenstern,  die  das  Licht  in  breiten 
Massen  einfluthen  lies  s en.  So  ist  demi 

auch  das  18.  Jahrhdt.  für  diese  Kipist  die 
Zeit  des  Emporblühens.  Sicher  wurde  zu 
Anfang  desselben,  da  Theophilus  (s.  d.) 
es  schon  aus  früherer  Zeit  erz&hlt,  mit  einer 
schwarzen  Farbe,  dem  Schwarzloth,  das 
aus  Kupferoxyd  bestand,  auf  Glas  gemalt. 
Dies  bedeutet  den  Anfang  der  eigentiichen 
Glasmalerei.  Sie  entwickelte  sich  im  14. 
Jahrhdt.  zu  grosserer  Yollkommenheit.  Der 
einen  Teppich  i mi  tire  n de  Fond,  an  den  man 
gewohnt  war,  wurde  beibehalten ; es  wurden 
aber  in  ihn  kleine,  meist  runde  oder  ovale 
Scheiben  mit  theils  figürlichen,  tlieils  orna- 
mentalen  Darstellungeu,  die  sich  den  gothi- 
schen Forwen  anschlossen,  eingesetzt.  Diese 
Fenster  der  frühen  Gothik  zeiehnen  sich 
ebenso  durch  die  Unvollkommenheit  in  der 
Darstellung  der  Figuren,  wie  durch  die 
Vollkommenheit  in  der  Benutzung  der  im 
Fluss  gefürbten  Glaser  aus,  was  sich  un- 
schwer  aus  der  combinirten  Anwendung 
einer  ganz  neuen  und  einer  schon  Jahr- 
hunderte  ait  en  Kunst  erkl&rt.  Man  lernte 
aber  und  zwar  waren  es  nicht  zum  wenig- 
steu  die  Insassen  der  Klôster,  namentlich 
die  Cisterzienser,  die  sich  mit  Eifer  der 
aufblühenden  Kunst  widmeten.  Gab  sie 
doc  h durch  ihre  mystische  Beleuchtung  den 
Kirchen.  ein  en  neuen  und  eigenartigeu  Reiz! 
So  sah  denn  das  16.  Jahrhdt.  die  schônsten 
Schopfungen  der  Glasmalerei  entstehen. 
Man  wusste  grossere  Scheiben  herzustellen, 
die  Bleiruthen  besser  den  Conturen  auzu- 
legen,  die  Schatten  scharfer  herauszubringen, 
neue  Farben  zu  verwenden,  überfangene 
Glaser  theilweise  abzuschleifen  und  zu  b«v 
malen,  schliesslieh  und  hauptsadilich  nicht 
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wie  früher  immer  nur  eine  einzelne,  son- 
dern  mehrere  Farben  gieichzeitig  einzu-  i 
brenneu.  Die  Teppichmuster  weichen;  an 
ihreSteile  treten  wie  bei  allen  Kleiukünsten  : 
wfthrend  der  Gothik  architectonische  Orna- 
inente.  Audi  viele  Profanbauten  wurden 
mit  bunten  Glasfenstern  geschmückt.  Da 
sie  aber  mebr  Licht  dur  ch  lassen  mus 8 1 en,  | 
entstand  die  sog.  Cabinetsmalerei  (s.  d.).  , 
Die  fortschreitende  Technik  barg  dieGefahr 
des  Verfalls  in  sich.  Da  die  Palette  des 
Glasmalers  reicher  und  reicher  an  Farben  ( 
wurde,  ihm  immer  grôssere  Tafeln  zur  Ver- 
fügung  standen,  erwaehte  in  ihm  der  Ehr- 
geiz,  Werke,  wie  sie  der  Oelmaler  schaffte, 
entstehen  zu  lassen,  ohne  zu  berücksichtigen, 
dass  dieser  für  auffallendes,  jener  fürdurch- 
fallendes  Licht  arbeite.  Das  16.  Jahrhdt.  , 
bezeichnet  den  beginnenden  Verfall  der 
Glasmalerei.  Nicht  unwesentlich  trng  dazu 
der  Umstand  bei,  dass  die  in  dem  neuen, 
dem  Renaissance  - Stil  erbauten  Kirchen 
nicht  mehr  jene  màchtigen  Fenster  hatten, 
sondeni  mit  ihren  grossen  Wandfiüchen  zur 
Beth&tigung  der  monumentalen  Malerei  her- 
ausforderten.  Die  Glasmalerei  wurde  inehr 
zur  Technik.  Entwurf  und  Ausführung 
stammten  h&ufig  nicht  von  derselben  Hand. 
Die  Technik  der  Arbeiten  des  16.  Jahrhdts. 
ist  ausgezeichnet  und,  da  die  Entwürfe  nicht 
selten  Meister  ersten  Ranges,  wie  z.  B. 
Holbein  zu  Autoren  haben,  sind  die  Glas- 
malereien  dieser  Période  oft  vorzügliche 
Runstleistungen.  Der  in  einzelnen  Lftndern, 
so  namentlich  derSchweiz,  weit  verbreitete 
Gebraueh  an  gemalten  Scheiben  hat  nicht 
wenige  Stücke  auf  uns  kommen  lassen. 
Aber  die  einmal  auf  sehiefer  Ebene  befind-  | 
liche  Kunst  verfiel  weiter,  wurde  im  17. 
Jahrhdt.  nur  noch  sehr  wenig  geübt,  ruhte 
im  18.  gftnzlich,  um  erst  im  Anfang  des  19. 
wieder  zu  neuem  und  schonerem  Leben 
denn  je  zu  erblühen  (s.  Frank,  s.  Brogniart). 

Die  Technik  der  Glasmalerei  lâsst  sich  j 
mit  ebenso  wenigen  Worten  schildern,  als  | 
ihre  Ausführung  complieirt  ist.  Die  Metall- 
oxyde  (s.  Glasmasse)  werden  mit  einer  leicht 
schmelzbaren  Glasmasse  fein  zusammen- 
gerührt  und  mit  Lavendelül  auf  das  Glas  ' 
aufgemalt.  Die  Glasplatte  steht  dabei  ent- 


weder  gegen  das  Licht  oder  liegt  der  zu 
fertigendeu  Zeichnung  auf.  In  jenem  Fai  le 
wird  aus  freier  Hand  gemalt,  in  diesein 
werden  die  Conturen  u.  s.  w.  einfach  nach- 
gezogen.  Von  jeder  Farbe,  die  für  dasBild 
verwendet  wird,  malt  inan  auf  einen  Scher- 
ben  von  gleichem  Glase  ein  paar  Striche. 
Diese  Probeglftser  heissen  Wftchter.  Ist 
das  Bild  vollendet,  so  wird  es  sammt  den 
Wftchtern  in  den  Ofen  gebracht.  Die  Farben 
müssen  fiüssig,  die  Oberflftche  des  Glanes 
muss  weich  werden,  damit  jene  in  diese 
eindringen  konnen.  Ist  dieHitze  zu  gering, 
so  schmelzen  die  Farben  nicht,  ist  die  Hitze 
zu  gross,  so  werden  sie  zu  dünnfiüssig  und 
fliessen  iueinander  über.  Da  man  die  Glas- 
tafel  nun  nicht  immerzu  aus  dem  Ofen  holen 
und  wieder  einbringen  kann,  so  controlirt 
man  an  den  Wftchtcrn,  ob  die  Farben  richtig 
einbrennen.  Selten  gelingt  der  erste  Brand. 
Meist  müssen  einige  Farben  dunkler,  andere 
heller,  andere  in  einem  anderen  Ton  ange- 
legt  werden.  Die  Farbe  wird  auf  die  er- 
kaltete  Platte  nachgemalt  und  diese  wieder 
dem  Ofen  übergeben. 

Glasmasse  ist  die  Masse,  aus  der,  fiüssig,  weiss- 
glühend  gemacht,  Glas  hergestellt  wird 
(s.  Glasfabrikation).  Ihre  wichtigsten  Be- 
standtheile  sind  Kieselstture,  Kali,  Natron, 
Kalk.  Sie  enth&lt  jedoch  fast  stets  noch 
andere  Bestandtheile,  zuf&llige  Verunreini- 
gungen  und  beabsichtigte  Zuthaten. 

Glas  l&sst  sich  aus  der  Glasmasse  nur 
herstellen,  wenn  diese  bei  der  Erhitzung 
Doppelverbindungen  von  kieselsaurem  Alkali 
und  einer  kieselsauren  Erde  bildet.  Mit 
Rücksicht  auf  dieses  Erforderniss  muss 
also  die  Glasmasse  zusammengesetzt  wer- 
den. Die  Grenzen,  in  weichen  die  einzelnen 
Bestandtheile  vorhanden  sein  müssen  und 
konnen,  um  Glasmasse  abzugeben,  sind 
ziemlich  weite.  Es  eombinirt  sich  daher 
jede  Fabrik  je  nach  dem  Bedürfniss,  dem 
ihre  Produete  dieuen  sollen,  resp.  je  nach 
ihrem  Geschmaek,  ihre  eigene  Glasmasse. 
Sehen  wir,  woher  das  Rohmateriai  ge- 
nonunen  wird. 

Die  Kieselsüure  (HjSiOs)  kommt  rein 
nicht  vor  ausser  in  gauz  geringcn  Mengen  in 
et  lichen  Qiiellen.  Hingegen  tinden  sich  die 
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Salze  der  Kieselsfture,  die  Silicate,  sehr 
h&uflg,  so  im  Feldspath,  dem  Glimmer. 
Quarz  ist  ein  Kiesels&ureanhydrid  (Si  Os) 
d.  h.  eine  Kieselsâure,  die  1 Molecül  Wasser 
(H*Oi)  abgegeben  hat.  Granit  ist  ein  Ge- 
misch  von  Quarz,  Glimmer  und  Feldspath. 
Die  Infusorienerde,  auch  Kieselguhr  ge- 
nannt,  besteht  hauptsttchlich  aus  den  Pan- 
zern  von  Infusorienthieren.  Die  Panzer 
selbst  bestehen  fast  ausschliesslich  aus 
Kieselsâureanhydrid.  Am  h&ufigsten,  weil 
am  meisten  vorhanden,  wird  der  Quarzsand, 
kurzwegSand  genannt,  zur  Herstellung  des 
Glases  verwendet.  Dieser  Saud  ist  n&mlich 
ein  Gemenge  von  kleinen  Theilen  der  oben- 
genannten  Silicate.  Je  weisser  der  Sand 
ist,  desto  feiner,  d.  h.  farbloser,  wird  das 
Glas.  Je  nach  den  Beimengungen  ündert 
sich  die  Reinheit,  Farbe,  Hftrte  des  Fabri- 
kats.  Deshalb  wird  der  Sand  vor  dem  Ge- 
brauch  gewaschen.  Statt  des  Sandes  wird 
auch  der  Sandstein  benutzt,  der  in  der  Zu- 
sammensetzung  ihm  gleich  ist.  Der  Sand- 
stein wird  vorher  durch  Glühen  und  plotz- 
liches  AbkÜhlen  in  ein  Pulver  verwandelt. 

Das  Kali  wird  in  Form  der  Pflanzenasche 
oder  als  Potasche,  selten  als  schwefelsaures 
Kali  verwendet.  Die  Pflanzenasche  erhalten 
wir  in  Deutschland  aus  der  Asche  von 
Buchen  und  Tannen.  Potasche  wird  durch 
Auslaugen  der  Pflanzenasche  gewonnen;  die 
Lauge  wird  abgedampft.  Schwefelsaures 
Kali  wird  als  Nebenproduct  bei  vielen 
chemischen  Processen  gewonnen. 

Das  Natron  wird  meist  in  der  Form  des 
kohlensauren  oder  des  sehwefelsauren  Na- 
trons  benutzt.  Das  kohlensaure  Natron 
kommt  als  natürliche  Soda  vielfach  vor 
ebenso  das  schwefelsaure  als  Glaubersalz. 
Dieses  liefem  auch  viele  chemische  Fabri- 
kationszweige  als  Nebenproduct. 

Kalk  findet  sich  übcrall.  Der  Fabrikant 
muss  darauf  sehen,  welche  Verunreinigungen 
das  Material  en  thaï  t. 

Baryt,  Strontian,  Blei,  Zink,  Bor,  Granit, 
Porphyr  u.  A.  werden  auch  vielfach  zur 
Glasmasse  verwendet. 

Je  nach  der  Sorte  Glas,  die  man  fabri- 
eiren  will,  setzt  man  die  Masse  zusammen 
und  fügt  ihr  die  nothwendigen  Substanzen 


zu.  Diese  im  bestimmten  Verhftltniss  ge- 
mischte,  zum  Schmelzen  fertige  Glasmasse 
nennt  man  Glassatz.  Einige  Glassâtze 
seien  hier  angeführt:  Bôhmisches  Tafel- 

glas:  Sand  100  kg,  Pottasche  60  kg,  Kreidc 
12  kg,  Braunstein  9,6  kg,  Glasbrocken 
100  kg.  Franzôsisches  weisses  Tafelglas: 
Weisser  Sand  100  kg,  Soda  80  kg,  kohlen- 
saurer  Kalk  16  kg,  Braunstein  0,25  kg. 
Spiegelglas:  Quarz  100  kg,  Pottasche 

66,6  kg,  Marmor  83  kg,  Salpeter  6,6  kg, 
Arsenik  1,6  kg,  Braunstein  0,2  kg,  Kobalt- 
oxyd  0,01  kg,  Kristallglas  - Sand  100  kg, 
Mennige  58  kg,  Pottasche  80  kg,  Glasabfall 
100  kg.  Zusatze  wie  Braunstein,  Arsenik, 
in  neuerer  Zeit  Nickeloxvd,  Kobaltoxvd 
dienen  dazu,  das  Glas  môglichst  klar  zu 
machen.  Früher  wurden  diese  StoffeGlas- 
macherseifen,  auch  Pyrolusit  genannt. 

Will  man  gefürbtes  Glas  herstellen,  so 
werden  gewisse  Metalloxvde  dem  Glassatze 
beigemengt.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass 
sowohl  verschiedene  Oxydationsstufen  des 
Metalls  als  auch  verschieden  grosse  oder 
verschieden  lange  Einwirkung  der  Hitze 
ganz  verschiedene  Farben  geben  kaniL 
Blau  wird  meist  durch  Kobaltoxvd  erzeugt, 
Kupferoxydul  fftrbt  tief  blutroth,  Kupfer- 
oxyd  blau-griin,  Gold  rosenroth  bis  purpur- 
roth,  Silber  gelb  (meist  nur  lasirt),  Anti- 
monoxyd  schwach  gelb,  Zinnoxyd  milch- 
weiss,  Braunstein  weinroth,  Braunstein  mit 
Eisen  schmutzig  braun,  orange,  goldgelb, 
Chromoxyd  gelbgrün,  Uranoxyd  griinlich- 
gelb  fluorescirend. 

6laspapier  ist  geweichte  und  in  ganz  feinc 
Schfcht  gepresste  Hausenblase. 

Glaspeoh  = Colophonium. 

6lasperlen.  Die  Herstellung  von  Perlen  aus 
Glas  war  schon  zu  sehr  alten  Zeiten  be- 
kannt,  wie  zahlreiehe  Funde  aus  Aegypten 
beweisen. 

Wir  unterscheiden  jetzt  von  Glasperlen 
zwei  Hauptarten,  nftmlich  die  Phantasie- 
perlen  und  die  unechten  Perlen.  Wie 
schon  der  Name  sagt,  sollen  diese  die 
echten  imitiren,  wührend  jene  diesen  An- 
spruch  nicht  erheben  und  deshalb  von 
manuigfaltigster  Farbe  und  Form  sind. 
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Die  Herstellung  geschieht  so:  Es  werden  1 
GlasrÔhren  von  der  gewünschten  Farbe  der  ; 
Perlen  mit  einer  Maschinc  nach  Art  unserer 
Hückselschneidemaschine  in  kleine  Stücke 
zerlegt,  diese  Stückehen  mit  einem  sehr  1 
schwer  schmelzbaren  Pulver  aufs  innigste  | 
gemischt  und  so  lange  erhitzt,  bis  sie  an-  j 
fangen  weich  zu  werden.  Durch  l&ngeres  | 
Schütteln,  wobei  das  nicht  geschmolzene 
Pulver  ihr  Zusammenkleben  verhindert,  ver- 
lieren  sie  die  scharfen  Rftnder  und  werden 
rund.  Die  erkalteten  Perlen  polirt  man 
durch  Schütteln  mit  Weizenkleie.  Bei  dieser 
Art  der  Herstellung  werden  naturgemttss 
die  Perlen  desto  uneleganter,  je  grôsser  sie 
sind.  Deshalb  forint  man  grüssere  direct 
über  Thon  vor  dem  Arbeitsloch  oder  blftst 
sie  vor  der  Lampe. 

Die  Imitation  der  echten  Perle  geschieht 
derart,  dass  entweder  — und  dies  sind  die 
gewôhnlicheren  Sorten  — weisse  Glas- 
perlen  mit  Wachs  (Wachsperlen)  oder 
mit  Markasit  (Markasitperlen)  gefüllt 
werden  oder  — dies  sind  die  feineren  Sor- 
ten — ihre  Innenseite  mit  der  aus  den 
Schuppen  des  Weissfisches  (Cyprinus  al- 
burnus)  oder  auch  aus  denen  des  Ukelei 
(Albumus  lucidus  Heck.)  gewonnenen  Perl- 
essenz  überzogen  wird. 

Es  giebt  mannigfache  Arten  von  Glas- 
perleu,  z.  B.  überfangene  und  geschliffene, 
solche  mit  aufgehefteten  Verzierungen 
u.  s.  w.  Die  meisten  Glasperlen  werden  in 
Murano  bei  Venedig  gefertigt,  billigere 
Sorten  auch  viel  in  Bôhmen. 

Glaspfeife  heisst  das  etwa  1 m lange  und  etwa 
1 cm  im  Durchmesser  haltende,  eiserne 
Rohr,  dessen  sich  der  Glasblftser  zum  Her- 
ausnehmen  der  weissglühenden,  fiüssigen 
Glasmasse  und  zum  Aufblasen  derselben 
bedient.  Das  Mundstück  der  Glaspfeife  ist 
oft  aus  Holz;  sie  tragt  an  ihrer  oberen 
Hftlfte  eine  theilweise  Umhüllung,  meist  aus 
Tueh,  um  sie  bequemer  und  sicherer  fassen 
und  halten  zu  kônnen  (s.  Glasfabrikation). 

Glaspressung  s.  Glasgnss. 

Glasprisma  ist  ein  Glaskôrper,  dessen  ebene 
Fl&ehen  einander  nicht  parallel  sind.  In 
Folge  davon  wird  der  sie  durch setzende 
Lichtstrahl  gebrochen  und  in  seine  Farben 
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zerlegt.  Ihre  Anwendung  in  der  Technik 
ist  also  dann  angezeigt,  wenn  man  glftn- 
zende  Lichteffecte  haben  will. 

Glasrahmen,  d.  h.  Umrahmungen  aus  Spiegelglas 
oder  aus  gewohnlichem,  dann  reich  mit 
Glasblumen  und  Ornamenten  besetztem 
Glase,  findeu  sich  zuerst  in  Venedig  und 
zwar  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Sie 
bleiben  dann  dauernd  beliebt  und  spielen 
namentlich  in  der  Rococo-Periode  eine  be- 
deutende  Rolle,  bis  der  feine  und  nihige 
Wirkungen  suchende  Stil  Louis  XVI.  sie 
unbeliebt  werden  lftsst. 

Glasrohr.  Die  feinen  Glasarten,  wie  sie  das 

Kunstgewerbe  gebraucht,  kommen  zum 

grossen  Theil  als  Rôhren  in  den  Handel, 

seltener  als  St&be.  Diese  werden  in  der 

Art  hergestellt,  dass  2 Arbeiter  zwischen 

den  Enden  ihrer  Pfeifen  (s.  Glaspfeife) 

etwas  von  der  fiüssigen  Glasmasse  (s.  d.) 

nehmen  und  schnell  die  Pfeifen  auseinander- 

ziehen.  Je  weiter  sie  voneinander  gehen, 

desto  dünner  wird  der  Stab.  In  derselben 

Art  werden  auch  die  GlasrÔhren  hergestellt, 

nur  blftst  der  eine  der  Arbeiter  vorher  in 

die  Pfeife,  so  dass  die  Glasmasse  einen 

Hohlraum  darstellt.  Eine  naturgemüsse 

Folge  dieser  Herstellungsweise  ist  es,  dass 

die  GlasrÔhren  nicht  mathematisch  genaue 

Cvlinder  sind. 

%/ 

Glass,  Joseph,  Kunsttôpfer  zu  Hanley  im  17. 
Jahrhdt. 

Glassatze  s.  Glasmasse. 

Glasscheeren  heissen  die  Scheeren,  die  der  Glas- 
arbeiter  braucht,  um  die  noch  weichen 
Glftser  zu  schneiden.  Sie  haben  breite 
Branchen  und  sind  entweder  nach  Art  der 
gewôhnlichen  Scheeren  construirt  oder  die 
beiden  Theile  sind  ohne  Kreuzung  mittelst 
einer  breiten  Feder  an  ihrem  unteren  Ende 
verbunden. 

Glasschliff.  Man  schleift  das  Glas  entweder 
um  ihm  eine  ebene  Oberfi&che  zu  geben 
oder  um  seine  Oberflftche  in  kleinere 
Flftchen  zu  zerlegen.  Diese  kônnen  sehr 
verschieden  sein.  Der  Schliff  wird  nach 
ihrer  Form  bezeichnet.  So  spricht  man  von 
Faeetten-,  Schuppen-,  Augenschliff 
u.  m.  dgl.  Die  Instrumente,  mit  denen  ge- 
sehliffen  wird , enden  je  nach  der  Form 


OUuwchmutz 


des  Substanzverlustes,  den  sie  setzen  sollen, 
in  Spitzen,  Platten,  Kugeln  u.  8.  w.,  die 
wieder  verschiedenartig  gewolbt  oder  zu- 
gespitzt  sind.  Sie  werden  auf  eine  schnell 
rotirende  Axe  aufgesetzt.  Das  Material, 

i 

aus  dem  sie  gefertigt  sind,  ist  auch  sehr 
verschieden;  besonders  viel  werden  Sand- 
stein,  Kupfer,  Stahl  benutzt.  Manchmal 
werden  sie  noeh  mit  Schmirgei  oder  Sand- 
staub  bestreut. 

Das  Schleifen  zerfftllt  in  3 Hauptacte: 

1.  Das  Rauhschleifen.  Die  Felder  wer- 
den angelegt  und  ziemlich  fertig  ausge- 
schliffen.  Hierzu  dienen  seharfe  Schleif- 
materialien.  2.  Das  Klarschleifen.  Die 
Schliffe  werden  genau  bis  auf  die  ge- 
wünschte  Tiefe  resp.  Breite  geführt.  Dies 
geschieht  mit  den  weniger  angreifenden 
Sehleifrftdern.  3.  Das  Poliren.  Man  ver- 
wendet  hierzu  Instrumente  aus  weichem 
Material  wie  Holz,  Kork.  Auf  den  vollen 
Glanz  schleifen  nennt  man  das  Verfahren, 
bei  welchcm  die  durch  die  Schleifrüdchen 
etwas  uneben  gewordenen  Stellen  auch 
noch  polirt  werden. 

Die  Gesehichte  des  Glasschliffs  fttllt 
naturgem&ss  mit  der  des  Glasschnitts 
(s.  d.)  zusammen.  Besonders  die  bohmischen 
und  die  englischen  Fabriken  liefern  jetzt 
und  schon  seit  einigen  Jahrzehnten  ganz 
Hervorragendes  auf  diesem  Gebiete.  Dem 
Kaiser  Rudolf  II.,  der  ein  eifriger  Protector 
der  Glasindustrie,  namentlich  des  Schlififes 
war,  verdanktdie  bohmische  Industrie  ihren 
grosBen  Aufschwung. 

Glasschmutz  = Glasgalle. 

9 

Glassohnltt.  Der  Glasschnitt  war  ebenso  wie 
der  Glasschliff  schon  in  sehr  alten  Zeiten 
bekannt,  wie  besonders  ilgyptische  Funde 
beweisen.  DieTechnik  inaehte  dann  grosse 
Fortschritte  und  erreichte  unter  den  ersten 
romischen  Kaisem  ihren  Hohepunkt  (s.  Dia- 
treta,  s.  Portlaud  vase).  Dann  vertiel  sie 
mehr  und  mehr.  Das  aclite  Jahrhundert 
kannte  sie  kaum  noch.  Nur  ein  kleines 
Volk  pflegte  die  Kunst  fort,  die  Saracenen. 
Von  ihnen  aus  kam  sie  im  14.  Jalirhdt.  wie- 
der nachNorden,  wohl  zuerst  nachVenedig. 
Sie  wurde  im  IB.  und  16.  Jahrhdt.  zwar  nicht 
viel,  doeh  stets  geübt,  bis  man  im  17. 
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und  18.  Jahrhdt.  sie  industriell  verwerthen 
lernte. 

Glasschneiden  ist  die  Kunst  im  Glase  zu 
zeichnen.  Man  kann  dies  mit  dem  Brill&nten, 
doch  soll  diese Kunst Diamantgravirung 
(s.  d.)  oder  kurz  Gravirung  heissen.  Der 
Diamant  arbeitet  nur  sehr  flach.  Deshalb 
eignet  er  sich  für  dünne  Gl&ser,  wfthrend 
man  für  dickere  den  Schnitt  auwendet. 
Man  kann  durch  mehr  oder  weniger  tiefes 
Eindringen  in  das  Glas  resp.  Fortnehmen 
ganzer  Fl&chen  (s.  Diatreta)  eine  viel 
grôssere  küustlerische  Wirkung  erzielen. 

Die  Technik  des  Schneidens  ist  mutatis 
mutandis  genau  die  gleiche  wie  die  des 
Glasschliffs  (s.  d.).  Eine  einheitliche  Art 
den  Sclmitt  zu  bezeichnen  existirt  nicht. 
Man  bezeichnet  das  mit  ihm  geschmücktc 
Object  entweder  nach  der  Art  des  Schnitts, 
d.  h.  ob  er  flach,  tief,  breit  u.  s.  w.  ist  oder 
nach  dem  durch  ihn  Dargestellten  und 
spricht  dann  von  Wappenschnitt,  Oraa- 
mentenschnitt  u.  s.  w. 

Glasschrank,  ein  Schrank  mit  Wânden  aus  Glas. 
Er  dürfte  seine  Entstehung  haupts&chlich 
mit  dem  Umstande  verdanken,  dass  man  für 
die  zerbrechlichen  Porzcllanfiguren,  die  seit 
Aufang  des  18.  Jahrhdts.  in  Meissen  herge- 
stellt  wurdeu,  einen  Aufbewahrungsort  zu 
haben  wünschte,  der  sie  sehen  Hess  und  sie 
zugleich  vor  dem  Zerbrechen  schützte. 
Seine  Entstehung  ist  also  in  die  ersten 
Jahrzehnte  des  18.  Jahrhdts.  zu  verlegen. 
Für  die  Stile  Louis  XV.  und  LouiR  XVI. 
bildet  er  ein  wich tiges  Decorationsstück. 
Seine  Form  und  Ausstattung  ist  je  nach 
der  Zeit  und  dem  herrschenden  Stile  ver- 
schieden. 

Glasschweiss  = Glasgalle. 

Glasseide  s.  Glasspinnerei. 

Glasspinnerei.  Dass  man  Glasst&be  zu  sehr 
feiuen  Fâden  ausziehen  kann,  war  schon  im 
16.  Jahrhdt.  bekannt.  Vou  eiuer  eigent- 
liclien  Glasspinnerei  kann  man  aber  erst 
seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhundert  s 
sprechen.  Besondercn  Aufschwung  nahm 
sie  um  die  Mitte  dieses  Jahrhundert  s durch 
Jules  de  Br  un  faut.  Dieser  lehrte  den 
Faden  über  eiuer  schnell  rotirende  Trom- 
mel  aufwickeln.  Die  Arbeit  geschieht 
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vor  der  Lampe.  Bleiben  die  F&den  reihen- 
weise  geordnet,  so  nennt  man  sie  Glas- 
s eide.  Es  werden  aus  ihnen  mannigfache 
Stoffe,  Vasen,  Schaalen,  Blumen  u.  s.  w.  her- 
gestellt.  Sind  die  Fftden  ungeordnet,  dureh-  ; 
einandergewickelt,  so  nennt  man  sie  Glas-  j 
watte  oder  G las  wo lie.  Diese  spielt  in  | 
derTechnik  eine  ziemlich  bedeutende  Rolle. 

6la8tapeten.  Bl&st  man  eine  Glaskugel  so  lange 
auf,  bis  sie  platzt,  so  spielt  sie  in  allen  j 
Farben  wie  eine  Seifenblase.  Dies  beruht 
auf  der  verschiedenen  Dicke  der  Glasschicht, 
welehe  die  Lichtstrahlen  verschieden  bricht. 
Die  ganz  dünnen  Hftutchen  der  geplatzten 
Glaskugel  erkalten  sehr  schnell,  so  dass  sie 
ihre  wechselnde  Dicke  behalten  und  in 
Folge  davon  bunt  schimmern,  irisiren.  Diese 
kleinen,  sehr  feinen  Fetzeu  wurden  früher 
auf  Tapeten  geklebt. 

Gla8vergoldung  s.  Glanzgold,  s.  Polirgold. 

Glasversilberung  s.  Glanzgold,  s.  Polirgold. 

Glaswatte  s.  Glasspinnerei. 

Gla8Wolle  s.  Glasspinnerei. 

6iatigny,  Kunsttopferfamilie  zu  Rouen  im  17. 
und  18.  Jahrhdt. 

Glatie  Mosaik  wird  die  Mosaik  genannt,  deren 
Oberflftche  ganz  glatt  und  eben  polirt  ist, 
so  dass  der  Uebergang  von  dem  einen  sie 
constituirenden  Kôrper  zum  anderen  für  die 
Berührung  nieht  wahrnehmbar  ist. 

Glauber,  Jan  Gottlleb,  gen.  Myrtile,  1656-1708, 
Maler  und  Radirer  in  Italien,  Wien,  Prag, 
Breslau.  Sein  Brader  Jan,  gen.  Polydor, 
1646 — 1726,  war  Maler  und  Radirer  in  den 
Niederlanden,  Italien  und  Paris. 

Glaudich,  Theophil,  Goldschmied  zu  Augsburg 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Marke:  Ein 
liegendes  Schr&gkreuz,  von  dessen  Kreu- 
zungspunkt  ein  senkreehter  Strich  nach 
unten  geht;  von  diesem  zweigt  etwa  auf 
der  H&lfte  jederseits  eiu  schr&ger  Strich 
nach  uuteu  ab. 

Glaukythes,  griechischer  Vasentopfer  des  5.  oder 
6.  Jahrhdts.  v.  Chr. 

Glaumon-Sazerac  fertigte  Fayencen  zu  Angou- 
lème  im  18.  Jahrhdt. 

6laymore  s.  Claymore. 

Glazier,  P.,  englischer  Ornamentenzeichuer 
(Spiegel,  Vase)  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
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hdts.  Seine  Entwürfe  hat  H.  Roberts  ge- 
stochen. 

GledKsch,  Paul,  1793 — 1872,  Kupferstecher  zu 
Wien. 

Glefe,  Speer-Waffe.  Auf  langem  Schaft  befindet 
sich  ein  langes,  spitzes  oder  stumpfes  Messer 
mit  einem  spitzen  oder  breiten  Haken  an 
der  Rückseite.  Die  Glefe  entwickeite  sich 
im  14.  Jahrhdt.,  wurde  im  15.  und  16.  viel 
geführt,  speciell  als  Sehmuckwaffe  von 
fürstlichen  Wachen.  Derartige  Stücke  sind 
reich  ausgestattet. 

Gleich,  J.,  Ornamentenstecher  (Vasen)  zu  Augs- 
burg in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Gleiohen-Ru88Wurm,  geb.  1886,  Landschafts -Ra- 
direr. 

GlefemUller,  Hans  und  Heinrich,  baierische  Glas- 
mal  er  des  15.  Jahrhdts. 

Glen,  Jan  de,  Form schneider  zu  Lüttich  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhdts.  Er  hat  Omamente 
für  Stickereien  public irt. 

Glett,  Johann  Georg,  1720 — 93,  Edelsteinschneider 
zu  Dresden. 

G L F,  das  F unter  G L,  im  Herz-fônnigen  Schilde 
auf  Nürnberger  Goldschmiedearbeit  ist 
Marke  des  G.  L.  Fern. 

Glimpier,  Kunsttopferfamilie  zu  Nevers  im  17. 
Jahrhdt. 

Giinsky,  Julius,  deutsclier  Glasmaler  im  19.  Jahr- 
hdt. 

Glisier,  identisch  mit  Glazier. 

G L 0,  das  L dureh  das  O,  zeigen  Fayencen  von 
Moustiers  als  Marke. 

Glock,  E.,  Goldschmied  zu  Hall  um  die  Mitte 
dieses  Jahrhdts. 

Glocken  sind  schon  bei  den  Aegyptern  und 
Juden  für  kirchliche,  bei  den  Rômern  für 
profane  Zweeke  in  Gebrauch  gewesen  (tin- 
tinnabulum).  Es  waren  dies  sicher  kleine 
in  der  Hand  zu  führende  Instrumente.  Als 
Erfinder  der  grossen  Kircheuglocken  gilt 
alter  Sage  gemâss  der  Bisehof  Pauli  nus 
von  No  la  (Anfang  des  6.  Jahrhdts.).  Eine 
Stütze  iindet  diese  Sage  in  dem  Umstand, 
dass  im  mittelalterlichen  Lateinisch  die 
grossen  Glocken  als  campana,  die  kleinen 
als  11  o la  bezeichnet  werden,  was  sich  aber 
vielleicht  dureh  eine  grosse  Production  an 
Glocken  des  kupferreichen  Nola  erklürt, 
Unzweifelhaft  nachweisbar  ist  der  Gebrauch 
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von  Kirchenglocken  erst  im  7.  Jahrhdt.  Er 
findet  8ich  da  schon  in  erheblichem  Um- 
fange.  Die  Schriftsteller  des  8.  Jahrhdts. 
erwfthnen  den  Gebrauch  der  Glocken  aïs 
etwas  Gewohnliches.  Jedoch  besass  die  , 
Kirche  stets  nur  1 Glocke,  die  frei  übcr  ! 
déni  Daclie  aufgehftngt  wurde.  Als  sie  in 
der  Mehrzahl  zur  Verwendung  kam,  musste 
man  sie,  um  die  Tone  zusammenzuhalten, 
umbauen.  Mau  that  dies  zuerst  an  der 
Stelle,  wo  man  die  einzeine  Glocke  aufzu- 
hftngen  gewohnt  war.  So  entstand  der 
Dachreiter.  Als  man  die  Kirchen  mit 
vielen  grossen  Glocken  auszustatten  begann, 
zog  man  es  vor,  directe  Giockenthürme 
zu  errichten.  Die  orientalische  Kirche  nahm 
das  Glockengelftut  erst  im  9.  Jahrhdt.  an  in 
Folge  eines  Geschenkes  von  12  Glocken,  die 
der  Doge  Orso  I.  von  Venedig  dem  griechi- 
schen  Kaiser  Michael  übersendete.  Sie 
wurden  in  der  Sophienkirche  in  einem 
eigens  dazu  errichteten  Thurme  aufgehftngt. 

Der  grosse  Bedarf,  den  die  fromme  Zeit 
an  Glocken  hatte,  und  die  zum  grôsseren 
Ruhme  des  Herm  geiibte  Beschftftiguug 
liess  die  Glockengiesserei  bedeutenden  Um- 
fang  annehmen,  ihre  Jünger  hohes  Ansehen 
geniessen.  Die  Wende  des  16.  Jahrhdts. 
sah  die  schônsten  Glocken  entstehen,  trotz- 
dem  man  nur  nach  rein  empirischen  Grund- 
sfttzen  arbeitete.  Um  diese  Zeit  wurden 
auch  die  ersten  Glockenspiele  construira 
angeblich  1487  vonBartholomaeus  Kneck 
zu  Alost,  einem  der  Sage  nach  geistes- 
kranken  Giesser.  Wie  dem  auch  sei,  sicher 
ist,  dass  man  in  den  Niederlanden  die  ersten, 
schônsten  und  meisten  Glockenspiele  her- 
stellte.  In  der  Neuzeit  hat  der  wissen- 
schaftliche  Glockengiesser  den  empirischen 
verdrftngt,  womit  nicht  gesagt  ist,  dass 
jenem  Ailes  gelingt.  (Kaiserglocke  zu  Coin!)  | 

Glocken  werden  aus  Metallen  gegossen  | 
oder  aus  Blechen  zusammengenietet.  Der  ! 
Guss  ist  und  war  allgemein  üblich.  Er 
wurde  dureli  die  Blechtechnik  nur  ersetzt, 
wenn  Armuth  und  inangelnde  Vorkehrungen 
das  Giessen  verhinderten. 

Das  Metall,  aus  dem  die  Glocken  ge- 
gossen werden  (G  1 o c k en  ni  e t a 1 1 , G l o c k e n-  i 


gut,  Glockenspeise)  ist  meist  Bronze. 
Der  hohe  Preis  derselben  führte  wfthrend 
des  17.,  18.  und  auch  noch  dem  Anfange 
dieses  Jahrhdts.  in  Deutschland,  Oesterreich 
und  der  Schweiz  zu  Glocken  aus  Gusseisen. 
Sie  sprangen  sehr  leicht,  der  Ton  war  nicht 
schôn.  Seit  der  Mitte  dieses  Jahrhdts. 
kommen  Gussstahlglocken  vor,  die  haltbar 
und  wohlklingend  sein  sollen. 

Das  Glockengut  besteht  meist  aus  78 
Theilen  reinem  Rothkupfer  und  22  Theilen 
bleifreiem  Zinn,  doch  finden  sich  sehr  er- 
hebliche  Abweichungen  im  Mischungsver- 
hftltniss  der  beideu  Metall  e.  Zusatz  von 
anderen  Metallen  ist  überfiüssig,  meist 
schftdlich.  Die  Fabel  von  Silberbeimengun- 
gen,  denen  mittelalterliche  Glocken  ihren 
schônen  Ton  verdanken,  ist  durch  chemische 
Analysen  definitiv  widerlegt.  Die  Farbe 
der  Glocken  ist  leicht  rothlich  — weiss  bis 
weissgrau  bis  weissgelb,  je  nach  Menge 
und  Reinheit  der  verwendeten  Metalle.  Die 
Farbe  ftndert  sich  durch  Patinirung,  wird 
grün  bis  braun  bis  schwarz.  Genaueres  ist 
daniber  nicht  bekannt. 

Die  Glockengiesserei  wurde  wie  aile 
Künste  im  Mittelalter  innerhalb  derKioster- 
mauern  geübt.  Besonders  die  Benedictiner 
sind  vom  10.  bis  12.  Jahrhdt.  als  Glocken- 
giesser berühmt.  Im  18.  Jahrhdt.  ging  diese 
Kunst,  zuerst  mit  in  Deutschland,  in  die 
Hftnde  bürgerlicher  Meister  über.  Da  der 
Transport  des  Materials  wie  der  gegossenen 
Glocke  grosse  Schwierigkeiten  machte,  war 
es  den  Meistern  bequemer,  ihre  Kunst  im 
Umherziehen  zu  üben.  Solche  wandernde 
Glockengiesser  gab’s  bis  ins  18.  Jahrhdt  hin- 
ein.  Ihre  Steliung  wurde  seit  dem  16.  Jahr- 
hdt. eine  etwas  eigenthümliche,  indem  die 
bis  dahin  nur  ein  Gott  wohlgefftlliges  Werk 
vollbringenden  Meister  ihre  Kenntnisse  be- 
nutzten,  um  die  sehr  beliebten  Kanonen  zu 
giessen.  Da  der  Bedarf  an  diesen  grôsser 
war  und  blieb  wie  der  an  Glocken,  trat 
mancher  geschickte  Glockengiesser  in  die 
Dienste  grosser  Herren  als  Kanonengiesser, 
doch  übten  auch  manche  beide  technisch 
gleichen  Berufe  neben  einander  aus.  Ab- 
gesehen  von  der  Technik  wirkte  beide  Be- 
rufe verbindend  die  hftufige  Métamorphosé, 
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welche  Kanonen  zu  Glocken  und  Glocken 
zu  Kanonen  durchmachten. 

Bis  ins  18.  Jahrhdt.  hinein  scheint  die 
Form  der  Glocken  erheblich  variirt  zu 
haben.  Neben  Cylinder-,  Zuckerhut-,  Bienen- 
korb-fthnlichen  iindet  sich  allerdings  auch 
schon  die  Fonn,  die  sp&ter  aus  akustischen 
Rücksichten  allgemein  angenommen  wurde, 
die  sich  unten  allm&hlig  verbreiternde 
Glocke. 

Die  Form  der  Glocke  wird  bestimmt 
durch  die  Glockenrippe,  d.  h.  das  halbe 
Profil.  Von  ihr  haupts&chlich  hftngt  der 
Ton  ab.  Man  unterscheidet  ferner  den 
Schlagring  (Schlag,  Kranz),  die  dickste 
Stelle,  gegen  welche  der  Kloppel  schlftgt, 
den  Obersatz,  den  über  dem  Schlagring 
gelegenen  Theil,  den  Bord,  den  unter  dem 
Schlagring  gelegenen  Theil,  und  dieHaube 
oder  Plat  te,  den  obersten  Theil.  Auf  der 
Haube  sitzt  die  Krone  mit  den  Henkeln, 
an  welche  der  Helm,  der  Hebel  zur  Be- 
wegung  der  Glocke,  befestigt  wird.  In  der 
Glocke  befindet  sich  das  H&ngeeisen  zum 
Aufhfingen  des  geschmiedeten,  eisernen 
Kloppels. 

Der  Guss  erfolgt  in  einem  Erdloch,  in 
welchem  über  einem  Kern  das  Glocken- 
modell  gesetzt  und  über  dieses  ein  Lehm- 
mantel  geformt  wird.  Man  entfemt  das 
Modell  und  l&sst  zwischen  Kern  und 
Mantel  das  fiüssige  Glockengut  einfiiessen. 
Für  die  ftusseren  Schichten  des  Modelis  ver- 
wendet  man  ein  Wachs-Talg-Gemisch.  Dieses 
ermôglicht  eine  scharfe  Ausbildung  derFor- 
men,  vor  Allem  aber  nach  Erhitzen  ein 
leichtes  Abheben  des  Mantels  vom  Kern. 

Die  Grosse  der  Glocken  ist  sehr  ver- 
schieden.  Die  grôsste  deutsche  ist  die  187B 
gegossene  Kaiserglocke  des  Côlner  Doms. 
Sie  wiegt  26260  kg,  ist  3,25  m hoch,  unten 
3,40  m im  Durchmesser,  am  Schlagring 
0,29  m dick.  Der  3 m lange  Kloppel  wiegt  î 
765  kg.  Die  Glocke  ist  mit  schônen  In-  J 
schriften  und  Bildern  reich  geschmückt,  der 
Ton  aber  trotz  dreimaligen  Umgiessens 

1 

leider  nicht  das  rücksichtlich  der  anderen 
Glocken  nothwendige  und  gewünschte  C; 
er  liegt  zwischen  Cis  und  D.  Wegen  ihrer 
Sehônheit  und  ihres  Alters  berühmt  ist  die 
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Gloriosa  zu  Erfurt  vom  Jahre  1794.  Sie 
wiegt  18  700  kg. 

Die  Sitte,  den  Glocken  Namen  zu  geben, 
ist  sehr  ait  und  wohl  gleichzeitig  mit  Ein- 
führung  von  Glocken  in  Mehrzahl  entstanden, 
die  Sitte  der  Glockenweihe,  die  unter  Tauf- 
formen  geschah,  ebenso  ait  wie  der  Glocken- 
gebrauch  in  der  Kirche.  Inschriften  auf 
Glocken  siud  nicht  weiter  als  bis  ins  12. 
Jahrhdt.  hinein  zurückzuverfolgen.  Sie 
wurden,  wie  auch  sonstiges  Ornament,  zu- 
erst  nur  in  die  fertige  Glocke  eingeschnitten, 
sp&ter  ausschliesslich  erhaben  gearbeitet, 
also  gleich  mitgegossen.  Die  Inschriften 
beziehen  sich  auf  die  Bestimmung  der 
Glocke  oder  auf  ihre  Entstehung.  Sie 
kommen  in  allen  Sprachen  vor.  DieSchrift- 
art  l&sst  manchmal  allein  das  Alter  der 
Glocke  bestimmen.  Die  Ablesung  macht 
auf  alten  Stücken  in  Folge  von  Abkürzungen 
und  mangelnder  Abtheilung  der  einzelnen 
Worte  oft  grosse  Schwierigkeiten.  Die 
Namen  der  Giesser  finden  sich  vor  dem 
16.  Jahrhdt.  sehr  selten.  Neben  den  In- 
schriften kommen  noch  Verzierungen  als 
einfache  geometrische  Elemente,  Wappen, 
Heilige,  Münzen,  kleine  biblische  Scenen  vor. 

Die  Glocke  wird  mittelst  des  Helms 
(auch  Wolf,  J o ch  genamit)  an  dem 
Glocke  11  stuhl,  einem  hôlzemen  Gerüst, 
das  mit  den  Mauera  des  Geb&udes  keine 
directe  Verbindung  haben  darf,  befestigt. 
Das  L&uten  erfolgt  durch  Schwingen  der 
Glocke.  Die  Glockenwand  wirft  den  Kloppel 
vor  sich  her.  Die  weitere  Bewegung  des 
Apparates  wird  dann  complicirt  durch 
eigene  Pendelbewegungen  der  Glocke  und 
des  Kloppels. 

Gesprungene  Glocken  verlieren  den 
Klang.  Man  kann  der  Glocke  einen  Ton, 
allerdings  einen  hôheren  als  den  ursprüng- 
lichen,  wiedergeben,  indein  man  ein  keil- 
fôrmiges  Stück  um  den  Sprung  herum  aus- 
sftgt.  Einzelnen  Kunstgiessern  soll  es  sogar 
gelingen,  gesprungene  Glocken  zu  lothen. 

Die  central-,  vorder-  und  ostasiatischen 
Volker  bedienen  sich  auch  der  Glocken  zu 
kirchlichen  wie  zu  profanen  Zwecken,  doch 
scheinen  die  grossen  Stücke  — und  es  giebt 
sehr  grosse  — nieinals  nach  unserer  Art 
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gcl&utet,  sondern  mit  Kolben  von  aussen 
geschlagen  zu  werden.  Auch  die  Form 
weicht  meist  von  der  bei  uns  üblichen  ab, 
iudem  sie,  nach  unten  zu  nur  ganz  leicht 
ausgebogen,  sich  stark  dein  Cylinder  nühert. 
Der  untere  Rand  ist  manehmal  Wellen-  oder 
Zacken-formig.  Oft  bedecken  sie  reiclie 
Ornamente,  Inschriften;  vollrunde  Figuren 
bilden  manehmal  die  Krone. 

Glockenoapital,  déni  romanischen  Stil  angehoren- 
des  Capital  von  umgekehrter  Gloekenform. 
Die  spate  Gothik  nimmt  es  wieder  auf  und 
deeorirt  es  mit  Krabben. 

Glockendon,  Albrecht,  Glasmaler,  Illuminator  und 
Formsehneider  zu  Nürnberg  in  der  ersten 
Haifte  des  16.  Jahrhdts.  Man  hat  ihm  auch 
Kupferstiche  mit  dem  Monogramm  AG  zu- 
geschrieben,  ohne  Beweise  dafür  zu  haben, 
dass  er  in  Kupfer  gestochen  hat. 

Glockendon,  Georg,  1432 — 1615,  Formsehneider  und 
Illuminator  zu  Nürnberg,  Va  ter  des  Albreeht 
G.  Sein  Sohn  Nieolaus  war  Miniator  zu 
Nürnberg.  Von  diesem  existiren  noeh  mehrere 
Buehmalereien.  Sie  tragen  zum  Theil  das 
Monogramm  N G. 

Glockendon,  H.  W.,  Miniaturmaler  zu  Nürnberg 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Glockengieeoer,  im  15.  und  16.  Jahrhdt.  von 
Deutsehen  und  Sehweizern  ofter  als  Fa- 
milienname  angenommene  Berufsbezeieh-  : 
nung. 

Glockenrâder  heissen  die  drehbaren  RAder,  in 
denen  mehrere  Messgloekchen  aufgehangt 
sind. 

Glockenthaler,  vom  Herzog  August  von  Braun- 
sehweig-Wolfenbiittel  nach  dem  Abzug  der 
Oesterreieher  aus  Wolfenbüttel  1643  ge-  j 
prAgtc  Thaler.  Sie  zeigen  auf  der  einen 
Seite  eine  Gloeke. 

Glogau.  Besehauzeiehen:  Gothisehes  G. 

Glomy,  Pariser  Kuust-Kenuer  und  Handler, 
lebte  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhdts. 
und  wurde  besonders  dureh  die  naeh  ihm  ! 
benannte  Art  der  Hinterglasmalerei  be- 
kannt.  S.  eglomisiren. 

Glorie  s.  Heili  gensehein. 

Glot,  Richard,  s.  Seeaux-Fayeneeu. 

Glovee,  Kupfersteeher  zu  London  uni  die.  Mitte  ! 
des  17.  Jahrhdts.  . 


G LP  findet  sieh  als  Marke  auf  italienischen 
Fayencen  des  17.  Jahrhdts.  Ihre  Herkunft 
ist  unbekannt. 

: Glück  von  Edenhall,  ein  Glasbeeher  uubekannter, 
wahr8eheinlich  orientaliseher  Herkunft.  Er 
ist  im  Besitze  der  Familie  Musgrave.  Das 
Lederfutteral,  in  dem  er  aufbewahrt  wird, 
ist  jünger  als  der  Becher;  es  stammt  aus 
dem  16.  Jahrhdt. 

! Glück8rad  heissen  eigenthümliche  Rader,  die 
an  alten  Kirchen  vorkommen.  Um  die  Axe 
drehbar,  mit  Figuren  an  der  Peripherie, 
sollen  sie  an  den  Auf*  und  Niedergang  des 
Glückes  mahnen. 

Gifler,  Just.  Al.  Ernst,  Nürnberger  Fayencemaler 
des  18.  Jahrhdts. 

Glühwach8,  Gemenge  von  Wachs,  Grünspan, 
rothem  Bolus  und  Alaun,  welches  heiss,  in 
dünner  Sehicht  vergoldeten  Gegenst&ndeu 
aufgetragen  wird  und  dazu  dient,  dem  Golde 
einen  rôthlichen,  warmen  Ton  zu  geben. 
Er  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  Kupfer 
aus  dem  Grünspan  redueirt  wird. 

I Glume,  Johann  Gottlieb,  1711—78,  Maler  und  Ka- 

| direr  in  Berlin. 

i Glyphographie,  veraltetes  Vervielfaltigungsver- 
fahren.  Eine  geschwArzte  Kupferp  latte 
wird  mit  dickem  Aetzgrund  (meist  Wachs) 
iiberzogen.  In  diesen  wird  die  Zeichnung 
gegraben  und  in  die  Platte  ge&tzt.  Von 
der  Platte  und  stehendem  Aetzgrund  wird 
galvanoplastisch  ein  Abklatsch  genommen 
und  mit  diesem  in  der  Buchdruckerpresse 

I gedruckt. 

j Glyptik,  die  Kunst,  in  hartem  Material  dureh 
Fortnehmen  von  Masse  zu  arbeiten.  Wer- 
den die  Formen  nur  in  Linien  eingegraben, 
so  spricht  man  je  nach  dem  verweudeten 
Metall  von  Kupferstichkuns t,  Stahl- 
stichkunst  etc.;  werden  die  Formen  aus 
werthloserem  Stein  als  Relief  oder  rund 
herausgehauen,  so  spricht  man  von  Bild- 
hauerkunst;  werden  die  Formen  als  ver- 
tiefte  oder  erhabene  Reliefs  oder  rund  wie- 
dergegeben,  so  heisst  die  Kunst,  wenn  sie 
in  Edel-  oder  Halbedelsteinen,  überhaupt  in 
kleinen  Steinen  arbeitet,  Steinschneide- 
kunst  oder  auch,  soweit  sie  Reliefs  liefert, 
G emmoglvptik,  wird  sie  in  Metall  aus- 
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geführt,  Metallschnitt  aiicli  Toreutik, 
wird  sie  in  Glas  ausgeführt,  Glasschnitt. 

Glyptbotik,  von  Ch.  Gobrecht  in  Philadelphia 
1817  erfundene,  von  Achille  Collas  und 
Turrel  & Saxton  verbesserte  Méthode, 
durch  directe  IJebertragung  mittelst  des 
Storchschnabels  von  Medaillen,  Münzen, 
Gemmen  etc.  Platten  für  den  Druck  zu 
graviren. 

Glyptographie,  die  Runst,  Abdrücke  von  gra- 
vi rten  oder  schwach  reüefirten  Platten  ohne 
Anwendung  von  Farbe  in  feuchtem  Papier 
oder  dünnen  Metallbl&ttern  zu  nehmen. 

GM.  und  ein  Messerchen  darunter  findet  sich 
als  Marke  auf  Holzschnitten  eines  unbe-  ; 
kannten  deutschen  Künstlers  aus  dem  16. 
Jahrhdt. 

GM  und  ein  Anker  findet  sich  als  Marke  auf 
dem  Frittenporzellan  Cozzi’s. 

GM  auf  aiter  italienischer  Majolika  findet  sich 
als  Handzeichen  Mariani’s. 

GM  findet  sich  als  Marke  auf  aiter  Fayence 
von  Rouen. 

6 M im  4eckigen  Schilde  auf  Augsburger  Gold- 
schmiedearbeiten  ist  Marke  Gottl.  Mentzel’s. 

GM,  das  M am  und  theilweise  im  G,  auf  Niirn- 
berger  Goldschmiedearbeiten  ist  Zeichen 
des  Georg  Müller. 

G M,  ein  Stern  darunter,  im  Herz-fôrinigen 
Schilde,  auf  Niirnberger  Goldschmiedearbeit 
ist  Zeichen  des  Gottfr.  Mink. 

GM  im  querovalen  Schilde  auf Dresdener Gold- 
schmiedearbeit ist  Marke  des  Georg  Mond. 

GM  findet  sich  auf  Goldschmiedearbeit  aus 
York  als  Marke  eines  unbekannten  Meisters 
aus  der  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

GM,  dazwischen  ein  Kreuz,  darüber  eine  Lilie, 
auf  Pariser  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
des  Grégoire  Massé. 

Gmelin,  Wilhelm  Friedrich,  1745—1821,  aus  Baden- 
weiler,  lebte  in  Rom  und  stach  resp.  radirte 
daselbst  ausgezeichnete  Landschaften. 

G MF,  das  F am  M,  auf  Kupferstichen  ist  Mo- 
nogramm  des  Georgio  Ghisi. 

G.  M.  F.  auf  Emailmalereien  ist  das  Handzeichen 
eines  unbekannten  deutschen  Künstlers  von 
der  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

G MF,  Marke  des  Medailleurs  und  Edelsehmieds 
G.  Mo  la. 


G MK,  Monogramm  des  Kupferstechers  G.  M. 
Kraus. 

Gmünder  Gold,  Bezeichnung  für  stark  legirtes 
Gold.  Die  Stadt  Gmünd  legirte  im  17.  Jahr- 
hdt. das  Silber  sehr  stark  und  stellte  daraus 
kleine  Artikel  in  Filigran  her.  Ueber  gleieh 
stark  legirtes  Gold  dieser  Stadt  ist  nichts 
bekannt. 

Gmunden  (Salzkammergut)  prôducirt  seit  Jahr- 
hunderten  verschiedene  Thonwaaren.  Unter 
dem  ülteren  Steinzeug  ist  ein  graues,  dem 
nassauischen  ühnliches  mit  eingeschnittenem 
O marnent  beinerkenswerth,  unter  den  Fa- 
yencen  verdienen  nicht  gerade  kunstreiche, 
aber  originelle,  dem  vorigen  Jahrhunderte 
angehorige  Stücke  Erwühnung. 

Beschauzeichen  von  G.  bis  1866:  Ein- 
horn. 

G N mit  Jahreszahl  darunter  findet  sich  als 
Marke  auf  Fayencen  von  Rouen. 

G.  N.  auf  Schmelzmalereien  ist  die  Marke  eines 
unbekannten  franzôsischen  Künstlers  des 
16.  Jahrhdts. 

| Gnadenpfennig,  Médaillé  mit  dem  Bilduisse  des 
I Spenders.  Sie  wurde  meist  an  der  Gnaden- 

i kette  um  den  Hais  getragen,  seltener  ain 
Hut  oder  am  Gewande  angeheftet. 

. Gnadenwappen  s.  Schutzwappen. 

Gnadgott,  Dolch. 

Gnalos,  Gemmenschneider  zu  Rom  um  Christi 
, Geburt. 

Gnathia-Vasen.  Gnathia,  das  heutige  Fasano, 
ist  die  bedeutendste  Fundstelle  von  Vasen 
aus  dem  8.  und  4.  Jahrhdt.  n.  Chr.  Sie  sind 
schwarz  gefirnisst,  oft  gar  nicht,  manchmal 
mit  wenigen  Ornamenten  in  Weiss  bernait, 
auch  leicht  getont. 

G N B,  das  B unter  G N,  auf  Nürnberger  Gold- 
schmiedearbeiten ist  Marke  des  G.  N.  Bier- 
freund. 

GNEA,  das  E am  N,  das  G über  und  durch 
das  N,  das  A unten  durch  das  G,  in  Bild- 
wirkereien  aus  dem  16.  Jahrhdt.  ist  Mono- 
gramm eines  unbekannten  Meisters. 

Gnomon  s.  Sonnenuhr. 

G N R Y T B,  die  ersten  3 Buchstaben  aneinander, 
das  Y über  dem  G,  das  T steigt  aus  der 
Mitte  des  V auf,  am  T das  B,  findet  sich  in 
Bildwirkereien  aus  dem  17.  Jahrhdt.  als 
Monogramm  eines  unbekannten  Meisters. 
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Go  zeigt  al  te  Fayence  von  Rouen  als  Marke.  j 

Gobelet,  le,  ein  dem  16.  bis  18.  Jahrhdt.  ange- 
hôriger  Becher  aus  Edelmetall  oder  Glas,  , 
fusslos  oder  mit  ganz  niedrigem  Fusse. 

Gobeleterie,  la,  die  Herstellung  wie  auch  der  , 
Handel  mit  Gebrauchswaare  aus  Glas. 

Gobelin,  Jean,  Wollfürber  zu  Paris  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhdts.  Seine  Nachkommen  ver- 
banden  im  16.  Jahrhdt.  mit  der  Fftrberei 
eine  Wirkerei  von  Wandteppichen,  die  1662 
auf  Betreiben  Colbert’s  von  Ludwig  XIV.  , 
für  den  Staat  angekauft  wurde.  Die  Pro- 
ducte  dieser  Fabrik  erfreuten  sich  so  grosser 
Beliebtheit  und  Berühmtheit,  dass  gewirkte 
Wandteppiche  seit  der  zweiten  Hftlfte  des 
17.  Jahrhdts.  vielfach,  besonders  inDeutsch- 
land,  als  „Gobelinsa  bezeichnet  werden.  Die 
Manufactur  hat  den  Platz,  wo  sie  gegründet  . 
wurde,  in  der  rue  Mouffetard  (jetzt  Avenue 
des  Gobelins)  nicht  verlassen.  Seit  1826  be- 
herbergt  sie  auch  die  Fabrik  für  die  Sa-  , 
vonnerie  - Teppiche  (s.  d.,  s.  Wand-  1 
teppiche).  ! 

6obelin8tich,  halber,  sehr  hoher  Kreuzstich. 

Goblet,  Anton,  Glasmaler  zu  Verdun  gegenEnde 
des  17.  Jahrhdts.  Er  war  Laicnbruder  des 
Barfüsser-Ordens  und  schrieb  geme insam 
mit  Moritz  Maget  eine  Abhandlung  über  ; 
Glasmalerei. 

Goch,  van,  Kunsttopferfamilie  zu  Delft  im  17. 
und  18.  Jahrhdt. 

Godby,  James,  Rupterstecher  zu  London  um  | 
1800. 

Godden,  John,  1801—62,  englischcr  Radirer. 

Goddere,  Pierre  de,  niederlftndiseher  Bildwirker  | 
um  1600. 

Godefroy,  Miniator  aus  der  ersten  Hftlfte  des 
16.  Jahrhdts. 

Godefroy,  François,  1748—1819,  Kupferstecher  zu 
Paris. 

Godefroy,  Jean,  1771—1839,  Kupferstecher  in 
Paris. 

Godefroy,  Pierre,  Bildwirker  aus  Brügge,  ar- 
beitete  zu  Orléans  um  die  Mitte  des  16. 
Jahrhdts. 

Godescaic,  deutscher  Moiich  aus  der  zweiten 
Hftlfte  des  8.  Jahrhdts.,  schrieb  und  \ 
sehmiiekte  mit  Miniaturen  auf  Befehl  Karls 
des  Grosseu  ein  Evangeliarium,  welches 
jetzt  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  auf- 


bewahrt  wird.  Es  ist  mit  Gold  und  Silber 
auf  purpurfarbenem  Pergament  geschrieben. 

Godet,  Berliner  Goldschmiedfainilie  des  18.  und 
19.  Jahrhdts. 

Godfrey,  R.  B.,  englischer  Kupferstecher  aus 
der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Gode,  Erzgiesser-  und  Waffenschmiedfamilie  zu 
Innsbruck  im  16.  und  16.  Jahrhdt.  Besonders 
gerühmt  wird  Stephan  G.  um  1610. 

Godin,  E.,  errichtete  gemeinsam  mit  Pierre 
Custode  und  dessenSohn  Jean  eine  kera- 
mische  Werkstatt  zu  Nevers  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhdts. 

Godron,  le,  die  Eierleiste,  eine  mit  gleichen, 
runden  oder  ovalen  Korpern  decorirte  Rand- 
leiste.  Eifôrmige  Ornamente  werden  auch 
Godron  s genannt. 

6od8Chalk,  Glasmaler  zu  Hamburg  im  14.  Jahr- 
hdt. 

Goebel,  Angilbert  Wunibald,  1821—82,  Maler  und 
Kupferstecher  zu  Frankfurt  a/M. 

Gtfbel,  C.  P.,  1791—1823,  Maler  und  Radirer  zu 
Wien. 

Gëding,  Heinrich,  1681 — 1606,  Maler  zu  Braun  - 
schweig  und  D.resden,  hat  viele  Miniaturen 
gemalt. 

Gôflflingen  (Baiern)  producirte  von  1760  an  kurze 
Zeit  Favenceu,  die  mau  nur  inBlau  decorirt 
zu  liaben  scheint. 

Goeneutte,  Norbert,  1864 — 94,  Maler  und  Radirer 
zu  Paris. 

Gdrne,  Friedrich  von,  errichtete  1718  eine  Por- 
zell  an  fabrik  in  Plaue  a.  d.  Havel.  Die  tech- 
nische  Kraft  war  ein  fortgelaufener  Arbeiter 
Bottger’s  Namens  Samuel  Kempe.  Sie 
erhielteu  kein  Porzellan,  sondera  nur 
schlechtes,  rothes  Steinzeug,  fthnlich  dem’ 
Büttger’s,  das  sie  auch  fthnlich  decorirten. 
Spftter  erzielte  man  un  ter  Leitung  des 
Malers  Penne  witz  durch  GeorgMehlhorn 
ein  blftulich-weisses  Porzellan.  Die  Stücke 
scheinen  in  Masse  und  Décor  sehr  schon 
gewesen  zu  sein.  Als  Marke  führteu  sie 
3 parallèle  Striche,  von  einem  vierten  unter 
rechtem  Winkel  gekreuzt.  Um  1720  stellte 
die  Fabrik  die  Arbeit  ein. 

Goertere,  Jacques  de,  niederlftndiseher  Bildwirker 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Goes,  Hewe,  Buehdrucker  zu  Antwerpen,  York 
und  Londou  Anfang  des  16.  Jahrhdts. 
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6oe8,  Hugo  van  der,  ein  Schüler  van  Eycks,  lebte 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts.  und  sei  hier 
in  seiner  Eigenschaft  als  Glasinaler  er- 
wtthnt.  Die  Fenster  in  der  Jacobikirche  zu 
Gent  stammen  von  ihm. 

Gësehen,  Georg  Joachim,  1752—1828,  betrieb  eine 
Buchdruckerei  zu  Leipzig,  die  ihrer  Pracht- 
ausgaben  wegen  berühmt  war. 

Goetgebner,  Pet.  Jac.,  geb.  1788,  Architect  und 
Radirer  zu  Gent. 

Goetman,  Guillaume,  niederl&ndischer  Bildwirkcr 
aus  der  zweiten  Httlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Goettich,  Paul,  Kupfersteeher  und  Graveur  zu 
Augsburg  um  1600. 

Goettingen.  Beschauzeichen:  G. 

Gëtz,  Georg  Christoph,  Ornamentenzeichner  (Ro- 
caillen)  zu  Ntimberg  um  die  Mitte  des  18.  | 
Jahrhdts.  Die  BlHtter  sind  von  M.  Zell  ge-  1 
stochen. 

Gëtz,  Nioolau8,  Buchdrucker  zu  Coin  etwa 
1470-80. 

Gëtze,  Gottlieb,  Medailleur  zu  Berlin  in  der 
ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Gëtzinger,  Joh.,  und  Job.  Samuel,  Medailleure  und 
Steinschneider  zu  Anspach  im  18.  Jahrhdt. 
Joh.  Samuel  zeichnet  mit  dem  Monogramm 
J S G. 

Gëz,  Gottfried  Bernhard,  1708—70,  Maler,  Kupfer- 
stecher,  Ornamentensteeher  zu  Augsburg. 
Seine  Blütter  zeigen  Figuren,  Altttre,  Thore, 
Fontainen,  Rocaillen.  Sie  sind  zumeist  in 
lebhaft  bewegten  Rococo-Formen  gehalten. 
Einige  seiner  Entwürfe  hat  er  selbst,  theils 
mit  Unterstützung  seines  Sohnes,  gestochen, 
andere  sind  von  J.  A.  Pfeffel,  J.  S.  Negges, 

B.  S.  Stetletzky  gestochen  worden. 

Gëz,  J08.  Franz  Friedr.,  1754—1815,  Maler  und 
Radirer  zu  Regensburg. 

Gogel  = Gugel. 

Goincourt  lieferte  um  1800  Fayencen,  die  als 
Marke  ^'Italienne**  tragen.  Die  Fabrik  pro- 
ducirte  hauptsUchlich  kleine  Figuren. 

Goio,  Etienne  P.  A.,  1731 — 1823,  Maler  und  Ra- 
direr zu  Paris. 

Gol,  Helnrich  (Enrico),  Solinger  Klingenschmied, 
arbeitete  auch  in  Spanien.  17.  Jahrhdt. 

Gold,  das  edelste  der  Metalle  und  wohl  auch 
das  am  frühsten  gekannte,  hat  durch  seine 
schône  Farbe,  seine  WiderstandsfRhigkeit 
und  seine  Delmbarkeit  seit  jeher  zur  kunst- 


Goldber? 


vollen  Verarbeitung  gereizt.  Die  Fund- 
stfttten  des  Goldes  sind  über  die  ganze  Erde 
verbreitet,  nur  findet  es  sich  selten  in  sol- 
cher  QuantitRt,  dass  die  Gewinuung  lohnt. 
So  ist  die  Goldmenge,  welche  eine  ganze 
Reihe  deutscher,  italienischer,  spanischer 
Flüs8eführt,  zugering,  um  die  Gewinnungs- 
Kosten  zu  decken.  Haupt-FundstRtten  sind 
zur  Zeit  die  südafrikanischen  Republiken, 
Natal,  Californien,  Peru,  Brasilien,  Mexico, 
Montaua,  Colorado,  Alaska,  ferner  grosse  Ge- 
biete  im  Süden  und  Westen  Australiens,  das 
Ural-Gebirge,  Ungarn,  Siebenbürgen. 

Das  Gold  kommt  stets  gediegen  vor  und 
zwar  entweder  in  festem  oder  in  verwitter- 
tem  (meist  Quarz-)  Gestein.  Je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Gesteins  wird  es  durch 
eigentlichen  Bergbau  oder  durch  Aus- 
waschen  gewonnen.  Das  beiWeitem  meiste 
Gold  ist  Waschgold.  Oft  enthftlt  das  Gold 
etwas  Silber,  manchmal  auch  Antimon,  Zinn, 
Blei  oder  Iridium.  Da  es  allen  Kôrpern 
mit  Ausnahme  des  Kônigswassers  wider- 
steht,  macht  das  Seheiden  keine  Schwierig- 
keiten.  Das  specifische  Gewicht  des  ge- 
gossenen,  reinen  Goldes  betrftgt  19,26,  des 
gehRmmerten  19,36.  Es  schmilzt  bei  1240° 
zu  einer  hellgrünen,  klaren  Flüssigkeit.  Die 
Farbe  des  Goldes  ist  lebhaft  gelb;  man 
kann  sie  durch  Legiren  (s.  Roth-,  Gelb-, 
Grün-,  Grau-  u.  s.  w.  Gold)  Rndern.  Seine 
Dehnbarkeit  ist  ungemein  gross.  Es  lRsst 
sich  bis  zu  einer  Dicke  von  weniger  als  den 
20000fcen  Theil  eines  Millimeters  herstellen. 
Hingegen  ist  seine  ElastieitRt  nicht  sehr  be- 
deutend,  auch  seine  Hftrte  nicht  besonders 
gross.  Um  diese  zu  heben,  setzt  man  dem 
Golde  Kupfer  oder  Silber,  auch  beide  Me- 
talle zu.  Da  die  Farbe  der  Legirungen 
gegen  die  des  reinen  Goldes  zurücksteht, 
eutzieht  man  durch  Behandlung  mit  SRuren 
den  obersten  Sehichten  der  betreffenden 
Objecte  das  Silber  oder  Kupfer. 

Goldar,  John,  Kupfersteeher  zu  London  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Goldbad,  die  Flüssigkeit,  in  welche  galvanisch 
i zu  vergoldende  Objecte  gelegt  werden.  S. 
î Vergolden. 

i Goldberg,  Georg,  1830—94,  Kupfersteeher  in 
München. 
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Gold-Beryll,  Stein  von  gelber,  goldiger  Farbe,  ist 
jetzt  ein  sehr  geschatzter  Edelstein.  Er  wird  j 
fast  nur  in  Massachussets  gefunden. 

Goidelfenbeintechnik  s.  Chryselephantin.  | 

Goidemail,  die  für  Mosaikmalerei  prâparirten  | 
Stift-Pasten  mit  goldener  Oberflfiche.  Diese  ; 
wird  durch  ein  Metallplâttchen  hergestellt  ! 
und  dasselbe  mit  einer  ganz  dünnen  Glas- 
schicht  überfangen. 

Goldene  Bulle  von  1400,  Handschrift  mit  pracht- 
vollen  Miniaturen.  Hofbibliothek  zu  Wien.  t 

Goldene  Rose.  Seit  dem  XL  Jahrhundert  spendet 
der  Papst  j&hrlich  am  Sonntag  Lâtare  eine 
aus  Gold  gearbeitete  Rose  einer  hochge- 
stellten  Personlichkeit.  Merkwürdigerweise 
ist  liber  kein  einziges  Exemplar  bis  zum 
17.  Jahrhdt.  etwas  bekannt. 

Goldener  Schnltt,  Theilung  eines  Kôrpers  der  j 
Art,  dass  sich  der  kleinere  Theil  zum 
grosseren  verhalt  wie  der  grôssere  Theil  ! 
zum  Ganzen.  Es  ist  über  den  g.  S.  schon 
viel  geschrieben  und  gestritten  worden.  « 
Dass  er  in  der  Natur  vielfach  vorkommt, 
ist  unzweifelhaft,  ebenso  auch,  dass  wir 
eine  derartige  Theilung  schon  finden,  wohl 
weil  wir  durch  die  Natur  an  sie  gewôhnt 
sind.  Sicher  ist  er  auch  hHufig  an  antiken 
Kunstwerken  festzustellen.  Ob  aber  die 
Alten  auf  Grund  von  Berechnungen  oder  i 
nicht  vielmehr  rein  intuitiv,  resp.  in  An-  1 
lehnung  an  die  Natur,  so  gearbeitet  haben, 
das  steht  noch  dahin.  Al  s erster  soll 

Eukleides,  der  Mathematiker,  die  Regel 
vom  goldenen  Schnitt  aufgestellt  haben. 

Goldene8  Rtfssel,  Pariser  Goldschmiedearbeit  aus 
dem  Anfange  des  16.  Jahrhdts.,  mit  Edel- 
steinen  und  Email  reich  geschmückt.  In 
dem  von  S&ulen  getragenen  Unterbau  hait 
ein  Knappe  ein  Pferd.  Zwei  Treppen  führen 
seitlich  aufwarts  zu  einer  Laube,  in  welcher 
die  Madonna  mit  dem  Kinde  sitzt.  Vor  der 
Laube  kniet  Karl  VI.  von  Frankreich  und 
ihm  gegeniiber  ein  Ritter,  der  den  Helm 
des  Künigs  hait.  Das  G.  R.  ist  im  Besitz  der 
Kirche  von  Alt-Oetting  in  Baiern. 

Goldenstedt,  Lambert,  Goldschmied  zu  Riga  um 
1600.  Marke  s.  L G. 

Goldfaden  finden  sich  in  Geweben  zuerst  in  den 
byzantinischen  und  orientalischen  Stoffen. 
Wahrselieinlich  waren  sie  schon  lïülier  bei 


den  Ostasiaten  in  Gebrauch.  Was  die 
Rômer  Goldgewebe,  „ex  auro  textum“ 
nannten.  waren  Stoflfe  mit  Gold  gestickt 
oder  durchwirkt,  eine  Technik,  deren  Alter 
nicht  zu  bestimmen  ist.  Das  Gold  war  um 
Leinenfftden  gewickelt  oder  auf  Papyrus 
aufgetragen,  der  dann  überstickt  wurde. 

Die  Goldfaden  des  Mittelalters  orientali- 
schen Ursprungs  sind  verschieden  gefertigt. 
Das  blattformige  Gold  ist  entweder.  auf 
Thierdftrme  aufgetragen,  diese  in  feine 
Streifen  geschnitten  und  um  einen  Leinen- 
faden  gewickelt,  oder  vergoldetes  Papier  ist 
um  seidene  F&deu  gewickelt.  Selten  findet 
sich  das  Goldpapier  selbst  verwendet,  selten 
auch  ist  das  Gold  auf  Leder-Unterlage  auf- 
getragen. Dieses  vergoldete  Leder  ist 
manchmal  dem  Stoffe  in  dünnen  Streifchen 
applicirt,  manchmal  um  seidene  Fâden  ge- 
wunden  und  richtig  verwebt.  Das  Abend- 
land  fertigte  sicher  nicht  vor  dem  Ende 
des  18.  Jahrhdts.  Goldfâden.  Aile  bis  dahin 
dort  verarbeitete  Waare  wurde  importirt 
und  zwar  über  Gypern,  weshalb  diese 
FRden  allgemein  cyprisehe  genannt  wurden. 

Vom  Anfange  des  14.  Jahrhdts.  an,  viel- 
leicht  schon  im  13.,  verwenden  die  Italiener, 
deren  Bedarf  an  Goldfaden  für  die  Brokate 
sehr  gross  war,  eigene  Goldfaden,  die  be- 
sonders  Florenz  und  Bologna  viel  her- 
stellten.  Sie  umsponnen  gelbe  Seide, 
seltener  Baumwolle  mit  Draht.  Wfthrend 
der  Blüthe  der  Renaissance  zeigen  die 
prachtvollen  genuesischen  GewAnder,  selte- 
ner die  venetianischen,  sogar  reinen  Gold- 
drath  verarbeitet.  Er  ist  mit  dem  Gold- 
faden combinirt  und  findet  sich  speciell 
manchmal  in  dem  hekannten  Granatapfel- 
muster,  wo  er  in  dichten  Büscheln  stehend 
frei  über  die  Flftche  herausragt. 

Die  Schonheit  der  alten  Goldbrokate,  ihr 
milder  Glanz,  die  Weichheit  bemht  wesent- 
lich  auf  der  damaligen  Prftparationsart  der 
Goldfftden.  Man  versucht  deshalb  jetzt  die 
alten  Herstellungsmethoden  wieder  aufzu- 
nehmen.  Namentlich  schliesst  man  sich  an 
die  italienische  Technik  an.  Nur  die  Japa- 
ner  arbeiten  mit  vergoldeten  Papieren. 
Ihren  Faden  muss  man  grosse  Geschmeidig- 
keit  nackrühmen. 
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Goldfriedrlch,  Ernst,  1882—1868,  Maler  und 
Rupferstecher  zu  Dresden. 

Gcldgelb,  verschiedene  gelbe  Anilinfarbstoffe. 

Goldglaser,  identisch  mit  Zwischenglftser. 

Goldtog,  Richard,  1786 — 1866,  englischer  Rupfer- 
stecher. 

Gdldiahn  s.  Lahn. 

Goldplatt  = Goldl&hn. 

GoMptasoh  = Goldlahn. 

Goldquarz,  Halbedelstein,  ist  Quarz  mit  kleinen 
Goldpartikeln.  Er  wird  in  Amerika  ge-  \ 
funden  und  zu  S chmuckgegen  s tftnden  ver- 
arbeitet. 

GoMsohaum,  unechtes  Blattgold,  hergesteilt  aus 
Kupferlegirungen. 

Goldsohlügerhüutohsn,  feine,  animalische  Hftut- 
chen. 

GoMsolmiidt,  Hans,  Glasmaler  zu  Rostock  im  16.  , 
Jahrhdt. 

Goldschnledefc unst  ist  die  kunstlerische  Verar- 
beitung  von  Edelmetallen.  Im  weiteren 
Sinne  sind  unterG.  einerseits  dieTechniken 
zu  verstehen,  mitteLst  deren  man  aus  Edel- 
metall  gefertigte  Stücke  schmücken  kann,  ! 
wie  Niello,  Email,  andererseits  diejenigen  ‘ 
wie  Tausehirung,  welche  den  Schmuck 
werth  loger  en  Materials  mittelst  Edelmetall 
bezwecken.  Die  schone,  glanzreiche  Farbe 
und  seine  Rostbarkeit  haben  in  der  Edel- 
schmiederei  das  Gold  s têts  am  hochsten 
schfttzen  lassen.  Bediente  man  sieh  des 
Silbers  oder  der  Bronze,  die  naeh  verschie- 
denen  Richtungen  hin  und  zu  versehiedenen 
Zeiten  im  Sinne  der  Goldschmiedearbeit  be- 
handelt  worden  ist,  so  suchte  man  oft  den 
fertigen  Werken  das  Aussehen  von  Gold  zu 
geben  (Vergoldung).  Da  die  beabsichtigte 
Tftuschung  nur  Erfolg  haben  konnte,  wenn 
diese  Stücke  im  Stile  der  Goldarbeit  ge- 
fertigt  waren,  ist  dieser  fur  die  ganzeEdel- 
schmiedekunst  massgebend  und  allein  zu 
berücksichtigen. 

Abgesehen  von  dem  durch  seine  physi-  i 
kalischen  Eigenschaften,  hauptsftchlich  nttm- 
lich  dem  Glanz  und  der  Dehnbarkeit,  be-  { 
dingten  Stil  hat  noch  eine  Eigenschaft  des 
Goldes,  seine  Kostbarkeit,  Form  gebend  auf 
Edelmetallarbeiten  gewirkt  und  zwar  nach 
2 Richtungen  hin.  1.  Der  Verkftufer  des 
Rohmaterials  batte  das  natürliche  Bestreben.  ' 
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! seine  Waare  als  môglichst  viel  darzustellen. 

i Di  es  gestattete  ihm  die  Dehnbarkeit  des 

Goldes  auf  2 Arten;  er  zog  es  entweder  zu 

( Draht  aus  oder  hilmmerte  es  zu  Blechen. 

» 

Bei  unentwickelter  Runst  wurde  das  Ma- 

terial  verarbeitet,  wie  es  in  den  Handel 

! kam.  So  ist  es  zu  erklftren,  dass  überall 

i und  stets,  wo  Goldschmiedearbeit  zuerst 

auftritt,  dies  in  Form  des  Filigran-  und  des 

Blechstils  ist.  2.  Wo  das  Gold  aïs  Massstab 

fur  andere  Werth e angesehen  wird,  die 

Münze  aber  noch  nicht  eingeführt  ist,  veiv 

arbeitet  man  es  so,  dass  si  ch  einzelne  Theile 

von  dem  Stuck  leicht  lôsen  lassen.  In 

roher  Weise  geschieht  dies  durch  Bildung 

von  Stkben,  die  Ring-artig  um  den  Arm  ge- 

wunden  und  von  denen  Stücke  abgehauen 

wurden,  in  feinerer  durch  Ausschneiden 

kleiner  Figuren  aus  den  Blechen  und  An- 

e.inanderreiben  derselben  mittelst  Rettchen, 

von  denen  sie  bequem  wieder  einzeln  abge- 

lôst  werden  konnten.  Fasst  man  die  Stftbe 

als  dicke  Drfthte  auf,  so  lüsst  sich  der  Stil 

aller  frühen  Goldarbeiten  in  2 Arten  son- 

dem,  den  Draht-  und  den  Biechstil,  von 

denen  jeder  wieder  in  2 Unterarten  zu 

scheiden  ist,  jener  in  den  Filigran-  und  den 

Stabstil,  dieser  in  den  Blechüberzugs-  und 

den  Blechschmuckstil. 

Goldschmiedearbeit  wird  zu  8 Zwecken 

geübt:  1.  Zum  Schmuck  des  Individuums. 

Die  zu  diesem  Zwecke  gefertigten  Arbeiten 

fassen  wir  un  ter  dem  Begriff  „Geschmeidetf 

zusammen.  2.  Zur  Herstellung  von  Gerftth. 

8.  Zur  Herstellung  von  Werken,  die  in  das 

Gebiet  der  hohen  Runst  fallen.  Wir  konnen 

mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die  frühesten 

Goldschmiedearbeiten  zum  Schmucke  dien- 

ten.  Deshalb  sei  das  Geschmeide  zuerst 

berücksichtigt.  Soweit  auf  die  sub  8 ge- 

nannten  Stücke  hier  eingegangen  werden 

kann,  sollen  sic  beim  Gerftth  mit  abgehan- 

delt  werden. 

Die  fromme  Sitte  den  Todten  zu  ehrcn 
und  der  Glaube  an  ein  Jenseits,  in  den 
man  den  Angehorigen  wohl  vorbereitet  und 
würdig  eintreten  zu  lassen  wünschte,  flndet 
früh  seinen  Ausdruck  im  Schmucke  des 
Leichnams  mit  Geschmeide.  Das  Métal I 
widerstand  den  zcrsetzenden  Einfiüsseti  der 
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Erde.  Beweise  der  Goldschmiedekunst  lüngst 
vergangener  Zeiten  haben  Grüber  treulich 
bewahrt.  Aus  gcwissen  Zeiten  zwar 
sind  diese  Beweise  mit  Vorsicht  zu  be- 
urtheilen.  Scheint  doch  z.  B.  die  ungemeine 
Dünne  des  Goldblechs  an  manchen  Stücken 
aus  agyptischen  Grabern  darauf  hinzu- 
weisen,  dass  man  hin  und  wieder  statt  des 
gebrauchsfahigen  Schmuckes  nur  eine  billi- 
gere  Copie  dem  Todten  mitgab.  Immerhin 
sind  die  Graberfunde  von  unersetzbarem 
Werth,  da  Krieg,  Noth  und  Elend  vielfach 
die  Menschen  zwang,  in  der  Goldschmiede- 
arbeit  nur  den  Goldeswerth  zu  schatzen 
und  die  Stûcke  einzuschmelzen.  Diese 
traurige  Anschauung  kehrt  ôfter  in  der  Ge- 
schichte  der  Goldschmiedekunst  wieder  und 
erkiart  den  grossen  Mangel  an  alteren  Ori- 
ginalen. 

Aus  den  monumentalen  Grabbauten  Ae- 
gyptens  stammen  die  frühesten  Geschmeide. 
Ein  nicht  geringer  Theil  derselben  fallt  in 
das  zweite  Jahrtausend  a.  Chr.  Diademe, 
Brustschilder  und  -Ketten,  Spangen,  Arm-, 
Bein-,  Fingerringe  im  Draht-  und  Btechstil, 
mit  Edelsteinen,  Glasfiüssen,  Gravirungen 
und  Email  verziert,  bezeugen  eine  schon 
hoch  ausgebildete  Kunst.  Viel  getragen 
waren  Brustgehange,  meist  Ketten-artig  aus 
gleichen  Gliedern  zusammengesetzt,  oft  mit 
Steinen  oder  Hângegliedern  geschmückt, 
welche  die  Monotonie  der  quer  über  die 
Brust  ziehenden  Ketten  unterbrachen.  Diese 
Brustgehange  evweiterten  sich  manchmal 
zu  Kragen.  Doch  ist  es  zweifelhaft,  ob 
diese  dann  reine  Goldschmiedearbeit  und 
nicht  vielleicht  mehr  Stick ereien  waren. 
Für  Brustschilde  beliebt  sind  Nachbildungen 
derPylenen  agvptischer  Tempel,  wie  neuere 
prachtvolle  Funde  mit  Zellenschmelz  be- 
weisen.  In  wie  weit  die  Goldschmiedekunst 
direct  in  den  Dienst  des  Cultus  gestellt 
wurde,  lasst  sich  nicht  genau  bestimmen. 
Dass  die  Motive  ihres  O marnent  s sich 
an  die  zur  Mythologie  in  Beziehung 
stehenden  Pflanzen  und  Thiere,  wie  Lotos, 
Sperber  etc.  anlehnen,  erkiaren  genügend 
die  zu  jener  Zeit  auch  am  Stil  ailes 
Simien  und  Trachten  beherrschenden  reli- 
giosen  Vorstellungen.  Der  streng*  conser- 


vative Zug,  der  durch  die  ganze  spaterc, 
aber  immerhin  noch  sehr  alte  agyptisehe 
Kunst  geht,  hat  dieses  mythologische  Or- 
nament  Jahrtausende  hindurch  bestehen 
lassen.  Neben  diesem  kommen  rein  geome- 
trische  Formen  und  besonders  auch  die 
alten  Schriftzeichen  als  O marnent  ver- 
wendet  vor.  Bis  weit  in  die  Zeit  der  Dia- 
dochen  hinein  fin  de  t sich  der  Charakter  des 
altagyptischen  Schmuckes  erhalten. 

Nirgends  liegen  die  Verhaltnisse  zum 
Conserviren  und  Wiederauffinden  alter  Gold- 
schmiedearbeit ebenso  gûnstig  als  in  dem 
scbmalen,  dicht  bevôlkerten  N il  thaïe,  in  dem 
machtige  Grabbauten  den  Stürmen  der  Zeit 
trotzten  und  das  trockene  Klima  dem  Boden 
Anvertrautes  wohl  bewahrte.  Im  Gegensatze 
zu  den  vielen  Arbeiten,  die  wir  von  den 
frühesten,  ersten  Tragem  der  Cultur  auf 
afrikanischem  Boden  besitzen,  ist  die  Zahl 
der  gleichzeitigen  Stücke  asiatischer  Pro- 
venienz,  die  auf  uns  gekommen  ist,  ver- 
schwindend  klein.  Das  Wenige  ist  nicht 
genügend,  um  uns  auch  nur  einigermassen 
eine  Vorstellung  von  der  Art  des  Geschmei- 
des  der  Assyrer,  Babvlonier,  Juden,  Perser 
zu  geben.  Besser  gelingt  dies  bezüglich 
der  Assyrer  und  Babylonier  durch  erhaltene 
Wandmalereien,  bezüglich  der  Juden,  zu 
ihnen  kann  man  hier  die  Phonizier  rechnen, 
durch  die  alttestamentarischen  Schriften, 
bezüglich  der  Perser  durch  die  Aussagen 
Herodots  und  Xenophons.  Sicher  wurde  bei 
allen  diesen  Nationen  grosser  Luxus  mit 
Geschmeide  getrieben.  Sicher  auch  ist  es, 
dass  der  in  der  Architectur  zum  Ausdruck 
kommende  Stil  den  Goldschmiedearbeiten 
charakteristische  Form  verlieh,  die  im  ein- 
zelnen  wieder  aus  der  herrschenden  Re- 
ligion und  ihren  Symbolen  die  Motive 
schopfte. 

Die  nahe  agyptisehe  Cultur  hat  die  Cul- 
tur im  Euphrat-Thal  geschaffen.  Sie  ist  in 
• der  weiteren  Ausbildung  wohl  wesentlich 
durch  die  aus  dem  Innem  Asiens  fortdau- 
ernd  über  den  Euphrat  nach  dem  Mittel- 
meer  hin-  und  spater  wieder  zurückfluthen- 
den  Menschenmassen,  besonders  die  Juden, 
beeinflusst  worden.  Auf  der  babylonischen 
Kunst  fusste  die  des  nach  Norden  zu  an- 
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grenzenden  assyrischen  Reich  en.  Noch  mehr 
al  s Babylonien  war  in  grauen  Zeiten  dieses  ; 
Land  eine  Dnrchzugsstfttte.  Aile  ans  Cen- 
tralasien  nach  den  ausgedehnten  Küsten 
Kleinasiéns  wandernden  Vôlkerschaften 
mussten  mit  assyrischer  Onltur  in  Berüh- 
rung  kommen.  Was  wir  von  babylonisch- 
assyrischer  Goldschmiedekunst  wissen,  lksst 
uns  auf  eine  entwickelte,  zierliche  und 
saubere  Technik  schliessen.  H&ufig  findet 
sich  die  Lotosblume,  nicht  selten  dieEichel. 
An  menschlichen  und  Thierfiguren  fftllt  das 
Unproportionirte  auf,  welches  den  Stücken 
einen  komisch-charakteristischen  Ausdruck 
giebt. 

In  der  babylonisch-assyrischen  Kunst 
wurzelt  die  der  Perser.  Trotzdem  von 
grossen  Mengen  Geschmeides  bei  ihnen  be- 
richtetwird,  lftsst  sich  genauere  V ors  tel  lung 
von  demselben  mit  Ausnahme  der  Formen 
gewisser  Würdenabzeichen,  wie  Kronen, 
Ketten,  nicht  gewinnen.  Vielleicht  geht 
man  nicht  fehl  anzunehmen,  dass  auch  beim 
Schmuck  die  Tauschirung,  welehc,  wie  wir 
sp&ter  sehen  werden,  am  Gerftth  eine  grosse 
Rolle  spielte,  verwendet  wurde. 

Auch  über  den  Schmuck  der  Juden  ist 
relativ  wenig  bekannt.  Wenn  wir  aber  be- 
denken,  dass  einerseits  auch  ihre  Kunst  in 
der  babylonisch-assyrischen  wurzelt,  dass 
andrerseits  auch  sie  die  Formen  im  ein- 
zelnen  in  Beziehung  zu  ihrer  Religion  ge- 
wtlhlt  haben  werden,  so  kônnte  man  sich  ein 
Bild  vom  Geschmeide  der  Juden  construiren. 
In  Berücksichtigung  der  Eigenheit  ihrer 
Religion  wird  man  von  vornherein  von 
thierischen  und  menschlichen  Figuren  zu 
abstrahiren  und  mit  rein  geometrischen 
Formen  zu  rechnen  haben.  Eine  technisch 
hohe  Ausstattung  derselben  sichert  die  auf  j 
das  Ger&th  verwendete  Kunst. 

Ueber  die  alten  Geschmeide  der  übrigen 
hohen  Culturst&tten  Asiens,  der  ostasiati- 
schen  und  indischen  Reich e,  lassen  sich  zu 
verlftssige  Schlüsse  aus  dem  heute  dort 
üblichen  Schmuck  ziehen.  So  weit  wir 
zurückschauen  kônnen,  wandeln  Kunst  und  j 

i 

Technik,  mit  Ausnahme  der  letzten  Jahr-  | 
zehnte  in  Japan,  wo  europ&ische  Bahnen 
beschritten  wurden,  diesel  ben  Wege.  Bei 


gedankenloser  oder  immer  in  dcnselben,  oft 
kaum  noch  gekannten  Gedanken  sich  be- 
wegender  Arbeit  sind  Formen  und  Orna- 
ment  erstarrt;  aber  die  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht  vererbte  Uebung  in  derselben 
Technik  hat  diese  auf  eine  sehr  hohe  Stufe 
gebracht.  Besonders  nach  zwei  Richtungen 
hinsind  diese  Arbeiten  technisch  unerreicht, 
rücksichtlich  der  Farben  und  rücksichtlich 
der  Tauschirungen.  Jene  werden  durch 
Legiren  oder  auch  nur  durch  Oberfl&chen- 
fftrbung  erreicht.  Man  findet  aile  môglichen 
Nuancen,  die  stets  gut  zum  Material  und 
dem  Charakter  des  Dargestellten  stimmen; 
treten  sie  in  Mehrzahl  auf,  so  sind  sie  fein 
gegen  einander  abgewogen.  Ebenso  kunst- 
reich  sind  die  Tauschirungen.  Abgesehen 
von  grôsseren  Feldern  zeigen  tauschirte 
Stücke  dieser  Vôlker  fast  stets  ein  feines, 
manchmal  zierlich  gleichm&ssig,  manchmal 
scheinbar  unwillkürlich  verschlungenes  Fa- 
denomament,  welches  entweder  nur  Bor- 
duren-artig  resp.  in  einzelnen  Feldern  auf- 
tritt  oder  das  ganze  Stücke  überzieht.  Die 
spielend  leichte,  anmuthige  Zeichnung  dieses 
dünnen  Fadenornaments  lassen  die  tadellos 
ausgeführte  Tauschirung  als  Gipfel  tech- 
nischer  Kunst  erscheinen.  Bewundernd  sielit 
man  auch  oft  die  Ciselirungen.  Vereinigt 
finden  sich  diese  Künste  manchmal  an  japa- 
nischen  Stichbl&ttern.  Filigran  wird  gut 
gearbeitet.  Die  Verwendung  von  Steinen 
kommt  beim  Schmuck  in  dem  Maasse  vor, 
in  dem  Steine  in  den  einzelnen  L&ndern 
gefunden  werden.  So  verwendet  Indien 
viel,  Japan  weniger,  China  die  wenigsten 
Steine.  Als  Ersatz  fur  Steine  beliebt  man, 
speciell  in  China,  gewisse  Naturalien,  Tiger- 
zühne,  Vogelschn&bel,  Tigerklauen  etc.,  die 
kunstreich  geschnitten,  gefürbt  und  gefasst 
werden.  Email  findet  sich  verh&ltnissm&ssig 
oft  als  Transeinail.  Auch  umgekehrt  wer- 
den durchsichtige  Glaspasten,  speciell  in 
Indien,  als  Unterlage  fur  durchbrochene 
Goldschmiedearbeiten  benutzt,  die  manch- 
mal der  noch  weichen  Glaspaste  eingedrückt 
werden. 

Die  Entwickelung  der  Goldschmiede- 
kunst in  Kleinasien  bedarf  wegen  ihres 
Einfiusses  auf  Griechenland  kurzer  Be- 
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rücksichtigung.  Die  mAe  h tige  Halbinsel 
hat  mil  Ausnahme  weniger  Dccennien  iin 
6.  Jahrhdt.  a.  Chr.  nie  eine  einheitliche  Ge- 
schichte  gehabt.  Die  schon  früher  erwAhn- 
ten,  aus  dem  Innern  As  i en  b zu  den  cultur- 
bildenden  Küsten  des  Mittelmeeres  hin- 
tiuthenden  Volker  gaben  ein  seltsames 
Geinisch  ab.  Bei  fortgesetzter  Uebung  der 
heimischen  Künste  nahm  die  Kunst  des 
einen  Volkes  von  der  des  andern  so  viele 
Elemente  in  sich  auf,  dass  die  einzelnen 
Stilarten  nicht  mehr  von  einander  abgrenz- 
bar  wurden.  Aile  diese  Volker  waren  an 
Verarbeitung  des  Edelraet&lls  mit  allen 
Hnlfsmitteln  von  Hanse  aus  gewohnt.  Sie 
blieben  bei  einem  reinen  vorderasiatischen 
Mischstil,  so  lange  die  Beziehungen  zum 
Hinterlande  sehr  rege  und  die  zn  den  nord- 
westlichen  Küsten  geringer  waren.  Je  mehr  j 
sie  auf  dem  fruchtbaren  Boden  Kleinasiens  | 
zu  eigenem  Reichthum  kamen,  deeto  mehr  1 
lôsten  sie  sich  von  den  Traditionen.  Dieses  j 
Losen  bestand  weniger  im  Aufgeben  der 
historisch  entwickelten  Formen  als  in  der 
Aufnahme  etruskisch  - griechischer  Form- 
elemente.  Man  trug  das  Geschmeide  massen-  ( 
haft.  Waren  schon  die  Schmuckmengcn  bei 
Medern,  Persern,  Assyrern  nicht  gering,  so 
übertrafen  doch  die  Kleinasiaten  mit  ihren  ; 
Ohrringen,  Stirnreifen,  Halsketten,  Brust- 
schilden  und  den  mit  Goldblech  benfihten 
GewAndem  uni  vieies  ihre  Ahnen.  Die 
Prunksucht  der  aus  den  Wassern  des  Pak-  , 
tolos  Gold  gewinnenden  Lyder  war  sprich- 
wôrtlich,  ihre  Goldgier  Hess  sie  den  Schiefer 
als  Probirstein,  noch  lange  „lv dis  cher 
Steintf  genannt,  finden. 

Das  frühe  Griechenland  kannte  den 
Schmuck  nur  bei  Frauen.  Die  noch  nicht 
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sésshaften,  hin-  und  herwogenden  StAmme 
hatten  nicht  genügend  Zeit  und  genügend 
Reichthum,  um  an  Mannesschmuck  zu 
denken.  Spottend  erwAhnt  Homer  in  der 
Ilias  die  Goldgeschmeide  tragenden  Karer, 
wAhrend  er  die  OhrgehAnge,  Spangen,  Hals- 
bAnder  und  den  Brustschmuck  der  Frauen 
passend  und  schon  findet.  Den  Schliemann’- 
schen  Funden  nach  zu  urtheilen,  handelte 
es  sich  mn  einen  Blechschmuckstil,  gegen 
den  der  Drahtstil  in  den  Hintergrund  tritt. 


Man  kann  3 Arten  uuterscheiden.  Formen 
und  Ornement  der  ersten  weisen  auf  den 
kleinasiatischen  Mischstil  hin;  die  zweite 
Art  ist  charakterisirt  durch  das  ganz  un- 
charakteristische,  aus  einfachen  geschwun- 
genen  und  gebrochenen  Linien  beatehende 
O marnent,  das  sich  überall  im  Anfang  des 
FlAchenschmuckes  findet;  die  dritte  Art  be- 
greift  jene  mit  je  einem  Thierpaar  gezierten 
Fibulae,  deren  gleichzeitige  und  gleichôrt- 
liche  Anfertigung  mit  der  im  VerhAltnlss 
zu  ihnen  rohen  zweiten  4>rt  nicht  annehmbar 
erscheint.  Es  dürfte  in  ihnen  von  Osten 
gekommenes  Einfuhrgut  zu  sehen  sein.  Wie 
der  Einfluss  vorderasiatischer  Formen  von 
dem  seiner  hôchsten  Kunstentwickelung 
zustrebenden  Griechenvolke  allmAhiich  zu- 
rückgedrAngt,  wie  statt  dessen  die  idealen 
Formen,  die  logischen  Constructionen  der 
griechischen  Plastiker  massgebend  wurden, 
lAsst  sich  für  die  Goldschmiedekunst  im 
Einzelnen  nicht  beweisen.  Die  specifisch 
Agyptischen  Architectur-Omamente  sowie 
die  flgyptisch-asiatische  Lotosblume,  die 
naturalistisch  gezeichneten  Thiere  schwin* 
den.  An  ihre  S telle  treten  schon  geschwun- 
gene  geometrische  Ornamente,  oft  in  meister- 
haftem  Filigran  ausgeführt,  mvthologische 
Scenen  und  Figuren.  An  allen  Stücken  ist 
auf  die  Art,  in  der  sie  get ragea  werden, 
Rücksicht  genommen.  HAngender  Schmuck 
ist  meist  aus  Ketten  und  kleinen  Kôrpem 
zusammengesetzt.  Sind  die  Korper  figür- 
lich,  so  finden  sie  sich  meist  geflügelt 
Fein  empfindend  als  Künstler  wollten  die 
Griechen  die  kleinen  Figurchen  nicht  auf- 
gehfingt,  sondern  schwebend  angesehen 
wissen.  Als  MAnnerschmuck  kommen  Kro- 
nen,  Ringe,  Nadeln  in  Betrachk  Die  Frauen 
trugen  OhrgehAnge,  deren  Grosse  spAter 
oft  ein  Tragen  im  OhrlAppchen  unmôglich 
machte.  Sie  wurden  dann  an  Binden  oder 
Tüchern  befestigt  und  hingen  beiderseits 
des  Hauptes  mit  ihren  Ketten,  geflôgelten 
Genien,  Zapfen-  und  Spindel  - fbrmigen 
Korpern  weit  herab.  Eine  einfache,  har- 
monische,  meist  edie,  selten  etwas  über- 
ladene  Zeichnimg  lAsst  zusammen  mit  vor- 
züglicher  Technik  die  Stücke  als  Meister- 
werke  (1er  Goidschiniedekunst  erscheinen. 
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H&ngende  Motive  walten  auch  bei  deu  Hals- 
ketten  vor.  Halsreifen  sind  selten.  Die 
Ketten  tragen  entweder  gleiche,  herab- 
h&ngende  Kôrper  oder  ungîeiche,  die  dann  | 
regelm&ssig  abwechseln.  Diese  Kôrper  | 
h&ngen  oft  an  kleinen,  manchmal  uuterein- 
ander  verbundenen  Kettchen.  Vollrunde 
Kôrperchen  sind  Eichel-,  Zapfen-,  Spindel- 
fôrmig;  manchmal  ahmen  sie  die  Form  von 
Edelsteinen  nach.  Àuch  einfache  Blech- 
kôrper  kommen  vor.  Armb&nder  wurden 
am  Ober-  und  Unterarm  als  ein-  oder  mehr- 
facher  Reif,  meist  an  den  Enden  mit  Thier- 
kopfen  verziert,  getragen.  Hauptschmuck 
sind  Reifen  undKr&nze,  jene  meist  in  Form 
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von  einfachen  auch  doppelten  Spangen, 
diese  als  Nachahmungen  einfacher  Laub-  | 
gewînde  in  Goldblech  bis  zu  sehr  reicheu  , 
Bildungen,  bei  denen  zwischen  dichten 
Blüthen  und  Bl&ttern  vollrunde  Putten  und  1 
Genien  ihr  Spiel  treiben.  Ob  diese  Kr&nze  j 
angelegt  wurden,  dürfte  zweifelhaft  sein. 
Feine  und  grosse  Erfindungsgabe  verrat  h en  I 
die  griechischen  Goldschmiedc  in  der  Ver-  | 
zierung  der  einfachen  und  mit  Bligel 
verseheuen  Spangen  und  Nadeln  fur  die 
Gew&nder  und  Haare.  Die  einfache  Nadel  . 
tr&gt  statt  des  Knopfes  eine  Buste,  ein  1 
Blatt,  eine  Frucht,  einen  Thierkopf,  eine 
Gôtterfigur,  auch  eine  kleine  Scene  u.  s.  w.  , 
Aehnlich  sind  die  Spangen  besetzt.  Fiir 
den  Gürtel,  der  wenig  oder  gar  nicht  sicht-  ' 
bar  war,  scheint  eine  reichere  Ausbildung 
nur  selten  beliebt  gewesen  zu  sein.  Wo  sie  i 
sich  flndet,  sind  die  Motive  der  geknüpften 
Schnur  oder  mehr  dem  verschlungenen  > 
Baude  entnommen.  Unsere  Kenntnisse  vom 
griechischen  Schmuck  stützen  sich  zum  [ 
grossen  Theil  auf  Funde,  die  in  den  Colo- 
nien  gemacht  wurden.  Besonders  werthvoll 
erwies  sich  ein  1864  bei  Kertsch  in  der 
Krim  entdecktes  Grab  einer  Cerespriesterin, 
dessen  reicher  In  hait  aus  dem  4.  Jahrhdt.  , 
a.  Chr.  stammt. 

Verschiedene  Umst&nde  weiseu  darauf 
hiu,  dass  die  in  Griechenland  verfallende  j 
Goldschmiedekunst  umfangreiche  und  ver- 
stttndige  Pflege  im  Ptolem&erreiche  fand, 
doch  ist  Genaueres  darüber  nicht  be- 
kannt. 


Wie  auf  allen  Gebieten  der  Kunst  zeigt 
sich  auch  auf  dem  der  Edelschmiederei  das 
tyrrhenisch  - rasenische  Mischvolk,  sp&ter 
Etrusker  genannt,  von  der  frühen  griechi- 
schen Kunst  sehr  stark  beeinflusst.  Ihre  Ar- 
beiten,  weniger  schon  in  der  allgemeiuen 
Form,weniger  feinund  schwungvoll  imOrna- 
ment  als  die  griechischi*n,  lassen  in  Beidem 
oft  unzweifelhaft  auf  asiatische  und  kgypti- 
sche  Vorbilder  schiiessen.  Wfthrend  sie  von 
dieseu  nunzwar  die  Vorwürfeentnehmen,  sind 
die  von  etruskischen  Hftnden  ausgeführteu 
Stücke  deuilich  von  den  morgenl&ndischen  zu 
unterscheiden.  Die  gleichen  bei  den  Süd- 
ostvôlkeru  des  Mittelmeeres  seit  Jahrtausen- 
den  üblichen  Motive,  erstarrt  und  bei  dieseu 
Vôlkem  in  den  Formen  nicht  mehr  wand- 
lungsfkhig,  gewinnen  auf  etruskischem 
Boden  neues  Lebeu.  Unffthig,  dem  idealeu 
Gedankenfluge  griechischer  Kunst  zu  folgen, 
wohl  aber  ihre  Schônheit  ahnend  und  ihr 
nachstrebend,  zu  beweglich  und  jung,  um 
das  Todte  der  ôstlichen  Formen  nicht  zu 
empfinden,  zeigt  das  etruskische  Volk  in 
seiner  Kunst  einen  eigenthümlich  naturalisti- 
schen,  dabei  aber  doch  ziemlich  strengen 
und  durchaus  nicht  unedlen  Zug.  Hôchstes 
Lob  verdient  die  Technik.  Speciell  die 
Draht-  und  Kügelchenarbeit  ist  von  einer 
Feinheit,  die  nie  wieder  erreicht  worden  ist. 
Von  den  Arteu  der  Schmuckstücke  gilt  im 
Allgemeinen  das  fiir  die  griechischen  Ge- 
sagte. 

Etruskische  Metallarbeiten  waren  die 
Vorbilder  im  kôniglichen,  griechische  im 
republikanischen,  orientalische  im  kaiser- 
lichen  Rom.  Von  dem  dort  hergestellten 
Schmuck  l&sst  sich  etwas  Charakteristisches 
kaum  sagen.  Die  Ueberladung  im  Orna- 
ment,  zu  der  die  verfallende  griechische 
Kunst  neigt,  gefallt  in  Rom.  Vom  Orient 
wird  die  Sitte  des  massenhaften  Schmuck- 
tragens  angenommen.  Ringe  fur  dieFinger, 
Ohren  und  Arme,  Nadeln,  Spangen,  Ketten, 
Bullen,  Goldplftttchen,  Brochen,  nur  in  Gold- 
schmiedearbeit  oder  mit  Steinen,  Perlen, 
Glaspasten,  Beimstein  verziert,  wurden  von 
den  Meisten,  die  es  konnten  und  so  viel  sie 
es  konnten,  angelegt.  Die  rein  fabrik- 
îniissige  Herstellung  des  GeschmeideR  er* 
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klftrt  die  geringe  Abwechselung  in  seinen 
Formen.  Einen  denkenden  Künstler  ver- 
rèth  selten  ein  Stück.  Im  Kaiserreich 
nimmt  die  Werthschatzung  der  Edelsteine, 
Perlen  etc.  zu,  die  Goldschmiedearbeit  wird 
zur  Nebensache.  Daneben  ma  ch  en  sich 
Formen  geltend,  die  auf  Rechnung  der  Be- 
kanntschaft  mit  den  nordischen  Barbaren 
zu  setzen  sind.  Diese  Formen,  in  der  Ebene 
gewundene  Spiralen  an  den  Armringen, 
Fingerringe  aus  vielfachen  Drahtwindungen, 
stark  stilisirte  Thiere  im  Omament  u.  A., 
dürften  zuerst  in  den  rômischen  Coionien 
aufgetreten  und  von  dort  nach  der  Haupt- 
stadt  gebracht  worden  sein.  Als  die  frem- 
den  Schaaren  dieAlpen  überstiegen  hatten, 
wurde  die  romische  Kunst,  soweit  über- 
haupt  von  einer  solchen  dieRede  seinkann, 
wesentlich  von  der  barbarischen  beeinflusst. 
Diese  legte  den  Hauptwerth  in  das  Material. 
Das  Gold  wird  massig  verwendet,  roh  be- 
arbeitet,  der  Edelstein  nicht  geschliffen. 
Die  Stücke  reprftsentiren  den  Stand  der 
Goldschmiedekunst  der  nordeurop&ischen 
Volker  vor  der  Vôlkerwanderung.  Wie 
dieser  Stand  bei  den  einzelnen  Vôlkern  vor 
und  wèhrend  der  Vôlkerwanderung  war, 
ist  schwer  festzustellen.  Manche  Funde  be- 
rechtigen  zu  Differenzirungsversuchen.  Doch 
zeigt  derStil  oft  starke  Verquickungen  von 
klassischen  und  barbarischen  Motiven. 

Die  Goldschmiedekunst,  auf  dem  fiir  sie 
steril  gewordenen  Boden  Roms  nicht  mehr 
lebensf&hig,  fand  neue  und  treffliche 
Existenzbedingungen  im  glanzreichen  und 
Luxus-bediirftigen  Byzanz.  Die  allgemeine 
Kunstanschauung  und  die  speciellen  Ge- 
schmacksrichtungen  war  en  von  Rom  aus 
dorthin  hinübergenomrnen.  Môglichst  sinn- 
fèllige  Wirkuugen,  auf  diealleindas  splltere 
kaiserliche  Rom  in  der  Edelschmiedekunst 
Werth  gelegt  hatte,  konnten  bei  Mangel 
eigener  schôpferisclier  Kraft  viel  eher  durch 
Anlehnung  an  ori entai is ch e Vorbilder  als 
an  griechische  erreicht  werden.  Schmelz- 
arbeit  in  krâftigen  Farben,  glanzreiche 
Steine  sind  beliebt.  Der  Schmuck  tritt  in 
direkte  Beziehung  zum  Costuin.  Die  Finger-, 
Arm-  und  Ohrringe  sowie  der  Schmuck  des 
Hauptes  wird  beibehalten,  aber  die  erste 


Rolle  spielen  die  Besètze  der  Kleider,  sei 
es  in  Form  von  Schliessen  und  Knopfen, 
sei  es  als  zweckloser  Besatz  in  Form  von 
Rond-  oder  Flèchendecor.  Und  wieder  tritt 
hier,  wie  wir  " das  schon  früher  gesehen 
haben,  in  einer  Période,  wfthrend  welcher 
das  Volk  von  religiôsen  Ideen  tief  durcb- 
drungen  wird,  ein  Schmuckstück  auf,  wel- 
ches  als  Symbol  mit  der  Religion  im  innig- 
sten  Zusammenhange  steht:  Das  Kreuz. 
Es  findet  sich  als  Schmuckgegenstand  zu- 
erst im  4.  Jahrhdt. 

Auf  die  Wandelungen  einzugehen,  welche 
das  Christenthum  in  der  Goldschmiedekunst 
verursachte,  wird  sich  bessere  Gelegenheit 
bei  Abhandlung  des  Gerftthes  ergeben. 
Dort  wird  auch,  wie  aus  ihrer  Entwickelung 
und  der  ganzen  religiôsen  Atmosphère,  die  sie 
durchwehte,  leicht  erkl&rlich,  die  Kunst  der 
romanischen  Période  zu  berücksich ti gen  sein. 

Das  Cbarakteristische  des  gothischen 
Stils,  seine  schlank  aufstrebenden,  spitzen 
Formen  bedingen  durch  sich  selbsteine  be- 
schr&nkte  Verwendung  für  den  Schmuck. 
Pluvial  - Schliessen,  Ringe,  Gürtelbesfttze, 
Kronen,  Anh&ngsel  zeigen  die  direkt  aus 
der  Architectur  übernommenen  Formen. 
Die  vom  18.  Jahrhdt.  an  sehr  beliebten 
Schellenbes&tze  an  den  Kleidern  môgen 
auch  hin  und  wieder  Vorwürfe  fur  die 
Goldschmiedekunst  abgegeben  haben,  wie 
auch  im  15.  Jahrhdt  die  vom  glanzreichen, 
burgundischen  Hofe  inaugurirte  Mode,  das 
Costum  mit  ausgeschnittenen,  wohl  manch- 
mal  noch  getriebenen  und  decorirten  Edel- 
metallblechen  zu  schmücken.  Die  Formen 
dieser  Bleche  sind  meist  die  eines  Blattes. 

Das  Geschmeide  der  Renaissance  knüpft 
nicht  an  die  Formen  der  Alten,  nicht  an 
ihre  Technik,  nur  an  ihre  Mythologie  und 
ihre  Grottesken  an.  Filigran  wird  nicht 
gearbeitet,  auf  die  Wirkung  der  Goldfarbc 
verzichtet.  Die  Farben -freudige  Zeit  be- 
deckt  das  Gold  mit  Niello,  Email,  Steinen. 
Die  Wandelungen,  welche  in  den  èussereu 
Verhâltnissen  der  Goldschmiede  wfthrend 
des  14.  Jahrhdts.  durch  Zusammenfassen  in 
Zünfte  (s.  Beschauzeichen)  vorgegangen 
waren,  die  ehrenvolle  Stellung,  welche 
diese  Zünfte  einnahmen,  liessen  die  ersten 
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Künstler  der  Renaissance  géra  zu  den  Gold- 
schmieden  in  Beziehungen  treten,  theils  sich 
selbst  bethatigend,  theils  Entwürfe  lieferad. 
Der  grosse  künstlerische  Zug,  der  in  Folge 
davon  vielfach  durch  die  Edelschmiederei 
dieser  Période  geht,  bildete  rückwirkend 
aus  den  vollendeten,  jede  Schwierigkeit 
spielend  überwindendenTechnikern  der  Gold- 
schmiedewerkstatt  oft  Künstler  aus.  Sehr 
beliebt  ist  der  Schmuck  besonders  in  zwei 
Formen,  als  Kette  und  als  Anhanger.  Sie 
werden  naturgemass  oft  combinirt.  Die 
Kette  liegt  dem  Hais  eng  an  oder  fallt 
weit  auf  die  Brust  herab,  wird  als  Gürtel 
umgeschlungen,  als  Ordens-,  Ehren-,  Bundes- 
abzeichen  getragen.  Als  solche  besteht  sie 
stets,  wie  auch  sehr  oft  als  Schmuckstück, 
aus  Gliedern,  deren  jedes  einzelne  eine 
Agraffen-,  Brochen-  etc.  artige  Ausbildung 
zeigt.  Dabei  sind  die  einzelnen  Glieder 
haufig  nicht  gleich.  Meist  wechseln  zwei 
Formen,  wie  das  bei  den  Ordensketten  die 
Regel  ist,  mit  einander  ab.  Die  Mannig- 
faltigkeit  in  den  Formen  ist  erstaunlich, 
die  Ausbildung  reich  und  fein.  Aile  tech- 
nischen  Hilfsmittel  der  Goldschmiedekunst 
sind  verwendet.  Die  Anhanger  wurden  an 
Brust-,  Halsketten,  am  Gürtel,  auch  im  Ohr, 
amHut  getragen.  Dieselbe,  anldeen  reiche 
Mannigfaltigkeit,  welche  die  Ketten  auf- 
weisen,  flndet  sich  an  ihnen  wieder.  Selten 
ist  ein  reich  es,  der  Renaissance-Architectur 
entnomrnenes  Rahmenwerk,  welches  eine 
mythologische  Darstellung,  in  Goldblech 
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getrieben  oder  in  Email  dargestellt,  um-  > 
fasst,  h au  figer  ein  lebhaft  conturirtes,  mit 
Perlenbommeln  und  Steinen  verziertes 
Schildchen,  dessen  Schauflache  zierliches 
Omament  in  Niello  oder  Email  bedeckt,  am 
haufigsten  1 oder  mehrere  Edelsteine  oder 
statt  ihrer  kleine,  dem  Ideenkreis  der  Re- 
naissance entnommene  Figürchen,  welche 
8chwungvolle  Goldsclimiedearbeit  mit  email- 
lirtem  Bandwerk,  trefflich  ciselirten  Leisten, 
Masken,  Sirenen,  Engelskôpfchen,  Seepferd- 
chen  etc.  umgiebt.  Oft  sind  die  Steine  mit 
den  Figuren  in  sinnigen  Zusammenhang 
gebracht,  oft  zerfailt  der  Anhanger  in  2 
auch  mehr  Theile,  die  untereinander  durch 
Kettchen  gehalteu  werden.  So  herrscht  . 


eine  Mannigfaltigkeit,  die  nur  durch  die 
geschichtlich  bedingte,  hohe  künstlerische 
Ausbildung  der  Goldschmiede,  das  Fehlen 
grossen  Fabrikbetriebes,  das  Verstandniss 
des  Publicums  und  die  bedeutende  Nach- 
frage  erklarlich  wird,  Umstande,  wie  sie  in 
gleich  günstiger  Combination  der  Gold- 
schmiedekunst spater  nie  wieder  beschieden 
waren. 

Mit  dem  17.  Jahrhdt.  erlischt  der  Glanz 
des  Renaissance  - Geschmeides.  Mehr  und 
mehr  legt  man  den  Hauptwerth  auf  Schôn- 
heit  und  Kostbarkeit  der  Steine  und  ist 
zufrieden,  wenn  der  Goldschmied  diese 
Eigenschaften  des  Steins  zur  Geltung  zu 
bringen  weiss.  Man  liebt  nicht  mehr  die 
reichen,  email lirt en  Bandverschlingungen, 
da  die  Bahn  des  Bandes,  die  Farbe  des 
Emails  das  Auge  ablenkt;  man  liebt  nicht 
mehr  die  kleinen,  pr&chtigen  Fabelwesen, 
da  sie  die  Aufmerksamkeit  theilen.  Als 
nun  gar  um  die  Mitte  des  Jahrhdts.  der 
farblose  Diamant  Modestein  wurde,  tritt 
eigentliche  Goldschmiedearbeit  noch  mehr 
zurück.  Im  Tone  besser  passend  wahlt 
man  für  Fassungen  vielfach  das  Silber,  das 
mit  seinem  weissen  Glanze  sich  weniger 
scharf  vom  Brillanten  abhebt  als  das  Gold. 
Wünscht  man  Contraste  zum  Stein,  so  wird 
das  Silber  schwarz  emaillirt.  Die  Formen, 
zu  denen  die  Steine  zusammengesetzt  wer- 
den, sind  theils  steif  geometrisch,  theils, 
tu  ter  dem  Einfluss  des  barocken  Stils,  ge- 
schwungen  aber  schwer,  gedr&ngt.  B lût  h en- 
un  d Bl&ttergewinde  werden  nachgeahmt, 
selten  in  graziôser,  gef&lliger  Art.  Dem 
Geschmacke  Mazarin’s  und  Ludwig’s  XIII. 
verdankt  der  Brillant  seine  herrschende 
Stellung.  Wiewührend  der  vorhergehenden 
Jahrhunderte  für  Geschmeide  Italien  mass- 
gebend  war,  so  wurde  es  von  der  Mitte  des 
17.  Jahrhdts.  an  Frankreich.  Dort  waren 
Feinheit  der  Zeichnung,  Schônheit  der  Ar- 
beit  werthbestimmend  gewesen,  hier  wurde 
es  nur  die  Kostbarkeit  der  Steine.  In  môg- 
lichst  grosserMenge  h&ngte  und  nâhte  man 
sie  sich  unter  Ludwig  XIV.  auf  die  Kleider, 
steckte  sieinsHaar,in  dieOhren,andieFinger. 

Das  zierliche  Musehel-  und  Rankenwerk, 
welches  unter  Ludwig  XV.  im  Rococo-Stil 
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beliebt  wurde,  konntc  auf  die  Goldschmiede- 
kunst  nichtohne  günstigen  Einfluss  bleiben. 
Zwar  ist  der  Brillant  bev.orzugtes  Juwel 
nach  wie  vor,  aber  der  Edelschmied  kommt 
wieder  inehr  zu  seinem  Recht.  Er  fasst 
nicht  nur  deuStein,  sondera  schmückt  auch 
die  Fassung.  Zu  den  althergebrachten 
Schmuckgegenst&nden  hatte  die  Luxus- 
bedürftige  und  neue  Genûsse  erfindende 
Zeit  Ludwig’ s XIV.  weitere  hinzugefügt, 
so  die  Tabaksdosen,  die  Châtelaines,  Fla- 
cons, Uhren  u.  À.  Un  ter  der  hcuchlerischen 
Einfachheit  des  Rococo  wurden  sic  aile  ge- 
tragen. 

Das  die  gesammte  Kunst  durchdringende 
krankhaft  Antikisirende  um  die  Wende  des 
18.  Jahrhdts.  Hess  auchSchmuck  nach  alten 
Formen  in  neuem  Geist  oder  vielmehr 
nieist  ohne  Geist  schaffen.  Hart  wurden 
Gold  und  Stein  zusammengefügt,  die 
alberne  gebrochene  S&ule,  die  langweilige 
Vase,  Kranz,  Fasces  und  das  gesammte  In- 
ventar  des  Revolutionsstils,  dieses  hohlen 
Theaterstils,  findet  sich  im  Geschmeide  vor. 
Aïs  Abwehr  gegen  diese  todten  Formen 
griff  man  in  unsercm  Jahrhundert  auf  die 
bewegten  des  Rococo  zurück.  Aber  leider 
bildete  sich  mehr  und  mehr  eine  fabrik- 
m&ssige  Hors  tel  lung  des  Schmuckes  aus. 
Der  Brillant  biieb  Herrscher  und  ist  es  be- 
dauerlicherweise  bis  auf  den  heutigen  Tag. 
Seit  der  Mit  te  dieses  Jahrhunderts  hat  man 
in  allen  Culturl&ndera  versucht,  sich  von 
der  Führung  Frankreichs  resp.  seiner 
Hauptstadt  auf  dem  Gebiete  der  Schmuck- 
formen  frei  zu  machen.  Wo  dies  unter 
Aufgabe  der  Massenfabrikation,  unter  Zu- 
rückgreifen  auf  Renaissance-Formen  oder 
al  te  Techniken,  resp.  unter  Pilege  nationaler 
Formen  oder  Techniken  geschehen  ist,  hat 
es  stets  Erfolg  gehabt.  Wenn  der  Erfolg 
verh&ltnissm&ssig  gering  ist,  liegt  es  an  der 
Geschmacklosigkeit  des  Publicums,  dem  der 
Brillant,  dieser  concentrirte  Ausdruck  des 
Geldes,  mehr  gefftllt  als  geistvolle  Arbeit 
kunstreicher  Goldschmiede.  Doch  scheint 
ein  Fortschritt  zum  Besseren  in  den  letzten 
Jahren  erkennbar  zu  sein. 

Gerftth  aus  Edelmetall  wurde  schon  zu  | 
sehr  frühen  Zeiten  für  profane  wie  für  I 


religiose  Zwecke  gefertigt.  Aber  rücksicht 
lich  der  Conservirung  weniger  günstig 
liegende  Verhftl  misse  als  die  beim  Ge- 
schmeide berührten  haben  fast  nichts  auf 
uns  kommen  lassen.  So  sind  wir,  um  uns 
ein  Bild  vom  frühen  Gerftth  in  Gold- 
schmiedearbeit  zu  construiren,  auf  die  An- 
gaben  der  Schriftsteller  und  Wandmalereien 
resp.  Reliefs  angewiesen.  Bei  der  Be- 
nutzung  dieser  Quellen  ist  jedoch  Vorsicht 
geboten.  Dichterische  Phantasie,  Berichte 
nach  dem  Hôrensagen,  beabsichtigte  Ueber- 
treibung  des  Reich  thums  dürften  die  Schil- 
derung  mancher  Kostbarkeit  stark  beein- 
flusst  haben.  Bei  den  Wanddarstellungen 
ist  es  oft  nicht  mit  Sicherheit  zu  entschei- 
den,  ob  der  betreffende  Gegenstand  Object 
der  Goldschmiedekunst  war.  Wie  dem  auch 
sei,  wir  haben  aile  Berechtigung,  bei  den 
frühen  nordwestafrik&nischen,  vorder-,  cen- 
tral- und  ostasiatischen  Vôlkern  eine  hoch 
ausgebildete  Edelschmiedekunst  auch  für 
Gerttthe  anzunehmen.  Es  berechtigen  uns 
dazu,  abgesehen  von  den  vorher  erw&hnteu 
Quellen,  zwei  Thatsachen.  Wir  wissen  nftm- 
lich  einerseits,  dass,  wie  früher  auseinander- 
gesetzt,  die  Goldschmiedekunst  bei  diesen 
Vôlkern  in  hoherBlüthe  stand  und  anderer- 
seits,  dass  Edelmetalle  in  grossen  Massen 
vorhanden  waren.  Beim  Zusammentreffen 
beider  Umst&nde  würde  das  Fehlen  einer 
Goldschmiedekunst  für  Gerftth  unbegreif- 
lich  sein.  Die  Menge  des  Goldes  führte 
sogar  zur  umfangreichen  Verwendung  in 
der  Architectur,  indem  Wünde,  Süulen, 
Balkenkôpfe  etc.  mit  Goldblech  überzogen 
wurden,  abgesehen  von  gleichen  Ueber- 
zügen  über  Môbel,  Statuen,  Wagen.  Die 
allgemeine  Form  der  Ger&the  aus  Edel- 
metall werden  wir  uns  gleich  der  aus  an- 
derem  Material  gefertigten  vorzustellen 
haben.  So  wird  die  frühe  goldene,  wie  jede 
andere  Vase  in  Aegypten,  in  ihrer  Form 
auf  die  Lotosbluwe  oder  Segmente  des 
Strausseueis  zurückzuführen  sein.  Mit  fort- 
schreitender  Kunst  benutzte  man  mehr  und 
mehr  Vorbilder  aus  der  N&tur,  bis  die 
Künstler  in  Jahrhunderte  langem  Nach- 
ahmen  derselben  zu  harmonischem,  con- 
structivem  Aufbau  erzogen,  aus  freier 
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Phantasie  zu  biideu  begaunen  oder  zu  i 
bliden  glaubten.  Dieser,  in  jeder  Kunst- 
entwickelung  wichtige  Wendepunkt  findet  < 
sich  fur  das  Goldger&th,  soweit  Vasen,  , 
Schaalen,  Kannen  etc.  in  Frage  ko  mm  en, 
schon  sehr  früh  erreicht.  Vielleicht  haben 
die  complicirten  ethnologischen  Verh&lt- 
nisse  Vorderasiens  nicht  wenig  d&zu  bei- 
getragen.  Der  dort  entstehende  Mischstil 
musste,  wie  stets  ein  solcher,  da  er  aus 
verschiedenen  Urstilen,  deren  jeder  sich 
doch  nach  der  Natur  gebildet  hat,  durch 
die  Uebemahme  einzelner  Elemente  der 
einzelnen  Stile  zu  Bildungen  führen,  deren 
Ableitung  aus  der  Natur  direkt  nicht  mehr  j 
môglich  ist.  Das  Verschmelzen  dieser  Ele-  { 
mente  zu  einheitlicheu  Kunstformen  wirkte  ! 
früh  erzieherisch  auf  die  Künstler  fur 
idéales  Schaffen,  „ idéal"  im  Gegensatz  zu 
enger  Anlehnung  an  die  Natur.  Ein  solches 
war  in  Kieinasien  bereits  vorhanden,  als 
die  Griechen  in  Beziehungen  zu  ihren  ôst- 
lichen  Nachbarn  traten.  Die  Kostbarkeit 
des  Goldes  und  das  heisse  Sehnen  nach  I 
ihm  wird  die  Augen  der  noch  Armen  von  ! 
allen  Kunstwerken  am  meisten  auf  die  ! 

i 

Edelschmiedearbeiten  gelenkt  haben.  ! 

Zahlreiche  Stellen  im  Homer  und  dein 
um  weniges  jüngeren  Hesiod  sind  Beweise 
ausgebreiteter  Verwendung  der  Edelmetalle 
fur  Gerftthe  im  frûhen  Griechenland.  Doch  | 
reichen  die  Angaben  nicht  aus,  um  sich 
einen  genaueren  Begriff  von  dem  allge- 
meinen  Stil  und  von  der  Technik  zu  1 
machen.  Jener  wird  wohl  von  dem  vorder-  ' 
asiatischen  nur  um  Weniges  abgewichen 
sein,  diese  sie  nicht  erreicht  haben.  Die 
erw&hnten  goldeneu  Architecturtheile,  Mô- 
bel,  Statuen  werden  wir  uns  als  mit  Gold- 
blech  überzogene  Holzarbeiten  richtig  vor- 
s te  11  en.  Die  figürlichen  Darstellungen,  wie  ; 
sie  z.  B.  Homer  auf  dem  Schilde  des  Achille»  ; 
beschreibt,  nahmen  ihre  Vorwürfe  noch  1 
nicht,  wie  spftter  fast  ausschliesslich,  aus  ! 
der  Gottersage,  sonderu  aus  dem  profanen  ] 
Leben.  Diese  treten  desto  mehr  zurück, 
je  mehr  die  griechische  Runst  ihrer  Blüthe-  i 

i 

période  entgegeneilt,  ein  nicht  zuf&lliges, 
soiuiem  im  Wesen  griechischer  Kunst  und 
der  naiven  Vorstellung  von  den  Gotlhciten 
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begTÜndctes  Zusainmentreften.  Das  Bei- 
spiel  der  Asiaten,  die  nach  den  Perser- 
kriegen  iuzwischen  gewachsenen  Reich- 
thümer,  der  durch  die  religiôsen  Anschau- 
ungen  leicht  erklftrbare  Wunsch,  Bildnisse 
der  Gotter  behufs  Aufstellung  an  geweihten 
Orten  zur  Anbetung  oder  an  ôffentlichen 
Orten  als  Schutz  oder  auch  nur  aus  rein 
kûnstlerischen  Gründen  in  Edelschmiede- 
arbeit  zu  fertigen,  fiihrten  zu  den  chry- 
selephantinen  Bildwerken,  deren  gl&n- 
zendste  Stûcke,  wie  die  Athenestatue  im 
Parthenon,  sich  an  den  Namen  des  ersten 
Vertreters  griechischer  Kunst,  Phidias, 
knüpfen.  Neben  ihm  kennen  wir  noch  eiue 
grosse  Anzahl  Künstler,  die  in  derselben 
Art  geschaffen  haben,  so  Kanachos, 
Medon,  Theokles,  Soidas  u.  A. m.  Wie 
weit  diese  Künstler  sich  mit  der  eigent- 
lichen  Goldschmiedearbeit  beschftftigfcen,  ist 
nicht  festzustellen.  Vielleicht  haben  sie  nur 
den  Holzkern  geliefert.  Leider  ist  von 
diesen  Arbeiten  nichts  auf  uns  gekommen. 
Wirkônnen  sogar  mit  Sicherheit  annehmen, 
dass  über  ihre  Vernichtung  schon  mehr  als 
ll/g  Jahrtausende  dahingegangen  sind. 

Nicht  besser  steht  es  für  uns  mit  deu 
griechischen  Haus-  resp.  Tafelger&then. 
Z war  geben  uns  die  Berichte  roinischer 
Schriftsteller,  so  vor  alleu  des  ülteren 
Plinius,  dessen  kunstgeschichtliche  Angaben 
allerdings  mit  etwas  Vorsicht  aufzunehmen 
sind,  eine  ganze  Anzahl  Narnen  altérer 
griechischer  Künstler.  Ihre  Arbeiten,  wie 
Vasen,  Schaalen,  Becher  u.  s.  w.,  wurden  von 
den  zahlreicheu  Sammlem  im  kaiserlichen 
Rom  mit  schier  unglaublichen  Summen  be- 
zahlt,  auch  vielfach  gefaischt.  Auf  uns  ge> 
koininen  ist  von  diesen  rein  griechischen 
Stücken  ebenso  wenig  etwas,  wie  von  den 
Edelmetallarbeiten  plastischer  Kleinkuust, 
welche  Griechenland  wfthreiid  seincr  Blüthe 
auch  in  nicht  geringer  Zahl  producirte. 
Wie  immer,  wenn  Sammeleifer  b es  ti  mm  tes 
Matcrialund  bestimmte  Perioden  bevorzugt, 
ein  Künstler  als  klassischer  Vcrtreter  ange- 
sehen  wird,  so  hielt  înan  in  Rom  den  Mentor 
als  ersten  Goldschmied  für  Ger&th  aus  der 
gulen  Zeit  griechischer  Kunst.  Die  Namen 
noch  vieler  anderer  Künstler  so  Theo- 
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dorus,  Polyklet,  Kalamis,  Myron, 
Mys,  Akragas,  Posidonias,  Kalli- 
krates,  Pytheas  u.  s.  w.  sind  uns  über- 
liefert,  was  aber  von  Àrbeiten  aus  jener 
Zeit  der  Zufall  uns  erhalten  hat,  ist  fast 
ausnahmslos  nicht  als  rein  griechisches, 
sondem  als  coloniales  oder  griechisch- 
rômisches  Product  anzusehen. 

Die  Runst  des  jungen  Rom,  dessen  poli- 
tisirende  und  Krieg  führende  Bürger  nicht 
genügend  Sinn  und  Zeit  übrig  hatten,  um 
selbst&ndige  Formen  oder  Techniken  aus- 
zubilden,  schliesst  sicb  eng  an  die  alte 
locale  Kunst  der  Etrusker  und  die  ferne 
griechische  an.  Die  hohe  etruskische  Tech- 
nik  ist  bereits  früher  gewürdigt  worden. 
Auf  dem  Gebiete  des  Ger&ths  zeigt  sie  sich 
besonders  glftnzend  an  der  ci  s ta,  einem 
den  verschiedensten  Zwecken  dienenden 
Gefâss.  Als  das  wachsende  Rômerreich  auf 
seinen  Kriegszügen  genauer  mit  asiatischer 
Pracht  und  griechischer  Kunst  bekannt 
wurde,  nahm  das  Streben  der  reich  ge-  | 
wordenen  Bürger  nach  Besitz  von  Edel- 
schmiedeger&th  bedeutenden  Urafang  an. 
Von  der  Unersâttlichkeit,  zu  der  dieses 
Streben  weiter  anwuchs,  kann  man  sich 
aus  den  schwülstigen  Reden  Cicero’s  gegen 
Verres  ein  Bild  machen.  Die  Schamlosig- 
keit,  mit  welcher  der  sicilianische  Prfttor 
raubte  und  stahl,  entbehrt  nicht  eines  edlen 
Zuges,  da  nicht  nur  reine  Habsucht,  son- 
dera Sammelwuth  Motiv  seines  Treibens 
war.  Allerdings  war  er  nicht  nur  Sammler, 
sondera  auch  Han d 1er  und  als  solcher  auch 
grossartiger  Fftlscher.  Wie  dem  auch  sei, 
die  Pathos-reichen  und  doch  nicht  recht 
würdevollen  Anklagen  seines  beredten 
Gegners  lassen  uns  den  grossen  Umfang 
erkennen,  in  welchen  die  Provinzen,  der 
Orient,  Spanien,  Griechenland  zur  Zeit  Edel- 
schmiederei  betrieben  und  wie  aile  die 
kostbaren  Schfttze  zuletzt  nach  Rom  flossen. 
Bei  den  schwelgerischen  Gastmahlen  der 
Kaiserzeit  waren  die  Tafeln  mit  Lasten 
silbernen  Gerftths  bedeckt;  die  nach  orien- 
talischer  Sitte  in  grosser  Anzahl  aufwarten- 
den  Diener  schleppten  Getrünke  und  Speisen 
in  mftchtigen  Mischkrügen  und  auf  grossen 
Platten  von  Silber  herbei.  Wie  der  Schmuck 


wurde  auch  das  Ger&th  in  Folge  des  grossen 
Bedarfs  fabrikm&ssig,  wohl  meist  in  Rom, 
hergestellt.  Dass  schon  allein  daher  die 
Stücke  zum  Theil  auf  nicht  sehr  hoher 
Runststufe  standen,  erklârt  sich  leicht. 
Wüste  Prunksucht  begann  mehr  Werth  auf 
die  Masse  des  Materials  als  auf  kunstreiche 
Arbeit  zu  legen.  Doch  existiren  eine 
grôssere  Anzahl  von  Funden  aus  dieser 
Zeit,  die  hohes  künstlerisches  Interesse  be- 
anspruchen.  (S.  Hildesheimer  Silber- 
fund,  Corsinisches  Gefftss  u.  s.  w.) 
Vielfach  werden  wir  in  ihnen  aber  nur 
Fabrikwaare  zu  sehenhaben,  nach  beliebten 
ait  en,  meist  griechischen  Modellen  ausge- 
führt.  Die  vorher  erwühnte  hohe  Werth- 
sch&tzung  des  Materials  liess  rein  goldenc 
Gef&sse  anfertigen.  Dass  man  dieselben 
môglichst  schwer  herstellte  und  wenig  Ge- 
wicht  auf  künstlerische  Durchbildung  legte, 
ist  in  dem  Grande,  aus  dem  sie  gefertigt 
wurden,  bedingt.  Die  wenigen  auf  uns  ge- 
kommenen  Gefüsse  aus  der  spàten  rômi- 
schen  Kaiserzeit  haben  ein  von  classischer 
Runst  so  abweichendes  Aussehen,  dass 
ihre  Herstellungsorte  vielleicht  weder  in 
Italien  noch  in  Griechenland  zu  suchen 
sind,  zumal  sie  fast  ausschliesslich  in  Bar- 
barenl&ndera,  besonders  in  Ungarn,  Ru- 
mftnien,  Siebenbürgen  gefunden  wurden. 
Form  und  Ornament  zeigen  Ueberg&nge 
einerseits  vom  orientalischen  Stil  mit  seinem 
schôuen  Flüchendecor  zum  Figuren-starren 
byzantinischen,  andererseits  von  nordisch- 
barbarischen  zum  spftt-rômischen.  Wfihrend 
an  diesen  goldenen  Stücken  die  Ver- 
schmelzung  der  erstgenamiten  Stile  noch 
zu  einigermassen  einheitlichen  Kunst- 
objecten  führt,  ist  dies  bei  den  Letzt- 
genannten  nicht  zuzugebeu. 

Die  einfachen  Formen  der  nordisch-bar- 
barischen,  germanise  h en  Ger&the  erklftren 
sich  aus  dem  damaiigen,  relativ  niedrigen 
Culturzustande  dieser  Vôlker.  Sie  werden 
Gerftth  für  reine  Schauzwecke  wohl  über- 
haupt  nicht  gearbeitet  haben,  Gebrauchs- 
zwecke  führten  aber  naturgem&ss  zur  Ein- 
fachheit.  Gewundene,  besonders  spiralig 
gewundene  oder  gebrochene  Linien  bilden 
ein  schlichtes  Ornament.  Spftter  wird  es 
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durch  Einordnung  von  Thierfiguren  reicher 
ausgebildet.  Wie  stets  im  Beginn  derEdel- 
schmiedekunst  sind  Draht  und  Blech  viel 
verarbeitet,  dieses  als  Ueberzug,  jenes  in 
Formen  aufgelôthet  (Filigran)  oder  auch 
einfach  umwickelt.  Die  für  nordische  Me- 
tallarbeiten  charakteristischen  Buckelungen 
ftnden  sich  früh.  Sie  sind  wohl  zuerst  am 
Schilde  angewendet  worden  und  ist  des* 
halb  anzunehmen,  dass  sie  nicht  durch  das 
Material  bedingten,  ftsthetfschen  Gründen, 
der  erhôhten  Lichtreflection  ihre  Entstehung 
verdanken,  sondera  zwecks  leichteren  Ab- 
gleitens  der  Wurfgeschosse  und  Stichwaffen 
getrieben  wurden.  Nach  der  erw&hnten 
Vermischung  mit  durch  Rom  verunedelten 
classischen  Elementen  geht  der  in  seiner 
markigen  Einfachheit,  sp&ter  kunstvolles 
Bandornament  aufweisende,  nicht  reizlose 
Stil  dieser  Vôlker  verloren.  Als  dann 
weiterhin  die  diesen  Stilen  so  ganz  fremden, 
aus  Byzanz  stammenden  Elemente  sich  zu- 
gesellen,  kommt  es  zu  sonderbaren  Stücken, 
deren  Unschônheit  in  der  Heterogenit&t  der 
verwendeten  Formen  bedingt  ist.  Derartige 
Funde  sind  in  Europa  an  den  verschieden- 
sten  Stellen  gemaciit  worden.  Einen  be* 
stimmten  Bezirk  als  Verfertigungsgegend 
fûr  diese  Stücke  und  einen  Export  von  da 
aus  anzunehmen  liegt  keine  Veranlassung 
vor.  Die  in  der  Kunst  noch  ganz  naiven, 
jedes  Fremde  bewundernden  Vôlker  kamen 
auf  ihren  Wanderungen  vielfach  mit  ein- 
ander  in  Berührung  und  ahmten  die  neuen 
Formen  nach.  Dass  besonders  die  von 
Byzanz  ihnen  bekannt  wurden,  dafür  sorgte 
die  dortige  umfangreiche  Industrie  und  der 
Handel. 

Die  aus  Rom  mit  übernommene  und 
weiter  fortgebildete  Lust  an  orientalischer 
Pracht  und  der  junge,  nach  schweren 
K&mpfen  siegreiche  Glaube  bestimmen 
Form  und  Inhalt  der  Goldsclimiedekunst 
von  Byzanz.  Ko  ns  tan  tin  d.  Gr.  begann 

w&hrend  der  ersten  Hftlfte  des  4.  Jahrhdts. 
die  Tempel  des  neuen  Gottes,  von  dem  er 
sichtbare  Zeichen  der  Gnade  erfahren  hatte, 
mit  kostbarem  Ger&th  zu  schmücken.  Sei- 
nem  Beispiele  folgten  die  spftteren  Herr- 
scher,  übertrafen  es  auch.  Speciell  klingen 


die  Berichte  von  dem  Reichthum  und  Glanz, 
mit  welchem  Justinian  die  Kirchen  über* 
schüttete,  schier  unglaublich.  Die  Geb&ude 
wurden  innen  und  aussen  über  grosse 
Flftchen  hin  mit  Edelmetallblechen  über* 
zogen,  ja  einzelne  Architecturtheile  scheinen 
aus  massivem  Metall  bestanden  zu  haben. 
Zahllose  Kreuze,  Kelche  mit  Patenen, 
Leuchter,  Lampen,  Rauchf&sser,  Tauf- 
becken,  Columben,  Bucheinb&nde,  ailes 
môglichst  schwer  in  Gold  und  Silber,  aufs 
reichste  mit  farbenkr&ftigem  Email,  mit 
Edelsteinen  und  Niello  geschmückt,  waren 
Spenden  der  frommen  Herrscher.  Von 
gleicher  Pracht  scheint  auch  das  Profan* 
Ger&th  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  wird 
von  goldenen  Schaalen  an  der  kaiserlichen 
Tafel  berichtet,  die  nur  mit  Hüfe  von  Ma- 
schinen  auf  den  Tisch  gebracht  werden 
konnten.  Diese  barbarischo  Anschauung, 
die  Kostbarkeit  der  Goldschmiedearbeit  in 
die  Schwere  zu  verlegen,  führte  zur  Ver- 
nachl&ssigung  der  Formen.  Aber  die  dem 
Orient  nacheifernde  Prunksucht  hat  das 
Ger&th  farbenpr&clitig  bekleidet.  Wie  der 
Versuch,  die  neue  Gottheit  zu  verkôrpern, 
tastend  erst  an  die  Darstellung  der  alten 
Gottheiten  anknüpft,  wie  das  Bemühen 
hoheitsvollen  Ausdrucks  unter  dem  Ein- 
flusse  orientalischer  Formen  mehr  und 
mehr  die  Erinnerung  an  classische  Schôn* 
heit  aufgeben  l&sst,  wie  schliesslich  die 
byzantinische  Kunst  einen  feststehenden, 
stellenweise,  so  in  der  russischen  Kunst, 
noch  bis  heute  herrschenden  Tvpus  schafft, 
dies  l&sst  sich  an  der  Hand  des  Schmuckes 
am  Kirchenger&th  mit  am  besten  naeh- 
weisen.  Die  erstarrten  Formen  l&hmten 
die  geistigen  Kr&fte  der  schalfenden  Künst- 
ler,  liessen  sie  aber  dafür  ihre  Aufmerksam- 
keit  in  hôherem  Maasse  der  Technik  zu- 
wenden.  In  Folge  hiervon  erreichte  diese 
ein  hohes  Maass  von  Vollendung.  Als  man 
aber  sp&ter  nur  noch  Werth  auf  das  Ma- 
terial, das  Metall  und  die  Edelsteine  legte, 
verwilderte  auch  diese.  Man  setzte  un- 
geschliffene  Steine  auf  klotzige  Metall- 
stücke.  Die  Bilderstürmer,  dann  im  13. 
Jahrlult.  die  fremden  Kriegsschaaren  und 
sp&ter  noch  die  Türken  haben  mit  den 
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enormen  Sch&tzen  gründlich  aufger&umt. 
Immerhin  ist  noch  genügend  auf  uns  ge- 
kommen,  um  uns  ein  Bild  von  der  byzan- 
tinischeu  Goldschmiedekunst  zu  geben.  Sie 
ist  besonders  gut  am  Kirchenschatze  von 
St.  Marco  in  Veuedig  zu  studiren. 

Im  Gegensatze  zu  Byz&nz,  dem  ver- 
f&llenden  Staate,  in  welchem  die  tech-  ; 
nischen  Künste  einer  umfangreichen  In* 
dustrie  zur  Blüthe  verhalfen,  wurden  in 
den  nôrdlichen,  zu  nationalen  Bildungen 
erstarkenden  Staateu  diese  wie  aile  Künste 
fast  ausschliesslich  hinter  den  Kloster- 
mauern  gepflegt.  Daher  bezieht  sich  die 
Goldschmiedekunst  der  romanischen  wie 
der  gothisclien  Zeit  vornehmlich  auf  das 
kirchliche  Gerftth.  Für  Deutscbland  fftllt 
der  ers  te  segenspendende  S trahi  auf  die 
Künste  durch  das  Wirken  Karl’s  d.  Gr. 
Aber  auch  seine  starke  Hand  war  nicht 
stark  genug,  uni  eine  Kunst  ausserhalb 
der  Klostermauern  oder  sellier  directen 
Umgebung  zu  schützen.  Noch  viel  weniger 
war  dies  bei  seinen  um  vieles  schwücheren 
Nachfolgern  der  Fall.  So  knüpft  der  Kunst- 
betrieb  dieser  Zeiten  eng  au  die  Namen 
hôlierer  Pries  ter  an.  Als  solche  sind  zu 
nennen  der  weitgereiste,  feingebildete 
Bernward  von  Hildesheim,  ferner 
Rugerus  alias  Theophilus,  der  Ver- 
fasser  der  Schedula  diversarum  artium,  die 
Bischôfe  Willegis  von  Mainz  und  Eg- 
bert  von  Trier  u.  A.  m.  Wenn  an  deut- 
schen  Arbeiten  aus  der  Zeit  bis  zum  Ein- 
dringen  gothiseher  Formen  auch  nicht  allzu 
viel  erhalten  ist,  so  genügen  doch  Stücke, 
wie  der  Tassilokelcli  im  Kremmünster, 
der  Altar  Arnulf’s  in  der  reichen  Kapelle 
zu  München  und  vor  allem  die  Domsch&tze 
der  rheinischen  Kirchen,  um  sich  ein  Bild 

A 

von  der  damaligen  Goldschmiedekunst  zu 
machen.  W&hrend  die  Darstellung  des 
Figürlichen  vielfach  mit  der  conventîonellen 
Auffassuug  von  Byzanz  übereinstimmt, 
sind  die  allgemeinen  Formen  und  das 
Omament  dem  damais  auf  deutschem 
Boden  lierrschenden  Stil  in  der  Architectur, 
dem  romanischen  entnominen.  Besonders 
scharf  prügt  sich  (lies  an  den  Rcliquiarien  1 
ans,  die  eonstructiv  und  ornamental  viel- 


fach ganz  nach  architectonischen  Gesetzen 
gebildet  sind.  Die  Stücke  sind  solide,  aber, 
schon  aus  Mangel  an  Material,  weniger 
schwer  als  in  Byzanz  gearbeitet.  An  deu 
frühen  Arbeiten  macht  sich  der  südliche 
Eiufluss  iu  dem  Bestreben,  die  ganzen  ver- 
fügbaren  Flftchen  mit  Schmelz,  Edelsteinen, 
Niello,  Treibarbeit,  Gravirung  zu  bedecken, 
bemerkbar,  an  den  sp&teren  lftsst  man  die 
reizvolle  Farbwirkung  der  glatten  Métal  1- 
fiftche  ôfter  zur  Geltung  kommen. 

Aehnlich  wie  in  Deutschland  lagen  die 
Verhültnisse  in  Frankreich,  nur  dass  sich 
hier  schon  sehr  früh,  gegen  Ausgang  des 
11.  Jahrhdts.,  Goldschmiede  ausserhalb  der 
Hôfe  und  Klostermauern  finden.  Von  den 
kirch lichen  Würdentrfigem,  die  die  Kunst 
besonders  begünstigten,  gedenkt  die  Ge- 
schichte  dankbar  des  Abtes  Suger  von 
St.  Denis  (1130—60).  Die  umfangreiche 
Uebung,  welche  das  Emailliren  in  Limoges 
fand,  ist  anderen  Ortes  gewürdigt  worden. 

Im  11.  Jahrhdt.  erwachte  auch  das  durch 
die  langen,  auf  seinem  Boden  ausgefoch- 
tenen  K&mpfe  todtmüde  Italien  zu  neuer 
BethJUigung  auf  künstlerischem  Gebiete. 
Auch  hier  sind  es  die  Kirchenfürsten,  an 
ihrer  Spitze  der  Abt  Desiderius  von 
Monte  Casino,  welche  zum  hôheren 
Ruhme  Gottes  die  Kirchen  mit  pr&chtigem 
Ger&th  ausstatten  lassen.  Aber  wie  stets 
die  Alpen  für  die  Kunst  zwar  leicht  über- 
schreitbar  von  Süden  nach  Norden,  aber 
schwer  von  Norden  nach  Süden  sind,  so 
lelinte  man  sich  auch  damais  auf  der  Halb- 
insel  nicht  an  die  Kunst  der  jenseitigen 
Lttnder,  Frankreich  und  Deutschland,  son- 
dern  an  die  von  Byzanz  an. 

Auch  in  England  arbeiten  die  frommen 
M&nner  hinter  den  Klostermauern  goldenes 
Gerftth  für  die  Kirche.  Um  die  Wende 
des  ersten  Jahrtausend  geniesst  der  Abt 
Brithnodus  im  Kloster  Ely  hohen  Ruhm, 
daim  Mannius  in  Evesham,  Anketill  in 
St.  Alban  u.  A.  In  den  wenigen  erhaltenen 
Stücken  spricht  sich  mit  ihrem  reichen 
Riemeuwerk  und  den  im  O marnent  ver- 
schlungenen  Thier-  und  Menschenüguren 
der  Einfiuss  al  ter  nordischer  Elemente  aus. 

Wenn  schon  in  Deutschland  sich  aus  dieser 
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Période  nie  ht  allzu  viel  in  sichere  Zeiten  ! 
hinübergerettet  hat,  so  sind  die  franzosi-  I 
schen,  italienischen  und  engli  sehen  Reste 
noch  geringer  und  noch  geringer  als  diese  1 
die  spanischen.  Die  Formen  und  Orna- 
ment  bitdenden  Bedingungen  waren  hier 
durch  den  Beitrag,  den  die  siegreichen 
Mauren  lieferten,  noch  complicirter  als  in  | 
den  vorher  erwfthnten  Lündern.  Die  nach  j 
Byzanz  gel  ei  te  te  Quelle  morgenl&ndischer  i 
Kunst  war  den  Mauren  direct  geflossen. 
Als  diese  nach  Spanien  kamen,  mussten  sie  ' 
Formen  antreffen,  die,  ursprûnglich  ihrer  | 
heimath lichen  Kunst  entnommen,  auf  frem-  i 
dem  Bodeu  durch  die  Versetzung  bedingte 
Wandelungen  durchgemacht  hatten.  Aber 
auch  ihre  Kunst  war  nicht  mehr  die  gleiche 
wie  früher.  Wie  die  ursprûnglich  gleiche 
Art,  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  weiter  i 
entwickelt  und  wieder  zusammengestossen, 
künstlerisch  schaffte,  davon  kônnen  wir  j 
uns  leider  keinen  rechten  Begriff  niachen, 
da  die  sp&ter  nie  ruhenden  ausseren  und 
inneren  Verwickelungen  Spaniens  das  durch 
sie  verarmende  Land  zwang,  in  der  Gold- 
schmiedearbeit  nur  das  Metall  zu  sehen. 
Orientalische  Farbenfreudigkeit,  glâuzende, 
den  Mauren  eigeue.  Fkhigkeic  des  Fiachen- 
decors,  Sehriftzeiehen  als  Omainent,  hervor- 
ragende  Technik,  besonders  derTauschirung, 
werden  diese  Arbeiten  ausgezeichnet  haben.  , 
Der  neue  Baustil,  welcher,  vom  Norden 
Frankreichs  ausgehend,  die  massigen  Mauern 
schwinden,  den  kleinen  Rundbogen  zum 
hohen  schlanken  Spitzbogeu  sich  erweitern 
iksst,  der  mit  zierlichem  Maasswerk  und 
Giebeln,  Wimpergen  und  Krabben,  den  auf- 
strebenden  Formen  anmuthig-leichtes  Aus-  1 
sehen  verleiht,  kam  den  Goldschmieden  bei 
ihrer  fur  diese  Période  sehon  friiher  er- 
wfthnten  Neigung,  sich  eng  an  die  Archi- 
tecturformen  anzuschliessen,  sehr  gelegen. 
Die  politischeu  Verh&ltnisse  gestatten  auch 
wieder  eine  Uebung  der  Kunst  ausser- 
halb  der  Klostermauern.  So  geht  durch 
das  ganze  Handwerk  ein  frischer  Zug,  der 
überall  neues  Leben  erweckt.  Nach  wie 
vor  beschâftigte  die  Goldschmiede  zumeist 
kirchliches  Ger&th.  Rauchergefasse,  Mon- 
stranzen,  Ostensorien,  Kelclie,  Ciborien  wer- 


den vom  13.  Jalirhdt.  an  den  gothischen 
Bauten  mit  allem  reichen  Detail  nachge- 
bildet.  Diese  Details  mit  ihren  bewegt 
conturirten  Profilen,  ihrem  ewigen  Wechsel, 
stellten  grosse  Anforderungen  an  die  Tech- 
nik, reizten  aber  gerade  den  Goldschmied 
mit  seinem  so  bildungswilligen  Material. 
Die  vielgebogenen  Oberfl&chen  gaben  we- 
niger  Gelegenheit  zu  weiterem  Schmuck 
und  so  tritt  w ah  rend  der  Gothik  die  Dé- 
coration des  KirchengerSths  mit  Email  und 
Steineu  gegen  die  frühere  Zeit  zurück.  Die 
durch  Nachahmen  von  Architectur  an  und 
fur  sich  schon  umfangreich  gerathenden 
Stücke  mussten,  da  sie  beim  Gottesdienst 
geschwungen,  gehoben,  jedenfalls  von  der 
amtirenden  Geistlichkeit  gehandhabt  wur- 
den,  im  Metall  leicht  gearbeitet  sein.  So 
sehen  wir  endlich  jetzt  wieder  den  Metall- 
werth  sinken  und  den  Kunstwerth  steigen. 
In  weiterer  Consequenz  davon  findet  sich 
wahrend  der  Gothik  Gold  für  Gerath  über- 
haupt  nur  noch  selten  verarbeitet.  Man 
zieht  Silber  vor  und  vergoldet  es.  An 
Kirchengerath  aus  dieser  Zeit  hat  sich  viel 
erhalten,  um  vieles  weniger  an  Profan- 
Gerath,  trotzdem  auch  an  dicsem,  wie  die 
alten  fiirst  lichen  Inventarien  beweisen, 
grosser  Ueberfluss  war.  Untër  den  wenigen 
Resten  sind  Pokale,  Salzgefàsse  und  Trink- 
h orner  die  hautigsten.  Der  gothische  Pokal 
zeigt  glatte  Fiaclien  oder  die  charakteristi- 
scheii  Buckelungeu,  im  schmalen  Ornement 
das  Maass-,  Laub-  und  Knollenwerk.  Die 
allgemeine  Form  ist  sehr  verschieden.  Die 
Salzgefasse  sind  grosse  Tafelaufsatze  in 
Form  von  Thieren,  Fabelwesen,  Schiifen, 
Bauten.  Sie  wurden  vor  der  Mahlzeit  her- 
umgereicht.  Als  früheste  Verwendung  aus- 
landischer  Naturalien  tindeu  sich  Elfenbein- 
zahne,  in  Silber  als  Trinkhorner  gefasst. 
Man  arbeitete  auch  das  ganze  Hom  in 
Silber  (s.  Oldenburger  Horn).  Der  Aufbau 
geschieht  nach  rein  architectoni schen  Ge- 
setzen.  In  Deutschland  erhielt  sich  die 
Vorliebe  der  Goldschmiede  für  gothische 
Bildungen  noch  Jahrhunderte.  Immer  und 
immer  wieder,  bis  weit  ins  18.Jahrhdt.  hin- 
ein,  greifen  sie  auf  die  schone  Form  des 
Traubenbe chers  zurück. 
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men  Eriunerungen  an  den  einst  hier  heimi- 
schen  Stii  der  Mauren.  Ftir  die  englisehe 
Renaissance  gilt  im  Grossen  und  Ganzen 
das  für  die  deutsche  Gesagte.  Nur  is t die 
Ueberladnng  mit  Ornament  seltener.  Die  j 
For  men  der  niederl&ndischen  Arbeiten  schei-  ! 
nen  direct  italienischen  nachgebildet  worden 
zu  sein.  Hingegen  ging  man  in  der  Dé- 
coration selbst&ndig  und  eigenartig  vor. 
Beiiebt  waren  sehr  Figuren-reiche  Dar-  , 
stellungen.  | 

Erwühnenswerth . ist  noch  fiir  das  Gold- 
schmiedeger&th  dieser  Période,  speciell  des  j 
16.  Jahrhdts.,  die  hilufige  Verwendung  von  | 
Rristall,  Halbedelsteinen,  Strausseneiern, 
Muscheln,  Cocosnüssen.  Die  Mehrzahl  der  mit 
diesen  Materialien  gefertigten  Ger&the  diente 
nur  Schauzwecken.  Mit  feinem  Formver- 
st&ndniss  und  grosser  Geschicklichkeit  ist 
der  Stein,  die  Musehel  etc.,  oft  nocli  ge-  | 
schnitten,  gravirt,  als  Kôrper  des  Gef&sses 
verwendet.  Die  Fassungen  sind  meist  zier-  ' 
lich,  um  das  damais  als  besonders  intér- 
essant und  kostbar  geltende,  meist  aus  den 
neu  entdeckten  Lftndern  eingeführte  Ma- 
terial  môglichst  sichtbar  zu  lassen.  Als  in 
Folge  der  Begehrtheit  diese  Dinge  im  17. 
Jahrhdt.  stark  importirt  wurden,  horte  das  ! 
Interesse  an  ihnen  auf.  Statt  ihrer  werden 

i 

die  Elfenbeinschnitzereien  und  im  18.  Jahr-  ! 
hdt.  kostbare  Porzellane  in  Gold  und  Silber 
gefasst. 

Die  Ausartung  der  Renaissance  zu  den 
schwülstigen  Formen  des  Barock  im  17. 
Jahrhdt.  flndet  sich  in  allen  L&ndern  ziem- 
lich  gleichm&ssig.  Abgesehen  von  der 
statischen  Notliwendigkeit,  die  breit  aus- 
ladenden,  reich  decorirten  Stücke  im  Metall 
schwerer  zu  arbeiten  als  die.  früheren  mit 
ihren  fein  abgewogenen  Contureu,  liegt  es 
im  ganzen  Wesen  dieses  pomphaften  Stils 
begründet,  den  Materialwerth  hoch  anzu- 
schlagen.  Als  Décor  beiiebt  werden  reiche 
Bluinengewinde,  die,  wie  Ailes  im  Barock, 
auf  môglichst  sinnfftllige  Wirkung  berech- 
net,  in  sehr  hohem  Relief  getriében  werden. 
Das  kirchliche  Gerttth  wird  vergoldet,  nicht 
so  das  Speiseger&th,  welches  die  Hofe  in 
grossen  Mengen  sammeln.  Man  sah  an  ihm 
von  Vergoldungen  ab,  verinuthlich  weil  man 


eine  Abnutzung  im  Gebrauch  befürchtete. 
Da  Teller,  Schiisseln,  Messer,  Gabel  den 
matten  Silberglanz  zeigten,  beliess  man  ihn 
au  ch  den  jetzt  kleinen  Salzfkssern,  Tafel- 
aufs&tzeü.  Diese  hôren  auf,  nur  Schaustttcke 
zu  sein  und  werden  zum  Tragen  von 
Früchten,  Blumen,  Lichtern  eingerichtet. 
Un  ter  den  Zier  - Schaalen  und  -Flaschen 
finden  sich  manche  Stücke,  die  deutlich 
Alteren  italienischen  Majolikaformen  nach- 
gebildet sind.  In  der  zweiten  Hftlfte  des 
17.  Jahrhdts.  artete  die  hohle  Prunksucht 
zur  Sinniosigkeit  aus  und  nach  Jahrhunderte 
langer  Ruhe  vor  derartigen  Geschmacks- 
verirrungen  stossen  wir  wieder  auf  ganz 
mit  Silberbloch  überzogene,  ja  sogar  aus 
massivem  Silber  gearbeitete  Mobel. 

Das  Edelschmiedeger&th  des  18.  Jahr- 
hdts., unter  der  Herrschaft  des  Rococo  ge- 
fertigt,  entlehnt  seine  Formen  dem  Por- 
zellan,  bis  im  letzten  Drittel  des  Jahrhun- 
derts  die  ruhigen,  cl  assis  eh  en  Formen 
Louis  XVI.  zur  Herrschaft  kommen.  Sie 
stehen  dem  Silbergerâth  sehr  gut. 

Das  19.  Jahrhdt.  endlich  bat  keinen 
eigentlichen  Stil.  Man  tastet,  sucht  und 
versucht  aile  môglichen  ttlteren  Formen, 
wobei  die  fabrikmftssige  Herstellung  des 
Gerftths  demselben  nicht  zum  Vortheil  ge- 
reicht.  Der  Fabrikant  bezieht  von  einem 
Maler  oder  Architecten  die  Zeichnung,  der 
Arbeiter  kennt  oft  nur  den  Theil  des  Stückes, 
den  er  fertigt,  der  H&ndler  liât  kaum  eine 
Ahnung  von  der  Technik  und  der  Küufer 
sieht  auf  Gewicht! 

Die  Techniken,  die  bei  der  Goldschmiede- 
kunst  zur  Verwendung  kommen,  sind  gleich 
denen  der  gesammten  Metallbearbeituug. 
Giessen,  Treiben,  Ciseliren,  Prftgen,  Gra- 
vir en,  Lôthen,  Fârben,  Tauschiren  spiclen 
die  Hauptrolle.  Ihr  mehr  eigenthümlich 
sind  die  Filigranarbeiten,  Email  und  Edel- 
steinfassung. 

I 6old8Chmiede8Chmelze  = Spatelschmelze. 
Gold8Chmied8til  = Platereskenstil. 

Goldspindel,  Spindel  zum  Aufwickeln  des  Fadens 
für  Goldstickerei. 

6oldstickerei  ist  schon  zu  sehr  frühen  Zeiten 
von  den  Asiaten  geübt  worden.  Die  Ar- 

i 

beiten  waren  im  kaiserlichen  Rom  und 
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spRter  dann  in  Bvzanz  ©in  begehrter  Ar- 
tikel.  Die  ostromische  Residenz  fertigte  si© 
auch  selbst  ; si©  spielten  dort  für  die  Pracht- 
gewander  der  kirchlichen  und  staatlichen 
Würdentrager  ein©  grosse  Rolle,  wurden 
aber  auch  zu  rein  decorativen  Zwecken 
verwendet.  Einerseits  von  hier  aus,  an- 
dererseits  von  deu  Spanien  und  Sicilien 
beherrschenden  Arabern  empfiug  Italien 
und  etwas  sp&ter  das  Land  diesseits  der 
Alpen  die  Anregung,  mit  dem  kostbaren 
Goldmaterial  zu  sticken.  Dasselbe  liât 
dann  dauernd  Anwendung  gefunden,  zu 
Zeiten,  so  wâhrend  der  Renaissance  und 
spater  in  Frankreich,  eine  sehr  umfang- 
reiche.  Die  aiteren  Arbeiten  sind  in  Folge  I 
des  schonen,  milde  glanzenden  Goldfadens 
(s.  d.)  den  neueren  überlegen. 

Technisch  ist  zu  bemerken,  dass  der 
Goldfaden  entweder  flach  dem  Gewebe  auf- 
liegt  oder  erhaben  (Reliefstickerei,  s.  d.), 
dass  er  ferner  entweder  durch  das  Gewebe 
durchgezogen  oder  ihm  aufgenaht  ist. 
Letztgenannte  Technik  ist  durch  die  éven- 
tuelle Dicke  des  Goldfadens  begründet. 
Diese  macht  einerseits  das  Durchstecken 
des  Fadens  schwierig,  andererseits  schft- 
digt  sie  in  Folge  der  grossen  Lôcher,  die 
sie  venirsacht,  stark  den  Stoff. 

Ueber  eigenartige  Stickereien,  deren 
Grund  in  Goldfaden  gebildet  ist,  s.  Bur- 
gundische  Technik. 

Goldtopas  s.  Bergkrystall. 

Gole,  Jacob,  1660 — 1737,  hervorragender,  sehr 
produetiver  Kupferstecher  zu  Amsterdam. 
Er  arbeitete  viel  in  Schabmanier. 

Colette,  franzosischer  Giasmaler  Anfang  dieses 
Jahrhdts. 

Golgasdruck,  Zeugdruck  von  Wollenstoffen,  ahn- 
lich  dem  Bandanendruck. 

Golle,  Pieter,  gest.  1684,  niederiandischer  Kunst- 
tischler,  Intarsiator,  arbeitete  meist  in 
Paris. 

Goller,  der  kurze,  im  14.  Jahrhdt.  getragene 
Halskragen. 

Gollivet,  Kunsttopfer  zu  Rennes  Ende  des  18. 
Jahrhdts. 

Goltsmed,  Jorgen,  Goldsehmied  zu  Reval  im  16.  1 
Jahrhdt.  Mark©:  J G. 


Gong 


Goltzlus,  Heinrich,  Oel-  und  Giasmaler,  Form- 
schneider  und  hauptsRchlich  Kupferstecher, 
wurde  1568  als  Sohn  des  Glasmalers  Jo- 
hann G.  zu  Mülebreeht  bei  Venloo  ge- 
boren.  Nachdem  er  die  Kupferstechkunst 
bei  Coomhaert  erlernt  hatte,  heirathete  er 
in  noch  jungen  Jahren  die  bedeutend  Altéré, 
aber  reiche  Wittwe  Matham  in  Haarlem’ 
deren  Sohn  Julius  sein  eifrigster  Schüler 
wurde.  1591  unternahm  G.  eine  Reise  nacli 
Deutschland  und  Italien,  die  ohne  wesent- 
lichen  Einfluss  auf  ihn  geweseu  ist.  Zwar 
hat  er  nach  den  Skizzen,  die  er  auf  dieser 
Reise  fertigte,  spRter  fleissig  gestochen,  aber 
sein  Stil  ist  vor  und  nach  der  italienischen 
Reise  derselbe.  Die  Zeichnung  ist  gut,  die 
Auffassung  nicht  sehr  bedeutend.  Die 
Grosse  G.’s  beruht  in  seiner  glAnzenden 
Technik.  SorgfAltig  legt  er  die  Kreuzlagen 
an,  geschmackvoll  lAsst  er  die  Linien  ab- 
und  anschwellen.  Aile  Tône  er  reich  t er 
mit  seinem  Stichel  in  gleicher  Vollendung 
durch  feins  te  Ausführung  jeder  Linie. 
Darin  werden  die  BlAtter  stets  muster- 
gültig  sein.  Der  Künstler  star  b 1617. 

Goltzius,  Hubert,  1526  —83,  niederiandischer  Maler, 
Formschneider,  Kupferstecher,  Numisma- 
tiker. 

Gombron  ware  nennen  die  EnglAnder  Porzellau 
persischen  oder  chinesischen  IJrsprungs, 
das  im  17.  Jahrhdt.  eingeführt  wurde. 

Gomery  malte  Vôgel  an  der  Manufactur  zu 
Sèvres,  im  18.  Jahrhdt. 

Gomien,  Paul,  franzôsischer  Miniaturmaler  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Gomon  & Co.  fertigten  Porzellan  zu  St.  Brice 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Gondrian,  Salomon,  Goldsqhmied  zu  Berlin  An- 
fang des  18.  Jahrhdts.  Marke:  S G im  quer- 
ovalen  Schilde. 

Gonfaloniere,  Giacomo,  Goldschmied  zu  Rom  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Gong,  ostasiatisches  Musikinstrument,  runde 
Bronzeplatten  mit  entweder  schmalem,  senk- 
recht  umgebogenem  Rande,  in  dem  zwei 
Locher  zum  AufhAngen  sich  befinden  oder 
(seltener)  breitem,  schrRg  umgebogenem, 
mit  grossen  Ausschnitten  versehenem  Rande 
zum  Aufstellen. 


Kronthal,  Lexikou.  I. 
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Gonneau  de  la  Brouce,  Michel,  franzüsischer  Mi- 
niator  des  16.  Jahrhdts. 

Gonon,  Eugène,  1814—92,  Bildhauer  und  Erz- 
giesser  zu  Paris. 

Gonsalvez,  Vasco,  portugiesischer  Goldschmied 
aus  dem  16.  Jahrhdt. 

Gonthier,  Jean  und  Linard,  Glasmaler  zu  Troyes 
in  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 
Jean  hat  ein  Werk  über  Glasmalerei  ge- 

■ schrieben.  Leider  ist  es  verloren  ge- 
gangen. 

Gonzaga  di  Aloisio,  Guido,  Mônch  zu  Man  tua  im 
16.  Jahrhdt.,  beth&tigte  sich  als  Bildhauer 
und  Erzgiesser. 

Gonzaga-Este-Service  s.  Urbino,  Nicolo  da. 

Gonzalo,  Simone,  Klingenschmied  zu  Toledo  An- 
fang  des  17.  Jahrhdts.  Marke:  G,  darûber 
ein  Kreuzchen. 

Gonzalo  de  Cordoba,  spanischer  Glasmaler  des 
16.  Jahrhdts. 

Gonzenbach,  Cari  Arnold  von,  1806—86,  Maler  und 
Kupferstecher  zu  München. 

Goodall,  Edward,  1796—1870,  englischer  Kupfer- 
und  Stahlstecher. 

Goodyear,  Joseph,  1798—1889,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Gorbitz,  Johann,  aus  Norwegen  gebürtig,  lebte 
als  Miniaturmaler  in  der  ersten  H&lfte  dieses 
Jahrhdts.  zu  Paris. 

Gordon,  H.,  und  R.,  Goldschmiede  zu  Edinburgh 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  H G 
resp.  R.  G. 

Gorgerette,  la,  der  Frauen  - Halskragen  aus 
Spitzen. 

Gorget,  Jean  François,  Goldschmied  zu  Paris  um 
1760.  Marke  s.  J F G. 

Gorgias,  Hannes,  Goldschmied  zu  Cronen  (Sieben- 
biirgen)  um  1600. 

Gori,  Luigi,  geb.  1888,  Medailleur  zu  Florenz. 

Goro  di  sere  Neroccio,  Goldschmied  zu  Siena  in 
der  ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts.  Im 
bargello  ist  ein  Becher  von  ihm. 

Goslar.  Beschauzeichen:  Adler,  nach  rechts  ge- 
wendet. 

Goslar’sche  Bergkanne,  prachtvolle,  gothische 
Goldschmiedearbeit  vom  Jahre  1477.  Der 
Fuss  besteht  aus  Buckeln,  die  sich  auf- 
steigend  zu  Riffeln  (Agleyform)  entwickeln. 
Den  flachen,  breiten  Kôrper  bilden  2,  durch 
cinen  Blattkranz  mit  Engeln  getrennte 


Reihen  von  Buckeln,  deren  oberste  wieder 
als  Riffeln  zum  langen  schmalen  Halse  auf- 
steigt.  Auf  dem  Deckel  steht  der  heilige 
Georg  unter  einem  zierlichen  gothischen 
Baldachin. 

Gossaert,  Jan,  genannt  M abuse,  geboren  um 
1470,  gestorben  1682,  flandrischer  Kupfer- 
stecher, Miniator  und  Holzschneider.  Seine 
Bl&tter  tragen  das  Monogramm  J MS. 

Gosselin,  Buchbinder  zu  Paris  in  der  ersten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Er  war  ein  sorg- 
f&ltiger,  geschmackvoller  Arbeiter.  Den 
zur  Zeit  beliebten  Spitzendecor  wendet  er 
gracios  an. 

Gosso,  Domenioo,  Mosaikkünstler  zu  Rom  im  18. 
Jahrhdt. 

Goswin,  Glasmaler  Ende  des  18.  Jahrhdts.  in 
Kôln. 

Goten,  van  der,  Bildwirker  zu  Madrid  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Gotha.  Beschauzeichen:  G,  bis  gegenEnde  des 
17.  Jahrhdts.  gekrônt. 

Gotha.  Porzellan.  Die  Fabrik  zu  G.  wurde 
1767  von  W.  Th.  v.  Rotheberg  gegründet. 
Nach  dessen  Tode  kaufte  sie  1802  der  Erb- 
prinz  von  Sachsen-Gotha.  1806  kam  sie  in 
den  Besitz  der  FamilieHenneberg.  Marke 
ist  bis  1802:  1.  R b g,  2.  Gotha,  8.  R.  Von 
1802—60  wird  mit  G.  G.,  die  Buchstaben 
untereinander,  gezeichnet,  von  1860  an  mit 
einem  Hahn  und  der  Umschrift  „ Gotha"  so- 
wie  auch  mit  einem  Schild  und  „Gotha". 

Gothaergelb  ist  ein  Chromgelb. 

Gothen,  Jean  van  der,  Bildwirker  zu  Briissel  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Gothischer  Bogen.  Der  früheste  Bogen  der 
Gothik  ist  ein  gleichsei tiges  Dreieck,  das 
von  der  Spitze  her  etwas  gedrückt  ist,  so 
dass  die  Seiten  leichte,  nach  aussen  con- 
vexe Bogen  bilden.  Sp&ter  werden  die 
Seiten  l&nger  als  die  Basis.  Dann  kommt 
es  zu  einer  leichten  Einbiegung  der  Seiten 
nach  der  Spitze  zu  (Eselsrücken  oder 
geschweifter  Spitzbogen)  und  schliess- 
lich  zu  sehr  flachen  Spitzbogen. 

Gothischer  Stll  heisst  die  gegen  Ende  des  12. 
Jahrhdts.  vom  nôrdlichen  Frankreich,  spe- 
ciell  von  Paris,  ausgehende  Kunstweise, 
charakterisirt  im  Allgemeinen  durch  auf- 
strebende  Formen,  im  Speciellen  durch 
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Spitzbogen,  Wimpergen,  Masswerk,  Fialen, 
Krabben  etc.  Bald  nehmen  die  benach- 
barten  Lânder  die  neuen  Formen  an  und 
bilden  aie  je  nach  dem  herrschenden  Stil, 
dem  heimischen  Materiale  und  den  ein- 
gebürgerten  Techniken  in  eigener  Weise 
weiter.  England,  wo  man  bis  auf  den 
heutigen  Tag  eine  bald  mehr  s tille,  bald 
mehr  laute  Vorliebe  fur  die  Gothik  hegt, 
ging  mit  dem  Beispiele  voran.  Àllerdings 
erreichte  man  nicht  das  Malerische  der 
franzôsischen  Formen,  sondera  bewirkte 
durch  breitere,  ungebrochene  Flftchen,  den 
Tudorbogen,  das  geradere  Stabwerk  eine 
mehr  nüchterne  Wirkung.  Deutschland, 
welches  den  neuen  Stil  erst  zu  pflegen  be- 
ginnt,  als  er  in  Frankreich  bereits  voll  ent- 
wickelt  war,  schliesst  sich  ziemlich  eng  an 
die  Vorbilder  des  westlichen  Nachbars  an. 
In  Italien  waren  die  Erinnerungen  an 
classische  Kunstweise  nie  ganz  erloschen. 
Deshalb  entschliesst  man  sich  nur  schwer 
zu  der,  dem  alten  Formwesen  so  ganz  ent* 
gegengcsetzten  neueren  Kunstweise  undl&sst 
schon  friiher  als  überall,  n&mlich  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhdts.,  von  ihr.  Dabei  hat 
man  ihr  Wesen  nie  ganz  begriffen.  Bei 
massenhaftem,  stilgerechtem  Detail  fehlt 
dem  Ganzen  der  charakteristisch  auf- 
strebende  Zug.  Unbeeinflusst  von  Italien 
kommt  Spanien  dem  Wesen  des  gothischcn 
Stils  weit  n&her.  Es  bildet  ihn  sehr  reich 
aus  und  verleiht  ihm  ofter  durch  maurische 
Erinnerungen  verrathende  Formen  einen 
eigenartigen  Reiz. 

Ueberall  lassen  sich  mehr  oder  weniger 
deutlich  3 verschiedene  Arten  des  gothischen 
Stils  unterscheiden,  n&mlich  eine  strenge, 
eine  elegante,  reiche  und  eine  überladene, 
entartete  Form.  Man  kann  die  3 Arten,  da 
sie  tempor&r  nach  dem  18.»  14.  und  15.Jahr- 
hdt.  abgrenzbar  sind,  auch  als  friihe,  hohe 
und  sp&te  Gothik  bezeichnen. 

Gothisohe  Schrift  = Mônchsschrift. 

Gotteskasten  wurden  in  den  Kirchen  die  schwe- 
ren,  hôlzernen,  mit  Eisen  beschlagenen 
Kasten  genannt,  die  wohl  zumeist  zum  Auf* 
bewahren  von  Geld  dienten.  Sehr  viele 
Exemplare  bestehen  aus  einem  ausgehôhlten 
Eichenstamm. 


Gottfried  von  Schwaben,  Goldschmied  zu  Regens- 
burg  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Gottland,  Peter,  auch  Peter  Roddelstet  ge* 
nannt,  war  ura  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 
zu  Wittenberg  und  Weimar  als  Maler, 
Kupferstecher  und  Holzschneider  th&tig. 
Die  Bl&tter  tragen  sein  Monogramm. 

Gottlieb,  Conrad,  deutscher  Intarsiator  vom 
Ende  des  16.  Jahrhdts.  Er  ist  der  Ver- 
fertiger  der  schônen  Tafeln  im  Fürsten- 
chor  der  Hofkirche  zu  Innsbruck. 

Gouachemalerei,  Malerei  mit  deckenden,  mit 
Gummi  oder  Leim  angemachten  Wasser- 
farben.  Die  G.  steht  also  im  Gegensatz 
zur  eigentlichen  Aquarellmalerei  (s.  * d.), 
deren  Charakteristicum  die  Transparenz 
der  Farben  ist.  W&hrend  bei  diesel*  der 
helle  Ton  des  Malgrundes  die  Lichter  giebt, 
müssen  sie  bei  jener  durch  Hôhen  mit 
Weiss  erzielt  werden. 

Gouaz,  Yves  Marie  le,  1742—1812,  Kupferstecher 
zu  Paris.  Es  ist  eine  Sérié  Ornamente 
(Vignetten,  Cartouchen)  von  ihm  bekannt. 

Goubaie,  Al.,  Maler  und  Radirer  in  Holland  und 
Frankreich  im  17.  Jahrhdt. 

Gouda.  Beschauzeichen:  Schild  mit  Pfahl,  im 
linken  und  rechten  Feld  je  3 Sterne. 

Gouda,  Martinus,  fertigte  gute  Fayencen  zu 
Delft  seit  1671.  Die  Arbeiten  sind  camaYeu 
bleu  gehalten. 

Goudt,  Heinrich  Graf  von,  1585—1630,  ein  reicher 
holl&ndischer  M&cen,  für  dessen  feines  Kunst- 
verst&ndniss  von  ihm  radirte  und  gestochene 
Blfttter  Zeugniss  ablegen.  Sie  sind  aus- 
schliesslich  nach  Adam  Elzheimer  ge* 
arbeitet. 

Gouffier  s.  Oiron-Fayencen. 

Gougeon,  Jean,  geb.  1515,  ermordet  in  der  Bar- 
tholomaeusnacht  1672,  sehr  feiner  Holz- 
und  Steinbildhauer,  Medailleur,  Elfenbein- 
schnitzer  zu  Rouen  und  Paris. 

Goulay,  franzôsischer  Kupferstecher  um  1800. 

Goulding,  W.,  englischer  Porzell  an  maler  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Goulet,  Jacques  und  Jean  de,  Büch6enmacher  zu 
Paris  in  der  zweiten  Hâlfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Goullon8,  Jacques,  franzôsischer  Goldschmied 
und  Ornamen  t eus  techer  (G  oldschm  i edearb  ei  t) 
um  1660. 
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Goullu-Dupl688i8  fertigte  Fayencen  zu  Orléans 
in  der  zweiten  Halfte  des  18.  Jahrhdts.  , 

Goult-Fayencen.  De  Do  ni  fertigte  seit  1740  i 
Fayencen  auf  seinem  Schlosse  zu  Goult. 

V 

Die  Stücke  sind  in  der  Malerei  sehr  fein, 
Portraits-Médaillons  und  Aufschriften  haufig. 
Sie  führen  als  Marke  ein  Kreuz  oder  ein  H, 
in  dessen  Querstrich  ein  C hangt.  , 


Manier,  der  er  durch  die  Nadel  Kraft  giebt, 
handhabt  er,  wie  kaum  einervor  oder  nach 
ihm. 

Goyen,  Jan  van,  1596—1656,  der  bekannte  hol- 
lkndische  Landschaftsmaler,  hat  auch  mit 
der  Iladirnadel  gearbeitet. 

Goyers,  Wilh.,  belgischer  Holzschnitzer  ans  der 
ersten  Halfte  dieses  Jahrhdts. 


Goulu,  Emailmaler  gegen  Ende  des  18.  Jahr-  1 
hdts. 

Gouman,  Eleazar,  Kupferstechcr  zu  Amsterdam 
im  18.  Jahrhdt. 

Goumet  fertigte  Fayencen  zu  Nevers  im  17. 
Jahrhdt. 

Gounot  fertigte  Fayencen  zu  Nevers  im  18. 
Jahrhdt. 

Goupy,  Joseph,  1729—63,  Graveur,  Maler,  Ra- 
direr  und  Kupfersteclier.  Er  war  Franzose 
von  Geburt,  lebte  aber  in  London. 

Gourde,  la,  ist  die  Kürbissflasche.  Der  Form 
nach  ihr  ahnliche  Gefasse  werden  auch  als 
G.  bezeichnet  (s.  Gurde). 

Gourdelle,  Pierre,  Kupfersteclier  zu  Paris  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Gourmont,  Jan  de,  d.  Aelt.,  Kupferstechcr,  Gra- 
veur, Formschneider  und  Buchdrucker  zu 
Lyon  und  Paris  im  16.  Jahrhdt.  In  seinem 
Monogramm  schreibt  er  das  J durch  das  G. 

D.  Jüng,  gegen  Ende.  des  16.  Jahrhdts.  zu 
Lvon,  war  Graveur  und  Holzschnitzer.  Mo- 

7 

nogramm  : J D G verschlungen. 

Goussel-François,  Erzgiesserfamilie  in  Metz,  die 
seit  dem  16.  Jahrhdt.  daselbst  ansassig  ist. 

Goût,  Anton,  Radirer  im  Haag  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhdts. 

Gouthière,  Pierre,  1740  bis  um  1800,  Erzgiesser 
und  sehr  hervorragonder  Ciseleur  zu  Paris. 
Goutière,  Tony,  geb.  1808,  Kupfersteclier  zu 
Paris. 

Goutte  d'eau  s.  Topas. 

Gouvrion,  Porzellan-  und  Favencemaler  zu  Paris 

um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts.  ! 

i 

Govaerts,  Bildwirkerfamilie  zu  Brüssel  im  18. 
Jahrhdt. 

Goya  y Lucientes,  Francesco,  1746—1828,  der  ; 
géniale  und  originelle,  manchmal  allzu  • 
originelle  spanische  Maler,  hat  eine  grossere  I 
Anzahl  Bl&tter  in  vollendetster  Technik 
geistvoll  radirt.  Namentlich  die  Aquntiuta- 


Goyertsz,  Kunsttopfer  zu  I)elft  im  17.  Jahrhdt. 

Goyrand,  Claude,  Kupferstecher  und  Radirer  zu 
Paris  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Gozzi,  Maria  Magdalena,  Miniaturmalerin  zu 
Florenz  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 


G P ist  Monogramm  des  Radirers  Georg 
Pecham. 

G P in  alten  Bildwirkereien  ist  Monogramm 
des  Gerh.  Peemans. 

G P im  runden  Schilde  auf  Nürnberger  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  von  um  1600. 

G P im  querovalen  Schilde  auf  Goldschmiede- 
arbeiten  aus  Ulm  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters  des  17.  Jahrhdts. 


G P,  Monogramm  des  Medail leurs  G.  Pfründt. 

GP,  daneben  eine  Lilie,  ist  Monogramm  des 
Büchsenmachers  G.  Paragino. 

G P P,  das  ers  te.  P im  G,  ist  Monogramm  des 
Kupferstechers  Peregrini. 

GPS  tindet  sich  als  Marke  auf  guter  Delftcr 
Fayence  aus  dem  18.  Jahrhdt.  Herkunft 
unbekannt. 

G Q verschlungen,  Monogramm  des  Omamenten- 
stechers  G.  de  la  Quewellerie. 

G R,  das  R unten  am  und  im  G,  Monogramm 
des  Radirers  G.  Ringli. 

G R findet  sich  als  Marke  auf  alten  Favencen 

•> 

von  Rouen. 

G R im  querovalen  Schilde  auf  Augsburger 
Goldsclimiedearbeiten  aus  dem  17.  Jahrhdt. 
ist  Marke  des  Georg  Reisclili. 

G R,  das  R klein  im  G,  auf  Goldschmiedearbeit 
aus  London  ist  Marke  des  Rich.  Greene. 

Graaft,  Gottfried,  identisch  mit  Krafft,  Gott- 
fried. 

Graat,  Bar  eut,  1628—1709,  Maler  und  Radirer  zu 
Amsterdam. 

Graave,  Jan  Alb.  de,  niederlandischer  Glocken- 
giesser  aus  der  ersten  Halfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 
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Graaz,  Gottfried,  Omamentenstecher  zu  Augs- 

i 

burg  in  der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 
Die  Bl&tter  zeigen  Môbel  und  Rocaillen. 

Grab,  Jacob,  Briefmaler  zu  Ulm  um  1600. 

Grabau,  Christian,  Maler  und  Radirer  zuBremen 
um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Grabing,  Jacob,  Buchbinder  zu  Dresden  um  1600. 

Grabkelche  heissen  die  Kclche,  welehe  man  den 
Bischofen  mit  ins  Grab  legte.  Mail  ver- 
wendete  zu  diesem  Zwecke  durchaus  keine 
kostbaren  Gefftsse. 

Grabplatten.  Der  Wunsch  einerseits,  die  ewige 
Ruhe  in  der  Kirche  zu  finden,  der  geringe 
verfügbare  Raum  andererseits  in  den  Ge- 
bftuden  zwang  zur  Beisetzung  in  Gewolben 
unter  der  Kirche.  Da  auch  ein  freistehen- 
der  Grabstein,  resp.  ein  Denkmal  keinen 
Platz  fand,  mues  te  man  die  Stelle,  wo  der 
Todte  ruhte,  durch  eine  in  den  Fussboden 
oder  in  die  Wand  eingelassene  Platte  be- 
zeichnen.  Gegen  Ausgang  des  Mittelalters 
iUngt  man  an,  diese  Platten  künstlerisch 
reich  auszustatten.  S&mmtliche  Techniken 
der  Stein-  und  Metallbehandlung  werden 
herangezogen,  Selten  benutzt  man  den  ge- 
brannten  Thon;  England  hat  im  18.  Jahr- 
hdt.  derartige  emaillirte  Stücke  mehrfach 
hergestellt.  Die  gravirten  Messingplatten 
stammen  zumeist  aus  Deutschland,  speciell 
Nürnberg,  die  emaillirten  Kupferplatten, 
welehe  sehr  frühen  Zeiten,  nâmlich  dem 
13.  Jahrhdt.  angehôren,  aus  Limoges. 

Grab8tichel  ist  ein  Meissel-artiges  Instrument, 
dessen  sich  die  Formschneider,  Kupfer-, 
Stahl-Stecher  u.  s.  w.  bedienen,  um  die  ein- 
zelnen  Partien  aus  ihren  Stocken,  Platten 
ein-  oder  abzugraben.  Es  ist  auf  dem 
Querschnitt  3 oder  4eckig,  oben  offen. 

Grabstichelmanier  ist  die  Art  des  Kupferstichs, 
bei  der  die  Zeichnung  mit  dem  Grabstichel 
eingegraben  wird.  Der  Stecher  belegt  die 
Platte  mit  einem  dünnen  Wachs-  oder  Harz- 
grund,  in  welchem  er  mit  der  Radirnadel 
das  Bild  zeichnet.  Nach  Entfernung  des 
Grundes  gr&bt  er  die  Linien  mit  dem 
Stichel  nach.  Sollen  grôssere  Flàchen  mit 
gleichartigen  Strichen  gedeckt  werden,  so 
benutzt  man  Maschinen.  Die  überstehenden 
scharfen  Rftnder  der  dickeren  Linien,  Grat  1 

i 

oder  Bart  genannt,  nimnit  man  meist  und  1 


zwar  mit  einem  Schabeisen  fort.  Aus- 
schliesslich  diese  Technik  der  Grabstichel- 
manier findet  man  bis  gegen  die  Mitte  des 
18.  Jahrhdts.  in  Uebung;  dann  wird  neben 
dem  Grabstichel  noch  die  Radirnadel  und 
die  kalte  Nadel  gebraucht,  bis  man  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts.  etwa  das  oft  Un- 
ruhige,  Kraftlose  in  derWirkung  derartiger 
Stiche  nicht  goutirte  und  in  Erinnerung  an 
die  alten  Meister,  die  doch  mit  dem  Grab- 
stichel allein  künstlerisch  Vollendetes  ge* 
schaffen  hatten,  dieses  Instrument  allein  zu 
verwenden  wieder  vorzog.  In  der  jüngsten 
Zeit  arbeitet  man  wieder  gem  mit  Grab- 
stichel und  Nadel. 

Gracien  fertigte  Fayencen  zu  St.  Vallier  um  1800. 

Gradini  heissen  die  Stufen  auf  dem  Altar,  deren 
Zweck  die  erhôhte  Stellung  desKreuzes  ist 

Gradireisen,  gez&hntcr  Meissel. 

Graduale,  Ritualbuch,  welches  die  kirchlichen 
Gesftnge  enthftlt. 

Gradville,  Guillaume  de,  Glasmaler  zu  Rouen  im 
15.  Jahrhdt. 

Grafner,  Valentin,  Goldschmied  zu  Dresden  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Gran  s.  Karat. 

Graessmann,  Johann  Jacob,  Kupferstecher  zu 
Augsburg  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Graeter,  deutscher  Formschneider  aus  dem  An- 
fange  dieses  Jahrhdts. 

Graf,  Berliner  Goldschmiedfamilie  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Graf,  Kunsttopferfamilie  zu  Winterthur  in  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Bekannt 
sind  Hans  Heinrich,  Heinrich,  Geb- 
hard.  Ihre  Oefen  werden  sehr  gerühmt. 
Das  Monogramm  H H G wird  Hans  Heinrich 
Graf  zugeschrieben.  ' 

Graf,  Su8anna  Maria,  s.  Dorsch. 

Graf,  Ur8,  geb.  zu  Solothum  1486,  g*est.  zu 
Basel  1630,  als  Holzschneider,  Radirer, 
Goldschmied,  Stempelschneider  génial,  als 
Mensch  liederlich.  Die  Bl&tter  tragen  sein 
Monogramm  gotliisch. 

Grafe,  Peter,  fertigte  um  1760  Fayencen  zu  Kiel. 

Grafenkrone  ist  ein  Reifen  mit  9 Spitzen  in  der 
bildlichen,  mit  16  in  der  plastischen  Dar- 
stellung.  Die  Spitzen  tragen  Kugeln  oder 
Perlen.  Auch  die  Krone  mit  6 Bl&ttern  ist 
Grafenkrone. 
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Graff,  Anton,  1786 — 1818,  Maler  und  Radirer  zu 
Dresden. 

Graff,  J.  A.,  1687 — 1701,  Maler  und  Radirer  zu 
Nümberg. 

Graffart,  franzôsischer  Formschneider  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Greffon-Berger,  Johann  Andréas,  deutscher  Orna- 
menten-Zeichner  und  -Stecher  (Schlosser- 
arbeiten)  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Grefftato,  eigenthümliehe  Decorationsart  von 
Thonwaaren.  Das  gebrannte  Stück  wird 
engobirt,  in  die  Engobe  das  Ornament  so 
tief  eingeritzt,  dass  das  Eemmaterial  sicht- 
bar  wird,  dann  das  Ganze  glasirt.  Es  sind 
derartige  Stücke,  roth  mit  weisser  Engobe, 
schon  aus  dem  14.  und  16.  Jahrhdt.  bekannt. 
Wahrscheinlich  sind  sie  Italien,  zumeist 
Città  di  Castello  (Marke:  P.  G.  mitSchnôrkel 
darüber)  anzurechnen.  Jetzt  arbeitet  Min- 
ton  vorzügliche  Graffiati,  auch  in  mehr- 
fachen  Schichten. 

Grafflto,  Einlegearbeit  von  Marmor  in  Marmor. 

Grafton,  Richard,  Buchdrucker  zu  London  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Graham  s.  Herculanum  Pottery. 

Grahlein,  Conrad,  Formschneider  zu  Leipzig  in 
der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Er  be- 
zeichnet  seine  Arbeiten  mit  C G durchein- 
ander,  das  C bedeutend  kleiner  als  das  G. 

Grainger  errichtete  1800  eine  Porzellanfabrik  zu 
Worcester.  Sie  existirt  noch  und  hat  bis 
auf  den  heutigen  Tag  stets  gutes  geliefert. 

Gram,  Formschneider  zu  Brüssel  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Gran  s.  Karat. 

Gran,  Daniel,  1694 — 1767,  Maler,  Décora tions- 
maler  zu  Wien.  Deckenbilder  nach  ihm  hat 
Sedelmayr  gestochen. 

Granara,  R.,  Kupferstecher  zu  Turin  in  der 
ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Granat,  Minerai,  Silicat,  von  sehr  verschiedener 
Farbe  und  specifischem  Gewicht  von  8,87  bis 
4,11.  Es  giebt  viele  Arten  von  Granaten, 
doch  werden  nur  die  klaren  zu  Schmuck 
verarbeitet.  Ihr  Hauptfundort  ist  Bohmen, 
wo  der  Stein  in  grossen  Mengen  vorkommt. 
Je  uach  der  Farbe  wird  der  G.  verschieden 
genannt,  unter  G.  im  Volksmunde  nur 
der  braun-rothe  verstanden.  S.  Al m andin, 
Grossular,  Melanit,  Demantoid,  Hessonit, 


Pyrop,  Caprubin.  Künstlicher  Gr.  ist 
Glas,  hergestellt  aus  Strass,  Spiessglanz- 
glas,  Manganoxyd  und  Goldpurpur. 

Granatapfel  (pomme  d'amour)  hat  Jahrhunderte 
lang  in  der  Webe-Omamentik  des  Abend- 
landes  eine  bedeutende  oder  vielmehr  die 
bedeutendste  Rolle  gespielt.  Das  Ornament 
stammt  sicher  aus  dem  Orient,  da  es  sara- 
cenische  Gewebe  aus  dem  11.  und  19.  Jahr- 
hdt. schon  zeigen  und  zwar  in  den  fur  das 
Morgenland  charakteristischen  Formen, 
nicht  streng  einheitlich  zur  Fl&che  und 
gegeneinander  orientirt,  nicht  gleich  und 
nicht  symmetrisch  stilisirt. 

Die  Vorliebe,  welche  das  Abendland  für 
die  reichen  orientalischen  Gewebe  hatte, 
Hess  schon  im  14.  Jahrhdt.  die  Weber  N&ch- 
ahmungen  derselben  versuchen.  Speciell 
am  Niederrhein  und  sp&ter  in  Oberitalien 
und  den  Niederlanden  wurde  das  Granat- 
apfel-Muster  viel  verwendet  Allerdings 
war  seine  Aehnlichkeit  mit  dem  orientali- 
schen Vorbilde  nur  noch  eine  entfemte,  in- 
dem  der  m&chtige  Einfluss  der  Gothik  das 
Ornament  in  ihrem  Sinne  umformte.  Es 
wird  in  einzelne  Theile  zerlegt,  die  geome- 
trisch  geordnet  und  constructiv  richtig 
aufgebaut  werden.  Ein  in  der  Führung  der 
grossen  Linien  ruhiges  Rankenwerk  trennt 
die  einzelnen  Blüthen.  Die  gute  Verwend- 
barkeit  dieses  Ornaments  zur  Belebung  der 
Fl&chen,  die  Môglichkeit  es  mannigfach  zu 
zerlegen  und  wieder  aufzubauen  und  nicht 
zuletzt  die  mystisch  • symbolischen  Vor- 
stellungen,  die  mit  dem  Bilde  des  Granat- 
apfels  verbunden  waren,  machten  es  un- 
gemein  beliebt.  Es  iindet  sich  w&hrend  des 
16.  und  besonders  w&hrend  des  16.  Jahrhdts. 
sowohl  auf  den  schlichtesten  wie  auf  den 
kostbarsten  Stoffen. 

Mit  der  mystischen  Bedeutung  des  Gra- 
natapfels  h&ngt  wohl  auch  seine  weitere 
Ausbildung  als  Ornament  zusammen.  Eine 
6,  7 oder  9bl&tterige  Rose,  oft  mit  spitz  aus- 
gebildeten  Bl&ttern,  umgiebt  ihn  regelm&ssig. 
Ueber  ihr  schwebt  h&ufig  eine  Krone. 

Die  Renaissance  nimmt  das  schône 
Muster  eifrig  auf.  Indem  sie  aber  die 
früher  nicht  stark  béton ten  Zweige  reich 
ausbildet,  die  Rosenbl&tter  h&ufig  dreht, 
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die  Krone  von  ihrer  Stelle  über  dem  Apfel 
riickt  und  aie  zum  Zusammenfassen  des 
Zweig-Ornaments  verwendet,  giebt  sie  das 
ehemalige  strenge  System  auf. 

Bis  in  das  17.  Jahrhdt.  hinein  beherrscht 
das  Granatapfel-Muster  die  Ornamentik  der 
Weberei,  dann  wird  es  seltener,  um  erst 
wieder  seit  etwa  zwei  Jahrzehnten  grôssere 
Würdigung  zu  finden. 

Granatfarbe,  roth-brauner  Theerfarbstoff,  aus 
dem  Phénol  dargestellt. 

Granchez,  Juwelier  zu  Paris  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Seine  Speci&litftt 
waren  Schmuckgegenst&nde  aus  Stahl. 

Grandhomme,  Jaques,  Kupferstecher  in  Süd- 
deutschland  um  1700. 

Grandi,  Giovanni  Girolamo,  1500—60,  Bildhauer 
und  Steinschneider  zu  Padua. 

Grandjean,  Jean,  Maler  und  Radirer  zu  Rom  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Grandjean,  Ph.,  Schrift-  und  Stempelschneider 
zu  Paris  in  der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Grangel,  Francesco  0.,  Fayencemaler  zu  Alcora 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Spftter  ar- 
beitete  er  in  Moustiers. 

Granireisen  oder  Granirstahl  heissen  die 
ganz  feinen  Instrumente,  welche  zur  Aus- 
führung  der  zartesten  Ciselirung,  auch  von 
Kupferstechem,  benutzt  werden. 

Grans,  van  der,  Kunsttôpferfamilie  zu  Delft  im 
17.  Jahrhdt. 

Grant,  Modelleur  in  Etruria  unter  Jos.  Wedg- 
wood. 

Granthomme,  Jacques,  franzôsischer  Kupfer- 
stecher um  1600. 

Granulirarbeit  s.  Filigran. 

Grapengiesser,  Ludwig  und  Heinrich,  Vater  und 
Sohn,  waren  Erzgiesser  zu  Braunschweig 
im  15.  Jahrhdt.  Die  Katharinenkirche  zu 
Salzwedel  und  eine  Kirche  zu  Halle  besitzen 
Taufbecken  von  ihnen. 

Graphische  KUnste  werden  jetzt  ganz  allgemein 
die  Vervielfftltigungsverfahren  filr  Schrift  en, 


Grassi,  Anton,  Bildhauer  und  Modelleur  an  der 
Wiener  Porzellanfabrik  unter  Sorgenthal. 

Grassi,  Giuseppe,  Gemmenschneider  zu  Mailand 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Grat,  eine  scharfe  Kan  te,  speciell  der  Platten- 
grat.  S.  d. 

Grateloup,  Jean  Baptiste  de,  1786—1817,  fran- 
zôsischer Kunstliebhaber,  der  aus  Neigung 
malte,  auch  in  Stahl  und  Kupfer  stach.  Die 
kleinen  Stiche  sind  sehr  fein.  Sein  Neffe 
Sylvester  G.,  1782—1862,  hat  einige  Ra- 
dirungen  gefertigt. 

Gratgewtflbe,  Kreuzgewôlbe  mit  Graten  als 
Kappengrenzen. 

Gratiani,  Guido,  Miniator  zu  Siena  vom  Ende 
des  18.  Jahrhdts. 

Grattoir,  ie,  der  Kratzer,  d.  h.  ein  langes, 
dünnes  Instrument,  mit  welchem  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  vorigen  Jahrhdts.  die 
Damen  sich  auf  dem  Kopfekratzen  konnten, 
ohne  die  complicirten  Frisuren  zu  zerstôren. 
Es  finden  sich  derartige  Instrumente  sehr 
kunstvoll,  auch  in  Edelmetall  ausgeführt. 
Die  Nothwendigkeit  ihrer  Existenz  erklftrt 

sich  aus  dem  Umstand,  dass  man  wegen 

« 

der  Schwierigkeit  und  Theuerkeit  die 
Frisur  so  lange  als  es  eben  ging  nicht 
emeuern  liess. 

Grau,  H.,  Buchdrucker  zu  Hagenau  Anfang  des 
16.  Jahrhdts. 

Grauers,  Dr.,  fertigte  in  der  zweiten  Hftlfte  des 
18.  Jahrhdts.  Fayencen  zu  Kellinghusen. 

Graugold  wird  durch  Zusatz  von  Eisen  zum 
Gold  hergestellt. 

Graupner,  J.  6.,  Uhrmacher  zu  Dresden  um  1700. 

Gravant  s.  Vincennes-Porzellan. 

Gravata,  Julius,  identisch  mit  Clovio,  Giulio. 

Grave,  François  de,  belgischer  Steinschneider 
aus  der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Grave,  J.  E.,  1769—1805,  Radirer,  Kupferstecher 
in  Holland. 

Gravelle,  Louis  de,  Jurist  zu  Paris  in  der  ersten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat  einige  Blfttter 
radirt. 


Zeichnungen  etc.  genannt.  S.  die  einzelnen  Gravelot,  Hubert  François,  1699—1773,  Kupfer- 
Arten  wie  Buchdruckerkunst,  Holzschneide-  stecher,  Ornamentenstecher  (Vignetten,  Car- 
kunst,  Lithographie,  Photographie  etc.  touchen,  Môbel,  Wappen,  Culs  de  lampe, 

Graseck,  Paul,  Goldschmied  zu  Strassburg  um  Rahmen)  zu  Paris  und  London.  Stil  der 

die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Marke  s.  PG.  frûhen  Arbeiten  ist  Louis  XV.,  der  spftten 

Grass,  Peter,  1813—82,  Glasmaler  zu  Kôln.  Louis  XVI. 


Graves 


Graves,  Robert,  1798—1878,  Kupferstecher  zu 
London. 

Gravesande  s.  Storm  van  G. 

Gravet,  Jean,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Graviren,  Zeichnungen,  Schriftzüge,  Zahlen  etc. 
in  ein  hartes  Material  wie  Métal  1,  Stein  ein- 
schneiden  oder  von  der  Oberflftche  dieses 
Materials  so  viel  fortnehmen,  dass  die  ge- 
wünschte  Zeiclmung  erhaben  stehen  bleibt. 
Man  bedient  sich  dazu  des  Grabstiehels, 
sowie  der  Meissel,  Punzen,  Feilen  etc.  Das 
Graviren  wird  geiibt  entweder  als  Selbst- 
zweck  zum  Schmuck  von  GegenstRuden,  wie 
Waffen,  Gold-, Silberarbeiten, Glas  (S c hn i 1 1), 
Stein  (lntaglio),  oder  als  Vorbereitung  für 
weitere  technisehe  Künste,  wie  beim  Niello, 
Email,  oder  behufs  Abdruckes  des  Dar- 
gestellten,  sei  es  unter  Vermittelung  von 
Farbe  in  der  Ebene,  wie  beim  Kupferstich, 
Stahlstich,  sei  es  im  Relief  auf  mehr  oder 
weniger  harte  Stoffe  wie  beim  Münzen-, 
Stempel-,  Siegelschnitt. 

Grawere,  Heinrich,  Erzgiesser  zu  Braunschweig 
im  15.  Jahrhdt. 

Gray,  Paul,  1842 — 66,  Holzschneider  zu  London. 

Graz.  Beschauzeichen  bis  1866:  Bindenschild 
mit  H. 

G R & Cie  auf  Porzellan  ist  Marke  von  Massié 
Grellet  & Cie. 

Greatbach,  William,  Kupferstecher  zu  London  uni 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Greb,  Kunsttôpferfamilie  zu  Delft  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Grebber,  Pieter  de,  Radirer  zu  Haarlem  in  der 
ers t eu  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Grèbert,  Jules,  Kupferstecher  und  Radirer  zu 
Paris  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Grebner,  G.  F.,  Fayencemaler  zu  Nürnberg  in 
der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Grecche,  Domenico  dalle,  italienischer  Holz- 
schneider um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Grecchi,  Marc  Antonio,  italienischer  Maler  und 
Kupferstecher  um  1600. 

Greoo,  Alessandro,  s.  Cesati. 

Greco  duro,  griechischer,  edler  Marmor. 

Grecque-Rand  = Mftander. 

Green  fertigte  Thonwaaren  zu  Lceds  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 


Greiner 


Green,  englische  Miniatunnalerin  um  die  Mitte 
dieses  Jahrhdts. 

Green,  Benjamin,  englischer  Kupferstecher  in 
der  zweiten  Hfilfte  des  18.  Jahrhdts. 

Green,  Valentine,  1789—1818,  hervorragender 
englischer  Kupferstecher,  speciell  Schab- 
künstler. 

Greene,  Rich.,  Goldschmied  zu  London  in  der 
ersten  HAlfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke 
s.  G R. 

Greens  Bingley  & Co.  s.  Rockingham  ware. 

Greens  Hartley  & Co  s.  Rockingham  ware. 

Greenwood,  Franz,  Glasgraveur  zu  Dortrecht  im 
18.  Jahrhdt.  Seine  Arbeiten  sind  ungemein 
fein,  Hauch-artig. 

Greenwood,  John,  geb.  zu  Boston  1729,  gest.  in 
London  1792,  Maler  und  Schabkünstler. 

Greff,  Hieronymus,  Maler,  Illuminator  und  Form- 
schneider  zu  Fi*ankfurt  a/M.  Anfang  des  16. 
Jahrhdts. 

Grefner  s.  Geitner,  Val. 

Grefwe,  A.,  Buchdrueker  zu  Gothenburg  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

i 

Grège  ist  Rohseide. 

Greger,  Karl,  Goldschmied  zu  Sch&ssburg 
(Siebenbürgen)  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Gregg,  Thomas,  fertigte  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. Frittenporzellan  zu  Belfast. 

Gregori,  Goldschmiedfamilie  zu  Florenz  im  16. 
Jahrhdt. 

Gregori,  Carlo,  1719—59,  und  sein  Sohn  Ferdi- 
nando,  1748 — 1804,  Kupferstecher  zu  Florenz 
und  Paris. 

Gregorio,  Gregor,  Buchdrueker  zu  Fano  Anfang 
des  16.  Jahrhdts. 

Grelf,  heraldisch,  hat  den  heraldischen  Ober- 
kôrper  des  Adlers  und  Hinterkôrper  des 
Lôwen.  Er  wird  aufrecht  dargestellt. 

I Greiff,  Andréas,  norddeutscher  Maler  und  Ra- 

i 

direr  des  17.  Jahrhdts. 

Greiner,  Christian  Gottlieb,  gest.  1786,  Fayence- 
maler zu  Nürnberg. 

Greiner,  Gotthilf,  gründc.te  und  erwarb  in  der 
zweiten  H&lfte  des  vorigen  Jahrhdts.  eine 
grosse  Anzahl  von  Porzellanfabriken,  so  in 
Limbach,  Volkst&dt  bei  Rudolstadt,  Kloster 
Veilsdorf,  Wallendorf,  Gross  - Breitenbach. 
Er  war  ein  tliatkrüftiger  Mann  und  Ausserst 
origineller  Kopf.  Seine  Lebensschicksale 
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sind  uns  durch  eine  Autobiographie  er- 
halten. 

Greiner,  Otto,  geb.  1869,  Lithograph  und  Radirer 
zu  Leipzig. 

Greiz.  Beschauzeichen:  Stier. 

Grekow,  Alexander,  Petersburger  Kupferstecher  , 
aua  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Grellet.  Zwei  Brüder  G.  fertigten  Fayencen 
und  Porzellan  zu  Limoges  im  18.  Jahrhdt. 

Grelot,  Schild  mit  Schellen.  13.  und  14.  Jahr-  1 
hdt. 

Grenadillholz  =■  rothes  Ebenholz. 

Grénat  soluble  = Granatfarbe. 

Grendel,  G.  de,  niederlftndischer  Omamenten- 
zeichner  (Kamine)  aus  der  ersten  Hftlfte  des 
18.  Jahrhdts.  Die  Entwürfe  sind  meist  in  i 
einem  etwas  plumpen  Régence-Stil  gehalten. 

Grenoble.  Beschauzeichen  bis  1784:  3 Rosen, 
bis  1787:  Delphin.  Im  18.  Jahrhdt.  lieferte 
G.  Fayencen. 

Grenzhausener  Steingut  s.  Kaunebftckerland. 

Grès-cérame  ist  Steinzeug. 

Grès-cerame  de  Flandre  oder  auch  nur  Grès  de 
Flandre  bezeichnet  untérschiedsios  rhei- 
nisches  und  niederlftndisches  Steinzeug. 

Gresley,  Sir  Nigel,  errichtete  1795  in  Church 
Greslev  (Leicestershire)  eine  Thonwaaren- 
fabrik.  1800  verkaufte  er  sie  an  William 
Nadin,  1808  ging  sie  ein.  Siè  hatte  auch 
Porzellan,  nameutlich  in  Form  von  Thieren, 
gearbeitet. 

Gressel,  Steph.,  Goldschmied  zu  Nüruberg  in 
der  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke: 

S G. 

Greten,  Job.,  Erzgiesser  zu  Magdeburg  um  1700. 

Greuter,  Mathaeus,  1564—1638,  Kupferstecher, 
Radirer,  Ornamentenstecher  (Altftre,  Grab- 
denkmftler,  Buchstaben),  arbeitete  in  Lyon 
und  Rom.  Sein  Sohn  Johann  Friedrich 
hat  auch  in  Kupfer  gestocheu. 

Greux,  Gust.  Marie,  geb.  1838,  Maler  und  Radirer 
zu  Paris. 

Greuze,  Jean  Baptiste,  1725—1805,  der  bekaiinte 
Genremaler,  hat  sich  auch  mit  der  Radir- 
nadel  versucht. 

Greve,  Nicol.,  Erzgiesser  zu  Hannover  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Grevedon,  Pierre  Louis,  gen.  Henri,  1782—1860, 
Lithograph  zu  Paris. 


Grevenbroch,  Wilhelm,  Glasmaler  zu  Kôln  gcgen 
Ende  des  15.  Jahrhdts.  Er  scheint  sich  be- 
sonders  mit  Wappenglasmalerei  beschftftigt 
zu  haben. 

Greybeard,  englischer  Ausdruck  für  Bart- 
i mftnnchen. 

Grez8eide  = Rohseide. 

Gribeiin,  Simon,  1661—1733,  franzôsischer  Gold- 
schmied und  Kupferstecher,  scheint  haupt- 
1 sftchlich  in  London  gearbeitet  zu  haben. 

Dort  erschien  von  ihm  eine  ganze  Reihe 
Ornamente  für  sein  Handwerk  wie  auch 
Friese,  Figuren,  Füllungen.  Stil  Louis  XIV. 

Gricci,  Giuseppe,  Modelleur  an  der  Porzellan- 
Fabrik  zu  Capo  di  Monte  und  spftter  zu 
i Buen  Retiro.  Zweite  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Gridolfl,  Filippo,  s.  Giacomo  di  Francisco. 

Grieben,  Ed.,  geb.  1813,  Maler  und  Radirer  zu 
Berlin. 

Griechische  Gewebe,  d.  h.  Stoffe,  die  im  alten 
Griechenland  gewebt  sind,  bestehen  ail  ein 
aus  Wolle  oder  Leinen.  Zwar  kannten  die 
Griechen  Gewebe  sowohl  aus  Baumwolle 
als  auch  aus  Seide,  aber  jene  lieferte 
Aegypten,  diese  der  Orient.  Die  Leinwand 
brauchten  sie  viel,  besonders  in  spftterer 
Zeit,  jedoch  nur  für  Unterkleider.  Manch- 
mal  schmückten  sie  diese  mit  schmalen, 
mittelst  Schablonen  aufgemalten  oder  ge- 
stickten  Borten.  Die  Seide  kam  nicht  viel 
zu  ihnen.  G rund  dafür  ist  wohl  nur  zum 
geringeren  Theil  ihre  Kostbarkeit,  zum 
grôsseren  Theil  sind  es  einerseits  die 
Eigenschaften  des  Materials,  andererseits 
der  Décor,  in  welchem  es  der  Orient  lie- 
ferte. Das  für  Formen  so  ausserordentlich 
fein  empfindliche  Griechenauge  bevorzugte 
die  sich  dem  Kôrper  anschmiegende  Wolle 
vor  der  steiferen  Seide,  die  obenein  noch 
durch  ihren  grôsseren  Glanz  und  ihre  Licht- 
effecte  zur  rechten  Würdigung  voin  Auge 
ein  mehr  malerisches  als  plastisches  Sehen 
verlangt.  Wurde  dieses  Material  noch  reich 
decorirt,  wie  der  Orient  es  liebte,  so  erfüllte 
es  in  noch  geringerem  Grade  die  von  den 
Griechen  rücksichtlich  der  Schônheit  an  ein 
Gewand  gestellten  Ansprüche.  Bis  zu  den 
Perserkriegen  finden  siçh  im  Décor  manche 
Anklftnge  au  den  Orient.  Dann  schwinden 
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aie;  das  griechische  Gewand  wird  frei  von 
allen  Fl&chendecorationen  und  zeigt  nur 
einen  Saum,  der  es  bald  M&ander-artig,  bald 
Wellen-artig  schmal  umgiebt.  So  lange 
Griechenland  politisch  stark  war,  dürften 
die  nach  Art  des  Orients  decorirten  Stoffe 
nur  zur  Umhüllung  von  Heiligenbildem  und 
zu  Decorationen  im  Hause,  nicht  aber  zur 
Bekleidung  verwendet  worden  sein.  Mit 
sinkender  Macht  drangen  auf  dem  Wege  der 
kleinasiatischen  Coionien  die  üppigen  Ge- 
wünder  wieder  ein. 

Das  Material  bringt  es  mit  sich,  dass 
sehr  wenige  griechische  GewAnder  auf  uns 
gekommen  sind.  Wir  verdanken  die  Kennt- 
nisse  über  sie  haupts&chlich  den  Statuen 
und  Darstellungen  auf  Vasen.  Das  Wenige, 
was  auf  uns  gekommen  ist,  geht  nicht  über 
das  4 Jahrhdt.  a.  Chr.  zurück.  Es  zeigt 
die  Webetechnik  schon  auf  einer  sehr  hohen 
Kunst  s tuf e.  Malerei  aus  freier  Hand  und 
mittelst  Schablonen,  Stickerei,  auch  mit 
Metallf&den,  und  Gobelinwirkerei  liefern  die 
Mus  ter.  Auffallend  ist  die  Vorliebe  fur  das 
Fftrben  des  fertigen  Gewebes. 

Griechischer  Stil.  Die  griechische  Kunst  ent- 
wickelt  sich  aus  2St&mmen,  deren  einer  im 
Nillande,  der  andere  in  Kleinasien  wurzelt. 
In  Folge  der  grôsseren  N&he  Kleinasiens 
und  der  vielfachen,  das  Agftische  Meer 
gleichsam  überbrückenden  Inseln  zeigt  der 
kleinasiatische  Stamm  eine  st&rkere  Ent- 
wickelung  al  s der  ügyptische.  WAhrend  die 
Früchte  des  so  entstandenen  Baumes  an* 
fangs  deutlich  den  Boden  der  Wurzeln  ver- 
rathen,  lassen  klimatische  VerhAltnisse  und 
Kunst  der  Züchter  spAter  eine  Frucht  sich 
bilden,  die  als  etwas  Eigenartiges,  Neues 
erscheint.  Je  mehr  Griechenland  seiner 
Blütheperiode  entgegeneilt,  desto  mehr 
streift  die  Kunst  die  Spuren  ihres  Ursprungs 
ab.  ZweckmAssigkeit  des  Objects,  Einfach- 
heit  und  Anmuth  der  Formen,  schlichte 
Klarheit  derConturen  werden  erstrebt.  Bei 
dem  Augenmerk  auf  diese  wenigen  und 
doch  so  schwerwiegenden  Gesichtspunkte, 
beim  Vermeiden  ailes  die  GebrauchsfAhig- 
keit  Stôrenden,  ailes  überflüssigen  Reich- 
thums,  ailes  nichtssagenden  Zierraths  bilden 
sich  nothwendigerweise  gewisse  Formen 


heraus,  die  wohl  noch  im  Einzelnen,  im 
Ganzen  aber  nicht  mehr  viel  wandlungs- 
ffthig  sind.  Indem  sie  die  ihnen  rücksicht- 
lich  der  GebrauchsfAhigkeit  und  rücksicht- 
lich  der  Schônheit  auferlegten  Bedingungen 
erfüllen,  stellen  sie  das  Hochste  vor,  was 
auf  dem  Gebiete  des  Kunstgewerbes  ge- 
leistet  ist. 

Griechisches  Kreuz,  Kreuz,  dessen  Arme  gleich 
l&ng  sind. 

Griechische  Spitze  ist  eine  durchbrochene  Leinen- 
Arbeit,  mit  leinenen,  auch  seidenen  F Ad  en 
gefertigt,  hin  und  wieder  mit  Perlen  ver- 
ziert.  Sie  wird  sehr  kunstvoll  auf  den 
griechischen  Inseln  hergestellt  und  gleicht 
im  Aussehen  manchmal  vollstAndig  der 
punto  tagliato  Arbeit.  Uebrigens  produ* 
ciren  die  Inseln  des  griechischen  Archipels 
und  auch  einzelne  Orte  des  Festlandes  noch 
mancherlei  andere  Spitzenarten,  so  ge- 
hAkelte,  femer  schwarz-seidene,  auch  weiss- 
seidene,  auch  Spitzen  aus  Aloëfasern. 

Griechische  Ttfpferei.  Die  Kunst  der  Thon- 
waarenfabrikation  muss  sehr  früh  in 
Griechenland  geübt  worden  sein,  sicher 
schon  vor  1500  a.  Chr.  Nur  relativ  kurze 
Zeit  scheint  man  ohne  Drehscheibe  ge* 
arbeitet  zu  haben,  da  derartig  gefertigte 
Stücke  in  sehr  geringer  Anzahi  gefunden 
werden.  Die  griechischen  Tôpfer  liessen 
sich  von  zwei  Gesichtspunkten  leiten: 
Schônheit  der  Form  und  Gebrauchsf^hig- 
keit.  Diese  beiden  Eigenschaften  zu  ver- 
einigen,  war  ihr  Hauptstreben.  Mit  Aus- 
nahme  einiger  Reliefs  und  weniger  Terra- 
cotta-Figuren  (s.  auch  Tanagrafiguren)  sind 
nur  GefÜsse  und  Vasen  auf  uns  gekommen. 
Die  ültesten  davon  sind  gelb-braun  im  Thon 
und  zeigen  einfache,  schwarze  Or  nam  en  te. 
Zwischen  diese  treten  spüter,  etwa  von 
700  a.  Chr.  an,  stark  stilisirte,  oft  phan* 
tastische  Thiergestalten,  die  morgenl&ndi- 
schen  Einfluss  verrathen.  Welcher  Art  die 
manchmal  vorkommende,  sehr  dünne  Glasur 
ist,  steht  noch  nicht  fest.  Selten  haben  die 
Stücke  farbige  Engobe.  In  demselben  Ma- 
terial und  in  derselben  Technik  finden  sich 
auch  noch  die  ersten  Vasen,  die  mensch* 
liche  Figuren  im  Ornament  zeigen.  Hin 
und  wieder  tragen  diese  Stücke  Inschriften. 
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Im  ftltesten  griechischen  Alphabet  aus- 
geführt,  sind  aie  sp&ter  in  Griechenland 
vielfach  imitirt  worden.  An  Schônheit  der 
Form  erreichen  die  sehr  friihen  Producte 
nicht  die  sp&teren.  Die  Umrisse  der  ge - 
malten  Gegenst&nde  sind  in  den  Thon  ein- 
geritzt.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die 
Mehrzahl  dieser  Gef&sse  in  Eorinth  ent- 
standen  ist,  weshalb  aie  auch  korinthi- 
sche  genannt  werden.  Als  altattische 
werden  die  n&chst  jiingeren  bezeichnet, 
kenntlich  durch  schône  Formen,  Dar- 
stellungen  aus  der  Mythologie  und  den 
Sagen,  rôthliche  Farbe  des  Thons.  Die 
sehr  detailreiche  Malerei  ist  meist  nicht 
mehr  umritzt.  Zum  Theil  tritt  neben  der 
schwarzen  Farbe  auch  Weiss  auf.  In  der 
Blüthezeit  der  griechischen  Keramik,  vom 
5.  Jahrhdt.  a.  Chr.  an,  ist  der  rothe  Thon 
ganz  mit  Schwarz  überzogen,  die  figûrlichen 
Darstellungen  sind  in  dem  Ueberzug  aus- 
gespart.  Dies  ist  die  Regel;  nebenher 
kommen  noch  Schwarzmalereien  auf  dem 
rothen  Thon  vor,  wie  auch  die  Verwendung 
von  Weiss,  auch  von  Gelb  und  Braun.  Als 
Vorwürfe  erscheinen  nicht  selten  die  Vor- 
g&nge  des  hftuslichen  Lebens.  Sp&ter  wird 
die  Palette  reicher,  auch  Gold  kommt  in 
Verwendung.  Mit  diesem  Reichthum  der 
Mittel  beginnt  im  8.  Jahrhdt.  v.  Chr.  der 
Verfall.  Die  Vasen  werden  môglichst  gross, 
die  Décoration  môglichst  reich  hergestellt. 
Man  sieht  nicht  mehr  auf  absolute  Schôn- 
heit, sondem  auf  Schwierigkeit  derTechnik 
und  auf  Glanz.  Die  Vorwürfe  für  die  Ma- 
lerei sind  selten  ernster,  oft  heiterer,  oft 
sogar  lasciver  Natur.  In  sp&terer  Zeit,  aïs 
Rom  herrschte,  fertigten  griechische  Künstler, 
wohl  z.  Th.  auf  griechischem  Boden,  für  die 
Luxusbauten  in  Italien  Architecturtheile  in 
Terracotta. 

Griechische  Tracht  s.  Chiton,  Peplos,  Chlaina, 
Chlamys,  Himation,  Diplax,  Pharos,  Pi- 
los  etc. 

Grfel,  Augsburger  Goldschmiedfamilie  des  17. 
Jahrhdts. 

Grien  s.  Baldung,  Hans. 

Grieninger,  Maler,  Director  der  Berliner  Por- 
zellanfabrik  unter  Gotzkowski  und  dann 
noch  bis  zu  seinem  Tode  1798. 


Grieschè,  Ferd.,  Goldschmied  zu  Breslau  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  F G. 

Griesinger,  Jacob,  gen.  Jacobus  Alemannus, 
stammte  aus  Ulm  und  Iebte  als  Laienbruder 
im  Dominikanerkloster  zu  Bologna,  woselbst 
er  1491  starb.  Er  soll  der  Erfinder  des 
Kunstgelb  (s.  d.)  sein.  Zwei  Fenster  in 
S.  Petronio  zu  Bologna  sind  von  ihm  ge- 
malt. 

GrifRer,  Schabkünstler  um  1700  in  Holland  und 
England. 

Griffo,  .Sébastian,  Kunsttôpfer  zu  Genua  und 
Lyon  gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Grilfzunge  = Angel. 

Grignon,  Jaques,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Grils,  Paul,  Buchdrucker  zu  Upsala  Anfang  des 
16.  Jahrhdts. 

Grill,  Augsburger  Goldschmiedfamilie  vom  Ende 
des  16.  bis  ins  18.  Jahrhdt.  Marke  eines 
Mitgliedes  dieser  Familie  im  17.  Jahrhdt.  ist 
ein  Storch. 

Grim,  Joaoh.,  Goldschmied  zu  Berlin  in  der 

• zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke:  J G. 


Grimaldi,  Giovanni  Francesco,  1606—80,  tüchtiger 
Landschaftsmaler  und  Radirer  zu  Bologna 
und  Rom.  Sein  Sohn  Alessandro  war 
auch  Maler  und  Radirer. 

Grtanbergen,  Josse  van,  Bildwirker  zu  Antwerpen 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Grimm,  Joh.,  Miniaturmaler  zu  Bem  in  der 
ersten  H&lfte  des  vorigen  Jahrhdts. 

Grimm,  L E.,  1790—1868,  Maler  und  Radirer  zu 
Cassel. 

Grhnm,  Sigmund,  Arzt  und  Buchdrucker  zu  Augs- 
burg im  16.  Jahrhdt. 

Grimmer,  J.,  niederl&ndischer  Maler  und  Radirer 
des  16.  Jahrhdts. 

Gringonneur  s.  Jacquemin  dit  Gringonneur. 

Griotte,  ein  rôthlicher  Marmor  mit  grauen  bis 
gelben  Flecken,  zumeist  in  den  Pyren&en 
gebrochen. 

Griotte  d’Italie,  hochrother  Marmor  mit  helleren 
Flecken  und  schwarzen  Spirallinien,  bei 
Narbonne  gebrochen. 

Grisaille  nennt  man  eine  Malerei,  in  der  nur 
graue  Farben  vorhanden  sind. 

Grise,  Jean  de,  franzôsischer'  Miniaturmaler  aus 
dem  Anfang  des  14.  Jahrhdts. 

Grisogonos,  Mosaikkiinstler  zu  Venedig  um  1600. 
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Griveswold,  H.,  Goldschmicd  zu  Lüneburg  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Grobon,  Jan  Midi.,  1772 — 1868,  Maler  und  Radirer 
in  Lyon. 

Grtfger,  Fr.  C.,  1766—1838,  Maler  und  Radirer  zu 
Hamburg. 

Groen,  A.  P.,  Kunsttôpfer  zu  Délit  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhdts. 

6roenewegen,  Gerrit,  1754—1826,  Maler  und  Ra- 
direr zu  Rotterdam. 

Groenlant,  Jan,  fertigte  Fayencen,  wie  es  scheint 
hauptsftchlich  Statuetten,  zu  Delft  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

GrSnsveld,  Jan,  niederlftndischer  Radirer  um  1700. 

Groenwal,  Johannes,  Favencemaler  zu  Delft  um 
1700. 

Groeze,  Jean  de  la,  Bildwirker  zu  Brüssel  um 
1600. 

Groiseilliez,  Marcelle,  gest.  1880,  franzôsischer 
Maler  und  Radirer. 

Grolier,  Jean,  Vieomte  d’Aguisy,  geb.  zu  Lyon  1479, 
gest.  zu  Paris  1665,  war  Schatzmeister  un  ter 
Franz  I.,  Heinrich  II.,  Franz  II.,  Karl  IX. 
Etwa  1610—86  lebte  er  in  Italien,  speciell  in 
Mailand.  Seine  Liebhaberei  für  Bûcher 
resp.  für  schône  Einbttnde  bewog  ihn,  italie- 
nische  Künstler  nach  Paris  kommen  und  für 
seine  Bibliothek  arbeiten  zu  lassen.  Neben 
ihnen  beschftftigte  er  wohl  auch  einen  oder 
einige  Gascons.  Die  B&nde  tragen  die 
Aufschrift  „Jo.  Grolierii  et  amicorum"  und 
meist  die  Devise  „portio  mea  domine  sit  in 
terra  viventium",  seltener  „aeque  difficulté^ 
oder  „tanquam  ventus  est  vita  meau.  Der 
Décor  ist  im  AUgemeinen  dem  der  Majoli- 
Bftnde  ganz  gleich,  was  bei  den  al  s sicher 
anzunehmenden  Beziehungen  zwischen  den 
beiden  Sammlern  und  ihren  Künstlern  leicht 
erklftrlich  ist.  Ist  doch  sogar  ein  Band  be- 
kannt,  der  nach  Decke  und  Titelblatt  zu 
urtheilen,  unbedingt  aus  dem  Besitz  Majoli’s 
in  den  Grolier’s  übergegangen  ist.  Grolier 
hatüberhaupt  auch  ftltereBftnde  gesammelt 
und  den  Decken  seinen  Eigenthumsstempel 
aufgedrückt.  Wemi  man  einen  Unterschied 
im  Allgemeinen  zwischen  den  EinMnden 
Majoli’s  und  denen  Grolier’s  constatiren 
will,  so  kann  man  sagen,  dass  das  zierliche, 
ailes  um-  und  überspinnende  Rankenwerk 


Majoli's  bei  Grolier  gegen  das  reicher  aus- 
gebildete  Bandornament  zurücktritt,  maneh- 
mal  sehr  wenig,  manchmal  gar  nicht  aus- 
gebildet  ist. 

Die  Bibliothek  Grolier’s  kam  durch  Erb- 
gang  in  den  Besitz  derFamilie  de  Vie.  Sie 
wurde,  nachdem  der  letzte  Vertreter  dieser 
Familie  gestorben  war,  1676  ôffentlich  ver- 
steigert.  Eine  kleinere  Anzahl  der  B&nde. 
etwa  860,  hat  sich  erhalten  und  ist  fast  aus- 
schlie8slich  im  Besitz  der  grossen  Biblio- 
theken.  Die  grossere  Zahl  der  Bftnde  ist 
verloren  gegangen. 

Grondoni,  Giovanni  Battista,  Goldschmied,Gemmen- 
schneider,  Ornamenten-Zeichner  und  -Stecher 
aus  Genua,  arbeitete  Anfang  des  18.  Jahr- 
hdts. zu  Brüssel.  Seine  Entwürfe  (Schmuck, 
Degen-,  Messer-Griffe)  sind  z.  Th.  von  J.  B. 
Berterham  gestochen. 

Gronow,  Hans,  Glasmaler  zu  Lüneburg  im  16. 
Jahrhdt. 

Gronsveld-Diepenbrook,  Graf  v.,  errichtete  1759  in 
Weesp  bei  Amsterdam  eine  Porzellanfabrik, 
die  aber  nur  6 Jahre  gearbeitet  hat.  Marke 
ist  ein  W oder  das  Meissener  Schwerter- 
zeichen,  um  welches  herum  eine  Anzahl 
Punk  te  gemalt  sind.  Manchmal  enden  die 
Schwerter  statt  in  den  bekannten  Griff  in 
einen  Knopf. 

Grontelle,  franzôsischer  Kupferstecher  aus  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Groot,  Jan  de,  niederlftndischer  Maler  und 
Kupferstecher  (Schabkünstler)  in  der  zwei- 
ten Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Groothuy8en  fertigte  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hdts. Fayencen  zu  Delft. 

Gros  werden  schwere,  seidene  Gewebe  in  Lein- 
wandbindung  genannt,  so  Gros  de  Naples, 
Gros  de  Bologne  u. s.  w. 

Gros,  Favencemaler  zu  Moustiers  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Gros  s.  Le  Gros. 

Gros  Cailloux  (Dép.  Rhône)  lieferte  Ende  des 
18.  Jahrhdts.  Fayencen.  Die  Besitzer  der 
Fabrik  hiessen  Jullien  uudBugnion.  Um 
dieselbe  Zeit  arbeitete  dort  J.  L.  Broillet 
und  nach  ihm  A.  Lamarre  Porzellan.  Die 
Producte  sind  mit  LB  oder  mit  AD  ver- 
schlungen  bezeichnet. 
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Gros  de  Berlin,  schwerer  Taffet,  in  dessen  Kette 
immer  ein  dicker  und  ein  dtinner  Faden 
abwechselt. 

Gros  de  Bologne,  schwerer  Taffet.  In  Kette  und 
Einschuss  wechselt  immer  ein  dicker  und 
ein  dtinner  Faden  ab. 

Gros  de  Naplee,  schwerer  Taffet  mit  2fHdiger 
Kette  und  8— ôfüdigem  Schuss. 

Gros  de  Tours  = Gros  de  Naples. 

Gros-Didier,  Kunsttôpfer  zuVaragcs  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Grospoint  s.  Petitpoint. 

6ross,  Cornélius,  gest.  1675,  Goldschmied  zu 
Augsburg.  Seine  Marke  gleicht  der  von 
Elias  Gross  geführten  Hausmarke. 

Gro$8,  Elias,  gest.  1672,  Goldschmied  zu  Augs- 
burg. Marke:  Ein  senkrechter  Strich  biegt 
oben  zu  einem  Dreieck  nach  links  um  und 
trttgt  an  seinem  Ende  ein  Kreuz,  von  der 
Mitte  etwa  des  senkrechten  Striches  geht 
nach  rechts  und  links  je  1 schr&ger  Strich 
nach  unten. 

Gross-Breitenbach.  Porzellan.  Die  Fabrik  in 
G.-B.  wurde  1762  gegrftndet.  Als  Marke  ftihrte 
sie  ein  dreiblttttrigesKleeblatt,vielleicht  auch 
das  bekannte  G.  mit  einem  Pfeil  durch. 

Grosse,  Hennlng,  1663—1641,  Buchdrucker,  viel- 
leicht  auch  Formschneider,  zu  Leipzig. 

Grosseria,  Arbeit  an  grossen  Stticken  Gold  oder 
Silber,  von  Oellini  ftir  das  Treiben  an  Ge- 
ftissen  eingeführte  Bezeichnung,  die  sich  er- 
halten,  aber  ihren  Sinn  gewechselt  hat.  Man 
versteht  jetzt  un  ter  G.  das  grôssere  Gold- 
und  Silber-Gerttth  im  Gegensatze  zur  mi- 
nuteria,  dem  Geschmeide,  kleinen  Gerîlth. 

Grosskurt,  Heinr.  Paul,  Medailleur  zu  Berlin  und 
Dresden  um  1700. 

Gro88mann,  Cari  August,  Ornamentenstecher  zu 
Augsburg  in  der  zweiten  HRIfte  des  18. 
Jahrhdts.  Er  hat  Wanddecorationen,  Tro- 
phften,  Grabdenkmîller,  llhrgehiluse  nach 
eigenen  Entwürfen  gestochen,  Oefen,  Vasen, 
Rahmen,  Kamine,  Blumen,  Môbel,  Tropliâen, 
Sopraporten,  Uhren,  Schlosserarbeiten  nach 
Hauer,  J.  M.  Frey.  Ein  J.  J.  Grossmann 
hat  nach  Kleiner  gestochen. 

Grosso,  Fayencemaler  zu  Schifanoja  um  1590. 

Gro88piet8Ch,  Florian,  deutscher  Maler  und  Ra- 
direr,  lebte  zu  Rom  in  der  ersten  Hftlfte 
dieses  Jahrhdts. 


Gro88Chedl,  Franz,  gest.  uni  1680,  Sohn  des 
Plattners  Wolfgang  G.,  treflflicher  Platt- 
ner  zu  Landshut.  Seine  Marke  ist  viel- 
leicht  ein  Herzblatt  oder  ein  Lindenblatt. 

Gro88-Stieten.  Fayence.  In  Gr.  St.  bei  Wismar 
wurde  um  1760  Fayence  gefertigt.  Die 
wenigen  bekannten  Stücke  nennen  ihren 
Entstehungsort. 

Gro88ular  ist  griiner  Granat. 

Grotefend,  Adolf,  1812—47,  Miniaturmaler  zu 
München. 

6rotten8til  = Rocaillestil. 

Grottesken  sind  Ornamente,  die  ciue  malerische 
Verbindung  von  Fabelwesen,  Blumengewin- 
den,  architectonischen  Gliedern,  allerlei 
Attributen  etc.  darstellen.  Wo  dieses  Or- 
nament  entstanden  ist,  harrt  noch  der 
Aufkltirung;  doch  sprechen  die  Formen 
wie  auch  gewisse  historische  Thatsachen 
dat'ür,  dass  es  in  Ostasien  geboren,  durch 
Centralasien  nach  Kleinasien  gewandert, 
von  dort  zu  den  Grieclien  und  dann  nach 
Unteritalien  gekommen  ist.  Die  G.  haben  auf 
dieser  grossen  Reise  nattirlich  starke  Um- 
wandelungen  erlitten.  Ihr  Einfluss  war  stets 
ein  ungemein  grosser.  Man  tindet  in  allen 
Stilformen  Elemente,  die  sich  aus  ihneu 
allein  nurerklftren  lassen.  Ftir  denFlâchen- 
decor  nahm  sie  rein  die  Renaissance  wieder 
auf.  Bei  dem  Streben,  die  classische  Kunst 
wieder  zu  beleben,  wurde  man  durch  die 
Funde  von  Wandmalereien  in  den  zahl- 
reichen  Bautenresten  Roms  zwingend  auf 
sie  hingewiesen.  Der  Name  kommt  von 
diesen  in  Grotten  (Grilbern,  Thermen,  Cata- 
komben)  gemachten  Funden.  Der  Sinn  des 
Wortes  wandelte  sich  spftter  imd  so  ver- 
steht man  jetzt  unter  „grotesk“  etwas 
Uebertriebenes,  Unnatürliches,  was  auf  der 
Grenze  des  Scliônen  steht,  manchmal  auch 
etwas  komisch  ist. 

Groulleaux,  Steph.,  Buchdrucker  zu  Paris  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Grove,  Lorenz,  norddeutscher  Erzgiesser  des  16. 
Jahrhdts. 

Grubenschmelz  heissen  die  derart  gefertigten 
Emails,  dass  in  die  Métal lplat te  Vertiefungen 
(Gruben)  gegraben  und  diese  mit  Email 
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ausgefüllt  werden.  Sie  stellen  die  alteste 
Art  der  Technik  vor  (s.  Email)  und  wurden 
in  verschiedenen  Zeiten  verschieden  her- 
gestellt,  sowohl  als  transemails  als  auch 
als  o p emails.  Bei  der  neuesten  und  billig- 
sten  Fertigungsart,  durch  Le  Go  s t in  Paris 
eingeführt,  giesst  man  die  Metallplatten 
gleich  mit  den  Gruben,  so  dass  das  müh- 
selige  Ausheben  derselben  fortfftllt. 

Gruber,  Hans,  etwa  1880—1620,  Uhrmacher  zu 
Nüraberg.  Marke:  H G,  dazwischen  2 ge- 
kreuzte,  Herz-fôrmige  Grabscheite- 

Gruché,  Büchsenmacher  zu  Paris  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Gruden,  Klaus,  Erzgiesser  zu  Lübeck  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  15.  Jahrhdts. 

Grue,  eine  Familie  zu  Castelli,  die  vom  16.  Jahr- 
hdt.  an  bis  ins  19.  hinein  durch  Modelliren 
resp.  Bemalen  von  Fayencen  Ruhm  und 
Geld  gewann.  Der  viel  Genannteste  von 
ihnen,  Carlantonio,  Sohn  Francesco’s, 
lebte  im  17.  Jahrhdt.  Er  hatte  4 Sohne: 
Francescantonio,  der  auch  in  Neapel 
arbeitete,  Anastasio,  Aurelio,  Liberio. 
Bekannt  sind  noch:  Francesco  A.  (17. 

Jahrhdt.),  Francesco  Saverio,  der  auch 
in  Neapel  gearbeitet  haben  muss,  Gio- 
vanni, Nicolo  Tomaso,  Pietro  Valen- 
tino,  Filippo  Saverio  (18.  Jahrhdt.). 
Man  kann  die  Leistungen  der  Familie  im 
Allgemeinen  als  gute  bezeichnen,  wenn  auch, 
wie  dies  bei  einer  so  grossen  Anzahl  von 
Mitgliedern  nicht  anders  môglich  ist,  man- 
ches Mittelm&ssige  von  ihnen  gefertigt 
wurde.  Saverio  G.,  ein  tüchtiger  Mo- 
delleur,  war  der  letzte  Leiter  der  Porzellan- 
fabrik  in  Capo  di  Monte. 

Grue,  Renaud,  Bildwirker  zu  Tournay  und 
Ferrara  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Griin,  Georg,  gest.  1620,  Kunstdrechsler  zu 
Nürnberg. 

Grüneberger,  Martin,  Glasmaler  zu  Nürnberg  im 
Anfang  des  16.  Jahrhdts. 

Grüne  Mann,  der,  wird  von  Eennern  ein  un- 
bekannter  Fayencemaler  der  casa  Pirota  im 
16.  Jahrhdt.  genannt.  Seine  Arbeiten  zeich- 
nen  sich  durch  grünlich-gelbe  Tone  aus. 

Griinerde,  Erdfarbe,  kommt  in  mancherlei 
grünen  Nuancen  in  den  Handel.  Sie  ist  ein 
ungif tiges  Verwittermigsproduct  verschie- 


dener,  vielfach  gefundener  Mineralien,  oft 
ein  durch  Eisenoxydul  gef&rbtes  Silicat. 
Sie  kann  mit  Oel  und  mit  Wasser  an- 
gemacht  werden  und  eignet  sich  durch  ihre 
Haltbarkeit  gut  für  Frescomalerei. 

GrOnewalt,  Hans,  gest.  1508,  Plattner  zu  Nürn- 
berg. Marke:  Hirsch,  aber  kaum  zu  erkennen, 
vielleieht  auch  h in  Fraktur  mit  Erone. 

GrOnewalt,  Heinfich,  Glockengiesser  zu  Nürnberg 
um  1400. 

GrUngold,  d.  h.  Gold  mit  einem  leichten  grünen 
Schimmer,  stellt  man  durch  Zusatz  von 
Silber  und  Cadmium  oder  Silber  und  Stahl, 
auch  Silber,  Cadmium  und  Eupfer  zum  Gold 
her.  Die  Farbe  der  letztgenannten  Mischung 
spielt  am  wenigsten  ins  Grüne  hinüber. 

Grüninger,  Johann,  eigentlich  Joh.  Reinhard, 
berühmter  Buchdrucker  zu  Strassburg  um 
1500.  Seine  Bûcher  werden  sehr  gesch&tzt, 
weil  sie  mit  Illustrationen  in  Formschnitt 
z.  Th.  von  ersten  Meistem  reich  ausgestattet 
sind. 

GrUninger,  Erzgiesserfamilie  zu  Villingen  i.  B., 
daselbst  seit  dem  16.  Jahrhdt  ansüssig. 

GrOnspan,  basisch  essigsaures  Eupferoxyd,  wird 
allein  alsFarbstoff  nur  noch  wenig  verwendet, 
hingegen  sehr  viel  zur  Herstellung  grüner 
Farbkorper.  Die  franzôsischen  Weinbauern 
gewinnen  den  G.  durch  Einlegen  alter 
Eupferplatten  in  gegohrenen  Weintrester. 
In  Deutschland  stellt  man  ihn  durch  Be- 
sprengen  von  Eupfer  mit  Essig  her. 

GrUnspangrün,  Schweinfurter  Grtin. 

Grünstadt.  Porzellan.  Ueber  die  Gründung 
der  Fabrik  in  G.  s.  Frankenthal,  Porzellan. 
Sie  führt  als  Marken  1.  ein  B und  darüber 
eine  liegende  8,  2.  ein  F.  B.,  8.  ein  Mist- 
gabel-ahnliches  Gebilde.  Dieses  kann  leicht 
mit  einer  der  Rudolstadter  Marken  verwech- 
selt  werden.  Diese  sind  aber  eleganter. 

Gruhl,  Frledr.,  Glockengiesser  zu  Eleinwelka  bei 
Bautzen.  19.  Jahrhdt. 

Grund,  Johann  Jacob,  Deutscher  von  Geburt, 
lebte  als  Miniaturmaler  zu  Florenz  um  1800. 

Grundlrel8en  dient  zum  Aufrauhen  der  Eupfer- 
platten für  die  Schabmanier. 

Grundler,  Marcus,  Goldschmied  und  Ornamenten- 
stecher  (Schwarzornament)  zu  Augsburg  in 
der  ersten  Halfte  des  17.  Jahrhdts. 

Grundmann,  Fr.,  1828—62,  Eupferstecher  in  Berlin. 
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Gruner,  Ludwig,  1801—82,  guter  Kupferstecher 
zu  Dresden. 


Gruntler  von  Steier,  Michael,  Goldschmied  und 
Ornamentenstecher  (gut  erfundenes,  aber 
mangelhaft  gestochenes  Schwarzomament) 
vom  Ende  des  16.  Jahrhdts.  Monogramm: 
M G. 

Grynaeua,  Johannes,  Buchdracker  zu  Basel  und 
Berlin  in  der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Gryphfus,  Sebastien,  1498—1666,  und  sein  Sohn 
Antoine,  Buchdrucker  zu  Lyon.  Beide  zeich- 
neten  sich  durch  grosse  Gelehrtheit  aus. 
Ihre  Typen  zeigen  eine  feine  Cursivschrift. 

Grypmoed,  6.,  niederl&ndischer  Maler  und  Ra- 
direr  aus  der  zweiteu  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

G S,  das  S im  G,  am  G oben  ein  griechisches 
Kreuz,  ist  Monogramm  eines  unbekannten, 
wahrscheinlich  italienischen  Kupferstechers 
des  16.  Jahrhdts. 


G S,  das  S im  G,  auch  ein  kleines  Messerchen 
darunter,  ist  Monogramm  eines  unbekannten 
deutschen  Formschneiders  aus  dem  16.  Jahr- 


hdt. 

G S,  darüber  eine  strahlende  Sonne,  findet  sich 
aïs  Marke  auf  Fayence  von  Savona. 


G S,  ein  Schild  zwischen  den  Buchstaben,  auf 
Fayencen  ist  Marke  Salomoni’s. 

6 S findet  sich  als  Marke  auf  alter  Fayence 
von  Rouen. 

6 S auf  Fayencen  findet  sich  als  Marke  des  G. 
Salmazzo. 

6 S auf  Augsburger  Goldschmiedearbeiten  von 
um  1600  wird  als  Marke  des  Georg  Sieben- 
bürger  angesehen. 

6 $ im  Herz-fôrmigen  Schilde  auf  Casseler 
Goldschmiedearbeiten  ist  Marke  des  Georg 
Schmidt. 

6$  findet  sich  auf  Goldschmiedearbeiten  aus 
Speier  als  Marke  eines  unbekannten  Mei- 
sters  aus  der  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

G S,  Monogramm  des  Graveurs  Schmelz. 


6 S,  das  S senkrecht  durchstrichen,  unter  dem 
G,  auch  daneben,  „La  mismaa  ist  Marke  der 
Klingenschmiede  Hera. 

6 S auf  Glasschnitten  findet  sich  als  Mono- 
gramm Georg  Schwanhard’s. 


6 S,  das  S hftngt  unten  am  G,  auf  Stein- 
schneidearbeiten  ist  Monogramm  des  Georg 
Schweigger. 

Gsellhofer,  Cari,  1779 — 1869,  Maler  und  Radirer 
zu  Wien. 

Gt  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Gremont’s. 

6 T,  das  T kleiner  als  das  G oben  durch  und 
an  demselben,  auf  Nürnberger  Goldschmiede- 
arbeit  ist  Marke  des  Gregor  Türck. 

G T F bezeichnet  der  Graveur  Ticati  seine  Ar- 
beiten. 

Guadagnini,  Gaetano,  italienischer  Kupferstecher. 
19.  Jahrhdt. 

Guadagnino  s.  Andrea,  Zoan. 

Guadamacil  (spanisch),  Ledertapeten.  DerName 
kommt  von  der  nordafrikanischen  Stadt 
Gadames  (Cydamus  der  Romer),  wo  zu  den 
Zeiten,  als  die  Mauren  nach  Spanien  kamen, 
die  kunstreiche  Bearbeitung  des  Leders 
stark  betrieben  wurde. 

Guagni,  Francesco,  Kunsttôpfer  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  16.  Jahrhdts.  zu  Turin. 

Guajakholz  = Pockholz. 

Gualdo.  Fayencen.  Es  sind  nur  wenigeStûcke 
bekannt,  die  in  Gualdo  (siidôstl.  von  Gubbio) 
gefertigt  sind,  wahrscheinlich  im  16.  Jahr- 
hdt. Sie  sollen  sich  durch  glanzreichstes 
Rubin  lüs  ter  auszeichnen,  überhaupt  an 
Gubbio  erinnem. 

Gualteri  auch  Gualtieri,  niederlftndische  Glas- 
malerfamilie  des  16.  und  17.  Jahrhdts.  Be- 
sonders  gerühmt  werden  die  Brûder  Johann 
Baptist  und  Georg.  Ein  Pibo  G.  ist  um 
1600  als  Graveur  bekannt. 

Guarana,  Jacopo,  1727—1808,  Maler  und  Radirer 
zu  Venedig  und  Verona. 

Guardigreie,  Nicoolo  di,  Goldschmied  zu  Neapel 
und  Rom  um  dieMitte  des  16.  Jahrhdts.  Es 
sind  mehrere  Arbeiten  von  ihm  bekannt. 

Guarlni,  Guarino,  1624—88,  italienischer  Architect, 
hat  Omamente(Architecturtheile)  gezeichnet, 
Aie  nach  seinem  Tode  im  Stich  erschienen 
sind. 

Guarrazar  bei  Toledo,  bekannt  durch  einen  1868 
dort  gemachten  Fund  von  9 Kronen,  deren 
beste  die  Recceswinthus-Krone  (s.  d.) 
ist.  Der  ganze  Fund  ist  im  Besitze  des 
Cluny-Museums  zu  Paris. 

Guasch,  Juan,  Glasmaler  in  Spanien  Ende  des 
16.  Jahrhdts. 


Cimiiti,  Sahratirt  Goldschmied  zu  Rom  in 
der  ersten  Hilfte  des  16.  Jahrhdts. 

Gnsti  s.  Benvenuto  di  Giovanni  del  Guasta. 

Gny,  Jacfm,  geb.  1715  zn  Marseille,  arbeitete 
alsJnwelier  daselbst,  in  Paris  und  Rom,  wo 
er  sich  der  Glyptik  zuwandte.  Von  der 
Marquise  von  Pompadour  protegirt.  lieferte 
er  dan  il  in  Paris  eine  grosse  Reihe  ge- 
schmackvoll  und  fein  geschnitteuer  Gemmem 
meist  nach  Zeichnungen  Boucher's  o<ier  Mo- 
dellen  Bouchardon’s.  Er  starb  1793. 

GmzaMti  AaÉren,  ge>i.  1495,  Medailleur  zu 
Florent 

Mbit  Maj  olika.  Die  ersten  Majoliken  wur- 
den  in  Gnbbirt  wohl  >ch«»n  nui  die  Mitte 
des  15.  Jahrhdts.  hergestellt.  Diese  frühen 
Arbeiten  wie  au  ch  in  noch  hnherem  Grade 
die  spâteren  zeichnen  sich  besonders  durch 
eïn  Mrhr.nes  G<d<i-  und  Rubinlüster  ans.  Es 
scheint  in  dieser  Pracht  allein  in  Gubbio 
gefertigt  vorden  zu  sein  und  erfreuie  sich 
'«einer  Zeil  schon  so  hoher  Berühmiheit. 
dass  Tôpfereien  au>  anderen  Orten  nach 
G.  gesandt  wurden.  um  sie  dort  mit  Lutter 
ùberziehen  zu  lassen.  Giorgio  s.  <L'  i**t 
es  vomehmlich.  der  hier  ihrer  prachtvollen 
Farbe  wesen  bewundenm^arürdiîre  Stücke 
schuf.  Nach  seinem  Tode.  ervra  1560l'  ver* 
suchten  iwar  seine  Schüier,  darunter  ein 
Si'ho.  in  der  Art  ihres  Meisters  zu  schaffen. 
erreichten  ihn  aber  nicfct. 

Mark  en  Gubbio*<  und  ^ïner  Mei>ïer  ans- 
genommen  die’ecigen.  die  Gubbio  aïs  Her* 
>u*I:ungsort  oder  Giorgio  aïs  Meisxer  nea- 
nea  : 1.  A Giorgv* . 2.  AG  verschlungen 
.Giorgio'.  3-  B A.  Schnôrkel  darunter  Gior- 
gio", 4-  C.  maestro  Cencio . 5.  D aus  einer 
Sch  lange  gebildeu  uaten  daran  ein  Kreuz 
Giorgio  . 6.  D.  7.  D.  récrits  und  links  davon 
ein  Punkt  Ihresîiuo  . S.  F G R O.  zwischen 
F G eine  Haud.  ûber  der^-Ibru  ein  Kreuz. 
miter  derseiv**u  KO.  nrr.rarr..:^ 

9L  G Giorgio  . 10.  G.  darin  V G:-  rgi:  . 
11.  J.  revhts  uni  links  »-:n  Punk»,  li  J P. 
links  v;-ui  J ^in  13.  L.  réci  ts  iav  n 
F.uss.auû  14.  M A J >L  15l  MC.  uter  i-m  M 
eine  L durch  dis  C ^in  Kreuz.  16.  MG.  en 
Re: . i Lrûver.  17-  M G.  e:ns«  -rk^-r 


* V»*  ».  *■  Vf  T ‘ (1 


rgi  ; . 15»  M 


î>  : . -* 


staben  verschlungen»  19.  N (vielleîeht  Cen- 
cio,  Sohn  Giorgio  V*,  90  N,  darunter  eine 
Arabeske  (vielleîeht  Cencio),  21-  N,  ein 
Schnôrkel  dnrch  den  ersten  S trie  h.  ein 
Kreis  dnrch  den  letzten  fvielleicht  Cenclok 
99.  X G vielleîeht  Ceneio  und  Giorgio). 
23.  N M,  das  M ûber  dem  N ; vielleîeht  Cen- 
eio . 94.  P,  unten  ein  schriger  Querst  rich 
iPrestino).  25.  R c,  96.  S.  ein  unten  nnd  oben 
gebogener  S tri  ch  senkrecht  durch,  97.  Y & N. 
das  N unter  den  ersten  9 Zeiehen  -Giorgio1. 
98.  Y A.  29.  Y,  recht>  davon  eine  I iegrende  8, 
links  eine  Kanne,  30  eine  Hausmarke,  be- 
stehend  aus  einem  Kreis  mît  einer  Spitze 
unten.  in  denxelben  2 kieine  Kreise  und  ein 
Schnôrkel,  ans  dem  ein  St  rich  aufsteïgt  und 
oben  zum  Krenz  vrird.  31.  2 nach  unten 
offene  Dreiecke.  auf  ihnen  ein  Balken,  dnrch 
des>en  Mitte  ein  Pfeil.  39.  Arm  mit  Schwert, 
33.  m Lit  d.i>  Wort  ^ehr  verschnôrkelt. 


Me.  Heur..  Méfiai! leur  in  Berlin  und  Peters- 
burg.  19-  Jahrhdu  erste  Hilftc. 

Gdiftz.  Mm  Chrâtoph.  1754—1896.  Stahl<techer 
zn  Berlin.  Sein  S^»hn  Friedrich  Wil- 
helm. 17S6 — ÎSTO  ausgezeichneter  Form- 
schneider  zu  Berlin. 


finceàt.  G^M>chmied  zu  Siena  um  1990 


Gwbt  G.  vu  der.  Knj  frr- tevher  zu  L*»ndon  im 
18.  J.ihrhdt- 

Gactt.  BcM  vu  der.  1*W— 1720  Kupfer^techer 

in  den  N:edcria:.dr*ii  ucd  EiLrland. 

finette,  vu  de*.  eiue  Brû>seler  Familie  des  17. 
Jahrhdts,  von  der  vrrschiedene  Mïtglîcder 
a]'  Bil-i^  irkcr.  auch  aïs  Malcr.  Glasmaler 


tr.;iî:^  waren. 


Arvh::ee:,  Kunstti^chïer,  Or- 
nadem^uzeîv-haer  uu-î  Radirer  zu  Strass- 
burg  u:u  ldXL  Er  hat  Euî^rûrfe  fur  MôbeL 
Kauiise.  Sâuieu.  theils  aliciu.  the:N  gemein- 
u.::  Ye:s  F.k  tiu-i  J oh.  Jac.  Fbelmann 
herausgvg\  ben.  Wie  er  s*  :a  Monogramm 
schrefri.  >u\z  uicht  :e>t.  Yer*ohïedenv 
::.iu  augerev  hut  :e  B S:ter  dûrften  nie  ht  von 
seiu^r  H a:. i ^iu. 


Gadia.  leaa  larie.  ucv  1739.  Ku;  rer^techer  zn 


t ans. 

Gûkri  B.  Y Ce:.  ?.\  i' 


.s*..**  m-  r- 


Onturrîen-Zck'b  ner 
ier  ersten  Hâl:tc 
i.\:  Wtrkzeuge  naci. 
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Guglielmo  da  Marcilla 


Guenin 


elgenen  Entwürfen,  Rocaillen  nach  De  la 
Joue  gestochen. 

Guenin,  Jean,  Emailmaler  zu  Limoges  aus  der 
zweiten  Hftlffce  des  16.  Jahrhdts.  Er  zeich- 
uete  init  vollem  N amen. 

Güneler,  Georg  Baith.,  Zinngiesser,  Metallstecher 
und  Form8chneider  zu  Nôrdlingen  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Günther,  Chr.  Aug.,  1760—1824,  Kupferstecher  zu 
Dresden. 

Guerard,  Nicolas,  Kupferstecher,  Omamenten- 
steeher  (Besehlfige,  Cartouchen,  Kami  ne, 
Stickereien)  zu  Paris  in  der  zweiten  H&lfte 
des  17.  Jahrhdts.  Stil  Louis  XIV. 

Guerclno  ist  identisch  mit  Fr.  Barbiéri. 

Guercino,  Godefroy,  italienischer  Ornamenten- 
zeichner  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
Seine  Entwürfe  (Figuren,  Mu.sehelwerk)  hat 
Joh.  Georg  Hertel  gestochen. 

Guerhard  & Dihl  griindeten  1778  eine  Porzellan- 
fabrik  zu  Paris,  die  sehr  gute  Arbeiten 
lieferte.  Als  Marke  konnnt  G A verschlungen, 
auch  mit  einer  Krone  darüber  vor  oder  die 
Namen  der  Inhaber.  Die  Fabrik  bezeichnet 
sicli  manchmal  als  Manufactur  des  Herzogs 
von  Angoulême. 

Guéridon,  le,  kleiner  Tisch,  der  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhdts.  auftaucht  und  ursprüng- 
lich  bestimmt  ist,  einen  mehrarmigen 
Leuchter  zu  tragen.  Er  wird  deshalb  sehr 
hoch,  mit  kleiner  Platte  gefertigt.  DieHôhe 
bei  geringem  Durchmesser  führte  dazu,  nur 
1 Fuss  zu  bilden  und  diesem  im  Allgc- 
meinen  SHulenform  zu  geben.  Der  unterste 
Theil  entwickelt  sich  in  Anlehnung  an  die 
derzeitigen  italienischen  Candelaber  (s.  d.) 
dreiseitig;  auf  ihn  folgt  der  eigentliche 
Schaft,  der,  als  reich  geschmückte,  phan- 
tastische  S&ule,  als  Hernie,  als  vollst&ndige 
Figur  gebildet,  den  Lichtteller  trftgt.  Aus 
der  organisclien  Verbindung  des  Guéridons 
mit  dem  auf  ihn  gestellten  Leuchter  ent- 
wickelt sich  Anfang  des  18.  Jahrhdts.  die 
Torchère (s.d.).  Um  1770 werden  zum ersten 
Male  kleine  Tische  in  gewohnlicher  Hohe 
mit  1,  8 odermehr,  meist  auf  Rollen  stehen- 
den  Füssen  guéridons  genannt.  Seitdem 
hat  sic*h  der  Name  ftir  aile  kleinen  holien 
oder  niedrigen  Tische  erhalten. 

Kronthal,  Lexikon.  I. 


Guerieri,  Francesco,  italienischer  Maler  und  Ra- 
direr  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Guérin,  Christoph,  1768—1880,  Kupferstecher  zu 
Strassburg. 

Guérin,  Jean,  franzosischer  Formschneider  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Guérin,  Jean  Bapt.,  1760—1836,  Miniaturmaler  zu 
Strassburg. 

Guerineau,  franzosischer  Omamentenstecher 
(Figuren)  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Guermeur,  Charles,  fertigte  in  der  zweiten  Hftlf te 
des  17.  Jahrhdts.  Fayencen  zu  Nantes. 

Guernier,  Louis  de,  franzosischer  Miniaturmaler 
um  1600. 

Gueroult,  Jaques  de,  hat  zu  Toulon  um  1700  ver- 
schiedene  Blfttter  in  Kupfer  gestochen. 

Guerra,  Giovanni,  1544—1612,  Kupferstecher, 
Maler  und  Radirer  zu  Modena. 

Guerreri,  Giovanni,  Fayencekünstler  zu  Castelli 
im  17.  Jahrhdt. 

GUrtel  an  Edelsteinen  s.  Edelsteinschliff. 

Guertière,  François  de  la,  geb.  1624,  franzosischer 
Maler,  Radirer,  Omamentenstecher  (Grot- 
tesken  nach  Rafael). 

Guesnon,  Michelet  und  Richard,  Kunsttischler  zu 
Rouen  in  der  ersten  Hftlf  te  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Gugel,  ein  Gewandstück.  Im  18.  Jahrhdt.  scheint 
man  als  G.  ein  Mantel-artiges  Gewand  mit 
Kapuze  bezeichnet  zu  haben.  Im  14.  Jahrhdt. 
ist  die  Gugel  eine  Kapuze  mit  ganz  kurzem, 
vorn  zugeknopftem  Kragen.  Der  Ausdruck 
wird  von  diesem  Jahrhdt.  an  bis  ins  16. 
hinein  auch  für  die  Hauben-artigen  Eisen- 
helme  mit  Visier  gebraucht.  Von  der  Mitte 
des  16.  Jahrhdts.  an  wird  etwa  100  Jahre 
lang  eine  spitze  Eisenkappe  mitKamm  und 
schmalem  Rande  G.  genannt. 

Gugler,  Gewandstück  = Gugel. 

Guglielmada,  Giov.  Batt.,  Medailleur  zu  Rom  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

6uglielmi,  Alessandro,  Miniaturmaler  zu  Neapel 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Guglfelmi,  Gregorio,  italienischer  Maler  und  Ra- 
direr des  18.  Jahrhdts.,  arbeitete  lange  in 
Deutscliland  und  Russland. 

Guglielmo  da  Marcilla,  auch  Guillaume  Mar- 
seille, de  Marcilly,  Priorino  Fran- 
cioso  genannt,  Glasmaler,  geb.  1476  zu 
Marseille,  wurde  aus  Reue  liber  einen  Mord 


25 


Guibert 


Guimonneau-Forterie 
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Dominicanermônch.  Julius  II.  berief  ihn 
nach  Rom,  wo  er  für  den  Vatican  und 
mehrere  Kirchen  Fenster  malte.  Spftter 
lebte  G.  zu  Cortona  und  Arezzo.  Hier  starb 
.er  1637.  Der  Dom  und  S.  Francesco  zu 
Arezzo  besitzen  noch  je  ein  herrliches 
Fenster  von  seiner  Hand.  Auch  in  Rom 
sind  noch  einige. 

Guibert,  Jean,  Emailm&ler  im  17.  Jahrhdt. 

Guibert,  François,  Emailmaler  des  18.  Jahrhdts. 
Sein  Handzeichen  ist  F G. 

Guichard  fertigte  im  18.  Jahrhdt.  Fayencen  zu 
Mous  tiers. 

Guichard.  Eine  Wittwe  G.  ‘hatte  Ende  des  18. 
Jahrhdts.  eine  Fayencefabrik  zu  Paris. 

Guichard,  Franz,  württembergischer  Medailleur 
aus  der  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts.  Mo- 
nogramm:  F G. 

Guicherit,  D.  J.,  1764—1813,  Radirer  im  Haag. 

Guidetti,  Nicolo,  Kupferstecher  zu  Rom.  in  der 
ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Guidi,  Giov.  T.,  Maler  und  Radirer  zu  Rom  in 
der  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Guidi,  Raf.,  Kupferstecher  zu  Florenz  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Guidino,  ein  Schmeizkünstler  des  16.  Jahrhdts. 
zu  Florenz. 

Guidizanus,  M.,  venetianischer  Medailleur  um 
1460. 

Guidobono,  Gian  Antonio  und  seine  Sôhne  Bartolo- 
meo,  1664 — 1709,  undDomenico,  Majolikamaler 
zu  Savona. 

Guidoccio  Cozzarelii  nennt  sich  der  Künstler  auf 
einem  Mosaikbild  im  Dom  zu  Siena  im  15. 
Jahrhdt. 

Guido  di  Savino,  ein  italischer  Fayencekünstler, 
gründete  um  1600  eine  Fabrik  in  Ant- 
werpen. 

Guido  Durantlno,  identisch  mit  Fontana,  Guido. 

Guidoni,  Tommaso,  Mininturmaler  zu  Modena  im 
16.  Jahrhdt. 

Guiducci,  Angelo,  Maler  und  Radirer  zu  Rom  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Guien,  Jean,  Ornamenten-Zeichner  und  -Stechcr 
(Goldschmiedearbeiten,  Schmuck)  zu  Paris 
und  London  in  der  zweiten  Hftlfte  des  18. 
Jahrhdts. 

Guignard,  Formschneider  zu  Paris  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Guignet’s  Grün,  ein  (-hromgrün. 


Guigou,  Kunsttôpfer  zu  Varages  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Guilebert,  Johannes,  süddeutscher  Buchbinder  um 
1600. 

Guilhelme,  Belles  oder  Bollen  genannt,  fran- 
zôsischer  Glasmaler  des  15.  Jahrhdts. 

Guillain,  Simon,  geh.  1664,  Erzgiesser,  Ciseleur, 
Radirer  zu  Paris.  Er  ist  ein  Sohn  desBild- 
hauers  G. 

Guillaume,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Guillaume,  franzosischer  Hofgoldschmied  um  1300. 

Guillaume  de  Francheville,  Glasmaler  Ende  des 
14.  Jahrhdts. 

Guillaume  de  Marseille  s.  Guglielmo  da  Marcilbu 

Guillaumot,  Aug.  Alex,  geb.  1813,  Kupferstecher 
zu  Paris. 

Guillaumot,  Cl.  Nie.  Eug.  und  Louis  Etienne,  Briider, 
Holzschneider  zu  Paris.  19.  Jahrhdt. 

Guillemard,  Miniaturmaler  um  1800. 

Gulllerauit  fertigte  Fayencen  zu  Nevers  im  17. 
Jahrhdt. 

Guillermin,  Jean  Baptiste,  franzosischer  Elfen- 
beinschnitzer  des  17.  Jahrhdts. 

Guillet,  Jacques,  Kunsttôpfer  zu  Epernav  im 
18.  Jahrhdt. 

Guillibaud,  Jean,  fertigte  um  die  Mitte  des  18. 
Jahrhdts.  Fayencen  zu  Rouen.  Er  arbeitete 
viel  Tafelgeschirr.  Es  zeichnet  sich  durch 
gute  Formen  und  feine  Malerei  aus. 

Guillochiren,  ein  en  Gegenstand  mit  einem  aus 
regelmftssig  gebogenen  und  regelmftssig 
verschlungenen,  dichten  Linien  bestehendem 
Ornament  zieren.  Diese  Art  der  Verzierung 
findet  sich  vielfach  angewendet,  zuerst  an 
Elfenbeinarbeiten  aus  dem  Anfang  des  17. 
Jahrhdts.  Spftter  wurde  sie  besonders  für 
glatte  Metallflftchen:  beliebt,  theils  um  die 
Flftchen  zu  beleben,  theils  um  kleine  De- 
fecte  zu  verdecken.  Woher  der  Name 
stammt,  ist  unbekannt.  Das  Guillochiren 
gescliieht  jetzt  mit  Maschineu. 

Guillon.  Ein  G.  ist  Ende  des  17.  Jahrhdts. 
Fayencemaler  zu  Nevers,  einer  Mitte  des  18. 
zu  Rouen. 

Guimonneau-Forterie,  Chirurg,  fertigte  iu  der 
zweiten  Hftlfte  des  vorigen  Jahrhdt**.  Fa- 
yencen zu  Courcelles.  Hoflentlich  waren 
seine  chirurgischen  Leistungen  bosser  aïs 
seine  keramischen. 


Guinamundus 


Gu  es  haut 


Guinamundus,  Mônch,  Schmelzkiinstler  des  XI. 
Jahrhdts. 

Guinon’s  Purpur,  ein  Orseille-Prâparat. 

Guiochain  fertigte  Fayencen  zu  Nevers  im  18. 
Jahrhdt. 

Guipure.  Kaum  noch  cin  anderer  Ausdruck  hat 
zu  so  vielen  Unklarheiten  in  der  Bezeich- 
nung  von  Netz-  und  Spitzen-Arbeiten  Ver- 
anlassung  gegeben,  wie  das  Wort  Guipure. 
Der  Eine  leitet  es  von  dem  franzôsischen 
guiper  ab  und  versteht  darunter  eine  Nadel- 
spitze,  deren  Musterconturen  mit  seidenen 
Fttden  umwunden  sind;  manche  gleich- 
gesinnte  Interpretatoren  lassen  die  Fâden 
nicht  nur  seidene,  sondem  auch  leinene 
sein.  Ein  Anderer  leitet  guipure  von  cou- 
pure ab,  dieses  von  couper  und  hait  den 
Ausdruck  auf  jedes  Nadelwerk  für  anwend- 
bar,  das  mit  ausgcschnittenem  Grund  ge- 
arbeitet  ist.  Ein  Dritter  gebraucht  das 
Wort  nur  in  Verbindung  mit  Spitzen  und 
nennt  guipure-Spi tzen  solche  Nadel- 
spitzen,  die  keinen  geineinsamen  Grund 
haben,  sondem  deren  einzelne  Figuren 
durch  Stege  mit  einander  verrfiht  sind.  Ein 
Vierter  will  das  Wort  nur  in  Verbindung 
mit  filet  gelten  lassen  und  nennt  filet- 
guipure  aile  mit  der  filet-Nadel  ausge- 
führten  Arbeiten.  Schliesslich  werden  noch 
Klôppelarbeiten,  die  den  vorher  erw&huten 
Nadelarbeiten  gleichen  und  Gimpenspitzen 
guipure-S  pi  tzen  genannt. 

Boi  diesel*  Fülle  der  Ansichten  halte  ich 
den  Vorschlag,  das  Wort  überhaupt  aus  der 
Nornenclatur  der  textilen  Künste  zu  6trei- 
chen,  für  durch  aus  angebracht.  Es  ist  zu 
wünschenswerth,  p régnante  Ausdrücke  für 
die  einzelnen  Techniken  zu  haben,  als  dass 
man  ein  Wort,  das  so  vielerlei  bedeutet, 
dulden  kann.  Statt  des  einzelnen,  unklaren 
Wortes  eine  paar  klare  — und  Niemand 
wird  den  Ausdruck  „guipure“  vermissen. 

Guipure  de  Bruxelles  ist  combinirte  Kloppel-  und 
Nadelspitze. 

Gulscardi,  Camilla,  lithographirte  und  malte  Mi- 
niature n zu  Mailaud  in  der  ersten  Hülfte 
dieses  Jahrhdts. 

Gui$chart  fertigte  im  18- Jahrhdt.  Fayencen  und 
Stoingut,  meist  Gebrauchswaare,  zu  Magde- 
burg.  Das  Steingut  ist  oft  mit  Laekfarben 
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bernait  und  kalt  vergoldet.  Als  Marke  findet 
sich  M. 

Gulaubpasch,  persisch,  Flasche  mit  kurzemHals, 
1 bis  mehreren  Henkeln  und  langem  Aus- 
gussrohr. 

Gulbadan,  indischer,  gestreifter  Seidenstoff. 

Gulbuda  dusta,  indischer  Teppich  mit  Blumen- 
decor.  Diesen  nur  meint  der  Name. 

Guldenmundt,  Hans,  Buchdmcker,  Illuminator, 
Formschneider  zu  Nürnberg  in  der  ersten 
Hîilfte  des  16.  Jahrhdts. 

Guldsmed,  Christian,  d&nischer  Goldschmied  um 
1600. 

Gulla  soll  heissen  Kulla  (s.  d.). 

Gummigutti,  Harz,  der  getrocknete  Milchsaft  der 
iu  Indien  einheimischen  Garcinia  Morella 
Desr.  Es  wird  als  Aquarellfarbe  und  für 
Fimisse  gebraucht. 

Gummilack  = Stocklack  oder  Schellack. 

Gunst,  Peter,  1667—1724,  technisch  guter  Kupfer- 
stecher,  arbeitete  in  Holland  und  England. 

Guntbald,  deutscher  Monch  zu  Hildesheim  um 
1000,  Schreibkünstler,  vielleicht  auch  Mi- 
niaturmaler. 

Gunther,  unbekanuter  englischer  Steinzeug- 
fabrikant  des  18.  Jahrhdts. 

Gurde  ist  eine  nach  Art  der  Reisefiaschen  breite, 
aber  nicht  dicke,  runde  oder  ovale  Flasche 
aus  Metall,  Holz,  Thon  oder  Glas,  mit  und 
o line  Fuss,  mit  kurzem  Hais. 

Gurgelplatte  an  der  ,Rüstung,  die  kleine  Platte 
zum  Schutze  der  Gurgel. 

Gurlitt,  Louis,  Maler  und  Radirer  zu  Gotha  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Gurney  & Co.,  Goldschmiedfirma  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts.  zu  London.  Marke  s. 
J R G C.  Aus  dieser  Firma  ging  wohl 
spüter  die  Firma  Ri  ch.  G.  & Co.  hervor. 

Gurtkrüge  = Wurstkrüge. 

Gusmann,  Adolf,  deutscher  Formschneider.  19. 
Jahrhdt. 

Gusseisen,  das  Roheisen,  wie  es  den  Hochofen 
virlüsst.  Es  hat  einen  Kohlenstoffgehalt 
von  2,3  bis  6,0  p.  Ct.  Man  uuterscheidet 
weisses  und  graues  Roheisen.  Das  weisse 
ist  für  den  Guss  nicht  gecignet.  Ueber  die 
Verwendung  des  Gusseisens  s.  Eisenguss. 

Gu88haut,  die  durch  das  Anliegcn  an  der  Form 
rauhe  Oberfifiche  gegosse.ner  Objecte.  Sie 
mviHS  dureli  ('iseliren  entfernt  werden. 
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Gil88liabt,  diejenigen  Linien,  in  welchen  die 
einzelu  gegossenen  Theile  grosserer  Objecte 
zusammenstossen. 

Gu8tarda,  indische  Bezeichnung  für  Teppich. 

Gu8t&V8berg  (Schweden)  producirt  seit  Anfang 
dièses  Jahrhdts.  Frittenporzellan. 

Gute,  J.,  ein  B&cker  zu  Berlin  in  der  ersten 
Hftlfte  des  18-  Jahrhdts.,  hat  Formsehnitte 
gefertigt. 

Gutenberg,  Johannes,  eigentlich  H en  ne  Gens- 
fleiscli  zu  Gutenberg,  wurde  in  den 
letzten  J ah  r en  des  14.  Jahrhdts.  zu  Mainz 
geboren  als  Sohn  des  vornehnien  Friele 
Gensfleisch  und  seiner  Frau  Else,  die 
aus  dem  Patriciergeschlecht  derer  zum 
Gutenberg  stammte.  Ueber  die  Jugend- 
jahre  des  Johannes  beriehtet  keine  Kunde. 
Die  Kftmpfe,  welche  in  Mainz  zwischen  den 

i 

Bürgern  und  demAdel  tobten,  zwangen  die 
Gensfieischs,  um  1420  die  Stadt  zu  verlassen. 
Wohin  sie  sich  wandten,  ist  unbestimmt, 
vielleicht  nach  Eltville.  Bis  zum  Jahre  1434 
wissen  wir  abermals  nichts  über  Johannes. 
Von  da  an  lcbte  er  10  Jahre  lang  in  Strass- 
burg,  wo  er  sich  durch  mancherlei  tech- 
nische  Künste  wie  Steinschleifen,  Spiegel- 
machen,  Metallpressen  sein  en  Lebensunter- 
halt  erwarb.  Er  muss  den  Ruf  eines  fühigen 
und  geschickten  Künstlers  gehabt  haben, 
demi  verschiedene  Leute,  so  Andréas  Drit- 
zehn,  Riffe,  Heilmann  drftngten  sich,  für 
Geld  die  Theilnehmerschaft  an  den  Er- 
findungen  zu  erwerben.  Nach  dem  Tode 
des  Erstgenannten  der  Theilnehmer  kam 
es  zwischen  dessen  Erben  und  Gutenberg 
zu  Differenzen.  Dieselben  führten  zu  einem 
Process,  der  zwar  zu  Gunsten  Gutenbergs 
entschieden  wurde,  ihn  aber  bestimmte, 
Strassburg  zu  verlassen  und  iu  seine  Vater- 
stadt  zuriickzukehren,  in  die  er  Ende  1444 
ebenso  arm,  wie  er  sie  verlassen  hatte,  wie- 
der  einzog.  Es  ist  sehr  viel  darüber  dis- 
putirt  worden,  ob  Gutenberg  schon  in 
Strassburg  gedruckt  hat.  Manches  scheint 
dafür  zu  sprechen,  docli  ist  es  mit  irgend 
welcher  Sicherheit  nicht  zu  behaupten;  nur 
so  viel  steht  fest,  dass  zurZeit,  als  er  nach 
Mainz  zurückkehrte,  dieErfindung  derBuch- 
druekerkunst  bereits  vollst&ndig  bei  ilini  ge- 
kliirt  war.  Die  nüchsten  5 Jahre  hat  er  wohl  ' 


damit  verbracht,  Jemanden  zu  suchen,der  ihm 
Geld  für  dieErrichtungeinerDruckerei  leihen 
würde.  Erst  1460  fand  er  Johannes  Fus  t, 
der  800  Goldgulden  liergab.  Uni  diese  Zeit 
hatte  Gutenberg  sicher  auch  schon  den  Guss 
der  Typen  erfunden,  so  dass  die  Thfttigke.it 
des  dritten  Compagnons,  der  1461  eintrat, 
Peter  Schôffer’s,  haupts&chlich  wohl  nur 
in  Verbesserungen,  allerdings  recht  erheb- 
lichen,  bestand.  Er  besserte  das  Tvpen- 
Metall,  die  Herstellung  der  Typen,  die 
Buchstabenformen,  die  Druckschwürze. 
Trotzdem  s omit  die  junge  Runst  gleich 
auf  eine  hohe  Stufe  der  Vollendung  kam, 
brachte  sie  doch  kein  Geld  ein.  Fust 
musste  1462  abermals  mehrere  Hundert 
Goldgulden  vorsehiessen,  die  er  übrigens, 
wie  auch  das  frühere  Geld,  sehr  sicher  zu 
stelleu  wusste. 

Man  hatte  bis  1462  die  Schulgrammatik 
des  Donatus,  sowie  Ablassbriefe  gedruckt; 
jetzt  wollte  Gutenberg  an  den  Druck  des 
ersten  grossen  Werkes  gehen  und  wfthlte 
als  solches  die  Bibel.  Leider  steht  noch 
nicht  fest,  welche  die  erste  gedruckte  Bibel 
ist.  Wir  besitzen  2 Drucke  aus  ungeffthr 
derselben  Zeit,  einen  42zeiligen  und  einen 
36zeiligen.  Die  meisten  Autoren  halten 
diesen  für  den  ersten  Gutenberg’schen 
Druck.  Fust,  der  immer  nocli  keinen 
pecuniüren  Erfolg  des  Unternehmens  sah, 
klagte  1456  gegen  Gutenberg  auf  Heraus- 
zalilung  des  Capitals  nebst  der  Zinsen. 
Vielleicht  strengte  er  die  Rlage  auch  nur 
an,  um  Gutenberg,  den  er  für  unpraktisch 
hielt,  zuverdr&ngen  und  sich  sowie  Schoffer, 
der  inzwisclien  sein  Schwiegersohn  geworden 
war,  in  den  alleinigen  Besitz  der  Druckerei 
zu  setzen.  Wie  dem  auch  sei,  Gutenberg 
wurde  vemrtheilt  zu  zahlen,  Fust  lôste  die 
Theilhaberschaft  auf  und  abermals  steht 
der  géniale  und  jetzt  altemde  Erfinder 
mittellos  da;  mittellos,  aber  nicht  rathlos. 
Er  wendet  sich  an  Conrad  Humerv, 
Theologe  und  Jurist  zu  Mainz.  Dieser,  ein 
ebenso  wohlwollender  wie  verstiindiger 
Mann,  drüngte  seinen  Schuldner  nicht,  son- 
dern  Hess  ihm  Zeit,  in  Ruhe  die  Typen  und 
ailes  sonstige  zum  Druck  Nothwendige  her- 
zustellen  und  einzurichten.  So  kommt  es, 
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dass,  abgesehen  von  2 kleinen  Schriften,  1 
erst  wieder  1460  ein  grosser  Druck  von 
Gutenberg  erscheint.  Es  ist  dies  „Joannis 
de  Balbis  de  Janua  surama  quae  vocatur 
catholicon",  eine  lateinische  Grammatik  ' 
nebst  Wôrterbuch.  In  diesem  Werke  nennt 
sich,  ebenso  wenig  wie  in  den  anderen, 
Gutenberg  als  Drucker.  1461  druckte  er 
einen  Ablassbrief. 

Der  Streit  zwischen  dem  Erzbischof  resp. 

i 

den  Bürgem  von  Mainz  und  dem  Grafen 
Adolf  von  Nassau,  imVerlaufe  dessendieser 
1462  Mainz  stürmte,  setzte  der  Buchdrucker- 
th&tigkeit  daselbst  ein  Ende.  Die  Officin 
Fust-Schôffer  wurde  vernichtet,  Gutenberg, 
ein  Anh&nger  des  Grafen,  zwar  an  Leben 
und  Besitz  geschont,  musste  die  Stadt  ver- 
lassen.  Er  ging  nach  Eltville,  wo  Adolf 
residirte.  Dieser  ernannte  ihn  in  An- 
erkennung  seiner  Verdienste  und  Anh&ng- 
lichkeit  zum  Hofmann  und  setzte  ihm  eine 
lebensl&ngliche  Rente  aus.  Die  Druckerei 
überliess  G.  seinen  Verwandten  Heinrich 
und  Nicolaus Bechtermünze.  Siedruck- 
ten  mit  den  Typen  des  catholicon  ein  la- 
teinisch-deu taches  Wôrterbuch. 

Um  die  Wende  des  Jahres  1467  starb 
Gutenberg,  nachdem  er  wenigstens  die 
letzte,  kurze  Période  seines  Quai-  und 
Sorgen-  vollen  Erdendaseins,  Quai-  und 
Sorgen-frei  verbracht  hatte.  Er  wurde  in 
der  Minoritenkirche  zu  Mainz  beigesetzt. 
Kirche  und  Grab  existiren  nicht  mehr. 

Wfihrend  die  Erfindung  Gutenberg’s  in 
der  Entwickelung  des  Menschengeschlechts 
eine  neue  und  bessere  Période  einleitete, 
vergassen  die  Menschen  ihres  Wohlthftters. 
Das  ers  te  Denkmal  wurde  ihm,  etwas 
spât,  1824  gesetzt.  Die  Anregung  gab  — 
horribile  dictu  für  uns  Deutsche!  — Napo- 
léon I.  und  eine  Feier,  welche  1821  die 
Holiander  zu  Ehren  Koster’s,  ihres  Lands- 
mannes,  der  angeblich  vor  Gutenberg  ge- 
druckt  haben  soll,  begingen.  (S.  Bueh- 
druckerkunst.) 

Guttae  Iridis  s.  Regenbogenschüsselchen. 

Gutta  Gambir  ist  gelbes  Katechu. 

Guttenberg,  Karl,  1743—92,  und  Heinrich,  1742— 
1818,  Kupferstecher  in  Nümberg  und 
Paris. 
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Guttenberger,  Georg,  Glasraaler  massigen  Rufes 
zu  Nürnberg  im  17.  Jahrhdt. 

Guttenbrunn  bei  Zwettl  in  Niederôsterreich,  be- 
kannt  durch  seine  Glashütte. 

Gutteruf  s.  Kutrolf. 

Gutthater,  G.  Th.,  ein  Nümberger  Kaufmann, 
arbeitete  mit  der  Radirnadel.  Zweite  Halfte 
des  17.  Jahrhdts. 

Gutti  = Gummigutti. 

Gutwein,  Nicolaus  Anton,  Goldschmied,  Orna- 
menten-Zeichner  und  -Stecher  zu  Augsburg 
in  der  erst  en  Halfte  des  18.  Jahrhdts. 
Mehrere  seiner  Entwürfe  sind  von  Joh. 
Balth.  Gutwein  gestochen.  Die  Blatter 
zeigen  Kirchengerath,  Cartouchen,  Laub- 
werk. 

Guy.  Die  Familie  G.  stellte  Porzellan  her  zu 
Paris  um  1800.  Die  Stücke  sind  fein  ge- 
malt,  auch  gut  in  der  Masse.  Als  Marke 
kommt  C P G auch  „Carousela  vor. 

Guyard,  François,  Goldschmied  zu  Paris  um  1600. 

Guyon,  Prosper,  Fayencemaler  zu  Nevers  An- 
fang  des  18.  Jahrhdts. 

Guyot,  Etienne,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Guyot,  Laurent,  1756—1806,  Kupferstecher  zu 
Paris.  Er  hat  Omament,  Arabesken,  Grot- 
tesken,  Wandmalereien  nach  Janneret,  Wat- 
teau,  Lavallée-PousBin  gestochen. 

6 V,  das  G in  Spiegelschrift  durch  das  V,  Mo- 
nogramm  eines  deutschen  unbekannten 
Kupferstechers  aus  der  rrsten  Halfte  des 
16.  Jahrhdts. 

GV  auf  Fayencen  findet  sich  als  Marke  De- 
ruta’s. 

G V,  neben  dem  G ein  + Zeichen,  das  V unter 
dem  G,  findet  sich  auf  holl&ndîschen  Fa- 
yencen  des  17.  Jahrhdts.  als  Monogramm 
Gerrit  van  der  Hoeve’s. 

6 V A auf  Emailmalereien  ist  die  Marke  Vara- 
cheau’s  d.  Aelt. 

G V L auf  Schmelzmalereien  ist  die  Marke  Vara- 
cheau’s  d.  J. 

GVNF,  das  F sieht  nach  links,  das  G unten 
durch  das  F,  das  V über  und  an  dem  G, 
das  N oben  am  F,  in  Bildwebereien  aus  dem 
16.  Jahrhdt.  ist  Marke  eines  unbek&ünten 
Küns  tiers. 

G V R,  Monogramm  des  Ornamentenstechers 
Ger.  vau  Rvssen. 
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6 V S auf  alter  Delfter  Fayence  ist  Marke  der 
Vers  telle. 

6 V V D auf  alter  Majolika  findet  sich  al  s Marke 
Urbino’s. 

GW,  das  G über  und  im  W,  ist  Monogramm 
eines  unbekannten  deutschen  Kupfersteehers 
aus  dem  16.  Jahrhdt. 

6W,  Monogramm  des  Malers  und  Kupfer-  j 
stechers  Georg  Wechter.  16.  Jahrhdt. 

6 W,  Monogramm  des  Elfehbeinschnitzers  Weck- 
hart. 

6W  zeigt  alte  Kouener  Fayence  als  Marke. 

6 W,  das  G über  dem  W,  auf  Augsburger  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  des  GeorgWunckler. 

6W  im  Herz-fôrmigen  Schilde  kommt  auf 
Danziger  Goldschmiedearbeit  als  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  vor. 


6 W,  das  W im  G,  auf  Londoner  Goldschmiede- 
arbeit ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters 
von  der  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Gwarin,  Thomas,  Buchdrucker  und  Formschneider 
zu  Basel  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

6 W M auf  Berliner  Goldschmiedearbeit  ist 
Meisterzeichen  des  G.  W.  Marggraf. 

6WV,  Monogramm  des  Graveurs  Vestner. 

Gyles,  Heinrich,  Glas-  und  Oelmaler  zu  Ox- 
ford gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts.  Die 
UniversitUt  zu  Oxford  besitzt  Feus  ter  von 
ihm. 

Gyse,  Heinrich,  Holzbildhauer  zu  Rüdesheim  in 
der  ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

G Z findet  sich  als  Marke  auf  alter  Fayence 
von  Rouen. 


H. 


H auf  modernen  deutschen  Münzen  bezeichnet 
Darmstadt  als  Münzstatte. 

H auf  ôsterreichischen  Münzen  von  1762—1806 
bezeichnet  Günzburg  als  Münzstntte. 

H auf  franzosischen  Münzen  von  1639—1837 
bezeichnet  La  Rochelle  als  Münzst&tte. 

H,  daneben  ein  Grabstichel,  ist  das  Monogramm 
eines  unbekannten  deutschen  Kupfersteehers 
aus  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

H auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  des  Blumen- 
malers  Houry.  19.  Jahrhdt. 

i 

I 

h auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  des  Malers  - 
de  La  Roche. 

H,  rechts  oben  ein  dicker  Punkt,  kommt  als 
Marke  auf  altem  Vincennes-Porzellan  vor. 

H,  der  Porzellanmasse  als  Marke  eingedrückt, 
findet  sich  als  Marke  auf  Strassburger 
Fabrikat  von  1739—54. 

H farbig  auf  oder  unter  der  Glasur  findet  sich  | 
als  Marke  auf  Porzellan  der  Strassburger 
Fabrik  nach  1766,  wie  auch  auf  Fabrikaten 
P.  A.  Hannong’s  in  Paris. 


H,  ein  Punkt  über  dem  ersten  Hauptstrich,  auf 
Porzellan  ist  eine  Marke  der  Strassburger 
Fabrik  von  1789—64  und  nach  1766. 

h,  mit  und  ohne  2 gekreuzten  Pfeifen  durch 
dasselbe,  findet  sich  als  Marke  auf  Strass- 
burger Porzellan  von  1719—39.  Dieselbe 
Marke  benutzt  spftter  P.  A.  Hannong  in 
Paris. 

H und  eine  Krone  darüber  war  Marke  der 
Petersburger  Porzellanfabrik  unter  Ni- 
colaus  I. 

: H,  grün,  findet  sich  als  Marke  auf  deutscher 
Fayence  des  18.  Jahrhdts.  Herkunft  unbe- 
kannt. 

H auf  Fayencen  kommt  als  Marke  Hanau’s  vor. 

h,  gelb,  auf  Fayencen  ist  Marke  des  Karl  Franz 
Hannong. 

H,  schwarz,  auf  moderner  Fayence  ist  Marke 
Hollitsch’s  (jetzt  Holtitz  in  Bôhmen). 
i H,  Marke  der  ungarischen  Favencefabrik  zu 
Holics. 

H in  Antiquaschrift,  ein  Punkt  über  dem 
ersten  Strich,  findet  sich  auf  Delfter  Fa- 
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yencen  des  17.  J&hrhdts.  als  Marke  Ham- 
men’s,  auch  Hoppestein’s. 

H,  zwei  Zahlen  darunter,  auf  Delfter  Fayence 
aus  dem  17.  Jahrhdt.  ist  Marke  Hammen’s. 

H findetsich  auf  alten  holl&ndischen  Fayencen 
als  Marke  Hofdick’s. 

H fiudet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  von 
Saint  Orner. 

H,  blau,  auf  alter  franzosischer  Fayence  findet 
sich  als  Marke  Rouen’s. 

h,  blau,  zeigt  alte  Fayence  von  Desvers  als 
Marke. 

H in  einem  Dreieck,  auch  eine  Lilie  darüber, 
auf  Fayencen  des  18.  Jahrhdts.  ist  Marke 
Hubaudière's. 

H,  das  aus  2 mit  dem  Rücken  gegeneinander 
gestellten  C und  einem  grossen  Querstrich 
besteht,  findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen 
aus  Nove. 

H,  der  erste  senkrechte  Strich  ist  unten  und 
oben  Haken-fôrmig  gebogen,  der  Querstrich 
geht  über  diesen  ersten  senkrechten  Strich 
hinaus,  auf  Fayencen  ist  Marke  Fabriano’s. 

H im  linken  oberen  Felde  eines  8 mal  ge- 
sparrten  Schildes  ist  Beschauzeichen  von 
Hanau  im  18.  Jahrhdt. 

H im  Bindenschild  ist  Beschauzeichen  von 
Graz  vor  1866. 

H,  umkreist,  auf  Goldschmiedearbeiten  ist  Be- 
schauzeichen Haag’s  nach  1862. 

H in  einem  runden  Schilde  auf  schwedischen 
Goldschmiedearbeiten  ist  Beschauzeichen 
von  Helsingborg. 

H über  einem  Schilde,  in  demselben  oben  ein 
Kreuz,  unten  4 Punkte,  auf  Goldschmiede- 
arbeiten aus  Nürnberg  ist  Marke  des  Hans 
Jamnitzer. 

H,  ein  Pfeil  senkrecht  durch,  auf  Nümberger 
Goldschmiedearbeiten  ist  Marke  Hieronym. 
Behaim's. 

H,  in  der  Mit  te  des  Quers  trichs  ein  Kreis,  an 
diesem  nach  oben  und  unten  ein  Zapfen, 
auf  Nümberger  Goldschmiedearbeiten  ist 
Zeichen  J.  Hamm&n’s. 

H,  auf  der  Mitte  des  Querstrichs  steht  eine 
Handelsmarke,  in  der  man  auch  ein  F lesen 
kann,  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Ulm, 
ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters  des 
16.  Jahrhdts. 


H,  auf  dem  Querstrich  steht  ein  Stem,  ist 
Meisterzeichen  eines  sehr  guten  Lüneburger 
Goldschmieds  vom  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

H,  auf  dem  Querstrich  ein  Kreuz,  ist  Marke 
des  Medailleurs  und  Stempelschnciders 
Hieron.  Magdeburger. 

h,  Fracturschrift,  gekrdnt,  ist  Marke  eines  un- 
bekannten deutschen  Plattners  von  um  1600, 
vielleicht  Hans  Grünewalt’s. 

ha  bezeichnet  ein  franzosischer  Omainenten- 
stecher  (Schwarzoraament)  von  der  Mitte 
des  17.  Jahrhdts.  seine  Bl&tter. 

H A in  Blau  und  Roth  kommt  auf  Rouener  Fa- 
yence aus  dem  18.  Jahrhdt.  als  Marke  vor. 
Verfertiger  unbekannt. 

HA,  das  A am  H,  zeigt  franzôsische  Fayence 
des  18.  Jahrhdts.  als  Marke.  Herkunft  un- 
bekannt. 

H A auf  Nümberger  Goldschmiedearbeiten  ist 
Marke  des  Hans  Andréa. 

HA,  dazwischen  ein  Reichsapfel,  über  diesem 
die  Lilie,  darüber  die  Krone,  auf  Pariser 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des  H.  Allain. 


Ha  auf  englischen  Goldschmiedearbeiten  ist 
Marke  Haaracke's. 

Haach,  Ludwig,  1818 — 42,  Maler  und  Radirer  in 
Deutschland  und  Italien. 

Haag.  Beschauzeichen  bis  1862:  Storch  mit 
Fisch  im  Schnabel  oder  am  Fuss,  nach  1862: 
H,  umkreist.  Porzellan  vom  Haag  s. 
Lincker. 

Haak,  Arend  de,  fertigte  Fayencen  zu  Delft 
gegen  Ende  des*  18.  Jahrhdts.  Er  scheint 
viel  englischen  Décor  copirt  zu  haben. 


Haan,  J.  C.  de,  niederl&ndischer  Miniaturmaler 
um  1800. 

Haanen,  G.  G.  van,  1807 — 76,  und  sein  Bruder  R. 
van,  1812 — 94.  Maler  und  Radirer  in  Holland 
und  Wien. 

Haann,  Jehan,  franzosischer  Buchbinder  um  1600. 


Haaracke,  Peeter,  englischer  Goldschmied  um 
1700.  Marke:  Ha. 

Haarbeutel,  ein  kleines,  seidenes  Sückchen,  in 
welches  man  w&hrend  der  ersten  H&lfte  des 
18.  Jahrhdts.  die  hinteren  Locken  der  Alonge- 
perücke  s teck  te. 

Haarlees,  Johannes,  und  Dfrok,  fertigten  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  resp.  um 
1800  Faveneen  zu  Delft. 


Haarlem 


Hackius 
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Haarlem.  Beschauzeichen:  Schwert,  liber  der 
Spitze  eine  Erone  oder  Lilie  oder  Kreuz, 
rechts  und  links  2 Sterne. 

Haarpunze,  an  der  Druckfittche  zart  gestreifte 
Punze. 

Haarrisse,  die  ganz  feinen  Risse  der  craque- 
lirten  Glasur.  1 

Haarsteine,  helle  Bergkrystalle  mit  haarfôrmigen,  1 
fremden  Einschüssen. 

Haas,  Kunsttôpfer  zu  Delft  in  der  zweiten  ' 
Httlfte  des  17.  Jahrhdts. 

i 

Haas,  Friedr.,  Mode] leur  an  der  Fuldaer  Por-  I 
zellanfabrik  wtthrend  der  zweiten  Période. 

Haas,  Joli.  M.,  1752—1888,  und  seine  Brüder  Joli. 

i 

Jac.  Georg,  1756— 1817,  un  d Christian  Peter,  geb.  ] 
1754,  Kupferstecher  zu  Kopenhagen,  Paris 
und  Berlin. 

Haas,  Philipp,  1791  — 1870,  errichtete  1810  eine 
Teppich-  und  Môbelstoff-Fabrik  zu  Wicn. 
Durch  Anlehnung  an  orientalische  Muster 
und  weitere  Àusbildung  derselben  gehorten 
die  Producte  zu  den  besten  Europas.  Nach 
dem  Tode  des  Begründers  übernahm  der 
Sohn  Eduard,  1826—80,  dann  dessen  Sohn 
Philipp,  geb.  1858,  das  an  Fabriken  und 
Niederlagen  reiche  Untemehmen.  1888 
wurde  es  einer  Actiengesellschaft  über- 
tragen. 

Haas,  Wilhelm,  1741  — 1800,  Sohn  eines  Schrift- 
Schneiders  und  -Giessers  zu  Base!,  iiber- 
nahm  nach  gründlicher  Vorbereitung  das 
vttterliche  Geschttft,  welches  er  durch  die 
Schônheit  und  Klarheit  seiner  Typen  zu 
hohem  Ansehen  brachte.  Grosse  Verdienste 
erwarb  er  sich  um  die  Verbesserung  der 
Handpresse,  indem  er  die  meisten  Theile 
derselben  aus  Eisen  fertigte  und  sie  so  con- 
struirte,  dass  der  Druck  in  1 Zuge  môglich 
war.  Seine  gedruckten  Landkarten  sind 
typographische  Curiosa,  waren  aber  von 
ihm  sehr  ernst  gemeint.  Wilhelm,  der 
Sohn,  1766—1838,  gleichfalls  ein  tüchtiger 
Typograph,  mehrte  den  Ruhm  des  vttter- 
lichen  Geschttfts.  Er  hinterliess  es  seinen 
Sohnen,  die  sich  auf  die  Schriftgiesserei 
beschrttnkten. 

Haaetert,  Isaak  van,  1753—1884,  hollttndischer 
Maler  und  Kupferstecher. 

Haay,  hollttndischer  Fayencemaler  des  18.  Jahr- 
hdts. 


Habbar  s.  Reafan. 

Habelmann,  Paul  Sigm.,  1828—90,  Kupferstecher 
zu  Berlin. 

Habenicht,  Buchbinder  zu  Wien  in  der  ersten 
Httlfte  dieses  Jahrhdts. 

Habenschaden,  Seb.,  1813—68,  Maler  und  Radirer 
zu  München. 

Habermann,  Franz  Xaver,  geb.  1721  zu  Glatz, 
gest.  1796  zu  Augsburg,  war  einer  der  frucht- 
barsten  Ornamentstecher  seiner  Zeit.  Die 
mehr  alsCOO  von  ihm  h in  terlassenen  Bltttter 
sind  ein  dèutliches  Bild  der  wtthrend  der 
zweiten  Httlfte  des  18.  Jahrhdts.  sich  ab- 
wechselnden  Stilrichtungen.  Sie  zeigen  Ro- 
caillen,  Gefttsse,  Goldschmiedearbeiten, 
Wagen,  Camine,  Cartouchen,  Altttre,  Thüren, 
Môbel,  Schlosserarbeiten,  Rahmenwerk,  Bet- 
| stühle,  Consolen,  Beleuchtungskôrper.  H. 
ist  ein  tüchtiger,  handfertiger,  aber  kein 
sehr  f einer  Meister. 

» 

I Haberstumpf,  Nikl.,  1681—1724,  Kunsttischler  und 
Holzschnitzer  zu  Eger. 

Habit  à brevet,  Hofeostüm  für  die  Herren  unter 
Ludwig  XIV.  Es  war  ein  langer,  eng  an- 
liegender,  vorn  offener  Rock  aus  blauem 
Stoff  mit  rothem  Futter.  Kostbare  Sticke- 
reien  und  Spitzen  schmückten  ihn. 

Hablitschek,  Franz,  1824—67,  stach  iuKupferund 
Stahl  zu  Nümberg. 

Hachet,  Fayencemaler  zu  Rouen  im  18.  Jahrhdt. 

Hachmann,  Alb.,  Erzgiesser  zuKleve  im  16.  Jahr- 
hdt. 

Hack,  Jacob  und  Hieronymus,  frünkische  Erz- 
giesser des  16.  Jahrhdts. 

Hackaert,  Jan,  Landschaftsmaler  und  Radirer 
in  Holland,  Deutschland  und  der  Schweiz 
wtthrend  der  zweiten  Httlfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Hackenechmidt,  Joh.  Karl,  1818-58,  Erzgiesser  zu 
Berlin. 

Hackert,  Johann  Philipp,  geb.  in  Prenzlau  1787, 
der  berühmte  Landschaftsmaler,  hat  auch 
einige  Bltttter  radirt.  Er  starb  1808  in 
Italien,  wo  er  fast  sein  ganzes  Leben  ver- 
bracht  hat.  Auch  sein  Broder  Georg 
Abraham,  1756—1806,  hat  einige  Bltttter 
radirt. 

Hackius,  Franz,  Buchdrucker  zu  Leyden  im  17. 
Jahrhdt. 


Hackl 


Hackl  fertigte  im  18.  Jahrhdt.  Thonwaaren  zu 
Gôggingen  (Baiern). 

Hackwood,  Modelleur  in  der  Fabrik  von  Jos. 
Wedgwood.  Er  fertigte  sehr  schône  Por- 
trait-Médaillons, u.  A.  die  der  Familie  Wedg- 
wood’s. 

H A DB,  die  ersten  zwei  Buchstaben  iiber  den 
letzten  zwei,  im  runden  Schilde,  auf  Nüm- 
berger  Goldschmiedearbeiten  ist  Marke  des 
Hans  auf  der  Burg. 

Haden,  Francis  Seymour,  geb.  1818,  Arzt,  Radirer 
zu  London. 

Hadersieben.  Beschauzeichen:  Brücke  mit  Zinnen 
auf  8 hohen  Pfeilern  über  Wasser. 

Hadrianus  Florentinus,  identiscb  mit  Adriano  di 
Giovanni  de  Macstri. 

Haeoken,  Al.,  Schabkünstler  zu  London  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Haeften,  Nicolas  vant  Kupferstecher  und  Radirer 
zu  Antwerpen  in  der  ersten  H&lfte  des  18. 
Jahrhdts. 

Hakeln,  Bilden  von  Maschen  und  reihenartiges 
Verknüpfen  derselben  mittelst  einer  mit 
einem  Haken  versehenen  Nadel.  Es  gilt  für 
diese  Technik  im  grossen  ganzen  dasselbe, 
was  für  das  Stricken  (s.  d.)  gesagt  ist,  doeh 
kônnen  H&keleien  ein  weniger  charakter- 
loses  Ausselien  haben  und  reizvoller  wirken. 
Besonders  gilt  dies  für  combinirte  H&kel- 
Macram  é- A rbei  ten. 

Haelwegh,  Adrian,  Kupferstecher  in  Süddeutsch- 
land  w&hrend  der  zweiten  H&lfte  des  17. 
Jahrhdts. 

Haelwegh,  Albert,  gest.  1678,  Kupferstecher  zu 
Kopenhagen. 

Haematinon,  eine  Glasart  von  dem  Siegellack 
ahnlichem  Aussehen,  die  von  dcnAlten  her- 
gestellt  wurde.  Sie  kann  aus  dem  Rubin- 
glas  (s.  d.)  durch  modificirtes  Erstarren  ge- 
wonnen  werden. 

Haematit  = Blutstein. 

Handeipfennig,  Münze  des  14.  Jahrhdts , so  be- 
nannt  nach  der  aufgepr&gten  Hand. 

Hanel,  Eduard,  1804  als  Sohn  eines  Buchdruckers 
zu  Magdeburg  geboren,  errichtete  neben 
dem  v&terlichen  Geschaft  1836  eine  Filiale 
zu  Berlin,  deren  Leistungen  in  Folge  ihrer 
vorzüglichen  Schriften  und  geschmack- 
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vollen  Ausstattung  viel  Anerkennung  fan- 
den.  H.  starb  1866. 

Hàngeleuohter  s.  Kronleuchter,  s.  Leuchter. 

Hangeplatte,  überh&ngende  Platte  an  Gesimsen. 

Haensbergen,  Job.  van,  1642—1706,  niederl&ndi- 
scher  Maler  und  Radirer. 

Haer,  van  der,  Kunsttôpferfamilie  zu  Delft  im 

17.  Jahrhdt. 

Haer,  Anna  Charlotte  van  der,  Radirerin  imHaag 
in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Haer,  Anthony  van  der,  Radirer  zu  Rotterdam  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

H&rsenier,  Polsterkappe,  im  14.  und  15.  Jahrhdt. 
als  Unterlage  für  die  schweren  Helme  auf 
dem  Kopfe  getragen. 

Hartel,  Georg,  Intarsiator  zu  Augsburg  im  17. 
Jahrhdt. 

Haselin,  Ludwig,  Goldschmied  zu  Kempten  um 
1600. 

Haesling,  Daniel,  schwedischer  Medailleur  des 

18.  Jahrhdts.  Er  zeichnet  DH  F. 

Haublin,  Nicol.,  Kupferstecher  und  Radirer  zu 
Leipzig  undNürnberg  in  der  zweiten  H&lfte 
des  17.  Jahrhdts. 

H A F,  das  A im,  das  F am  H,  auf  dem  A ein 
kleines  Kreuz,  findet  sich  als  Monogramm 
auf  Kupferstichen  Augustin  HirschvogeFs. 

Haf,  Joh.  Lorenz,  1737—1802,  Formschneider  zu 
Leipzig  und  Berlin. 

HafTner,  J.  C.,  deutscher  Kupferstecher,  Orna- 
mentenstecher  (nach  Jean  Berain)  aus  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hafner,  Hermann,  gest.  1691,  Graveur,  Medailleur 
zu  Nürnberg.  Monogramm  : H H.  Ein  Sohn 
Hein  ri  ch  hatte  den  gleichen  Beruf  wieder 
Vater. 

Hafner,  Melchior,  Goldschmied  und  Ornamenten- 
stecher  (Blumenornament)  zu  Nürnberg 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Hagedorn,  Christian  Ludwig  von,  1713—80,  Kunst- 
schriftsteller,  Radirer  zu  Dresden. 

Hagen,  Chr.,  Kupferstecher  zu  Amsterdam  in 
der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Hagen,  Jan  van  der,  Kunsttüpfer  zu  Delft  im 
18.  Jahrhdt. 

Hagen,  Jean  van  der,  Bildwirker  zu  Brüssel  im 
16.  Jahrhdt.  Ein  Melchior  v.  d.  H.,  der 
auch  aus  Brüssel  stammte,  arbeitete  Anfang 
des  17.  Jahrhdts.  Gobelins  zu  Nancy. 


Haffenau  394  HalbaSul© 


Hagenau.  Fayencen  s.  Hannong.  Bei  der 
Personalunion  zwischen  Hagenau  und  Strass- 
burg  dürften  die  Arbeiten  der  beiden  Fa- 
briken  sich  sehr  âhnlich  gewesen  sein. 

Beschauzeichen  von  H.  war  einrundes 
O r nam  en  t mit  einem  Stem  in  der  Mitte. 

Hagenauer,  Friedr.,  trefflicher  Medailleur,  wohl 
in  Strassburg  um  1600  geb.,  arbeitete  1626 
bis  1631  in  Augsburg  und  sp&ter  in  Kôln. 

Hagenauer,  Johann  Baptist,  Ornamenten-Zeichner 
und  -Stecher  zu  Wien  gcgen  Ende  des  18. 
Jahrhdts.  Die  Blatter  zeigen  Oefen,  Rahmen, 
Môbeltheile  etc. 

Hagenbaeh,  Jacob,  Ornamentenstccher  zu  Basel 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Hager,  Hans,  Buchdrucker  zu  Zürich  in  der 
ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Hagerich,  Schweizer  Glasmaler  vom  Ende  des 
16.  Jahrhdts. 

Hagmayer,  Johannes,  Buchbinder  zu  Ulm  um 
1600.  Ein  Band  von  ihm,  in  Blinddruck 
ausgeführt,  zeigt  gothische  Motive  neben 
solchen  der  Renaissance. 

Haguelon,  Pierre,  und  Jean,  Fayencemalcr  zu 
Rouen  im  18.  Jahrhdt. 

Hahn,  E.  G.,  Glockengiesser  zu  Gotha  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hahn,  Jeh.  Wilh.,  Goldschmied  zu  Schweinfurt 
im  18.  Jahrhdt. 

Haid,  Kup fers techerfami lie  zu  Augsburg  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  17.  und  im  18.  Jahrhdt. 
Ihre  Leistungen,  darunter  viele  geschabte 
Blfttter,  sind  mit  Ausnahme  der  des  Johann 
Gottfried,  1710—76,  welche  etwas  hôher 
stehen,  unbedeutend.  Genannt  seien:  Jo- 
hann Lorenz,  1702—60,  Johann  Jabob, 
1704—67,  Johann  Gottfried,  1710—76, 
Johann  Elias,  1789—1809,  Johann  Phi- 
lipp  um  1760.  Johann  Jacob,  Johann  Gott- 
fried und  Johann  Philipp  haben  auch  Orna- 
mententwürfe  geliefert,  so  Cartouchen,  Ro- 
caillen,  Figuren,  die  sie  meist  selbst  ge- 
stoclien  haben.  Für  Johann  Philipp  hat 
einiges  Rugendas,  für  Johann  Gottlieb 
einiges  J.  M.  Steidlen  gestoehen.  Derselben 
Familie  entstammen  auch  inehrere  Edel- 
schmiede,  von  denen  der  bedeutendste,  An- 
dréas, zu  Augsburg,  Dnnzig,  Berlin 
(1702 — 13)  und  Dresden  thfttig  war.  Marke: 


AH.  Eine  Tochter  dieses  ist  die  Miniatur- 
malerin  Marianne  H.,  1688—1768. 

Haida,  Stadt  in  Nord-Bôhmen,  bekannt  durch 
ihre  Glasindustrie.  Dieselbe  war  Anfang 
des  vorigen  Jahrhdts.  schon  so  bedeutend, 
dass  massenhaft  Waare  nach  Spanien,  Por- 
tugal, sogar  nach  Amerika  exportirt  wurde. 

Haider,  Simon,  süddeutscher  Holzschnitzer  aus 
der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Haie,  Jehan  de  la,  Goldschmied  zu  Paris  um  1600. 

Haig,  A.  H.,  englischer  Radirer.  Zweite  Hftlfte 
des  19.  Jahrhdts. 

Hailler,  Daniel,  Goldschmied  und  Ornamenten- 
stecher  (Schwarzornament)  zu  Augsburg 
um  1600.  Monogramm:  DH  F. 

Hainzelmann,  Elias,  1640—98,  und  Johann,  1641—93, 
Brüder,  haben  in  Augsburg,  Paris,  Berlin 
anerkennenswerthe  Kupferstiche  geliefert. 

Hakenbüchse,  die  frühen  Schiessgewehre,  welche 
beim  Abfeuera  auf  einen  Haken,  gegabelten 
Stock,  gestützt  wurden. 

Hakenkreuz  ist  ein  gleichschenkliges  Kreuz, 
dessen  Balkenenden  rechtwinkelig  nach 
derselben  Richtung  umgebogen  sind. 

Halbauer,  Christ.,  Miniaturmaler  und  Kupfer- 
stecher  zu  Augsburg  um  die  Mitte  des  18. 
Jahrhdts. 

Halbbrillant,  Brillant  ohne  Culasse. 

Halbedelsteln  s.  Edelstein. 

Halberstadt.  Beschauzeichen:  Runder,  gespal- 
tener  Schild. 

Halbflorence,  Gewebe  in  Leinwandbindung  aus 
seidener  Kette  und  baumwollenem  Schuss. 

Halbfranz,  Bezeichnung  für  nuram  Rücken  und 
an  den  Ecken  mit  Leder  überzogene  Buch- 
einbftnde. 

Halbgevierte  s.  Ausschliessungen. 

Halbgold,  gelbe  Kupfer-Zink-  resp.  Zinn-Le- 
girungen. 

Halbgut,  Legirung  aus  gleichen  Theilen  Zinn 
und  Blei. 

Halbmajolika  = Mezza  Majolika. 

Halbopal  = s.  Opal. 

Halbou,  J.  L.,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Halbporzellan  = Fayence. 

Halbreiter,  Adolf,  geb.  1889,  Ciseleur  zu  München. 

Halbsaule,  deui  Hintergrunde  anliegende,  nicht 
vollrunde  Sftule. 


i 
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Halbeammet 

M 

Halb8ammet  ist  ungeschuittener  oder  nur  theil- 
weise  geschnittener  Sammet. 

Haldenwang,  Christ.,  1770—1831.  Kupferstecher 
zu  Karlsruhe. 

Halder,  Jacob,  fertigte  Favencen  zu  Delft  in  der 
zweiten  Haifte  des  18.  Jahrhdts.  Marke: 
À J H,  das  JH  unter  dem  A. 

Halen,  A.  van,  Schabkünstler  zu  Amsterdam  in 
der  ersten  Haifte  des  18.  Jahrhdts. 

Halfhuys.  Mehrere  dieses  Namens  waren  wüh- 
rend  des  17.  Jahrhdts.  als  Bildwirker  in  den 
Niederlanden  thatig. 

Halfpenny,  William  und  John,  englische  Archi- 
tecture und  Omamentenzeichner  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Ihre  Entwürfe 
zeigen  zuerst  jene  eigenthümliche  Mischung 
von  chinesischen,  gothischen  und  derzeit 
modernen  Elementen,  welche  Chippendale 
dann  weiter  ausbildete. 

Halil,  Leop.,  Erzgiesser  zu  Wien  in  der  ersten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hall  (Schwab.).  Beschauzeichen:  Eine  Hand, 

meist  mit  gleichschenkligem  Kreuz  in  der 
Mitte. 

Hall  fertigte  Porzellan  zuMontereau  um  1800. 

Hall,  Charles,  1720  — 88,  Kupferstecher  in  London. 

Hall,  John,  1789—97,  englischer  Kupferstecher. 

Hall,  Peter  Adolf,  1789—94,  Schwede  von  Geburt, 
arbeitete  als  Miniaturmaler  in  Deutschland, 
Paris  und  Belgien. 

Hallatte,  Kunsttôpfer  zu  Sinceny  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Halle.  Beschauzeichen:  Halbmond,  ein  Stern 
daruuter,  einer  darüber. 

Hallé,  Noël,  1711—81,  Maler  und  Radirer  zu 
Paris. 

Hallé,  P.  und  J.,  Fayencemaler  zu  Rouen  im 
18.  Jahrhdt. 

Haller  von  Hallerstein,  Christoph,  1771—1889,  Maler 
und  Radirer  zu  Nümberg. 

Haillon,  Landschaftsmalerin  an  der  Manufactur 
zu  Sèvres  in  der  ersten  Haifte  dieses  Jahr- 
hdts. 

Halner,  Johann,  deutscher  Goldschmied  und  Or- 
nai uentenstecher  (Friese)  aus  der  ersten 
Haifte  des  17.  Jahrhdts. 

Halneren,  Johann,  deutscher  Goldschmied  und 
Ornamentenstecher  (Goldschmiedeornament) 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 


Hais,  Franz,  1584 — 1666,  der  berühmte  Haarlemer 
Maler,  hat  auch  mit  der  Radimadel  ge- 
arbeitet. 

Halsbrünne,  Kettengeflecht  zum  Schutze  des 
Halses.  Man  befestigte  es  am  Helme,  com- 
binirte  es  oft  mit  einem  Nas  en  b and.  Es 
findet  sich  zuerst  im  14.  Jahrhdt. 

Halsfort  s.  Douai. 

Halskleinod  nennt  man  in  derHeraldik  dieKette 
oder  das  Band  nebst  der  daran  hangenden 
Münze,  welches  manchmal  um  den  Hais  der 
Spangeuhelme  sich  findet.  Es  ist  erst  nach 
dem  14.  Jahrhdt.  Mode  geworden.  Seine 
Beziehungen  sind  nicht  ganz  klar. 

Haly,  François,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Sein  Sohn  Phi  lippe,, 
gleichfalls  Kunsttôpfer,  ‘ modellirte  ausge- 
zeichnet  Früchte. 

Hamadan.  Es  giebt  2 Orte  dieses  Namens  in 
Persien,  einen  an  der  Küste  des  arabischen 
Meeres  und  einen  an  der  Grenze  Mesopo- 
tamiens.  Weleher  von  beiden  die  massig 
guten  Fayencen  liefert,  weiss  ich  nicht. 

Haman,  feines  Baumwollengewebe. 

Hamburg.  Fayencen.  In  H.  bestand  wahrend 
des  18.  Jahrhdts.  eine  an  Umfang  nicht  sehr 
bedeutende,  aber  Gutes  leistende  Fayence- 
Industrie,  die  sich  zumeist  mit  der  Her- 
stellung  von  Oefen  beschaftigt  zu  haben 
scheint.  Als  Marken  kommen  G C H und 
HD  H vor. 

Beschauzeichen  von  H.  ist  eine  Mauer 
mit  Thor  und  8 Thürmen.  Im  Thor  finden 
sich  manchmal  Buchstaben. 

Hamburger  Blau,  ein  Berliner  Blau. 

Hamburger  Weiss,  ein  Bleiweiss  (s.  d.),  besteht  aus 
Vs  Bleiweiss  und  */s  Schwerspat. 

Hameel,  Alaert  du,  Architect,..  Kupferstecher, 
Ornamentenstecher  (ostensorium)  zu  Lôwen 
in  der  zweiten  Haifte  des  15.  Jahrhdts. 

Hamel,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  im  18.  Jahrhdt. 

Hameln,  Isaac  de,  Bildwirker  zu  Brüssel  und 
Nancy  im  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 

Hamer,  Hans,  Briefmaler  zu  Nürnberg  in  der 
ersten  Haifte  des  16  Jahrhdts. 

Hamer,  Jean  de,  niederiandischer  Bildwirker  aus 
der  ersten  Haifte  des  16.  Jahrhdts. 

Hamer,  Stephan,  Buchdrucker,  Tlluminator  und 
Formsehneider  zu  Nürnberg  im  16.  Jahrhdt. 
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Hamer,  Wolf,  willkürlich  angenommener  Name 
für  einen  dentschen  Rupferstecher  vom 
Ende  des  15.  Jahrhdts.  mit  dem  Monogramm 
WH. 

Hamer,  Wolfgang,  Formschneider  zu  Nürnberg 
gegen  Ende  des  15.  Jahrhdts.  Die  Bl&tter 
mit  Wolfgang  oder  mit  Wh  bezeichnet 
werden  ihm  zugeschrieben. 

Hameran,  Albert,  aus  Hermannskirchen,  Me- 
dailleur,  star  b 1677  zu  Rom,  wo  er  den 
grôssten  Theil  seines  Lebens  verbracht 
hatte.  Sein  Sohn  Giovanni,  gest.  1705, 
und  dessen  Tochter  Béatrice,  gest.  1703, 
arbeiteten  auch  gute  Med  ai  11  en,  ebenso 
Ermenegildo,  gest.  1744,  und  Ottone, 
gest.  1768,  Brüder  Béatrice’ s. 

Hamerton,  Phil.  Gilbert,  1834—04,  englischer 
Maler,  Radirer  und  Runstschriftsteller. 

Hamfln,  Buchbinder  zu  Brienne  in  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hamllton-Spltzen  s.  Pearlin-Spitzen. 

Hammacher,  Gerd,  Glasmaler  zu  Osnabrück  im 

16.  Jahrhdt. 

Hamman,  Jobot,  Goldschmied  zu  Nürnberg  um 
1600.  Marke  s.  H. 

Hamme,  Adrlan  van,  Delfter  Runsttôpfer,  der  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  nach  England 
auswanderte  und  sich  in  Lambeth  nieder- 
liess.  Er  hat  wohl  zucrst  in  England  echte 
Fayence  hergestellt. 

Hamme,  Cornelio  van,  Runsttôpfer  zu  Delft  im 

17.  Jahrhdt. 

Hammelkera,  Paulus,  Fayencemaler  zu  Schaff- 
hausen  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Hammen,  Jan  Arenoz  van,  Runsttôpfer  zu  Delft 
in  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 
Marke:  H und  2 Zahlen  darunter. 

Hammer,  Christ.  Gottlleb,  1779—1864,  Maler  und  j 
Rupferstecher  zu  Dresden. 

Hammerarbeit  rücksichtlich  eines  Rupferstiches 
s.  Punktirmanier. 

Hammerer,  Daniel,  Goldschmied  zu  Strassburg 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Marke:  DH, 
dazwischen  ein  Hammer. 

Hammerville,  Pariser  Buchbinderfamilie  des  18. 
Jahrhdts. 

Hamon,  P.,  Raligraph  zu  Paris  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhdts.,  hat  Schriften  in  Holzschnitt 
publicirt. 


Han,  Ulrich,  Formschneider  und  Buchdrucker  zu 
Mainz  und  Rom  in  der  zweiten  H&lfte  des 
15.  Jahrhdts. 

Hanap,  I’,  der  Humpen. 

Hanau.  Beschauzeichen:  3malgesparrter  Schild, 
im  17.  Jahrhdt.  mit  Rrone,  im  18.  mit  H im 
oberen  linken  Felde,  im  19.  nur  2 mal  ge- 
sparrt,  den  Feingehalt  über  dem  Sparren, 
unter  demselben  NE 

H.  producirt  seit  dem  Ende  des  16.  Jahr- 
hdts. nach  Einwanderung  von  Hugenotten 
und  Wallonen  viel  Goldschmiedearbeit.  1772 
wurde  eine  Runstgewerbeschule  errichtet, 
die  besonders  in  den  letzten  Jahrzehnten 
für  die  Edelschmiederei  viel  Gutes  gestiftct 
hat. 

Hanau.  Fayence.  Um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hdts. begannen  flüchtige  Niederl&nder  in 
Hanau  Fayencen  zu  fertigen.  Die  bis  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  geringe  In- 
dustrie nahm  dann,  immer  noch  alleiu  von 
den  Abkômmlingen  der  Eingewanderten  be- 
trieben,  zu  und  producirte,  wie  das  durch 
die  Nationalit&t  der  Verfertiger  nicht  an- 
ders  zu  erwarten  ist,  genau  im  Stil  von 
Delft.  Die  hervorragendsten  Fabrikanten 
waren  Behagel,  Walle,  Baliy,  Alphen. 
Im  18.  Jahrhdt.  werden  neben  dem  bisher 
zum  Malen  ail  ein  gebrauchten  Blau,  noch 
Gelb,  Grün  und  Violett  verwendet.  Mit  Be- 
ginn  des  19.  Jahrhdts.  hôrt  die  Fayence- 
Industrie  in  Hanau  auf.  DieStlicke,  welche 
nur  selten  ihren  Herstellungsort  nennen, 
sind  schwer  zu  bestimmen.  Als  Marke  soit 
ein  H vorkommen,  auch  eine  Achtel-Note 
mit  2 horizontal  en  Strichen  am  senkrechten 
Strich. 

Hanaw,  Hans,  Buchdrucker  zu  Frankfurt  a/O. 
in  der  ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Hancock,  englischer  Medailleur  um  1800. 

Hancock,  G.  und  J.,  Blumenmaler  an  der  Por- 
zellanfabrik  zu  Derby  in  der  zweiten  H&lfte 
des  18.  Jahrhdts.  Einer  von  ihnen  hat 
sp&ter  bei  Minton  gearbeitet. 

Hancock,  Rob.,  Rupferstecher,  Graveur  und 
Emailmaler  zu  Worcester  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Handdruck,  das  Drucken  aus  freier  Hand  oder 
auch  mit  durch  die  Hand  getriebenen  Ma- 
schinen. 
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Handenberg,  Corn,  van,  hollündischer  Maler  und 
Radirer  um  1800.  ] 

Handmann,  Emanuel,  1718-81,  Schweizer  Maler  ! 
und  Radirer. 

Handpapler  = Büttenpapier. 

Handschar,  orientalische  Hieb-  und  Stichwaffe, 
inittellang,  gerade,  nur  gegen  die  Spitze 
h in  etwas  gebogen,  ohne  Parirstange  oder 
sonstigcn  Handschutz,  mit  einem  geraden, 
am  Ende  gespaltenen  Griff. 

Handschuhe  finden  sich  schon  in  sehr  frühen 
Zeiten,  so  von  Homer  als  Schutz  für  die 
H&nde  erwühut.  Dieselben  waren  wohl,  wie 
auch  spttter  die  Schutzhandschuhe,  .aus 
Leder  gefertigt.  Für  den  Kampf  nillite  man 
im  Mittelalter  dem  I.eder  metailene  Ringe 
oder  Pl&ttchen,  auch  Schienen  auf  oder  fer- 
tigte  die  Handschuhe  nur  aus  Retten  oder 
Blechen. 

Wann  die  Handschuhe  Luxusgegenstand 
geworden  sind,  l&sst  sichnicht  sichersagen. 
Im  11.  Jahrhdt.  finden  wir  aie  bei  den 
Bischofen  und  zwar  aus  Seide  und  reich 
bcstickt.  Aus  gleichem  Stoffe  bestanden 
die  purpurnen,  mit  Gold,  Emailpl&ttchen 
und  Perl  en  geschmückten  Handschuhe  der 
deutschen  Kaiser.  Bis  zum  15.  Jahrhdt.  t 
wurden  die  Handschuhe  meist  aus  Seide,  j 
selten  aus  Leinwand  gefertigt.  Sie  waren  j 
bis  zu  dieser  Zeit  iminer  noch  ein  kostbarer 
Gegenstand,  dessen  Gebrauch  sich  nur  die 
Vornehmstëii  leisten  konnten.  An  vielen 
Hofen  war  es  schon  im  18.  Jahrhdt.  Vor- 
schrift,  sie  anzulegen.  Man  trug  sie  meist 
ganz  kurz,  mit  Stickereien  und  Quasten  ge- 
«chimie kt.  Seit  dem  16.  Jahrhdt.  ist  der 
Handschuh  Bedürfnissartikel  für  breite 
Schichten,  seit  dem  17.  wird  er  zumeist  aus 
Leder  gearbeitet. 

Die  Form  der  Handschuhe  wurde  viel- 
fach  von  der  Mode  ge&ndert.  Man  liebte 
sie  bald  lang,  bald  nur  bis  zum  Handgeleuk 
reichend,  bald  mit  Stulpen,  bald  nur  die 
halben  Finger  deckend,  bald  mit  dicken 
Niihten,  bald  mit  Ringen  etc. 

Die  Schwierigkeit  bei  der  Herstellung 
von  Glacéhandschuhen  berulit  in  der  gleich- 
massig  zarten  Fürbung,  dem  Zuschneiden 
und  glaiten  Znsannnenn^lhen.  ! 


Handstuhl,  Webestuhl,  der  mit  Hand  und  Fuss 
bewegt  wird. 

Handtummler,  alte,  deutsche  Trinkglftser,  die 
statt  des  Fusses  einen  Schmuck  tragen,  un- 
geeignet  zum  Niederstellen  des  Glases. 
Man  musste  das  Gefftss,  da  es  also  nur  auf 
die  Mündung  gestellt  werden  konnte,  s têts 
austrinken.  Derartige  Stücke  scheinen  vor 
dem  17.  Jahrhdt.  nicht  vorzukommen.  Die 
Bezeichnung  ist  neu  und  ungerechtfertigt 
dem  Tummler  (s.  d.)  nachgebildet. 

Hane,  0.  de,  Bildwirker  zu  Brüssel  gegen  Ende 
des  15.  Jahrhdts. 

Hanf,  cannabis  sativa,  eine  Pflanze,  die  iu  wftr- 
meren  Gegen  den  Europas  überali  gut  fort- 
kommt,  wird  zweeks  Gewinnung  von  Ge- 
spinusten  wie  Lein  behandelt.  AlsGewebs- 
material  wird  er  für  grôbere  Leinwand  viel 
benutzt.  Den  meisten  Hanf  verarbeiteu  die 
Seiler.  Für  Gewebe  wie  für  Seile  bauten 
ihn  die  Innerasiaten  schon  zu  den  ait  est  en 
Zeiten;  auch  auf  europüischem  Boden  wird 
er  sehr  früh  getroffen. 

Hanf,  Job.  Adam,  1715 — 76,  Edelsteinschneider 
und  Medailleur  in  Bayreuth  und  Berlin. 

HanfT,  A.  W.,  Goldschmied  zu  Berlin  in  der 
zweiten  Halfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hanfstangel,  Franz,  1804—77,  hervorragender 
Lithograph,  errichtete  1880  das  bekannte 
lithographische  Institut  zu  München,  das 
spftter  die  Photograiihie  eifrig  und  geschickt 
pflegte. 

Hanias,  Job.,  Goldschmied  und  Kupferstecher, 
Ornamentenstecher  (Schwarzornament)  zu 
Nürnberg  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Hanley  (England)  mit  Thonwaarenproduction. 
Um  1700  hat  ein  Joseph  G las  s dort  Fa- 
yencen  gefertigt.  Es  ist  über  dieselben 
sehr  wenig  bekannt.  Im  vorigen  Jahrhdt. 
war  der  Ort  Hauptsitz  für  die  Nachahmer 
Wedgwood’s. 

Hann,  Sébastian,  der  Vater,  1644  zu  Leutschau 
in  der  Zips  geboren,  tindet  sich  1675  als  Mit- 
glied  der  Goldschmiedeinnung  zu  Herman n- 
stadt,  wo  er  es  sowohl  in  der  Zunft  als  in 
der  Gemeinde  zu  holien  Eliren  brachte.  Er 
starb  1713.  Einige  20  Schaahm,  Rannen, 
Becken,  Leucliter,  die  von  ihm  noch  existi- 
ren,  rechtfertigen  den  Ruhm,  den  er  schon 
bei  Lebzeiten  genoss.  Die  besten  Stücke 
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sind  im  Besitz  der  Freiherrlich  von  Rosen- 
feld’schen  Familie.  Sébastian,  der  Sohn, 
betrieb  die  gleiche  Kunst  wie  der  Vater, 
aber  mit  weniger  F&higkeiten.  Die  Marke 
Beider  ist  S H im  querovalen  Rahmen  oder 
Schilde. 

Hannas,  Marc.  Anton,  deu tacher  Formschneider 
und  Kupferatecher  uni  1600  zu  Augsburg. 

Hannemans,  Guillaume,  Bildwirker  zu  Brüssel  um 
1600. 

Hannequin,  franzôaischer  Goldachmied  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Hannibal,  Ehrenrelch,  1678—1741,  trefflicher  deut 
acher  Medailleur.  Weniger  bedeutend  ist 
sein  Sohn  Martin. 

Hannong,  Karl  Franz,  1669—1789,  erricktete  1709 
zu  Strassburg  i/E.  eine  Pfeifenfabrik,  in 
welcher  er  bald  auch  Fayencen  und  vou 
1719 an,  gemeiusam  mitUeinrich  Wacken- 
feld  aus  Ansbach,  Porzellan  herstellte. 
1724  wurde  eine  zweite  Fabrik  in  Hagenau 
gegründet.  Nach  des  Vaters  Tode  über- 
nahm  Paul  Anton  H.  die  Strassburger, 
Balthasar  H.  die  Hagenauer  Fabrik.  Paul 
kam  durch  das  Monopol,  das  Vincennes  für 
die  Darstellung  des  Porzellans  hatte,  mit 
der  Regierung  in  Collision,  verliess  1764 
Strassburg  und  gründete  die  Frankenthaler 
Fabrik,  die  nach  seinem  Tode,  1761,  sein 
Sohn  Joseph  Adam  H.  übernahm,  w&hrend 
auf  einen  anderen  Sohn,  Peter  Anton, 
Strassburg  und  Hagenau  kamen.  1766  über- 
liess  P.  A.  sie  dem  Joseph  Adam  H.,  der 
wieder  in  Strassburg  Porzellan  fertigte. 
Die  Fabrik  hôrte  1780  auf  zu  arbeiten. 
Peter  Anton  stellte  gegen  Ende  des  18. 
Jahrhdts.  kur/.e  Zeit  Porzellan,  l&ngere  Zeit 
hindurch  Fayencen  in  Vincennes  und  Por- 
zellan in  Paris  her. 

Hannover  muss  in  der  zweiten  H&lfte  des  18. 
Jahrhdts.  Steinzeug  producirt  haben. 

h'anon,  du,  Kunsttischler  zu  Paris  aus  dem  An- 
fange  des  16.  Jahrhdts. 

Hansard,  Luke,  1762—1828,  Buchdrucker  zu  Lon- 
don, bekannt  als  Parlamentsbuchdrucker 
durch  die  Schnelligkeit  seiner  Arbeit.  Der 
Sohn  Thomas  Curson  H.,  1776 — 1833,  erbte  1 

1 

das  Gesch&ft  des  Vaters.  Er  ist  Verfnssor  ; 
eines  vielbenutzten  Handbuclies  der  Typo-  j 
graphie. 


Hans  auf  der  Burg  s.  Burg. 

Hansen,  Carel  Lodow.,  1766—1840,  holl&ndischer 
Maler  und  Radirer. 

Hansen,  Hans,  danischer  Goldschmied  um  1600. 

Hanstein,  von,  gründete  um  die  Mitte  des  18. 
Jahrhdts.  eine  Fayencefabrik  zu  Mündeu. 

Hans  van  Collen,  Buchbinder  zu  Kôln  um  die 
Mitte  des  16  Jahrhdts. 

Hans  von  Ctiln,  Kunstgiesser  zu  Nüruberg  in  der 
ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Hantsch,  Georg,  Graveur  zu  Nümberg  um  1700. 
Monogramm:  GH. 

Hao-chi-Khlen,  berühmter  chinesischer  Porzellan- 
künstler  des  16.  Jahrhdts.  Seine  Marke  ist 
bekannt. 

Haone,  Galyon,  englischer  Glasmaler  vom  An- 
fange  des  16.  Jahrhdts. 

Hârami,  grosser,  indischer  Teppich.  Die  Be- 
zeichnung  bezieht  sich  nur  auf  das  Format. 
Dochscheint  es,  dass  die  so  genannten  Tep- 
piche  haupts&chlich  für  Moscheen  gefertigt 
werden.  Die  Muster  sollen  stets  religiôs- 
symbolische  Bedeutung  haben. 

Hardes  (Auvergnes)  producirte  im  18.  Jahrhdt. 
Fayencen. 

HardorfT,  Gerdt,  1769—1864,  Maler  und  Radirer 
zu  Hamburg. 

Hardtmuth,  Joseph,  deutscher  Ornamentenstecher 
(Oefen)  aus  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Hardy,  Bernhard  Kaspar,  1726—1819,  Emailmaler 
und  Wachsbossirer  zu  Kôln. 

Hardy,  James,  1726—1819,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Harlees,  Jan  und  sein  Neffe  Dlrck,  fertigten  in 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  îesp. 
um  1800  Fayencen  zu  Delft. 

Harley,  Graf  von  Oxford,  1661—1724,  berühmter 
englischer  Bibliophile.  Seine  Bûcher  waren 
in  rothem  Leder  gebunden,  mit  breiter 
Borte  und  Mittelstück  gesehmüekt.  Dieser 
Einband  wird  nach  H.  benannt. 

Harmensz,  Gerrlt  und  Cornélius,  fertigteu  Fa- 
yencen zu  Delft  in  der  ersten  H&lfte  des 
17.  Jahrhdts. 

Harms,  Joh.  Osw.,  Maler  und  Radirer  zu  Hamburg 
in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Harnisch,  die  Schutzbekleidung  im  Kampf,  spe- 
ciell  die  des  Rurnpfes.  Sie  findet  sich 
sclion  hei  den  altcsten  asiatischen  Cultur- 
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vôlkern  und  den  Aegyptern  in  Form  von 
Rôcken  ans  Leder  oder  schweren  Zeugen, 
die  mit  Metall-,  Holz-  oder  Beinpl&ttchen 
benüht  waren.  Derartige  Schuppenpanzer 
wurden  spüter  von  den  Griechen  und  be- 
sonders  viel  von  den  Romern  angelegt. 
Letztere,  namentlich  die  Ostrômer,  trugen 
auch  Kettenpanzer.  Daneben  finden  sich 
«ch  on  friih  bei  den  Griechen  und  sp&ter  bei 
den  Romern  aus  Metallplatten  gefertigte 
Brust-  und  Rückenharnische,  bei  den  Vor- 
nehmen  reich  verziert  mit  getriebener,  oft 
auch  nur  aufgenieteter  Arbeit. 

Von  den  wandemden  Vôlkerstfimmen 
wurde  ein  eigentlicher  Harnisch,  so  weit 
wir  unterrichtet  sind,  sehr  wenig  getragen. 
Verschieden  eng  n&hte  man  kleine  oder 
grôssere  Metallplatten  auch  -Buckel  dem 
Waffenkleide  auf.  Vom  8.  Jahrhdt.  an  kom- 
men  statt  dieser  Platten  kleine  Ringe  vor. 
Ein  solches  Kleid  wurde  verschieden  lang 
gefertigt,  schützte  oft  durch  kurze  Aermel- 
resp.  Hosenanstttze  noch  die  Oberarme  und 
Oberschenkel.  Im  11.  Jahrhdt.  findet  sich 
bei  Vornehmen  auch  ein  Strumpf-fthuliches, 
Metallplatten  besetztes  Kleidungsstück  zum 
Schutze  der  Unterschenkel. 

Die  lastige  Schwere  des  Harnischs  Hess 
im  12.  Jahrhdt.  Aenderungsversuche  nach 
2 Richtungen  hin  vornehmen.  Einerseits 
versuchte  man  ein  leichteres  Muter ial,  n&m- 
lich  Hom,  andererseits  ftnderte  man  die 
Form  des  bisherigen  Materials,  Bronze  resp. 
Eisen,  indem  man  statt  der  massiven  Platten 
und  Plftttchen  wieder  Ketten,  wie  schon 
früher  die  Orientalen  und  Romer,  verwen- 
dete.  Hom  liess  man,  wohl  wegen  seiner 
geringen  Widerstandsfkhigkeit,  bald  fallen, 
w&hrend  die  Kettenpanzer  dauernd  beliebt 
blieben.  Sie  waren  bis  zum  An  fange  des 
14.  Jahrhdts.,  als  das  Drahtziehen  nochnicht 
bekannt  war,  sehr  kostbare  Stücke,  da  die 
Ringe  einzeln  geschmiedet  werden  mussten. 
Zu  gleicher  Zeit,  als  sie  wohlfeiler  werden 
konnten  (sie  wurden  es  nicht,  demi  noch  bis 
ins  16.  Jahrhdt.  hinein  sind  die  meisten 
Panzerhemden  geschmiedet),  tritt  eiue  Re- 
action gegen  das  Panzerhemd,  den  Hau- 
bert, auf,  indem  man  wieder  ein  ledemes 
Waffenkleid,  den  Lentner,  anlegt  und  auf 


dieses  Metallplatten  n&ht.  Mit  dem  Lentner 
nicht  zusammenh&ngende,  passend  gebogene 
Platten  schützen  Arme  und  Beine.  Der 
Plattenharnisch  wird  geboren.  Gegen 
Ausgang  des  14.  Jahrhdts.  deckt  man  be- 
reits  mit  1 grossen  Platte  Brust  und  Schul- 
tern,  mit  1 den  Rücken.  Geschiibe  (s.  d.), 
Schwebescheiben  (s.  d.)  finden  sich  zuerst 
im  Anfange  des  nkchsten  Jahrhdts.  Es  beginnt 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Panzerfor- 
men,  in  ersterReihe  bedingt  durch  die  jeweils 
herrschenden  Kleidermoden,  deren  charakte- 
ristische  Eigenthümlichkeiten  wie  Zaddeln, 
Schlitze,  Gftnsebauch  (s.d.)  etc.  im  Eisen  nach- 
gearbeitet  werden,  ferner  verursacht  durch 
den  Geschmack  und  die  Kunstfertigkeit  des 
Plattners,  wie  durch  Geschmack  und  Be- 
dürfniss  des  Bestellers.  Im  Allgemeinen 
gelten  als  Merkrnale,  dass  die  Stücke  des 
15.  Jahrhdts.  hoho,  runde  Brust,  weite  Arm- 
ausschnitte,  von  1460  an  dazu  Rüsthaken 
(s.  d.),  die  des  16.  Jahrhdts.  oft  Riffelungen 
(Maximilians-  oder  Mai l&nder  - Har- 
nische)  oder  ausgetriebene  Holilstreifen 
(Pfeifenharnische),  nach  vora  zu  kan- 
tige,  lange  Brust,  den  Latz,  eine  Kapsel 
für  die  Schamtheile,  die  des  17.  kurze 
Brust  und  vom  Rückenstück  auf  die  Brust- 
p latte  weit  übergreifende  Bander  auf- 
weisen. 

Der  Harnisch  bot  stets  den  Waffen- 
schmiedcn  willkommene  Gelegenheit  zur 
Entfaltung  ihrer  Kunst.  Unter  den  frühen 
orientalischen,  romischen  und  zum  Theil 
auch  den  mittelalterlichen  Kettenharnischen 
findet  sich  manches  Stück,  das  durch  die 
Gleichmâssigkeit  der  geschmiedeten  Ringe 
unsere  Bewunderung  erregt.  Griechische 
Brustplatten  zeigen  oft  edle,  figüriiche 
Darstellungen.  Wtthrend  der  Renaissance 
glknzten  besonders  die  süddeutschen  Han- 
delsemporen  und  verschiedene  Stadte  Italiens 
wie  durch  die  Namen  vieler  anderer  Künstler 
so  auch  durch  die  ihrer  Plattner.  Die  Mei- 
ster  benutzten,  zuerst  Anfang  des  15.  Jahr- 
bdts.,  zum  Schmucke  des  Harnischs  lediglich 
die  Vergoldung,  die  manchmal  ungemein 
schwer  ist.  Aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 
finden  sich  die  frühesten  Gravirungen,  die 
aller  nur  lieraldischer  Art  sind.  Erst  aus 
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den  Jahren  1480—90  sind  die  ersten  gra- 
virten  figürlichen  Darstellungen  auf  Har- 
nischen  bekannt.  Mit  dem  16.  Jahrhdt.  wird 
die  Aetzung  beliebt,  namentlich  inDeutsch- 
land.  Auch  Tauschirung,  Eisenschnitt,  so- 
gar  Email  kommt  als  Schmuck  vor.  Von 
der  Mitte  desselben  Jahrhdts.  an  dnden 
sich  die  blauen  Harnische.  Die  schônsten 
Stücke  stammen  vorn  Anfange  des  16.  Jahr- 
hdts. Aile  technischen  Künste  der  Metall- 
bearbeitung,  wie  Gravirung,  Niello,  Ver- 
goldung,  Aetzung,  sind  manchmal  an 
1 Stücke  angewendet. 

Harnisch,  Joh.  Bapt.,  1778—1826,  Graveur  und 
Med  ail  leur  zu  Wien. 

s 

Harnisch  des  Pferdes  findet  si  ch  im  Abendlande 
zuerst  Anfang  des  18.  Jahrhdts.  als  lederne, 
mit  aufgenieteten  Metallplâttchen  verst&rkte 
Bedeckung.  Etwas  spRter  benutzte  man 
Maschenpanzer.  Zur  gleichen  Zeit,  als  sich 
der  Plattenharnisch  für  den  Mann  ent- 
wickelte  (14.  Jahrhdt.),  beginnt  man  auch 
das  Ross  mit  untereinander  verbundenen, 
aber  gegeneinander  verschieblichen  Platten 
zu  bekleiden.  Den  Kopf  deckt  der  Ross- 
kopf,  eventuell  nur  die  Rossstirn,  an  ihn 
stôsst  das  aus  Geschüben  bestehende  Hals- 
stück.  Es  ist  ebenso  wie  der  die  Brust 
schützende,  manchmal  vorn  mit  2 Buckeln 
versehene  Fürbug  und  die  Decke  des 
Rückens,  das  Ge  1 i eger , am  Sattel  befestigt. 
Wfihrend  des  17.  Jahrhdts.  wurde  der  Har- 
nisch des  Pferdes  StückumStück  abgelegt. 
Man  hatte  auf  ihn  denselben  Schmuck  wie 
auf  den  des  Mannes  verwendet.  Doch  ist 
er  meist  viel  einfacher  gehalten,  zeigt  fast 
nie  figürliches  Ornament. 

Harnischkragen,  der  zum  Schutze  des  Halses 
umgelegte  Metallkragen.  Er  liegt  den 
Schultern  auf  und  erweitert  sich  zu  mehr 
oder  weniger  ausgedehnten  Platten  für 
Brust  und  Rücken.  Die  Harnischkragen 
werden  gegen  Ausgang  des  15.  Jahrhdts. 
angenommen,  halten  sich,  mannigfach  um- 
geformt,  im  16.  und  17.  Jahrhdt.  Von  der 
Mitte  des  16.  Jahrhdts.  an  wird  es  Sitte  der 
Vomehmen,  einen  reich  geschmückten  Har- 
nischkragen  auch  zur  gewôhnlichen  Tracht, 
dem  Friedenskleid,  anzulegen.  Als  Rudi- 
ment findet  sich  noeh  jetzt  in  niaiicheii 


Heeren  resp.  Truppenkôrpern  ein  kleines, 
auf  der  Brust  am  Halse  getragenes  Metall- 
schild. 

Harnischter,  Dan.,  Goldschmied  zu  Strassburg* 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Markes.  DH. 

Harper,  Johann,  1688—1746,  guter  Miniaturmaler. 
Er  war  Dftne  von  Geburt,  lebte  aber  meist 
in  Berlin. 

Harpyie  s.  Jungfrauenadler. 

Harrewyn,  F.,  Omamenten-Zeichner  und  -Stecher 
(Architectur,  Grabdenkmâler,  Wappen)  zu 
Brüssel  gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Harrewyn,  J.,  Ornamentenstecher  zu  Brüssel  um 
1700.  Die  Bl&tter  zeigen  Iuitialen. 

Harrich,  Christoph,  geb.  1680,  Elfenbeinschnitzer 
zu  Nürnberg. 

Harrison,  Stephen,  cnglischer  Ornamentzeichner 
(Triumphbogen)  vom  Anfange  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Harscher,  Martin,  1439 — 1523,  Ziimgiesser  zu 
Nürnberg.  Auch  sein  Brader  Albrecht 
war  in  der  gleichen  Kunst  berahmt. 

Hart,  Laur.  Joseph,  1810—60,  belgischer  Me- 
dailleur. 

Hartel,  Johann,  süddeutscher  Graveur  des  17. 
Jahrhdts. 

Harterpeck,  Peter,  ôsterreichischer  Medailleur 
um  .1600. 

Hartfeuer-Porzellan  = echtes  Porzellan. 

Hartglas,  auch  Vulkanglas,  elastischos 
Glas,  verre  trempé  genannt,  ist,  trotz 
mancher  Sagen  aus  dem  Alterthum  und 
dem  Mittelalter  von  unzerbrechlichen  und 
biegsamen  Glâsern,  als  eine  Erfindung 
Alfred  delà  Bastie’ s (Patent von  1874) zu 
betrach  ten.  Wie  sein  Name  schon  sagt,  zeich- 
net  sich  das  Hartglas  durch  grosse  Wider- 
standsffthigkeit  gegen  Drack,  Schlag,  Stoss, 
auch  gegen  Temperaturwechsol  aus.  So 
elastisch  oder  so  unzerbrechlich  ist  es  aber 
nicht,  dass  es  etwa  h&mmerbar  w&re.  Für 
seine  Herstellung  ist  die  Zusammensetzung 
der  Glasmasse  irrelevant  und  ganz  allein 
die  Art  der  Abkühlung  giebt  dem  Material 
seine  b(*sonderen  Eigenschaften.  Die  Ab- 
kühlung geschieht  nfimlich,  nachdem  das 
vorher  schon  fertige  Glas  nochmals  bis 
zum  Weichwerden  erhitzt  wurde,  môglichst 
schnell  in  lieissen  P^ett-  oder  Glycerin- 
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b&dern.  Sp&ter  ist  ein  Abkühlungsverfahren 
in  heissem  Dampf  angewendet  worden. 
Jetzt  preset  man  sogar  Hartglas,  indem 
man  es  zwischen  heisse  Thonplatten  bringt. 

InFolge  der  relativ  schnellen  Abkühlung 
zieht  sich  das  Glas  nicht  überall  gleich- 
m&ssig,  sondern  in  den  &usseren  Schichten 
st&rker  zusammen.  Die  üusseren  Schichten 
stehen  daher  wie  bei  den  sog.  Glasthr&nen 
oder  bei  den  Bologneser  Flaschen  unter 
einem  gewissen  Druck,  der  man  ch  mal  dazu 
führt,  dass  Gegenst&nde  aus  Hartglas  ohne 
eine  merkliche  Veranlassung  springen.  Da- 
bei  zerfallen  sie  eben  wegen  der  inneren 
Spannung  nicht  wie  gewôhnliches  Glas  in 
einzelne  oder  auch  mehrere  Stücke  und 
Stückchen  mit  scharfen  R&ndern,  sondern 
in  zahllose  kleine  Splitterchen  mit  stumpfen 
Kanten.  Die  Art  der  Abkühlung  erschwert 
die  Herstellung  von  Gegenst&nden,  die  nicht 
aus  1 Stück  bestehen,  ungemein,  da  die 
Stellen,  an  denen  die  Stücke  zusammen- 
gesetzt  sind,  bei  den  forcirten  Abkühlungs- 
verfahren  fast  stets  springen. 

Hartinguais.  Zwei  dieses  Namens  finden  sich 
im  18.  Jahrhdt.  als  Fayencemaler  zu  Rouen. 

Hartley,  Greens  & Co.  hiess  nach  1788  die  Leedser 
Thonwaarenfabrik  der  Humble  Green  &Co. 

Hartmann,  Gottfrled,  Schlossergesell  in  Breslau 
um  1726,  hat  Entwürfe  für  sein  Handwerk 
gezeichnet.  Sie  sind  von  Steisslinger  und 
Ostertag  gestochen  worden. 

Hartmann,  Jos.,  Augsburger  Glasmaler  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Hartog  s.  Laun,  van. 

Hartung,  Johann  Helnrich,  1609—1766,  errichtete 
1782  eine  Buchdruckerei  zu  Kônigsberg,  die, 
von  Sohn  auf  Sohn  vererbt,  noch  jetzt  in 
der  Familie  ist. 

Hartwach,  J.,  Stempelschneider  zu  Nürnberg  im 
16.  Jahrhdt. 

Hartwanger,  Michael,  Kupferstecher,  Maler  und 
Radirer  zu  München  in  der  zweiten  H&lfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Hartwich,  Lithograpli  und  Miniaturmaler  zu 
Hamburg  in  der  ersten  H&lfte  dieses  Jahr- 
hdts. 

Hartwig,  J.  G.,  Bluinenmaler  an  der  Porzellan- 
fabrik  zu  Fürstenberg  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Kronthal,  Lexikon.  I. 


Hartzinn,  Zinn,  mit  Kupfer  und  Antimon  legirt. 

Harvey,  John,  Goldschmied  zu  London  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  J H. 

Harvey,  William,  1796—1866,  englischer  Form- 
schneider. 

Harzen,  Georg  Ernst,  1790—1868  zu  Hamburg, 
hat  einige  Bl&tter  radirt. 

Has,  Georg,  Wiener  Hoftischler  und  Radirer  um 
1600.  Sein  Monogramm  schreibt  er  ver- 
schieden,  GH  neben  einander  oder  das  G 
am  H,  auch  im  H. 

Hase,  Johann  de,  Brüsseler  Teppichwirker  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Haslem,  Figurenmaler  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Derby  in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Haspel,  Georg,  Form  schneider  zu  Bibrach  in  der 
ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Hass,  Hans,  Mônch,  fertigte  kunstreiche  Holz- 
schnitzereien  in  Süddeutschland  um  1600. 

Hasse,  Julius,  Stahlstecher  zu  London  und 
Berlin  in  der  ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Hasté,  Michel,  Schlosser  zu  Paris  in  der  zweiten 
H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Er  hat  Ornamente 
für  sein  Handwerk  publicirt. 

Hatasu,  agyptische  Kônigin  um  1600  v.  Chr. 
Sie  war  die  Gemahlin  Tuthmosis  III.  Be- 
kannt  ist  in  der  Geschichte  der  technischen 
Künste  die  in  Theben  gefundene  Perle  der 
H.  Diese  Perle  besteht  aus  Glas  und  tr&gt 
den  Namen  ihrer  einstigen  Besitzerin  in 
Hieroglyphen. 

Hattchet’8  Braun  = Berlin  er  Braun. 

Hattinger,  Johann  Bernhard,  Kupferstecher  zu 
Augsburg  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
Er  hat  Kirchenmôbel  nach  Rudolf,  Kleiner, 
Cartouchen  nach  Derand  und  andere  Orna- 
mente gestochen. 

Haubenstrlcker,  Paul,  Maler  und  Radirer  zu 
Wien  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Hauber,  Joseph,  1766—1834,  Maler  und  Radirer 
zu  München. 

Haubert,  das  kurze  Panzerhemd. 

Hauer,  Georg,  Omamentenstecher  (Medaillen, 
Pokale,  Loffel  etc.)  zu  Breslau  uni  1610. 

Hauer,  Hans,  Maler,  Radirer,  Graveur  und  Form- 
schneider  zu  Nürnberg  in  der  ersten  H&lfte 
des  17.  Jahrhdts. 

Hauer,  Johann  Thomas,  1748—1820,  sehr  erfindungs- 
reicher  Ornamenten-Zeichner  und  -Stecher 
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zu  Augsburg  und  Paris.  Formen  und  Décor 
zeigen  deutlich  den  Wandel  der  Stile  am 
En  de  des  18.  und  im  Anfange  des  19.  Jahr- 
hdts.  Die  Entwürfe  sind  zumeist  recht  gut 
und  intéressant,  aber  sch ledit  gestochen. 
Es  sind  bekannt  sol  die  für  Môbel,  Fontânen, 
Grabdeukmâler,  Uhren,  Vasen,  Kamine, 
Baluster,  Gonsolen,  Schmiedearbeiten,  Brun- 
nen,  Thore,  Leisten,  Oefen,  Sopraporten, 
Wappen,  Spiegel,  Kirchengerâth.  H.  hat 
auch  nach  Salembier,  Janel,  Lalonde  ge- 
stochen. 

Hauer,  Paul,  Omamentenstecher  zu  Nürnbcrg 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Die  Blâtter 
zeigen  Goldschmiedearbeit,  Sehwarzorna- 
ment. 

Haiiyn,  Halbedelstein,  blau,  durchsichtig,  wird 
am  Vesuv  gefunden.  Sein  speciiisches  Ge- 
wicht  ist  2,4— 2,5. 

HaufTe,  Mathias,  Buchbinder  zu  Wittenberg  aus 
der  zweiten  Hâifte  des  16.  Jahrhdts. 

Hauitement,  Lambert,  franzôsischer  Goldschmicd 
aus  der  zweiten  Hâifte  des  15.  Jahrhdts. 

Haun,  August,  geb.  1816,  Maler  und  Radirer  zu 
Berlin. 

Haupt  nennt  man  am  Schilde  ein  Fcld  oben  am 
Rande,  das  durch  eine  Querlinie  abge- 
trennt  ist. 

HauptschifT  s.  Schiff. 

Hauptschild  s.  Herzschild. 

Hauschka,  S.,  Büchsenmacher  zu  Wolfenbüttel 
und  Prag  Anfang  des  18.  Jahrhdts. 

Hausenblase  ist  die  innere,  feine  Haut  der  ge-  | 
trockneten  Schwimm blase  nicht  nur  der 
Hausen,  sondern  auch  anderer,  hauptsâch- 
lich  in  Russland  vorkommender  Fische. 
Sie  giebt,  in  heissem  Wasser  gelôst,  einen 
sehr  feinen  Leim,  der  ôfter  Verwendung 
findet. 

Hausmarken,  schon  im  frühen  Mittelalter  vor- 
kommende  Zeichen,  die  an  Gegenstânden 
angebracht  werden,  um  den  Eigenthümer 
oder  Verfertiger,  spâter  auch  Vertreiber 
(Handelsmarke)  des  Gegenstandes  er- 
kennbar  zu  machen.  Urspriinglich  wohl 
einfache  Buchstaben,  fügten  ihnen  die 
Kinder  oder  Erben  kleine,  den  Besitz- 
wechsel  kennzeichnende  Striche  zu.  So 
entstanden  bei  weiterer  Vererbung  mai: ch- 
inai selir  complicirte  Bildungen.  Sie  wur- 


den  als  Familienzeichen  angenommen  und 
von  den  Bürgerlichen  vielfach  ebenso  ge- 
fiihrt  wie  Wappen  vom  Adel. 

Hausroth  ist  gebrannter  Ocker. 

Haussard,  Eth  , Cre.  und  Jean,  Kupfer-Stecher 
resp.  Stecherin  zu  Paris  im  18.  Jahrhdt. 
Sie  haben  Ornamente,  Schmiedearbeiten 
nach  Chaufourier,  Bretez  u.  A.,  Môbel  nach 
dem  jüngereu  Roubo  gestochen. 

Haussmann,  Christian  Friedrich,  Goldschmied  zu 
Dresden  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
Marke  s.  CF  H. 

Haussner,  Michel,  Goldschmied  zu  Nürnberg  in 
der  ersten  Hâifte  des  17.  Jahrhdts.  Marke  : 
MH. 

Hau880ullier,  William,  Kupferstecher  zu  Paris. 
19.  Jahrhdt.,  zweite  Hâifte. 

Haustein,  natürlicher,  zum  Bauen  bestimmter, 
behauener  Stein  im  Gegensatz  zum  ge- 
formten  und  gebrannten  Ziegel. 

Haute-lisse  Wirkerei  s.  Wandteppiche. 

Hautemann,  Thibault,  Goldschmied  zu  Paris  in 
der  ersten  Hâifte  des  16.  Jahrhdts. 

Hautrelief  s.  Relief. 

Hautsch,  Georg,  Medailleur  zu  Nürnberg  um 
1700. 

Hautsch,  Joh.,  gest.  1670,  Mechaniker  zu  Nürn- 
berg. 

Hautsch,  Joh.  Chr.,  Glockengiesser  im  Hannôver- 
schen  wâhrend  der  zweiten  Hâifte  des  18. 
Jahrhdts. 

Haver,  Kunsttôpfer  zu  Delft  im  17.  Jahrhdt. 

Havre,  Beschauzeichen  bis  1784:  Segelschiflf 
oder  Salamander  mit  Krone  und  3 Lilien 
darüber,  bis  1789:  Fahne. 

Um  1800  producirte  H.  Fayencen.  Es 
scheint  über  dieselben  Genaueres  nicht  be- 
kannt zu  sein. 

Seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  werden 
in  H.  Spitzen  gefertigt.  Sie  zeigen  nichts 
Charakteristisches. 

Haward,  Francis,  1759 — 97,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Hawranek,  Fr.,  bôhmischer  Kupferstecher  uni 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Hay.  Eine  Dame  dieses  Namens  hat  um  17u0 
zu  Paris  in  Kupfer  gestochen. 

Haydt,  Andréas  Gottlieb,  Ornainentmzeichner 
(Cartouchen)  zu  Breslau  um  1730. 
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Haye,  de  la,  fertigte  Fayencen  zu  Rigné  (Poi- 
tou) gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts.  Gutes 
scheiut  von  ihm  niclit  bekannt  zu  sein. 

Haye,  Claude  de  la,  und  sein  Sohn  Jean,  Hof- 
Goldschmiede  zu  Paris  um  die  Mitte  resp. 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Haye,  Pierre  de  la,  franzosischer  Goldschmied 
aus  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Haye,  Réné  de  la,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Hayek  nennt  sich  der  Verfertiger  einer  Thon- 
Kanzel  in  der  Kirchc  zu  Gang  in  Bôhmen 
Die  Arbeit  dürfte  aus  dem  16.  oder  16.  Jahr- 
hdt.  stammen. 

Hayer,  Georg,  1669—1614,  Maler,  Itadirer,  Kunst- 
tischler  zu  Breslau. 

Haynes  s.  Cambrian  Pottery. 

Haynes,  John,  1760 — 1829,  englischer  Maler  und 
Radirer. 

Hazard,  James,  1748—87,  englischer  Mttcen,  ra- 
dirte. 

H B,  das  B ara  H,  auf  alten  Kupferstichen  und 
Holzschnitten,  ist  Monogramm  des  Hans 
Brosamer. 

H B,  das  B am  H,  auf  alten  Kupferstichen  und 
Holzschnitten  ist  frühes  Monogramm  des 
Hans  Baldung.  Er  ftnderte  es  spftter,  um 
Verwechselungen  mit  Hans  Brosamer  zu 
vermeiden. 

H B,  hinter  dem  H ein  Hftkchen,  auf  alten  Holz- 
schnitten,  ist  Monogramm  Hans  Burgk- 
mair’s. 

H B,  aneinander,  der  Querstrich  des  H mit 
cinem  Bogen  nach  oben,  auf  Formschnitten 
ist  Monogramm  des  Hans  Blum. 

H B in  einem  Schild,  auf  Kupferstichen  ist 
Monogramm  eines  unbekannten  Kupfer- 
stechers  von  um  1600. 

H B,  ein  Punkt  in  halber  Hohe  hinter  dem  H 
und  dem  B,  iindet  sich  als  Monogramm  auf 
Kupferstichen  fines  unbekannten  deutschen 
Meisters  voui  Anfaug  des  16.  Jahrhdts. 

HB  in  Doppelstricheu,  das  B am  H,  in  alten 
Gobelius  ist  Monogramm  eines  unbekannten 
Meisters  aus  Brüssel,  wie  die  zwei  B mit 
dem  Wappeuschild,  die  neben  obigem  Mono- 
gramm vorkommen,  beweisen. 

H B,  auch  das  B am  H,  auf  alter  Delfter  Fa- 
yence,  ist  Marke  Hugo  Brouwer’s. 


H B findet  sich  als  Marke  H.  Borne’s  auf  Ma- 
jolika  von  Nevers. 

H B auf  alten  Thonwaaren  wird  einem  Topfer 
in  Rennes  als  Marke  zugeschrieben. 

HB  aneinander,  findet  sich  als  Marke  auf 
Quimper  Fayencen. 

H B schwarz,  das  B am  H,  findet  sich  als  Marke 
auf  modemen  franzôsischen  Imitationen 
italienischer  Majolika. 

H B,  das  B am  H,  im  runden  Schilde,  ist  Marke 
eines  Mitgliedes  der  Augsburger  Gold- 
schmiedfamilie  Bayr. 

H B aneinander,  auf  Nürnberger  Goldschmiede- 
arbeiten,  ist  Marke  eines  unbekannten  Mei- 
sters des  17.  Jahrhdts. 

H B aneinander,  der  gemeinsame  Strich  nach 
oben  verlftngert  biegt  zu  einem  Kreuz  nach 
links  um,  auf  Nürnberger  Goldschmiede- 
arbeiten  ist  Marke  eines  unbekannten  Mei- 
sters vom  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

H B aneinander,  der  Mittelstrich  des  H rauten- 
fôrmig,  auf  Nürnberger  Goldschmiedearbeit 
ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters  des 
17  Jahrhdts. 

H B,  das  B am  H,  im  ovalen  Schilde,  kommt  auf 
Augsburger  Goldschmicdearbeiten  aus  dem 
17.  Jahrhdt.  vor.  Meister  unbekannt. 

H B,  das  B am  H,  auf  Goldschmicdearbeiten 
aus  Ulm  ist  Marke  eines  unbekannten  Mei- 
sters des  16.  Jahrhdts. 

H B,  dazwischen  ein  Kreuz  auf  einer  Haus- 
marke,  findet  sich  als  Zeichen  eines  treff- 
lichen,  leidcr  unbekannten  Medailleurs,  der 
um  1660  in  Nürnberg  thfttig  war. 

H B,  zw^schen  den  Buchstaben  ein  Kreuz,  dar- 
unter  zwei  kleine  Kreise,  Marke  eines  un- 
bekannten deutschen  Büchsenmachers  des 
16.  Jahrhdts. 

H B auf  Bucheinbftnden  ist  Monogramm  eines 
deutschen  Binders  aus  der  ersten  Hftlfte 
des  16.  Jahrhdts. 

H B C,  das  B am,  das  C im  H,  auf  alten  Kupfer- 
stichen ist  Zeichen  Jacob  Bink’s. 

H B F,  der  zweite  senkrechte  Strich  des  H ge- 
hort  auch  dem  B und  F,  auf  Goldschmiede- 
arbeiten  ist  Marke  des  H F.  Benedikt  von 
Hermannstadt. 

H B G,  das  B am,  das  G im  H,  auf  Kupfer- 
stichen oder  Holzschnitten  ist  Monogramm 
des  Hans  Baldung. 
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H B N R S,  die  letzten  2 Buchstaben  unter  den 
ersten  8,  zwischen  R und  S ein  Kreuz,  in 
Gobelins  ist  Marke  des  Johannes  (Jean  und 
Hans  genannt)  v.  d.  Bosch. 

H B S J,  das  B am  H,  das  J steht  auf  dem  Quer- 
strich  des  H,  das  S um  das  J,  ist  Mono- 
gramm eines  unbekannten  deutschen  Rupfer- 
stechers  von  um  1560. 

HBW,  das  H über  BW,  im  Dreipass-artigen 
Schilde,  auf  Augsburger  Goldschmiedearbeit 
ist  Marke  des  B.  H.  Weye. 

HBZ  findet  sich  als  Marke  auf  Sehweizer 
Kachelôfen  aus  dem  17.  Jahrhdt.  Der  Mei- 
ster  ist  unbekannt. 

HC,  das  C klein  im  H,  Monogramm  des  Orna- 
meutenstechers  Hans  Collaert. 

hc  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Héricourt's 

HC,  das  C h&ngt  im  Querstrich  des  H,  findet 
sich  als  Marke  auf  Fayencen  aus  Goult. 

HC,  das  C am  H,  findet  sich  als  Marke  auf 
Rasseler  Fayence  des  18.  Jahrhdts. 

H C findet  sich  als  Marke  auf  Fayence  von  Ro  en. 

HC  auf  Nümberger  Goldschmiedearbeiten  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  vonuml700. 

HC,  das  C imH,  auf  Nürn  berger  Goldschmiede- 
arbeit von  um  1700  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters. 

HC  auf  Londoner  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
des  Henry  Chawner. 

H C B,  das  C im,  das  B am  H,  auf  Goldschmiedc- 
arbeiten  aus  Torgau  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters. 

H CD,  das  C links,  das  D rechts  am  H (Mono- 
gramm Henry  II.),  kommt  als  Marke  auf 
Orion-Fayencen  vor. 

H C D,  in  und  aneinander,  findet  sich  als  Marke 
auf  Ofenmodellen  aus  dem  16.  Jahrhdt.  Her- 
kunft  unbekannt. 

H C E auf  Oefen  oder  Ofenkacheln  aus  dem 
16.  oder  17.  Jahrhdt.  wird  als  Monogramm 
eines  der  Ëhrharts  angesehen. 

HCG,  das  H am  C,  findet  sich  auf  Rasseler 
Fayencen  und  Porzellan,  wohl  Fabrikate 
Gilze’s. 

H C J,  das  H über  den  bel  den  anderen  Buch- 
staben,  im  ruuden  Schild,  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters  von  um  1700. 

HCL,  Monogramm  des  Ornameutenzeichners 
H.  C.  Laechlin. 


ËK 


H CO  findet  sich  als  Marke  auf  alter  ungarischer 
Fayence.  Verfertiger  unbekannt. 

HCR,  Marke  eines  unbekannten  Büchsen- 
schmieds  von  um  1600. 

H CW  an  einem  Block,  auf  dem  ein  Grabat ichel 
liegt,  auf  Rupferstichen,  ist  Monogramm  des 
Hans  Conr.  Worle. 

HCWG,  dazu  ein  Grabstichel  und  eine  kieine 
Büchse,  auf  Rupferstichen,  ist  Monogramm 
des  Hans  Conr.  Wôrle. 

h c z a,  zwischeu  den  Buchstaben  dicke  Punk  te, 
ist  Monogramm  eines  unbekannten  deut- 
schen  Rupfers  te  chers  des  16.  Jahrhdts. 

HD,  Monogramm  eines  unbekannten,  deutschen 
Ornamentenstechers  (Rleinornament,  Grot- 
tesken)  aus  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

HD,  das  D am  H,  in  einem  vicrcckigen  Rah- 
men,  auf  Holzsclmitten,  ist  Monogramm 
eines  unbekannten  deutschen  Meisters  von 
der  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

hd  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Huard’s. 

H D,  auch  gekrônt,  das  D am  H,  auf  Fayencen, 
ist  Marke  Darmstadt’s.  Die  ganz  gleiche 
Marke,  auch  in  roth,  doch  stets  ungekrônr, 
führte  Sinceny. 

H D,  gekrônt,  auf  Fayence  oder  Porzellan,  ist 
Marke  von  Relsterbach. 

H D,  aneinander,  auf  Berliner  Goldschmiede- 
arbeit, ist  Marke  des  Hans  Dasenig. 

HD,  das  D klein  unten  im  H,  ist  Monogramm 

| des  Medailleurs  Dollinger. 

i 

H D B,  Monogramm  des  Ornamentenstechers  H. 
de  Bull. 

j H D B F,  zwischen  den  cinzelnen  Buchstaben 
ein  Sternchen,  bezeichuet  ein  uubekanntcr 
nieiierl&ndischer  Oruamentenstecher  von  um 
1600  seine  Blütter.  Sie  zeigen  Eniwürfe  für 

, Sehmuck. 

| H D H findet  sich  als  Marke  auf  Hamburger  Fa- 
yence. Verfertiger  nicht  bekannt. 

I H DK,  auch  aneinander,  findet  sich  auf  hollftn- 

i 

discher  Fayence  als  Marke  der  de  Ronings. 

H E,  in  Cursivschrift,  das  E verschnôrkelt, 
findet  sich  als  Monogramm  auf  Scliabkunst- 
blâtteru  eines  unbekannten  Künstlers  aus 
der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

i 

H E,  aneinander,  durch  das  H ein  schr&ger 

| Strieh,  so  dass  man  noeh  ein  A lesen  kann, 
ist  Monogramm  eines  unbekannten  deut- 


HE 
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schen  Kupferstechers  aus  der  ersten  H&lfte 
des  16.  Jahrhdts. 

H E aneinander  ist  Monogramm  eines  unbe- 
kannten  d eut  g ch  en  Formschneiders  und 
Kupferstechers  aus  der  zweiten  H&lfte  des 

16.  Jahrhdts. 

HE  findet  sich  al  s Marke  auf  italischer  Fa- 
yence des  18.  Jahrhdts.  fîerstellungsort 
unbekannt. 

HE  aneinander,  sehr  dick,  als  Marke  in  die 
Masse  gestempelt,  auf  Fayence  s.  Ehren- 
reich. 

HE,  das  E am  H,  findet  sich  als  Marke  auf 
franzôsischer  Fayence  des  18.  Jahrhdts. 
Herstellungsort  unbekannt. 

HE,  neben  dem  Augsburger  Beschauzeichen, 
ist  Marke  eines  unbestimmten  Meisters 
(vielleicht  des  Eberlin  oder  des  Eichler) 
aus  dem  17.  Jahrhdt. 

H.  E.  A.  M.  J.  T.  bezeichnet  ein  Schweizer  Künstler 
des  17.  Jahrhdts.  seine  Kachelôfen. 

Heath,  Kunsttopferfamilie  zu  Derby  im  18. 
Jahrhdt. 

Heath,  Charles,  1784 — 1848,  Kupferstecher  zu 
London,  erfand  1820  den  Stahlstich.  Sein 
Sohn  Friedr.  A.  übte  die  Kupferstich- 
kunst. 

Heath,  James,  1767—1884,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Hebenstrelt,  Qlasmaler  zu  München  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Hébert,  François,  fertigte  Anfang  des  18.  Jahr- 
hdts. Fayencen  zu  Paris. 

Hecht,  Wllh.,  geb.  1848,  Formschneider,  Radirer 
zu  Wien. 

Hechten,  Peter  de,  niederlltndischer  Bildwirker 
zu  München  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 
Marke:  Ein  l&ngliches  Rechteck  mit  hori- 
zontalem  Querstrich. 

Hecke,  van  den,  zahlreiche  Brüsseler  Bildwirker - 
familie  des  17.  und  18.  Jahrhdts.  Der  be- 
kannteste  ist  ein  Fr.  v.  d.  H.  Marke: 
HFV. 

Hecke,  Abraham,  Ornamenten  - Zeichner  und 
-Stecher  zu  Amsterdam  um  die  Mitte  des 

17.  Jahrhdts.  Die  Bl&tter  zeigen  Ornamente 
(z.  Th.  Schwarzornament)  für  Qoldschmiede. 

Hecke,  Jan  van  den,  flandrischer  Radirer  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 


Heckel,  Augustin,  Goldschmied  aus  Augsburg, 
arbeitete  in  England  um  die  Mitte  des  18. 
Jahrhdts. 

Heckel,  Catharlna,  1700 — 1741,  radirte  und  malte 
Miniaturen. 

Heckel,  Michael,  Goldschmied  zu  Augsburg  um 
1700. 

Heckelere,  de,  s.  Beerens,  Michel. 

Heckenauer,  Leonhard,  gest.  1704,  Goldschmied 
und  Ornamentenzeichner  zu  Augsburg  und 
München.  Seine  Bl&tter  zeigen  Laubwerk 
etc.  für  Goldschmiede.  Sie  sind  reich  und 
gut  entworfen. 

Heckenauer,  J.  P.,  Goldschmied  zu  Augsburg 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke: 
J PH. 

Heckenauer,  Jacob  Wilhelm,  Goldschmied  und 
Ornamentenzeichner  zu  Augsburg  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Er  hat 
Ornamente  (Beleuchtungsger&th  mit  Laub- 
werk) gezeichuet.  Sie  sind  von  Jeremias 
Wolff  herausgegeben. 

Heckenmünzen,  die  von  Privatleuten  w&hrend 
des  80j&hrigen  Krieges  gepr&gten  Münzen. 

Hecker,  Cari  Friedrich,  gest.  1796,  Edelstein- 
schneider  zu  Dresden  und  Roni. 

Heckius,  Abrah.,  Goldschmied  und  Kupferstecher 
zu  Amsterdam  in  der  ersten  H&lfte  des  17. 
Jahrhdts. 

Hecquet,  Robert,  1678—1776,  Kupferstecher  zu 
Abbéville. 

Hector  nennt  sich  der  Maler  auf  einigen 
griechischen  Vasen  aus  dem  6.  Jahrhdt. 
vor  Chr. 

Hedlinger,  Joh.  Karl,  1691—1771,  guter  Medailleur 
zu  Paris,  Stockholm,  Rom  und  Schwyz. 

Hedouln,  Edm.,  1819—89,  Maler  und  Radirer  zu 
Paris. 

Hedouln,  Jean,  Fayencemaler  zu  Rouen  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Hedouyns,  Antoine,  Goldschmied  und  Orna- 
mentenstecher  zu  Paris  in  der  ersten  H&lfte 
des  17.  Jahrhdts. 

Hedwigsgl&ser  werden  7 aus  der  zweiten  H&lfte 
des  18.  und  dem  14.  Jahrhdt.  stammende 
Glaser  genannt,  die  in  Beziehung  zur  hei- 
ligen  Hedwig  gestanden  haben  sollen.  Sie 
sind  aus  gelb-grünem  Glase  gefertigt,  ge- 
schliffen,  geschnitten  und  zum  Theil  mit 
silbernen,  auch  Kupfer-vergoldeten  Füssen 


Hédy 


montirt.  Unter  den  eingeschnittcnen  Fi- 
guren  sind  namentlich  die  Thiergestalten 
sehr  auffallend.  3 Stücke  befinden  sich  im 
Muséum  schlesiscber  Alterthümer  zu  Breslau, 
je  1 im  Dom  daselbst,  im  Kloster  zu  Treb- 
nitz,  im  Dom  zu  Krakau,  in  der  Kirche 
u L.  Frauen  zu  Loreto  (ob  noch  vorhan- 
den?).  Es  schwebt  seit  Langem  ein  litte- 
rarischer  Streit  über  die  Frage,  ob  diese 
Gl&ser  deutschen  oder  orientalischen  Ur-  ■ 

i 

sprtings  sind.  W&ren  sie  diesseits  der 
Alpeu  gefertigt,  so  h&tte  man  in  ihnen  die 
frühesten  erhalteneu  Produc  te  der  wieder- 
erwachenden  Kunst  des  Glasschliffs  zu 
sehen.  Viel  wahrseheinlicher  aus  techni- 
schen  wie  aus  stilistischen  Gründen  ist  die 
Fabrikationsst&tte  dieser  Gl&ser  in  Bvzanz 
oder  Venedig  zu  suchen.  Die  Vermutliung 
mancher  Autoren,  dass  man  in  diesen  G1&- 
seru  Abendmahlskelche  zu  sehen  h&tte,  ist 
unhaltbar,  da  vom  10.  Jahrhdt.  an  die 
KelcKe  ausschliesslich  in  Edelmetall  gefer- 
tigt wurden. 

Hédy,  Fayencemaler  zu  Nevers  gegen  En  de 
des  18.  Jahrhdts. 

Heede  s.  Flachs. 

Heel,  Johann,  1689—1700,  berühmt  als  Email- 
maler,  Goldschmied,  Medailleur,  Kupfer- 
stecher,  Radirer  und  Glasschneider,  lebte 
zu  Nürnberg  und  Augsburg.  Seine  Stiehe 
sind  zum  Theil  mit  JH  bezeichnet. 

Heemskerck,  Egb.  van,  1646—1704,  Maler  und 
Schabkünstler  in  den  Niederlanden  und 
England. 

Heemskerck,  Martin  Jacob  van,  1498—1674,  nieder- 
l&ndischer  Maler,  Radirer,  Ornamenten- 
Zeichner  und  -Stecher,  Formschneider.  Seine 
Ornamententwürfe  (Figuren,Cartouchen  etc.) 
sind  im  Floris-Stil  gehalten,  theils  von  H. 
selbst,  theils  von  Cock  gestochen. 

Heenck,  J.,  Maler  und  Radirer  in  Holland  und 
England  in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Heer,  G.  de,  Kupferstecher  in  Holland  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Heer  bout,  Johann,  fertigte  Fayencen  zu  Delft 
um  1700. 

Heermann,  Paul,  Bildhauer  zu  Dresden  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.,  hat  viel  in  Elfen- 
bein  geschnitzt. 


Heideloff 


Heerschop,  Hendrik,  Maler  und  Radirer  zu  Haar- 
lem  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Hefele,  Melchior,  ôsterreichischer  Baumeister 
und  Erzgiesser  des  18.  Jahrhdts. 

Hefteisen  oder  Nabeleisen  heisst  die  eiserne 
Stange,  an  die  der  Glasarbeiter  den  noch 
heissen  Gegen  stand  mittelst  eines  Tropfens 
fltissigen  Glases  anheftet,  wenn  er  ihn  von 
der  Glaspfeife  lôsen  will.  Wird  das  Ob- 
ject  dann  von  dem  Nabeleisen  abgeschlagen, 
so  bleibt  an  dem  Glase  die  Stelle  sichtbar, 
wo  es  am  Eisen  gehaftet  hat.  Diese  Stelle 
heisst  Nabel. 

Hefttade,  der  Apparat,  in  welchem  der  Buch- 
binder  die  einzelnen  Bogen  an  die  Bünde 
heftet.  Zwei  St&be  stehen  senkrecht  auf 
ciner  Platte  und  sind  oben  mit  einem  hohor 
lind  niedriger  einstellbaren  Quers  tab  ver- 
bunden.  Dieser  Querstab  hat  einen  Schlitz, 
durch  welchen  Haken  gesteckt  werden. 
Zwischen  den  Haken  und  dem  Boden  des 
ganzen  Gestells  werden  die  Bünde  gespannt. 
Die  Bogen  werden  dann  mit  dem  Rücken 
gegen  die  Bünde  gelegt  und  der  durch  den 
Bogen  durchgestochene  Heftfaden  um  die 
Bünde  geführt.  Die  Heftlade  ist  in  ziem- 
lich  unverftnderter  Form  schon  seit  dem  16. 
Jahrhdt.  in  Gebrauch. 

Hegelin,  Glasmaler  zu  Berlin  um  1800. 

Hegi,  Franz,  1774 — 1860,  Schweizer  Radirer. 

Heglas,  griechischer  Vasenmaler  etwa  iin  6. 
Jahrhdt.  v.  Ohr. 

H E H im  querovalen  Schilde  komnit  auf  Gold- 
schmiedearbeiten  eines  Meisters  von  um 
1600  vor,  neben  einem  unbestimmten  Be- 
schauzeichen  (Schild),  welches  vielleicht 
Colmar  angehôrt. 

Hehl,  Johann,  s.  Heel. 

Heicke,  Jo8.,  1811 — 61,  Maler  und  Radirer  zu 
Wien. 

Heide,  van  der,  Kunsttôpfer  zu  Delft  um  1700. 

Heideck,  C.  W.  v.,  1788—1861,  bairischer  Officier, 
hat  eitiige  Bl&tter  radirt. 

Heidegger,  Seb.,  Goldschmied,  Medailleur,  Form- 
schneider in  Wien  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Heidelberg.  Besehauzeichen:  Steigender  Lôwc 
nach  rechts  (heraldisch)  gewendet. 

Heideloff,  Joseph,  Maler  und  Radirer  zu  Wien  in 
der  ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 
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Heideloff,  Nlcolaus  Wilhelm,  Kupferstecher  and 
Miniaturmaler  in  Deutschland,  Frankreich 
und  England. 

Heigel,  Franz,  Miniaturmaler  zu  München  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Heigien,  Johann  Erhard,  Goldschmied  and  Orna- 
mentenstecher  zu  Augsburg  in  der  ersten 
Httlfte  des  18.  Jahrhdts.  Seine  Bl&tter 
zeigen  Schüsseln,  Kannen  und  allerhand 
Ger&th  als  Vorlagen  für  Goldschmiede. 

HE  J H A,  die  ersten  2 und  die  letzten  3 Buch- 
staben  aneinander,  findet  sich  als  Marke  auf 
deutscher  Fayence  des  18.  Jahrhdts.  Her- 
kunft  ist  unbekannt. 

Heilbronn.  Beschauzeichen:  Adler. 

Heiligenschein,  der  helle  Glanz,  der  um  das 
Haupt  heiliger,  auch  hochgestellter  welt- 
licher  Personen  befindlich  dargestellt  wird. 
Er  ist  rund,  oval  oder  strahlenfôrmig,  vier- 
eckig  nur,  wenn  er  zur  Zeit  der  Darstellung 
noch  lebenden  Personen  zugetheilt  wurde. 
Selten  vertreten  ihn,  und  zwar  glaube  ich 
nur  bei  Christus  und  Gottvater,  3 Lilien. 
Die  Sitte,  heiligen  Personen  die  Glorie  um 
das  Haupt  zu  malen,  ist  uralt,  findet  sich 
schon  in  der  frühesten  indischen  Kunst,  ist 
dann  in  der  abendl&ndischen  seit  dem  5. 
Jahrhdt.  sehr  verbreitet.  Die  Form  des 
Heiligenscheins  lâsst  keinen  Schluss  auf 
dasAlter  eines  Objectes  mach en,  da  aile  ge- 
brüuchliehen  Formen  sich  in  allen  Perioden 
wiederfinden. 

Heiliger,  Marc,  deutscher  Omamentenzeichner 
(Schlosserei)  aus  der  ersten  Hâlfte  des  18. 
Jahrhdts. 

Heiligthumbuch,  ein  Reliquienverzeichniss,  rneist 
mit  Abbildungen  der  betreffenden  Heilig- 
thümer  versehen. 

Heimbacher  Stiihle,  grobeStühle  mit  dreieckigem 
Sitze  und  3eckstündigen  Beinen.  Die  rund 
gedrehten,  gar  nicbt  oder  nur  duich  1 — 2 
Wülste  profilirten  Beine  sind  über  den  Sitz 
hinaus  verlângert  und  dienen  als  Trftger 
einer  halbrunden  oder  dreieckig  stumpf- 
winkeligen  Lehne.  Oefter  tr&gt  auch  der 
hinterste  Fuss  noch  eine  kleine,  hohere 
Rücken-  resp.  Kopfstütze.  Derartige  Stühle 
seheinen  in  dem  Orte  Heimbach  (Eifel)  schon 
seit  Jahrhunderten  hergestellt  zu  werden. 


Heimberg  bei  Thun  liefert  seit  dem  16.  Jahrhdt. 
Tôpferwaaren,  Steinzeug  und  Fayence,  mit 
ôfter  auffallend  originel  1er  und  stilgerechter 
Malerei. 

Heimlich,  Johann  Daniel,  1742—96,  Maler  und  Ra- 
direr  zu  Strassburg. 

Helnce,  Zacharias,  1611 — 69,  Maler,  Radirer, 
Kupferstecher,  Ornamentenstecher  (Friese 
mit  Meerwesen)  zu  Paris. 

Heine,  Johann,  Miniaturmaler  zu  London  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Helnecken,  C.  F.  von,  auf  Alt-Dôbern  in  der 
Lausitz,  hat  in  der  zweiten  Halfte  des  18. 
Jahrhdts.  einige  Blâtter  radirt. 

Helnecken,  norddeutscher  Glockengiesser  um 
1600. 

Heineken,  Paul,  Omamentenzeichner  zu  Augs- 
burg und  Lübeck  in  der  ersten  Halfte  des 
18.  Jahrhdts.  Seine  Blatter  zeigen  Al  tare, 
Grabdenkmaler,  Kanzeln,  Plafonds,  Thüren, 
Beichtstühle  etc.  Sie  sind  von  G.  D.  Nessen- 
thaler  gestochen. 

Heinel,  Johann  Philipp,  1800-43,  Maler  und  Ra- 
direr zu  München. 

Heinleln,  Andréas,  identisch  mit  Henlein,  Peter. 

Heinrich,  Glasmalcr  zu  Kôln  um  die  Mitte  des 
14.  Jahrhdts. 

Heinrich,  Nicolaus,  Buch-  specicll  Notendrucker 
zu  München  im  16.  Jahrhdt. 

Heinrich8  fertigte  Fayencen  im  18.  Jahrhdt.  zu 
Frankfurt  a/O.  Marke  ist  F. 

Heinrich  van  Dortmund  s.  Johann  van  Dort- 
mund. 

Heinrich  von  Küln,  Goldschmied  zu  Riga  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhdts.  Marke  s.  V H K. 

Heinrich  von  Lübeck,  Glasmalcr  im  16.  Jahrhdt. 

Heintz,  Zachar.,  Maler  und  Radirer  zu  Paris  im 

17.  Jahrhdt. 

Heintze,  m&rkischeErzgiesserfamilie  des  17.  und 

18.  Jahrhdts. 

Heinz,  Maler  an  der  Nymphenburger  Porzellan- 
fabrik  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhdts. 

Heinz,  Joseph,  d.  J.,  1590—1660,  Maler  und  Ra- 
direr in  Italien  und  Deutschland. 

Heinze,  Alb.,  geb.  1826,  deutscher  Kupferstecher. 

Heinzmann,  C.  F.,  1796—1846,  Maler,  Radirer, 
Lithograph  in  München. 

Heirathswappen,  das  durch  Vereinigung  der 
Wappen  eines  Ehepaares  entstandene  Wap- 
pen. 
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Heiron,  griechischer  Vasentôpfer  aus  dem  6. 
oder  6.  Jahrhdt.  y.  Chr. 

Helsing,  F.,  Goldschmied  zu  Warendorf  um  1700. 
Marke:  F.  H. 

Heias,  Elias  Chrlstoph,  1660—1781,  Kupferstccher 
zu  Augsburg. 

Helssig,  Franz  Karl,  Ornamentenstecher  zu  Wien 
und  Augsburg  in  der  zweiten  H&lfte  des 
18.  Jahrhdts.  Die  Bl&tter  zeigen  Grabdenk- 
mftler,  Môbel,  Architecturtheile. 

Helchls,  Jacobus,  Porzellanmaler  zu  Venedig  in 
der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Held,  Aug.  Ludw.,  1805 — 89,  Medailleur  zu  Berlin. 

Held,  Johann  Ehrenfried,  geb.  1762,  Miniaturuialer 
zu  Dresden. 

Hele,  Peter,  identisch  mit  Henlein,  Peter. 

HelIc,  Paul,  Buchdrucker  zu  Krakau  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Helin,  franzosischer  Architect  und  Ornamenten- 
stecher aus  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Héliochromie,  Photographie  in  natürlichen  Far- 
ben,  ein  trotz  mancher  gelungener  Versuche 
und  lebhafter  Anpreisungen  bisher  nicht 
erreichtes  Ziel.  Aufnahmen  aus  jüngster 
Zeit  kommen  ihm  ziemlich  nahe,  sind  aber 
auf  recht  complicirte  Weise  entstanden. 

Hellographie,  allgemeine  Bezeichnung  für  Re- 
productionsverfahren,  bei  welchen  das  Bild 
auf  einer  photographischen  Schicht  erzeugt 
und  entweder  selbst,  tiefer  ge&tzt  oder 
durch  Fort&tzen  vom  Grunde  hôher  gelcgt, 
zum  Druck  benutzt  wird  oder  von  dem 
gnlvanische  Abbildungen  fiir  den  Druck 
gefertigt  werden.  S.  Héliogravure,  Helio- 
typie,  Photogalvanographie  u.  s.  w. 

Héliogravure,  ein  Reproductionsverfahren.  Das 
Princip  besteht  darin,  auf  einer  Kupfer- 
platte  mit  lichtempfindlicher  Schicht  ein 
Bild  des  zu  reproducirenden  Gegenstandes 
(s.  Lichtdruck)  lierzusteilen  und  das  Bild 
einzu&tzen.  Die  Platten  werden  noch  gal- 
vanisch  verstfthlt,  damit  sic  môglichst  viele 
Abzüge  liefern.  Die  Technik  wird  im  Ein- 
zelnen  von  den  verschiedenen  Instituten 
verschieden  geübt. 

Helloplastik  = Heliotypie. 

Hellotrop  s.  Plasma. 


Heliotypie,  Reproductionsverfahren,  bei  welchem 
mittelst  Photographie  das  Bild  auf  eine  ge- 
kôrnte  Metallplatte,  meist  Kupfer  oder  Zink, 
gebracht,  die  nicht  belichteten  Stellen  der 
Schicht  durch  bestimmte  Chemikalien  fort- 
gewaschen  und  ge&tzt  werden,  so  dass  das 
Bild  erhaben  stehen  bleibt.  Der  Druck  er- 
folgt  in  der  Buchdruckerpresse.  Man  liest 
manchmal  das  Wort  „HeIiotypiett  ganz  all- 
gemein  für  heliographische  Reproductions- 
verfahren angewendet. 

Hell,  Johann,  s.  Heel. 

Hell,  Joseph,  1789—1882,  tiroler  Bildschnitzer. 

Hellebarte,  Speer,  der  unterhalb  der  Spitze,  mit 

dieser  zusammenh&ngend,  eine  Beil-fôrmige 

» 

Klinge  und  ihr  gegenüber  eine  Spitze  oder 
ein  en  Haken  tr&gt.  Die  Waffe  hat  sich  in 
Deutschland  w&hrend  des  18.  Jahrhdts.  aus 
dem  Speer  entwickelt  und  diente  mit  ihrer 
Spitze  zum  Stich,  demBeilc  zum  Hieb,  dem 
Haken  zum  Herunterreissen  des  feindlichen 
Reiters  vom  Pferde  oder  Herausreissen  des 
Fussmannes  aus  der  geschlosseuen  Reihe. 
Die  Hellebarte  ist  bis  weit  ins  17.  Jahrhdt. 
hinein  eine  beliebte  Waffe,  nicht  nur  in 
Deutschland,  sondem  auch  in  Frankreich 
und  Italien.  Dann  verschwindet  sie  al  s 
eigentliche  Waffe  und  wird  nur  noch  als 
Rangabzeichen  sowie  Schmuck waffe  im  Hof- 
dienste  geführt.  Die  frühesten  Stücke  zeich- 
nen  sich  durch  einfache,  unschône  aber 
practische  Form  aus.  Die  Spitze  ist  in&ssig 
lang,  das  Beil  schwer,  der  Haken  kurz, 
schwach  gebogen.  Vom  15.  Jahrhdt.  an 
wird,  besonders  durch  italienische  Einflüsse, 
die  Spitze  überm&ssig  lang,  das  Beil  sehr 
klein,  der  Haken  krumm,  die  ganze  Contur 
stark  geschwungen.  Die  Italiener  selbst 
bedienten  sich  Hellebarten,  an  denen  die 
Beilform  nie  6charf  ausgepr&gt  ist.  Eine 
breite  Klinge  spaltet  sich  am  Ende  in  eine 
geradeaus  ragende  und  eine  Haken-fôrmig 
umbiegende  Spitze.  Eine  aus  der  anderen 
Seite  herausragende  Spitze,  der  eigentliche 
Haken  der  deutschen  Hellebarten,  ist  an 
den  italienischen  Klingen  von  mehr  oma- 
mentaler  Bedeutung.  Wie  aile  Waffen 
finden  sich  auch  Hellebarten  vom  14.  Jahr- 
hdt. an  künstlerisch  ausgestattet. 
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Heller,  Formschneider  zu  Jena  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Helleu,  Paul,  Kunsttopfer,  Radirer,  Pastellmalcr 
zu  Paris.  19.  Jahrhdt.,  zweite  H&Ifte. 

Helloing,  Fayencemaler  zu  Nevers  um  1700. 

Helm,  Bedeckung  des  Kopfes  zum  Schutze  im 
Kampf.  Der  H.  findet  sich,  aus  Leder  oder 
Geweben  gefertigt,  schon  sehr  früh  bei  den 
asiatischen  Vôlkern  und  den  Aegyptern. 
Die  ersten  erhalteuen  Metallhelme  stammen 
etwa  aus  derZeitum  dieWende  des  l.Jahr- 
tausend  a.  Chr.  Sie  zeigen  nicht  mehr  die 
Atteste,  einfache  Kappenform,  sondera  sind 
Kegel-fôrmig.  Hingegen  müssen  die  Helme, 
dieHomer  beschreibt,  im  Allgemeinen  schon 
der  spAteren  griechischen  Form  gleich  ge- 
wesen  sein.  Diese  ist  aus  der  phonicischen 
hervorgegangen.  Der  griechische  Helm  liegt 
dem  Kopf  mehr  oder  weniger  eng  auf,  hat 
Nacken-  und  iangen  Stirnschild  mit 

Sehspalte,  oft  Wangens tücke,  meist 
auf  kurzer  Basis  aufsitzenden  grossen 
Kamm.  Der  rômische  Helm  war  in  den 
ersten  Zeiten  aus  Leder  gefertigt,  mit  Me- 
tall  beschlagen.  Um  360  a.  Chr.  wurden  die 
eiseraen  Helme  eingeführt,  um  950  p.  Chr. 
abgelegt.  Sie  sind  im  allgemeinen  dem 

griechischen  Rhnlich,  haben  jedoch  mit  Aus- 
nahme  der  Gladiatorenhelme  gar  keinen 
oder  nur  kurzen  Stirnschild.  Auf  dem 

Scheitel  findet  sich  oft  ein  kurzes  Zierstück  i 

i 

zum  Einsetzen  des  Federbuschs.  Wangen- 
stücke  sind  Regel,  Riffelungen  des  Daches 
hAufig. 

Die  frühen  Helme  der  nordalpinen  Vôlker 
bestanden  aus  Bronze.  Allgemeines  über 

ihre  Form  lMsst  sich  nicht  sagen.  Oft 
zeigen  sie,  dass  der  Verfertiger  den  rômi- 
schen  Helm  kannte.  Aus  Draht  gewundene 
Stücke  sind  sicher  anzunehmen. 

Im  Mittelalter  herrscht  zuerst  eine  glatte, 
genietete  Kappe  aus  Bronze-  oder  Eisen- 
blech  vor.  Sie  hatte  meist  einen  Kamm 
und  schmalen  Rand.  Daneben  kommen, 
dank  asiatischer  Einflüsse  via  Byzanz, 
knappe,  spitze  Form  en  mit  daran  hAngen- 
dem  Ketten-  oder  Zeugschutz  für  den  Hais 
vor.  Helme  aus  Horn  mit  Eisenbeschlag 
sind  germanisch.  Vom  10.  Jahrhdt.  an  ar- 
beiten  Krieger  und  Waffenschmiede  eifrig 


an  der  Umgestaltung  des  Kopfschutzes.  Die 
Formen  wechseln  ziemlich  schnell  und 
zeigen  vielerlei  Uehergfinge  und  Variationen, 
dem  Bedürfnisse  des  TrAgers,  dem  Ge- 
schmacke  des  Verfertigers  entsprechend. 
Es  kommen  die  Na  s en  ei  s en  (s.  d.)  auf, 
die  sich  spAter  zum  Visier  (s.  d.)  entwickel- 
ten.  Das  12.  Jahrhdt.  sieht  den  mAchtigen 
Top f helm  (s.  d.)  und  als  Folge  desselben 
den  Helmschmuck  (s.  d.)  entstehen.  Im 
14.  Jahrhdt.  wird  die  Gugel  (s.  d.),  im 
nAchsten  der  Eisenhut,  die  Eisenkappe 
(s.  d.),  dann  die  Schaller  (s.  d.)  getragen. 
Burgunderhelm  (s.  d.),  die  mannigfachen 
Sturmhauben  (s.  d.),  der  Morian  (s.  d.) 
u.  s.  w.  lôsen  spAter  die  alten  Formen  ab. 

Was  die  Technik  betrifft,  so  stehen,  ab- 
gesehen  vom  Ornament,  Stücke  vom  12.  bis 
16.  Jahrhdt.  in  so  fera'  auf  hochster  Stufe, 
aïs  sie  im  Ganzen  aus  1 Plat  te  Eisen  ge- 
trieben  sind,  in  Rücksicht  der  oft  vorkom- 
menden  KUmme  Meisterarbeiten  allerersten 
Ranges.  Im  Uebrigen  leistete  sich  zu  allen 
Zeiten  wer  es  konnte  undGeschmack  daran 
fand  eine  reichere  Ausstattung.  Bemalungen 
wurden  wohl  stets  geübt.  Ihre  leichte  Zer- 
stôrbarkeit  erklfirt,  dass  handgreifliche 
Reste  erst  aus  verhAltnissmAssig  sehr  spAter 
Zeit,  dem  16.  Jahrhdt.,  auf  uns  gekommen 
sind.  Treibarbeit  in  Eisen  kommt  nicht  vor 
dem  11.  Jahrhdt.  vor,  früherer  plastischer 
Schmuck  ist  aufgenietet.  Vergoldung  findet 
sich  vom  13.  Jahrhdt.  an,  Tauschirung  und 
Stoffüberzug  vom  14.,  Gravirung  vom  16., 
Aetzung  vom  16. 

Der  heraldische  Helm,  über  dem 
Schild,  ist  ein  Hauptbestandtheil  des  Wap- 
pens,  wenngleich  die  frühesteu  Wappen 
keinen  Helm  hatten.  Nur  die  Toumier- 
helme  kônnen  heraldisch  verwendet  werden 
und  z war  müssen  sie  noch  einen  beson- 
deren  Schmuck,  das  Helmkleinod,  haben. 
Der  Helm  mit  Nasenspange  ist  heraldisch 
nicht  anwendbar,  wohl  aber  der  Topf-, 
Stech-,  Spangenhelm.  Natürlich  muss 
die  Form  des  Helms  mit  der  des  Schildes 
der  Zeit  nach  übereinstimmen.  Dabei  gilt 
die  Regel,  dass  der  Helm  mindestens  halb 
so  gross  als  der  Schild  ist.  Manchmal  hat 
der  Helm  noch  ein  sog.  Halskleinod.  Es 
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kommen  auch  mehrere  Helme  tiber  1 Schild 
vor,  doch  soll  das  nur  sein,  wenn  der  Schild 
mehrere  Wappen  vereinigt. 

Helm,  Margarethe,  hat  bei  Weigel  in  Nürnberg 
in  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts.  Vor* 
lagen  fûr  Nadelarbeiten  herausgegeben. 

Helm,  P.  van  der,  Runsttôpfer  zu  Delft  im  17. 
Jahrhdt. 

Helman,  Isldor  Stanislaus,  1748—1806,  Rupfer- 
stecher  zu  Paris. 

Helmbrünne,  Panzerhaube,  oft  in  Verbindung 
mit  dem  Panzerhemde.  Ueber  die  Helm- 
brünne wurde  noch  der  Helm  aufgesetzt. 

Helmdaoh,  hohes  Dach  mit  polygonalem  oder 
rundem  bis  ovalem  Durchmesser. 

Helmdecke,  eine  Decke,  die  über  dem  Helm  ge- 
tnigen  wurde.  Sie  kam  auf,  als  die  abend- 
l&ndischen  Ritter  in  den  Rreuzzügen  unter 
südlicher  Sonne  fechten  mussten  und  die 
Hitze  unter  den  sich  schne.il  erw&rmenden 
grossen  Topfhelmen  l&stig  wurde. 

In  der  Heraldik  heisst  H.  das  Stück 
StofiT,  das,  den  Helm  z.  Th.  deckend,  einen 
Uebergang  zwischen  diesem  und  dem  Rlei- 
nod  vermittelt.  Sie  zeigt  aus  s en  und  innen 
eine  verschiedene  Farbe.  Die  Helmdecke 
des  14.  Jahrhdts.  ist  klein,  ihr  Rand  zacken- 
oder  blattfôrmig  ausgeschnitten.  Das  15. 
Jahrhdt.  kennt  grossere  Decken,  doch  wer- 
den  die  Bl&tter,  meist  o marnent  ai  gebildet, 
so  tief  eingeschnitten,  dass  der  Eindruck 
einer  Decke  verloren  geht.  Dies  steigert 
sich  noch  im  16.  Jahrhdt.,  die  Decke  scheint 
nur  eine  Arabeske  zu  sein.  Ihre  Bildungen 
sind  sehr  mannigfache. 

Helmfenster,  kleine  Thürchen  an  der  linken 
Seite  des  Helms,  die  zwecks  besseren  Luft- 
zutritts  geoffnet  wurden. 

Helmhaok,  Abraham,  1654—1724,  aus  Regensburg, 
Fayence-  und  Glasmaler,  Ornamentzeichner 
(Laubwerk)  zu  Nürnberg.  Er  soll  alsErster 
rothes  Ueberfangglas  wieder  hergestellt 
haben.  Süddeutsche  Fayenee-Rrüge,  mit 
AH  bezeichnet,  werden  ihin  zugeschrieben. 

Helmhaube  = Hftrsenier. 

Helmigb,  niederlftndischer  Miuiaturmaler  aus 
dem  Anfange  dieses  Jahrhdts. 

Helmklelnod  = Helmschmuck. 

Helmkronen  heissen  in  der  Heraldik  die  Rronen, 
die  dem  Helm  direct  aufsitzen  und  aus 


denen  das  Helmkleinod  emporsteigt.  Die 
stets  4zinkige  Rrone  zeigt  gewôhnlich 
gothische  Formen. 

! Helmle,  Lorenz,  1788—1849,  und  Andréas,  gest. 
1845,  Brüder,  waren  Glasmaler  in  Freiburg 
(Baden).  Sie  arbeiteten  fur  den  dortigen 
Dom  und  den  zu  Mainz. 

Helmrose,  das  ornamentirte  Scharnier,  um  wel- 
ches  sich  am  Helm  das  Visier,  resp.  das 
Stimstück  etc.  dreht 

Helmschmled,  eigentlich  Rolman,  Georg, 
gest.  1479,  Plattner  zu  Augsburg.  Im 
gleichen  Berufe  war  sein  Sohn  Lorenz, 
gest.  1516,  sowie  dessen  Sohn  Coloman, 
1470—1582,  sowie  dessen  Sohn  Desiderius, 
gest.  um  1576,  th&tig.  Diese  drei  waren  mit 
die  berühmtesten  Plattner  ihrer  Zeit. 
Mehrere  noch  existirende  Arbeiten  recht- 
fertigen  durch  die  ausgezeichnete  Technik 
und  den  geschmackvollen  Décor,  an  dem 
sie  z.  Th.  allerdings  unschuldig  sind,  ihren 
hoheu  Ruhm.  Marke  des  Lorenz  H.  war 
ein  Stechhelm  mit  Rreuz  als  Zimier,  Marke 
des  Coloman  und  Desiderius  ein  Stechhelm 
mit  6strahligem  Stern  als  Zimier. 
Helmschmuck,  die  figürlichen  Zeichen,  welche 
auf  dem  Scheitel  des  Helms  getragen  wur- 
den. Sie  waren  nothwendig,  seitdem  man 
im  12.  Jahrhdt.  den  Topfhelm  annahm.  Da 
derselbe  den  ganzen  Ropf  umschloss,  war 
ein  Erkennen  nur  an  dem  Helmschmuck 
môglich.  Er  wurde  bei  denTumieren  stets, 
in  der  Schlacht  nicht  immer  getragen.  Da 
der  Trfiger  sich  durch  ihn  erkannt  wusste, 
bemühte  er  sich,  mit  ihm  geschmückt, 
hôchsten  Ruhmes  werth  zu  erscheinen.  So 
wurde  der  H.  Zeichen  der  Ritterlichkeit  und 
als  solches  zur  Wappenfigur. 

Der  heraldische  Helm  muss  einen  Helm- 
schmuck haben.  Dieses  Helmkleinod 
stellt  meist  einen  Thcil  des  Wappenbildes 
dar.  Es  kommt  am  hflufigsten  vor  als 
Hômer,  Flügel,  auch  einzelne  Fedem,  Fah- 
nen,  sog.  Schirmbretter,  Hüte,  Thiere,  Men- 
schen  oder  als  Theile  von  diesen.  Auch 
eine  grosse  Anzahl  anderer  Gebilde  werden 
verwcndet.  Nicht  selten  zeigt  der  Helm 
mehrere  Rleinode.  Das  Rleinod  sitzt  dem 
Helme  entweder  unmittelbar  auf  oder  die 
Verbindung  wird  durch  eineKrone  (Helm- 
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krone)  oder  ein  Kissen,  sehr  h&ufig  durch 

i 

die  sog.  Helmdecke  berges  tell  t. 

Helmedorf,  Friedrich,  1788-1862,  Landschafts- 
maler  und  Radirer  zu  Carlsruhe. 

Helmuth,  Friedrich  Wilhelm,  Miniaturmaler  aus  der 
zweiten  Halfte  des  18.  Jahrhdts. 

Helelngborg,  Beschauzeichen  bis  1860:  8Thürme, 
auf  den  Eckthürmen  Fahnen,  sp&ter:  H in 
einem  runden  Schilde. 

Um  1800  bat  H.  Steinzeug  producirt. 
Ueber  dasselbe  scheint  Genaueres  nicht  be- 
kannt  zu  sein. 

Heieingür.  Beschauzeichen:  Dreimaster  ohne 
Segel,  auf  dem  Wasser. 

Heltrier,  Dom.  und  Ziirwee,  Goldschmiede  zu 
Mediasch  (Siebenbürgen)  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhdts. 

Helt-Stockade,  Nicol.  de,  1618 — 69,  niederiandischer 
Maler  und  Radirer. 

Hemery,  Ant.  Fr.,  Pariser  Kupferstecher  urn 
1800.  Seine  Schwestern  Marguerite  und  i 
Eléonore  übten  die  gleiche  Kunst  wie  der 
Brader. 

Hemmer,  Joh.  Seb.,  Miniaturmaler  zu  Coburg  um 
1800. 

Hemmerfch,  Kupferstecher,  Ornamentenstecher  zu  j 
London  in  der  zweiten  Hftl fte  des  18.  Jahrhdts. 

Hemmerlein,  Miniaturmalerin  s.  Treu. 

Hemmon  fertigti*  Favencen  zu  Nürnberg  in  der 
ersten  Halfte  des  18.  Jahrhdts 

Hemony,  Franz  und  Peter,  kamen  um  1640  aus 
Lothringcn  nach  Zütphen  in  Geldern  und 
waren  dort  etwa  16Jahre  lang  als  Giocken- 
giesser  thatig.  Ihre  Stücke,  besonders  die 
Glockenspiele,  waren  hoch  berühmt. 

Hemroo  ist  eine  glatte,  schwere,  indische 
Seide. 

Henck,  Joh.  Christian,  Goldschmied  zu  Riga  in 
der  zweiten  HAlfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke: 

J CH. 

Hendel,  lothringische  Glasinacherfamilie  des  15. 
bis  17.  Jahrhdts. 

Hendericks,  L.,  niederiandischer  Ornai  n eut  en - 
Zeichner  und  -Stecher  (Füllungen)  uin  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Hendriks,  Wijbrand,  1744—1881,  hollandischcr 
Maler  und  Radirer. 

Hendriksz,  Govert,  niederiandischer  Glasmaler 
des  17.  Jahrhdts. 

Hener,  Coshno  und  Antonio,  Deutsche,  fertigten 


Mosaiken  zu  Florenz  in  der  ersten  Halfte 
des  17.  Jahrhdts. 

Henkel,  Peter,  Klingenschmied  zu  Solingen  in 
der  ersten  Halfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke: 
Die  bekannten  Zwillinge  der  Henkels. 

Henkelkelch  = Ministerialkelch. 

Henlein,  Peter,  geb.  zu  Nürnberg  um  1480  als 
Sohn  eines  Handwerkers,  orlemte  die 
Schlosserei  und  wurde  1600  als  Meister  in 
das  Zunftbuch  seiner  Vaterstadt  einge- 
tragen.  Die  Nachrichten  über  sein  Leben 
sind  recht  spArlich,  doch  genügen  sie,  um 
in  ihm  den  Erfinder  der  Taschenuhren  mit 
Sicherheit  zu  sehen.  Eswird  nAmlich  im  Jahre 
1611  berichtet,  dass  P.  H.  Uhren  aus  „wenig 
Eisen“  verfertigt,  die  in  jeder  beliebigen 
Lage  „ob  im  Busen,  ob  in  der  Bôrse“ 
40  Stunden  gehen.  Da  der  Schreiber,  Joh. 
Cocleus,  dies  als  etwas  ganz  Neues,  Ausser- 
ordentliches  erzahlt  und  franzôsische  wie 
englische  Autoren  erst  nach  1520  derartige 
Uhren  erwahnen,  muss  das  Prioritatsrec.ht 
Henleins  anerkannt  werden.  Die  Erfiudung 
war  erst  moglich,  nachdem  man  die  Feder 
als  Triebkraft  hatte  benutzen  gelernt  (s. 
Uhr).  Es  ist  mit  ziemlicher  Gewissheit  an- 
zunehmen,  dass  H.  die  ersten  Taschenuhren 
Bchon  um  1600  constrairte.  Sie  waren  sicher 
ganz  aus  Eisen,  von  runder  Form  (s.  Taschen- 
uhr).  Der  Meister  starb  1642. 

Henne,  Eberhard  Siegfried,  1759—1828,  Kupfer- 
stecher zu  Berlin. 

Henne,  Joachim,  Elfenbeinschnitzer,  Miniatur- 
maler und  Bos8ircr  zu  Berlin  um  1700. 

Henneberg,  Rudolf,  Glasmaler  zu  Würzburg 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Henneberg  s.  Gotha.  Porzellan. 

Hennekene,  Jacob,  Kunsttopfcr  zu  Bailleul  An- 
fang  des  18.  Jahrhdts. 

Hennenberger,  Hans,  gest.  1601,  Briefmaler  zu 
Kônigsberg. 

Hennequin,  Phil.  Aug.,  1763-1833,  Maler  und 
Kupferstecher  in  Frank  reich  und  Belgien. 

Hennin,  der  sehr  hohe,  Kegel-fôrmige  Hut, 
welcher  bei  den  Frauen  Frankreichs  wfth- 
rend  des  15.  Jahrhdts.  Mode  war.  Er  ist 
die  Erfindung  einer  deutschen  Prinzessin, 
Isabella’s  von  Baiera,  der  Gemahlin 
Karl’s  VI.,  die  ihn  zum  ersten  Male  1886 
bei  ihrem  Einzuge  in  Paris  trug. 


Hennin* 
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Henning,  C.  D.,  geb.  1741,  OrnAmentenstecher 
(Rocaillen)  zu  Nürnberg. 

Hennings,  Hamburger  Kunsttôpferfamilie  de» 
18.  Jahrhdts. 

Henno,  Arn.,  Bildwirker  zu  Tournay  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Henri  nennt  sich  der  Miniaturmaler  eines  Ka- 
lenders  von  1286.  Besitz  der  National- 
Bibliothek  zu  Paris. 

Henri  II.  - Fayencen  s.  Oiron-Fayencen. 

Henriohsen,  Mathias,  d&nischer  Miniaturmaler 
aus  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Henrious,  Albus,  s.  Albus,  Henricus. 

Henriet,  Claude,  1541-1608,  sehr  gesch&tzter 
Glasmaler,  lebte  zu  Chalons  und  Nancy. 

Henriet,  Israël,  1608—61,  Maler  und  Rupfer- 
stecher  zu  Nancy,  Paris  und  Rom. 

Henrion  malte  Blumen  an  der  Fabrik  zu  Sèvres 
im  18.  Jahrhdt. 

Henriquel-Dupont,  Louis  Pierre,  1797-  1892,  Rupfer- 
stecher  in  Paris,  ein  geschmackvoller  und 
feiner  Künstler. 

Henrfque8,  Fr.,  Glasmaler  im  16.  Jahrhdt. 

Henriquez,  Benoit  Louis,  1782—1806,  Kupferstecher 
in  Paris. 

Henry,  franzosischer  Goldschmied  um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhdts. 

Henry,  Fayenceverfertiger  zu  Rouen  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Henry  von  Meoheln,  Glasmaler  gegen  Ende  des 
14.  Jahrhdts. 

Hensch,  Gotth.  Friedr.,  Miniaturmaler  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hensel,  Hans,  Goldschmied  zu  Nürnberg  um  1600. 

Hensel,  Hans,  Ornamentenzeichner  (Schwarz- 
ornamente)  zu  Sagan  1599.  Seine  Zeich- 
nungen  hat  B.  Caimox  gestochen. 

Hentschel,  Benjamin,  Goldschmied  zu  Breslau  im 
18.  Jahrhdt.  Marke  s.  B H. 

Hentzke,  Michael,  übernahm  von  Thurneysser 
1677  die  Druckerei  im  grauen  Kloster  zu 
Berlin,  die  er  bis  1680  leitete. 

Hepner,  Jacob,  gest.  1645,  Kunsttischler  zu  Nüru- 
berg. 

Heppelwhite,  A.,  Môbelzeichner  zu  London  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Seine  Ent- 
würfe  haben  Elbon,  Towes  u.  A.  gestochen. 
Sie  sind  etwa  im  Stil  Sheraton’s  gehalten. 

Her,  Fayencemaler  zu  Nevers  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 


Hera,  de  la,  Klingenschmiedfamilie  zu  Toledo 
im  16.  und  17.  Jahrhdt.  Marke:  G S,  das  S 
senkrecht  durchstrichen  unter  dem  G,  sp&ter 
noch  „La  misma*. 

Heraldik  ist  dieRunst  der  Herolde.  Sie  besteht 
in  der  Renntniss  der  Wappen  (s.  d.),  der 
Runst,  sie  heraldisch  richtig  zu  beschreibeix, 
resp.  zu  entwerfen. 

Heraidische  Farben  s.  Tincturen. 

Herat,  Stadt  im  nordôstlichen  Afghanistan,  pro- 
ducirt  viele  dicke,  gewôhnliche  Teppiche. 
Es  müssen  früher  daselbst  sehr  schône  und 
besonders  grosse  Stücke  gearbeitet  worden 
sein. 

Hérault,  Antonia,  Miniaturmalerin  zu  Paris  aus 
der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Herbach,  Kaspar,  dânischer  Bildhauer,  Gold- 
schmied und  Erzgiesser  aus  der  zweiten 
H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Herbelin,  Jeanne  Math.,  geb.  Habert,  geb.  1820, 
franzôsische  Miniaturmalerin. 

Herbert,  S.  & Co.,  Londoner  Goldschmiede  aus 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke 
s.  H S H B. 

Herbet  fertigte  Fayencen  zu  Paris  Anfang  des 
18.  Jahrhdts. 

Herbst,  J.  B.,  englischer  Ornamentenstecher 
(Goldschmiedearbeiten)  aus  dem  Anfange 
des  18.  Jahrhdts. 

Herculanum,  Thonwaarenfabrik  zu  Liverpool, 
gegründet  1798  aie  Concurrenzuntemehmen 
von  Etruria.  Die  Fabrik,  von  Abbey  und 
Graham  errichtet,  hat  ihre  Inhaber  viel- 
fach  gewechselt,  1841  die  Arbeit  eingestellt. 
Dem  Gründungszweck  entsprechend  pro- 
ducirte  sie  haupts&chlich  in  der  Art  von 
Wedgwood,  daneben  auch  viel  blau  be- 
druckte  Stücke,  beides  meist  sehr  gut.  An- 
fang des  18.  Jahrhdts.  wurde  auch  Fritten- 
porzellan  gefertigt.  Die  Marke  ist  zuerst 
der  Name  der  Fabrik,  zuletzt  ein  Vogel. 

Herdegen,  Seiz,  Goldschmied  zu  Nürnberg  und 
Prag  im  15.  Jahrhdt. 

Hereng  s.  Dorez,  Barthélemy. 

Heribert,  Monch  zu  Reichenau  Ende  des  10.  Jahr- 
hdts., Schreibkünstler  und  Miniaturmaler. 

Hérlcourt,  Blumenmaler  an  der  Fabrik  zu  Sèvres 
im  18.  Jahrhdt. 

Herimannus,  Monch  zu  Helmarshausen  im  12. 
Jahrhdt.,  schriebund  schmückte  mit  schônen 
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Miniaturen  ein  Evangeliarium,  jetzt  zum 
Welfenschatze  gehôrig. 

Herinfl,  Buchbinder  zu  London  um  1800. 

Heringle  fertigte  in  der  zweiten  H&lfte  des  18. 
Jahrhdts.  Favence-Oefen  in  Lille. 

Heriot,  Georg,  der  Vater,  Goldscbmied  zu 
Edinburg  um  1600.  Sein  gleichnamiger 
Sohn,  1668—1624,  war  der  erste  Gold- 
schmied  Londons. 

Heriot,  J.,  Goldschmied  zu  London  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Herlsoet,  Antoine,  gest.  1769,  Kupferstecher  zu 
Paris,  hat  etliche  Ornamente  (Feuerwerk, 
Cartouchen  etc.)  nach  Meissonnier,  Nie. 
Pineau  u.  A.  gestochen. 

Hérisson,  P,  der  Igel,  vomehme  Frauenfrisur 
zwischen  1770  und  90.  Das  Haar  wurde  von 
der  Stirn  und  den  Schl&fen  nach  dem 
Scheitel  zu  gek&mmt  und  dort  durch  ein 
Band  zu  einem  Rnoten  zusammengehalten. 

Herklns,  Margery,  zu  London  w&hrend  der 
ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts.,  wird  wegen 
ihrer  Goldschmiedearbeiten  gerühmt. 

Herkomer,  Hubert,  als  Sohn  eines  handfertigen 
Holzschnitzers  zu  Waal  itt  Bayern  1849  ge- 
boren,  kam  in  jungen  Jahren  nach  England, 
wo  er  schnell  einer  der  beliebtesten  Maler 
unserer  Zeit  wurde.  In  vielerlei  Künsten, 
so  auch  aïs  Radirer,  geschickt,  hat  er  u.  A. 
eine  neue  Vervielf&ltigungsmethode  ange* 
geben.  Er  zeichnet  mit  eigenthümlich  prft- 
parirter  Tusche  auf  eine  Métal lunterl âge 
und  bestreut  die  noch  feuchte  Malerei  mit 
einem  besonderen  Pulver,  das,  je  nach  dem 
die  einzelnen  Stellen  mehr  Licht  oder  mehr 
Schatten  zeigen  sollen,  hoher  oder  dünner 
aufgetragen  wird.  Das  so  hergestellte, 
ganz  flnche  Relief  wird  galvanisch  mit  Me- 
tall  überzogen  und  dann  als  Druckplatte 
gebraucht.  DieAbzüge  zeichnen  sich  durch 
grosse  Weichheit  aus  (Monotypie). 

Herle,  Simon,  Holzschnitzer  um  1600.  Er  ist  der 
Verfertiger  der  schônen  Sehnitzereien  in 
der  Sommerrathsstube  des  Rathhauses  von 
Danzig. 

Herlin,  Friedrich,  süddeutscher  Maler  und  Bild- 
schnitzer  des  16.  Jahrhdts. 

Hermaios,  griechischer  Vasentopfer  aus  dem  6. 
oder  6.  Jahrhdt.  v.  Chr. 


Herman,  friesischer  Glockengiesser  des  14.  Jahr- 
hdts. 

Herman,  Paul,  s.  Heermann,  Paul. 

Herman,  Stephan  und  Georg,  geb.  1679,  Vater 
und  Sohn,  Goldschmiede  und  Kupferstecher 
(Ornamente)  zu  Ansbach. 

Hermandez,  Francesco,  spanischer  Miniator  aus 
der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Hermann,  norm&nnischer  Bischof  zu  Salisbury  in 
der  zweiten  Hftlftc  des  Tl.  Jahrhdts.  Er 
wird  als  Miniator  und  Buchbinder  ge- 
rühmt . 

Hermann,  Johann,  Glockengiesser  zuMemmingen 
im  19.  Jahrhdt. 

Hermann,  Paul,  deutscher  Erzgiesser  um  die 
Mit  te  des  16.  Jahrhdts. 

Hermann,  Philipp,  berühmter  Glasmaler  zu 
Münster  Ende  des  14.  Jahrhdts.  Von  ihm 
stammen  8 Fenster  und  die  grosse  Rose  im 
Dom  zu  Metz. 

Hermannus  nennt  sich  ein  Glockengiesser  in 
Hannover.  14.  Jahrhdt. 

Hermann  von  Basel,  Glasmaler  zu  Strassburg 
gegen  Ende  des  14.  Jahrhdts. 

Hermann  von  Colberch,  Glasmaler  zu  Lübeck  im 
14.  Jahrhdt. 

Hermann  von  Kempen,  portugiesischer  Hofbuch- 
drucker  Anfang  des  16.  Jahrhdts. 

Hermans,  Jan,  Goldschmied  zu  Brügge  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hermanez,  Cornelis,  Kunsttôpfer  zu  Delft  Anfang 
des  17.  Jahrhdts. 

Hermanez,  Gerrlt,  Fayencemaler  zu  Delft  An- 
fang des  17.  Jahrhdts.,  malte  mit  Vorliebe 
Schlachtscenen  und  zwar  camaïeu  bleu. 

Hermen,  eigenthümliche,  im  alten  Athen  viel- 
fach  vorhandene  Bilds&ulen.  Sie  zeigten 
auf  einem  sich  nach  unten  verjüngenden, 
4eckigen  Pfeiler  Hais  und  Kopf  eines  Men- 
schen,  vollrund  gearbeitet.  Ursprünglich 
Wegweiser,  war  der  Kopf  der  des  Hermes, 
des  Gottes  der  Wege.  Sp&ter  ehrte  man 
berühmte  Bürger  durch  Errichten  von  Her- 
men mit  ihrer  Büste.  Die  Form  blieb  s têts 
gepflegt  und  wurde  in  den  technischen 
Künsten  vie!  verwendet,  theils  nur  als  Or- 
nament,  theils  als  Stütze.  Der  Décor  machte, 
den  verschiedenen  Stilrichtungen  folgend, 
mannigfache  Wandelungeu  durch.  Doppel- 


Hermon&x 


hermen  sind  solche  mit  2 Kôpfen,  deren 
Hinterhâupter  ineinander  ü berge  h en. 

Hermonax,  Vasenmaler  zu  Athen  etwa  im  5. 
Jahrhdt.  v.  Chr. 

Hernandez,  Gregorio,  1566—1636,  spanischer  Bau- 
meister  und  Bildschnitzer. 

Hernandez,  Juan,  spanischer  Fayencemaler  des 
16.  Jahrhdts. 

Hernandez,  Pedro,  Goidschmied  zu  Toledo  in 
der  ersten  Hâifte  des  16.  Jahrhdts. 

Hernandez,  Sébastian,  d.  Aelt.  und  d.  J.,  Klingen- 
schmiede  zu  Toledo  in  der  zweiten  Hâifte 
des  16.  und  der  ersten  des  17.  Jahrhdts. 
Marke:  Z,  Krone  oder  Reichsapfel  darüber, 
auch  Mann  mit  Reule. 

Hernando,  Gasparo,  Kunsttôpfer  zuGranada  An- 
fang  des  18.  Jahrhdts. 

Hernando,  Julian,  spanischer  Goidschmied  des 
16.  Jahrhdts. 

Hernando  de  Cordova,  Goidschmied  zu  Valladolid 
und  Toledo  in  der  ersten  Hâifte  des  16. 
Jahrhdts. 

Herold,  Kunstgiesserfamiiie  des  16.  und  17. 
Jahrhdts.  zu  Nürnberg,  Dresden,  Wieu. 
Besonders  gerühmt  werden  Balthasar, 
1621—88,  zu  Wien,  Wolf  Hieronymus, 
1627-1693.  Andréas  leitete  in  der  zweiten 
Hâifte  des  17.  Jahrhdts.  die  Staatsgiesserei 
zu  Dresden. 

Herold,  der  zweite  Director  der  kgl.  sâchsischen 
Porzellanfabrik  zu  Meissen.  Die  Leistungen 
der  Fabrik  unter  seiner  Direction  stehen 
sehr  hoch.  S.  Meissencr  Porzellau. 

Heroldsbild  neunt  man  das  Bild,  das  dure  h die 
Theilung  des  heraldischen  Schildes  in  ver- 
schiedene  Felder  und  deren  Bemalung  ent- 
steht.  (S.  Wappenbild,  gemeines.)  Da  die 
theilenden  Linien  beliebig  gehen  konnen, 
gerade,  schrâg,  auch  gebogen,  im  Zickzack, 
in  Wellenform  u.  s.  w.,  so  giebt  es  eine 
grosse  Anzahl  von  Heroldsbildern. 

Heroldsflgur  = Heroldsbild. 

Heroldsrock,  das  von  den  Herolden  im  Mittel- 
alter  getragene  Kleid.  DieserRoek  bestand 
aus  2 gleichen,  viereckigen  oder  unten  ab- 
gerundeten,  manusbreiten,  oberhalb  des 
Knies  endendeu  Theilen,  die  Brust  und 
Rücken  deckten.  Sie  hingen  oben  durch 
wehr  oder  weniger  breite  Stege  zusammen, 
die  auf  den  Schultem  ruhten.  Diese  liocke 


Hertel 


waren  meist  reich  ausgestattet  und  zeigte-n 
vorn  und  hinten  das  Wappen  oderWappen- 
thier  des  betreffenden  Laudesherrn. 

HeroldS8tttck  = Heroldsbild. 

Héron,  Glasmaler  zu  Paris  Anfang  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Herophilos,  romischer  Gemmenschneider  aus 
dem  ersten  Jahrhdt.  p.  Chr. 

Héros,  Gômez,  portugiesischer  Goidschmied  um 
1500. 

Herr,  Claudius,  Porzellanmaler  an  der  Wiener 
Fabrik  unter  Sorgenthal.  Er  arbeitete  be- 
sonders Figuren. 

Herr,  Lorenz,  Blumenmaler  an  der  Wiener  Por- 
zellanfabrik unter  Sorgenthal. 

Herr,  Micbael,  Maler  und  Radirer  zu  Nürnberg 
in  der  ersten  Hâifte  des  17.  Jahrhdts. 

Herrad  von  Landsberg  s.  Ho r tus  deliciarum. 

Herranz,  Franciscus,  Glasmaler  in  Segovia  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Herregouts,  Jean  Bapt.,  Maler  und  Radirer  zu 
Brügge  im  18.  Jahrhdt. 

Herrenschalen  hiessen  am  Rheiu  im  16.  Jahrhdt. 
bestimmte  Steinzeuggefâsse.  Welcher  Art 
sie  waren,  ist  nicht  bekannt. 

Herrera-Barnuevo,  Sebast.,  1619—71,  Architect, 
Bildhauer,  Bossirer,  Maler,  Kupferstecher  zu 
Madrid. 

Herrera,  Francisco,  spanischer  Miuiator  des  17. 
Jahrhdts. 

Herreyns,  Jacques,  1643—1732,  Maler  und  Ra- 
direr  zu  Antwerpeu.  Die  gleichen  Künste 
übte  der  Sohn  Daniel,  geb.  1678,  und 
dessen  Sohn  Jacques. 

Herrliberger,  David,  1697—1777,  Kupferstecher, 
Ornamentenstecher  (Trachten)  zu  Zurich. 

Hersant,  Martin,  Goidschmied  iu  Frank  reich  in 
der  zweiten  Hâifte  des  15.  Jahrhdts. 

Hertel,  Georg  Léopold,  Ornamentenstecher  zu 
Augsburg  in  der  zweiten  Hâifte  des  18. 
Jahrhdts.  Die  Blâtier  zeigen  Uhren,  Ro- 
caillen,  Laubwerk,  Intérieurs,  Curtouchen, 
Thüren,  Sophas,  Arabesken,  theils  im  Stil 
Louis  XV.,  theils  im  Stil  Louis  XVI.  Der 
Künstler  hat  iu  beiden  Stilcu  nicht  schün 
geschaffen.  Die  Louis  XV.-Formen  sind 
nicht  geistvoll  genug,  die  Louis  XVI.-For- 
men  gar  zu  mager. 

Hertel,  Johann  Georg,  Ornamentenstecher  zu 
Augsburg  uni  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
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Seine  Bl&tter  zeigen  Vasen,  Trophàen,  Mobel, 
Gitter,  Cartouchen,  Figuren,Schmuck,Beicht- 
stühle,  Fonl&nen  im  frühen  Stil  Louis  XVI. 
Er  bat  auch  Ornamente  nacb  Habermann, 
Eichel  gestochen. 

Herterich,  Heinr.  Joach.,  1772-1852,  Maler,  Ra- 
direr,  Lithograph  zu  Hamburg. 

Hertllef,  Heinrich,  westph&lischer  Goldschmied 
ans  der  zweiten  Hülfte  des  17.  Jahrhdts. 

Kertzinger,  Anton,  1763—1882,  ôsterreichischer 
Maler  und  Radirer. 

Hertzog,  Glasmaler  in  Strassburg  gegen  Ende 
des  14.  Jabrbdts. 

Keruse,  Robert,  franzôsiscber  Glasmaler  gegen 
Ende  des  16.  Jahrbdts. 

Hervieu,  Kunsttüpfer  zu  Rouen  im  18.  Jahrhdt. 

Herwegen,  Peter,  1815—93,  Maler  und  Lithograpb 
zu  München. 

Herwig,  bekannter  Glasmaler  aus  dem  13.  Jahr- 
hdt.,  lebte  als  Laienbruder  zu  Kremsmünster 
in  Niederôsterreich.  Von  ihm  sollen  die 
Apostelscbeiben  im  Dom  zu  Prag  und 
Fenster  in  der  Stadtpfarr-Kirche  zu  Wels 
stammen. 

Herz,  Joh.  Daniel,  1698—1754,  Maler  und  Kupfer- 
stecher  zu  Augsburg. 

Herzel  heissen  die  keinen  Steine  zur  Glas- 
mosaik. 

Herzer,  Joh.,  Goldschmied  zu  Gmünd  im 
18.  Jahrhdt. 

Herzog,  Michael  Andréas,  Miniatur-  und  Wappen- 
maler  zu  Berlin  um  1700. 

Herzogenbusch.  Beschauzeiclien:  Ausgerissener 
Baum,  früh  mit  Rrone  darüber,  spüter  mit 
kleinem  gevierten  Schild  rechts  (heraldisch) 
im  Wipfel,  in  jedem  Felde  des  Schildes  ein 
steigender  Lôwe. 

Herzogshut,  im  frühen  Mittelalter  ein  Kegel- 
formiger  Hut  mit  breitem,anfrecht  stehendem 
Ran (le.  Spüter  legt  man  einen  Goldreif  um 
den  Hut.  Er  wird  niedriger,  Mützen-artig, 
purpurfarben  und  am  aufrechten  Rande  mit 
Hermelin  geschmückt.  Die  Mütze  erhâlt 
daim  die  8 breiten,  mit  Perlen  besetzten 
Spangen,  die  sich  in  einem  Punkt  vereinigen, 
nachdcm  sie  einen  nach  aussen  convexen 
Bogen  beschrieben  haben.  Auf  ihrem  Ver- 
einigungspunkte  sitzt  der  Reichsapfel. 

Herzschild  (heraldisch)  heisst  der  ganz  kleine 
Schild,  der  einem  grüsseren  Schild  (Mittel- 


schild)  aufgelegt  ist,  welcher  seinerseits 
dem  grossen  Schild  (Hauptschild  genanut) 
aufliegt.  Die  Stelle,  wo  der  Herzschild 
liegt,  ist  die  Mitte  des  Schildes,  Herz- 
stelle,  etwas  hôher  liegt  die  Eh  rens  tel  le, 
tiefer  die  Nabelstelle. 

Herzstelle  des  Schildes  (heraldisch)  s.  Herzschild. 
Hess,  Cari  Ad.  Heinr.,  1769—1849,  Thiermaler  und 
Radirer  zu  Wien. 

Hess,  Cari  Ernst  Christ.,  1756—1828,  Kupfer- 
stecher  und  Radirer  zu  München. 

Hess,  David,  1770 — 1848,  Maler  und  Radirer  zu 
Zürich. 

Hess,  F.  van,  Fayencemaler  zu  Delft  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Er  malte  haupt- 
s&chlich  Landschaften. 

Hess,  Georg  Friedr.,  Maler  an  derPorzellanfabrik 
zu  Hüchst  und  Fulda.  Zweite  Hftlfte  des 
18.  Jahrhdts. 

Hess.  Johann,  1686—74,  zu  Frankfurt  a.  M.,  seine 
Sohne  Sébastian  und  Johann  Benedict, 
1672—1736,  ebenda,  des  Letzteren  Sohn 
Peter,  1709  —82,  in  Frankfurt  a.  M.  und 
Cassel,  waren  berühmte  Stein-  auch  Glas- 
schneider. 

Hess,  Johann  Michael,  Maler  und  Radirer  zu 
Wien  in  der  ersten  Hülfte  dieses  Jahrhdts. 
Hess,  Ludwig,  1760-1800,  Maler  und  Radirer  zu 
Zürich. 

Hess,  Paul,  Elfenbeinschnitzer  zu  Bamberg  in  der 
zweiten  Hülfte  des  vorigen  Jahrhdts. 

Hess,  Peter,  geb.  1792,  und  seine  Brüder  Hein- 
rich, geb.  1798,  und  Cari,  geb.  1801,  Maler 
und  Radirer  zu  München.  Eugen,  geb. 
1824,  Sohn  des  Peter,  hat  auch  gemalt  und 
radirt. 

Hesse,  E.  Christian,  Schlosser  zu  Regensburg  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat 
Entwürfe  für  sein  Handwerk  gestochen. 
Kessel,  Gerritsz,  niederlftndischer  Kupferstecher, 
Ornamentenstecher  (Cartouchen)  aus  der 
ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Hesselbie,  Mathieu  van,  Goldschmied  zu  Brügge 
um  1600. 

! Hessey,  Th.,  Goldschmied  zu  London  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhdts. 

, Hessteches  Steinzeug,  im  17.  und  18.  Jahrhdt.  ge- 
fertigt,  vielfach  schwarz  glasirt. 

HessIdhI,  Wilhelm,  geb.  1810,  Kupferstecher  zu 
London  und  Karlsruhe. 
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Hessonit  oder  Kaneeistein  ist  edler  Granat  von 
stark  gelber  bis  hyacintrother  Farbe.  Er 
wird  auf  Ceylon,  in  Brasilien  gefunden  und 
als  Edelstein  verarbeitet.  Die  rothen  H. 
werden  oft  für  Hyacint  gehalten.  Specifisehes 
Gewicht  des  H.  ist  8,6—3,68. 

Hest,  Adrian  van  der,  Kunsttôpfer  zu  Delft  in 
der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

He-tl-mlao-kin,  chinesisches  Porzellan  des  18.  Jahr- 
hdts. Es  ist  mit  Goldmaierei  auf  schwarzem  1 
Grund  decorirt. 

He-ti-pe-hoa,  chinesisches  Porzellan  des  18.  Jahr- 
hdts., zeigt  weisse  B lumen  auf  schwarzem 
Grund. 

Heudde,  Fayencemaler  zu  Rouen  um  1760. 

Heudelot,  Jean,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Heuer,  Wilh.,  geb.  1788,  gest.  um  1860,  Kupfer- 
stecher in  Kopenhagen. 

Heuglin,  Joh.  Ekhardt,  Goldschmied  zu  Ausburg 
in  der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke 
s.  JEH. 

Heugue,  bekannte  Kunsttôpferfamilie  zu  Rouen 
im  18.  und  19.  Jahrhdt. 

Heul,  van  der,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  im 
Anfang  des  18.  Jahrhdts. 

Neumann,  Friedr.,  Buchdrucker  zu  Mainz  in  der 
ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts.  Er  übernahm 
die  Gutenberg’ sche  Druckerei. 

Neumann,  Georg,  Kunstschmied  zu  Nürnberg  in 
der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.,  hat 
Prunkwaffen  entworfen. 

Heumann,  Georg  Daniel,  1691—1769,  Kupferstecher, 
Ornamentenstecher  (Degengriffe)  in  Gôt- 
tingen.  Er  hat  zahlreiche  Ornamentbl&iter 
nach  P.  Decker,  Kleiner,  Penther  gestochen. 

Heue,  Cornélius,  Kunsttôpfer  zu  Delft  im 
17.  Jahrhdt. 

Heusch,  Willem  de,  aus  Utrecht,  radirte  in  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Land- 
schaften  in  Italien. 

Heuss,  Georg,  Kuustschlosser  zu  Nürnberg  um 
1600.  Er  hat  das  beriihmte  M&nnleinlaufen 
an  der  Frauenkirche  zu  Nürnberg  construirt, 
eine  Uhr,  an  welcher  Kaiser  Karl  IV.  auf 
dem  Thron  dargestellt  ist.  Sehl&gt  die  Uhr 
die  voile  Stunde,  so  erscheincn  in  einerThür 
die  sieben  Kurfürsten  uud  ziehen,  sich  ver- 
beugend,  an  dem  Thron  vorbei.  DieFiguren 


sind  von  Sébastian  Lindenast  in Kupfer 
getrieben. 

Heuyter,  Clas  Fr.  van,  Kunsttôpfer  zu  Delft  im 
17.  Jahrhdt. 

Hewelke,  Nathaniel  Friedrich,  fertigte  1757 — 63 
Porzellan  zu  Venedig. 

Hey,  Renier,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  Anfang: 
des  18.  Jahrhdts. 

Heyde,  J.  van  der,  1637—171-2,  holl&ndischer  M&ler 
uud  Kupferstecher. 

Heydeck,  Alexander  v.,  M&ler  und  Radirer  zu 
Dessau  in  der  ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Heyden,  Ghiobreoht  van  der,  Fayencemaler  zu 
Delft  im  17.  Jahrhdt. 

Heyden,  Gilles  van  der,  Brüsseler  Bildwirker  um 
die  Mit  te  des  16.  Jahrhdts. 

Heyden,  Jacob  van  der,  gest.  1687,  Kupferstecher, 
Ornamentenstecher  (Schmuck,  Goldschmied- 
omament)  zu  Frankfurt  a./M. 

Heydey,  Buchbinder  zu  London  in  dm*  ersten 
H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Heylbrouk,  Michiel,  niederl&nder  Maler,  Radirer, 
Ornamentenstecher  (Cartouchen  in  mehr 
und  weniger  gutem  Barockstil)  um  1700,  ar- 
beitete  viel  in  Verona. 

Heylen,  Gonzales  von,  Formschneider  zu  Ant- 
werpen  um  1700. 

Heyn,  Johann  Christoph,  1754—1800,  Miniatur- 
maler  zu  Dresden. 

Heyneko  de  Liineborch,  Glasmaler  zu  Lübeck  im 
14.  Jahrhdt. 

Heynitscheck,  gest.  17712,  Kunststicker  in  Ham- 
burg,  Berlin,  Bayreuth. 

Hezebik,  Joseph  Tobias,  Goldschmied  zu  Augs- 
burg um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke 
s.  J T H. 

H F,  zwischcn  dem  H und  dem  F in  der  Hôhe 
des  Qucrstriches  des  H ein  horizontaler 
verbindender  Strich,  hinter  dem  F ein  drei- 
eckiger  Punkt,  ist  Monogramm  eines  un- 
bekannten  deutschen  Formschneiders  aus 
der  ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

H F,  an  ein  an  der,  ist  das  Monogramm  eines  uu- 
bekannten  deutschen  Kupfer  s techers  aus 
der  ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

H F auf  Sèvres-Porzellan  ist  Handzeichen  der 
Figurenmalerin  Faraguet.  19.  Jahrhdt. 

H F aneinander,  auch  einzeln,  findet  sich  als 
Marke  auf  italienisclicn  Fayenceu  unbe- 
kannter  Herkunft.  Die  Stücke  stammen 


HF 


41 1 


HH’ 


% 

oflfenbar  weder  aus  derselben  Gegend  noch 
nus  derselben  Zeit.  Einzelne  frühe,  etwa 
aus  dem  16.  Jahrhdt.,  dürften  in  Neapel  ge- 
fertigt  sein.  Al  s Entstehungszeit  anderer 
Stücke  ist  das  17.  und  18.  Jahrhdt.  anzu- 
sehen. 

H F,  das  F am  H,  im  runden  Schilde,  auf  Re- 
gensburger  Goldschmiedearbeiten,  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  aus  dem  17. 
Jahrhdt. 

H F aneinander,  im  4eckigen,  mit  Punkten  um- 
rahmten  Schilde,  auf  Goldschmiedearbeiten 
aus  Bern  ist  Marke  des  H.  Frischherz. 

H F,  das  F am  H,  auf  Goldschmiedearbeiten 
aus  Basel  ist  Marke  des  Hans  J.  F&sch. 

HF  im  4eckigen  Schilde  auf  Augsburger  Gold- 
schmiedearbeiten ist  Marke  eines  unbe- 
stimmten  Meisters  aus  dem  17.  Jahrhdt. 

H F,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Büchsenmachers  von  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

H F A,  Monogramm  des  Graveurs  Angerstein. 

H F C,  der  erste  Strich  dem  H und  F gemein- 
sam,  das  C durch  den  zweiten  Strich  des 
H,  ist  Monogramm  eines  unbekannten  Augs- 
burger Medailleurs  von  um  1540. 

H F E,  das  F steht  etwas  hôher  auf  einem  H 
und  E verbindenden  Strich,  findet  sich  als 
Monogramm  eines  unbekannten,  sehr  guten 
italienischen  Kup fers tech ers  und  Radirers 
aus  der  ersten  Hiilfte  des  16.  Jahrhdts. 

H F G,  das  F am,  das  G im  H,  ist  Monogramm 
eines  unbekannten  deutschen  Kupferstechers 
von  der  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

H F G,  das  F am,  das  G im  H,  Monogramm  des 
Kunsttischlers  H.  G.  Fischer. 

HFGD,  im  4eckigen  Rahmen,  mit  einem  Anker, 
auf  Porzellan,  ist  Marke  einer  Fabrik  zu 
Boulogne  (Nord-Frankreich). 

HFRV,  das  F am  H,  Monogramm  des  Kunst- 
stickers  Riedel. 

H F V,  auf  dem  Querstrich  des  H steht  das  V, 
das  F darüber,  in  alten  Gobelins  ist  Mono- 
gramin  des  Fr.  v.  d.  Hecke. 

H F X,  das  F nach  links  gewendet  am  ersten 
Strich  des  H,  das  X tiber  dem  H,  durch 
das  X geht  ein  Zacken-artiges  Gebilde,  in 
alten  Bildwirkereien  ist  Monogramm  eines 
unbekannten  Niederllinders. 


H G,  das  G durch  den  zweiten  Strich  des  H, 
auf  alten  Sticben,  ist  Monogramm  des 
Hendrik  Goltzius. 

H g findet  sich  als  Marke  auf  Rouener  Fayen- 
cen  aus  dem  18.  Jahrhdt. 

H G im  4eckigen  Schilde  auf  Goldschmiede- 
arbeit  aus  Edinburgh  ist  Marke  des  H. 
Gordon. 

H G,  Monogramm  eines  unbekannten,  deutschen 
Medailleurs  aus  der  ersten  Hftlfte  des  16. 
Jahrhdts. 

H G,  einzeln,  auch  aneinander,  auf  Medaillen 
aus  der  zweiten  Httlfie  des  16.  Jahrhdts.,  ist 
Monogramm  eines  unbekannten  Medailleurs 
aus  Frankfurt  a/M. 

H G,  dazwischen  2 gekreuzte,  Herz-fôrmige 
Grabscheite,  auf  Uhren,  war  Marke  des 
H.  Gruber. 

HGB  auf  Goldschmiedearbeiten  ist  Zeichen 
Hans  Bramber’s. 

HGEG,  die  letzten  2 Buchstaben  unter  den 
ersten  2,  findet  sich  als  Marke  auf  holl&ndi- 
schen  Fayencen  unbekannter  Herkunft. 

H G G,  die  zweiG  im  H,  je  eins  über  und  unter 
dem  Querstrich  des  H,  findet  sich  auf  Augs- 
burger Goldschmiedearbeiten  aus  der  zweiten 
H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  als  Marke  eines  un- 
bekannten Meisters. 

HGJ  findet  sich  als  Marke  auf  franzôsischer 
Fayence  aus  dem  18.  Jahrhdt.  Ihre  Her- 
kunft ist  unbekannt. 

H G K,  das  K unter  H G,  auf  Lüneburger  Gold- 
schmiedearbeiten, ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters  aus  dem  Anfange  des 
18.  Jahrhdts. 

H GO,  im  Dreipass,  auf  Goldschmiedearbeit  aus 
Zug,  ist  Marke  des  H.  G.  Onsorg. 

HH  aneinander  ist  Monogramm  eines  unbe- 
kannten deutschen  Formschneiders  aus  dem 
16.  Jahrhdt. 

H H,  dazwischen  ein  Messerchen,  ist  Monogramm 
eines  unbekannten  deutschen  Formschneiders 
des  16.  Jahrhdts. 

HH  kommt  als  Marke  auf  Hollitscher  Fayence 
vor. 

HH.  auf  Steinzeug  ist  das  Monogramm  eines 
unbekannten  Siegburger  Topfers  aus  dem 
16.  Jahrhdt.,  vielleicht  des  Hans  Hilgers. 
Dasselbe  Monogramm  zeigen  auch  Raerener 
Kriige  derselben  Zeit. 
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H H aneitiander,  Marke  eines  unbekannten 
Augsburger  Goldschmieds  aus  dem  17. 
Jahrhdt. 

H H,  der  eine  senkrechte  Strich  ist  beideii  Buch- 
staben  gemeinsam,  ein  Kreuz  darüber,  findet 
sich  auf  Goldschmiedearbeit  aus  Konstanz 
als  Marke  eines  unbekannten  Meisters  des 
16.  Jahrhdts. 

H H,  Monogramm  des  Graveurs  H.  Hafner. 

H H,  dazwischen  2 gekreuzte  Hacken,  ist  Mono- 
gramm des  Graveurs  Horst. 

HH,  Monogramm  des  Büchsenschmieds  Hans 
Horl. 

H H 6 auf  Kunsttôpfereien  spez.  Ofentheilen,  s. 
Graf. 

H J findet  sich  als  Marke  auf  Wrothem-Thon- 
waaren. 

H J,  das  J im  H,  als  Punkt  über  dem  J ein 
Stern,  auf  Nümberger  Goldschmiedearbeit 
ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters  von 
um  1700. 

H J,  das  J im  H,  auf  Goldschmiedearbeiten  aus 
Zürich  ist  Marke  des  Jac.  Holzhab. 

Hia-mou-yao,  niedrige,  flache,  alt-chinesische 
Porzellanschalen. 

Hiao-hoang,  blassgelbes,  chinesisches  Porzellan, 
gefertigt  um  1700. 

Hiao-lou,  hellgrünes,  chinesisches  Porzellan,  ge- 
fertigt um  1700. 

Hiao-tse,  hell-violettes,  chinesisches  Porzellan, 
gefertigt  um  1700. 

Hicken,  Goldschmied  zu  Norden  im  19.  Jahrhdt. 

Hiddenit  ist  ein  gelblich  grüner,  bis  reingrüner, 
durchsichtiger  Edelstein.  Die  reinen,  fast 
dem  Smaragd  gleichenden  grùnen  Steine 
werden  nur  in  Nord- Amer ika,  die  gelblichen 
in  Brasilien  gefunden.  Das  specifische  Ge- 
wicht  des  H.  ist  3,17—3,19. 

Hidou,  Fayencemaier  zu  Les  Islettes  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

H J E,  auch  das  E am  H,  das  J im  H,  auf  Ra- 
dirungen,  ist  Monogramm  des  Hans  Jacob 
Edelmann. 

H J E im  quer-ovalen  Schilde  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des  Hans  Jac. 
Ernst. 

H J E C,  darunter  ein  Aesculapstab,  darunter  ein 
B,  ist  Marke  eines  unbekannten  italienisehen 
Waffenschinieds  des  17.  Jahrhdts. 


Hiering,  Chr.  Aug.,  Ërzgiesser  zu  Leipzig  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hiermann,  Bartholom.,  deutscher  Mosaikkünstler, 
arbeitete  um  1600  zu  Florenz. 

Hieroglyphen,  die  alt-ftgyptische  Bilderschrift. 
Gleichzeitig  mit  ihr  herrscht  die  hieratische 
S chr  if  t,  eine  Art  Currentschrift,  der  en  sich 
namentlich  die  Pri ester  bedienten.  Von  ihr 
leiten  sich  fast  aile  sp&teren  Schrif- 
ten  ab. 

Hierotheken  = Reliquiarien. 

Hierschl-Minerbi,  Joachim,  geb.  1834,  Maler,  Litho- 
graph,  Radirer  in  Italien. 

Hilaire,  Fayencemaier  zu  Rouen  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Hilcken,  Johann  Friedrich,  Graveur  und  Medailleur 
in  Mecklenburg  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. Monogramm:  J F H. 

Hifdburghau8en.  Porzellan.  Um  1770  wurde  in 
H.  eine  Fabrik  errichtet.  Genaueres  scheint 
nicht  bekannt  zu  sein. 

Hildebrand,  Friedrich,  gest.  1608,  Goldschmied  zu 
Nürnberg.  Er  verarbeitete  mit  Vorliebe  Perl- 
mutter.  Marke  F H im  4eckigen  Schild. 

Hildebrand,  Lucas,  Goldschmied  zu  Nürnberg  um 
1600.  Marke  LH. 

Hilden,  Wilhelm,  s.  Voltz,  Nicolaus. 

Hildesheim.  Porzellan.  Die  Fabrik  wurde  1760 
gegründet.  Marke  war  J A verschlungen  mit 
einer  Krone  darüber. 

Beschauzeichen  von  H.  ist  ein  wach- 
sender  Adler. 

Hildesheimer  Silberfund.  1868  wurden  auf  dem 
Galgenberge  südôstlich  von  Hildesheim  über 
60  theils  vollstftndige  Silbergefâsse,  theils 
nur  Bruchstücke  von  solchen  gefunden.  Die 
Gef&sse  steckten  vielfach  in  einander,  waren 
mit  Schlamm  bedeckt  und  daher  im  Metall 
stark  veründert.  Dasselbe  dürfte  ursprüng- 
lich  aus  reinem  Silber  mit  einem  kleinen 
Zusatz  von  Gold  und  Kupfer  bestanden 
haben,  die  Lôthungen  aus  Zinn.  Die  Ge- 
f&sse  dienten  wohl  sümmtlich  als  Tafel- 
schmuck  resp.  Gerâth.  Es  sind  Schüssel, 
Tiegel,  Tel  1er,  Napfe,  Standgefftsse,  Becher, 

1 Schôpfkelle,  1 Dreifuss  und  1 Candelaber. 
Die  Techniken,  n&mlich  Guss,  Treiben,  Cise- 
liren,  Graviren,  Vergoldung  und  Emailliren, 
die  figürlichen  Darstellungen,  das  Orna  ment, 
die  Formen  weisen  bei  den  meisten  auf  Rom 


Hildt 


Hinchliff 


und  die,  Kaiserzeit  h in.  Einige  Stücke 
dürften  in  den  Provinzen  dicsseits  der  Alpen 
gefertigt  sein.  O b sich  die  Insehriften  auf 
die  Künstler,  Besitzer  oder  Spender  he- 
ziehen,  ist  zweifelhaft,  durch  wenundwann 
der  Schatz  vergraben  ist,  unbekannt,  wie 
dieser  Haufen  Silberzeug  so  fern  von  Rom  j 
an  einem  Orte  sich  sammelte,  nicht  genügend  1 
aufgekl&rt.  An  Vermuthungen  fehlt  es 
nicht,  zwingende  Beweise  fur  irgend  welchc 
Ansichten  sind  bisher  nicht  erbracht.  Deii 
ganzen  Schatz  beherbergt  das  Kgl.  Muséum 
in  Berlin. 

Besonders  erwfthnenswerth  ist  ein  grosses 
Standgef&ss  mit  famos  gezeichneten  Schling- 
pflanzen,  auf  denen  Eroten  sitzen  und  Jagd 
auf  Rrebse  und  Fische  machen,  ferner  eine 
Schaale  mit  dem  fast  vollrunden  Brustbild 
des  jugendlichen  Herkules,  der  lachend  in 
jeder  Hand  eine  Schlange  presst,  dann  eine 
Schaale  mit  der  schon  gezeichneten  Minerva 
auf  einem  Felsen  sitzend;  die  Gôttin  ist  be- 
waffnet,  dabei  mit  elegischem  Gesichtsaus- 
druck  dargestellt.  Auch  die  Schalen  mit 
der  Cybele,  dem  Attys,  die  Becher  mit 
Masken  sind  sehr  gut. 

Hildt,  J.  F.,  Ornamentenzeichner  (Vasen)  zu 
Augsburg  um  3740.  Seine  Entwürfe  sind 
von  J.  Wachsmuth  gestochen. 

Hildt,  J.  S.,  Ornamentenzeichner  und  Stecher 
(Gefftsse)  zu  Augsburg  um  die  Mitte  des  18. 
Jahrhdts. 

Hilger,  Erzgiesser,  s.  Hilliger. 

Hilgers,  Hans,  Kunsttopfer  zu  Siegburg  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts.  Mono- 
gramm  HH. 

Hilinos,  Kunsttopfer  zuAthen  im  6.  oder  4.  Jahr- 
hdt.  v.  Chr. 

I 

Hilken  malte  Porzellan  nach  Watt  eau  an  der  | 
Fabrik  zu  Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

Hill,  Friedr.  Jacob,  Miniatnrmaler  zu  Darmstadt  j 
uni  1600. 

Hille,  Peter,  Formschneider  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  16.  Jahrhdts.  zu  Frankfurt  a./Oder  und 
Berlin. 

Hillebrand,  Friedrich,  identisch  mit  Hildebrand. 

Hillebrecht,  Modelleur  an  der  Porzellanfabrik  zu  | 
Kassel  im  18.  Jahrhdt. 
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Hiliemacher,  Frédéric  Désiré,  geb.  1811,  Radirer, 
und  sein  Bruder  Eugène  Erneste,  1818—87, 
Maler  und  Radirer  zu  Paris. 

Hilier,  Jochen,  Goldschmied  zu  Breslau  um  1600. 
Marke  s.  JH. 

Hllliard,  Nicolas  H.,  1647 — 1619,  Goldschmied,  Mi- 
niaturmaler,  Graveur  und  Emailmaler  zu 
Exeter  und  London.  Er  wrar  besonders  her- 
vorragend  al  s Miniatur-  und  Emailmaler. 
Um  1680  zum  Hofmaler  ernannt,  scheint  er 
vou  da  ab  ausschliesslich  Portraits  der 
Konigliehen  Familie  gefertigt  zu  haben. 

Hilliger,  s&chsische  Erzgiesserfamilie  des  16.  bis 
18.  Jahrhdts.  Ins  16.  gehoren:  Hans,  Ni- 
colaus,  Oswald,  ins  16.:  Martin  (1484 bis 
1644),  Andréas,  der  nach  Breslau  ging, 
Wolf  (1511—77),  Oswald,  Sébastian, 
Martin,  ein  jüngerer  Martin  (1638 — 1601) 
war  iu  Wien  thtttig,  ins  17.:  Hans  Wil- 
helm, Wolfgang,  Gabriel  und  dessen 
glcichnamiger  Sohu  und  Enkel. 

Hillinger,  Peter,  Miniaturmaler  zu  Prag  aus  der 
ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hills,  Rob.,  1769—1844,  englischer  Maler  und  Ra- 
direr. 

Himation,  der  Mautel  der  Griechen,  stets  aus 
Wolle,  fast  stets  weiss.  Er  war  ein  grosses, 
viereckiges  Stück  Zeug,  dessen  Anlegungs- 
art  Wetter,  Geschtnack,  Thfttigkeit,  Laune 
bestimmte;  nur  verlangte  man,  dass  die 
Falten  sclion  liegen.  Meist  zog  man  einen 
Zipfei  über  die  linke  Schulter  von  hinten 
nach  vorn,  dann  denMantel  über  die  redite 
Schulter  und  warf  einen  Zipfei  wieder  über 
die  linke  Schulter  von  vorn  nach  hinten. 
Oft  fiihrte  man  den  Stoff,  statt  über  der 
rechten  Schulter  unter  derselben  durch,  so, 
dass  der  redite  Arm  frei  war.  Auch  gleich- 
mftssig  über  beide  Schultern  hftngte  man 
den  Mantel  oder  legte  ihn  auf  eine  Schulter 
und  hielt  ihn  mit  der  anderen  Hand  etc. 
Frauen  zogen  ihn  auch  über  den  Kopf. 

Himpel,  Kunsttopfer  zu  Delft  im  17.  Jahrhdt. 

Himpelen,  Favencemaler  zu  Delft  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Hinard,  L.,  Bildwirker  zu  Beauvais  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Hinchliff,  John  James,  1805—75,  englischer  Kupfer- 
stecher. 
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Hlnderheusel,  Friedrich,  1636—1706,  Erzgiesser, 
Edelschmied  zu  Nürnberg. 

Hing-Porzellan  ist  identisch  mit  Pe-tse. 

Hinrlk  von  Magdeburg,  Erzgiesser  im  15.  Jahr- 
hdt. 

Hinterherger,  Joseph,  Blumenmaler  an  der  Wiener 
Porzellanfabrik  unter  Sorgenthal. 

Hintergla8malerei,  d.  h.  bemalen  der  Rückseite 
des  Glases  mit  opaken,  nicht  einbrennbaren 
Farben.  Da  das  Bild  von  der  Vorderseite  des 
Glases  gesehen  werden  soll,  müssen  die  hôch- 
s ten  Lichter  zuerst  gemalt  werden.  Als  atteste 
Stücke  dieser  Technik  kônnen  die  sog.  Blut- 
schaalen,  Mftrtyrschaalen  anges  ch  en 
werden,  die  man  in  den  Katakomben  zu 
Rom,  auch  anderwftrts  gefunden  hat.  Ihre 
Ânfertigung  muss  in  das  8.  bis  4.  Jahrhdt. 
p.  Chr.  verlegt  werden.  Es  wurde  auf  die  I 
Aussenseite  der  Schaale  ein  Goldblatt  ge- 
klebt,  die  Umrisse  der  Figuren  und  son- 
stigen  Linien  darin  eingeritzt,  hiernuf  ailes 
Gold  ausserhalb  der  Linien  abgekratzt.  Um 
das  Gold  zwischen  Glas  einzuschliessen  und 
somit  zu  sichem,  wurde  eine  düune  Schicht 
Glasstaub  auf  dasselbe  gebracht  und  bis 
zum  Schmelzen  dieses  der  Gegenstand  dem 
Feuer  ausgesetzt.  (Ueberfangtechnik.)  i 
Im  18.  Jahrhdt.  benutzte  man  die  Unter-  j 
oder  Hinterglasmalerei,  um  den  auf  das 
Glas  gemalten  Gegenstftnden  einen  Unter- 
grund  zu  geben,  z.  B.  belegte  man  das  Glas 
hinten  mit  Silber  oder  Gold,  bcmalte  auch  das 
Glas  vorn  mit  Gold,  wfihrend  es  hinten  mit 
Silber  belegt  war.  Das  Einschmelzeu  der  1 
Malerei  zwischen  2 Glasschichten  scheint 
zu  dieser  Zeit  nicht  mehr  geübt  worden  zu  , 
sein.  Spftter  ging  man  so  vor,  dass  man 
von  der  Goldbeklebung  einzelne  Stellen  so 
weit  fortkratzte,  wiesie  von  den  figürlichen 
oder  anderen  Darstellungen  gefüllt  werden 
sollten  und  dann  die  Lücken  ausmalte.  Uni 
das  Licht  intensiver  zurückzuwerfen,  wurde 
an  einzelnen  Stellen  hinter  die  Malerei 
noch  Silberfolie  geklebt.  Auch  radirte  man 
in  dem  Goldbelag,  liess  die  radirten  Stellen 
leer  oder  überzog  den  ganzen  Goldbelag 
mit  farbigem  Lack,  so  dass  die  radirten 
Stellen  farbig  ersehienen.  Die  Italiener 
malt  en  besonders  viel  Miniaturen  hinter  I 
Glas.  G loin  y (s.  d.)  mal  te  und  vergoldete 


Streifen  auf  der  Rückseite  von  Gl&sern,  mit 
deneu  Bilder  gedeckt  wurden. 

Hinterh&usel,  s.  Hinderheuseb 

Hinze,  J.  A.,  Figurenmaler  an  der  Porzellan- 
fabrik zu  Fürstenberg  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Hippaechmoo  findet  sich  als  Name  des  Malers 
auf  griechischen  Vasen  aus  dem  5.  Jahrhdt. 
v.  Chr. 

Hirato-Porzellan  = Mikawaji-Porzellan. 

Hirder,  Sebald,  gest.  1568,  Stückgiesser  zu  Nüm- 
berg. 

Hirnhauben,  ganz  glatte,  dem  Kopf  dicht  an- 
liegende  Eisenblechkappen  mit  Ausschnitten 
fur  die  Ohren.  Sie  wurden  von  den  keinen 
Helm  führenden  Mannschaften  selten  im 
16.  Jahrhdt.,  viel  im  17.  getrageu. 

Hirnholz  nennt  man  Holz,  das  senkrecht  zur 
Richtung  der  Fasem  geschnitten  ist  Man 
spricht  auch  von  „über  Hirn  schneiden*. 

Hirsch,  Phliipp,  deutscher  Steinschneider  aus  der 
ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Hirschgulden,  württembergische  Silbermünze,  so 
genannt  wegen  der  Hirsche  als  Schild- 
halter. 

Hirschhorn,  Eucharius,  Buchdrucker  zu  Coin  in 
der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts.  Er  hatte 
eine  Filiale  in  Marburg. 

Hir80hler,  Franz,  Blumenmaler  an  der  Wiener 
Porzellanfabrik  unter  Sorgenthal. 

Hirschmann,  A.,  Miniaturmalerin  aus  dem  An- 
fange  dieses  Jahrhdts. 

Hirschmann,  Johann  Baptist,  Miniaturmaler  vom 
Anfang  dieses  Jahrhdts. 

Hirschthaler,  grftflich  StollbergscherThaler,  der 
auf  der  einen  Seite  einen  Hirsch  an  einer 
Sftule  zeigt. 

Hirschvogel,  Augustin,  geb.  1488  zu  Nürnberg  als 
Sohn  des  Veit  H.  d.  Aelt.,  zeigte  schon  in 
jungen  Jahren  vielerlei  Talente,  die  ihn 
spftter  sowohl  als  Ingénieur  wie  als  Radirer, 
Maler,  Kunsttopfer,  Emaileur,  Formschnei- 
der  und  Glasmaler  wirken  liessen.  Von 
einer  im  Anfang  des  16.  Jahrhdts.  nach 
Italien  untemommenen  Reise  brachte  er 
die  Kunst  der  Fayenceherstellung  mit  in 
seine  Heimathstadt  Nürnberg.  In  Folge  da- 
von  erinnern  seine  keramischen  Arbeiten  an 
tlie  oberitalischen,  wenn  sie  in  den  Farben 
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ihnen  auch  entschieden  nachstehen.  Krüge,  | 
von  ihm,  vielleicht  auch  von  seinen  Ver- 
wandten  gefcrtigt,  haben  meist  leicht  1 
bauchige,  sich  nach  oben  etwas  erweiternde 
Form,  keincn  Fuss,  kurzen  Hais,  gedrchten 
Henkel,  viele,  mflssig  hohe,  gute  Reliefs, 
meist  Figuren.  Besonders  zu  rûhmen  sind 
seine  Oefen.  Als  Radirer  arbeitete  er  mit 
grosser  Leichtigkeit.  Gleich  schwungvoll 
behandelt  er  Portrait,  Landschaft  und  Or- 
nam  eut  (Kannen,  Vasen,  Wappen,  Car- 
touchen,  Vignetten).  Das  MonogrammHAF 
schreibt  er  sehr  undeutlich,  das  A im,  das 
F rechts  am  H,  auf  das  A setzt  er  noch  ein 
kleines  Kreuz.  In  Nümberg  h erra  ch  te  aus 
irgend  welchen  Gründen  eioe  feindliche 
Strômung  gegen  H.,  die  ihn  veraniasste, 
1580  seiner  Vaterstadt  den  Rücken  zu  keh- 
ren  und  nach  Wien  überzusiedeln,  wo  er 
hoch  geachtet  1568  starb. 

HirschvoQel,  Friedrich,  Goldschmied  zu  Nümberg 
in  der  ersten  Hfilfte  des  17.  Jahrhdts  ; 
Marke  s.  F H V. 

Hir80hvogel,  Veit,  1461 — 1525,  Glasmaler  zuNürn- 
berg.  Von  ihm  stammen  Fenster  in  S.  Se- 
baldus.  Seine  Sôhne  Veit,  gest.  1558,  und 
Augustin  (s.  d.)  und  sein  Enkel  Sebald 
H.  wurden  durch  dieselbe  Runst  berühmt. 
Sebald  war  auch  Rupferstecher  und  Email- 
künstler. 

Hirstwood,  englischer  Porzellanmaler  in  der 
ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Hirt,  Michael  Conrad,  deutscher  Maler  und  Ra- 
direr  des  17.  Jahrhdts. 

Hirtz,  Hanne,  Goldschmied,  Ornamentenstecher 
(Goldschmiedeomament)  zu  Strassburg  und 
Nürnberg  in'  der  zweiten  H&lfte  des  16. 
Jahrhdts.  Ein  gleichnamiger  Meister 
arbeitete  ebenfalls  als  Goldschmied  zu  Nürn- 
berg 100  Jahre  sp&ter.  Seine  Marke  ist  ein 
springender  Hirsch. 

H J S,  das  J auf  und  über  déni  Mittelstrich  des 
H,  das  S durch  das  J,  auf  Kupferstichen, 
ist  Monogramm  Heinr.  Stacker’s. 

H JS  im  querovalen  Schilde  auf  Augsburger  i 
Goldschmiedearbeiten  aus  dem  17.  Jahrhdt. 
ist  wohl  Marke  des  H.  J.  Schech  oder  H.  J. 
Schick. 

Histoire  du  royaume  de  Jérusalem,  Handschrift, 
um  1440  in  den  Niederlanden  gefcrtigt  und 


mit  sehr  guten  Miniaturen  geziert.  Besitz 
der  Hofbibliothek  zu  Wien. 

HJV,  das  J im  V,  das  V steht  auf  dem  Quer- 
s tri  ch  des  H,  in  Bildwirkereien  aus  dem  16. 
Jahrhdt.,  ist  Monogramm  eines  unbekannten 
Künstlers. 

Hizen,  Provinz  in  Japan  mit  grosser  keramischer 
Production.  Die  bedeutendsten  Fabriken 
sind  Oho-Kavatsi-Yama  und  Mi-Kavatsi- 
Yama.  Die  Hizen  - Porzellane  sind  Glas- 
artig,  bestehen  aus  einer  sehr  feinen  Masse, 
die  grünlich-weiss,  leicht  transparent  ist. 
Am  hflufigsten  sind  Sakibecher  (Saki  ist 
heisser  Branntwein)  und  Tassen,  deren 
Dünne  manchmal  staunenswerth  ist. 

H K aneinander  ist  Monogramm  eines  unbe- 
kannten deutschen  Kupferstechers  vom 
Ende  des  16.  Jahrhdts. 

H K aneinander,  der  gemeinsame  Strich  ist  nach 
oben  verlftngert  und  zum  Kreuz  ausge- 
bildet,  ist  Monogramm  eines  unbekannten 
deutschen  Formschneiders  aus  der  ersten 
H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

H K,  das  K ami  H,  findet  sich  als  Marke  auf 
Porzellan  unbekannter,  wahrscheinlich  deut- 
scher Herkunft. 

H K,  in  dem  H ein  Sanduhr-formiges  Gebilde, 
* * 

um  das  Ganze  ein  Kreis,  auf  Delfter  Fa- 
yence  des  17.  Jahrhdts.  ist  Marke  Kulyck’s. 

H K,  das  K am  H,  findet  sich  als  Marke  auf  alt- 
franzosischen  Fayencen  unbekannter  Her- 
kunft. 

H K,  das  H am  K,  findet  sich  auf  Majolika- 
Oefen  oder  Theilen  solcher  als  Monogramm 
des  Hans  Kraut. 

H K,  das  K am  H,  der  Querstrich  des  H drei- 
eckig  nach  oben  ausgebogen,  auf  der  Spitze 
ein  Kreuz,  in  Gobelins,  ist  Monogramm 
Hans  Karcher’s. 

H K,  das  K am  H,  findet  sich  auf  Goldschmiede- 
arbeiten aus  Regensburg  als  Marke  eines 
unbekannten  Meisters  aus  dem  17.  Jahr- 
hdt. 

H K auf  Stettiner  Goldschmiedearbeiten  aus 
dem  16.  Jahrhdt.  ist  Marke  Kôrver’s. 

H K aneinander,  auf  Nürnberger  Goldschmiede- 
arbeiten ist  das  Zeichen  des  H.  Kinds- 
vater. 
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H K,  vor,  zwischen  und  nach  den  Buch&taben  I 
je  1 Punkt,  findet  sieh  al  s Marke  eines 
Nürnberger  Medail  leurs  von  um  1670. 

H K,  Monogramm  eines  unbekannten  Büchsen- 
schmieds  des  16.  Jahrhdts.  # 

H K B,  die  ersten  2Buchstaben  aneinander,  dar- 
unter  das  B liegend,  auf  Kupferstichen,  ist 
Monogramm  des  Heinr.  Kumberger. 

H KD,  das  D am  zweiten  Strich  des  H,  das  K 
im  D,  auf  Dresdener  Goldschmiedearbeit, 
wird  als  Marke  Kellerthaler6  angesehen. 

H K N,  das  K am  H,  findet  sich  als  Marke  auf 
deutscher  Fayence  des  18.  Jahrhdts.  Ihre 
Herkunft  ist  unbekannt. 

H K S,  das  K am,  das  S im  H,  auf  alten  Holz- 
schnitten,  auch  ilium inirten,  ist  Monogramm 
des  Hans  Springenklee. 

HL,  auch  aneinander,  das  H hat  in  dem  Quer- 
strich  eine  kleine  Biegung  nach  oben,  findet  1 
sich  als  Monogramm  auf  Kupferstichen  und 
Holzschnitten  eines  unbekannten  deutschen 
Meisters  aus  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

H L,  das  L am  H,  auf  Kupferstichen  und  ! 
Holzschnitten,  ist  Monogramm  des  Hans 
Liefrinck.  Doch  scheint  es  auch  Blütter  aus 
derselben  Zeit  mit  demselben  Monogramm  j 
zu  geben,  die  nicht  dem  Liefrinck  zuzu- 
sehreiben  sind.  Vieileicht  sind  sie  im  Ver- 
lage  des  Liefrinck  erschienen. 

H L,  das  L am  H,  auch  noch  ein  Flaschen-fthn- 
liches  Gebilde  darunter,  auf  alter  Delfter 
Fayence,  ist  Marke  des  Joh.  Harlees. 

H L aneinander,  der  gemeinsame  Strich  nach 
oben  verlftngert,  ist  durch  einen  Querstrich 
zu  einem  Kreuz  vervollstündigt,  Marke  des 
Goldschmieds  und  Formschneiders  Hans 
Lencker  d.  Aelt.  von  Nürnberg.  Auch 
andere  Mitglieder  der  Goldschmiedefamilie  j 
Lencker  haben  diese  Marke  geführt. 

HL,  aneinander  im  Vierpass-fôrmigen  Schilde, 
auf  Nürnberger  Goldschmiedearbeiten,  ist 
Marke  des  H.  Lang. 

H L,  aneinander  im  quer-ovalen  Schilde,  findet 
sich  neben  dem  Augsburger  Beschauzeichen 
als  Marke  eines  unbekannten  Goldschmieds 
aus  dem  17.  Jahrhdt. 


H L,  aneinander,  über  dem  genieinsamen  Strich 
ein  Punkt,  auf  Goldschmiedearbeiten  aus 
Schaffhausen,  ist  Marke  des  H.  J.  L&ublin. 

H L,  das  L am  H,  auf  Goldschmiedearbeiten  aus 
Edinburgh,  ist  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  des  17.  Jahrhdts. 

HL  auf  Emailmalereien  ist  das  Handzeichen 
Henry  Laudin’s. 

H L B,  das  L am  H,  Monogramm  des  Graveurs 
Biener. 

H LC,  das  L am  H,  das  C nach  links  schauend 
durch  das  L,  findet  sich  als  Marke  eines  un- 
bekannten  Meisters  auf  Hamburger  Gold- 
schmiedearbeit aus  dem  17.  Jahrhdt. 

HL  K,  das  L am  H,  zwischen  HL  und  K in 
halber  Hôhe  der  Buchstaben  ein  Punkt,  auf 
Goldschmiedearbeiten  aus  Ulm,  ist  Marke 
H.  L.  Kienlen’s. 

H L S,  das  L am  H,  das  S darunter,  in  Dreipass- 
fôrmigem  Schilde,  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Augsburger  Goldschmieds  des  17. 
Jahrhdts. 

H M aneinander,  auch  das  M im  H,  Monogramm 
des  Miniaturmalers  und  Formschneiders 
H.  Mieiich. 

H M,  aneinander,  in  Doppelstrichen  geschrieben, 
ist  Monogramm  eines  unbekannten  Kupfer- 
stechers  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

HM,  aneinander,  auf  alten  Kupferstichen,  ist 
Monogramm  des  Hans  Meichsner. 

H M findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  von 
Rouen. 

HM,  der  zweite  senk redite  Strich  des  H ist 
beiden  Buchstaben  gemeinsam,  auf  Gold- 
schmiedearbeiten aus  Riga  ist  Marke  eines 
unbekannten  Meisters  von  um  1700. 

H M,  dazwischen  ein  Bolzen,  im  runden  Schilde, 
auf  Nürnberger  Goldschmiedearbeit,  ist 
Zeichen  des  H.  Mnlholtzer. 

H M im  quer-ovalen  Schilde  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeiten  aus  dem  17.  Jahrhdt. 
ist  vieileicht  Marke  des  Heinr.  Mannlich. 

H.  M.  P.,  Abkürzung  fur  hoc  monumentum 
posuit. 

H N findet  sich  als  Marke  auf  Fayence  von 
Rouen  aus  dem  18.  Jahrhdt. 

H N auf  Gmünder  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters. 

H N auf  Emailmalereien  ist  Marke  Wechter’s. 
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H N aneinander,  nm  N noch  ein  schrttg  nach 
rechts  aufsteigendrr  Strich,  Monogramm  des 
G 1 asm  a 1er  s H.  Nüscheler. 

HNAV,  die  ersten  2 und  die  letzten  2 Buch- 
staben  zusammen,  findet  sich  als  Marke  auf 
deutscher  Fayence  des  18.  Jahrhdts.  Ihre 
Herkunft  ist  unbekannt. 

H N F aneinander  ist  Monogramm  eines  un- 
bekannten  Kupferstechers  ans  der  zweiten 
H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

HNJ  auf  alter  Nürnberger  Fayence  ist  Marke 
eines  unbekannten  Künstlers. 

HO,  das  O im  H,  ist  Monogramm  eines  unbe- 
kannten deutschen  Formschneiders  und 
Kupferstechers  von  der  Mitte  des  16. 
Jahrhdts. 

HO  auf  Kopenhagener Porzellan von  gegenl800 
ist  Handzeichen  des  Malers  Ondrupp. 

HO,  das  O durch  den  zweiten  Strich  des  H, 
findet  sich  als  Marke  auf  deutscher  Fayence 
aus  dem  16.  Jahrhdt.  Ihre  Herkunft  ist  un- 
bekannt. 

Ho  in  Cursivschrift  auf  Londoner  Goldschmiede- 
arbeit  ist  Marke  des  Sam.  Hood. 

Ho  in  Cursivschrift  auf  Goldschmiedearbeit  aus 
London  ist  Meisterzeichen  des  T.  Lofthouse. 

H 0,  das  O klein  über  dem  H,  eine  Hausmarke 
senkrecht  durch,  ist  Marke  des  Plattners 
H.  Obrist. 

Ho,  chinesische  Kunsttopferfamilie  des  7.  oder 
8.  Jahrhdts.  Ihren  Porzellanen  wird  grosse 
Reinheit  nachgerühmt. 

Hoang-tien-pan,  gelb  gesprenkeltes,  chinesisches 
Porzellan,  gefertigt  um  1700. 

Hochfitziing,  eine  Aetzung,  bei  weleher  die 
Zeichnung  erhaben  steht,  also  Theile  des 
Grandes  fortgetttzt  werden.  Der  Art  behan- 
deite  Platten  eignen  sich  zum  Abdruck  in  der 
Buehdruckerpresse  und  scheinen  dafür  auch 
sehon  seit  Jahrhunderten  verwendet  worden 
zu  sein.  Als  billiges  Illustratiousmittel  hat 
die  Hochîltzung  seit  der  Mitte  diese9  Jahrhdts. 
viei  Verwendung  gefunden.  Meist  werdeu 
Zinkplatten  benutzt,  auf  welche  die  Zeichnung 
direct  odermittelst  Umdruckverfahrens  oder  ■ 
mittelst  Photographie  gebracht  wird.  S. 
Aetzen.  S.  Chemitvpie,  Heliotypie  u.  s.  w. 

Hoohaltar  ist  im  Gegensatz  zu  den  S ei ten- 
ait ür en  der  zuerst  vor,  dann  in  der  Apsis 
der  Kirche  frei  stehende  Âltar.  Er  steht 


auf  Stufen.  Seine  nôrdliche  Seite  heisst  die 
Evangelien-  oder  Brot-,  die  südliche  die 
Epistel-  oder  Kelch-Seite.  Er  trfigt  das 
Bild  des  Heiligen,  dem  zu  Ehren  die  Kirche 
errichtet  ist.  Das  Material,  aus  dem  der 
Altar  besteht,  ist  meist  Stein,  seine  Form  die 
eines  auf  Sfiulen  ruhenden  Tisches  oder  eines 
Sarkophages,  doch  mit  glatter  Deckplatte. 
In  die  Platte  sind  5 Kreuze,  die  sog. 
Weihekreuze,  eingegraben,  eins  in  der 
Mitte,  je  eines  in  .jeder  Ecke.  Ihre  Form 
ist  meist  einfach,  selten  complicirter.  S. 
Altar,  Antependium  u.  s.  w. 

Hochdruck  heisst  jedes  Vervielf&ltigungsver- 
fahren,  bei  welchem  das  zu  Reproducirende 
über  der  Grandfliiche  erhaben  ist.  Allé 
Hochdrucke  werden  in  der  Buchdrucker- 
presse  gedruckt.  Im  Uebrigen  s.  Holzschnitt, 
Zinkhochfttzung,  Zinkographie,  Heliotypie, 
Chemitypie  u.  s.  w. 

HochgrUn,  ein  Schweinfurter  Grün. 

Hoohkreuz  = Kreuz,  lateinisches. 

Hochrelief  s.  Relief. 

Hook,  Christoph,  deutscher  Glasmaler  aus  dem 
Anfange  des  17.  Jahrhdts. 

Hocquart  s.  Laborde  und  Hocquart. 

Hodges,  Ch.  H.,  1764 — 1887,  englischer  Kupfer- 
stecher,  arbeitete  viel  in  Schabmanier. 

Hoe,  J.,  Goldschmied  in  Kopenhagen  um  1700. 

H6oh8t.  Fav  enc  e.  H.  producirte  um  1760  Fayen- 
cen,  die  mit  zu  den  besten  zfthlen.  Geltz 
hatte  die  Fabrik  um  1700  gegründet.  Die 
Marken  tragen  s têts  das  6speichige  Rad, 
manchmal  noch  das  Monogramm  des  Malers. 
Hôchst  arbeitete  speciell  viel  die  sehr  be- 
liebten  Thier-Figuren  resp.  Kôpfe,  die  theils 
als  Schüsseln  zum  Serviren  eines  aus  dem 
dargestellten  Thier  bestehenden  Gerichtes, 
theils  nur  als  Schaustücke  Verwendung 
fanden. 

Hôchst.  Porzellan.  1740 begann  Geltz  in  seiner 
Fayencefabrik  zu  Hôchst  mit  Hülfe  seines 
Schwiegersohnes  Clarus  Bengraf  und 
spfiter  des  versoffenen  Ringler  sowie  des 
Biedermanns  v.  Lôwenfink  Porzellan  her- 
zustellen.  Das  Jahr  1746  sah  dort  das  erste 
gute  Fabrikat.  Streit  unter  den  Com- 
pagnons, hervorgerufen  durch  Liederlichkeit 
und  Unehrlichkeit,  Hess  die  Existenz  des 
Uuternehmens  mehrfach  gef&hrdet  er- 
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scheinen.  Der  kunstsinnige  Kurfürst  von  | 
Mainz,  Emmerich  Joseph  von  Breidbach, 
übernahm  1756  die.  Fabrik  und  stelite  zuerst 
Webel,  sp&ter  Kauschinger  und  Ewald 
an  ihre  Spitze.  1765—80  war  Melchior  als 
Mode! leur,  in  der  Fabrik  thatig.  Seine  Por- 
traits-Médaillons sind  vorzüglich,  besonders 
bekannt  die  der  Eltern  Goethe’s,  seine  Fi- 
guren  in  Porzellan  und  Biscuit  kiinstlerisch 
vollendet,  dabei  ungemein  charakteristisch. 
Sie  stehen  mit  den  Meissener  mindestens 
gleich  hoch.  Viel  tiefer  stehen  die  seines 
Nachfolgers  Ries,  die  sich  zum  Theil  durch 
sehr  dicke  Kôpfe  unvortheilhaft  auszeichnen. 
Die  Hôchster  Fabrik  malte  u.  A.  in  einem 
prachtvollen  Roth-Violett,  das  leider  mit  dem 
Tode  des  Malers  Kunze  verloren  gegangen 
ist.  Nicht  unerw&hnt  bleibe,  dass  H.  sehr 
viel  schlechte  und  billige  Waare  geliefert 
hat.  Die  Fabrik  wurde  1794  durch  die  Fran- 
zosen  zerstôrt.  Als  Marke  hat  Hochst  ein 
6speichiges  Rad  mit  und  ohne  Churhut 
darüber  und  mit  und  ohne  ein  M darunter. 
Sie  kommt  in  Blau,  Roth,  Gold  und  Violett 
vor,  auch  farblos  eingepr&gt  ; auch  H Z soll 
sich  als  Marke  finden.  Die  Steingutfabrik 
Damm  bei  Aschaffenburg  arbeitete  sp&ter 
mit  Hôchster  Formen.  Sie  setzte  als  Marke 
neben  das  Hôchster  Rad  ein  D.  Leider  ist 
sie  eingegangen.  Was  aus  den  Formen  ge- 
worden  ist,  weiss  ich  nicht.  Einige  sehe  ich 
im  Berliner  Kunstgewerhemuseum. 

Hoeck,  Jan  van  den,  1611—51,  Maler  und  Radirer 
zu  Antwerpen. 

Hoeck,  Robert  van  den,  flandrischer  Maler  und 
Radirer  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Hëcker,  Adalbert,  Glas  maler  zu  Breslau  in  der 
ersten  H&lfte  die  s es  Jahrhdts.,  malte  Fenster 
für  das  Marienburger  Schloss.  Im  Besitze  der 
preussischen  Krone  muss  sich  auch  ein 
Christuskopf  nach  Guido  Reni  von  seiner 
Hand  beflnden. 

Hoeckgeeet,  C.,  holl&ndischer  Maler  und  Radirer 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Hëckner,  J.  W.,  Medailleur  zu  Dresden  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Hoeckner,  Karl  Wilhelm,  1749— 96,  Stein- und  Stahl- 
schneider  zu  Dresden  und  Rom. 

Hëder,  Friedrich  Wilhelm,  Ornamenten-Zeichner 
und  Radirer  zu  Potsdam  um  die  Mitte  des 


18.  Jahrhdts.  DicBl&tter  zeigen  Omamcnte, 
Vasen,  Font&nen,  Cartouchen. 

Hoefel,  Blasius,  1792—1863,  Kupferstecher  und 
Formschneider  zu  Wien. 

Hoefler,  Georg,  etwa  1670—1630,  sehr  gesch&tzter 
Steinschneider  zu  Nürnberg. 

Hëfler,  Joh.  Ph.,  Goldschmied  zu  Nürnberg  An- 
fang  des  18.  Jahrhdts.  Marke:  JPH  im 
Herz-fôrmigen  Schilde. 

Hoefnagel,  Georg,  niederl&ndischer  Miniaturmaler 
um  1600,  arbeitete  viel  in  Deutschland. 

Hoefnagel,  Jacob,  Kupferstecher  zu  Frankfurt 
a/M.  um  1600. 

Hoefnagel,  Joris,  1646 — 1600,  niederl&ndischer 
Maler,  speciell  Miniator.  Er  lebte  in  Italien, 
Baiern,  Oesterreich.  Ein  sehr  productiver 
Künstler,  wurde  er  besonders  von  den  Hôfen 
in  Baiern  und  Oesterreich  protegirt.  Er 
schmückte  fur  sie  eine  grosse  Anzahl  Ritual- 
und  naturwissenschaftlicher  Bûcher  mit  Mi- 
niaturen. 

Hoeger,  Cornélius,  1741 — 1804,  Miniaturmaler  in 
Kopenhagen. 

Hëhen  heisst  das  Aufsetzen  der  Lichter  auf 
Malereien  durch  helle  Farben  oder  Metalle. 

Hohn,  Johann,  deutscher  Medailleur  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Hëhrer  Steinzeug  s.  Kannenb&ckerland. 

Hoek,  Cornélius  R.  van  der,  Kunsttôpfer  zuDelft 
um  1600. 

Hoelaert,  Cornelis  Willems,  fertigte  Fayencen  zu 
Delft  gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Hëll,  Maria  Catharina,  s.  Prestel,  Joh.  Theod. 

Hoelzel,  Hieronymus,  Buchdrucker  und  Form- 
schneider zu  Nürnberg  Anfang  des  16. 
Jahrhdts. 

Hoen,  Fr.,  niederlândischer  Bildwirker  aus  dem 
An  fange  des  16.  Jahrhdts. 

Hënnig,  J.  L.,  Kupferstecher  zu  Nürnberg  uni  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.,  hat  Ornamente 
(Schr&nke,  Thüren  etc.)  nach  Erasmus  ge- 
stochen. 

Hënsch,  Chrlstof,  Goldschmied  zu  Breslau  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hëpfners  Blau,  zinnhaltiges  Kobaltblau. 

Hoerberg,  P.,  1746—1816,  schwedischer  Maler, 
Radirer  und  Formschneider. 

Hërl,  Hans,  Büchsenschmied  zu  Nürnberg  in  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts.  Marke:  H H. 
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Hoermann  de  Guttenberg,  Chrlstoph  Friedrich, 

Kupferstecher  zu  Augsburg  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Htiroldt,  J.  G.,  Orn&menten-Zeichner  und  -Stecher 
(Chinoiserie en)  zu  Meissen  in  der  ersten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hoet,  niederl&ndische  Giasmalerfamilie  des  17. 
und  18.  Jahrhdts.  Am  bekanntesten  ist 
Gerhard  H.,  1648—1788,  der  auch  radirte, 
stach  und  in  Oel  mal  te. 

Hoeven,  van  der.  Verschiedene  Mitglieder  der 
Familie  v.  d.  H.  fertigten  im  17.  und  Anfang 
des  18.  Jahrhdts.  Fayencen  zu  Delft.  Unter 
Anderem  werden  diesen  Kunsttôpfem  sehr 
schôn  ausgestattete  Fayence-Violinen  in  na- 
türlicher  Grosse  zugeschrieben.  Es  sind 
6 Stück  bekannt.  Die  Berechtigung,  in 
dieser  Familie  die  Verfertiger  derselben  zu 
suchen,  beruht  darauf,  dass  die  v.  d.  H. 
3 Geigen  im  Wappen  führen. 

Htfxter.  Porzellan.  Die  Fabrik  in  Hôxter 
wurde  1780  von  Zi  es  e 1er  gegründet. 
Paul  Becker,  der  spftter  eintrat,  brachte 
sie  in  die  Hôhe.  Sie  bestand  nur  kurze 
Zeit.  Ihre  Marke  ist  unbekannt. 

Hoey,  Nicoi.  van,  Maler  und  Radirer  zu  Wien 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Hofdick,  Dante,  fertigte  zu  Delft  Anfang  des 
18.  Jahrhdts.  in  Form  und  Malerei  manch- 
mal  recht  originelle  Fayencen. 

Hofelich,  Friedr.  Ludw.,  geb.  1842,  Maler  und 
Formschneider  zu  München. 

Hofer,  Joli.  Bapt.  Paul,  1771—1803,  Formschneider 
zu  Salzburg. 

Holf,  Johann  Nicolaus,  1798 — 1878,  Kupferstecher 
zu  Frankfurt  a/M. 

Hoffer,  Andréas,  Kupferstecher  zu  Augsburg 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Holfleger,  Engelbrecht,  deutscher  Goldschmied 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Hoffmann,  Schweizer  Fayencemaler  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Hoffmann,  August,  1810—72,  Kupferstecher  zu 
Berlin. 

Hoffmann,  Christ.,  Erzgiesser  zu  Leipzig  im  18. 
Jahrhdt. 

Hoffmann,  Felloitas,  s.  Sartori. 

Hoffmann,  Georg,  Goldschmied  zu  Breslau  um 
1600. 


Hoffmann,  Jacob,  Goldschmied  in  Kopenhagen 
um  1700. 

Hoffmann,  Johann,  Miniaturmaler  zu  Kopenhagen 
um  1700. 

Hoffmann,  Johann  Jacob,  Erzgiesser  zu  Halle  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Hoffmann,  Wilhelm,  Formschneider  zu  Frank- 
furt a/M.  um  1600,  gab  1607  ein  Spitzen- 
musterbuch  heraus. 

Hoffnagel,  Peter,  norwegischer  Kunsttopfer  des 
18.  Jahrhdts. 

Hoffnass,  Johann  Wilhelm,  Maler  und  Radirer  in 
Mannheim  und  Italien  wfthrend  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hofhalter,  Rafael,  Buchdrucker  zu  Wien  und 
Debreczin  in  der  zweiten  Hftlfte  des  16. 
Jahrhdts. 

Hof herr,  Math.,  1524—1600,  Goldschmied  zu  Ulm. 

Hofhuys  s.  Ofhuys. 

Hofkellereiglâser,  feine  Glaser  aus  dem  Besitze  der 
sftchsischen  Kurfürsten,  polnischen  Kônige. 
Sie  zeigen  verschiedenen,  auf  ihre  Besitzcr 
bezüglichen  Décor  und  sind  in  verschiedenen 
Hütten  gefertigt,  geschliffen,  auch  mit  Email- 
malerei  geschmückt. 

Hofmann,  Hans,  Formschneider  aus  Nürnberg, 
arbeitete  zu  Wien  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Hofmann,  Jacob,  Goldschmied  zu  Nürnberg  in 
der  ersten  Hftlfte  des  15.  Jahrhdts.  Er 
scheint  sehr  viel  nach  Flôtner’schen  Ent- 
würfen  gearbeitet  zu  haben. 

Hofmann,  Johann,  Erzgiesser  zu  Frankfurt  a/M. 
in  der  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Hofmann,  Ulrich,  Kaligraph  zu  Nürnberg  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Schriften  von  ihm 
hat  Kohl  gestochen. 

Hofmann’s  Violett,  Anilinfarbe. 

Hofnaas,  Lorenz,  1772—1887,  und  sein  Brader 
Peter,  gest.  1819,  Miniaturmaler  zu  Mann- 
heim. 

Hogarth,  William,  1697—1764,  englischer  Maler, 
Radirer  und  Kupferstecher.  Seine  einst 
und  jetzt  sehr  beliebten  Blfttter  zeigen 
Scenen  aus  dem  tftglichen  Leben  weder 
sehr  künstlerisch  noch  geschickt  aufgefasst, 
aber  mit  krftftigen  Mitteln  oft  humoristisch, 
oft  satirisch  behandclt. 
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Hogenberg,  Abraham,  und  sein  Bruder  Johann, 
Maler  and  Kupferstecher  zu  Koln  in  der 
ersten  Halfte  des  17.  Jahrhdts. 

Hogenberg,  Franz,  Kupferstecher  in  London  und 
Kôln  in  der  zweiten  Halfte  des  16.  Jahrhdts. 
Sein  Briider  Remigius,  gleichfalis  Kupfer- 
stecher, lebte  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hdts. zu  London. 

Hogenberg,  Johann  Nicolaus,  1600—1564,  Maler  und 
Radirer  in  Deutschland  und  den  Nieder- 
landen. 

Hohe,  Friedrich,  1802 — 70,  Maler  und  Lithograph 
zu  München. 

Hohenwang,  Ludwig,  Formschneider  und  Buch- 
drucker  zu  Ulm  in  der  zweiten  Halfte  des 
15.  Jahrhdts. 

Hohibein,  Valentin,  Goldschmied  zu  Gmünd  im 
18.  Jahrhdt. 

Hohigewebe  bestehen  aus  2 übereinander  ge- 
lagerten  Ketten,  die  durcli  die  Schussf&den 
stellenweise  zusammengefasst  werden. 

Hohikehie,  eine  Rinnen-artige  Vertiefung,  deren 
Quers chnitt  einen  Halbkreis  oder  zwei 
Viertelkreise  von  verschiedenem  Durch- 
messer  zeigt. 

Hohlnaht  = Hohlsaum. 

Hohlpfennige  = Brakteaten. 

Hohlreüef  s.  Relief  en  creux. 

Hohlsaum  ist  eine  einfache  Durchbrucharbeit 
(punto  tirât o)  am  Rande  eines  Stoffes. 

Hohmann,  Eustachius,  Goldschmied  zu  Nürnberg 
um  1600.  Marke  s.  EH. 

Hojer,  Cornélius,  sehr  feiner  dünischer  Miniatur- 
maler  um  1800- 

Hoike,  ein  im  spateren  Mittelalter  von  Mflnnern 
getragenes  Ueberkleid,  das  vorn  zugeknôpft 
wurde. 

Hoin,  Claude  Jean  Baptiste,  1750—1817,  franzôsi- 
8 cher  Maler  und  Kupferstecher. 

Hoisson,  Guillaume,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
ersten  Halfte  des  16.  Jahrhdts. 

H0  K,  das  O und  K am  zweiten  senkrechten 
Strich  des  H,  auf  Goldschmiedearbeiten  aus 
Stuttgart,  ist  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  von  um  1700. 

Hol  s.  Holdermann,  G. 

Holanda,  Aiberto  de,  Glasmaler  des  16.  Jahrhdts. 
zu  Toledo  und  Avila. 

Holanda,  Giraldo  de,  Glasmaler  zu  Cuenea  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 
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Holbein,  Hans,  d.  J.,  geb.  1497  zu  Augsburg,  fand 
nach  einem  ruhelosen  Leben,  das  ihn  nach 
Basel  und  Luzern,  dann  nach  Frankreich 
und  England,  dann  wieder  nach  Basel 
führte,  schliesslich  in  noch  nicht  vollende- 
tem  46.  Lebensjahre  in  England  die  ewige 
Ruhe.  Der  unsterbliche  Meister  kann  hier 
nur  in  so  fem  gewürdigt  werden,  als  er 
Vorlagen  für  den  Holzschnitt  fertigte.  Die 
grosse  Zahl  der  Bl&tter,  die  auf  uns  ge- 
kommen  ist,  sind  Beweise,  wie  gl&nzend 
der  Künstler  sein  Material  zu  verwerthen 
wusste.  Portrait  und  Ornament  (Entwürfe 
für  Wappfcn,  Friese,  Waffen,  Buchstaben, 
Goldschmiedearbeit  [Londoner  Skizzenbuch], 
z.  Th.  von  Wenzel  Hollar  und  spüter  von 
Strixner  gestochen),  Heilige  und  Genre 
schuf  gleich  meisterhaft  sein  génial  ge- 
führter  Stift.  Von  deutschem  Geist  erfüllt, 
realistisch  in  der  Darstellung,  oft  derb  im 
Humor,  stand  der  Künstler  ganz  un  ter  dem 
Einfluss  der  Renaissance  bei  vollstem  Ver- 
stAndniss  für  ihr  Wesen  und  ihre  Formen. 

Sein  Bruder  Ambrosius  war  Maler  und 
Formschneider. 

Holbein,  Slegmund,  Kupferstecher  und  Form- 
schneider zu  Augsburg  in  der  zweiten  Halfte 
des  15.  Jahrhdts. 

Holbeln-Gtich  in  der  Stickerei,  doppelseitig 
gleicher  Stielstich,  so  genannt,  weil  er  an 
Stickereien  auf  Holbeinschen  Gemalden  vor- 
kommt  und  vom  Maler  sehr  genau  gezeich- 
net  ist. 

Hôlder,  Johann  Michael,  1799—1861,  Miniaturmaler 
zu  Stuttgart. 

Holdermann,  Dietrlch,  Goldschmied  zu  Nürnberg 
in  der  zweiten  Hâlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Holdermann,  Georg,  Nürnberger  Medailleur  und 
Goldschmied  aus  der  ersten  Halfte  des  17. 
Jahrhdts.  Marke:  Hol  oder  G.  Hold. 

HoliC8  (Ungam)  producirte  im  18.  Jahrhdt  Fa- 
yencen.  Die  Glasur  ist  kalkig  weiss,  die 
Malerei,  gewohnlich  Blumen,  oft  sehr  gut. 
Marke:  H. 

Holin8head  modellirte  gute  Büsfcen  in  Etruria 
für  Jos.  Wedgwood. 

Holl8iaegher,  Jean  d’,  Bildwirker  zu  Gent  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Holl,  Elias,  Goldschmied,  Kupferstecher  und  Ra- 
direr zu  Nürnberg  im  17.  Jahrhdt. 


Holl 


Holmes 


Holl,  Francis,  1816 — 64,  und  sein  Brader  W i 1 1 i a m , 
1807—71,  englische  Kupferstecher. 

Holl,  Leonhard,  Buchdrucker  zu  Ulm  um  1600. 

Holl&nder  heisst  die  in  der  Papierfabrikation 
zur  Zerkleinerung  des  Rohmaterials  be- 
nutzte  Mas  ch  in  a Sie  besteht  aus  einem 
mit  Wasser  gefüllten  Kasten,  wclcher  an 
einer  Stelle  mit  scharfen,  schneidenden 
Eisen  besetzt  ist.  Gegenüber  dieser  Stelle 
ist  eine  mit  gleichen  Eisen  besetzte,  um 
ihre  Axe  drehbare  Walze  angebracht.  Wer- 
den  die  Hadern  in  das  Wasser  geworfen, 
80  treibt  sie  das  durch  Drehung  der  Walze 
bewegte  Wasser  zwischen  die  Messer.  Der 
ganze  Kasten  ist  mit  einem  Deckel  ver* 
sehen,  damit  Wasser  und  Lumpen  nicht 
hinausgeschleudert  werden. 

Seit  etwa  125  Jahren  sind  die  Hollttnder 
allgemein  statt  der  früheren  Starnpf-  und 
Hammerwerke  eingeführt.  Pür  dasFabrikat 
sind  sie  nicht  vortheilhaft,  da  sie  die  Faser 
zu  klein  schneiden.  Daher  sind  die  neuen 
Papiere  weniger  haltbar  al  s die  alten. 

Holiânderb&nde,  eigenthümliche  Bucheinb&nde, 
wfthrend  des  17.  und  18.  Jahrhdts.  zuerst  , 
und  zumeist  in  Holland  gefertigt.  Breite, 
nicht  versenkte  Blinde,  weicher  Lederrücken, 
mit  buntem  Papier  überzogene  Pappdeckel, 
fehlender  Schnitt  charakterisiren  sie. 

Holl&nder  Weiss  besteht  aus  V4  Bleiweiss  und  ' 
s/4  Schwerspat. 

Hollanda,  Antonio  und  Francisco  de,  Vater  und 
Sohn,  Maler  in  Portugal  im  16.  Jahrhdt., 
sind  auch  als  llluminatoren  besch&ftigt  ge- 
wesen.  A.  fertigte  besonders  schbne  Ar- 
beitenGrau  in  Grau  mit  leichtenTônungen. 

Hollandais,  les,  s.  Reynier. 

Hollar,  Wenzel,  geb.  in  Prag  1607,  gest.  in  Lon- 
don 1677,  war  der  fruchtbarste  deutsche 
Radirer  seiner  Zeit.  Das  Glück  narrte  ihn  ! 
sein  ganzes  Leben  long.  Als  Sohn  vor-  1 
nehmer,  reieher  Eltern  geboren,  muss  er  1 
nach  dem  Sturze  Friedrichs  des  Winter- 
konigs  arm  seine  Heimath  verlassen.  In 
England  durch  rastlose  Arbeit  zu  neuem 
Reich  thum  gelangt,  ver  treibt  ihn  die  Re-  1 
volution  und  beraubt  ihn  derFrüchte  seines 
Fleisses.  Nach  20jtthriger,  mühsamster 
Thatigkeit  wieder  zu  Besitz  gekommen, 
vernichtet  der  grosse  Londoner  Brand  1666  1 
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sein  neues  Heim.  Aber  die  Schicksals- 

« 

schlttge  haben  ihn  nicht  gebeugt,  sondera 
zu  immer  neuem  Schaffen  getrieben  und 
ihn  sich  tüchtig  in  der  Welt  umsehen 
lassen.  Ansichten  deutscher,  niederl&ndi- 
scher,  englischer,  selbst  nordafrikauischer 
Stfldte  und  Landschaften,  Portraits,  Orna- 
mente,  zum  Theil  nach  fremden,  z.  B.  Hol- 
bein’s,  Andrea  Mantegna’s,  Pierre  v.  d. 
Avont’s  Entwürfen,  Heiligenbilder,  kurz 
aile  moglichen  Sujets  hat  seine  Nadel  dar- 
gestellt.  Bei  der  ungeheuren  Anzahl  der 
Bl&tter  — es  sind  über  2600  bekannt  — ist 
die  Verschiedenwerthigkeit  derselben  nicht 
zu  verwundem.  Diese  Verschiedenwerthig- 
keit bezieht  sich  haupts&chlich  auf  das  Tech- 
nische,  das  der  wohl  manchmal  mûde 
Kûnstler  hier  und  da  etwas  lftssig  behan- 
delt  hat.  Dafür  zeichnet  ein  wahrer,  war- 
mer  Stil  fast  aile  Arbeiten  aus.  Das  Un- 
glück  verfolgte  den  Kûnstler  bis  zu  dem 
letzten  Athemzuge.  Geschfiftsunkundig,  von 
r&uberischen  Verlegera  ausgenutzt,  galten 
seine  letzten  Worte  dem  Gerichtsvollzieher, 
der  ihm  das  Sterbelager  pfftnden  wollte. 

Holle  = Huile. 

H0IH118.  Mehrere  dieses  Namens  sind  Kunst- 
topfer  zu  Sheltou  in  der  zweiten  Httlfte  des 
18.  Jahrhdts.  Ihre  Arbeiten,  oft  in  starker 
Anlehnung  an  Wedgwood,  sind  z.  Th.  ganz 
ausgezeichnet. 

Hollls,  Londoner  Buchbinder  aus  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hollitsch  in  Bohmen  (jetzt  Holtitz  geschrieben) 
producirt  seit  1746  Fayencen  von  zum  Theil 
sehr  anerkennens  werther  Gute.  H.  auch  H H 
kommt  als  Marke  vor. 

Hollmann,  David,  Goldschmied  zu  Nürnberg  in 
der  ersten  Httlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Holloway,  Thomas,  1748—1827,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Holm,  Goldschmied  zu  Kopenhagen  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Holm,  Ad.  Cari,  Goldschmied  zu  Augsburg  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  A C H. 

Holm,  Christian  Frederik,  1804—1846,  d&nischer 
Maler  und  Radirer. 

Holmes,  James,  1777—1860,  englischer  Miniatur- 
maler. 


Holper 
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Holper,  Hleronymu8,  Goldschmied  zu  Nürnberg 
» 

im  15.  Jahrhdt.  Er  war  der  Grossvater 
mütterlicherseits  von  Albrecht  Dürer. 

Holstein,  Lorenz,  deutscher  Omamentenstecher 
(Schwarzo marnent)  um  1630. 

Holsteyn,  Pleter,  gest.  1662,  und  seine  Sôhne 
Corne  lis,  gest.  1662,  and  Pieter,  gest. 
1687,  niederlftndische  Maler,  Glasmaler, 
Kupferstecher,  Radirer. 

Hoitzhey,  Johann  Georg,  1729—1808,  holl&ndischer 
Medailleur.  Er  zeichnet  J G H F. 

Hoitzhey,  Martin,  1697—1764,  Medailleur  in 
Deutschland  und  den  Niederlanden. 

Hoiweck,  Balthasar,  Goldschmied  zu  Nürnberg  in 
der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke: 

B H. 

Holz,  die  von  der  Rinde  umschlossene,  feste 
Substanz  von  B&umen  und  Str&uchern.  Sie 
zeigt  mehrere  Schichten,  die  von  auseen  nach 
innen  an  Dicke  ab-  und  an  Werth  zunehmen. 
Unter  der  Rinde  liegt  der  Bast,  dann  folgt 
der  Splint,  dann  das  Jung-,  dann  das 
Rernholz.  Das  Wachsthum  erfolgt  von 
der  Innenfl&che  der  Rinde  aus  und  zwar  zu 
den  verschiedenen  Jahreszeiteu  verschieden 
stark  sowohl  rücksichtlich  der  Anzahl  der 
producirten  Zellen  als  rücksichtlich  der 
Wanddicke  derselben.  Die  dünneren,  weniger 
dicht  an  einander  gelagerten  wirken  als 
helle  Zone  (Jahresring). 

Mit  Ausnahme  des  für  gebogene  und 
zum  Theil  für  gepresste  Arbeiten  bestimmten 
Holzes  kanu  das  Kunstgewerbe  nur  trockenes 
Material  verarbeiten.  Bei  gebogenen  Ar- 
beiten wird  dem  frischen  oder  durch  heissen 
Wasserdampf  aufgefrischten  Holze  die  ge- 
wünschte  Form  gegeben,  es  in  derselben 
festgehalten  und  getrocknet.  Nicht  voll- 
st&ndig  ausgetrocknetes  Holz  schwindet, 
wirft  sich,  reisst.  — Je  nach  denZwecken, 
denen  der  zu  fertigende  Gegenstand  dienen, 
je  nach  der  Art,  in  der  er  gearbeitet,  deco- 
rirt  werden  soll,  widmet  sich  der  Bearbeitung 
des  Holzes  der  Bautischler,  der  Môbel- 
tischler,  der  Holzbildhauer,  der  Intarsiator, 
der  Drechsler,  der  Vergolder  u.  s.  w.  und 
wâhlt  sein  Material  verschieden  rücksicht-  i 
lich  Hftrte,  Schwere,  Schnitz-,  Drechsel-,  ! 
Politurf&higkeit,  Farbe,  Haltbarkeit  u.  s.  w. 


S.  die  einzelnen  Holz-  und  Bearbeitungs- 
arten. 

Holzapfei,  Joseph  Michael,  geb.  1860,  Maler  und 
Radirer  zu  München. 

Holzbildhauerel,  das  Bearbeiten  des  Holzes  aus 
freier  Hand  mit  Messer-,  Meissel-,  Bohr-, 
S&ge-artigen  Instrumenten.  Die  wenigst 
kunstvolle  Art  ist  das  Einschneiden  kleiner, 
geometrischer  Figuren,  der  Kerbschnitt 
(s.  d.).  Es  folgt  das  glatte,  unmodellirte 
Relief,  entstanden  durch  Ausschneiden  der 
nicht  zu  der  Zeichnung  gehôrenden  Ober- 
flftchentheile  des  Holzes.  Das  modellirte 
Relief  und  die  vollrunde  Arbeit  verlangen 
einen  handfertigen  Künstler.  Von  den  mo- 
dellirten  Reliefs  ist  das  flache  künstlerisch 
werthvoller  wie  das  hohe,  weil  es  eine  Ré- 
duction der  Verh&ltnisse  in  1 Richtung 
verlangt. 

Der  Holzschnitzer  kann  nur  gutes, 
trockenes,  in  der  Consistenz  gleichm&ssiges 
Material  gebrauchen.  Von  einem  wahren 
Künstler  muss  verlangt  werden,  dass  er 
den  Eigenschaften  des  Holzes  gerecht  wird, 
z.  B.  weder  in  virtuoser  Technik,  gl&nzend 
durch  tiefe  Unterscheidungen,  zierliche,  halb 
frei  schwebende  Bildungen  die  Gebrech- 
lichkeit  des  Materials  verleugnet,  noch  durch 
faisches  Benutzen  der  Faserrichtung  die 
Zeichnung  der  Faser  zum  Dargestellten  in 
Widerspruch  bringt. 

Die  Geschichte  der  Holzbildhauerei  setzt 
wohl  nicht  um  vieles  sp&ter  als  die  Ge- 
schichte  des  Menschen  ein.  Mit  die  früheste 
Aeusserung  der  Cultur  ist  die  Benutzung 
schneidender  Werkzeuge  für  einfachen, 
linearen  Schmuck  des  holzemen  Ger&thes. 
Die  ersten  Cultusbilder  sind  aus  Holz  und 
wurden  Jahrtausende  hindurch  zumeist  aus 
diesem  Material  gearbeitet.  Erst  die  chry- 
selefantinen  Werke  aus  der  Blüthezeit 
griechischer  Kunst,  welche  das  eigentliche, 
immer  noch  holzerne  Bild  verdecken  und  so 
den  Stoff  vergessen  lassen,  leiten  zur  Vor- 
liebe  für  Stein  und  Metall  über.  Die  Açgyp- 
ter  sehmückten  schnitzend  das  Holz  für 
mancherlei  Gegenst&nde.  Statuen,  Sarko- 
phage,  Mobeltheile  oder  Abbildungen  von 
ihnen  siml  uns  durch  die  glücklichen  kli- 
matischen  Verhaltnisse  erhalteu  geblieben. 
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Den  central-  und  vorderasiatischen  Vôlkern 
war  das  Holz  meist  ein  zu  anspruchsloses 
Ma  te  ri  al;  sie  benutzten  es  deshalb  fûr 
Kunstwerke  nur  als  Kern  nnd  überzogen 
diesen  mit  gl&nzcnden  Metallblechen.  Ho  h en 
Aufschwung  nimmt  die  Holzbildhauerei 
w&hrend  des  Mittelalters  im  Dienste  der 
Kirche.  Das  Bestreben,  die  Gottesh&user  wür- 
dig  auszuschmücken,  liess  die  vorzüglichsten 
Pfleger  der  Kunst  im  Mittelalter,  die  In- 
sassen  der  Klôster,  das  in  nôrdlicheren 
Lftndem  zum  Bau  and  far  Môbel  bevorzugte, 
weil  massenhaft  vorhandene  Holz  mit  dem 
Schnitzmesser  bearbeiten.  Auch  für  Profan- 
bauten,  Innendecoration  der  Wohnh&user, 
Gerftth  dürfte  in  denselben  Gegenden  das 
Holz  vielfach  kunstreich  geschnitzt  worden 
sein.  Leider  sind  die  Reste  aus  der 
romani schen  Zeit  sehr  gering,  hingegen  hat 
sich  aus  der  gothischen  Etliches,  nament- 
lich  kirchlicher  Schmuck  and  von  diesem 
wieder  besonders  Chorgestühl,  bis  auf  unsere 
Tage  erhalten.  Je  weiter  sich  die  Gothik 
entwickelte,  desto  mehr  scheint  die  kirch- 
liche  und  auch  die  profane  Holzbildhauerei 

geübt  worden  zu  sein.  Deutschland  be- 

« 

sonders  mit  seinem  Holzreichthum  verar- 
beitete  viel  das  ausdrucksfühige  Material 
in  den  beliebten  gothischen  Formen.  Es 
trennt  sich  sehr  schwer  von  ihnen,  wie 
Stücke  von  der  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  be- 
weisen.  Die  von  Italien  und  der  Renaissance 
in  Anlehnung  an  die  al  te  Kunst  angeregte 
Bevorzugung  von  Erz  und  Stein  stosst  dies- 
seits  der  Alpen  auf  eine  so  fest  eingebürgerte 
Vofliebe  für  Holz,  dass  dieses  im  Profan- 
bau,  weniger  für  Kirchen,  das  zumeist  be- 
rückskluigte  Kunstmaterial  bleibt.  Auch 
Italien  schafft  noch  ingleichzeitiger  Uebung 
mit  der  Intarsia  herrliches  Chorgestühl. 
Die  schweren,  bewegten  Formen  des  Barock- 
stils  wurden  von  den  Holzschnitzern  gem 
und  gut  wiedergegeben.  Dann  wird  ihr 
Arbeitsfeld  nach  dem  Vorbilde  des  Mode 
machenden  Frankreich  stark  eingeengt,  in- 
dem  man  statt  der  in  Holz  geschnitzten 
Innendecoration  die  in  frei  modellirtem 
Stuck  wRhlt.  Abgesehen  von  den  Kunst- 
werken  um  ihrer  selbst  willen  boten  dann  nur 
noch  die  Mobel  (s.  d.)  — und  die  auch  nur  in 
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beschr&nktem  Maasse  — dem  Holzbildhauer 
Gelegenheit  zur  Entfaltung  seiner  Kunst. 
Dies  blieb  so  bis  in  die  neueste  Zeit,  bis 
man  sich  vom  franzôsischen  Ein  fl  usa  frei 
machte  und  auf  die  guten  Vorbilder  der 
nôrdlichcn  Renaissance  zurückgriff. 

Die  einfache  Technik,  die  in  billigem, 
leicht  erreichbarem  Materiale  und  mit  ein- 
fachem  Werkzcuge  Vieles  und  Schônes  aus- 
drücken  kann,  erfreute  sich  stets  der  Gunst 
des  Volkes.  Besonders  in  holzreichen 
Gegenden,  in  denen  die  Bevôlkerung  durch 
klimatische  Verh&ltnisse  zeitweise  an  der 
Ausübung  ihres  Berufes  verhindert  ist,  wie 
die  Fischer  an  der  See,  die  Holzhauer, 
Schfifer,  Senner  im  Gebirge,  wurde  vielfach 
das  Schnitzmesser  am  h&uslichen  Herde 
eifrig  gehandhabt.  In  hervorragendem 
Maasse  sind  es  die  Küsten  der  Nordsee 
einerseits,  andererseits  Tirol  und  die  Schweiz, 
wo  früher  in  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
vererbter,  jetzt  zum  Theil  in  von  Faeh- 
schulen  beeinflusster  Art  einfache  bis  recht 
kunstvolle  Holzschnitzereien  gef  ertigt  werden. 

Bemalung  von  Holzschnitzereien  oder  g ar 
Vergoldung  ist  künstlerisch  selten  zu  recht- 
fertigen.  Sie  wird  geübt,  um  Fehler  im 
Material  zu  verdecken  — dann  ist  dieArbeit 
eben  schon  nicht  fehlerlos  — , oder  um  ein 
anderes  Material  vorzut&uschen  — dann  ist 
das  Holz  entweder  nicht  in  seinem  wahren 
Stile  bearbeitet  oder  das  Stück  zeigt  mit 
Rücksicht  auf  das  Material,  welches  es  vor- 
t&uschen  soll,  einen  falschen  Stil  — oder 
um  einen  lebhafteren  Eindruck  zu  machen, 
einzelne  Formen  besser  zu  markiren,  die 
Wirklichkeit  anzudeuten.  Die  letztge- 
nannten  Zwecke  allein  kann  man  gelten 
lassen.  Es  walten  dann  die  für  die  Kunst 
ail  gem  ein  gültigen  Gesetze  der  Polychromie. 
Nie  soll  vergessen  werden,  dass  unter  der 
Malerei  die  Schârfe  der  Contur  leidet,  die 
Feinheit  der  Arbeit  verdeckt  wird.  Das  Be- 
malen  der  Holzschnitzereien  scheint  im 

ganzen  Mittelalter  Regel  gewesen  zu  sein. 

0 

Besonders  intéressant  sind  die  den  Figuren 
aufgemalten  Gewünder  in  dem  Muster  der 
schweren,  Gold  und  Silber  durchwirkten 
StoftV.  Auch  die  Renaissance  wendet  Holz- 
bemalung  hiluflg  an,  lilsst  aber  vieleWerke 
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unbemalt  oder  hôht  nur  sp&rlich  mit  Gold, 
tônt  Einzelheiten  discret  Unter  Ludwig  XIV. 
wird  die  zwar  wirksame,  aber  geschmack- 
lose  Vergoldung  beliebt  und  bleibt  es  bis 
gegen  Ausgang  des  18.  Jahrhdts.  Nach  , 
planlosem  Hin-  und  Herschwanken  huldigt  , 
msn  jetzt  der  kunstgel&uterten  Anschauung, 
dass  die  Holzschnitzerei,  die  ihr  Material  ver- 
leugnet,  auf  hohen  Werth  meist  keinen  An- 

1 

spruch  machen  kann. 

Holzbrand,  uralte,  se  h on  bei  ganz  uncivilisirten 
Vôlkern  auftretendeDecorationsweise  hôlzer- 
nen  Gerâthes.  In  nicht  zu  dunkles  Holz 
werden  mittelst  glühender  Eisen  Ornamente  j 
cingebrannt.  Sie  sind  in  Folge  ihrer  Her- 
stellungsweise  sehr  haltbar.  Das  etwas  ein- 
fôrmige  Aussehen  so  decorir ter  Objecte  wird 
durch  Bemalen  mit  Lasurfarben  gut  gehoben. 
Zum  Einbrennen  bedient  man  sich  jetzt  statt 
gewôhnlicher  Eisen  des  sog.  Paquelin,  eines 
hohlen,  mit  Platinschwamm  gefüllten  Stiftes, 
der  angeglüht,  dann  aus  einem  Geblüse  mit 
Benzindftmpfen  gespeist  wird  und  so  dauernd 
glühend  bleibt. 

Holzer,  Joh.  Evangelist,  1708—40,  Maler  uud  Ra- 
direr  zu  Augsburg. 

Holzhalb,  Diethelm,  Goldschmied  zu  Zürich  um 
1600.  Marke:  Getheilter  Schild,  oben  wach- 
sender  Mann,  unten  3 Rauten. 

Holzhalb,  Jacob,  Goldschmied  zu  Zürich  in  der 
ersten  Hillfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke  s.  HJ. 

Holzkiappern  s.  Cressellen. 

Holzmann,  Karl  Friedrich,  1740—1818,  Maler  und 
Radirer  in  Dresden. 

Hoizopal  s.  Opal. 

Hoizschnitt.  Als  H.  bezeichnen  wir  einen  Abzug  , 
auf  Papier,  Pergament,  Seide  etc.  von  einer 
Holzplatte,  auf  welcher  die  bildliche  Dar- 
stellung,  die  auf  dem  Abzug  erscheinen  soll, 
erhaben  steht.  Erkennt  man  diese  Définition 
an,  so  setzt  die  Gesehichte  des  Holzschnitts 
erst  etwa  mit  dem  Jahre  1400  und  zwar  in 
Deutschland  ein.  Uebertrftgt  man  aber  den 
Ausdruck  „Holzschnitt“  auf  aile  erhabenen 
Darstellungen  in  Holz,  die  geeignet  waren, 
vervielfültigt  zu  werden,  es  de  facto  aber 
nicht  wurden,  so  lassen  sich  die  Anfânge 
der  Gesehichte  weit  in  das  graue  Alterthum 
zurückverfolgen.  Eine  Mittelstellungnehmen  | 
die  Modeln  ein,  welche  hohe  weltliehe  und  i 
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geistliche  Würdentrflger  bereits  im  9-  Jahr- 
hdt.  benutzten,  um  sie  an  Stelle  ihrer  Unter- 
schrift  unter  Urkunden  zu  drücken.  Doch 
ist  über  diese  zu  wenig  bekannt,  um  sic 
sicher  geschichtlich  verwerthen  zu  kônnen. 
Hingegen  ist  sicher,  dass  die  Ost&siaten 
schon  in  dieser  Zeit  und  auch  schon  fruher 
Schriftzüge  erhaben  in  Holzplatten  schnitten, 
um  von  ihnen  Abdrücke  zu  nehmen,  wie 
auch  im  12.,  13.  und  14.  Jahrhdt.  die  Mônche 
fur  ihre  Abschriften  sich  einiger  Modeln 
bedient  haben  dürften.  Als  ers  te  Holz- 
s chni t te  im  Sinne  unserer  Définition  sind 
die  Tafeln  der  Blockbücher  anzusehen, 
welche  die  bildliche  Darstellung  sammt  dem 
Text  als  von  derselben  Platte  abgezogen 
zeigen.  Ob  eventuell  schon  vorher  Spiel- 
karten  mittelst  Modeln  gefertigt  wurden, 
ist  eine  noch  offene  Frage,  scheint  aber  in 
verneinendem  Sinne  beantwortet  werden  zu 
müssen.  Als  frühestes  Jahr  findet  sich  auf 
einem  Blatte  im  Besitze  des  Lord  Spencer 
1423.  Es  bezieht  sich  wie  aile  frühen 
Schnitte  auf  die  biblische  Gesehichte.  Gegen 
Ende  des  15.  Jahrhdts.  fing  man  an,  und 
zwar  sicher  zuerst  in  Deutschland,  mehrere 
Platten  zu  gebrauchen,  um  durch  verschie- 
dene  Tune  die  Bilder  lebendiger  und  reicher 
zu  machen.  Die  Engl&nder  haben  diese 
Technik  Jahrhunderte  lang  geübt.  Das  16. 
Jahrhdt.  bedeutet  fur  den  Hoizschnitt  die 
Blüthezeit.  Besonders  Deutschland,  dann 
Italien,  aber  auch  Holland  und  Frankreich 
sah  aus  den  Ateliers  der  berühmtesten 
Maler  Bl&tter  hervorgehen,  die  stets  kl  assis  ch 
sein  werden,  weil  vor  Allem  in  ihnen  der 
wahre  Stil  des  Holzschnitts  am  reinsten 
zum  Ausdruck  kommt.  Es  wird  nur  ge- 
zeichnet,  keiue  malerische  Wirkung  versucht. 
Frei  von  aller  Kleinlichkeitssucht,  bewcgt 
sich  der  Vortrag  in  breiten  grossen  Zügen 
und  markanten  Linien.  Die  sehr  ausge- 
dehnte  Verwendung  des  Holzschnitts  zu- 
sammen  mit  der  Bevorzugung  des  Kupfer- 
stiches  und  der  Aetzungen  liess  das  Niveau 
des  Holzschnitts  im  17.  und  18.  Jahrhdt 
mehr  und  tnehr  sinken.  Fast  allein  die  Eng- 
litnder  übten  noch  die  Kunst,  die  sie  aber 
in  ihrem  Stil,  wie  mühsame  Versuche,  den 
Hoizschnitt  zum  Stich  umzuwandeln  und 
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ihm  das  Aussehen  von  Kupferstichen  zu 
geben,  beweisen,  zum  Theil  gründlich  iniss- 
verstanden.  Erst  in  unserem  Jahrhundert 
erblühte  von  Neuem  die  Kunst  des  Hoiz- 
schnittes oder  wurde  vielmehr  die  Kuust 
des  Holzstichs  in  rechte  Bahnen  gelenkt. 
Frankreich  gebührt  das  Verdienst,  die  grosse 
Brauchbarkeit  nnd  Ausdrucksf&higkeit  dieser 
Teehnik  wieder  betont  und  ihr  dadnrch  zu 
ailgemeiner  Aufnahme  und  Anerkennung 
wieder  verhoifen  zu  haben.  Leider  veriiert 
in  den  letzten  Jahren,  hauptsttchlich  mit  ver- 
anlasst  durch  die  Amerikaner,  die  Holz- 
schneidekunst  mehr  und  mehr  von  ihrem 
Charakter,  da  sie  jetzt  malerisch  wirken  soll. 

Die  Teehnik  des  Hoizschnittes  ist  sehr 
einfach:  Die  Zeichnung  wird  auf  Holz  über- 
tragen  und  Ailes,  was  sich  ausserhalb  der 
Conturen  befindet,  weggesehnitten,  so  dass 
die  Zeichnung  erhaben  stehen  bleibt.  Aber 
diese  einfache  Manipulation  erfordert  so 
viel  Geschicklichkeit,  bo  viel  Künstlerisches 
Empfinden  für  den  Stil  des  Hoizschnittes, 
so  viele  technische  Kenntnisse  wie  z.  B. 
rechte  Vertheilung  der  Hôhcn,  Halbhôhen 
und  Tiefen  im  Stock,  Wirkung  der  Presse 
und  Druckwalze  u.  s.  w.,  dass  wahre  Künst- 
ler  des  Hoizschnittes  nicht  allzu  hftufig  sind. 
Da  die  alten  Meister  ihre  Bilder  selbst  ent- 
warfen  und  schnitten,  zeichneten  sie  direct 
auf  den  Block.  Heute,  wo  nur  seltenZeich- 
ner  und  Holzschneider  dieselbe  Persôulich- 
keit  ist,  wird  der  Block,  nachdem  er  ganz 
l'ein  abgezogen  ist,  mit  einer  Mischung  von 
Gummi  und  Kremserweiss  dünn  eingeriebeu 
und  auf  diesem  Grund  die  Zeichnung  in 
Bleistift  copirt.  In  neuerer  Zeit  ist  es  ge- 
lungen,  auf  das  Holz  direct  zu  photogra- 
phiren.  Auch  kann  man  von  bereits  vor- 
handenen  Drucken  durch  Chemikalien  direct 
Abdriicke  auf  das  Holz  nehmen.  Bis  in 
dieses  Jahrhundert  hinein  verwendete  man 
L&ngsholz  und  zwar  meist  Birnbaum  oder 
Apfelbaum,  seltener  Buchsbauin,  der  jetzt 
ausnahmslos  gebraucht  wird,  doch  stets  als 
Querholz.  Da  der  Baum  nie  sehr  stark  ist, 
so  werden  die  grosseren  Platten  aus  einer 
grossen  Anzahl  kleinerer  Stückchen  zu- 
sammengesetzt.  Der  Gebrauch  des  Lângs- 
holzes  Hess  die  Künstler  nicht  so  feine 
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Strichelungen,  Conturen  machen,  wie  sie 
jetzt  auf  dem  Querholz  herstellbar  und 
üblich  sind;  allein,  ob  dies  für  die  Kunst 
ein  Vortheil  ist,  scheint  mehr  wie  zweifel- 
haft.  Der  Sieg  des  Querholzes  iiber  das 
LUngsholz  ist  lediglich  durch  technische 
Vortheile  zu  erklftren.  Der  Stock  vertrHgt 
mehr  Abzüge  und  ist  leichter  zu  bearbeiten. 
Mit  dem  Gebrauche  des  Querholzes  wurden 
auch  die  einfachen  kleineren  und  grosseren 
Messerchen,  deren  sich  bis  dahin  die  Holz- 
schneider bedient  hatten,  verdr&ngt  und  die 
Grabstichel  traten  au  ihre  Stelle. 

Um  den  Holzstock  zu  schonen,  verkupfert 
man  ihn  jetzt  galvanisch  vor  dem  Ge- 
brauche oder  gebraucht  ihn  überhnupt  nicht 
und  druckt  mit  Clichés. 

Hoizschnitzerei  s.  Holzbildhauerei. 

Hoizstich,  d.  h.  Eingraben  einer  zur  Keproduktion 
bestimmten  Zeichnung  iu  Holz,  ist  jetzt  all- 
gemein  statt  des  Formschnitts  üblich.  Doch 
ist  die  alte  Bezeichnung  „Holzschnitt“  auch 
für  den  Hoizstich  in  Uebung  geblieben.  S. 
Holzschnitt. 

Holztypen  werden  zum  Druck  der  grossen  Pla- 
kate  verwendet,  zuerst  in  Amerika  um  1890. 
Das  Material  liefert  der  Ahorn. 

Holzwolle,  gemahlenes  Holz. 

Homann,  Johann  Bapttet,  Kupferstecher,  Oma- 
mentenstecher  (Schriften)  zu  Nümberg  um 
1700. 

Homburg,  Beschauzeichen:  süugender  (?)  Léopard. 

Homburg,  Jacob,  Radirer  in  Frankfurt  a/M.  iu 
der  zweiten  H&ll'te  des  18.  Jahrhdts. 

Homiliarium,  Buch,  welches  eine  Sammlung  von 
Predigten  enthült 

Hondekoeter  fertigte  in  der  ersten  Hftlfte  des 
17.  Jahrhdts.  Fayencen  zu  Delft. 

Hondius,  Abraham,  1638—91,  hollündischer  Jagd- 
maler  und  Radirer.  Er  arbeitete  lange  in 
London. 

Hondius,  Heinrich  d.  Aelt.,  geb.  1578,  gest.  um 
1635,  niederlRudischer  Kupferstecher. 

Hondius,  Hendrik  d.  J.,  etwa  1588—1658,  und  sein 
Sohu  Willem,  1601 — 1656,  arbeiteten  gute 
Kupferstiche,  besonders  viele  Portraits, 
Heudrik  in  London  und  dem  Haag,  Willem 
im  Haag  und  in  Danzig.  Willem  hat  auch 
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Ornamente  (Schmuck  nach  Caillart)  ge- 
stochen. 

Hondius,  iodocu8,  1668—1611,  mederl&ndischer 
Kup fers tec lier,  Ornamentenstecher,  arbeitete 
auch  in  London.  Die  Ornament-Blfttter 
zeigen  Buchstaben  in  Rahmen. 

Hondt,  Franctecus  de,  belgischer  Graveur  und 
Holzschnitzer  aus  der  ersten  Hftlfte  dieses 
Jahrhdts. 

Hone,  engtischer  Email maler  des  18.  Jahrhdts. 

Hone,  Nathaniel,  1718 — 84,  englischer  Maler  und 
Schabkünstler. 

Honeck,  Adoif,  1812—79,  Maler  und  Lithograph 
zu  Dresden. 

Honfleur.  Spitzen.  Honfleur  liefert  seit  An- 
fang  des  18.  Jahrhdts.  gu  te,  seidene  Kloppel- 
Spitzen. 

Honigfarben,  Deckfarben  mit  Honig  angemacht. 

Honiton-Spitzen,  (Honiton  bei  Exeter,  Devon- 
shire),  englische  Nadelspitzen,  ohne  Grand, 
mit  spftrlichen,  picots-besetzten  brides.  Das 
Muster  besteht  aus  ziemlich  naturalistisch 
gezeichneten  Blumen  und  Blftttern,  welche 
in  Folge  ihrer  engen  Anordnung  nur 
weniger  picots  bedürfen.  Wo  sie  weiter 
auseinander  stehen,  sind  meist  kleine, 
runde  Rôrper  eingeschaltet.  Die  al  te  Ho- 
niton-Spitze,  hftufig  in  Seide,  ist  gekloppelt 
und,  da  sie  von  ausgewanderten  Nieder- 
lftndern  gefertigt  ist,  den  vlftmischen  Spitzen 
nahe  verwandt.  Als  alte  Honiton-Spitze 
sollten  nur  diese  aus  dem  16.  Jahrhdt.  stam- 
menden  Stücke  bezeichnet  werden. 

Honnervogt,  Jacob,  niederlftndischer  Omamenten- 
stecher  um  1600.  Die  Blfttter  zeigen  Car- 
touchen,  Rahmen,  Blumen  als  Vorlagen  fiir 
Goldschmiede  und  Sticker. 

Honnête,  Jean  François,  1735 — 98,  Miniaturmaler, 
Franzose  von  Geburt,  lebte  in  Frank- 
furt a/M. 

Honoré,  François  M.,  arbeitete  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhdts.  Porzellan  zu  Paris.  Die  An- 
fang  des  19.  Jahrhdts.  nach  la  Seinie  ver- 
legte  Fabrik  wurde  mit  der  von  Dagoty  in 
Paris  vereinigt. 

Honthorst,  Gérard,  1592—1660,  niederlftndischer 
Maler  und  Radirer. 

Hood,  Samuel,  Goldschmied  zu  London  um  1700.  | 

Hood,  Modelleur  an  der  Porzellan  fabrik  zu  I 
Swansea  An  fan  g dieses  Jahrhdts. 


Hooghe,  Romain  de,  1638-1708,  hollftndischer 
Radirer.  Seine  Blfttter  sind  doppelt  intér- 
essant, da  sie  Zeitereignisse  schildem  und 
ftusserst  schwungvoll  gezeichnet  sind.  Be- 
sonders  erwfthnenswerth  sind  hier  seine 
Blfttter,  die  die  Villa  Angiana  des  Herzogs 
von  Arèmberg  darstellen. 

Hoogstraten,  Samuel  von,  1697—78,  Maler  und 
Radirer  zu  Dordrecht. 

Hookah,  die  indische,  oft  reich  decorirte  Wasser- 
pfeife.  Das  Wassergefftss  besteht  aus  Me- 
tall. 

Hoop,  van  der,  Kunsttôpfer  zu  Delft  um  1700. 

Hoorn,  Hendrick  van,  fertigte  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  gute  Fayencen  zu 
Delft. 

Hope,  Thomas,  zeichnete  um  1800  zu  London 
Entwürfe  fiir  Innendecoration,  die  in  Kupfer 
gestochen  erschienen  sind. 

Hopfenbuchenholz,  sehr  f es  tes,  brftunliches  Holz. 

Hopfer,  C.  B.,  Maler  und  Radirer  zu  Augsburg 
in  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Hopfer,  Daniel,  der  Vater  und  Jeronimus  und 
Lambert,  die  Sôhne,  arbeiteten  etwa 
1490—1640  zu  Augsburg.  Sie  lieferten  Or- 
namentstiche,  Edelschmiedearbeiten  aller 
Art,  der  Vater  auch  Miniaturmalereien. 
Namentlich  an  gefttzten  Stahlwaffen,  Stahl- 
platten  scheint  ihre  Production  umfang- 
reich  gewesen  zu  sein.  Sie  fertigten  von 
diesen  Stücken,  die  neben  dem  von  ihnen 
selbst  erfundenen,  ausgezeichneten  O ma- 
rnent Scenen  und  Figuren  aus  italienischen 
und  deutschen  Blftttern  zeigen,  Abzüge  auf 
Papier.  Als  Monogramm  führen  sie  ihre 
Anfangsbuchstaben  mit  und  ohne  den 
Tannenzapfen  Augsburgs.  Die  Omament- 
bl&tter  des  Vaters  zeigen  Architectur, 
Vasen,  Goldschmiedeornament,  Cartouchen, 
Plafonds,  Mobel,  Beleuchtungsgerftth,  Friese 
u.  A.  Die  des  Jeronimus  Architectur,  Trink- 
gerfith,  Vasen,  Wappen  u.A.  Die  Lambert's 
Beleuchtungsgerftth,  Füllungen,  Rahmen- 
werk.  Etliche  Blfttter  sind  von  den  Bradera 
gemeinsam  gefertigt. 

Hopfgarten,  Heinrich,  Erzgiesser  zu  Berlin  in  der 
ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts.  Sein  Bru  der 
Wilhelm,  1779—1860,  war  Erzgiesser  in 
Rom. 

Hopman,  Cornelis,  Kunsttôpfer  zu  Delft  um  1700. 
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Hopp,  Johann,  Waffenschmied  zu  Solingen  in 
der  ers t en  Hftlfte  des  16.  Jalirhdts. 

Hoppe,  H.  W.,  Maler,  speciell  Miniaturmaler  zu 
Berlin  in  der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahr- 
hdts. 

Hoppenhaupt,  Johann  Michael,  Omamentenzeichner 
zu  Berlin  uni  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
Die  Blfttter  zeigen  Façaden,  Gartenanlagen, 
Môbel,  Kamine,  Beleuchtungskôrper,  Wagen, 
Sftrge,  Wanddecorationen,  Consolen  inmeist 
etwas  verwilderten  Rococo-Formen. 

Hoppert,  Bartholomaeu8,  gest.  1715,  Kunstschlosser 
zu  Nürnberg. 

Hoppeatein,  Jacob  Wemmers,  gest.  1680,  fertigte 
sehr  versebiedenwerthige  Fayencen  zu  Delft. 
Die  Farben  der  Malerei  sollen  h&ufig  vcr- 
schwommen  sein.  Ihm  folgte  in  der  Fa- 
brikation  sein  Sohn  Rochus  H.  Die  H.’s 
waren  Besitzer  der  Fabrik  zum  Mohren- 
kopf. 

Hoppner,  John,  englischer  Maler  und  Radirer 
aus  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hopstock,  Chr.  E.,  Blumenmaler  an  der  Por- 
zellanfabrik  zu  Fürstenberg  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hopwood,  James,  gest.  1819,  englischer  Kupfer- 
stecher. 

Hopyl,  Wolfgang,  Buchdrucker  zu  Paris  Anfang 
des  16.  Jahrhdts. 

Hora,  Mathias  Wilhelm,  deutscher  Ornamenten- 
stecher  (Gartenanlagen)  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhdts. 

Horarium,  ein  Gebetbueh,  zum  Gebraueh  fûr 
Lai  en  bestimmt. 

Horebout,  Gereaert  Lucas,  niederlftndischer  Maler, 
speciell  Miniator  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hdts. Sôhne  sowohl  wie  eine  Tochter  und 
eine  Schwester  sollen  die  Kunst  des  Vaters 
geübt  haben. 

Horn,  Clemens,  trefflicher  Waffenschmied  zu 
Solingen  um  1600.  Er  bediente  sich  ver- 
schiedener  fremder  Mark  en  und  seiner 
eigenen:  Runder  Schild,  darin  ein  Einhorn- 
kopf,  um  denselben  sein  Name. 

Hornbftnde,  Bucheinbftnde  in  hartem,  Hom-artig 
glftnzendem  Schweinsleder,  im  17.  Jahrhdt. 
besonders  von  den  Hollftndem  viel  ge- 
fertigt. 

Hornemann,  Christian,  1765—1844,  Miniaturmaler 
zu  Kopenhagen. 

Kronthal,  Lexikon.  1. 


I Hornguss  nennt  man  das  Pressen  in  Formen 
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der  erhitzten  und  somit  erweichten  Horn- 
abfftlle. 

Hornick,  Erasmus,  Goldschmied  und  Ornamenten- 
stecher  (Sehmuck,  Vasen)  zu  Nürnberg  um 

i 

die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Horn8Choten,  die  Schalen-artigen,  nichtmassiven 
Theile  von  Hôrnern. 

Hornung,  M.,  süddeutscher  Elfenbeinschnitzer 
des  17.  Jahrhdts. 

| Horsburgh,  John,  1791 — 1869,  englischer  Kupfer- 
1 stecher. 

Horst,  Heinrich,  deutscher  Graveur  aus  dem  An- 
1 fange  des  18.  Jahrhdts.  Monogramm:  HH, 

I dazwischen  zwei  gekreuzte  Hacken. 

Hort,  Arnold,  Glasmaler  zu  Nymwegen  im  15. 
Jahrhdt. 

Hortemei8,  Frédéric,  Kupferstecher  zu  Paris  in 
der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jalirhdts. 

Hortemel8,  Marie  Madeleine,  s.  Cochin. 

Hortensia,  rother  Theerfarbstoff,  aus  Resorcin 
dargestellt. 

Horten8ienblau,  ein  Berliner  Blau. 

Hortus  deltciarum,  ein  Eibauungsbuch,  im  engen 
Anschluss  an  dieBibel  verfasst,  geschrieben 
und  mit  zahlreichen  Miniaturen  geschmückt 
von  Herrad  von  Landsberg,  Aebtissin 
des  Klosters  Hohenburg  im  Elsass.  Das 
Buch  ist  um  1170  gefertigt  und  1870  beim 
Brand  der  Strassburger  Bibliothek  zu 
Grande  gegangen. 

Horum,  Waffenschmied,  s.  Horn. 

H08e,  das  dem  Bauch  und  den  Beinen  oder 
Theilen  derselben  gemeinsame  Kleid,  ist 
aus  dem  Schurz  durch  Fixiren  eines  zwi- 
schen  den  Beinen  durch gezogenen  Stückes 
desselben  an  die  Seitentheile  des  Schurzes 
entstanden.  Die  Hose  findet  sich  in  dieser 
Form  schon  sehr  früh  bei  den  centralasiati- 
schen  Vôlkern,  wird  bei  den  Orientalen  zu 
einem  engen,  langen,  bei  den  germanischen 
Vôlkern  zu  einem  kurzen,  weiten  Kleidungs- 
stück.  Dieses  lernen  die  rômischen  Sol- 
daten  am  Rhein  kennen,  nehmen  es  an  und 
bringen  es  nach  Rom,  wo  es  in  der  spftteren 
Kaiserzeit  vielfach  getragen  wird.  Ost- 
Rom,  das  sich,  glanzsüchtig  auf  dem  Gebiet 
der  Mode,  engan  den  farbenliebenden  Orient 
anschloss,  bevorzugte  die  orientalische  Hose. 
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Die  sp&teren  Germanen  trugen  das  Klei- 
dungsstück  anders  al 8 ihre  Ahnen,  wie  die 
Reliefs  der  Trajans-S&ule  beweisen.  Ihre 
Hosen  sind  ziemlich  eng  und  reich  en  bis 
auf  die  Knôchel,  wo  sie  geschlossen  wer- 
den.  Dann  umwindet  man,  besonders  in 
Franken,  die  Hosen  mitSchnüren,  die  unten 
an  den  Stiefeln  befestigt  waren,  eine  Mé- 
thode, die  unter  den  Karolingern  sehr  vcr- 
breitet  gewesen  zu  sein  scheint.  Spater, 
von  gegen  Ausgang  des  ersten  Jahrtansends 
an,  sind  die  Hosen  bunt,  eng,  reichen  bis 
zum  Knôchel  und  werden  mit  Bandera,  die 
keinen  Zusammenhang  mit  dem  Schuh 
haben,  umwunden  oder  mit  schmalen,  far- 
bigen  Lappen  vorn  unten,  auch  mit  Knôpfen 
besetzt.  Das  arbeitende  Volk  befestigte 
wahrend  des  ganzen  Mittelalters  das  Bein- 
kleid  mittelst  Schnüren  an  einem  um  die  | 
Hüften  geschlungenen  Lederriemen,  spftter 
am  Wamms.  Bevor  man  an  die  Arbeit 
ging,  liess  man  die  Schnüre  nach,  da 
die  enge  Hose  sonst  zu  sehr  genirte.  Ob  1 
die  mittelalterliehe  Beinbekleidung  eine  | 
eigentliche  Hose  war,  ist  sehr  fraglich. 
Sicherlich  waren  es  haufig  nur  2 Strumpf- 
artige  Stoffrôhren  ohne  Zusammenhang  mit 
einander,  die  liber  die  Beine  gezogen  und 
oben  wie  beschrieben  befestigt  wurden.  Im 
12.  und  18.  Jahrhdt.  zo g man  über  diese  die 
eigentliche  Hose  (B  ru  ch),  die  weit  war  und 
bis  zum  Knie  reich  te.  Doch  trug  sie  nur 
der  gewôhnliche  Mann.  Im  12.  Jahrhdt.  ; 
taucht  übrigens  zum  ersten  Male  der  Aus-  j 
druck  „Hose“  auf.  In’s  14.  Jahrhdt.  viel* 
leicht  erst  f&llt  im  Abendlande  die  Ver- 
einigung  der  beiden  einzelnen  engen  Hosen- 
beine  zu  einem  sinnigen  Ganzen.  Ihre  Enge 
wird  beim  Volke  geringer  und  im  15.  Jahr- 
hdt. sehen  wir  die  arbeitenden  Stftnde  wie- 
der  Schnüre  vom  Schuh  aus,  dem  Bund- 
sehuh,  um  die  Hose  wickeln,  wâhrend  die 
besseren  St&nde  das  Beinkleid  nicht  eng 
genug  haben  kônnen.  Die  Reaction  ging 
von  Deutschland  und  den  Landsknechten 
ans.  Durch  die  überaus  weiten,  viele  Meter 
Stoff  enthaltenden,  massenhaft  geschlitzten 
und  mit  buntrm  Zeuge  unterlegten  Plu- 

der hosen  wussten  * sie  den  unteren  Ex- 

» 

tremitaten  ein  malerisches  Aussohen  zu 


geben,  wie  sie  es  nie  zuvor  noch  spater  ge- 
habt  haben.  Der  ernste  katholischo  Hof 
Spaniens,  der  sich  der  Mode  nicht  ent- 
ziehen  konnte,  diese  Mode  aber  nicht  mit- 
machen  wollte,  legte  statt  der  Pluderhosen, 
die  vielleicht  noch  mehr  albernen  Pump- 
hosen  an,  welche  in  verschiedenen  Formen 
lange  herrschten,  durch  haufige  Entnahme 
aber  der  unbequemen  Polsterung  zur 
Schlumperhose  wurden.  Ein  neues  Bein- 
kleid taucht  im  80jahrigen  Kriege  auf.  Es 
ist  mittelweit,  meist  mit  Besatz  an  der 
Seite  und  deckt  das  Knie.  Am  unteren 
Ende  zeigt  es  Schleifen,  Spitzen,  Rüschen, 
ist  offen  oder  wird  mit  einem  eleganten 
Bande  zugebunden.  Zwischen  Hose  und 
hohem  Stiefel  ist  oft  ein  freies  Stück 
Strumpf  zu  sehen.  Unter  Ludwig  XIV. 
sind  die  Rheingraves-Hosen  modem, 
ganz  weite  Beinkleider,  die  unter  dem  Knie 
geschlossen  werden.  Man  steift  sie  auf  und 
lasst  spater  noch  ein  Stück  unterhalb  der 
gebuudenen  Stelle  weit  über-  und  abstehen. 
Sie  zeigen  kostbare  Stoffe  und  werden  mit 
Spitzen  geschmückt.  Gegen  Ende  des  17. 
Jahrhdts.,  als  man  die  justaucorps  vorn 
weit  offen  und  die  langen  Westen  trâgt, 
sind  die  Hosen  enger.  Sie  verlieren  dann 
im  18.  Jahrhdt.  die  Schleifen  und  Spitzen 
und  werden  mittelst  Schnallen  unter  dem 
Knie  geschlossen.  Von  1760  an  kommen 
belle,  enge,  ledeme  Hosen  mehr  und  mehr 
auf.  Sie  stecken  unten  in  hohen  Stiefeln, 
die  etiva  bis  zur  Mitte  der  Wade  reichen. 
Wahrend  der  Révolution  bleiben  die  engen 
Hosen  (culottes)  beliebt,  doch  tr&gt  man 
sie  seltener  aus  Leder.  Sie  enden  am 
Knôchel,  wo  sie  ein  Band  zusammenhalt. 
Das  heutige,  bis  zuui  Fusse  reichende  Bein- 
kleid ist  1794  vom  Pariser  Pôbel,  das  sich 
im  Freiheitstaumel  auch  nicht  einmal  mehr 
in  die  Hosen  einzwüngen  lassen  wollte  und 
ein  môglich8t  viel  deckendes  Kleidungs- 
stück  gebrauchte,  erfunden.  Die  Erfinder 
wurden  sansculottes  genannt,  weil  sie  keine 
culottes  trugen. 

Hosemann,  Georg,  Mônch  im  Kloster  Michael- 
stem  (Braunschweig)  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhdts.,  gerühmter  Schreiber  und 
Illuminât  or. 
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Hosemann,  Friedr.  Wiih.  Helnrich  Theod.,  1807—75, 
Maler  und  Radirer  zu  Berlin. 

Hosenbandorden,  gestiftet  1849  von  Eduard  III. 
Was  die  Veranlassung  zur  Stiftung  dieses 
merkwürdigen  Ordens  war,  ist  unbekannt. 
Die  Einen  bringen  ihn  mit  einem  verloren 
gegangenen  Strumpfband  der  Gemahlin 
EduardsIII.,  dieAnderen  mit  einem  Zeichen 
in  Verbindung,  auf  welches  hin  dieSchlacht 
von  Crecy  eroffnet  wurde.  Die  Décoration 
bestand  zuerst  in  einem  blauen  Bande  mit 
goldener  Borte  und  Schnalle  und  der  De- 
vise: honi  soit  qui  mal  y pense.  DasBand  [ 
ist  unter  dem  1 inken  Knie  zu  tragen.  Hein-  ; 
rich  VIL  stiftete  eine  Kette,  die  aus  der-  ! 
artigen  runden  Hosenb&ndern  besteht;  das 
Mittelstück  bildet  die  rothe  Rose,  daran 
hRngt  der  heilige  Georg  den  Drachen 
tôdtend.  Sp&ter  kam  noch  ein  blaues  : 
Ordensband  und  ein  Bruststern  dazu. 

Hoskins,  Modelleur  in  Etruria  unter  Jos.  Wedg- 
wood. 

Hoskins,  John,  geb.  1664,  berühmter  Portrait- 
mal  er,  speciell  Miniaturmaler  zu  London. 
Er  bczeichnete  die  Arbeiten  mit  J H.  Sein  ! 
gleichnamiger,  aber  ihm  nicht  gleich- 
werthiger  Sohn  mal  te  auch  Miniaturen,  ! 
bezeiclmete  sie  auch  mit  J H,  schrieb  aber 
das  J am  H. 

Hossauer,  Goldschmied  zu  Berlin  um  die  Mitte 
dieses  Jahrhdts. 

Hostienbüchsen  zur  Aufbewahrung  der  Hostien, 
sind  runde,  auch  ovale,  durch  einen  Deckel 

geschlossene  Büchsen,  die  stetsaus  edlerem  i 

I 

Material  gefertigt  und  meist  kunstvoll  ver- 
ziert  sind. 

Hot  Cast  Porceiain,  ein  wcisses,  undurchsich- 
tiges  Milchglas  aus  Quarzsand,  Cryolith  und 
Zinkweiss,  hergestellt  von  der  H.  C.  P. 
Company  in  Amerika  (Pittsburg).  Es  ist  1 
von  sehr  grosser  Hftrte  und  wird  von  Sfturen  | 
nicht  angegriffen. 

Hottmann,  Thibault  = Hautemann.  1 

Hotz,  R.,  Goldschmied  zu  Konstanz  um  die 
Mitte  unseres  Jahrhdts. 

i 

Houbraken,  Arnold,  1660—1719,  Runstschrift-  | 
steller,  Maler,  Radirer  in  Dordrecht  und  ! 
Amsterdam.  Sein  Sohn  Jacob,  1698—1780,  • 
ist  als  einerder  bestcn  Kupferstecher  seiner 
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Zeit  zu  betrachten;  besondersgut  sind  seine 
Portraits. 

Houdan,  J.,  franzüsischer  Ornamentenstecher 
(Vasen)  aus  der  zweiten  Hftlfte  des  18. 
Jahrhdts. 

Houel,  Jean  Pierre  Louis  Laurent,  1735—1813, 
franzüsischer  Maler  uud  Kupferstecher. 
Seine  Ornamcntstiche  sind  theils  nach 
eigenen  Zeichnungen,  theils  uach  solchen 
des  âlteren  Demarteau  gefertigt. 

Houk,  J.  S.  van  den,  fertigte  gute  Fayencen  zu 
Delft  um  1700. 

Hourdeaux,  Jean  Baptiste,  fertigte  Fayencen  zu 
Rouen  um  1800. 

Houré  s.  Douai. 

Houry,  Blumenmaler  an  der  Porzellan-Manufac- 
tur  zu  Sevres  im  18.  Jahrhdt. 

Houry,  Porzellan-  und  Fayencemaler  zu  Paris 
um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Housel  fertigte  Porzellan  zu  Paris  um  1800. 

Houssey,  Lionet,  Buchbinder  zu  Troyes  um  1500. 

Houssiette,  de  la,  Kunsttopfer  zu  Rouen  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Houston,  Richard.  1728 — 75,  Schabkünstler  und 
Miniaturmaler  zu  London. 

Houten,  B.  van,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Houten,  Jacob  van,  fertigte  Fayencen  zu  Delft 
Anfang  des  18.  Jahrhdts. 

Houtern,  Phll.,  fertigte  Anfang  des  18.  Jahrhdts. 

Favencen  zu  Kassel. 

%> 

Houwene,  Frank  de,  uiederl&ndischer  Bildwirker 
des  15.  Jahrhdts. 

Hove,  Fr.  Hendr.  van,  Kupferstecher  zu  London 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Hove,  Gilles  de,  niederl&n discher  Bildwirker  des 
16.  Jahrhdts. 

Hove,  Hubert  van,  1814—67,  Maler  und  Radirer 
im  Haag. 

Howaldt,  Georg,  1802—83,  Kupfertreiber  und  Erz- 
giesser  zu  Braunschweig.  Auch  sein  Sohn 
Hermann,  gest.  1891,  war  ein  tüchtiger 
Erzgiesser. 

Howison,  William,  1798-1850,  cnglischer  Kupfer- 
stecher. 

Howitt,  Samuel,  1765—1822,  Radirer  zu  London. 

Hoyan,  G.,  franzüsischer  Formschneider  des  18. 
Jahrhdts. 

Hoye,  Nikol.  van,  1626—1710,  Maler  und  Kupfer- 
stecher in  Wien. 
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Hoym,  Charles  Henri  Graf  von,  1694  zu  Dresden 
geboren,  sammelte  wtthrend  seino.r  Iangen 
diplomatischen  Th&tigkeit  zu  Paris  die  durch 
ihre  Einb&nde  mit  berübmteste  Bibliotliek 
des  18.  Jahrhdts.  Die  ersten  Künstler  wie 
Padeloup,  Boyer,  Du  Seuil  u.  A.  ar- 
beiteten  fur  ihu. 

Hozan  Bunzo,  berûhmter  japanischer  Topfer  des 
18.  Jahrhdts. 

H P auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Prevost’s. 

HP  verschlungen,  auf  aiter  Majolika,  findet 
sich  als  Marke  Forli’s. 

HP,  das  P am  H,  findet  sich  als  Marke  auf 
Fayenceu  von  Rouen  aus  dem  18.  Jahrhdt. 

HP,  der  erste  Strich  des  H einer  8 fthnlich 
gebogen,  ist  Marke  der  Favencefabrik  von 
Pinart  zu  Paris. 

HP,  Monogramm  der  Fayencefabrik  Henry 
Palmer’s. 

HP  auf  Kuusttôpfereien  bes.  Ofentheilen  s. 
Pfau. 

HP,  ein  Strich  in  der  Mitte  verbindet  die 
beiden  Buchstaben,  in  einem  unregelm&ssig 
gestalteten  Schilde,  kommt  neben  dem 
Augsburger  Beschauzeichen  als  Marke  eiues 
unbekannten  Goldschmieds  aus  dem  17.  Jahr- 
hdt. vor. 

HP  an  einander,  der  gemeinsame  Strich  nach 
oben  verlUngert  biegt  zu  einem  Dreieck 
nach  links  um  und  endet  verschieden,  der 
Schild  verschieden  geformt,  findet  sich  neben 
dem  Augsburger  Beschauzeichen  als  Marke 
eines  oder  wohl  mehrerer  unbekannter  Gold- 
schmiede  des  17.  Jahrhdts. 

HP,  das  P am  H,imrunden  Schilde,  ist  Marke 
des  Augsburger  Goldschmieds  Priester  (?). 

HP,  ein  Stem  darüber,  einer  daruuter,  im 
4Pass-artigen  Schilde  mit  Ohren  an  deu 
Ecken,  auf  Londoner  Goldschmiedearbeit,  ist 
Meisterzeichen  des  Humphr.  Payne. 

HP  auf  Emailmalereien  ist  eine  Marke  des 
Jean  Penicaud  d.  Aelt.  Dieselbe  Marke 
fiihrt  auch  Poncet.  1 

H P,  das  P auf  dem  Querstrich  des  H,  ist  Mono- 
gramm eines  unbekannten  süddeutsclien 
Medailleurs  aus  der  zweiten  Hftlfte  des  16»  ' 
Jahrhdts. 

H P findet  sich  als  Monogramm  eines  unbe- 
kannten Meisters  auf  skchsischen  Bueh- 
einbilnden  aus  dem  16.  Jahrhdt.  I 


| H.  P.  F auf  Emailmalereien  findet  sich  als  Marke 
Poncet’s. 

H P G,  das  P am  H,  das  G daruuter,  findet  sich 
als  Marke  auf  deutscher  Fayence  des  18. 
Jahrhdts.  Ihre  Herkunft  ist  unbekannt. 

H P J findet  sich  als  Marke  auf  hollftndischen 
Fayencen  unbekannter  Herkunft. 

H P K,  das  P am  H,  Monogramm  des  Graveurs 
j Koburger. 

HQ,  das  Q unter  dem  H,  findet  sich  als  Marke 
auf  Strassburger  Fayence  Hannong’s  wührend 
1710-40. 

H R aneinander,  Monogramm  eines  unbekannten 
deutschen  Ornamentenzeichners  (Gold- 
schmiedearbeit) aus  der  zweiten  Hfilfte  des 
| 17.  Jahrhdts.  Stecher  der  Zeichnungen  ist 

Paul  Fiirst 

| hr,  zwischen  den  Buchstaben  ein  Halbmond, 
darauf  ein  Kreuz,  auf  diesem  ein  Stem, 
ist  das  Monogramm  eines  unbekannten 
deutschen  Kupferstechers  aus  der  ersten 
Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

| HR  auf  alten  Kupferstichen  ist  Monogramm 
eines  unbekannten  deutschen  Meisters  aus 
dem  16.  Jahrhdt.  Vielleicht  sind  die  Bl&tter 
• Hans  Rogel  auzurechnen. 

| H R in  alten  Bildwirkereien  ist  Monogramm  des 

Heinr.  Revdams. 

%* 

H R,  das  R am  H,  der  gemeinsame  Strich  nach 
unten  verl&ngert  und  an  ihm  ein  Stern,  in 
alten  Gobelins  ist  wahrscheinlich  eine  Marke 
der  Raes. 

HR,  dazwischen  ein  Kreuz,  Monogramm  des 
Mosaicisten  Hufschmidt. 

HR  zeigt  alte  Rouener  Fayence  als  Marke. 

HR,  das  R am  H,  findet  sich  als  Marke  auf 
aiter  italienischer  Fayence  unbekannter 
Herkunft. 

H R,  das  R am  H,  auf  Leipziger  Goldschiniede- 
arbeiten  ist  Marke  Reinhard’s  d.  Aelt. 

H R auf  Leipziger  Goldschmiede&rbeiten  ist 
Marke  H.  Reinhard’s  d.  J. 

H R auf  Nürnberger  Goldschmiedearbeiten  aus 
der  ersten  Hfilfte  des  17.  Jahrhdts.  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters. 

HR,  das  Ram  H,  auf Münchener Goldschmiede- 
arbeiten des  16.  Jahrhdts.  ist  Marke  eines 
unbestimmten  Meisters. 
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HR  aneinander  findet  sich  auf  Lüneburger 
Goldschmiedearbeiten  als  Marke  eines  un- 
bekannten  Meisters  des  16.  oder  17.  Jahrhdts. 

H R,  das  R am  H,  der  Mittelstrich  des  H in  der 
Mitte  nach  unten  eingebogen,  auf  Müncheuer 
Goldschmiedearbeiten  des  16.  Jahrhdts.,  ist 
Monogramm  des  Hans  Reimer. 

H R im  quer-ovalen  Schilde  ist  Marke  des  Augs- 
burger  Goldschmieds  Heinr.  Rott. 

HR  aneinander,  auf  Medaillen,  ist  Monogramm 
des  H.  Reinhardt  d.  Aelt.  und  d.  J. 

HR  auf  deutschen  Medaillen  aus  dem  Anfange 
des  17.  Jahrhdts.  ist  Monogramm  des  Heinr. 
Reitz. 

HR,  das  R am  H,  oben  rechts  am  H noch  eiu 
horizontaler  Strich,  findet  sich  als  Mono- 
gramm eines  unbekannten  baierischen  Me- 
dailleurs  aus  dem  16.  Jahrhdt. 

HR,  das  R am  H,  ist  Monogramm  des  Me- 
dailleurs  und  Goldschmieds  H.  Rapusch. 

H R,  Monogramm  der  Medailleure  H.  Rieger. 

H R aneinander,  Marke  des  Plattners  Hans 
Rosenberger. 

HR,  Monogramm  des  Plattners  H.  Ringler. 

H R H soll  sich  manchmal  auf  Hirschvogel- 
Waare  als  Marke  finden. 


H R H,  das  R auch  am  ersten  H,  1 Punkt  zwi- 
schen,  vor  und  hinter  den  Buchstaben,  ist 
Monogramm  eines  unbekannten,  rheinischen 
Medailleurs  aus  der  zweiten  Hftlfte  des  16. 
Jahrhdts. 

HS,  das  S im  H,  eine  kleine  Schaufel  dar- 
über,  auf  Holzschnitten,  ist  Monogramm 
Schftuffelin’s. 

HS,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Ornamentenstechers  (Môbel)  von  um  1600. 

HS,  das  S im  H,  ist  Monogramm  eines  unbe- 
kannten  deutschen  Kupferstechers  von  um 
1600. 

HS,  das  S durch  den  zweiten  Strich  des  H, 
Monogramm  eines  deutschen  Kupferstechers 
und  Radirers  vom  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

HS,  das  S im  H,  am  H oben  kleine  Haken,  ist 
MonogTamm  eines  deutschen  Kupferstechers 
aus  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 


HS,  dazwischen  einZeichen,  auf Kupferstichen, 
ist  Monogramm  eines  unbekannten  nieder- 
lftndischen  Künstlers  von  etwa  1600. 


HS,  das  S durch  das  H,  kommt  als  Marke  auf 
Fayencen  aus  Strassburg  (Han  non  g)  vor. 

HS  findet  sich  als  Marke  auf  deutscher  Fa- 
yence  des  18.  Jahrhdts.  Ihre  Herkunft  ist 
unbekannt. 

HS,  darunter  eine  Schleife,  auf  Fayence,  ist 
Marke  Signoret’s  in  Ne  vers. 

HS,  das  S im  H,  ein  viereckiger  Rahmen 
darum,  das  Ganze  im  runden  Schilde,  findet 
sich  neben  dem  AugsburgerBeschauzeichen 
als  Marke  eines  unbekannten  Goldschmieds. 

HS,  das  S im  H,  findet  sich  auf  Goldschmiede- 
arbeiten aus  Regensburg  als  Marke  eines 
unbekannten  Meisters  von  um  1600. 

HS,  das  S im  H,  auf  Goldschmiedearbeiten 
aus  Stuttgart,  ist  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  aus  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

HS,  das  S im  H,  auf Münchener Goldschmiede- 
arbeiten ist  Marke  eines  unbekannten  Mei- 
sters des  17.  Jahrhdts. 

HS,  das  S durch  den  zweiten  Strich  des  H, 
4 Sternchen  darum,  im  runden  Schilde, 
kommt  auf  Breslauer  Goldschmiedearbeiten 
als  Marke  eines  unbekannten  Meisters  von 
um  1600  vor. 

HS,  über  dem  zweiten  Strich  des  H ein  Punkt, 
findet  sich  auf  Goldschmiedearbeiten  aus 
Frankfurt  a/M.  als  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  des  17.  Jahrhdts. 

HS  umrahmt,  auf  Goldschmiedearbeiten  ist 
Marke  zweier  Herman nstad ter  Goldschmiede 
aus  der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts., 
nftmlich  des  Hans  Schwarz  und  des  Hans 
Schuller. 

HS  auf  Baseler  Goldschmiedearbeiten  ist  Marke 
des  H.  Schrotberger. 

HS,  das  S im  H,  auf  Goldschmiedearbeit  aus 
London  ist  Marke  eines  unbekannten  Mei- 
sters aus  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

HS,  das  S als  zweiter  senkrechter  Strich  des 
H,  findet  sich  als  Monogramm  des  Me- 
dailleurs Jac.  Stampfer. 

HS,  vor,  zwischen  und  hinter  den  Buchstaben 
je  1 dreieckiger  Punkt,  auch  das  S im  H, 
ist  Monogramm  des  Nürnberger  Medailleurs 
Hans  Schwarz. 

H S,  ein  Kreuz  dah inter,  Marke  eines  deutschen 
Büchsenschmieds  von  um  1600. 
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HS,  darunter  eiu  steigender  Lôwe  in  reich  ( 
conturirtem  Schilde,  Marke  des  Büchsen-  , 
machers  IL  C.  Stifter. 

H S,  Marke  des  Büchsenmachers  H.  Stock - 
mann. 

HS,  eine  Lilie  darunter,  Marke  eines  un- 
bekannten,  wahrscheinlich  franzôsischen  J 
Büchsenmachers  des  16.  Jahrhdts. 

H S B,  das  B am,  das  S im  H,  ist  Monogramm  > 
des  Hans  Sebald  Beham  nach  1680. 

H SD,  das  D am,  das  S im  H,  Monogramm  | 
eines  unbekannten  deutschen  Rupferstechers  ; 
und  Formschneiders  aus  dem  16.  Jahrhdt. 

i 

HSE,  das  E am,  das  S im  H,  ist  Monogramm  1 
eines  deutschen  Rupferstechers  aus  dem 

16.  Jahrhdt.  i 

HS  H B,  das  erste  H über,  das  B un  ter  SH,  | 
auf  Loudoner  Goldschmiedearbeit  ist  Marke  , 
von  S.  Herbert  & Co. 

H $ 1 R,  das  R unter  den  andern  Buchstaben, 
fludet  sich  als  Marke  auf  hollftndischer  Fa- 
vence.  Ihre  Herkunft  ist  unbekannt. 

HS.  K.  VN.  tindet  sich  als  Monogramm  Hans 
Rraut’s  auf  Majolika-Oefen  oder  Theilen 
solcher. 

i 

i 

H S P,  das  P am,  das  S im  H,  ist  Monogramm  1 
Hans  Sebald  Beham’s  bis  1630. 

HT,  Monogramm  eines  unbekannten  franzôsi- 
schen Ornamentenstechers  (Wappen,  Schmie-  | 
derei)  des  17.  Jahrhdts. 

HT  und  ein  Vogel,  auf  Rupferstichen,  ist  Mo-  i 
nogramm  Hans  Troschers. 

HT,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen  i 
Ornamentenstechers  (Friese)  aus  der  crsten  1 
Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

HT  tindet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  von  | 
Rouen.  I 

H T,  der  zweite,  senkrechte  S tri  ch  des  H ge- 

i 

hôrt  auch  dem  T an,  im  4eckigen  Schilde,  1 
auf  Goldschmiedearbeit  aus  London,  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  aus  der 
ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

HT,  jeder  Buchstabe  im  besonderen  Schilde,  | 
auch  ein  Phônix  daneben,  Marke  mehrerer 
Mitglieder  derWatfcnschmiedfamilieAguirre. 

H TL,  der  zweite  senkrechte  Strich  des  H ist  j 
den  3 Buchstaben  gemeinsam,  auf  Nürn- 
berger  Goldschmiedearbeit,  ist  Zeichen  des 
H.  Ant.  Lind. 


Huard,  Ornamentenmaler  an  der  Porzellan- 
manufactur  zu  Sèvres  in  der  ersten  Hftlfte 
dieses  Jahrhdts. 

Huault,  auch  Huot,  Joh.  Peter  und  sein  Brader 
Ami  eus,  schweizer  Miniatur-  und  Email- 
maler  um  1700.  Sie  haben  gegen  Ende  des 

17.  Jahrhdts.  am  brandenburgischen  Hofe 
gearbeitet. 

Hubaudiére,  de  ia,  fertigte  Fayencen  im  18.  Jahr- 
hdt. zu  Quimper. 

Huber,  Maler  an  der  Fayencefabrik  zu  Cammel- 
witz  (Schlesien)  in  der  zweiten  Hftlfte  des 

18.  Jahrhdts. 

Huber,  Adrien,  franzôsischer  Edelschmied  und 
Rupferstecher  in  der  zweiten  Hftlfte  des  16. 
Jahrhdts. 

Huber,  Johann  Caspar,  1752—1827,  Landschafts- 
maler  und  Radirer  zu  Zürich.  Sein  Sohn 
Johann  Wilhelm  malte  und  radirte  gleich- 
falls  Landschaften.  Er  lebte  in  Zürich, 
Rom  und  Wien. 

Huber,  Johann  Daniel,  1764—1820,  Maler  und  Ra- 
direr zu  Genf. 

Huber,  Johann  Friedrich,  schweizer  Medailleur 
und  Stempelschneider  aus  der  zweiten  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts. 

Huber,  Joseph,  1730 — 1815,  Rupferstecher,  Maler 
und  Radirer  zu  Augsburg.  Er  hat  Orna- 
mente  nach  J.  E.  Nilson  gestochen.  Sein 
Sohn  Joseph  Ignaz  stach  auch  inRupfer. 

Huber,  Wolfgang,  Maler  und  Formschneider  in 
der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts.  zu 
Regensburg. 

Hubert,  Porzellanmaler  zu  Nyon  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Hubert,  franzôsischer  Minialurmaler  um  1400. 

Hubert,  François,  1744—1809,  Rupferstecher  zu 
Paris. 

Hubert,  Jean  Jacques,  Ornainentenzeichner  zu 
Paris  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Seine 
in  Rococoformen  gehaltenen  Entwürfe  hat 
Aveline  gestochen. 

Hubert,  Martin,  franzôsischer  Glasmaler  des  16. 
Jahrhdts. 

Hubertu8burg.  Steinzeug.  Der  Tôpfer  Taen- 
n i ch  grün  dote  1770 in  Hubertusburg  (Sachsen) 
eine  Fayencefabrik,  die  hauptsftchlich  Oefen 
fertigte.  Nac  h dem  sie  in  kôniglichen  Be- 
sitz  übergegangen  und  1776  Marco  Uni 
zum  Leiter  ernannt  war,  arbeitete  sieStein- 
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zeu g uach  Wedgwood’schen  Mustern,  in- 
clusive der  Stempel.  Vom  Anfang  dieses 
Jahrhdts.  an  tragen  die  Stücke  als  Marke 
ihren  Entstehungsort,  manchmal  nur  die 
Buchstaben:  K.  S.  St.  F.  H.  Die  Fabrîk  j 

ging  1848  ein. 

Hubertus-Schaalen,  Schaalen  mit  Darstellungen 
aus  der  Hubertussage.  Auf  ihnen  wurde 
vor  dem  Auszug  zur  Jagd  das  Brot  vom 
Priester  geweiht,  als  Schutz  gegen  Ge- 
fahren.  15.  Jahrhdt. 

Huck,  Johann  Gerhard,  Schabkünstler  zu  Han- 
no  ver  in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Hudes,  Nicolas,  fertigte  Fayencen  zu  Nevers  im 

17.  Jahrhdt. 

Hueber,  F.  F.,  Ornamentenzeichner  (Figuren)  zu 
Augsburg  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Hueber,  J.  A.,  deutscher  Ornamentenzeichner 
etwa  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Seine 
Entwürfe  (Cartouchen)  hat  R.  M.  Polz  ge- 
stochen. 

Hueber,  Maximilian,  Miniaturmaler  zu  München 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Hübner,  Gemmenschneider  zu  Dresden  in  der 
crsten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Httbner,  Bartholomaeus,  Kupferstecher  zu  Augs- 
burg und  Basel  in  der  zweiten  Hftlfte  des 

18.  Jahrhdts. 

Hübner,  Friedrich,  Goldschmied  zu  Bremen  in 
der  crsten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Hübner,  Joachim,  Goldschmied  zu  Berlin  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Hübner,  Kari,  1797 — 1881,  Kupferstecher  und 
Lithograph  in  Berlin  und  Paris. 

Hue  de  Breval,  franzosische  Miniaturmalcrin  aus 
der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Hueet,  englischer  Miniator  des  16.  Jahrhdts. 

Hüft8churz  = Schurz. 

HUiimann,  Gottlieb  Wilhelm,  geb.  1765,  Kupfer- 
stecher zu  Dresden. 

Hürdter,  Johann  Ulrich,  Maler,  Elfenbein-  und 
Holzschnitzer  zu  Ulm.  17.  Jahrhdt.,  zweite 
Hftlfte. 

Hürümann,  Johann,  Kupferstecher  zu  Paris  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Huerta,  Manuel  de  la,  Monch  zu  Valladolid  im 
17.  Jahrhdt.,  Miniator. 

Hueemann,  Johann,  Maler  und  Radirer  zu  K51n 
in  der  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 


Huet,  Kunsttôpferfamilie  zu  Rouen  im  18.  Jahr- 
hdt. 

Huet,  Bernhard,  soll  im  18.  Jahrhdt.  zu  Orléans 
lebensgrosse  Statuen  in  Fayence  gefertigt 
haben. 

Huet,  Guillaume,  Goldschmied  zu  Paris  um  1400. 

Huet,  Jean  Baptiste,  1745 — 1811,  und  sein  Sohn 
Charles,  franzosische  Ornamentenzeichner. 
DerVater  hat  seine  Entwürfe  (Vasen,  Friese, 
Ornement.  Getftfel,  Figuren,  Arabesken,  Tro- 
phften,  Beleuchtungskôrper  etc.)  z.  Th.  selbst 
gestochen,  z.  Th.  dur  ch  den  ftlteren  und  den 
jüngeren  Demarteau  und  durch  Bonnet 
stechen  lassen.  Die  Entwürfe  des  Sohnes 
(Trophften)  sind  von  Guelard  gestochen. 

Huet,  Paul,  1804—69,  Maler  und  Radirer  zu 
Paris. 

Huet  de  Viliiers,  Miniaturmaler  zu  Paris  aus  dem 
Anfang  dieses  Jahrhdts. 

Hütel  heissen  die  kleinen  Steine  zur  Glas- 
mosaik. 

Hueter,  Augsburger  Goldschmiedfamilie  des  17. 
und  18.  Jahrhdts.  Ein  Vorname  mit  V an- 
fangend  muss  viel  in  der  Familie  vorge- 
kommensein.  Einem  dieser  H.  wird  wohl  das 
Monogramm  VH,  das  H am  V,  im  runden 
Schilde  angehôren. 

Hufei8enbogen,  Bogen,  der  mehr  als  einen  Halb- 
kreis  darstellt. 

Hufnagel  s.  Hoefnagel. 

Hufnagel,  Heinrich,  deutscher  Goldschmied  aus 
der  zweiten  Hftlfte  des  15.  Jahrhdts. 

Hufschmldt,  Nlcol.,  deutscher  Mosaicist  des  18. 
Jahrhdts.  Monogramm:  H R,  zwischen  den 
Buchstaben  ein  Kreuz. 

Hugford,  Heinrich,  englischer  Monch,  arbeitete  in 
der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  Mosaiken 
in  Florenz. 

Hughes,  William,  1798—1825,  englischer  Holz- 
schneider. 

Hugo  bezeichnet  Hugo  da  Carpi  seine  Holz- 
schnitte. 

Hugo,  Augustinermonch  zu  Oignies  in  den 
Niederlanden  Anfang  des  18.  Jahrhdts., 
trefflicher  Goldschmied.  Es  existiren  noch 
Arbeiten  von  ihm. 

Hugtenburg,  Johann  van,  Schlachten-Maler  und 
-Radirer  zu  Harlem,  Paris  und  Rom  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Hugue,  Kunsttopfer  zu  Rouen  im  18.  Jahrhdt. 
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Huguenet,  Jacques  Joseph,  frauzôsischer  Kupfer- 
stecher.  19.  Jahrhdt. 

Hugues  de  la  Vigne,  Goidschmied  zu  Mous  An-  j 
fang  des  17.  Jahrhdts.  ( 

Huguet,  franzosischer  Miniaturmaler  um  1400. 

Huitfeld,  Arild,  d&nischer  Goidschmied  um  1600. 

Hulièvre,  Etienne,  Goidschmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts.  j 

Huit.  Beschauzeichen:  3 Kronen  übereinander.  1 

Huit.  Stcinzeug.  S.  Bellevue  Pottery. 

Huile,  eine  grosse,  Kopf  und  Schultern  deckende  | 
Haube,  die  im  14.  Jahrhdt.  von  Frauen  ge-  ^ 
tragen  wurde.  Sie  bestand  aus  mehreren 
Reihen  von  Krausen. 

Hullmandel,  Charles  Joseph,  1789—1860,  Lithograph 
zu  London. 

Hulot,  J.  S.,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  im  18.  Jahr-  I 
hdt. 

Hulsen,  Esajas  van,  geb.  1670,  Architect,  Orna- 
mentenstecher,  wurde  aus  den  Niederlanden  j 
nach  Stuttgart  berufen,  wo  er  lange  ar- 
beitete.  Seine  Bl&tter  (Schwarzornament, 
Grottesken)  sind  E V H F bezeiehnet. 

Hulsmann,  Jan,  deutscher  Maler  und  Kupfer- 
stecher  aus  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Huit,  Pieter  van  der,  1661—1706,  Maler  und  Ra- 
direr  zu  Dordrecht.  ! 

Humbert,  Figureumaler  an  der  Porzellamnanu- 
tactur  zu  Sèvres  in  der  ersten  H&lfte  dieses 
Jahrhdts. 

i 

Humbert,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  im  18.  Jahrhdt. 

Humble,  Green  & Co.,  Thonwaarenfabrikanten  zu  ! 
Leeds  1760—  83. 

Humblot,  Jaques,  Kupferstecher  zu  Paris  uin  1700. 

Humerale  ist  ein  rechteckiges,  langes  Stück 
Stoff,  welches  von  den  bei  Abhaltung  der 
Messe  fungirenden  Personlichkeiten  um  den  ; 
Hais  getragen  wird.  Es  ist  so  un  ter  den  | 
Messgew&ndern  anzulegen,  dass  es  iiber  die- 
sel b en  hinausragt  oder  auf  dieselben  um- 
geschlagen  wird.  In  derMitte,  welche  nach 

» i 

hinten  zu  tragen  ist,  hat  es  eine  plagula. 
Seine  Aufnahme  datirt  aus  dem  8.  Jahrhdt. 

Humiliaten  sind  die  fratres  Humiliatorum  omnium 
sanctorum  deFlorentia,  berühmt  inToscana  * 
als  G las  maler  Eude  des  14.  und  Anfang  des  , 
16.  Jahrhdts. 

Hummel,  Karl  Maria  Nicol.,  geb.  1821,  deutscher 
Landschaftsmaler  und  Radirer. 


Humphrey,  William,  euglischer  Miniaturmaler  aus 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Humphreys,  William,  1794—1866,  Kupferstecher  in 
England  und  Amerika. 

Hundekappe,  schwarz  gestrichener  Eisenhut. 

Hundsgugel,  Gugelhelm  mit  weit  vorspringendem, 
spitz  zulaufendem  Visir.  14.  bis  16.  Jahrhdt. 

Hune,  Jehan,  Goidschmied  zu  Paris  um  1400. 

Hungermünzen,  Münzen,  zur  Erinnerung  au  ehie 
Hungersnoth  gepr&gt 

Hungerp,  Christian,  Porzellanmaler  in  der  ersten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  zu  Meissen,  Wieu, 
Venedig,  Stockholm.  Er  war  Mitbegrûnder 
der  Wiener  Porzellanfabrik. 

Hungertuch.  Die  Einen  verstehen  darunter  das 
Tuch,  welches  zur  Fastenzeit  zwischen  Chor 
und  Schiff  der  Kirche  ausgespannt,  die  An- 
deren  eiu  Tuch,  welches  der  Kirche  zur  Er- 
innerung an  eine  Hungersnoth  gestiftet 
wurde.  Wenn  einmal  dieses  fur  jenen 
Zweck  verwendet  wurde,  so  decken  sich 
die  Begriffe  „Fastentuch“  und  „Hunger- 
tuch*. 

Hunguar  s.  Reafau. 

Hunny,  Blumenmaler  an  der  Fabrik  zu  Sèvres 
im  18.  Jahrhdt. 

Hunt,  Buchdrucker  zu  Oxford  um  1600. 

Hunt,  Th.,  Buchdrucker  zu  Oxford  gegen  Ende 
des  16.  Jahrhdts. 

Huot,  Ad.  Jos.,  1839  —83,  franzosischer  Kupfer- 
stecher. 

Hupp,  Otto,  geb.  1869,  Medailleur,  Graveur  zu 
München. 

Huquier,  Jacques  Gabriel,  1696—1772,  Radirer  und 
Ornamentenstecher  in  Paris.  Er  hat  sowohl 
zahlreiche,  selbst  erfundene  Ornamente,  be- 
sonders  Troph&en,  Schlosserarbeiten,  B lu- 
men- und  Fr  ucht- Arrangement  s,  Friese,  Chi- 
noiserien  gestochen  als  auch  viele  f rem  de 
Entwürfe,  so  von  Oppenort,  Meissonnier, 
Gillot,  La  Joue,  Watteau,  Bouchardon, 
Pineau  u.  A.  Seine  eigenen  Arbeiten 
schwanken  im  Stil  zwischen  Louis  XV.  und 
Louis  XVI.  Sein  Sohn  Daniel,  geb.  1726, 
war  Formschneider,  sein  Sohn  James 
Gabriel,  gest.  1806  in  England,  war  Mi- 
niaturmaler und  Radirer. 

Hurch,  Pieter  van,  Kunsttôpfer  zu  Delft  um  1700. 

Hureau,  Kunsttôpfer  zu  Rouen  im  18.  Jahrhdt 
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Huret,  Porzellanmaler  an  der  Fabrik  zu  Marie- 
berg  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Huret,  Grégoire,  1610—70,  Kupferstecher  zu 
Lyon. 

Hurtu,  Jacques,  Goldschmied  und  Ornamenten- 
steeher  zu  Paris  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 
Seine  Blfttter  zeigen  Goldschmiedeornamente, 
z.  Th.  als  Schwarzornamente,  ferner  Vasen, 
Kreuze,  Schilder  etc.  Sie  sind  sehr  ge- 
schmackvoll,  das  Figürliche  ftusserst  an- 
muthig  und  liebenswürdig  gezeichnet.  Mo- 
nogramm:  J.  H. 

Husdin,  Jacques  de,  errichtete  Anfang  des  18. 
Jahrhdts.  eine  Fayencefabrik  zu  Bordeaux. 

Huster,  deutscher  Emailmaler  um  dieMitte  des 
18.  Jahrhdts. 

Husum.  Beschauzeichen:  Haus,  auf  dem  Dache 
3 Fahnen,  an  der  Vorderwand  2 Leoparden. 

Hutbatzel  sind  Hutagraffen. 

Huter,  Hans,  Erzgiesser  zu  Weissenburg  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Hutin,  Charles,  1716—76,  Maler  und  Radirer  zu 
Paris  und  Dresden.  Auch  seine  Brüder 
François  und  Jean  Baptiste  radirten. 
Charles  hat  einige  Omamentstiche  (Grab- 
denkmftler,  Fontftnen)  herausgegeben. 

Hutin,  Pierre,  Buchdrucker  und  Stempelschneider 
zu  Paris  in  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Huve,  Glasmaler  zu  Paris  Anfang  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Huybrechtsz,  Cornelis  und  Hermann,  fertigten  Fa- 
yencen  zu  Delft  in  der  ersten  Hftlfte  des 
17.  Jahrhdts. 

Huygens,  Kunsttopferfamilie  zu  Delft  ini  17. 
Jahrhdt. 

Huygens,  Fred.  Lodew.,  geb.  1802,  Maler  und  Ra- 
direr in  Breda. 

Huys,  Frans,  Kupferstecher,  Ornamentenstecher 
(Mascarons,  Cartouchen,  z.  Th.  nach  Vrede- 
mann)  zu  Antwerpen  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  16.  Jahrhdts. 

Huys,  Peter,  Kupferstecher  zu  Antwerpen  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

H V findet  sich  als  Marke  auf  Steinzeugkrügen 
Siegburgs  aus  dem  16.  oder  17.  Jahrhdt. 
Vielleicht  ist  es  das  Handzeichen  des  Hans 
Vlach. 


H V,  das  V am  zweiten  Strich  des  H,  im  runden 
Schilde,  auf  Breslauer  Goldschmiedearbeit, 
ist  Marke  des  Hans  Volgnadt. 

H V,  Marke  eines  unbekannten  deutschen 
Büchsenmachers  von  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

H V B,  eine  Kanue  mit  8 Füssen  darunter,  auf 
Goldschmiedearbeiten  aus  Rotterdam,  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  des  18. 
Jahrhdts. 

H V B,  Monogramm  des  Omamentenstechers 
H.  van  Bein. 

H V B,  das  H und  V durcheinander,  das  B oben 
im  H,  in  alten  Bildwirkereien,  ist  Mono- 
gramm des  H.  van  der  Biest. 

H V D findet  sich  als  Marke  auf  neuen  Delfter 
Fayencen.  Fabrik:  van  der  Bosch. 

H V E J,  das  V an  und  über  dem  H,  das  J steigt 
aus  der  Mitte  des  V auf,  das  E am  J,  in 
alten  Bildwirkereien  ist  Monogramm  eines 
vau  den  Hecke. 

H V F,  das  V an  und  über  dem  H,  das  F steigt 
aus  der  Mitte  des  V auf,  in  alten  Bild- 
wirkereien ist  Monogramm  eines  van  den 
Hecke. 

H V G findet  sich  auf  rheinischem  Steinzeug  des 
16.  oder  17.  Jahrhdts.  als  Marke  eines  un- 
bekannten Tôpfers. 

H v H auf  alter  Delfter  Fayence  ist  Monogramm 
des  Hendrick  van  Hoorn. 

Hvl  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Stuttgart 
ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters  von 
um  1800. 

H V M D,  meist  in  eiuem  ovalen  Rahmcn,  auf 
alter  Delfter  Fayence,  ist  Monogramm  des 
Hendrick  van  Middeldyck. 

H V P auf  deutschen  Medaillen  aus  der  ersten 
Hftlfte  des  17.  Jahrhdts.  ist  Monogramm  des 
H.  v.  d.  Putt. 

H v S findet  sich  als  Marke  auf  hollftndischer 
Fayence.  Ihr  Verfertiger  ist  nicht  be- 
kannt. 

HW,  in  Doppelstrichen,  ist  Monogramm  eines 
unbekannten  deutschen  Kupferstechers  von 
um  1500. 

HW  ist  Monogramm  eines  unbekannten  deut- 
schen Kupferstechers  aus  dem  Anfang  des 
17.  Jahrhdts. 
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HW  findet  sich  als  Monogramm  eines  unbe- 
kannten  Tôpfers  auf  rheinischem  Steinzeug 
des  16.  oder  17.  Jahrhdts. 

HW  aneinander,  im  runden  Schilde,  findet  sich 
neben  dem  Augsburger  Beschauzeichen  als 
Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

HW,  ein  Punkt  über  dem  zweiten  Strich  des 
H,  so  dass  man  auch  H J W lesen  kann,  im 
querovalen  Schilde,  auf  Augsburger  Gold- 
sehmiedearbeiten,  ist  Marke  Hans  Jacob 
Wildt’s. 

H W,  das  W am  H,  auf  Nürnberger  Gold- 
schmiedearbeit,  ist  Zeichen  des  H.  Winckler. 

H W entweder  ohne  Schild  oder  mit  1 Punkt  über 
und  1 unter  den  Buchstaben,  im  4pass- 
formigen  Schilde,  auf  Londoner  Gold- 
schmiedearbeit,  ist  Marke  eines  oder  zweier 
unbekannter  Meister  aus  der  zweiten  Hftlfte 
des  16.  Jahrhdts. 

H.  W.  auf  Emailmalereien  ist  Marke  Wechter’s. 

HW,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Medailleurs  aus  der  zweiten  Hftlfte  des  16. 
Jahrhdts. 

H W auf  deutschen  Bucheinb&nden  von  etwa  1600 
ist  Monogramm  eines  unbekannten  Künstlers. 

H W S,  das  W unter,  das  S in  dem  H,  ist  Mono* 
gramm  eines  unbekannten  deutschen  Kupfer- 
stechers  aus  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

H W S J,  die  crsten  beiden  Buchstaben  anein- 
ander, die  letzten  beiden  klein  und  ver- 
schlungeu  über  den  ersten,im  runden  Schilde, 
findet  sich  als  Marke  eines  unbekannten 
Augsburger  Goldschmieds  des  17.  Jahr- 
hdts. 

HXH,  zwischen  den  Buchstaben  in  der  Mitte 
ein  verbindender  Strich,  in  alten  Bild- 
wirkereien,  ist  Monogramm  eines  unbe- 
kannten niederlftndischen  Meisters  aus  dem 
16.  Jahrhdt. 


Hyaokith,  ein  durchsichtiger,  eigenthümlich 
braun-rother  bis  roth-gelber  Edelstein 
(edler  Zirkon),  mit  starkem  Ldcht- 
brechungsvermôgen  und  deshalb  lebhaftem 
Farbenspiel.  Er  wird  auf  Ceylon,  in  Bra- 
silien,  auch  bei  Neapel  gefunden.  Nicht 
selten  werden  unter  dem  Namen  H.  Gra- 
naten  (H  es  s o ni  t)  und  Topase  gehandelt. 
Das  specifische  Gewicht  des  Hyacinth  ist 
4,6 — 4,67. 

Hyaointh,  orientalischer,  ist  der  helle,  gelblich 
rosen-rothe  Rubin. 

Hyaiith  s.  Opal. 

Hyalithglas,  ein  Glas,  das  durch  Zuthaten  von 
Lava  und  Basait  zum  Glassatz  hergestellt 
wird.  Es  sieht  tief  schwarz  aus  und  dient 
zu  mannigfachen  kunsttechnischen  Arbeiten, 
so  zur  Anfertigung  von  Vasen,  Platten, 
Schaalen. 

Hyalographie  s.  Aetzen  des  Glases. 

Hydria  heisst  griechisch  der  Wassereimer.  Er 
ist  bei  eleganter  Form  gedrungen  und  weit- 
halsig,  selten  mit  1,  meist  mit  mehreren 
und  zwar  1 vertikalen  und  2 horizontalen 
Henkeln  versehen. 

Hydroiith  = Terralith. 

Hydrou  mit  griechisch  en  Buchstaben  auf  Gem- 
men  s.  Natter. 

Hyllos  s.  Yllos. 

Hypersthen,  Halbedelstein,  zeigt,  en  cabochon 
geschliffen,  schônen  rothlich-braunen  Me- 
tallschimmer. 

Hypaos  findet  sich  auf  griechischen  Yasen  des 
6.  Jahrhdts  v.  Chr.  als  Name  des  Malers. 
Hyrtl,  Jakob,  1799 — 1868,  Kupferstecher  zu  Wien. 

1 H Z soll  sich  als  Marke  auf  Hôchster  Porzellan 
finden. 

h z,  untereinander,  ein  Strich  durch  das  z,  zeigt 
alte  Fayence  von  Rouen  als  Marke. 

HZ  auf  Nürnberger  Goldschmiedearbeit  ist 
i Marke  des  Hans  Zeier. 
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I auf  neuen  deutschen  Münzen  bezeichnet 
Hamburg  als  Prfigestfttte. 

J auf  ôsterreichischen  Münzen  bezeichnet 
Schemnitz  (Ungarn)  als  Prttgest&tte. 

I auf  franzôsischen  Münzen  von  1689 — 1887 
bezeichnet  Limoges  als  Prttgest&tte. 

J im  Bindenschild,  auf  Goldschmiedearbeiten, 
ist  Beschauzeichen  Klagenfurts  vor  1866. 

J auf  Kônigsberger  Goldschmiedearbeit  ist 
Meisterzeiehen  des  Jobst  Freudner. 

J über  einem  Herz-fôrmigen  Schild  mit  5bltttte- 
riger  Rosette,  auf  Nürnberger  Goldschmiede- 
arbeit, ist  Marke  Barthel  Jamnitzer’s. 

J,  durch  dasselbe  oben  ein  viereckiges  Ge- 
bilde,  unten  ein  Haken,  in  alten  Bildwirke- 
reien,  ist  Marke  eines  unbekannten  nieder- 
l&ndischen  Meisters. 

I liegend,  darüber  der  Habsburgische  Binden- 
schild, kommt  als  Marke  auf  Wiener  Por- 
zellan  vor. 

J,  rechts,  links  und  unten  ein  Kreuz,  findet 
sich  auf  franzôsischem  Frittenporzellan  des 
18.Jahrhdts.  Seine  Herkunft  ist  unbekannt. 
Vieil eicht  stammt  es  aus  St.  Cloud. 

J,  rechts  und  links  ein  Punkt,  findet  sich  als 
Marke  auf  Majolika  von  Gubbio. 

J findet  sich  als  Marke  auf  holl&ndischen  Fa- 
vencen  unbekannter  Herkunft. 

J findet  sich  als  Marke  auf  deutscher  Favence 
des  18.  Jahrhdts.  Ihr  Verfertiger  ist  nicht 
bekannt. 

J findet  sich  als  Marke  auf  franzôsischen  Fa- 
vencen  des  18.  Jahrhdts.  Ihre  Herkunft  ist 
nicht  bekannt. 

i als  Marke  auf  schwarzen,  feineu  Glas-  oder 
Fayencemalereien  s.  Schaper,  Joh. 

J A,  das  J geht  durch  den  ersten  Strich  des 
gothischen  A,  auf  Radirungen  und  Holz- 
schnitten,  ist  Monogramm  des  Jost  Am- 
mann. 

JA,  rechts  davon  ein  dreieckiges  Instrument 
mitGriffan  einem  Faden  (Weberschiffchen), 
auf  alten  Kupferstichen  ist  Marke  des  Jo- 
hann von  Kôln. 


J A verschlungen  und  eine  Krone  darüber,  auf 
Porzellan,  war  die  Marke  der  Hildesheimer 
Fabrik. 

J A kommt  auf  Raerener  Steinzeug  des  16.  oder 
17.  Jahrhdts.  als  Handzeichen  eines  unbe* 
kannten  Tôpfers  vor. 

J A findet  sich  als  Marke  auf  Wrothem-Thon- 
waaren. 

J A,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Edelschmieds  vom  Anfange  des  16.  Jahr- 
hdts. 

IA,  Monogramm  des  Graveurs  Angerstein. 

J A,  Marke  eines  unbekannten  deutschen  Waffen- 
schmieds  des  17.  Jahrhdts. 

J A,  Marke  eines  unbekannten  Ulmer  Büchsen- 
schmieds  aus  dem  16.  Jahrhdt. 

Jabot,  die  Busenkrause.  Sie  wurde  etwa  um 
1780  modem,  haupts&chlich  wohl,  weil  man 
immer  noch  mehr  Gelegenheit  suchte,  der 
Spitzen-Narrheit  zu  frôhnen.  Man  Hess 
deshalb  den  Rock  vorn  offen  s t eh  en  und 
füllte  den  Spalt  mit  Spitzen.  Um  das  Jabot 
nicht  zwischen  den  Rock  zurücksinken  zu 
lassen  und  ihm  einen  guten  Hintergrund 
zu  geben,  trug  man  unter  demselben  auf 
der  Bru3t  ein  Rissen,  meist  von  hochrother 
Farbe. 

J A C,  das  C unter  J A,  auf  Goldschmiede- 
arbeiten aus  Einsiedeln,  ist  Marke  des  J.  A. 
Curiger. 

Jacarandaholz  ist  Polisanderholz. 

Jachmann,  Matheus,  Goldschmied  zu  Breslau  An- 
fan  g des  17.  Jahrhdts.  Marke  s.  MJ. 

Jachtmann,  Johann  Ludwig,  1776—1842,  Meda  il  leur, 
Stein-  und  Siegelschneider  zu  Berlin. 

Jackson,  John,  1801 — 48,  englischer  Holzschneider. 

Jackson,  John  Baptiot,  1701—54,  Maler,  Kupfer- 
stecher,  Formschneider  in  Italien  und  Eng- 
land.  Er  arbeitete  viel  clair-obscur-Bltttter, 
besonders  w&hrend  seines  Aufenthalts  in 
Venedig. 

Jackson,  John  Richardson,  1819—77,  englischer 
Kupferstecher,  namentlich  Schabkünstler. 

Jacob,  George,  gest.  1798,  und  seine  Sôhne,  von 
denen  der  ttltere  sich  Jacob-Desmal  ter 
nannte,  Kunsttischler  zu  Paris.  Ihre  dem 
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niich te rnen  Stile  der  Zeit  entsprechenden, 
steifen,  aber  sehr  fein  gearbeiteten  Môbel 
erfreuten  sich  grosser  Bertihmtheit.  Sie 
.sind  aus  Mahagoni  gefertigt  und  mit  dün- 
nen  Bronze-,  Kupfer-  oder  Messingst&ben  in 
einfacher  Zeichnung,  selten  reich er  geziert. 
Der  al  te  Jacob  hat  auch  Môbel  mit  Mar- 
queterie in  der  Art  Boulle's  gearbeitet. 

Jacob,  Johann  Wilhelm,  Figurenmaler  an  derPor- 
zellanfabrik  zu  Meissen  in  der  ersten  H&lfte 
dieses  Jahrhdta. 

Jacob,  loaac,  Maler  und  Radirer  zu  Paris  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Jacob,  Louis,  1712 — 1802,  Kupferstecher  zu  Paris. 

Jacob,  Nicolas  Henri,  1782—1871,  Maler,  Litho- 
graph  zu  Paris. 

Jacob  von  Kuttenberg,  Bildschnitzer  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Jacob  von  Olmiitz,  Miniator  des  15.  Jahrhdts. 

Jacob  von  Strassburg,  deutscher  Formschneider 
und  Buchdrucker  aus  der  ersten  H&lfte  des 
16.  Jahrhdts.  Er  hat  in  Venedig  gearbeitet. 

Jacob  v.  Ulm  s.  Griesinger. 

Jacobber,  identisch  mit  Jacob  Ber,  1786—1868 
Porzellanmaler  zu  Paris. 

Jacobé,  Johann,  1783—07,  Kupferstecher,  speciell 
Schabkünstler  zu  Wien. 

Jacobi,  Johann,  1664—1725,  ursprünglich  Schmied, 
erlernte  in  Paris  die  Giesskunst,  wurde  1697 
nach  Berlin  berufen  und  goss  hier  das 
Denkmal  des  grossen  Kurfürsten. 

Jacoboni,  Giovanni  Battlsta,  Kupferstecher  zu 
Florenz  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Jaoobsen,  Aaron,  gest.  1776,  Steinschneider  zu 
Kopenhagen.  Sein Sohn Salomon  Aaron  J.,  ; 
1754—1880,  Steinschneider  und  Medailleur, 
arbeitete  in  Kopenhagen,  Stockholm,  Lon- 
don. Albert  J.,  1780 — 1826,  Bildhauer  und 
Steinschneider,  war  in  Kopenhagen  und 
Stockholm  th&tig. 

Jacobsz,  C.  Ph.,  holl&ndischer  Radirer  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Jacobus  nennt  sich  der  Verfertiger  von  Mo- 
saiken  in  S.  Giovanni  zu  Florenz.  Anfang 
des  13.  Jahrhdts. 

Jacobus  Alemannus  s.  Griesinger. 

Jacobus,  flllus  Vlncentii  illuminatoris,  nennt  sich 
auf  einem  Einband  von  etwa  1500  der  Ver- 
fertiger.  Er  muss  im  Rheinland  oderWest- 
phalen  gearbeitet  haben. 


Jacoby,  Louis,  geb.  1828,  Kupferstecher  zu  Wien 
I und  Berlin. 

Jacometti,  Pletro  Paolo,  1580—1655,  italienischer 
Maler,  Bildhauer,  Erzgiesser. 

Jacometto,  Venetianischer  Miniator  des  15.  Jahr- 
hdts. 

Jaoopo,  Camaldulensermonch  zu  Florenz  im  14. 
Jahrhdt.,  Miniator. 

Jacopo  di  Lorenzo,  Goldschmied  zu  Florenz  in 
der  zweiten  H&lfte  des  15.  Jahrhdts. 

Jacopo  di  Marco  Benato  s.  Benato. 

Jacopucci,  Gasparo  und  Francesco,  Mosaikkünstler 
zu  Florenz  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Jacotot,  Marie  Victoire,  1772—1855,  malte  auf 
Porzellan  zu  Sèvres  und  Paris  in  der  ersten 
H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Jacottet,  Louis  Julien,  geb.  1806,  Maler  und  Litho- 
graph  zu  Paris. 

Jacquard,  Antoine,  Waffenschmied,  Kupferstecher 
zu  Bordeaux  in  der  ersten  H&lfte  des  17. 
Jahrhdts.,  hat  Ornamente  fur  Edelschmiede, 
darunter  viele  Schwarz  ornamente,  gestochen. 
Sie  sind  sehr  geschickt  bis  reich  entworfen. 

Jacquard,  Joseph  Marie,  wurde  am  7.  Juli  1752  zu 
Lyon  geboren.  Vater  und  Mutter  waren  in 
einer  Seidenweberei  besch&ftigt  Die  an- 
strengende  Arbeit  am  Webstuhl,  zu  der 
auch  Kinder  massenhaft  herangezogen  wur- 
den>  liess  die  Leute  an  Geist  und  Kôrper 
verkümmern,  ohne  ihnen  als  Aequivalent 
kaum  mehr  als  die  Mittel  zur  Befriedigung 
des  Hungers  zu  bieten.  Die  schwere  Ar- 
beit, gepaart  mit  Armuth,  machten  auf  den 
heranwachsenden  Knaben  tiefen  Eindruck 
und  scheinen  schon  friih  in  ihm  die  Idee 
haben  auftauchen  lassen,  irgend  etwas  zu 
thun,  um  das  Loos  der  unglücklichen 
Fabrikarbciter  zu  bessem;  jedenfalls  wider- 
setzte  er  sich  energisch  dom  Wunsche  des 
Vaters,  ihr  Loos  zu  theilen.  Von  Wissens- 
drang  beseelt,  ohne  Gelegenheit  ihn  zu  be- 
friedigen,  ging  er  mit  Freuden  auf  das  Aner- 
bieten  eines  Buchbinders,  bei  ihm  zu  lernen, 
ein,  in  der  dunklen  Hoffnung,  manches  Buch 
auch  lesen  zu  kônnen. 

Als  J.  20  Jahre  ait  war,  starb  sein  Vater. 
Er  hinterliess  einen  Webstuhl  und  ein 
kleines  H&uschen  im  Dorfe  Cauzon  unweit 
von  Lyon.  Die  inzwischen  gewonnenen 
Kenntnisse  von  der  Mechanik  und  seine 
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technischen  Fertigkeiten  liessen  den  Jüng- 
ling  eifrig  Versuche  machen,  den  Webstuhl 
zu  verbessem,  um  80  die  Idee,  die  ihn  nie 
verlassen  hatte,  das  Loos  der  Weber  zu  er-  j 
leichtern,  anszuführen.  Bald  hatte  er  das 
Wenige,  was  er  besass,  diesen  Versuchen 
geopfert  und  auch  die  geringen  Mittel 
seiner  Frau,  der  Tochter  des  Waffen- 
schmieds  Boichon,  aufgezehrt.  Arm  musste 
er  Weib,  Kind  und  Heimath  verlassen. 
Kümmerlich  fristete  er  sein  Leben  als  Ar- 
beiter  in  einem  Gipsbruche  zu  Bugey,  wfth- 
rend  seine  Frau  durch  Verkauf  von  Stroh- 
hüten  sich  und  das  Kind  ern&hrte. 

Die  den  Unglücklichen  mit  neuer  Hoflf- 
nung  erftillenden  Tône  der  franzosischen 
Révolution  lockten  ihn  in  die  Reihen  der 
K&mpfer.  Sein  wechselvolles  Schicksal  in 
den  nftchstcn  Jahren  theilte  mit  ihm  sein 
einziger  Sohn.  Dem  Vater  zur  Seite  be- 
reitete  im  Gefecht  von  Hagenau  eine  Kugel 
dem  Leben  des  noch  nicht  16j&hrigen  ein 
vorzei tiges  Ende.  Tief  unglücklich,  und  ihm 
dünkte  ârmer  als  er  gckommen,  verliess  J. 
die  Armee.  1796  ist  er  wieder  in  seiner 
Vaterstadt,  wo  er  — das  erste  Glück  in 
seinem  Leben  — Leute  fand,  die  verstftndig 
genug  waren,  ihm  Geld  zur  Wiederauf- 
nahme  seiner  Versuche  zur  Verfugung  zu 
stellcn.  1799  war  die  Construction  der  « 

i 

Latzenzugmaschine  beendet.  Besonders  1 
durch  die  Ausstellung  1801  in  Paris  lenkte 
sie  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  den 
Erfinder.  Die  Stadt  Lyon  stellte  ihm  im 
Palast  der  schônon  Künste  ein  Arbeits- 
local  zur  Verfügung,  der  Staat  patentirte 
seine  Erflndung  auf  10  Jahre.  J.  hat  von 
diesem  Patentrecht  nur  zu  Gunsten  seiner 
Arbeiter  Gebrauch  gemacht. 

Ein  Preis,  den  J.  1804  von  einer  engli- 
schen  und  einer  franzosischen  Gesellschaft 
für  die  Construction  einer  Maschine  zur 
Herstellung  von  Fischnetzen  erhielt,  ver- 
an  lass  te  den  ersten  Consul,  den  Erfinder 
nach  Paris  zu  rufen  und  sich  vorstellen  zu 
lassen.  J.  wurde  mit  festem  Gehalt  am 
Conservatorium  der  Künste  und  Gewerbe 
zu  Paris  angestellt.  Die  Anstellung  wurde 
für  ihn  in  so  fem  von  besonderer  Wichtig-  1 
keit,  als  er  Reste  einer  Webemaschine 
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Vaucanson’s  vorfand,  die  zwar  sehr  com- 
plicirt,  kostspielig  und  schwer  zu  hand- 
haben  war,  aber  doch  manch  gutc  Idee 
verwirklichte.  Noch  im  Jahre  1804  rief 
Lyon  ihren  berühmten  Sohn  zurück  in  eine 
Stellung,  die  zwar  verlockend  schien,  sich 
aber  bald  in  Folge  Mangels  von  Geld  und 
gutem  Willen  der  Behôrden  als  recht  un- 
angenehm  erwies.  Trotzdem  behielt  sie  J. 
pflichttreu  und  selbstlos,  stets  eifrig  mit 
der  Vervollkoinmnung  seines  Webstuhls  be- 
sch&ftigt.  Die  Form,  in  der  er  ihn  1806  der 
Oeffentlichkeit  übergab,  verschaffte  ihm  den 
Dank  seines  Yaterlandes  und  die  Bewun- 
derung  des  Auslandes.  Napoléon  Hess  ihm 
eine  lebensl&ngliche  Rente  aussetzen.  Eng- 
land  führte  die  Maschine  sofort  in  grosserer 
Zahl  ein.  Der  Geldgewinn,  den  J von 
seiner  Erfindung  hatte,  war,  abgesehen  von 
der  Pension,  sehr  gering.  In  den  gauzen 
Jahren,  wfthrend  deren  er  an  der  Con- 
struction des  Webeapparates  gearbeitet 
hatte,  hatte  er  nur  an  die  durch  ihn  er- 
hoffte  Verbesserung  des  Looses  der  Ar- 
beiter gedacht.  Dass  der  Gelderlôs.  den 
ihm  seine  Erfindung  brachte,  so  gering  war, 
lag  aber  nicht  allein  an  der  Uneigennützig- 
keit  des  Erfinders,  sondera  zum  grossen 
Theil  an  der  Unredlichkeit  Anderer,  die 
seine  Ideen  ausnutzten  und  zahlreiche  Ma- 
schinen  bauten,  ohne  deren  gcistigem  Ur- 
heber  irgeud  welche  Vortheile  davon  zu- 
kommen  zu  lassen. 

Eine  gegen  J.  entstandene  Bewegung 
der  Arbeiter,  welche  durch  Einführung  des 
mechanischen  Webstuhls  eine  Schmâlerung 
ihrer  Einkünfte  eventuell  Entlassung  be- 
fürchteten,  von  Seiten  der  Arbeitgeber  aus 
unbekannten  Ursachen  geschürt,  vielleicht 
weil  es  ihnen  unbequem  wurde,  die  neue 
Maschine  aufstcllen  zu  müssen,  verschaffte 
dem  selbstlosen  Manne  bittere  Stunden,  ja 
sogar  persônliche  Gefahren.  Am  meisten 
aber  schmerzte  es  ihn,  von  denen,  für  die 
allein  er  gearbeitet  hatte,  so  verkannt  zu 
werden.  1810  zertrümmerte  und  verbrannte 
der  Pôbel  auf  offenem  Platze  die  Maschine, 
die  wie  kaum  eine  zweite  bestimmt  war, 
das  Loos  des  Volkes  zu  bessern.  Eine  An- 
klage  gegen  J.  auf  Schadenersatz  für  Ma- 
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terialien,  die  angeblich  auf  seinem  Web-  1 auch  ein fâche,  weitb&uchige  Krüge  werden 
stuhl  verdorben  waren,  gab  dem  Geschmâh-  I J.  genannt. 

ten  die  willkommenste  Gelegenheit  zur  Jacquemain,  Fayencemaler  zu  Nevers  um  1700. 
Rechtfertigung.  Vor  versammeltem  Volke  Jacquemart,  Jules  Ferdinand,  1837—80,  Maler  und 

fertigte  er  auf  dem  neuen  Webstuhl  ein  vorzüglicher  Radirer  zu  Paris.  Er  versteht 
Gewebe,  gegen  welches  irgend  einen  Tadel  1 das  Stoffliche  mit  der  Nadel  wiederzugeben 
zu  erheben  nieht  anging.  Er  wurde  frei-  wie  vielleicht  Keiner  vor  und  nach  ihm. 
gesprochen,  die  Pension,  die  ihm  entzogen  Jacquemart,  le,  Bezeichnung  fur  eine  mensch- 
worden  war,  wieder  bewilligt,  das  Rreuz  liche  Figur,  die  an  Uhrgloeken  den  Klôppel 
der  Ehrenlegion  veriiehen.  schwingt.  Der  Name  soll  von  einem  Uhr- 

Nach  einem  Leben,  reich  an  Sorgen  und  mâcher  des  16.  Jahrhdts.  Jacques  Marck, 

Arbeit,  arm  an  Lohn,  war  es  der  einzige  der  derartige  Schlagwerke  fertigte,  stammen. 

Wunsch  des  alternden  Mannes,  die  Jahre,  die  Jacquemin,  dit  Gringonneur,  franzôsischer  Miniatur- 

t 

ihm  noch  vérliehen  seien,  fem  von  derWelt  I maler  um  1400. 

in  Ruhe  zu  verbringen.  In  Oullins,  nahe  Jacquemin,  Cyprien,  franzôsischer  Kupferstecher 

von  Lyon,  erwarb  er  einen  kleinen  Land-  i um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

besitz,  wo  er  mit  * seiner  Frau  in  stiiler  j Jacquemin,  Raphaël,  franzôsischer  Radirer.  19. 

Zurückgezogenheit  anspruchs-  und  neidlos,  Jahrhdt.,  zweite  H&lfte. 

wie  sein  ganzes  Leben  lang,  voll  Freude  ! Jacquemon,  franzôsischer  Goldschmied  aus  der 

über  die  Natur  und  ihr  Schaffen  lebte.  Der  zweiten  H&lfte  des  15.  Jahrhdts. 

7.  August  1834  war  der  letzteTag  eines  der  , Jacquemont,  G.  François  Louis,  geb.  1806,  Kupfer- 
grôssten  Wohlth&ter  der  Menschheit.  Nur  stecher.  Er  ist  Schweizer  von  Geburt,  ar- 

Wenige  geleiteten  den  Sarg  des  verein-  beitete  aber  meiet  in  München, 

samten  Mannes  auf  den  stillen  Kirchhof  I Jacques,  Vater  undSohn,  Glasmaler  im  16.Jahr- 
von  Oullins.  Der  Versuch,  ihm  bald  nach  i hdt.  in  Spanien. 

seinem  Tode  ein  Denkmal  zu  setzen,  schei-  i Jacques,  Charles  Emile,  Maler  und  Radirer  zu 
terte  aus  Mangel  an  Mitteln.  Erst  seit  1840  ! Paris  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 
ziert  ein  von  Fogatier  gefertigtes  Stand-  j Jacques,  Jean  und  sein  Bruder  Pierre,  Kunst- 
bild  Jacquard’s  den  Sothanyplatz  zu  Lyon.  | tischler  zu  Reims  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Was  den  von  J.  construirten  Webstuhl  , Jacques,  M.,  Maler  und  Ornamenten-Zeichner 
betrifft,  so  kann  1 Arbeiter  mit  demselben  und -Stecher  (Vasen,  Blumen,  Füllungen)  zu 

i 

die  kunstreichsten  Muster  herstellen.  Es  | Paris  in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 
ist  dies  dadurch  ermôglicht,  dass  eine  sinn-  j Jacques,"  Nicolas,  1780 — 1844,  franzôsischer  Mi- 
reich  mit  der  Maschine  verbundene  Muster-  niaturmaler. 

karte  des  Gewebes  auf  jeden  Tritt  des  Jacques,  Pierre,  Fayencemaler  zu  Rouen  um  die 

Webers  bestimmte  Kettenf&den  hebt  resp.  j Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
senkt.  Diese  für  die  Weberei,  so  lange  sie  Jaquet,  Achille,  Kupferstecher  zu  Paris.  19.  Jahr- 
überhaupt  geübt  wird,  technisch  gross-  hdt.,  zweite  H&lfte. 

artigste  Erfindung  ist  auch  menschlich  so  Jacquet,  Jules,  geb.  1841,  Kupferstecher  undRa- 
schôn,  weil  sie  uugez&hlte  Existenzen,  meist  direr  zu  Paris. 

Frauen  und  Kinder,  von  einer  elenden  Fa-  Jacquet,  Marie  Zélie,  geb.  1807,  Porzellanmalerin 
brikth&tigkeit  befreite.  Diese  Armen  mussten  zu  Paris. 

früher  mittelst  Schnüren  die  Kettenf&den  Jacquette,  Claude,  fertigte  Fayencen  zu  Nevers 

resp.  Gruppen  von  solchen  immerzu  auf  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

i 

und  niederziehen.  I Jacquinet,  C.,  Ornamentenstecher  (Omamente 

Jacque,  Charles  Emile,  1813 — 94,  Maler,  Kupfer-  für  Feuerwaffen)  zu  Paris  um  die  Mitte  des 
stecher,  Radirer  zu  Paris.  17.  Jahrhdts. 

Jacquelart,  Lambert,  geb.  1820,  Radirer.  Jade,  hcllgrüner,  indischer  Nephrit,  im  Abend- 

Jacqueline,  la,  Bezeichnung  für  Steinkrüge  in  lande  zu  Kunstobjecten  seit  dem  Ende  des 

Form  einer  Frau  mit  grossem  Keifrock;  17.  Jahrhdts.  verarbeitet. 


i 
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Jadeit  ist  eine  Art  Nephrit. 

Jadelot,  Sophie,  geb.  Weyer,  Porzellanmalerin 
zu  Paris  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

I A D M auf  alten  Delfter  Favencen  ist  Mono- 
gramm  J an  de  Milde’s. 

Jftger  fertigte  Anfang  dieses  Jahrhdts.  Stein- 
zeng  zu  Derby. 

Jaeger,  Augsburger  Goldschmiedfamilie  des  16. 
und  17.  Jahrhdts.  Die  hervorragendsten 
b in  cl  Jacob,  1626—78,  der  auch  viel  in 
Frankreich  und  Italien  arbeitete,  Elias, 
1668—1709,  und  Philipp  Jacob,  gest.  1766. 
Einige  Mitglieder  der  Familie  haben  sich 
als  Marke  eines  Hifthorns  bedient. 

Jaeger,  Gustav,  1838—61,  Maler  und  Radirer  zu 
Wien. 

Jftger,  Johann,  deutscher  Ornamentenzeichner 
(Festons)  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 
Seine  Entwürfe  sind  von  C.  Schmidt  und 
Stapff  gestochen  worden. 

Jfthrig,  Karl  Gustav,  geb.  1819,  Maler  und  Litho- 
graph  zu  Dresden. 

Jftnnlch,  J.  S.  Fr.,  gründete  1770  die  Fayence- 
fabrik  zu  Hubertusburg. 

Jaffétypie,  ein  von  den  Brüdem  MoritzundMax 
Jaffé  zu  Wien  geübtes  Verfahren  der  Zink- 
hochfttzung. 

J A G,  ein  Stem  darunter,  ist  Marke  der  Fa- 
yencefabrik  zu  Lissabon. 

Jagdkrüge  heissen  Krüge,  auf  denen  Jagdscenen 
dargestellt  sind. 

Jagelionisoher  Stll,  der  sp&tgothische  Stil  in 
Polen.  In  Polen  entfaltete  sich  die  Gothik 
sehr  reich  wfthrend  des  16.  Jahrhdts.  unter  | 
den  Jagellonen,  die  mit  vielen  de  ut  s eh  en 
Fürstenhftusern  verschwftgert  waren,  daher 
deutsche  Kunst  kannten  und  deutsche 
Künstlor  an  ihren  Hof  zogen.  Am  feinsten 
und  kleinlichsten  ausgebildet  werden  die 
Formen  erst  unter  Sigismund  I.,  1607—48, 
dem  Freunde  der  Wissenschaften  und  Künste. 

Jager,  M.  de,  niederlftndischer  Rupferstecher 
aus  der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Jager,  R.,  niederlftndischer  Radirer  des  17.  Jahr-  | 
hdts.  ' 

Jagger,  Charles,  1770—1827,  englischer  Miniatur- 
maler.  | 

i 

J.  A.  H.  ist  das  Monogramm  eincs  Nymphen-  ; 
burger  Porzellanmalers  vom  Ende  des 
vorigen  Jahrhdts. 


Jahn,  Blumenmaler  an  der  Porzellanfabrik  zu 
Meissen  und  der  Fayencefabrik  zu  Eckern- 

I for  de  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Jahn,  Friedr.  Aug.,  Miniaturmaler  zuPrag  in  der 
ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Jabnke,  Karl,  geb.  1860,  Maler  und  Radirer  zu 

| München. 

Jahyer,  Octave  Ed.  Jean,  geb.  1826,  Holzschneider 
zu  Paris. 

Jaillot,  Pierre  Simon,  1638 — 81,  Elfenbeinschnitzcr 
zu  Paris. 

Jalme,  Jean  François,  Maler,  Lithograph  zu  Paris 
um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Jainamaz,  persische  Bezeichnung  für  Gebet- 
teppich. 

Jakob,  Goldschmied  zu  Innsbruck  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Jakob,  Heinrich,  deutscher  Medailleur  undStempel- 
schneider  aus  der  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahr- 
hdts. Marke:  J H,  dazwischen  2 Hacken  ge- 
kreuzt. 

Jakobas  Kanetjes  (hollftndisch)  sind  die  ein- 

i 

fachen,  alten  Siegburger  Kannen.  Der 
Name  kommt  daher,  dass  sie  in  der  Fomi 
Gefftssen  gleichen,  die  im  hollftndischen 
Rhein  gefunden  wurden  und  welche  die  Le- 
geude  von  der  viel  geheiratheten  undschliess- 
lich  eiii8am  auf  Schloss  Teibingen  a/Rh.  1436 
gestorbenen  Jacobfta  verfertigt  sein  liess. 

Jakonett,  feines  Baumwollengewebe. 

Jaley,  Louis,  1768—1888,  Medailleur  zu  Paris. 

J A M findet  sich  auf  al  ter  Nürnberger  Fayence 
als  Marke  eines  unbekannten  Kü  ns  tiers. 

| Jamamoto  Tsurukichi,  hervorragender  japanischer 
Holzschnitzer  unserer  Zeit. 

Jamart,  franzosischer  Fayencemaler  um  1700. 

Jamavar-Teppiche,  persische  Bezeichnung  für 
Teppiche  mit  streifigem  Muster. 

James,  Thomas  und  sein  Sohn  John,  berühmte 
englische  Schriftgiesser  des  18.  Jahrhdts. 

Jamet,  Fayencemaler  zu  Ne  vers  in  der  ersten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Jamkhana,  indischer  Baumwollenteppich,  dessen 

i 

| Muster  aus  parallcien  oder  sich  kreuzenden 

i 

Streifen  besteht. 

Jamnitzer,  Nürnberger  Goldschmiedefamilie, 
deren  Ahnen  im  gleichen  Berufe  in  Wien 
thfttig  waren.  Zu  nennen  sind  von  diesen 
Leonhard  und  Cas  par  uni  die  Mitte  des 
16.  Jahrhdts.  und  Mathias  im  16.  Jahrhdt. 
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Von  den  Nürnbergem  nimmt  die  hervor-  i 
ragendste  Stellung  Wenzel  ein.  Dieser, 
geboren  1608  zu  Wien,  wahrscheinlich  al  s 
Sohn  ein  es  der  beiden  um  die  Mitte  des  15. 
Jahrhdts.  daselbst  genannten  Goldschiniede,  j 
wurde  1543  Meister  zu  Nümberg.  Seine  1 
Arbeiten,  bei  denen  ihm  ein  Bruder  Al- 
brecht  J.  untersfcützte,  erfreuten  sich 
grosser  Berûhmtheit.  Wie  berechtigt  die- 
selbe  war,  konnen  wir  leider  nur  noch  aus 
wenigen  Stücken,  deren  bedeutendstes  der 
MeckeTsche  Tafelaufsatz  (s.  d.)  ist,  be- 
urtheilen.  Mit  Bewunderung  berichten  die 
Zeitgenossen  von  den  kleinen  Thieren  und 
Krüutem,  welche  die  Brüder  Jamnitzer  in  * 
Silber  gossen.  Sie  formten  sicher  über  dem  | 
natürlichen  Object  und  gossen  mit  verlore-  j 
lier  Form.  Für  die  wenigen  Arbeiten,  die  ! 
wir  von  W.  J.  besitzen,  entschâdigen  etwas  j 
von  ihm  selbst  in  Kupfer  gestochene  Ent-  I 
würfe  fiir  prachtige  Pokale  im  schônsten 
Renaissancestil.  Auch  litterarisch  war  er 
thatig,  wie  ein  1668  zu  Nümberg  erschie- 
nene  ^Perspective  corporum  regularium"  ( 
beweist.  Er  starb  hochgeehrt  am  16.  Dec.  | 
1688  zu  Nürnberg.  Von  mehreren  Sôhnen, 

i 

die  er  in  seiner  Runst  wohlunterrichtet  1 
hinterliess,  ist  Sicheres  nicht  bekannt.  Ais 
Marke  führte  er  ein  W über  dem  Lowen-  ; 
kopf,  den  die  meisten  Mitglieder  der  Nürn- 
berger  Jamnitzer  annahmen. 

Der  erwühnte Bruder  Albrecht,  der  wie  1 
es  scheint  nur  den  Lowenkopf  als  Marke  i 
führte,  starb  1690.  Sein  Antheil  an  den 
Arbeiten  Wenzel’s  ist  nicht  genau  zu  be-  î 
stimmen.  Doch  scheint  auch  er  ein  treff- 
licher  Rünstler  gewesen  zu  sein. 

Hans  J.  und  Abraham  J.  iebten  in  der 
zweiten  Halfte  des  16.  Jahrhdts.  Jener  1 
zeichnete  mit  einem  H über  einem  Schild,  | 
in  dem  oben  ein  Kreuz,  unten  4 Punkte  \ 
sind,  dieser  mit  AJ  über  dem  Lowenkopf.  j 
Barthel  J.,  Marke:  J über  einem  Herz-  j 
fôrmigen  Schild  mit  5biatteriger  Blüthe,  1 
arbeitete  um  1600.  Christoph  J.,  1663  bis 
1618,  war  Goldschmied  und  Kupferstecher, 
Ornamentenstecher  (Grottesken).  Er  zeich-  , 
nete  mit  dem  Lowenkopf  und  einem  C dar- 
über.  Mehrere  der  Jamnitzers  haben  sich 
auch  als  Medailleure  bethatigt. 


Jan,  L.,  Goldschmied  zuWertheim  in  der  ersten 
Halfte  unseres  Jahrhdts.  Marke:  LJ. 

Janel,  Omamentenzeichner  (Wagen,  Cartouchen) 
zu  Paris  in  der  zweiten  Halfte  des  18.  Jahr- 
hdts. Seine  Entwürfe  hat  Choffart  ge- 
stochen. 

Janella,  Ottav.,  1685—61,  italienischer  Miniatur- 
maler  und  Bildschnitzer. 

Janet-Lange,  Ange  Louis,  1816-72,  Maler,  Litho- 
graph  zu  Paris. 

Janety,  Marc  Etienne,  Goldschmied  zu  Paris  in 
der  zweiten  Halfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke 
s.  M J E. 

Janina-Stiokerelen.  Janina  (im  ôstlichen  Epirus) 
liefert  viel  Stickereien  in  Seide  aufLeinen- 
grund.  Die  Muster  sind  s têts  geometrisch, 
unter  den  Farben  herrscht  ein  Braunroth  vor. 

Janinet,  François,  1752 — 1818,  Kupferstecher,  Or- 
namentenstecher  (V  asen,  Trophaen,  Rosetten) 
zu  Paris.  Bemerkenswerth  sind  seine  mit 
mehreren  Platten  gefertigten  Buntdrucke  in 
Crayon-Man ier.  Die  Tochter  Sophie  stach 
auch  in  Kupfer. 

Janke,  Joachim,  norddeutscher  Glockengiesser 
des  17.  Jahrhdts. 

Janneret,  J.,  franzôsischer  Ornamentstecher  (In- 
térieurs, Randleisten)  aus  der  zweiten  Halfte 
des  18.  Jahrhdts.  Seine  Entwürfe,  im  Stil 
Louis  XVI.  gehalten,  sind  von  Guyot  ge- 
stochen. 

Jannon,  Jean,Buchdrucker  zu  Sedan  im  16.  Jahrhdt. 

Jannot,  François,  fertigte  Fayeneen  zu  Nevers 
in  der  ersten  Halfte  des  18.  Jahrhdts. 

Janot,  Denis,  Buchdrueker  zu  Paris  in  der  ersten 
Halfte  des  16.  Jahrhdts. 

Janota,  Johann  Georg,  1747—80,  Kupferstecher  zu 
Wien. 

Jans,  Vater  und  Sohn,  Vorarbeiter  an  derGobe- 
lins-Manufactur  zu  Paris  1662—1781.  Ihre 
Stücke  zeigen  meist  ihren  Namen,  manch- 
mal  nur  J.  J.  Der  Vater  stammte  aus 
Audenarde.  Dort  wie  in  Brügge  arbeiteten 
mehrere  Mitglieder  der  Familie  J.  im  17. 
und  18.  Jahrhdt.  Gobelins. 

Jansen,  Gerhard,  Radirer  und  Glasmaler  zu  Wien 
um  1700. 

Jansen,  Theodor,  1817—1894,  Maler  und  Kupfer- 
stecher zu  Düsseldorf. 
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Janseno,  Peter,  1614 — 72,  Glasmaler  zu  Amster- 
dam. 

Janson,  Guillaume,  Goldsehmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  HRlfte  des  16.  Jahrhdts.  1 

Janson,  iàoob,  1729—84,  Maler  und  Radirer  in 
Holland.  Diesel  ben  Künste  iibte  sein  Sohn  I 

i 

Johann  Christian,  geb.  1763,  und  dessen  i 
Sohn  Pieter. 

Janssen,  H.,  uiederlRndischer  Ornamentenzeich- 
ner  des  17.  Jahrhdts.  Seine  Entwürfe  für 
Goldscbmiede  sind  sehr  fein  und  gut,  na- 
mentlich  das  Bandwerk  gehôrt  mit  zu  dem 
schünsteu.  J.  hat  sie  zum  grôsseren  Theil  ' 
selbst  gestoehen,  zum  kleineren  Theil  von 
Blochom  stechen  lassen. 

ianeeen,  Stephen  Theodor,  Emailmaler  in  Eng-  j 
land  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  ; 

Jan8eon,  Johann,  betrieb  1618—64  eine  grosse 
Buchdruckerei  zu  Amsterdam  mit  Filialen 
in  Kopenhagen  und  Stockholm.  Er  war  ein 
eifriger  Nachdrucker,  besonders  der  Elze-  ; 
viere.  | 

Jansz,  Kunsttopferfamilie  zu  Delft  im  17.  und 
18.  Jahrhdt.  | 

Jansz,  Egbert,  Kupfersteeher  zu  Frankfurt  a/M.  ! 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Jansze,  Claes,  malte  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 

i 

mit  an  den  Fenstem  der  Johanniskirche  zu 
Gouda. 

Jantscha,  Laurentius,  1746—1812,  Maler  und  Ra- 
direr in  Wien. 

Jan  von  Koln  ist  identisch  mit  Zwott.  1 

JAP  verschlungen,  als  Marke  auf  Porzellan, 
h n de t sich  auf  Frankenthaler  Stücken  der  | 
Zeit  von  1765—61. 

JAP,  das  P am  A,  auf  Fayeneen,  ist  Marke  i 
Aprey’s. 

Japanholz  s.  Rothholz.  | 

JapanUche  Erde  ist  gelbes  Katechou. 

Japanische  Keramik.  Japan  stellt  Thonwaaren  in 
so  vielerlei  Masse  her,  dass  eine  Rubricirung  ; 
grosse  Schwierigkeiten  macht.  Das  vor- 
zügliche  Material  gestattet  vieleMischungen 
und  wird  diese  Eigenschaft  reichlich  ver-  | 
werthet.  Auch  die  Unterscheidung  japa- 
nischer  Waare  von  chinesischer  ist  für  uns  | 
EuropRer  manchmal  sehrschwer,  manchmal 
unmôglich.  Bedenkt  man  die  vielen  Han-  | 
delsbeziehungen,  die  zwischen  Japan  und 
China  bestanden  haben,  die  Eifersucht 


zwischen  den  Lftndem,  welche  das  eine 
stets  veranlasste,  gute  Producte  des  an- 
deren  môglichst  schnell  nachzumaehen,  be- 
denkt man  ferner,  dass  beide  Lânder 
Waaren  für  den  Export  nach  Europa  ar- 
beiteten,  auf  den  Geschmack  ihrer  Besteller 
und  Kftufer  Rücksicht  nahmen,  dass  ferner 
unsere  Ffthigkeit,  aile  bildlichen  Dar- 
stellungen  zu  deuten  und  sie  dem  Sagen- 
kreis,  der  Mythologie  etc.  des  ein  en  oder 
anderen  Landes  zuzuweisen,  beschrftnkt 
ist,  so  wird  man  die  hRufige  Schwierig- 
keit  der  Unterscheidung  begreiflich  finden. 
Obendrein  hat  Japan  noch  weniger  oft 
Marken  als  China,  einen  Mangel,  dem  es 
manchmal  dadurch  abhalf,  dass  es  die  chinesi- 
sclion  Arbeitan  sammt  Marken  nachmachte. 
Ganz  besonders  gilt  das  Gesagte  von  den 
früheren  Producten,  wRhrend  im  19.  Jahr- 
hdt. die  Charakteristica  der  beiden  Vôlker 
sich  auch  auf  keramischem  Gebiete  schRrfer 
auspr&gen.  Im  Allgetneinen  sind  die  japa- 
nischen  Stücke  individueller;  man  merkt 
ihnen  oft  an,  dass  sic  im  Kleinbatrieb  ge- 
schaffen  sind.  Die  Décoration  ist  imDurch- 
schnitt  ruhiger,  weuiger  prunkvoll  als  die 
chinesische.  Die  Malereien  sind  meist 
skizzenhaft,  aber  charakteristisch  und 
schwungvoll,  seltener  genau  ausgeführt. 
Viele  Effecte  werden  lediglich  durch  Gla- 
suren  erzielt,  die  manchmal  verschieden- 
farbig  übereinander  aufgetragen  werden. 
Dabei  lftsst  man  das  Objet- 1 mehr  willkür- 
lieh  von  der  Glasur  überfliessen  und  ver- 
meidet  Gleichm&ssigkeit. 

Ueber  den  Zeitpunkt,  wanu  in  Japan  zu- 
erst  Porzellan  gefertigt  wurde,  sind  dieAn- 
gaben  sehr  verschieden.  Sic  schwanken 
von  einigen  Jahrzehnten  a.  Chr.  bis  zul600 
p.  Chr.  Merkwiirdig  spüt  soll  die  Dreh- 
scheibe  in  Gebrauch  genommen  w or  den 
sein,  n&mlich  im  8.  Jahrhdt.  p.  Chr.  Marken 
sind,  wie  gesagt,  an  den  Stücken  sehr 
selten  und  beziehen  sich  stets  auf  den 
Tôpfer.  H&ufig  finden  sich  an  den  Unter- 
sciten  der  Objecte  3,  auch  mehr  hervor- 
tretende  Punkte,  auf  welchen  sie  wRhrend 
des  Brandes  im  Ofen  gestanden  haben. 
Nach  diesen  sowieder  sonstigen  Beschaffen* 
heit  der  unglasirten  Unterseite,  von  wel- 


K rouillai,  Lexikon.  1. 
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cher  die  keramischen  Bûcher  Japans  stets 
Abbildungen  bringen,  classificirt  und  taxirt 
der  einheimische  Kenner  das  Stück. 

Specifîsch  japanisch  ist  das  glasartige 
Porzellan  von  Hizen,  das  Lack-Porzellan, 
das  Porzellan  mit  Zellenschmelz  (Email  auf 
Porzellan),  das  Satsuma-,  das  Kaga-Stèin- 
zeug.  S.  auch  Jesuitenporzellan,  Bizen, 
Banko-yaki,  Giogi-yaki,  Mino  u.  s.  w. 

Fayencen  hat  Japan  früher  nur  in  ver- 
schwindender  Menge  hergestellt. 

Japanische  Schwerter  erfreuen  sich  seit  Jahr- 
hunderten  sowohl  ihrer  Klingen  wie  ihrer 
Stichbl&tter  (s.d.)  wegen  grosserBerühmtheit. 
Sie  sind  einschneidig,  krumm.  Die  Marken 
befinden  sich  auf  dem  in  den  Griff  zu 
fassenden  stumpfen  Ende,  der  Angel. 

Japani8che8  Papier.  Die  Japaner  erlernten  etwa 
um  600  p.  Chr.  von  den  Chinesen  die  Her- 
stellung  de9  Papiers,  das  sie  auch  jetzt  noch 
ühnlich  diesen  verfertigen.  Besonders  be- 
merkenswerth  sind  ihre  schweren  Papiere, 
welche  grosse  Festigkeit  mit  Biegsamkeit 
vereinigen,  ferner  ihre  dünnen,  fast  unzer- 
reissbaren  Fabrikate  und  ihre  ganz  leichten, 
weichen  und  doch  ziemlich  haltbaren  Drnck- 
und  Einschlagpapiere. 

Japanische  Stickereien,  fast  ausschliesslich  von 
M&nnern  gefertigt,  zeichnen  sich  vor  Allem 
durch  die  wundervollen  Farbenzusammen- 
stellungen  aus.  Der  Japaner  schützt  diese 
so  ho  ch,  dass  er  manchmal  die  Zeichnung 
vernachlüssigt,  um  sich  irgend  einen  môg- 
lichen  Farbeneffect  nicht  entgehen  zu 
lasser».  Aus  demselben  Motiv  werden  im 
Gegensatz  zu  der  sonst  naturalistischen 
Zeichnung  die  Unter-  resp.  Hintergründe 
oft  zum  Tummelplatz  der  Phantasie  des 
Stickers.  Technisch  sind  die  Arbeiten  aus- 
gezeichnet.  Der  Plattstich  wiegt  vor,  doch 
flndet  er  sich  in  allen  moglichen  Modifi- 
cationen,  die  meist  wieder  mit  Rücksicht 
auf  die  an  der  betreffenden  Stelle  ge- 
wünschte  Farbenwirkung  bestimnit  werden. 

Japanische  Weberel.  Bei  der  Nahe  Japans  von 
China  und  den  regen  Handelsbeziehungen, 
diezwischen  den  Nachbarreichen  herrschten, 
dürfte  der  Beginn  der  Seidenraupenzucht 
und  des  Verwebens  der  Seide  in  Japan 
nicht  viel  spftter  als  in  China  anznsetzen 


sein.  Genaues  lftsst  sich  darûber  nicht  er- 
mitteln,  doch  scheint  man  anzunehmen, 
dass  im  12.  Jahrhdt.  schon  technisch  sehr 
hoch  stehende  Gewebe  gefertigt  wurden. 
Von  den  chinesischen  Geweben  unterschei- 
den  sich  die  Japans  haupts&chlich  dadurch, 
dass  die  Zeichnung,  deren  Vorwürfe  der 
Pflanzen-  und  Thierwelt  entnommen  wer- 
den, sich  enger  an  die  Natur  anlehnt.  Die 
Empf&nglichkeit  des  Japaners  für  Natur- 
schônheiten,  an  weichen  er  haupts&chlich 
die  Farben  sch&tzt,  lassen  ihn  bei  Her- 
stellung  kostbarer  Gewebe  keine  Miihen 
scheuen,  das  ganze  Farbenspiel  der  Natur 
wiederzugeben,  doch  kommt  der  zum 
Bizarren  hinneigende  Geschmack  der  Ost- 
asiaten  — dem  Japaner  wohl  durch  den 
Stil  der  Gewebe  des  einst  massgebenden 
China  mehr  anerzogen  als  vielleicht  innen- 
wohnend  — manchmal  besonders  in  den 
Farbenstimmungen  des  Grundes  zur  Gel- 
tung.  Werden  die  Naturformen  mehrstreng 
stilisirt  und  mit  einem  Grundornament  ver- 
mengt  oder  werden  aus  dem  den  Grand 
dicht  deckenden  Muster  glatte  Felder  für 
stilisirte  Blumen  und  Blktter  ausgespart, 
so  schwelgt  geradezu  der  japanische  Weber 
in  Farben  und  Farbenzusammenstellungen. 
Mit  feinster  Empfindung  für  die  Harmonien 
combinirt  er  die  Farben  für  jede  Blüthe, 
jedes  Blatt,  jedes  Ornament  anders  und 
schaift  Wunder  der  Webetechnik.  Je  ein- 
gehender  man  ein  solches  Gewebe  betrach- 
tet,  desto  mehr  staunt  man.  Der  stete 
Wechsel  der  Farben  verleiht  den  Stoffen 
etwas  Individuelles.  Man  kann  aus  ihnen 
lesen,  wie  der  Weber  nachgedacht  hat.  Sie 
erinnern  darin  an  die  indischen  Stoffe,  eine 
wohl  berechtigte  Erinnerung,  da  beide  Ge- 
webe darin  übereinstimmen,  dass  sie  Hand- 
arbeit  darstellen,  aûf  sehr  primitiven  Web- 
stühlen  gefertigt  sind. 

Jardin,  Nicolas,  franzôsischer  Kunstschmied, 
Ornamentenstecher  (Schmiederei)  um  1660. 

Jardinier,  Claude  Donat,  1726—74,  Kupferstecher 
zu  Paris. 

Jardins,  des  s.  Des  Jardins. 

Jaromier-BIbel,  eine  mit  zahlreichen,  anniuthigen 
ruid  humorvollen  Initial  en  geschmückte 
Bibel,  gefertigt  von  einem  Bôlimen  Lu  t o m cz 
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im  Jahre  1258.  Sie  befindet  sich  im  Besitz 
des  Prager  Muséums. 

larra  (spanisch)  ist  ein  zweihenkliges  Gefiiss. 
S.  Alhambravase,  die  auch  Jarra  genannt 
wird. 

Jarry,  Fayencemaler  zu  Aprey  im  18.  Jabrhdt. 

Jarvis,  Thom.,  gest.  1789,  englischer  Glasmaler. 

J A S,  Monogramm  des  Graveurs  Schmid- 
hammer. 

Jaachke,  Franz,  geb.  1775,  Maler  und  Kupfer- 
stecher  zu  Wien. 

Jaser,  Marie,  mal  te  Miniaturen  und  lithogra- 
phirte  zu  Paris  in  der  ersten  Hftlfte  dieses 
Jahrhdts. 

Jaskopal  s.  Opal. 

Ja8minholz  wird  das  Citronenholz  genannt. 

Jasper  ware.  Wedgwood  braehte  1776  Thon- 
waaren  auf  den  Markt,  die  in  der  Masse  ge- 
fftrbt  waren.  Die  ftusserst  feine,  durch-  ! 

i 

sichtige,  weisse  G nmd  masse  bestebt  aus  l 
Schwerspath,  Kaolin,  blauem  Thon,  Feuer-  ( 
stein,  Gips,  Cornishstone  und  geringen 
Mengen  Knochenasche.  Die  Fftrbung  ge- 
schielit  durch  Metalloxyde  und  zwar 
Blau  durch  Ko  b ait,  Grün  durch  Kupfer, 
Chrom  oder  Nickel,  Braun  durch  Eisen, 
Gelb  durch  An  timon.  Auch  Mischungen 
dieser  verschiedenen  Farben  kommen  vor. 
Viele  Reliefs,  meist  weiss  auf  blauem 
Grande,  wurden  gefertigt,  auch  Gemmen, 
Portrait-Médaillons,  seltener  Vasen,  soNach- 
bildung  der  berühmten  Barberini  - Vase. 
Keiner  der  vielen  Nachahmer  Wedgwoods 
hat  die  Schônheit  seiner  Jasper  ware  er- 
reicht.  Sie  wird  jetzt  in  2 Arten  hergestellt, 
nftmlich  „solid  Jasper",  d.  h.  die  ganze  Masse 
ist  gefftrbt,  und  „Jasper  dip“,  d.  h.  nur  die  ; 
ftussere  Schicht  ist  gefftrbt. 

« 

Ja8pî8,  ein  Halbedel stein,  undurchsichtig,  kommt  | 
in  vielerlei  Farben  vor,  so  weiss,  grau,  gelb, 
braun,  rotli,  grün,  auch  vielfach  gefleckt,  gc- 
adert.  Er  wurde  schon  im  Alterthum  viel 
und  wird  auch  jetzt  noch  zu  Vasen,  Schaalen 
u.  s.  w.  verarbeitet.  Fundstfttten  sind  der 
Harz,  das  sftchsische  Erzgebirge,  Aegypten, 
Sibirien.  Die  gestreiften  Exemplare  werden 
Bandjaspis  genannt,  die  rothen  oder 
braunrothen  Nilkiesel  oder  ftgyptischer 
J as  pi  s.  Das  speciflsche  Gewicht  desJ.be- 
trttgt  2,65-3,66. 


| Jaspls,  sioilfscher,  s.  Marmor. 

JassnügergrUn,  ein  Schweinfurter  Grün. 

J A T,  Marke  des  Goldschmieds  Thellot. 

J A T,  der  Quers trich  des  T dem  A aufliegend, 
findet  sich  auf  Goldschmiedearbeit  aus  Lon- 
don als  Marke  eines  unbekannten  Meist  ers 
vom  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 

Jauck,  Andr.,  Glockengiesser  zu  Leipzig.  19. 
Jahrhdt. 

Jault,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhdts. 

Jaune  anglais  = Victoriaorange. 

Jaune  de  peiile  Glas  s.  Milchglas. 

Jaune  d’Orient,  gelber  Theer-  (Resorcin-)  Farb- 
stoff. 

Jaunpur,  im  Nord-Osten  von  Vorderindien,  pro- 
ducirt  viel  Teppiche  in  zierlichem  Décor. 

Jazerin,  Bezeichnung  für  verschiedene  Arten 
von  Panzerhemden.  Es  besteht  Streit  über 
die  Bedeutung  des  Wortes.  Die  Einen 
wollen  es  nur  für  mittelalterliche  Schuppen- 
panzer,  die  Andern  fur  Ringpanzer  auch 
der  Neuzeit  gebraucht  wissen. 

Jazet,  Jean  Pierre  Marie,  geb.  1788,  Kupferstecher 
zu  Paris.  Sein  Sohn  Eugène,  1816—66, 
übte  dieselbe  Kunst,  ebenso  dessen  Sohn 
Alexandre  Jean  Louis. 

J B,  Monogramm  eines  unbekannten  Orna- 
mcntenstechers  (Schwarzornament)  vom 
Ende  des  16.  Jahrhdts. 

J B und  ein  Vogel  dabei,  auf  alten  Kupfer- 
stichen,  ist  Zeichen  des  Giovanni  Baptista 
del  Porto. 

J B auf  alten  Kupferstichen  ist  Monogramm 
des  Jacob  Bink. 

JB,  das  J durch  das  B,  findet  sich  als  Marke 
auf  franzosischem  Frittenporzellan  des  18. 
Jahrhdts.  Seine  Hcrkunft  ist  unbekannt. 

J B und  ein  Stem  darüber,  auf  Delfter  Fayence, 
ist  Marke  des  Just.  de  Berg. 

J b aneinander,  ein  Beil  dahinter,  findet  sich 
als  Marke  auf  alten  hollftndischen  Favencen 
unbekannter  Herkunft. 

J B aneinander,  findet  sich  auf  sehr  guten,  alten 
Delfter  Fayeucen,  die  lediglich  dem  Mono- 
gramm nach  Justus  Brouwer  zugeschrieben 
werden. 

J B findet  sich  auf  Fayencen  als  Marke  Jacques 
Bornier’s  oder  Jacques  Briqueville’s. 
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I B findet  sich  auf  Raerener  Steinzeug  des  16. 
oder  17.  Jahrhdts.  als  Monogramm  eines 
unbekannten  Meisters. 

IB  im  4eckigen  Schilde,  auf  Nürnberger Goid- 
schmiedearbeiten, ist  Marke  des  Joh.  Berck- 
mann. 

J B mit  Stern  darüber,  im  Dreipass-fôrmigen 
Schilde,  auf  Augsburger  Goidschmiedearbeit, 
ist  Marke  eines  Joh.  Biller.  ! 

i 

I B im  querovalen  Schilde,  ofter  vorkommende 
Marke  auf  Augsburger  Goidschmiedearbeiten 
aus  dem  17.  Jahrhdt.  Meister  unbekannt. 

I B,  darüber  wachsender  Mann  mit  Schwert  in 
der  rechten  Hand,  findet  sich  als  Marke 
eines  unbekannten  Goldschmieds  r/u  Cassel 
in  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

J B auf  Casseler  Goidschmiedearbeiten  ist  Marke 
J.  Beauclair’s. 

I B im  aufrecht  ovalen  Schilde  auf  Baseler 
Goidschmiedearbeiten  ist  Marke  des  Jac. 
Birmann. 

i B im  runden  Schilde  auf  Baseler  Goidschmiede- 
arbeit ist  Marke  des  Joh.  Brandmüller. 

i B,  ein  Stern  darüber,  im  Dreipass,  auf  Ham- 
burger Goidschmiedearbeit,  ist  Marke  eines  1 
unbekannten  Meisters  aus  dem  17.  Jahrhdt. 

JB,  dazwischen  ein  Baum,  auf  Goldschmiede-  ; 
arbeit  aus  Riga  ist  Marke  des  Joh.  Behrend. 

J B,  Monogramm  des  Medailleurs  Joh.  Buch- 
heim. 

Ibarra,  Joachim,  1726—85,  Buchdrucker  zu  Ma- 
drid. Seine  Drucke  gehoren  in  Folge  ihrer 
Schônheit,  Correctheit  und  trefflichen  Aus- 
stattung  mit  zu  den  besten  typographi- 
schen  Leistungen. 

J B C,  das  C unter  J B,  zwischen  J und  B ein 
Schlüssel,  darüber  die  Lilie,  darüber  die 
Krone,  auf  Pariser  Goidschmiedearbeit,  ist 
Marke  des  J.  B.  Clieret. 

J B C,  das  J über  B C,  im  Dreipass  auf  Münche- 
ner  Goidschmiedearbeit  ist  Zeichen  J.  B. 
Canzler’s. 

JBE,  im  querovalen  Schilde,  auf  Augsburger 
Goidschmiedearbeiten  aus  dem  17.  Jahrhdt., 
ist  Marke  des  Joh.  B.  Ernst. 

J Ber  auf  Goidschmiedearbeiten  ist  Marke 
Berckhausen’s. 

JBF  bezeichnet  ein  unbekannter  niederlftndi- 
scher  Ornamentenstecher  (Schmuck)  seine 
Blatter.  Er  muss  nm  1600  gelebt  haben. 


J B H,  das  J über  B H,  im  Kleeblatt,  kommt 
auf  Danziger  Goidschmiedearbeit  als  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  vor. 

J B K,  eine  menschliche  Figur  darunter,  die  in 
der  rechten  Hand  etwas  tr&gt,  auf  Nüm- 
berger  Goidschmiedearbeiten,  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  des  17.  Jahr- 
hdts. 

J B L,  das  L unter  J B,  zwischen  J und  B ein 
Herz,  darüber  ein  Kreuz,  darüber  eine 
Krone,  auf  Pariser  Goidschmiedearbeit  ist 
Marke  des  J.  B.  Loir. 

IBM  auf  Berliner  Goidschmiedearbeit  ist 
Meisterzeichen  J.  B.  Müller’s. 

J B M,  das  J über  B M,  in  einem  Kleeblatt,  auf 
Danziger  Goidschmiedearbeit,  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  aus  dem  17. 
Jahrhdt. 

JBN  auf  Emailmalereien  ist  Marke  Jean 
Baptiste  Nouailher’s  d.  Aelt. 

J B o,  das  o durch  die  zwei  anderen  Buch- 
staben,  in  niederl&ndischen  Gobelins  aus 
dem  16.  Jahrhdt.,  ist  Monogramm  eines  un- 
bekannten Künstlers. 

J B S,  Marke  des  Graveurs  Joh.  Bernh.  Schulze. 

J.  C.,  Abkürzung  für  Jésus  Chris  tus. 

JC,  das  C durch  das  J,  auf  alten  Radirungen, 
ist  Monogramm  des  Jan  Cornelisz  Ver- 
meyen. 

j C auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Cbapui's 
d.  J. 

J C im  ovalen  Schilde  neben  dem  Augsburger 
Beschauzeichen  ist  Marke  eines  unbekannten 
Meisters. 

JC,  ein  Punkt  darunter,  auf  Nürnberger  Goid- 
schmiedearbeit, ist  Marke  des  Joh.  Gauss. 

J C,  ein  Punkt  darunter,  im  Herz-fôrmigen 
Schilde,  auf  Londoner  Goidschmiedearbeit, 
ist  Marke  des  Jos.  Clare. 

J C,  zwei  Sterne  darüber,  eine  Eichel  darunter, 
auf  Londoner  Goidschmiedearbeit,  ist  Marke 
des  J s.  Cal  lard. 

J C,  dazwischen  ein  Kreuz,  findet  sich  auf  Goid- 
schmiedearbeiten aus  London  als  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  aus  dem  16. 
Jahrhdt. 

J.  C.  auf  Emailmalereien  ist  die  Marke  eines 
Limoger  Künstlers  aus  dem  16.  Jahrhdt., 
wahrscheinlich  eines  Courtois.  Die  Ar- 
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beiten  sind  sehr  gut,  meist  Grisai  lien  mit  j 
leichten,  eigenthümlich  rothen  Tônungen. 

I C,  Monogramm  des  Graveurs  Jean  Crocker.  1 

I C B,  das  B unter  J C,  in  einem  Blatt,  auf  Gold- 
schmiedearbeit  aus  Riga  ist  Marke  des  J. 
C.  Barrowsky. 

J.  C.  D.,  Abkiirzung  für  Jesu  Chris to  duce. 

J C D im  querovalen  Schilde  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeiten  ist  Marke  eines  Joh. 
Christ.  Drentwett. 

J CE,  Monogramm  des  Graveurs  Eberhard. 

JCF  im  runden  Schilde  auf  Goldschmiede- 
arbeiten aus  Gotha  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten  Meisters  von  um  1700. 

J C Fe  markirt  der  Goldschmied  Cootwyck. 

J C H auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Riga  ist 
Marke  des  Joh.  Christ.  Henck. 

Jciar,  Juan  de,  spanischer  Formschneidcr  des  16. 
Jahrhdts. 

J C L auf  Berliner  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
J.  C.  Lehnert’s. 

J CM,  Monogramm  des  Stempelschneiders  und 
Medailleurs  Joh.  Chr.  Müller. 

JCMH  auf  rheinischem  Steinzeug  des  16.  oder 
17.  Jahrhdts.  ist  Marke  eines  unbekannten 
Kunsttopfers. 

i.  C.  N.,  Abkürzung  fur  Jesu  Christo  nomine. 

JC  N,  das  J über  CN,  im  Dreipass-artigeu 
Schilde,  auf  Breslauer  Goldschmiedearbeiten, 
ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

J Cow  s.  Cootwyck,  J. 

J C R,  das  R unter  J C,  auf  Strassburger  Gold- 
schmiedearbeiten ist  Marke  J.  C.  Roth’s. 

J C S im  Dreipass  auf  Goldschmiedearbeiten 
aus  Stuttgart  ist  Marke  des  J.  C.  Sick. 

J CS  im  querovalen  Schilde  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des  Joh. 
Conr.  Schnell. 

J C S,  das  S unter  J C,  im  Dreipass-artigen 
Schilde  auf  Mtinchener  Goldschmiedearbeiten 
ist  Zeichen  der  Steinbacher. 

J CS  T findet  sich  auf  Goldschmiedearbeiten 
des  18.  Jahrhdts.  aus  Frankfurt  a/O.  als 
Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

J.  C.  T.,  Abkürzung  für  Jesu  Christo  tu  tore. 

J CT  im  8eckigen  Schilde  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  Joh.  Chr. 
Traeffler’s. 

J C V A B R R,  die  Buchstaben  aneinander,  aber 
neben-,  liber-  und  untereinander  gestellt, 


findet  sich  als  Marke  auf  alten  Fayencen 
Castel  Durante’s. 

J CW,  Monogramm  des  Graveurs  J.  C.  Weber. 

J D auf  Kupferstichen  ist  Monogramm  eines 
unbekannten  deutschen  Meisters  aus  der 
ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

JD,  zwischen  den  Buchstaben  eine  Hand,  in 
alten  Bildwirkereien,  ist  Monogramm  eines 
unbekannten  Künstlers. 

1 JD  auf  Sèvres  * Porzellan  ist  Marke  Julie 
Durosey’s. 

J D im  querovalen  Schilde  findet  sich  auf  Augs- 
burger Goldschmiedearbeiten  aus  der  zwei- 
ten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Meister  unbe-  • 
stimmbar. 

JD,  darüber  ein  4eckiger  Schild,  darüber  die 

i 

Lilie,  darüber  die  Krone,  auf  Pariser  Gold- 
schmiedearbeit,  ist  Marke  des  J.  Ducrollay. 

J D,  Monogramm  des  Graveurs  Dassier.  Er 
fügt  seinem  Monogramm  manchmal  noch 
ein  F hinzu. 

J.  D.  A.  Abkürzung  für:  immortalis  dei  au- 
spicio. 

J D A,  das  A unter  J D,  im  Herz-fôrmigen 
Schilde,  auf  Gmündner  Goldschmiedearbeit, 
ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

J D A auf  alter  Delfter  Fayence  ist  Marke  des 
Johannes  den  Appel. 

JD  B,  Monogramm  eines  unbekannten  deut- 
schen Medailleurs  aus  der  ersten  H&lfte 
des  17.  Jahrhdts. 

J D C,  das  C unter  J D,  im  runden  Schilde, 
findet  sich  auf  Goldschmiedearbeiten  aus 
Frankfurt  a/M.  als  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  des  18.  Jahrhdts. 

JDC,  das  D etwas  tiefer,  über  dem  D ein 

I Herz,  darüber  die  Lilie,  darüber  die  Krone, 
auf  Pariser  Goldschmiedearbeit,  ist  Marke 
des  J.  C.  Ducrollay. 

JDC  auf  Emailmalereien  ist  das  Handzeichen 
des  Jehan  Courtois  II. 

J D C V auf  Emailmalereien  ist  das  Handzeiclien 
eines  Jehan  Court. 

J D G verse hlungen,  ist  Monogramm  des  Gra- 
veurs und  Holzschneiders  J.  de  Gourmont 
d.  J. 

JD  LF  findet  sich  auf  italischer  Fayence  des 
18.  Jahrhdts.  als  Monogramm  eines  unbe- 
kannten Meisters. 


JDM 


Jenson 
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I D M findet  sich  als  Marke  auf  Delfter  Fayence 
der  Messchert  & Noorden.  Spftter  führte 
Jakob  de  Milde  dieselbe  Marke. 

doux,  Charles,  Paris er  Holzschneider.  19.  Jahr- 
hdt,  zweite  Hftlfte. 

DP  findet  man  als  Marke  auf  hollftndischen 
Fayencen  unbekannter  Herkunft. 

D R,  das  R unter  J D,  mit  und  ohne  Rrone 
darûber,  auf  Goldschmiedearbeit  aus  Riga, 
ist  Zeichen  des  J.  D.*  Rehwald. 

D V verschlungen,  auf  Goldschmiedearbeiten, 
ist  Monogramm  J.  de  Voghelaer’s. 

DV,  Monogramm  des  Goldschmieds  und  Me- 
dailleurs  J.  de  Vos.  16.  Jahrhdt. 

DW  findet  sich  auf  hollftndischen  Favencen 
des  17.  Jahrhdts.  als  Marke  de  Weert’s. 

E auf  alten  Holzschnitten  ist  Monogramm  des 
Ewoutzoon. 

E,  das  E am  J,  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke 
Julienne’s. 

E findet  sich  als  Marke  auf  Wrothem-Thon- 
waaren. 

E findet  sich  als  Marke  auf  hollftndischen  Fa- 
yencen unbekannter  Herkunft. 

E auf  Raerener  Steinzeug  des  16.  oder  17. 
Jahrhdts.  ist  das  Handzeichen  eines  unbe- 
kannten  Tôpfers,  vielleicht  des  J.  Ernst. 

E,  ein  Stern  darûber,  iin  Dreipass-artigen 
Schilde,  auf  Augsburger  Goldschmiedearbeit, 
ist  Marke  des  Joh.  Engelbrecht. 

E,  inCursivschrift,  auf  LondonerGoldschmiede- 
arbeit,  ist  Marke  von  John  Emes. 

E,  Monogramm  des  Graveurs  Encke. 

E,  Monogramm  des  Elfenbeinschnitzers  Ignaz 
Elhafen. 

ean,  franzôsischer  Miniator  in  Rom  um  1600. 

ean  de  Clichy,  Goldschmied  zu  Paris  um  1400. 

ean  de  Florence,  Bildwirker  zu  Valenciennes  in 
der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

ean  de  Montmartre,  franzôsischer  Miniaturmaler 
um  1400. 

ean  le  Normand,  Glasmaler  im  15.  Jahrhdt. 

ean  von  Pisa  s.  Giovanni  Pisano. 

eannest,  Modelleur  bei  Minton  um  1840. 

eanneto,  Gewebe  aus  Baumwolle,  namentlich 
solche  in  Atlasbindung. 

leanot,  Pierre,  Fayencemaler  zu  Rouen  und 
Sineeny  im  18.  Jahrhdt. 


leaurat,  E.,  1672—1788,  franzôsischer  Kupfer- 
stecher,  hat  Ornemente  nach  Watteau  ge- 
stochen. 

J E C findet  sich  als  Zeichen  des  unbekannten 
Verfertigers  auf  englischer  Fayence  des  17. 
Jahrhdts. 

J EF,  das  J über  EF,  im  Dreipass-fôrmigen 
Schilde,  findet  sich  neben  dem  Beschau- 
zeichen  Darmstadts  als  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters. 

Jegher,  Christoph,  geb.  um  1680,  gest.  1670,  deut- 
scher  Formschneider,  arbeitete  zu  Ant- 
werpen  und  schnitt  von  Rubens  gezeich- 
nete  Stocke.  Die  Blfttter  sind  meist 
Tondrucke. 

iegly,  Hans,  Glasmaler  zu  Winterthur  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

I E H,  das  H unter  J E,  im  Herz-fôrmigeu 
Schilde,  auf  Augsburger  Goldschmiede- 
arbeit, ist  Marke  J.  E.  Heuglin’s. 

Jehan,  Gilbert,  franzôsischer  Goldschmied  aus 
der  zweiten  Hftlfte  des  16*  Jahrhdts. 

Jehan  de  Lille,  d.  Aelt.  und  d.  J.,  Pariser  Gold- 
schmiede  aus  der  ersten  resp.  zweiten 
Hftlfte  des  14.  Jahrhdts. 

Jehan  de  Tout,  franzôsischer  Goldschmied  aus 
der  ersten  Hftlfte  des  14.  Jahrhdts. 

Jehner,  John,  Schabkûnstler  zu  London  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

J E K,  das  J über  E K,  im  Dreipass-fôrmigen 
Schilde,  auf  Danziger  Goldschmiedearbeit, 
ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters  aus 
dem  17.  Jahrhdt. 

Jelgerhul8,  R.,  1729 — 1806,  sehr  productiver 

Kupferstecher  zu  Amsterdam. 

Jona.  Beschauzeichen:  Léopard. 

Jenderich  s.  Genderich. 

Jenet,  Johann,  Kupferstecher  zu  München  in  der 
ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Jonlchen,  Baltasar,  mitte  Im&ssiger  Radirer, 
Kupferstecher  und  Formschneider  zu  Nüm- 
berg  in  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Jenner,  englische  Goldschmiedfamilie  des  17. 
Jahrhdts. 

Jenson,  Nlcolaus,  Buchdrueker  zu  Venedig  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  15.  Jahrhdts.  Er  ist 
der  Erfînder  der  Antiqua-Schrift.  Seine 
Bûcher  sind  auch  durch  die  Einbftnde  (Ve- 
netianer  Bucheinbftnde)  berühmt. 


Jentsch 


JFG 
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Jentsoh,  Joh.  Mor.  G.,  geb.  um  1760,  gest.  1826, 
Maler  und  Eupferstecher  zu  Dresden. 

Jentzen,  Friedrich,  geb.  1804,  Lithograph  zu 
Berlin. 

ieronimo,  Goldschmied  aus  der  ersten  Hftlfte 
des  16.  Jahrhdts.,  Schüler  Cellini’s.  Er 
stammte  aus  Perugia. 

Jeronimo  di  Tomaso,  Fayencemaler  in  derzweiten 
Hftlfte  des  16.  Jahrhdts.  zu  Forli. 

Jerreni,  Franoesoo,  Mailftnder  Ornamentenstecher 
(Cartouchen)  aus  der  zweiten  Hftlfte  des  18. 
Jahrhdts. 

J ES,  das  S kleiner,  findet  sich  als  Marke  auf 
italienischen  Fayeucen  des  17.  Jahrhdts. 
Ihre  Herkunft  ist  unbekannt. 

iesd  in  Persien,  ôstlich  von  Ispahan,  producirt 
viele  Teppiche,  meist  glatte  Waare  in 
Baumwolle. 

iesi,  Samuele,  1780—1868,  italienischer  Kupfer- 
stecher. 

iesuaten  sind  die  fratres  S.  Salvatoris  de  Sep- 
timo,  die  in  Toscana  Endo  des  14.  und  An- 
fang  des  16.  Jahrhdts.  als  Glasmaler  berühmt 
waren. 

iesuitenporzellan  heisst  das  japanische  Porzellan, 
das  un  ter  dem  Einfluss  der  Jesuiten  in 
Japan  gefertîgt  wurde.  Die  Jesuiten  waren 
1647  nach  Japan  gekommen  und  wurden 
1687,  als  die  Christenverfolgungen  begannen, 
ausgewiesen.  Sie  hatten  ihren  Einfluss  auch 
auf  die  Porzellandecoration  zu  verwenden 
gewusst.  Wâhrend  ihrer  Anwesenheit  ent- 
standen  auf  die  ehristliche  Religion  bezüg- 
liche  Malereien,  wie  Madonnenbilder  u.  s.  w. 
Da  bei  den  Christenverfolgungen  auch  diese 
Stücke  verniehtet  wurden,  sind  sie  jetzt 
sehr  selten,  werden  aber  nachgemacht. 

Jesuttenstif,  reichster  Barockstil. 

Jesuiten-Tracht  ist  schwarz. 

Jet  ist  Gagat. 

Jetons,  kleine  Münzen,  die  bei  Festlichkeiten 
dem  Volke  zugeworfen  wurden. 

J et  W,  Monogramm  eines  unbekannten,  wahr- 
scheinlich  franzôsischen  Büchsenschmieds 
des  16.  Jahrhdts. 

Jeuffroy,  Romain  Vincent,  1749—1826,  feiner 
G emm  en  schneider  und  Medailleur  zu  Paris. 

i.  f.,  Abkürzung  fur  ipse  fecit. 

J F,  Monogramm  des  Rupferstechers  Jacopo 
Francia. 


J F auf  Fayencen  findet  sich  als  Marke  Jos. 
Flower’s. 

J F im  Herz-fôrmigen  Schilde,  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeiten  aus  dem  17.  Jahr- 
hdt.,  ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters. 

JF  im  runden  Schilde  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Augsburger  Goldschmieds  aus  dem 
17.  Jahrhdt. 

J F,  ein  Punkt  in  der  Mitte  zwischen  den  Buch- 
1 staben,  im  4eckigen  Schilde,  kommt  neben 
' dem  Augsburger  Beschauzeichen  als  Marke 
eines  unbekannten  Goldschmieds  vor. 

■ J F,  zwei  gekreuzte  Fische  dazwischen,  ein 
| Federhut  darüber,  auf  Gmünder  Gold- 
schmiedearbeit,  ist  Marke  J.  Fischer’s. 

J F,  dazwischen  2 gekreuzte  Schwerter,  über 
diesen  eine  Krone,  auf  Goldschmiedearbeiten 
aus  Basel,  ist  Marke  des  Joh.  Fechter. 

JF,  darunter  ein  Vogel-fthnliches  Gebilde,  dar- 
über die  Lilie,  darüber  die  Krone,  auf 
j Pariser  Goldschmiedearbeit,  ist  Marke  des 

J.  Forme v. 

* 

J F auf  Goldschmiedearbeiten  aus  London  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  aus  der 
zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

J F auf  Emailmalereien  ist  die  Marke  Fleurel’s. 

i 

! Es  sind  jedoch  Schmelzmalereien  mit  J.  F 
gezeichnet  bekannt,  die  nicht  von  der  Hand 
Fleurera  stammen,  sondern  von  einem  an- 
deren  Küiistler  zu  Limoges  und  zwar  auch 
im  16.  Jahrhdt.  gefertigt  sein  müssen. 

J F B,  das  B unter  J F,  auch  eine  Krone  dar- 
über, auf  Strassburger  Goldschmiedearbeit, 
ist  Marke  J.  F.  Bittner' s. 

J F B,  das  B unter  J F,  über  dem  B ein  Herz, 
darüber  eine  Lilie,  darüber  die  Krone,  auf 
Pariser  Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des  J. 
F.  Balzac. 

; J F B,  das  J über  F B,  im  Dreipass-fôrmigen 
Schilde,  auf  Augsburger  Goldschmiede- 
arbeit, ist  Marke  des  J.  F.  Brftuer. 

J F E,  das  E unter  J F,  im  Dreipass-fôrmigen 
Schilde,  auf  Nürnberger  Goldschmiede- 
arbeit, ist  Marke  des  Joh.  Friedr.  Ehe. 

| J F G,  das  G etwas  tiefer  als  J F,  über  dem  G 
ein  Vogel,  darüber  die  Lilie,  darüber  die 
Krone,  auf  Pariser  Goldschmiedearbeit,  ist 
Marke  des  J.  F.  Gorget. 

j J F G,  das  G unter  J F,  zwischen  J und  F ein 
Stern,  darübar  ein  Kreuz,  darüber  eine 


Krone,  auf  Pari  se  r Goldschmiedearbeit,  ist 
Marke  des  J.  F.  Garand. 

J F H,  Monogramm  des  Graveurs  Hilken. 

J F K,  das  K un  ter  J F,  im  Herz-formigen 
Schilde,  auf  Strassburger  Goldschmiede- 
arbeiten  ist  Marke  J.  F.  Krug's. 

J F L,  die  Buchstaben  je  einer  links  und  rechts 
oberhalb  eines  Herzens,  ist  Monogramm  des 
Formschneiders  Jacob  Lederlein. 

J F W im  querovalen  Schilde  ist  Marke  eines  uu- 
bekannten  Augsburger  Goldschmieds  von 
um  1700. 

J G auf  Goldschmiedearbeit  aus  Reval  ist 
Marke  des  J.  Goltsmed. 

JG,  das  J durch  das  G,  auf  Kupfersticheu, 
Holzschnitten  und  Drucken  ist  Monogramm 
des  Graveurs  Jean  de  Gourmont  d.  Aelt. 

JG  und  ein  Anker  findet  sich  als  Marke  auf 
dem  Frittenporzellan  Cozzi’s. 

JG  auf  alten  Delftcr  Fayeneen  ist  Monogramm 
des  Joh.  Gaal.  Auch  Jan  Groenlant  zeichnete 
mit  seinem  Monogramm. 

J G auf  Berliner  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
des  Joach.  Grim. 

J G,  links  daneben  ein  Stem,  rechts  eine 
Blâme,  Marke  eines  unbekannten  süddeut- 
schen  Medailleurs  des  17.  Jahrhdts. 

J G B,  das  B unter  J G,  auf  Strassburger  Gold- 
schmiedearbeit ist  Marke  J.  G.  Burger’s. 

J G E auf  Goldschmiedearbeit  aus  Riga  ist 
Marke  des  Joh.  Georg  Eben. 

Igell,  Bartel,  siebenbürgener  Goldschmied  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

J G H F,  Monogramm  des  Medailleurs  Holtzhey. 

JGK  findet  sich  auf  süddeutschen  Fayeneen 
des  18.  Jahrhdts.,  vielleicht  als  Monogramm 
Kordenbusch’s. 

J G L im  querovalen  Schilde  findet  sich  auf 
Berliner  Goldschmiedearbeit  von  um  1700. 
Der  Meister  ist  unbekannt. 

J G 0 auf  Münchener  Goldschmiedearbeit  ist 
Marke  des  Joh.  G.  Oxner. 

Igonet,  Maria  Maddalena,  italienische  Kupfer- 
stecherin,  arbeitete  um  die  Mitte  dieses 
Jahrhdts.  in  Paris. 

J G R,  das  R unter  J G,  findet  sich  auf  Delfter 
Fayence  des  17.  Jahrhdts.  als  Marke  des 
Joh.  Groen. 


JGS  findet  sich  als  Marke  auf  italienischer 
Fayence  des  18.  Jahrhdts.  Der  Meister  ist 
nicht  bekannt. 

JGV  im  Dreipass  auf  Münchener  Goldschmiede- 
arbeit ist  Zeichen  eines  unbekannten  Mei- 
sters  von  um  1700. 

JGV  findet  sich  als  Marke  auf  holl&ndischen 
Fayeneen.  Der  Inhaber  des  Mouogramms 
ist  nicht  bekannt. 

JH,  weiss  im  schwarzeu Schilde,  findet  sich  als 
Monogramm  auf  Holzschnitten  eines  unbe- 
kannten deutschen  Kupferstechers  des  16. 
Jahrhdts. 

J H,  auch  ein  Tannenzapfen  zwischen  deu  Buch- 
staben, auf  alten  Kupferstichen,  Monogramm 
des  Jeronymus  Hopfer. 

JH  ist  Monogramm  eines  unbekannten,  italieni- 
schen  Kupferstechers  aus  dem  Anfauge  des 
16.  Jahrhdts. 

JH,  Monogramm  des  Kupferstechers  Jacques 
Hurtu. 

JH  findet  sich  als  Monogramm  des  Kupfer- 
stechers, Medailleurs,  Goldschmieds  Johann 
Heel. 

JH,  darüber  ein  schreitender  Lowe,  auf  Por- 
zellan,  ist  mit  eine  der  Marken  Frauk  eu  thaïs 
zwischen  1765  und  61. 

J h auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Henrion's. 

JH  aneinander,  auf  Fayeneen  von  Strassburg 
und  Frankenthal,  findet  sich  als  Monogramm 
Joseph  Adam  Hannong's. 

JH  auf  alter  süddeutscher  Favence  ist  Marke 
eines  unbekannten  Künstlers. 

J H,  das  J am  H,  findet  sich  als  Marke  auf  Ma- 
joli  ka  von  Nevers. 

JH  im  ovalen  Schilde  auf  Breslauer  Gold- 
schmiedearbeiten  ist  Marke  des  Joch. 
Hiller. 

JH,  mit  und  ohne  Krone  darüber,  auf  Lon- 
doner  Goldschmiedearbeit,  ist  Marke  des 
John  Harvev. 

V 

J H und  Krone  darüber,  auf  Goldschmiedc- 
arbeiten  mit  dem  Beschauzeichen  von 
Dublin,  ist  Marke  eines  unbekannten  Mei- 
sters  von  der  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

JH  mit  Jahreszahlen  aus  der  ersten  H&lfte  des 
18.  Jahrhdts.  findet  sich  auf  Goldschmiede- 
arbeiten  aus  Kopenhagen  als  Marke  eines 
unbekannten  Meisters. 


i H,  dazwischen  2 gekreuzte  Hacken,  Marke  des 
Stempelschneiders  und  Medail leurs  H.  Jakob. 

JH  und  eine  Hand,  Marke  eine»  unbekannten 
Augsburger  Büchsemnachers  des  16.  Jahr- 
hdts. 

JH  auf  Miniaturen  aus  dem  17.  Jahrhdts.  ist 
Monogramm  John  Hoskins  d.  Aelt 

J H,  das  J ani  H,  auf  Miniaturen  aus  dem  17. 
Jahrhdt.  ist  Monogramm  John  Hoskins  d.  J. 

JH  B auf  Braunschweiger  Goldschmiedearbeit 
ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters  von 
um  1600. 

J H F auf  alten  Deifter  Fayi'iicen  ist  Marke  des 
Joris  Oosterwvk. 

J.  H.  J.,  darüber  ein  kleiner  Kreis,  reehts  dar- 
über  ein  etwas  komisch  aussehendrr  Lowe, 
reehts  von  diesem  die  verschlungenen  Bueh- 
staben  AJ  PH  findet  sic  h als  Marke  auf 
Frankenthaler  Porzellan  der  Zeit  1766—61. 

JHK  aneinander  kommt  als  Marke  auf  Fayon- 
een  Strassburgs  (Hannong)  vor. 

JHK  auf  Lüneburger  Goldschmiedearbeiten  ist 
Marke  des  J.  H.  Klencker. 

J HL,  Monogramm  d<*s  Graveurs  Loewe. 

JHM,  das  M unter  JH,  auf  Nürnberger  Gold- 
schmiedearbeit ist  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  von  um  1700. 

J H P,  das  P unter  dem  H,  unter  dem  J ein 
Stern,  findet  sich  als  Zeichen  eines  unbe- 
kannten Meisters  auf  Hanauer  Goldschmiede- 
arbeit aus  dein  18.  Jahrhdt. 

J.  H.  S.,  Abkiirzung  für  Jésus  hoininum  salvator 
oder  für  in  hoc  salus. 

J H S,  auf  und  über  dem  H ein  Kreuz,  ist  Mo- 
nogramm eines  unbekannten,  italienischen 
Kupferstechers  aus  der  zweiten  Httlfte  des 
16.  Jahrhdts. 

J H S kommt  als  Marke  auf  deutschem  Stein- 
zeug  aus  dem  18.  Jahrhdt.  vor.  Meister  un- 
bekannt. 

JHS  in  die  Masse  gestempclt  findet  sich  als 
Marke  auf  alten  Stüeken  von  Roerstrand. 

J.  H.  S.,  Marke  eines  unbekannten  Schmelz- 
küns tiers  aus  dem  16.  Jahrhdt. 

JH  VE  ist  Monogramm  eines  unbekannten 
Kupferstechers  aus  dem  16.  Jahrhdt. 

JJ  findet  sich  als  Marke  auf  Rouener  Favencen. 

J J auf  Gobelins  ist  Marke  der  Jans. 

JJ  im  querovalen,  auch  8eckigeu  Schilde  findet 
sich  auf  Augsburger  Goldschmiedearbeiten 


aus  dem  17.  Jahrhdt.,  als  Marke  wohl  ver- 
se hiedener  Meister.  Einer  von  ihnen  dürfte 
ein  Jacob  Jaeger  gewesen  sein. 

JJ  mit  Hifthorn  darunter,  im  runden  Schilde, 
auf  Augsburger  Goldschmiedearbeiten  des 
17.  Jahrhdts.,  ist  wohl  Marke  des  Jacob 
Jaeger. 

JJA  im  querovalen  Schilde  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des  J.  J. 
Adam. 

J J B,  das  B unter,  ein  Stern  über  J J,  im  auf- 
rechten  o val  en  Schilde,  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeit,  ist  Marke  des  Joh.  Ja- 
cob Biller.  Als  Omamentenstecher  schreibt 
er  übrigens  sein  Monogramm  eînfach  J J B. 

jiB  im  querovalen  Schilde  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeit  ist  Marke  J.  J.  Burg- 
locher’s. 

J J F,  das  erste  J über  J F,  im  Dreipass,  auf 
Münchener  Goldschmiedearbeiten  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  aus  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

J J F,  das  F unter  J J,  zwischen  J J ein  Stem, 
das  Ganze  im  Herz-formigen  Schilde,  auf 
Nürnberger  Goldschmiedearbeit,  ist  Zeichen 
des  J.  J.  Fera. 

J J J,  das  erste  J über  den  beiden  anderen,  im 
Kleeblatt,  findet  sich  neben  dem  Beschau- 
zeichen  Darmstadts  als  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters. 

J J K unter  einer  Krone  oder  um  einen  Reiter 
ist  Marke  eines  Büchsenmachers  Kuchen- 
reuter.  vielleicht  auch  mehrerer  Mitglieder 
der  Familie  K. 

J J K,  das  erste  J über  J K im  Herz-fôrmigen 
Schilde,  auf  Augsburger  Goldschmiedearbeit 
ist  Marke  des  J.  J.  Kraus. 

J JM,  ein  Stem  darüber,  ein  plumpes  O ma- 
rnent darunter,  auf  Goldschmiedearbeiten 
aus  Neuchâtel,  ist  Marke  des  J.  J.  Matthev. 

J JO,  Monogramm  des  Kupferstechers  Johann 
Joseph  Obrist  (um  1760). 

J J S im  Dreipass-artigen  Schilde,  das  erste  J 
über  J S,  auf  Augsburger  Goldschmiede- 
arbeit, ist  Marke  eines  unbekannten  Mei- 
sters aus  dem  18.  Jahrhdt. 

J J S,  das  S unter  J J,  auf  Goldschmiedearbeiten 
aus  Stuttgart,  ist  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  des  17.  Jahrhdts. 
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J K,  Monogramm  eines  unbekannten  deutschen 
Ornamentenzeichners  (Kirchenger&th)  aus 
dem  17.  Jahrhdt. 

JK  auf Delfter Fayence  des  17. Jahrhdts.  findet 
sich  als  Monogramm  des  Jacob  Kool. 

J K,  zwischen  den  Buchstaben  ein  Sanduhr- 
fôrmiges  Gebilde,  auf  Delfter  Fayence  des 
17.  Jahrhdts.,  îst  Marke  Kulyck’s. 

J K,  Monogramm  des  Goldschmieds  Keller- 
thaler. 

J K im  4eckigen  Schilde  auf  Nûrnberger  Gold- 
schmiedearbeit  ist  Marke  des  Joh.  Karten- 

i 

busch. 

i 

JK,  in  Fraktur,  auf  Leipziger  Goldschmiede-  | 
arbeit,  ist  Zeichen  eines  unbekannten  Mei- 
sters  des  17.  Jahrhdts. 

i K,  darunter  ein  Kreisabschnitt,  in  diesem 
zwei  Punk  te,  auf  Goldschmiedearbeit  aus 
London  ist  Marke  eines  unbekannten  Mei- 
sters  vom  Anfange  des  17.  Jahrhdts. 

JK,  in  halber  Hôlie  zwischen  beiden  Buch- 
staben 1 Punkt,  auf  Goldschmiedearbeit  aus 
Edinburgh  ist  Marke  des  J.  Kerr. 

J K auf  Goldschmiedearbeiten  mit  dem  Beschau- 
zeichen  von  Dublin  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters  aus  der  zweiten  H&lfte 
des  18.  Jahrhdts. 

J K,  dazwischen  2 gekreuzte  Pfeile,  Marke  des 
Graveurs  J.  Koch. 

J K F auf  Stettiner  Goldschmiedearbeiten  aus 
dem  16.  Jahrhdt.  ist  Marke  Kôrver’s. 

J.  Kor.  auf  Stettiner  Goldschmiedearbeiten  ist 
Marke  Kôrver’s. 

J L,  dazwischen  ein  Herz,  ist  Monogramm  eines 
unbekannten  deutschen  Formschneiders  von 
um  1600. 

JL  im  Herz-formigen  Schilde,  auf  Wiener 
Goldschmiedearbeit,  ist  Zeichen  eines  unbe- 
kannten Meisters  des  18.  Jahrhdts. 

J L findet  sich  auf  Mainzer  Goldschmiedearbeit 
als  Zeichen  eines  unbekannten  Meisters  aus 
der  ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

J L zu  Seiten  eines  Baumes,  auf  Goldschiniede- 
arbeiten  aus  Riga,  ist  Marke  des  Jürgen 
Linden. 

J L,  ein  Herz  darunter,  auf  Goldschmiedearbeit 
aus  Riga  ist  Zeichen  des  Joh.  Lamoureux. 

J L auf  Emailmalereien  findet  sich  als  Marke 
Jean  Limousins,  Jean  Laudin's  d.  Aelt.  und 
d.  J.  und  Jacques  Laudin's. 


J L,  verschlungen,  Marke  des  Büchsenmachers 
J.  Languedoc. 

JLB  mit  Stern  darüber,  im  Seckigen  Schilde, 
auf  Augsburger  Goldschmiedearbeit,  ist 
Marke  eines  Joh.  Ludw.  B il  1er. 

JLB  im  ovalen,  oben  ausgebuckelten  Schilde, 
auf  Augsburger  Goldschmiedearbeit,  ist 
Marke  des  Joh.  Ludwig  Biller. 

JLB  auf  Goldschmiedearbeit  aus  Dublin  ist 
Marke  des  Le  Bas. 

Ildefonso  s.  La  Granja  de  San  Ildefonso. 

J L E,  das  J und  L mit  gemeinsamem  senkrech- 
tem  S tri  ch,  zwischen  diesem  J L und  dem  E 
ein  Pfeil,  durch  ein  Oméga,  auf  Nûrnberger 
Goldschmiedearbeiten  ist  Zeichen  des  J.  L. 
Eyssler. 

Ile  d’Elle-Fayenoen  s.  Rolland,  David  und  Girard, 
Pierre. 

Ilexanthln,  gelber  Farbstoff,  aus  der  Stcch- 
palme  gewonnen. 

JLF  auf  alter  Nûrnberger  Fayence  ist  Marke 
eines  unbekannten  Künstlers. 

JLF  findet  sich  als  Marke  auf  Schaperkrügen, 
die  entschieden  nicht  von  Schaper  stammen. 

JLF,  Monogramm  des  Graveurs  Luder. 

JLF  in  alten  Bildwirkereien  findet  sich  als 
Monogramm  eines  unbekannten  franzôsi- 
schen  Meisters  aus  dem  17.  Jahrhdt. 

JLF  in  Gobelins  findet  sich  als  Monogramm 
Le  Febure’s  d.  V. 

J.  Llmovicensis,  also  aus  Limoges,  ist  die  Marke 
eines  unbekannten  Schmelzmalers  des  14. 
Jahrhdts.  Er  ist  ein  Brader  von  P.  Limo- 
vicensis.  Gemeinsam  fertigten  sie  das 
Grabmal  des  Cardinals  Taillefer  in  La 
Chapelle  bei  Gueret. 

Illinger  d.  Aelt.  war  Formschneider  zu  Kôthen, 
d.  J.  zu  Berlin  im  18.  Jahrhdt 

lllner,  Richard,  geb.  1881,  Holzschneider  zu 
Leipzig. 

Illuminiren,  Zeichnungen  mit  Farben,  gewôhn- 
lich  Aquarell  oder  Gouache  - Farben  aus- 
malen. 

Itmenau.  Porzellan.  Die  Fabrik  in  I.  wurde 
um  1760  gegründet.  Ihre  Marke  ist  L.  L. 
Ende  des  18.  Jahrhdts.  wurde  sie  von 
Weber,  dem  Gründer  einer  Fabrik  in 
Hildburghauseii,  geleitet. 
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IL  St.,  Monogramm  eines  unbekannten  deut-  JMMK,  das  E am  M,  Monogramm  des  Gra- 
schen  Kupferstechers  aus  der  zweiten  Hftlfte  veurs  Morikofer. 

des  18.  Jahrhdts.  Imola.  Majolika.  Imola,  auf  dem  Wege  von 

JLW,  im  Dreipass,  das  W un  ter  JL,  auf  Gold-  i Faenza  nach  Bologna  gelegen,  hat  sicher 
schmiedearbeiten  aus  Stuttgart,  ist  Marke  - im  16.  Jahrhdt.  Majolika  geliefert.  Es  ist 
eines  unbekannten  Meisters  aus  dem  18.  aber  kein  Stück  als  sicher  aus  I.  stammend 

Jahrhdt.  bekannt. 

IM,  Monogramm  des  Kupferstechers  Israël  von  Impasto,  dicker  Farbenauftrag. 

Meckenem.  Impériale,  Gerolamo,  um  1660,  italienischer  MJLcen,  • 

JM  mit  einem  WeberschifFchen,  Marke  des  malte  und  radirte. 

Kupferstechers  Joh.  v.  Kôln.  i Impost  nennt  man  am  Widerlager  von  Bôgen 

JM,  das  J durch  das  M,  auf  Porzellan,  ist  die  direct  tragenden  Theile. 

Marke  von  Lamarre  de  Villiers.  Impr&gnlren  des  Glases  s.  Lasiren. 

J M auf  rheinischem  Steinzeug  des  16.  oder  17.  J M R,  das  R unter  J M,  im  Ei-fôrmigen  Schilde, 
Jahrhdts.  ist  das  Handzeichen  eines  unbe-  auf  Augsburger  Goldschmiedearbeit,  ist 

kannten  Top  fers.  Marke  eines  unbekannten  Meisters  aus  dem 

JM  auf  alter  Fayence  ist  Marke  von  Mecheln.  ! 17.  Jahrhdt. 

JM  hndet  sich  als  Marke  auf  Salzburger  Fa-  Imroo,  indisches  Gewebe  aus  Baumwolle. 

yence.  I J MS  findet  sich  auf  Holzschnitten  oderKupfer- 

JM  im  4 eckigen  Schilde,  auf  Augsburger  Gold-  j stichen  als  Monogramm  des  J.  Gossaert. 
schmiedearbeiten  des  17.  Jahrhdts.,  ist  Marke  ; J M S im  querovalen  Schilde  auf  Lübecker 
eines  unbekannten  Meisters.  Goldschmiedearbeit,  ist  Marke  eines  unbe- 

JM  im  runden  Schilde  ist  Marke  eines  unbe-  kannten  Meisters  des  17.  Jahrhdts. 

kannten  Augsburger  Goldschmieds  des  17.  J N,  Cursivschrift,  der  Hauptstrich  des  J und 
Jahrhdts.  der  erste  des  N sind  identisch,  Monogramm 

J M,  das  J über  dem  M,  im  aufrecht  ovalen  des  Stechers  Nilson. 

Schilde,  auf  Augsburger  Goldschmiede-  J N auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Stockholm 
arbeiten  ist  Marke  des  Jac.  Mald.  ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters  des 

JM,  Monogramm  des  Medailleurs  Mauger.  17.  oder  18.  Jahrhdts. 

Imari,  japanischer  Ausfuhrhafen,  nach  welchem  In  albis,  die  einfach  gebrochenen,  im  Uebrigen 
die  dort  aus  der  Provinz  Hizen,  speciell  ein  Buch  complett  reprftsentirenden  Druck- 
Arita  ausgeführte  Thonwaare  genannt  wird.  bogen. 

Imbo-yaki,  neues  japanisches  Steinzeug  aus  i Inbord  nennt  man  in  der  Heraldik  den  inneren 
Imbe.  Rahmen,  den  der  Schild  manchmal  zeigt. 

J M F,  das  F am  M,  auf  Regensburger  Gold-  j Ince,  W.,  englischer  Omamentenzeichner  um 
schmiedearbeiten,  ist  Marke  eines  unbe-  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Seine  Blütter 

kannten  Meisters  des  17.  Jahrhdts.  zeigen  Tische,  Consolen,  Spiegel.  Sie  sind 

Imlin,  Joh.  Lud.  d.  Aelt.,  Goldschmied  zu  Strass-  1 von  M.  Darly  gestochen. 
burg  in  der  zweiten  HUI fte  des  17.  Jahrhdts.  Incrustation  = Einlegearbeit. 

Marke:  Biene.  I.  d.  J.,  Goldschmied  zu  . Inounabeln  (vom  lateinischen  cunabula,  die 
Strassburg  in  der  ersten  H&lfte  des  18.  Wiege)  oder  Wiegendrucke  werden  die 

Jahrhdts.  Drucke  genannt,  die  vor  Erfindung  der 

J M M,  Monogramm  des  Graveurs  Morikofer.  eigentlichen,  d.  h.  vollst&ndigen  Buch- 

J M M,  das  J über  M M,  auf  Münchener  Gold-  i druckerkunst  gefertigt  wurden,  resp.  auch 
schmiedearbeiten  ist  Marke  eines  unbe-  diejenigen  sp&teren  Drucke,  etwa  bis  1510, 

kannten  Meisters  des  18.  Jahrhdts.  welche  noch  aile  Zeichen,  Fehler  und 

Immenraet,  P.  A.,  niederl&ndischer  Malet*  und  Mftngel  der  ganz  jungen  Kunst  tragen.  Als 
Radirer  des  17.  Jahrhdts.  ftussere  Merkmale  gelten,  dass  die  Bûcher 

Immink,  B.  F.,  Kupferstecher  um  die  Mitte  des  j keine  Titelblfttter  haben,  sondera  der 
18.  Jahrhdts.  Drucker  am  Eude  des  Bûches  über  seine 
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Th&tigkeit,  das  Jahr  derselben  und  den  Inhalt 
des  Bûches  berichtet,  dass  manches,  z.  B. 
Capitelüberschriften,  handschriftlich  ausge- 
führt  ist,  dass  Raudleisten,  Initialen  mit 
Feder  oder  Pinsel  gemalt,  dass  Seiten  und 
Druckbogen  nicht  gez&hlt  sind. 

Incunabeln,  Bezeichnung  für  die  ganz  frühen, 
z.  Th.  uoch  stummen  Thaler,  in  Analogie  zu 
den  frühen  Drucken. 

I.  N.  D.,  Abkürzung  für:  in  nomine  dei. 

Indau,  Johann,  Runsttischler  und  Omamenten- 
zeichner  zu  Augsburg  um  1700.  Seine  Blfttter  . 
zeigen  Entwürfe  für  Innenarchitectur,  Rüulen,  ' 
Blattwerk. 

I.  N.  D.  C.,  Abkürzung  für:  in  nomine  dei  Christi. 

Indiennes,  fein  bedruckte  Kattune. 

Indigoarmin,  blauer  Farbstoff,  hergestellt  aus  In- 
digo; er  wird  in  der  Fürberei  undAquarell- 
malerei  gebraucht. 

Indigo,  blauer  Farbstoff,  gewonnen  aus  ver- 
schiedenen,  in  Indien,  Centralamerika  und 
Nordafrika  heimischen  Pflanzen,  so  nament- 
lich  den  Indigofera-Arten,  ferner  Polygonum 
tinctorium,  Asclepias  tingens,  Galega  tinc- 
toria  u.  A.  m.  Der  Farbstoff  bildet  sich  erst 
durch  Gührung  des  in  der  Pflanze  en  thaï  te- 
nen  Indicans.  Die  Pflanzen  werden  in  der 
Blüthe  geschnitten,  mit  Wasser  angesetzt 
und  der  abgeschiedene  Indigo  getrocknet. 
Er  kommt  als  feste,  dunkelblaue  Masse  in 
den  Handel.  Man  unterscheidet  die  Arten 
nach  ihrer  Herkunft  und  spricht  in  diesem 
Sinne  von  Bengal-,  Madras-,  Manila-  etc.  In- 
digo. 

Der  Indigo  ist  ein  für  die  Blaufftrberei 
seit  uralter  Zeit  bekannter  Stoff.  Die  Bibel 
schon  kennt  ihn,  Griechen,  Borner  haben 
ihn  viel  benutzt,  Mittelalter  und  Neuzeit  nie 
vergessen.  Im  17.  und  18.  Jahrhdt.  war 
sein  Gebrauch  in  Deutschland  mehrfach 
Veranlassung  zu  Unruhen,  Verordnungen 
und  in  Folge  davon  auch  Bestrafungen. 
Die  Bewegung  gegen  den  Verbrauch  von 
Indigo  ging  von  den  Waidbauern  aus,  die 
ganz  richtig  erkannten,  dass  der  fremde 
Farbstoff  ihr  Product  zu  verdrftngen  be- 
stimmt  war. 

Der  künstliche  Indigo,  1880  von  Baeyer 
in  München  aus  Toluol  (Theerderivat)  zu- 
«*rst  dargestellt,  kommt  bislier  theurer  zu 


stehen  als  der  natürliche  und  ist  deshalb 
für  die  Fftrberei  ohne  Bedeutung. 

Der  Indigo  wird  zum  Blau-,  Schwarz- 
und  Grünf&rben  benutzt. 

Indigollth,  Edelstein,  wird  der  blaue  Turmalin 
genannt,  der  in  Brasilien  und  am  Ural  ge- 
funden  und  manchmal  zu  Schmuck  ver- 
arbeitet  wird.  Er  ist  seltener  als  der  rothe 
und  grüne  Turmalin. 

Indigo,  rother,  ist  ein  Orseillepr&parat. 

Indlgschwarz,  ein  Theer-  (Anilin-)  Farbstoff. 

Indische  Gewebe  waren  und  sind  dadurch  be- 
sonders  bemerkenswerth,  dass  sie  in  Folge 
des  in  Indien  gebr&uch lichen,  hôchst  primi- 
tiven  Webstuhls  in  so  hohem  Grade  einen 
individuellen  Charakter  zeigen,  wie  er  in 
den  Producten  der  textilen  Runst  seiten 
gefunden  wird.  Der  Webstuhl,  welcher  aus 
2 Walzen  und  2 Geschirrtheilen  besteht, 
wird  an  irgend  einem  schattigen  Orte  im 
Freien  aufgestellt.  Die  Stelle  des  Schiff- 
chens  vertritt  eine  lange  Nadel,  auf  welche 
der  Schussfaden  aufgewickelt  ist. 

Der  Stil  der  indischen  Textilkunst  hat 
sich  seit  Jahrhunderten  genau  erhalten. 
Rleine  Muster  bedecken  en  g die  Fl&che,  bel 
Tüchern  mit  Aussparung  eines  central  en, 
bewegt  conturirten  Feldes.  Das  Muster 
zeigt  weehselnde  Farben,  die  in  Folge  der 
Rleinheit  der  Felder  einzeln  wenig  zur 
Geltung  kommen;  sie  sind  gut  gegenein- 
ander  abgestimmt,  wenn  sie  auch,  alleinbe- 
trachtet,  nicht  zu  stehen  scheinen.  Der 
Farben eindruck  des  Ganzen  ist  stets  wohl- 
thuend.  Die  Stoffe  zeichnen  sich  oft  durch 
grosse  Feinheit  aus. 

Indische  Keramik.  Die  ültesten  auf  uns  ge- 
kommenen  Stücke,  aus  deui  3.  Jahrhdt. 
p.  Chr.,  sind  mehr  und  weniger  kugel- 
fôrmige  Gefüsse  aus  rother  Terracot ta.  Das 
indische  Porzellan  (nicht  zu  verwechselu 
mit  dem  wegen  des  Transportweges  indi- 
schen geuannten),  blau  oder  polychrom  be- 
handelt,  übertrifft  seine  Rivalen,  das  chinesi- 
scheund  japanische,  durch  die  sehrfeineMa- 
lerei,  die  meist  BIfttter,  Blüthen  oder  Früchte 
darstellt.  Besonders  erwühnt  seien  indische 
Porzellane,  deren  Malerei  Zellenschmelz  imi- 
tirt,  sowie  mit  schwarzem  Lack  überzogene 
und  mit  Silber  bemalte  Tlionwaaren.  Uebri- 
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gens  faut  es  manchmal  doch  schwer,  kera-  t 
mise  lie  Arbeiten  Indieus  von  denen  Japans  > 
zu  unterscheideu.  Auch  hat  Indien  un-  1 
zweifelhaft  fur  fremde  Besteller  in  einem 
dem  Lande  nieht  origin&ren  Gesehmack 
gearbeitet. 

i 

Die  inodernen  indischen  Porzellane  sind  | 
un  ter  dem  Namen  ihrer  Entstehungsortc  j 
aufgeführt.  S.  Baroda,  Mooltan,  Ahmadahad,  , 
Pungàl,  Azamgarh  u.  A. 

Indische  Mosaik  s.  Agra-Mosaik,  Boinbay-Mosaik. 

Indisches  (BJumen-)  Porzellan  ist  ein  japanisches  i 
Product,  das  im  18.  Jahrhdt.  von  den  Hollftn-  | 
dem  via  Indien  in  grossen  Massen  nadi 
Europa  gebracht  wurde.  Die  Stücke,  noch  , 
jetzt  zahlreich  vorhandeu,  zeigen  aufhellem 
Grunde  Blütter  in  schwarzer  und  Blumen  in 
ieuchtender  Farbe  schraffirt.  Seltcii  siml 
flüchtig  skizzirte  Landschaften,  die  dann 
aber  deutlich  japanisches  Geprftge  zeigen. 
Auch  kommt  ein  unbemaltes  Porzellan  vor, 
das  in  Relief  einen  dichten  Ueberzug  von 
Bl&ttern  und  Blüthen  zeigt. 

Indische  Teppiohe  s.  Orientalische  Teppiche. 

Indtechroth  ist  ein  feines,  aus  Indien  stammen- 
des  Eisenroth. 

Indisin,  Anilinpurpur. 

Indulin,  dunkelblauer  Anilinfarbstoff.  j 

Infreville  s.  Epi.  ! 

Inful  = Mitra. 

Ingenmey,  Franz  Maria,  1830—78,  MalerundLitho- 
graph  zu  Düsseldorf. 

Ingermann,  Chr.  H.,  Goldschmied  zu  Dresden  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  CH  T. 

Ingermann,  Paul,  Goldschmied  zu  Dresden  in 
der  ersten  H al  f te  des  18.  Jahrhdts.  Marke  i 
s.  P I. 

Ingles,  Robert,  Goldschmied  zu  Edinburgh  um 
1700.  Marke  s.  RI. 

Ingolstadt.  Beschauzeichen  : Lindwurm. 

Ingouf,  Pierre  Charles,  1746—1800,  Kupferstecher 
und  Radirer  zu  Paris.  Sein  Bruder  Fran- 
çois Robert,  1747—1812,  war  gleichfalls 
Kupferstecher. 

Ingram,  John,  Kupferstecher,  Ornamentenstecher 
(nach  Meissonnier,  De  la  Joue)  zu  Paris  und 
London  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

I.  N.  J.,  Abkürzung  für:  in  nomine  Jesu. 

In  incavo,  vertiefter  Schnitt  oder  Schliff  an  der 
rnterseite  durchsichtigen  Materials. 


Initialen  sind  Anfangsbuchstaben.  Sie  waren 
den  mittelalterlichen  Schreibkünstlem  und 
Miuiatoren  willkommene  Objecte  zur  Ent- 
faltung  ihrer  Kunst. 

I N K,  Monogramm  des  Graveurs  Komlein. 

Ink-Photo,  photozinkographisches  Reproductions- 
verfahren,  auf  Tonwirkung  berechnet. 

Inkrustation  ist  aus  der  Intarsia  hervorgegangen 
und  wird  auch  oft  als  solche  bezeichnet. 
Wâhrend  nünilich  eigentlich  bei  der  In- 
tarsia das  Holz  theilweise  ausgehohlt  und 
der  Defect  mit  einem  anders  farbigen  oder 
anders  streifigen  Holzstückchen  oder  auch 
einem  anderen  Stoffe  ausgefüllt  wird,  be- 
ruht  die  Technik  der  Inkrustation  darauf, 
dass  auf  die  ganze  FUche  ein  Ueberzug 
(Kruste)  zusammengesetzter  Figuren  auf- 
geklebt  wird.  Die  Bezeichnung  wird  übri- 
gens  nieht  mehr  viel  gebraucht.  S.  auch 
Glas-Inkrustation. 

In  monte,  Fayencefabrik  zu  Faenza,  16.  Jahr- 
hdt. 

Innés,  Edward,  englischer  Kupferstecher  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Innsbruck.  Beschauzeichen  bi9  1866:  3 mal  ge- 
spaltener,  runder  Schild  mit  Balken. 

IN  R,  Jahreszahlen  aus  dem  18.  Jahrhdt.  dar- 
unter,  im  8eckigen  Schilde,  auf  Kopen- 
hagener  Goldschmiedearbeit,  ist  Marke  des 
I.  N.  Randers. 

I.  N.  R.  J.,  Abkürzung  für:  Jésus  Nazarenus  rex 
Judaeorum. 

Inro  (japanisch)  ist  eine  kleine  Büchse  aus 
mehreren,  einzelnen,  aufeinander  passenden 
Abtheilungen.  Sie  wird,  gefüllt  mit  Me- 
dicamenten  (daher  die  Bezeichnung  Medi- 
cinbüchse),  Leckereien,  mittelst  einer 
Schnur  an  dem  Netzke  (s.  d.)  getragen. 
Die  Inros  sind  gewôhnlich  in  Lackarbeit 
decorirt. 

I.  N.  S.  T.,  Abkürzung  für:  in  nomine  sanctae 
trinitatis. 

Intaglio,  mit  figürlicher  Darstellimg  geschmück- 
ter,  in  vertiefter  Arbeit  geschnittener  Stein. 
S.  Gemmen. 

Intarsia  ist  Einlegearbeit  vou  Holz  in  Holz,  wie 
sie  namentlich  in  Italien  und  Deutschland 
vom  14.  bis  zum  17.  Jahrhdt.  geübt  wurde. 
Die  Einlagen  stellen  Figuren,  Grotteskeu, 
Arabesken,  Stilleben,  Scenen,  Bhimen,  Or- 
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namente,  darunter  selten  geometrische,  dar. 
(S.  Marqueterie.)  Die  eingelegten  Theile  j 
konnen  mit  der  Oberfl&che  des  Recipienten  , 
eine  Ebene  bilden  oder  tiber  dieselbe  hin- 
ausragen,  Relief  in  tarai  a (s.  d.).  Die 
klassischen  In  tarsien,  d.  h.  die  aus  dem 
oben  erw&hnten  Zeitraum,  wurden  aus  I 
freier  Hand  mit  dem  Messer  geschnitten. 
Der  Kûnstler  hatte  somit  vol  lige  Freiheit, 
die  einfache  Technik  verlangte  keine  Rück- 
sichten.  In  den  vertieften  Grand  wurde 
Sttick  um  Stück  das  ausgeschnittene  Plfttt- 
chen  eingelegt.  Die  modernen  Intarsien 
sind  derart  gearbeitet,  dass  man  aus  zwei 
oder  mehr  verschiedenfarbigen  Holzplatten, 
z.  B.  einer  dunklen  und  einer  hellen,  die 
fest  aufeinander  gescbraubt  sind,  mittelst 
der  Laubs&ge  das  Muster  ausschneidet  und 
die  ausgeschnittenen  Partien  mit  einander 
vertauscht,  d.  h.  die  helle  in  den  dunkeln 
Grand  (positive  Intarsia)  und  die  dun- 
kele  in  den  hellen  (négative  Intarsia) 
einsetzt.  Abgesehen  davon,  dass  die  Tech- 
nik schon  gewisse  Rücksichten,  z.  B.  Stehen- 
lassen  von  Stegen  fordert,  um  den  Zu- 
sammenhang  zwischen  den  ausgeschnittenen 
Theilen  zu  wahren,  ist  die  Anschauung, 
dasselbe  Ornement  kônne  eben  so  gut  hell 
in  dunkelen,  wie  dunkel  in  hellen  Grand  | 
gesetzt  werden,  als  unkünstlerisch  zu  be- 
zeichnen.  Daher  ist  dieWirkung  derartiger 
Arbeiten  bei  aller  technischer  Vollkommen- 
heit  oft  eine  recht  unerfreuliehe,  wtthrend 
die  ftlteren  Arbeiten  bei  allen  ihren  tech- 
nischen  M&ngeln  durch  den,  ich  môchte 
sagen  persôn lichen  Zug,  der  durch  das  ! 
Ganze  geht,  durch  die  Ueberlegung,  die 
jedes  einzelne  eingesetzte  Pl&ttchen  ver-  ^ 

r&th,  von  grossem  Reize  sind.  , 

» 

Schon  das  pharaonische  Aegypten  kannte,  1 
wie  Wandgemftlde  lehren,  mannigfache  Ein- 
legearbeit  in  Holz.  Ob  auch  Holz  als  Ein- 
lage  vcrwendet  wurde,  steht  dahin.  Die 
geringe  Widerstandsfkhigkeit  des  Materials 
hat  keine  Stücke  auf  uns  kommen  lassen. 
Griechenland,  welches  das  Furniren  bereits 
übte,  hat  auch  Plattenausschnitte  zu  geo- 
metrischen  Mustern  zusammengesetzt.  Nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  sind  in  der 
Krim  gemachte  Funde  aus  den  griechischen 


Colonieen  im  hochsten  Grade  intéressant. 
Sie  zeigen,  wie  spiralige,  durch  geradlinige 
Zwischenglieder  verbundeue  Ornamente  ein- 
gelegt 9ind  und  wie  man  unter  Berück- 
sichtigung  der  Maserang  des  Holzes  und 
ihrer  Ausnutzung  zur  Wiedergabe  des 
F al  tenwurfs  von  Y orhfingen,  Gewftn  dern  etc. 
Figuren  in  kr&ftigen  Umrissen  aufmalte. 
Diese  letztgenannteDecorationsweise  komnit, 
so  viel  mir  bekannt  ist,  in  der  Geschichte 
der  Intarsia  nie  mehr  vor.  Dass  Rom 
mancherlei  eingelegte  Arbeit  kannte,  bezeugt 
Plinius.  Bei  dem  empfindlichen  Mangel  an 
alten  Stücken  und  bei  der  Unklarheit,  mit 
welcher  sich  die  Schriftsteller  aussprechen, 
ist  allerdings  nie  ht  immer  scharf  zu  sagen, 
ob  man  es  mit  wirklicher  Marqueterie  oder 
nui*  mit  auf  den  nicht  ausgehobenen  Grand 
fixirten  Ornamenten  zu  thun  hat. 

Es  wurde  hier  zu  weit  führen,  auf  die 
persisch-indischen  Urquellen  oder  auch  nur 
auf  die  directen  kleinasiatischen  zuriickzu- 
gehen,  aus  welchen  Byzanz  Art  und  Muster 
für  seine  Einlçgearbeiten  schôpfte.  Das 
prunksüchtige  Ost-Rom  machte  von  der 
effectvollen  Technik  umfangreichen  Ge- 
brauch.  Leider  hat  sich  auch  von  den  einst 
inassenhaft  hier  aufgespeicherten  Sch&tzen 
so  gut  wie  nichts  bis  in  unsere  Zeit  erhal- 
ten.  Bei  der  reichlichen  Verwendung  edler 
Métal  le  als  Beschl&ge,  hftufig  als  ganze 
üeberzüge  über  das  Bau-  und  Môbel- 
schreinerwerk,  ist  aus  den  uns  überkomme- 
nen  Nachriehten  schwer  zu  ersehen,  was 
eigentliche  Marqueterie  war.  Es  scheint  so, 
als  ob  ôfter  aus  dem  Blechüberzug  Formen 
ausgeschnitten  und  so  das  darunter  liegende 
Holz  wirksam  gemacht  wurde.  Derartige 
Arbeiten  konnten  als  Ei ni ege technik  impo- 
niren.  Sicher  wurden  aber  auch  mancherlei 
Stoffe  in  den  ausgehobenen  Grand  einge- 
legt. 

Die  gothische  Zeit  kannte  und  übte  die 
Einlegearbeit  in  Holz.  Zum  wenigsten  steht 
dies  für  Elfenbein  fest.  Wir  besitzen  einen 
Beweis  d&für  in  dem  um  1800  gefertigten 
Faltstuhl  der  Aebtissin  Gertraud  (Stift 
Nonnenberg  zu  Salzburg). 

Die  wahre  Kunst  der  Intarsia  begann  im 
14.  Jahrhdt.  ihrer  vornehmsten  und  edelsten 
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Entwickelung  zuzustreben.  Geschichtlich  I 
dafür  eine  Erklftrung  zu  finden,  ist  schwer. 
Die  allgemeine  neue  Entwickelung  der 
Künste  zu  dieser  Zeit  reicht  nicht  aus, 
ebenso  wenig  ein  Zurückgreifen  auf  die 
Antike  od$r  eine  Anregung  durch  sie,  da 
classische  Reste  von  Intarsien  zu  dieser 
Zeit  ebenso  wenig,  wenn  nicht  weniger,  be- 
kannt  waren  als  jetzt.  Wir  haben  hier  mit 
einer  Thatsache  zu  rechnen,  für  die  eine 
ausreichende  Erklftrung  bisher  nicht  vor- 
handen  ist.  Die  Eunstschriftsteller  belieben 

i 

Ôfter  die  Geschichte  der  Intarsia  an  die  der 
Certosamosaik  (s.  d.)  anzuknüpfen;  doch 
dürfte  dies  nicht  zulftssig  sein,  denn  kaum 
giebt  es  etwas  in  dem  allgemeinen  Begriff 
— hier  Holzmosaik  — verschiedeneres  als  | 
die  Certosamosaik  und  die  Intarsia  der  Re- 
naissance. Dass  die  ersten  Eünstler  der 
wahren  Intarsia  ihre  kleinen,  schüchternen 
Versuche  mit  breiter  Stiftmosaik  umrahmten,  | 
beweist  nichts.  Sie  fanden  eben  die 
Schmuck-bedürftigen  Flftchen  der  breiten 
Früh-Renaissanceformen  durch  diese  Mosaik  ! 
belebt  und  konnten  ihr,  zu  auspruchslos  , 
und  unsicher,  um  gleich  tiber  die  ganze 
verfügbare  Flftche  zu  disponiren,  nur  die  j 
neue  Arbeit  einfügen.  Siena  und  Orvieto 
sind  die  Orte,  wo  diese  gegen  Ausgang  des 
14.  Jahrhdts.  zuerst  auftaucht.  In  den 
Elüstern  gepflegt,  kommt  sie  den  Kirchen, 
speciell  dem  Chorgestühl,  zu  gute.  Do-  | 
menico  di  Niccolo  ist  der  Meister  der 
frühen  Schule  von  Siena;  Giuliano  da 
Majano,  die  del  Tassos  vertreten  am  • 
besten  die  Schule  der  Arnostadt.  Reizen- 

i 

des  Ornament,  fast  nie  geometrischer  Art, 
geschmackvoll,  lebhaft  und  bewegt,  mit 
Vermeidunggrôsserer  geschlossener  Flftchen 
gezeichnet,  ungefftrbtes  oder  nur  leicht  ge- 
beiztes  Material,  meist  nur  in  Farbeunuancen 
zwischen  Braun,  Weiss  und  Schwarz  geben 
den  Arbeiten  dieser  Eünstler  ein  ungemein 
ruhig-vornehmes  Geprftge. 

Gegen  Ausgang  des  16.  Jahrhdts.  erwei- 
tern  die  Intarsiatoren  ihren  Darstellungs- 
kreis  um  etwas,  indem  sie  durch  geôff- 
nete  Thüren  Einblicke  in  dunkele  Rftume, 
manchmal  Bûcher  auch  Sacralgerftth  ent- 
haltend,  darstellen.  Wenn  sie  dies  auch  in 


sehr  bescheidener  Weise  thun,  so  bedeutet 
dieser  Fortschritt  in  den  Vorwürfen  unbe- 
dingt  einen  Rückschritt  im  Stile  ihrer 
Kunst.  Ist  sie  doch  einzig  auf  die  Flftchen- 
wirkung  angewiesen!  Auf  ailes  Malerische 
hat  sie  zu  vcrzichten.  Dies  empfanden 
die  feinen  Eünstler  sehr  wohl  und  bewun- 
dernswerth  im  hôchsten  Grade  ist  es,  wie 
sie  bei  steter  Erweiterung  ihrer  Motive 
das  eigentlich  Malerische  hintenan  zu  halten 
wissen.  Die  perspectivischen  Einblicke  wer- 
den  zu  Durchblicken  auf  Landschaften,  Ge- 
b&ude  ausgebildet,  dann  diese  allein  dar- 
gestellt.  Profane  und  sacrale  Gerftthe  geben 
angemessene  Vorwürfe;  hftufig  werden  sie 
zu  kleinen  Gruppen  geordnet,  nicht  Still- 
leben-artig,  malerisch,  wirkungsvoll,  sondern 
in  mehr  einfachenLagen  mit  gar  nicht  oder 
nur  sehr  mftssig  überschnittenen  Profil  en. 
Eôpfe,  Figuren  von  Heiligen  werden  in 
würdevoller,  ruhiger  Haltung  angemessen 
dargestellt.  Florenz  ist  Haup  t-Pfleges  tût  te 
dieser  Eunst.  Aber  auch  anderwftrts  in 
Ober-  und  Mit  tel- Italien  schmücken  treff- 
liche Meister  wie  die  Lendinaras,  Berili, 
delle  Marche,  Baccio  d’Agnolo,  Gio- 
vanni da  Verona  u.  A.  m.  die  Eirchen  mit 
herrlichem  Chorgestühl.  Die  Ornamente 
sind  z.  Th.  schon  viel  reicher  und  schwerer 
als  bei  ihren  Vorgftngern,  in  der  Architectur- 
darstellung  finden  sich  ôfter  allzu  breite  ge- 
schlossene  Flftchen.  Mit  Vorliebe  werden 
die  Hôlzer  immer  noch  in  ihren  Natur- 
farben  oder  leicht  gebeizt  verwendet, 
stellenweise  durch  Anrftuchern  und  An- 
brennen  weichere  Farbenübergftnge,  tiefe 
Schatten  etc.  erzielt.  Der  erste,  der  wirk- 
lich  gefftrbte  Hôlzer  benutzt  hat,  soll  Gio- 
vanni da  Verona  gewesen  sein.  Diese 
Verfeinerung  der  Technik  wurde,  wie  so 
oft,  der  Eunst  verhftngnissvoll.  Zwar  ist 
gegen  die  discrète  Art,  wie' z.  B.  Berili  durch 
einzelne,  kleine,  gefftrbte  Partieen  dieWir- 
kung  der  ganzen  Flftche  erhôht,  nicht  viel 
einzuwenden,  aber  bald  fanden  sich  Meister, 
an  ihrer  Spitze  Fr  a Damiano  (gest.  1649), 
die,  über  Hôlzer  in  allen  Farben  verfügend, 
glaubten,  mit  den  Werken  der  Maler  wett- 
eifern  zu  müssen.  Damit  verwelkt  die  edle 
Intarsiakunstnach  kaum  lOOjfthriger  Blüthe- 
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zeit,  wfthrend  die  übrigen  neugeborenen  i 
Künste  auf  italischem  Boden  nocli  lange  , 
sic  h fortentwickeln. 

Die  prachtliebende  Hoehrenaissance  be-  | 
reitete  einer  Kunst,  die  auf  anspruchslose 
Wirkung  angewiesen  ist,  das  Grab.  Was  ( 
ihre  Intarsiatoren  wie  Morino,  délié 
Vacche,  meist  um  vieles  handfertiger  al  s 
die  frûheren  grossen  Meister,  leisteten,  lehnt 
sich,  soweit  es  noch  in  gutem  Stile  gehalten 
ist,  an  berühmte  Muster  an  oder  über- 
schreitet  in  malerischer,  selbst  plastisch 
wirkender  Darstellung  weit  die  ihrer  Kunst 
gezogenen  Grenzen.  In  noch  hoherem  ; 
Maasse  gilt  dies  von  den  Intarsiatoren  der 
Barockzeit.  Abgesehen  von  einzelnen  Mei- 
stern  des  17.  Jahrhdts.,  wie  die  Bottos  und 
spftter  Brus to Ion,  welche  in  der  alten, 
edlen  Weise  sehaffen,  fallen  ihre  Arbeiten 
mit  den  reichen  Einlagen  durch  sich  selbst 
wirkungsvoller  Stoffe,  wie  Edelmetalle, 
Perlmutter,  Elfenbein  etc.  un  ter  den  Begriff 
der  Marqueterie. 

Deutschland  scheint  wfthrend  der  gothi- 
schen  Période  Holzintarsien  geliefert  zu 
haben.  Es  ist  aber  liber  dieselben  zu  wenig 
bekannt,  al 8 dass  man  versuchen  dürfte,  ans 
ihnen  die  deutschen  Renaissance-Intarsien 
zu  entwickeln.  Vielmehr  hat  wohl  auch 
dieser  Kunst  wie  allen  übrigen  der  frische  j 
Zug,  der  von  Süden  her  über  die  Alpen 
hinüberwehte,  neuen  Odem  eingehaucht. 
Die  mit  Italien  durch  mannigfache  Be- 
ziehungen  verknüpften  grossen  Handels- 
emporen  Nürnberg  und  Augsburg  sahen  um 
1500  in  ihren  Mauern  die  ersten  deutschen 
Intarsiatoren.  Namen  aus  dem  16.  Jahrhdt. 
sind  uns  mehrfach  erhalten,  so  Sebald 
Beck,  Hans  Wilh.  Beheim,  Barthel 
Weishaupt,  Lorenz  Strohmeier  u.  A., 
aber  leider  nicht  ihre  Werke.  Nach  zeit- 
genossischcn  Schriftstellern  zu  urtheilen,  | 
arbeitete  man  im  Stile  der  Italiener.  Et  was 
Eigenartiges  erhftlt  die  Kunst,  indem  sie 
zuin  Schmuck  der  Tftfelungen  verwendet 
wird.  Die  alte  Neigung  der  Deutschen  für  , 

i 

Holzdecoration  batte  wfthrend  des  16.  Jahr- 
hdts. in  den  Rathhttusern,  Burgen,  Woh- 

i 

nungen  der  vornehmen  Stftdter,  einzelne  | 
auch  mehrere  Rftume  mit  Holz  verkleiden  . 
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lassen.  Die  breiten  Flftchen  forderten  zur 
Einlegearbeit  heraus.  Im  ganzen  Alpen- 
gebiete,  vielfach  in  Süddeutschlaud  und 
auch  in  Norddeutschland,  hier  namentlich 
in  den  alten  Hansastftdten,  findet  sich  noch 
jetzt  derartiges  Tafelwerk.  Meist  sind 
kleinere,  nach  dem  Centrum  hin  orientirte 
Zeichnungen,  anspruchslose  Stillleben,  Blu- 
monstrftusse,  seltener  grossere,  figürlirhe, 
architectonische,  landschaftliche  Darstellun- 
gen  der  Fiillung  eingelegt,  wfthrend  das 
Rahmenwerk  mit  fortlaufendem,  auch  an 
den  Ecken  gel o stem  Ornament  geschmiickt 
ist.  Dabei  wird  der  Rahmen  meist  in  ein- 
fachen  Tônen,  das  eigentliche  Bild  etwas 
lebhafter  gehalten.  Die  in  Deutschland  von 
der  Vcrtftfelung  stiiistisch  abhftngigen,  oft 
sogar  organischmit  ihr  verbundenen  Truhen 
und  Schrftnke  zeigen  fthnliche  Ausstattung. 
Viel  seltener  als  in  Profanbauten  benutzt 
der  Deutsche  die  Intarsia  zum  Schmuck 
der  Kirche.  Zwar  ist  mehrfach  Chorgestühl 
aus  dem  16.  Jahrhdt.  mit  eingelegter  Holz- 
arbeit  erhalten,  doch  steht  es  qantitativ 
gegen  die  Arbeiten  aus  Privatrftumen  und 
Rathshausstuben  stark  zurück;  qualitativ 
ist  es  ihnen  ebenbürtig.  Die  meist  sehr 
reiche  Zeichnung  bevorzugt  das  Ornament. 
Figürliche,  landschaftliche  Darstellungen, 
Stillleben  sind  selten.  Im  17.  Jahrhdt. 
machen  sich  von  zwei  Seiten  her  Einflüsse 
geltend.  Aus  Holland  wird  das  Motiv  „Vase 
mit  Blumenstrauss"  übernommen  und  viel- 
fach verwendet,  Frankreich  verleitet,  die 
Holzintarsia  fallen  zu  lassen  und  sich  der 
Marqueterie  zuzuwenden.  Die  beliebten 
Kunstschrftnke  oder  Cabinets  eigneten 
sich  gut  zu  der  kostbaren,  zierlichen  Ar- 
beit.  So  lange  das  Elend  des  SOjfthrigen 
Krieges  die  deutschen  Lande  noch  nicht  zu 
stark  mitgenommen  hatte,  werden  reiche, 
eigenartige  Stücke  gefertigt  (s.  Pommer- 
scher  Kunstschrank),  dann  aber,  nach  der 
Mitte  des  Jahrhunderts,  als  das  Volk  seine 
Widerstandskraft,  sein  Selbstbewusstsein 
verloren  hatte,  der  Reichthum  z ers  tort,  die 
Kunst  vergessen  war,  verführt  die  blendende 
Arbeit  eines  Boulle  zu  geistloser  Nachftffe- 
rei.  Einmal  gewôhnt,  dem  westlichen,  mftch- 
tigen,  Geschmack-beherrschenden  Nachbarn 
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zu  folgen,  macht  man,  gedankenfaul  und  i 
bequem,  dessen  zahlreiche  Stilwandelungen  j 
mit. 

Die  Anregung  zur  Einlegearbeit  mit  ver- 
schiedenen  Hôlzera  fand  in  Holland  einen 
besonders  günstigen  Boden.  Durch  die 
Colon ieen  reich  an  fremdem,  farbigem  Ma- 
terial,  ergriff  man  gern  die  Môglichkeit, 
dasselbe  gewinnbringend  ausnutzen  und  zu 
gesuchter  Waare  verarbeiten  zu  kônnen. 
Dass  die  Anregung  Rhein  - abwürts,  von 
Deutschland  gekommen  ist,  darf  nicht  be- 
zweifelt  werden,  wenn  auch  die  frühesten 
bekannten  Stücke,  von  um  1660,  bereits  aus- 
gesprochenen  Localstil  zeigen.  Das  alte, 
niederl&ndische  Spitzenmuster  der  Vase  mit 
den  Blumenranken  tritt  auch  hier  als  géra 
und  viel  benutztes  Motiv  auf;  Ranken  über- 
ziehen,  frei  gezeichnet,  oft  von  kleinen 
Vôgeln,  Eichkatzchen  etc.  belebt,  dieFl&chen. 
Der  Entwurf  ist  gut,  geschmackvoll,  manch- 
mal  etwas  langweilig.  Wfthrend  derBlüthe- 
zeit  holl&ndischer  Intarsienkunst,  d.  h.  etwa 
von  der  Mitte  des  16.  bis  zur  Mitte  des 
17.  Jahrhdts.,  werden  die  Hôlzer  gar  nicht 
oder  nur  sehr  spilrlich  gefttrbt.  Die  Arbei- 
ten  erfreuten  sich  so  grosser  Berühmtheit, 
dass  Colbert  bei  seinen  Bemühungen,  die 
franzôsische  Industrie  zu  heben,  hollân- 
dische  Intarsiatoren,  an  ihrer  Spitze  Vordt 
und  Go  le,  als  Lehrer  nach  Paris  berief. 
Bald  aber  kehrte  sich  das  Verhttltniss  um. 
Der  Geschmack  wendete  sich  den  glanz- 
reichen  Arbeiten  eines  Boulle  zu;  daNach- 
frage  nach  ihren  Stücken  nicht  mehr  vor- 
handen  war,  gaben  die  Holl&nder  die  alte 
nationale  Technik  auf  und  schwammen 
fernerhin  im  Fahrwasser  franzôsischer  Mode. 

Ob  und  was  von  Intarsien  Frankreich 
vor  der  Zeit  Colbert’s  producirt  hat,  ist 
nicht  sicher  zu  sagen.  Mit  der  Nieder- 
lassung  der  genannten  holl&ndischen  Meister 
und  der  Th&tigkeit  des  gleichzeitigen  Jean 
Macé  beginnt  die  franzôsische  Geschichte 
der  Intarsia;  dochweisen,  wie  leicht  erklttr- 
lich,  die  Arbeiten  ihrer  ersten  Période  keine 
Differenzen  gegen  die  niederl&ndischen 
Stücke  auf.  Bald  ftndert  sich  dies  und  mit 
dem  Auftreten  von  Boulle  (s.  d.)  schliesst 
schon  die  Geschichte  der  eigentlichen  Tn- 


tarsia,  um  der  für  Frankreich  viel  ruhm- 
volleren  der  Marqueterie  zu  weichen.  Der 
Reichthum  und  die  Pracht  Boulle’scher  Ar- 
beiten war  nicht  gut  zu  übertreffen  und  so 
neigen  die  auf  ihn  folgenden  Meister,  an 
ihrer  Spitze  Cressent,  einer  Marqueterie  zu, 
die  wieder  mehr  feine  Holzeinlagen  in  na- 
türlicher  Farbe  bevorzugt.  Durch  diewenig 
Flâche  bietenden  Formen  des  Rococo  wurde 
die  Einlegearbeit  stark  zurückgedr&ngt,  bei 
der  in  Frankreich  für  sie  aber  unzweifel- 
haft  herrschenden  Vorliebe  sofort  wieder 
aufgenommen,  als  der  Stil  Louis  XVI.  gün- 
stigere  Bedingungen  für  sie  schuf.  Zahl- 
reiche Meister,  darunter  namentlich  viele 
deutsche,  wie  Roentgen,  Riesener,  Dé- 
ni zot  u.  A.  m.  arbeiteten  gut  gezeichnete, 
fein  gestimmte  Marqueterien.  Der  dann  be- 
vorzugte  pseudo-antique  Stil  schrünkte  den 
Décor  mit  Einlegearbeit  wieder  bedeutend 
ein.  Man  wendet  sich  ihr  aber  sogleich 
wieder  zu,  als  der  Classicismus  zu  ver- 
blassen  begann.  Bis  auf  den  heutigen  Tag 
gelten,  meist  mit  Recht,  die  franzôsischen 
Marqueterie -Arbeiten  als  die  geschmack- 
vollsten  und  auch  technisch  am  b est  en  ge- 
arbeiteten.  In  letzterer  Hinsicht  machen 
ihn  en  in  neuerer  Zeit  die  englischen  einige 
Concurrenz. 

Von  anderen  Lündern  sei  Spanien  er- 
wühnt,  das  seine  alten,  für  Europa  vorbild- 
lichen  Cabinets  nach  maurischer  Kunst- 
tradition  formteund  decorirte.  Marqueterie, 
in  Elfenbein  namentlich,  wurde  oft  gearbei- 
tet  und  die  einmal  eingebürgerte  Technik 
auch  auf  anderes  Mobiliar  und  Chorgestühl 
übertragen.  Bei  den  regen  Beziehungen 
zwischen  Spanien  und  Italien  w&hrend  der 
Renaissance  übten  italische  Meister  die  hei- 
mathliche  Intarsia  auf  spanischem  Boden. 
Sie  geht  dann  auf  der  westlichen  Halbinsel 
denselben  Weg  wie  auf  der  ôstlichen. 

lnteroolumnium,  der  Abstand  zweier  S&ulen  von 
einander. 

Inv.,  Abkürzung  von  invenit,  findet  sich  auf 
Stichen  mit  dem  Namen  des  Meisters,  nach 
dessen  Original-Arbeit  der  Stich  gefertigt  ist. 

J N W,  das  W unter  J N,  auf  Nürnberger  Gold- 
schmiedearbeiten,  ist  Marke  des  J.  N.  Wollen- 
berg. 
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JNW  findet  sich  neben  dem  Beschauzeichen 
Darmstadts  aie  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  aus  dem  17.  Jahrhdt. 

J 0,  das  J im  O,  auf  Strassburger  Goldschmiede- 

. arbeit,  ist  Marke  J.  Oberlin’s. 

Joachimsthaier  s.  Thaler. 

loan,  Christofol,  Goldschmied  zu  Barcelona  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Jo.  An.  Bx.  auf  alten  Kupferstichen  ist  Mono- 
gramm  des  Giovanni  Antonio  da  Brescia. 

Joào,  portugiesischer  Glasmaler  vom  Anfange 
des  16.  Jahrhdts. 

Jobln,  Bernhard,  Buchdracker,  Formschneider  zu 
Strassburg,  gab  um  1600  ein  Stickbuch  her- 
aus. 

iode,  Peter,  Vater,  1570—1634,  und  Sohn,  geb. 
1606,  Kupferstecher  zu  Antwerpen.  Der 
Sohn  arbeitete  viel  für  und  nach  Rubens. 
Arnold,  Sohn  Peter’ s d.  J.,  gleichfalls 
Kupferstecher,  war  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  17.  Jahrhdts.  auch  zu  Antwerpen,  spftter 
in  En  gland  thfttig. 

Jodgrün,  ein  Theer-  (Anilin-)  Farbstoff. 

Jodler,  Antoine,  Kunsttopfer  zu  Ne  ver  s im  17. 
Jahrhdt. 

iodviolett  = Hoffmann’ s Violett. 

J ÔD,  manchmal  noch  CH  darûber  und  ein  E 
im  D,  kommt  auf  Danziger  Goldschmiede- 
arbeit  al  s Marke  eines  unbekannten  Meisters 
vor. 

Jtfnktfping.  Beschauzeichen  bis  1860:  8 Thürme,  , 
spftter:  J im  runden  Schilde. 

Johann,  genannt  Aliaps,  Miniator  zu  Prag  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Johann  de  Franofordia,  Formschneider  gegen  ^ 
Ende  des  15.  Jahrhdts.  in  Italien. 

Johannes  nennt  sich  ein  englischer  Miniator  aus 
der  ersten  Hftlfte  des  14.  Jahrhdts. 

Johannes  de  Kirchheim,  Glasmaler  um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhdts.,  mnlte  mit  an  den  Glas- 
fenstern  im  Chor  des  Strassburger  Mûnsters. 
Leider  gingen  die  Fenster  durch  einHagel- 
wetter  1674  zu  Grande. 

Johannes  de  monte,  Glasmaler  zu  Lübeck  im  14. 
Jahrhdt. 

Johannes  de  Oppavia  (Troppau),  Monch  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhdts.,  Miniaturmaler  eines 
prftchtigen  Evangeliariuins.  Hofbibliothek 
Wien. 
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Johannes  de  Weesalia,  Monch  zu  Wesel  im  15. 
Jahrhdt.,  war  als  Buchbinder  thfttig. 

Johannes  von  Limoges,  berâhmter  Schmelzmaler 
zu  Limoges  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Johannisblut  ist  polnische  Cochenille  (s.  d.). 

Johannot,  Alfred,  1800—87,  und  Tony,  1803 — 52, 
Maler,  Kupferstecher  und  Radirer  zu  Paris. 
Sie  war  en  Brader  und  stammten  aus  Offen- 
bach. 

Johann  P.  findet  sich  als  Marke  Jean  Penicaud’s 
d.  Aelt. 

Johann  von  Aachen,  geb.  1522  zu  Koln,  gest.  1615 
zu  Prag,  Maler  und  Ornamentenzeichner, 
arbeitete  in  Rom,  Florenz,  Venedig,  Wien. 

Johann  von  Aarau,  Geschützgiesser  zu  Augs- 
burg in  der  zweiten  Hftlfte  des  14.  Jahr- 
hdts. 

Johann  von  Andernaoh,  Erzgiesser  um  1500. 

Johann  von  Brabant,  Erzgiesser  zu  Prag  Anfang 
des  14.  Jahrhdts. 

Johann  von  Dortmund,  niederrheinischer  Glocken- 
giesser  des  15.  Jahrhdts.,  arbeitete  zusammen 
mit  Heinrich  von  Dortmund. 

Johann  von  Ktfln,  Goldschmied,  Maler,  Kupfer- 
stecher, Ornamentenstecher  (Altar)  zu  Kôln 
und  Agnetenberg  bei  Zwoll  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  15.  Jahrhdts.  Marke:  J A,  auch 
JM  mit  einem  Weberschiffchen. 

Johann  von  Nordhausen,  Monch  des  14.  Jahrhdts. 
in  Northeim,  gerühmt  als  Schreiber. 

Johann  von  Relchenbach,  Laienbrader  im  Kloster 
Tegernsee  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhdts., 
war  ein  kunstreicher  Holzschnitzer. 

John,  August,  Kupferstecher,  Radirer,  Graveur, 
Miniaturmaler  zu  Dresden  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhdts. 

John,  Friedrich,  1769—1848,  Kupferstecher  zu 
Wien,  arbeitete  sehr  kleine  Formate  in 
Punktirmanier. 

John,  Wolfgang,  Goldschmied  zu  Augsburg  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Marke:  W J. 

Johnson,  Martin,  englischer  Maler  und  Medailleur 
aus  der  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Johnson,  Robert,  1770—96,  und  John,  Brader,  eng- 
lische  Formschneider. 

Johnson,  Thomas,  englischer  Ornamentenzeichner 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Seine  Ent- 
würfe  betreffen  Kamine,  Rahmen,  Spiegel, 
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Uhren,  Beleuchtungskôrper  etc.  Sie  sind 
von  B.  Clowes  ge  s toc  h en  worden. 

Jolith  = Cordierit. 

Jolivard,  André,  1788 — 1851,  Landsehaftsmaler 
und  Radirer  zu  Paris. 

Jollas,  ].,  Formschneider  zu  Paris  um  1500. 

Jollivet,  von  mehrercn  franzosischen  Kunst- 
tôpfem  geführter  Name.  Ein  J.  arbeitete 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts.  zu  Rennes, 
einer  zu  Nevers,  einer  in  der  ersten  Halfte 
dieses  Jahrhdts.  zu  Bergerac  bei  Bor- 
deaux. 

Joly,  Antoine  und  Jacques,  Kunsttôpfer  zu  Ne- 
vers  im  18.  Jahrhdt. 

Joly,  Charles  François,  franzôsischer  Omamenten- 
stecher  (Vasen)  aus  der  zweiten  Halfte  des 
18.  Jahrhdts. 

Jonas,  Heinrlch,  Goldschmied  zu  Nürnberg  um 
1600.  Marke:  E. 

Jonokheer,  J.,  Maler  und  Radirer  in  den  Nieder- 
landen  um  die  Mit  te  des  17.  Jahrhdts. 

Jones,  Emma,  Miniaturmalerin  zu  London  in  der 
ersten  Halfte  dieses  Jahrhdts 

Jones,  Inigo,  1572 — 1651,  englischer  Architect  und 
Ornamentenzeichner  (Architectur,  Plafonds, 
Kamine,  Schmiedearbeiten).  Seine  Entwürfe 
sind  von  Kent,  Ware,  Picart  u.  A.  gestochen 
worden. 

Jones,  John,  gest.  1797,  Kupferstecher  und  Schab- 
künstler  zu  London. 

Jonge,  JanM.de,  holl&ndischer  Radirer  des  17.  Jahr- 
hdts. Er  entnimmt  seine  Motive  dem  mili- 
tftrischen  Leben. 

Jonghe,  Jan  Baptiste  de,  1785—1844,  Maler  und 
Radirer  in  den  Niederlanden. 

Jonisoher  Stil,  der  freiere,  bewegtere,  reichere 
griechische  Stil.  Die  charakteristische  SAule 
ist  schlank,  hat  einc  aus  einer  viereckigen 
Grundplatte  (Plinthus)  und  mehreren  run- 
den  Gliedern  bestehende  Basis,  einen  rpit 
24  nicht  dicht  aneinander  gelagerten  Can- 
nelüren  versehenen  Schaft  und  reiches  Ka- 
pitftl.  Dieses  besteht  aus  einem  un  ter  en, 
leicht  ausladenden,  als  Eierstab  gebildeten 
Echinus  und  einem  darauf  gelagerten  Pol- 
ster,  welches  seitlich  mit  seinen  Schnecken- 
artig  nach  innen  aufgerollten  Enden  (Vo- 
luten)  weit  ausladet. 

Jons,  John,  Goldschmied  zu  Exeter  in  der  zwei- 
ten Httlfte  des  16.  Jahrhdts. 


Jonxis,  P.  H.,  niederl&ndischer  Kupferstecher  in 
der  ersten  Halfte  dieses  Jahrhdts. 

Jorand,  Jean  Baptiste  Joseph,  geb.  1788,  Maler, 
Lithograph,  Ornamentenstecher  (Mobel,  Ge- 
rüthe  etc.)  zu  Paris. 

Jordaens,  Jacob,  1598—1678,  Maler  und  Radirer 
in  Flandern  und  Italien. 

Jordan,  André,  1706—78,  und  sein  Brader  Jean 
Louis,  1712 — 59,  Goldschmiede  zu  Berlin. 

Jordan,  Fedor  J.,  geb.  1800,  Kupferstecher  zu 
Petersburg,  Paris,  London,  Rom. 

Jordan,  Jtirg,  tiroler  Goldschmied  und  Stempel- 
schneider  um  1500. 

Jordan,  Rudolph,  geb.  1810,  Maler  und  Radirer 
zu  Düsseldorf.  Er  stellte  mit  Vorliebe 
Scenen  aus  dem  Leben  der  Fischer  dar. 

Jorge,  Goldschmied  zu  Toledo  in  der  zweiten 
Halfte  des  13.  Jahrhdts. 

Joris,  David,  Glasmaier,  wurde  1501  in  Delft 
oder  Gent  geboren.  Wegen  religiôser 
Streitigkeiten  aus  seinem  Vater lande  flüch- 
tig,  wandte  er  sich  nach  Basel,  wo  er  unter 
dem  Pseudonym  Johann  van  Bruck  zu 
grossen  Ehren  kam.  Nach  seinem  Tode, 
1556,  entdeckte  man  seine  Herkunft.  Die 
Leiche  wurde  auf  Anordnung  des  Battis  zu 
Basel  ausgegraben  und  verbrannt. 

Joris  de  Gaitère,  niederlUndischer  Buchbinder 
des  15.  Jahrhdts. 

Josephinenhiitte,  Glashütte  bei  Warmbrann  i/S., 
namentlich  durch  ihre  reticulirten  G laser 
bekannt. 

Josephpapier,  sehr  feines,  weisses  Fliesspapier. 

Josselin,  A.,  Ornamentenstecher  (Schmiedearbei- 
ten nach  Fordrin)  zu  Paris  in  der  ersten 
Halfte  des  18.  Jahrhdts. 

Jossey,  Antoine,  Goldschmied  zu  Paris  Anfang 
des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  A.  J. 

Jost  thur  Mhullen,  Glasmaier  zu  Münster  im  16. 
Jahrhdt. 

Jouaust,  D.,  berühmter  Pariser  Buchdracker 
unseres  Jahrhdts. 

Joubert,  François,  Goldschmied  zu  Paris  in  der 
zweiten  Halfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke 
s.  FJ. 

Joubert,  Jean,  franzôsischer  Miniaturmaler  aus 
der  zweiten  Halfte  des  17.  Jahrhdts. 

Joubert,  Nicolas,  Fayencemaler  zu  Nevers  um 
die  Mitte  des  18,  Jahrhdts. 


Joucault 


* JR 


Joucault,  Jehan,  kunstreicher  Lederarbeiter  zu 
Paris  im  16.  Jahrhdt 

Jouffroy,  Glasmaler  (Portraits)  zu  Paris  und 
London  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Jouiialn,  François,  Rupfersteeher  zu  Paris  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Jouiialn,  6.,  Omamentenstecher  (Plafonds)  zu 
Paris  gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Jourdin,  P.  P.,  Fayence-  und  Porzellanmaler  zu 
Rouen  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Jours,  les,  werden  die  Lücken  in  Durchbruch- 
arbeiten  genannt. 

Jousse,  Mathurln,  stach  und  schnitt  Vorlagen  fur 
Schlosser  in  Kupfer  und  Holz.  Frank  reich, 
erste  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Jouvence,  Jean,  Erzgiesser  zu  Paris  in  der  zwei- 
ten  H&lfte  des  14.  Jahrhdts. 

Jouvenei,  Adolphe,  geb.  1796»  belgischer  Me- 
dailleur. 

Jo  V,  zwischen  dem  o und  dem  V 2 gekreuzte 
St&be,  findet  sich  auf  alten  Holzschnitten 
al  s Monogramm  eines  unbekannten  süd- 
deutschen  Künstlers  vom  Anfange  des  16. 
Jahrhdts.  Er  wird  der  Meister  mit  den 
Pilgerst&ben  genannt. 

Joyant,  Jules  Romain,  Maler  und  Radirer  zu  Paris 
in  der  ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Joyau,  Blumenmaler  an  der  Manufactur  zu 
Sèvres  im  18.  Jahrhdt. 

J P auf  Porzellan  ist  Monogramm  Jacques 
Petit’s. 

JP,  das  P am  J,  auf Sèvres-Porzellan  istMarke 
Parpetie’s. 

JP,  auch  verschlungen,  findet  sich  als  Marke 
auf  Hannongschem  Porzellan  aus  Vin- 
cennes. 

JP,  links  vom  J noch  ein  grosses  griechisches 
9>,  findet  sich  als  Marke  auf  Majolika  von 
Gubbio. 

J P auf  Fayence  war  Marke  der  Kopenhagener 
Fabrik. 

J.  P.  findet  sich  als  Marke  auf  alter  Majolika 
Siena’s,  auch  Pesaro’s. 

JP  im  runden  Schilde  kommt  als  Marke  eines 
unbekannten  Augsburger  Goldschmieds  aus 
dem  17.  Jahrhdt.  vor. 

JP,  ein  Stem  darunter,  auf  Nürnberger  Gold- 
schmiedearbeiten,  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters  von  um  1700. 


JP,  auch  ein  Punkt  vor,  zwischen  und  hinter 
den  Buchstaben,  auf  Goldschmiedearbeiten 
aus  Stuttgart,  ist  Marke  des  Jerem.  Peflh- 
hauser. 

JP  auf Dresdener Goldschmiedearbeit  istMarke 
des  Joach.  Puttlost. 

J P,  Cursivschrift,  auf  Goldschmiedearbeit  aus 
London,  ist  Marke  des  John  Pollock. 

J P auf  Goldschmiedearbeiten  aus  London,  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  aus  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

IP  findet  sich  auf  Goldschmiedearbeiten  aus 
York  als  Marke  eines  unbekannten  Meisters 
von  der  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

I P verschlungen,  ist  eine  Marke  des  Jean 
Penicaud  d.  Aelt. 

IP,  zwischen  den  Buchstaben  ein  Hakenkreuz, 
auf  Bucheinb&nden,  ist  Monogramm  eines 
deutschen  oder  niederl&ndischen  Binders 
von  etwa  1600. 

IPD,  das  J über  PD,  im  Dreipass-artigen 
Schilde,  auf  Augsburger  Goldschmiedearbeit, 
ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters  aus 
dem  18.  Jahrhdt. 

I P H im  Herz-fôrmigen  Schilde,  auf  Nürnberger 
Goldschmiedearbeit,  ist  Marke  J.  P.  Hôfler's. 

IPH  im  schmalen  Schilde  mit  abgerundeten 
Ecken,  auf  Augsburger  Goldschmiedearbeit, 
ist  Marke  Joh.  Ph.  Heckenauer’s. 

IPH  findet  sich  auf  Elfenbeinschnitzereien  als 
Monogramm  eines  unbekannten  Künstlers 
aus  dem  18.  Jahrhdt. 

IPK  verschlungen,  auf  alter  Nürnberger  Fa- 
yence, ist  Marke  eines  unbekannten  Künst- 
lers. 

I P L,  das  L unter  J P,  auf  Porzellan,  ist  Marke 
der  Porzellanfabrik  Pouyat  zu  Limoges. 

IPNHB,  die  letzten  4 Buchstaben  an-  und  in- 
einander,  kommt  auf  Goldschmiedearbeiten 
aus  Frankfurt  a/M.  als  Marke  eines  unbe- 
kannten  Meisters  von  um  1700  vor. 

IPS  findet  sich  als  Marke  auf  Lyoner  Fa- 
yencen  des  18.  Jahrhdts. 

I P S,  das  P am,  das  S durch  das  J,  auf  Leip- 
ziger  Goldschmiedearbeit,  ist  Marke  Joh.  P. 
Schmidt’s. 

IR,  Monogramm  eines  unbekannten  franzôsi- 
schen  Kupferstechers,  Ornamentenstechers 
(Goldschmiedeornament)  aus  der  Mitte  des 
16.  Jahrhdts. 
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i.  R.  umrahmt,  findet  sich  als  Marke  auf  Ma- 
jolika  aus  dem  16.  Jahrhdt.  unbekannter, 
doch  italischer  Herkunft. 

i R findet  sich  als  Marke  auf  rheinischem  Stem- 
zeug  aus  dem  16.  oder  17.  Jahrhdt.  Der  In- 
haber  des  Monogramme  ist  unbekannt. 

J R auf  Nürnberger  Goldschmiedearbeiten  aus 
dem  Anfange  des  17.  Jahrhdts.  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters. 

J R im  runden  Schilde,  auf  Nürnberger  Gold- 
schmiedearbeit, ist  Marke  eines  unbekannten 
Meisters  von  um  1700. 

J R,  ein  Deutschordenskreuz  darunter,  ist  Marke 
eines  unbekannten  norddeutschen  Gold- 
schmieds  aus  dem  17.  Jahrhdt. 

JR,  sowohl  in  Antiqua  wie  in  Fraktur,  findet 
sich  auf  Leipziger  Goldschmiedearbeit  als 
Marke  unbekannter  Meister  des  17.  Jahr- 
hdts. 

JR,  ein  Kleeblatt  darunter,  auf  Hamburger 
Goldschmiedearbeit,  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters  aus  dem  17.  Jahrhdt. 

JR,  eine  Sichel  darunter,  auf  Goldschmiede- 
arbeiten aus  London,  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters  aus  der  ersten  H&lfte  des 
17.  Jahrhdts. 

JR,  dazwischen  2 Kleebl&tter  an  langen,  sich 
umwindenden  Stengeln,  auf  Goldschmiede- 
arbeiten aus  Exeter,  ist  Marke  des  J.  Rad- 
cliff. 

JR,  dazwischen  ein  Pilz-&hnliches  Ding,  dar- 
über  die  Lilie,  darüber  die  Krone,  auf 
Pariser  Goldschmiedearbeit  ist  Marke  des 
J.  Roettiers. 

J R auf  Emailmalereien  ist  Handzeichen  Jean 
Raymond. 

JR,  eine  Schleife  zwischen  den  Buchstaben 
auf  Bucheinb&nden,  ist  Monogramm  eines 
unbekannten,  wahrscheinlich  deutschen  Bin- 
ders  vom  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Jrak-Teppiche.  Die  in  Mittel-Persien  belegene 
ProvinzJrak  producirt  die  meisten  Teppiche 
in  Persien.  Eette  und  Schuss  sind  gewôhn- 
lich  aus  Baumwolle,  die  Knüpfungen  in 
Wolle  gefertigt. 

Ireland,  Samuel,  englischer  Kupferstecher  aus 
der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

J R G C,  das  J über,'  das  C unter  R G,  auf  Lon- 
doner  Goldschmiedearbeit,  ist  Marke  einer 


Firma  Gurney  & Co.  aus  der  Mitte  des  18. 
Jahrhdts. 

irische  Mlniaturen  s.  Miniaturen. 

Irlsohe  Spltzen.  Im  18.  Jahrhdt.  fertigte  man  in 
Irland  und  zwar  in  Dublin,  Castlebar, 
Limerick  geringe  Mengen  reiner  Klôppel- 
spitzen.  Was  man  jetzt  irische  Spitzen 
nennt,  wird  erst  seit  1846  gearbeitet.  W&h- 
rend  der  damaligen  Hungersnoth  nahm  die 
Bevôlkerung,  veranlasst  durch  Lady  de 
Vere,  die  Spitzenarbeit  auf  und  fertigt 
seitdem  combinirte  H&kel-Kloppel  spitzen. 

Aus  Litzen  und  B&ndern  zusammen- 
gen&hte  Spitzen  werden  auch  irische  ge- 
nannt,  ohne  mit  Irland  etwas  zu  thun  zu 
haben. 

Irtelren  heisst  in  den  Farben  des  Regenbogens 
schillem. 

Irisirende  Gi&ser.  Die  wenigen  Fabriken,  die 
irisirende  Gl&ser  herstellen,  halten  die  Art 
der  Fabrikation  geheim.  Wahrscheinlich 
wird  das  Irisiren  dadurch  hervorgebracht, 
dass  die  schon  fertigen  Gl&ser  nochmals  er- 
hitzt  und  metallischen  D&mpfen  ausgesetzt 
werden. 

Irtetapeten,  Papiertapeten  mit  langen  Farben- 
streifen,  die  allm&lig  ineinander  übergehen, 
.in  den  20 er  Jahren  dieses  Jahrhdts.  viel  ge- 
fertigt und  viel  beliebt. 

Irminger,  Goldschmied  zu  Berlin  um  1700.  Das 
grüne  Gewôlbe  besitzt  einen  Pocal  von  ihm. 
Ich  weiss  nicht,  ob  dieser  I.  mit  Johann 
Jacob  I.  identisch  ist. 

Irminger,  Johann  Jakob  d.  Aelt.,  Goldschmied  in 
Dresden  um  1720,  fertigte  auch  Modelle  für 
die  Meissener  Porzellanmanufactur. 

JS,  dazwischen  eine  Arabeske,  ist  Monogramm 
eines  unbekannten  deutschen  Rupferstechers 
vom  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

JS  ist  Monogramm  eines  unbekannten  deut- 
schen Kupferstechers,  Ornamentenstechers 
aus  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

JS  in  einem  4eckigen  Rahmen,  auf  al  ter  Ma- 
jolika,  findet  sich  als  Marke  Urbino’s. 

JS  verschlungen,  findet  sich  als  Marke  des 
Jacques  Seigne  auf  Majolika  von  Nevers. 

J S,  das  J durch  das  S,  als  Marke  auf  schwarzen, 
sehr  zarten  Fayence-  oder  Glasmalereien 
s.  Schaper,  Joh. 
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JS  im  4eckigen  Schilde  auf  Nürnberger  Gold- 
schmiedearbeiten  ist  Zeichen  des  Jon.  Silber. 

1S  auf  Nürnberger  Goldschmiedearbeiten  ist 
Marke  des  Joach.  Seitzmair. 

JS  im  4eckigen  Schilde  kommt  auf  Casseler 
Goldschmiedearbeiten  als  Marke  eines  un- 
bekannten  Meisters  vor. 

J S im  querovalen  Schilde,  auf  Leipziger  Gold- 
schmiedearbeiten ist  Marke  eines  unbe- 
kannten  Meisters  aus  dem  17.  Jahrhdt. 

JS  im  runden  Schilde  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten  Danziger  Goldschmieds  des  17.  Jahr- 
hdts. 

J S,  das  S durch  das  J,  auf  Rigaer  Gold- 
schmiedearbeit,  ist  Marke  des  J.  Schlechter. 

1 S auf  Londoner  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
des  John  Scofield. 

JS,  Cursivschrift,  auf  Londoner  Goldschmiede- 
arbeit, ist  Marke  des  Jos.  Sanders. 

JS,  das  S durch  das  J,  im  aufrecht  ovalen 
Schilde,  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Lon- 
don, ist  Marke  eines  unbekannten  Meisters 
aus  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

JS,  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Dublin,  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  von  um 
1800. 

JS,  darüber  eine  Hausmarke,  Monogramm  des 
Waffenzeichners  J.  Sorg. 

JS  A im  querovalen  Schilde,  auf  Augsburger 
Goldschmiedearbeit,  ist  Marke  des  Joh. 
Sigm.  Aberell. 

Isabellfarbe,  ein  helles  Gelbbraun,  so  genannt 
nach  Isabell,  Tochter  Philipps  II.,  welche 
bei  Beginn  der  Belagerung  Ostende’s  ge- 
lobte,  ihr  Hemde  nicht  eher  zu  wechseln, 
als  bis  die  Stadt  gefallen  sei.  Die  Belage- 
rung dauerte  8 Jahre.  Die  Dame  soll  ihren 
Schwur  gehalten  und  das  Hemde  jene 
schone,  hellbraune  Farbe  angenommen 
haben. 

Isabey,  Jean  Baptiste,  1767 — 1865,  übte,  nachdem 
er  seine  Lehrjahre  im  Atelier  Davids  ver- 
bracht  hatte,  mit  Vorliebe  die  Miniatur- 
malerei.  Neben  vielen  in  Aquarell  und 
Sepia  und  manchen  in  Estampe- Manier  ge- 
fertigten  Blüttem  sind  noch  seine  ausge- 
zeichneten  Porzellanmalereien  und  wenigen, 
aber  guten  Lithographieen  zu  erwfthnen. 
Der  Eünstler,  ein  Hofmann  und  feiner  Diplo- 
mat,  wusste  sich  mit  den  jeweilig  Herr- 


schenden  s têts  gut  zu  verhalten.  Mit  dem 
Fiihrer  der  Révolution  befreundet,  ist  er 
mit  Napoléon  als  Kaiser  intim,  um  schliess- 
lich  Hofmaler  Karls  X.  zu  werden.  Die 
grosse  Beliebtheit  seiner  Ausserst  fthnlichen 
Miniaturportraits  und  die  unglaubliche  Pro- 
ductivit&t  liess  ihn  die  fürstlichen  Einnah- 
men,  die  er  zur  Führung  seines  Haushaltes 
bedurfte,  gewinnen.  Da  er  fast  aile  M&nner, 
die  w&hrend  seines  langen  Lebens  eine 
Rolle  spielten,  gemalt,  Napoléon  auf  vielen 
Reisen  begleitet,  denkwürdige  Momente  mit 
dem  Pinsel  festgehalten  hat,  wobei  er  auf 
Portrait&hnlichkeit  der  betheiligten  Per- 
sonen  grossen  Werth  legte,  sind  seine  Ar- 
beiten  für  die  Geschichte  seiner  Zeit  von 
grosser  Bedeutung.  Ihr  künstlerischer 
Werth  ist  verschieden.  Sie  sprechen  aile 
für  sein  Kônnen,  sind  zum  Theil  ausge- 
zeichnet,  zum  Theil  recht  flüchtig,  zum 
Theil  auf  den  ersten  Effect  hin  gearbeitet. 

Isao,  Antonio,  Kupferstecher  zu  Parma  in  der 
ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Isao,  Jaspar,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der 
ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

JS  AN,  Grundstriche  des  A und  N gemeinsam, 
das  S im  N bildet  den  Querstrich  des  A, 
findet  sich  in  alten  Bildwirkcreien  als  Mo- 
nogramm eines  unbekannten  Meisters. 

Isbert,  Camille  Comélle,  geb.  Paillard,  geb. 
1826,  Miniaturmalerin  zu  Paris. 

Ise-Keramik  s.  Banko-yaki. 

Iselsteyn,  Arendt  van,  Kunsttôpfer  zu  Delft  in 
der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Isengrin,  Miohael,  Buchdrucker  zu  Basel  im  16. 
Jahrhdt. 

Isenrio,  Mônch  zu  St.  Galien  im  9.  Jahrhdt,  be- 
rühmt  als  Bildschnitzer  und  Goldschmied. 

Isermann,  Johann  und  Heinrioh,  Goldschmiede  zu 
Münster  aus  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

J S G,  Monogramm  des  Graveurs  Gôtzinger. 

J S J A H findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen 
Genneps  aus  dem  18.  Jahrhdt. 

lsidoru8,  Italienischer  Miniator  des  12.  Jahr- 
hdts. 

l8eworth-Porzellan  s.  Shore,  Joseph. 

Isnard,  Formschneider  zu  Strassburg  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 
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Unard,  Augustine  Louise  und  Delphine  Valérie, 

franzôsische  Porzellanmalerinnen.  19.  Jahr- 
hdt.,  zweite  HAlfte. 

Isoehrom  heisst  ein  Kunstwerk,  das  1 Farbe  in 
mehreren  Tônen,  manchmal  noch  als  geringe 
Nebenfarben  fur  Hohungen  etc.  Weiss, 
Grau,  Silber  oder  Gold  zeigt. 

Isopi,  Antonio,  1768—1833,  Bildhauer  und  Erz-  : 
giesser  zu  Rom  und  Stuttgart. 

Ispahan-Fayenoen  zeigen  meist  einen  in  Blau 
oder  Roth  gegitterten  Décor  mit  ausge- 
sparten  weissen  Feldem  und  Blumenmale- 
rei.  J.  scheint  frûher  massenhaft  derartige 
Waare  producirt  zu  haben.  Einen  irgend- 
wie  erheblichen  Kunstwerth  hat  sie  nicht. 

Israels,  Joseph,  geb.  1884,  Maler  und  Radirer  zu 
Amsterdam. 

Israhel  bezeichnet  manchmal  der  Kup l’ers techer 
Israhel  von  Meckenem  seine  BlAtter. 

Isselburg,  Peter,  süddeutscher  Rupferstecher 
um  1600. 

J.  ST  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Riga  ist 
Zeichen  des  Jac.  Stabenau. 

JT  auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Trager’s. 

j t auf  Sèvres-Porzellan,  Marke  Thevenet’s  d.  J. 

JT,  dazwischen  eine  gehenkelte  Ranne,  auf 
Goldschmiedearbeiten  aus  London,  ist  Mei- 
sterzeichen  des  John  Tuite. 

Italienische  Weberei.  Dank  ihrer  Seefahrt  trei- 
benden  Bevolkerung  und  dem  daraus  re- 
sultirenden  Handel  blühten  vom  Ende  des 
10.  Jahrhdts.  an  die  StAdte  Ober-,  Mittel-, 
auch  Unteritaliens  auf.  Der  Handel  lehrte 
sie  die  prAchtigen  Gewebe  von  Byzanz  und 
spAter  die  der  Sarazenen  kennen,  der  mit 
den  Kreuzzügen  beginnende  Luxus  sie  be- 
gehren,  Reich  t hum  sie  erwerben  und  schliess- 
lich  industrieller  Sinn  sie  produciren.  So 
werden  schon  in  der  ersten  HAlfte  des  13.  ! 
Jahrhdts.  die  Zeuge  einer  kleinen  Stadt 
Oberitaliens,  Lucca’s  (s.  d.),  gerühmt  und 
nach  den  Handelsemporen  der  Niederlande, 
Frankreichs,  Englands  exportirt.  Es  ist 
mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  Lucca 

9 j 

nicht  die  erste  Seide  producirende  Stadt  1 
Italiens  war;  diese  dürfte  in  einer  der  See- 
stAdte  zu  suchen  sein.  Die  innerpolitischen 
Unruhen  trieben  die  lucchesischen  Familien 
aus  ihrer  Heimath  in  andere  ober-  und 
mittelitalienische  StAdte,  wo  man  den  Zu- 


zug  der  kunstreichen  Weber  begiinstigte. 
Mailand,  Venedig,  Florenz,  Bologna,  Genua, 
Siena  verdanken  ihre  ersten  seidenen  Stoffe 
flüchtigen  Lucchesen,  die  sich  dort  in  den 
10  er  und  20  er  Jahren  des  14.  Jahrhdts. 
niederliessen.  Sie  .sind  es  wohl  auch,  welche 
die  Herstellung  des  neuen  Goldfadens  (s.  d.) 
lehrten.  Die  Blüthe  der  Weberei  fAllt  für 
die  verschiedenen  StAdte  in  verschiedene 
Zeiten.  So  sind  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hdts. die  florentinischen  Stoffe  die  ge- 
schfttztesten,  w ah  rend  60  Jahre  spâter  die 
venetianischen  als  die  kôstlichsten  Zeuge 
geften  und  wieder  60  Jahre  spAter  die 
genuesischen  ihnen  vorgezogen  sind.  Man 
kann  im  Allgemeinen  sagen,  dass  diejenigen 
Gewebe  als  die  schônsten  gepriesen  wer- 
den, welche  zu  einer  Zeit  entstanden  sind, 
die  für  die  betreffende  Stadt  in  der  inneren 
Politik  ruhig,  in  der  Ausseren  glücklich 
war.  Es  ist  dies  leicht  erklArlich,  da  zu 
ruhigen  Friedenszeiten  der  Bürger  arbeiten, 
zu  glücklich  en  Kriegszeiten  auf  reiche 
KAufer  rechnen  konnte. 

Bis  zum  Beginne  des  14.  Jahrhdts.  ar- 
beitet  Italien  fast  genau  in  den  byzan- 
tinisch-sarazenischen  Traditionen.  Es  ist 
nicht  gut  angAngig,  irgend  welche  durch- 
führbaren  Unterschiede  zu  constatiren.  Die 
Figuren  sind  manchmal  bewegter,  ungleich- 
mAssiger  als  dies  auf  den  byzantinischen 
imd  sarazenischen  Zeugen  der  Fall  ist,  die 
Farben  vielleicht  zahlreicher.  Als  italische 
Gewebe  manifestiren  sich  die,  auf  denen 
die  hAufig  als  O marnent  verwendeten  Schrift- 
züge  der  orientalischen  Vorbilder  falsch  nach- 
gewebt  sind.  Bemerkenswerth  ist,  dass  schon 
in  dieser  frühen  Période,  wie  stets  spAter, 
Italien  eine  Vorliebe  für  Sammetstoife  hat. 

Den  Einüuss  der  Gothik  auf  die  Ober- 
italiener  verrathen  im  14.  Jahrhdt.  auch 
ihre  Gewebe.  Der  Stil  des  Orients  kommt 
nicht  mehr  so  rein  wie  bisher  zum  Aus- 
dnick.  Die  ornamentale  Verwendung  der 
Schrift  wird  seltener,  eine  nothwendige 
Consequenz  des  Strebens  nach  Symmetrie. 
Das  bisher  stets  frei  behandelte  Granat- 
apfelmuster  ist  oft  gegliedert,  wird  um- 
fangreicher,  wie  überhaupt  das  Pflanzen- 
o marnent  an  Grosse  zunimmt.  Natürlich 
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wurden  noch  vielfach  Zeuge  im  reinen  alten  j 
Charakter  gewebt.  Man  findet  derartige  ! 
italieni schc  Stoffe  noch  ans  dem  15.  Jahr-  I 
hdt.  Die  Atlasbindnng  wird  vorherrschend. 

Vom  Ende  des  14.  Jahrhdts.  an  tanchen 
auf  italischen  Weberei  en  Ornamente  auf, 

die  mit  dem  Formenkreis  der  Bvzantiner 

* 

und  Sarazenen  nichts  zu  thun  haben.  Na - 
turalistisch  aufgefasste,  fein  in  den  Con-  ; 
turen  abgewogene  Blüthen,  Bl&tter  und  | 
Ranken  durchsetzen  in  Streifen,  inanchmal  | 
diagonal,  auch  vertheilt,  die  Zeuge.  Die 
grosseii  Bl&tter  des  korinthischen  Capit&ls 
fin  den  sich  im  Muster  verwendet.  Doch 
sind  diese  Stücke  selten.  Die  meisten  ver- 
rathen  noch  den  alten  Ideenkreis  des 
Orients.  An  diesen  ist  das  seltenere  Auf- 
treten  der  Thier-  und  als  Folge  davon  das 
h&ufigere  der  Pflanzenform  bemerkens- 
werth. 

Als  im  15.  Jahrhdt.  Florenz,  sp&ter  Ve- 
nedig  und  Genua  die  Aufgabe,  kostbare 
Stoffe  zu  weben,  gl&nzend  lôsten,  verlangte 
der  Geschmack  der  Renaissance  vor  allem 
Farbcnwirkung  des  lfarbigen  Gewebes.  Es 
wurde  deshalb  auf  die  F&rbetechnik  grôss- 
ter  Werth  gelegt.  Die  Kermesschildlaus 
gab  die  herrliche  rothe  Farbe  her,  die  in 
anderen  Tônen  durch  Orseille  gewonnen 
wurde,  der  wilde  Safran  schaffte  das  schône 
Gelb,  der  Indigo  das  Blau  u.  s.  w.  Aeusserst 
solide  gef&rbt,  bewahrten  die  Stoffe  ihren 
Glanz  trotz  Sonne,  Staub  und  des  sonst  so 
vieles  verrichtenden  Zahnes  der  Zeit.  Die 
Gewebe  waren  technisch  vollendet.  Metall- 
f&den,  Seide,  Sammt  schufen  ein  Ensemble 
von  feinstem  Geschmack.  Das  Ornament, 
oft  als  Streumuster,  eine  Consequenz  der 
en  g anliegenden  spanischen  Tracht,  giebt 
die  Thierform  ganz  auf,  es  entlehnt  seine 
Motive  der  Pflanzenwelt  oder  bildet  sich 
aus  der  Linie,  wobei  noch  hin  und  wieder 
deutliche  Erinnerungen  an  den  Stil  des 
Orients  vorkommen. 

Die  unruhigen  Zust&nde  in  den  italieni- 
schen  Gemeinden  veranlassten  viele  Weber,  j 
ihrer  Heimath  den  Rücken  zu  kehren.  Der 
Verfall  des  Bürgerthums  und  die  krankhafte  1 
Prunksucht  der  Hofe  im  16.  Jahrhdt.  liess 
gegen  Ende  desselben  den  Geschmack  ver- 


wildern.  Statt  der  geschmackvollen  Ge- 
diegenheit,  die  man  bisher  von  den  Stoffen 
verlangte,  wünscht  man  nun  mit  ihnen  zu 
blenden.  So  verfâllt  die  Webekunst  in 
Italien.  Das  Land,  welches  w&hrend  drei 
Jahrhunderte  auf  dem  Gebiet  der  textilen 
Kunst  die  unbestrittene  Führerrolle  hatte, 
muss  diese  an  Lyon  (s.  d.)  abgeben. 

ltalieni8Ch-Roth  = Eisenroth. 

JTD  findet  sich  als  Marke  auf  guter  Delfter 
Fayence  der  Dextra’s. 

ITH  im  l&nglichen  Schilde  mit  abgerundeten 
Schmalseiten  auf  Augsburger  Goldschmiede- 
arbeit  ist  Marke  J.  T.  Hezebik’s. 

JT  N auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Ulm  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  von  um 
1700. 

Itzstein,  Goldschmied  zu  Mainz  um  die  Mitte 
dieses  Jahrhdts. 

Juan  de  Cuesta,  spanischer  Glasmaler  des  16. 
Jahrhdts. 

Juan  de  Segovia,  Mônch  zu  Guadelupe  gegen 
Ende  des  15.  Jahrhdts.,  gerûhmter  Edel- 
schmied. 

Juanes,  Klingenschmied  zu  Toledo  im  16.  Jahr- 
hdt. Marke:  S mit  Krone. 

Jubelklippen,  eckige  Schaumûnzen. 

Jubert,  Jean  Pierre,  Buchbinder  zu  Paris  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhdts.  Er  b edi  en  te  sich  in 
seinen  Arbeiten  für  Marie  Antoinette  des 
beliebten  Spitzendecors,  den  er  oft  graziôs, 
manchmal  etwas  zu  derb  behandelt. 

Jucht  s.  B ay  reut  her  Porzellan. 

Juohten  s.  Juften. 

Jude,  Kunst  top  fer  zu  Angoulême  um  1800. 

Judenhut,  der  den  in  Deutschland  lebenden 
Juden  w&hrend  des  12.  bis  15.  Jahrhdts. 
vorgeschriebene  Hut.  Er  hatte  Glocken- 
&hnliche,  nach  oben  zugespitzte  Form, 
ziemlich  breiten,  abfallenden  Rand  und 
einen  Knopf  auf  der  Spitze.  Als  Farben 
kommen  haupts&chlich  Weiss  und  Gelb  vor. 

Judeniampen,  aus  der  romanischen  Période 
stammende,  Stern  - fôrmige  H&ngelampen. 
Sie  zeigen  figürliche  Reliefs,  deren  Sujets 
dem  alten  und  neuen  Testament  cntnommen 
sind. 

Judenporzellan.  Um  den  Absatz  der  Berliner 
Manufactur  zu  heben,  bestimmte  Friedrich 
der  Grosse,  dass  jeder  Jude,  der  von  den 


Judmann 
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Behorden  irgeud  welche  Atteste,  Erlaub- 
nisse  u.  h.  w.  bedurfte,  ftir  eine  bestimmte 
Summe  Porzellan  kaufen  musa  te.  Eine  Aus- 
wahl  war  nicht  gestattet,  ebenso  wenig  der 
Absatz  im  I ni  an  de.  Da  nun  im  Auslande 
viel  derartiges  Porzellan  — natürlich  nicht 
die  beste  Waare  — auf  den  Markt  kam, 
wurde  zur  Zeit  das  Berliner  Porzellan  ganz 
allgemein  Judenporzellan  genannt. 

Judmann,  Glasmaler  Anfang  des  15.  Jahrhdts. 
zu  Augsburg. 

Jiigel,  Johann  Friedrich,  Kupferstecher  zu  Berlin 
um  1800,  Henriette,  Miniaturmalerin  zu 
Berlin  aus  der  ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Jiinger,  Andréas,  Goldschmied  zu  Kopenhagen 
im  18.  Jahrhdt. 

JUngling,  Frederick,  1846—89,  amerikanischer, 
aus  Deutschland  stammender  Xvlograph. 

Juften,  meist  in  Russland  gefertigtes  Ross- 
oder  Rindsleder  von  weisser,  schwarzer 
oder  rothbrauner  Farbe,  glatter  oder  ge- 
narbter  Oberflilche  und  eigenthümlichem  Ge- 
ruche.  Man  l&sst  das  Leder  vor  dem  Ger- 
ben  leicht  g&hren,  gerbt  mit  Weiden-  oder 
Pappelrinde  und  fettet  es  mit  Birken- 
theerôl  (daher  der  Geruch!)  ein. 

Juillet,  Kupferstecher  zu  Paris  in  der  zweiten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Er  hat  Ornamente 
theils  eigener  Erfindung  (Chinoiserieen, 
Troph&en),  theils  nach  Michel  (Arabesken) 
gestochen. 

Jukes,  Françis,  englischer  Maler  und  Kupfer- 
stecher um  1800. 

Jukimitzu,  der  berühmteste  japanische  Klingen- 
schmied,  lebte  um  1000. 

Julian  del  Rey,  berühmter  spauischer  Waffen- 
schmied  um  1500.  Seine  Marke  soll  ein  dem 
Passauer  Wolf  fthnlicher  Hund  sein. 

Julianis,  Caterina  de,  bossirte  in  Wachs  wtthrend 
der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Julien,  Simon,  1787—1800,  Maler  und  Radirer  zu 
Paris. 

Jullien.  Eine  Mad.  J.  fertigte  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhdts.  Fayeneen  zu  Gros  Cailloux. 

Jullien,  ursprünglich  Fayeneemaler  in  der  Fa-  , 
brik  Chapelles  zu  Sceaux,  pachtete  die-  | 
selbe  1768  gemeinsam  mit  dem  Bildhauer 
Charles  Jacques  Symphorien,  mit  dem 
er  auch  zu  Mennecy  Vil  leroy  eine  Por-  1 
zcllanfabrik  betrieb.  1778  gab  er  die  Pacht  j 


auf  und  errichtete  aus  dem  Material  von 
Mennecy  Villeroy  mit  seinem  bisherigen 
Compagnon  eine  Fabrik  zu  Bourg  la 
Reine,  in  welche  nach  seinem  Tode  1774 
sein  Sohn  Joseph  Léon  eintrat.  Ob  in 
Bourg  la  Reine  auch  Fayeneen  oder  nur 
Fritten-  resp.  hartes  Porzellan  gearbeitet 
wurde,  ist  zweifelhaft.  Dieses  ist  mit  BR 
oder  mit  B La  R in  der  Masse  gezeichnet. 
Die  Marke  wird  noch  geführt. 

Jullien,  Guillaume,  Kunsttôpfer  zu  Nevers  in  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Julnolt  s.  Douai. 

Jumeau,  Pierre,  berühmter  Bildwirker  zu  Paris 
Anfang  des  14.  Jahrhdts. 

: Junck,  Cari  Ignaz,  Ornamentenstecher  (Kirchen- 
ger&th,  Alt&re)  zu  Augsburg  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Juncker,  Juetus,  1701—66,  Maler  und  Radirer  zu 
Frankfurt  a/M. 

June,  J.,  Ornamentenstecher  zu  London  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Junge,  Friedrich  August,  1781—1841,  Miniaturmaler 
zu  Leipzig. 

Junger,  Chrlstoph  v.,  Schmelzkünstler  im  18. 
Jahrhdt. 

Jungferngold,  ganz  reines  Gold. 

Jungfernpergament  ist  Pergament  von  ganz 
jungen,  auch  ungeborenen  Ziegen  und 
L&mmern. 

Jungfraubeoher  = Brautbecher  (s.  d.). 

Jungfrauenadier,  auch  H arpyie  genannt,  kommt 
als  Wappenbild,  z.  B.  Nürnbergs,  vor.  Es 
ist  der  heraldische  Adler  ohne  Hais  und 
Kopf;  statt  dessen  tr&gt  er  einen  bekrônten 
Kopf,  Hais  und  Brüste  eines  Weibes. 

Jungwirth,  Franz  Xaver,  1720—90,  Kupferstecher 
zu  München.  Er  hat  viele  Ornamente  nach 
den  beiden  Cuvilliès  gestochen.  Mono- 
gramm  : J W S M X F,  die  letzten  beiden 
Buchstaben  aneinander. 

Junius,  Isaak,  Oel-  und  Fayeneemaler  im  17. 
Jahrhdt.  zu  Delft. 

Junker,  Justue,  1701—67,  Maler  und  Kupfer- 
stecher zu  Frankfurt  a/M. 

I Juntinen,  Drucke  der  Familie  Giunta  (s.  d.). 

Juraku  = Raku. 

Juruk-Teppioh  = Kilim. 

Jury,  Kupferschmiedfamilie  zu  Potsdam  seit  der 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 
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Justaucorps,  der  lange,  vorn  offene,  glatte 
M&nnerrock,  welcher  gegen  Ende  des  17. 
Jahrhdts.  modem  wurde.  Er  war  oft  i 
Gegen  stand  kunstvoller  Stickereien. 

Juste,  le,  kleines  Trinkgef&ss  mit  Deckel. 

i 

Jute  ist  die  Bastfaser  mehrerer  Pflanzenarten,  . 
die  zur  Gattung  corchorus  gehoren.  Ihre 
Heimath  ist  Ostindien,  wo  sie  seit  uralten 
Zeiten  gebaut,  ihre  Fasern  gesponnen  und 
zu  Geweben  verarbeitet  werden.  Drei  Mo- 

i 

nate  nach  der  Aussaat  schneidet  man  die 
Stengel  dicht  über  derWurzel  ab  und  feetzt 
sie,  zu  Bündeln  gebunden,  einem  leichten  ! 
G&hrungsprocess  in  Wasser  aus.  Dann  ' 
streift  der  geiibte  Eingeborene  mit  der 

i 

Hand  die  lVa — 21/*  m langen  Fasern  ab  und  1 

« 

reinigt  sie,  indem  er  sie  schnell  durch  das 
Wasser  zieht  und  in  derLuft  schwingt,  von 
anhaftenden  fremden  Res t en.  Die  Fasern 
werden  in  der  Sonne  getrocknet  und  sind  j 
dann  zum  Verspinnen  fertig.  Sie  sind  von 
Seide-artigem  Glanz;  ihreFarbe  ist  bel!  Grau 
bis  Weiss  bis  Gelb,  dunkelt  aber  mit  der  Zeit 
nach. 

Versuche,  an  denen  es  vom  Ende  des  18. 
Jahrhdts.  an  nicht  fehlte,  die  Jute  nach 
Europa  einzuführen  und  hier  zu  verarbeiten, 
scheiterten,  bis  der  im  Verlaufe  des  Krim- 
krieges  empfindliche  Mangel  an  russischem 
Hanf  die  Fabrikanten  sich  des  indischen 
Materials  erinnera  liess.  Seitdem  werden 
bedeutende  Massen,  namentlich  in  England,  1 
aber  auch  in  Frankreich  und  Deutschland 
gesponnen  und  gewebt.  Die  England  er 
speciell  mischen  die  Jute  ihren  billigen 
Wollen-  und  Baumwollenproducten  stark  bei. 

Die  Inder  verarbeiten  das  Material,  ab- 
gesehen  von  ordin&ren  Waaren,  zu  feineren 
Geweben,  die  sie  oft  farben,  auch  bedrucken, 
auch  mit  eingewebten  Mustem  decoriren. 
Ihrem  Beispiel  folgte  die  europkische  In- 
dustrie. In  dem  schônen,  glanzreichen 
Stoff  werden  viele  Tischdecken,  Portieren, 
Teppiche,  oft  unter  Zunahme  von  Wolle, 
berges  t élit. 

Ju-tscheu-Porzellan,  sehr  altes,  uni  1200  gefer- 
tigtes,  blaues,  craquelirtes,  chinesisches  Por-  ; 
zellan. 

Juvanto,  Francesco,  Maler  und  Radirer  in  der 
zweiten  Halfte  des  17.  Jahrhdts. 


Juvara,  Tommaso  Aloysio,  1806—75,  italienischer 
Rupferstecher  und  Lithograph. 

Juvarra,  Franoesoo,  italienischer  Kupferstecher, 
Ornamentenstecher  (Wappen,  Cartouchen) 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Juvenel,  Nicolas,  gest.  1597,  Oel-,  Glas-,  Miniatur- 
maler  in  den  Niederlanden  und  Nürnberg. 

Juweienporzellan  ist  Porzellan,  das  durch  ver- 
schieden  farbige,  kleine  Email-Ornamente 
an  das  Aussehen  von  Goldschmiedearbeiten 
erinnem  soli.  Es  ist  zuerst  in  den  60 er 
Jahren  dieses  Jahrhdts.  zu  Worcester  ge- 
fertigt  worden. 

Ju-yao,  hochberühmtes,  chinesisches  Porzellan 
etwa  nus  dem  8.  oder  9.  .Jahrhdt.  n.  Chr. 
Es  existirt  wohl  kein  Stück  mehr. 

JV,  dazwischen  ein  Reichsapfel,  findet  sich  als 
Monogramm  auf  Radirungen  eines  unbe- 
kannten  Künstlers  etwa  aus  der  Mitte  des 

16.  Jahrhdts. 

JvB,  Monogramm  eines  unbekannten  nieder- 
lkndischen  Omamenten  - Stechers  (Gold- 
schmiedeomament,  Niellen-artig)  aus  der 
ersten  Hklfte  des  17.  Jahrhdts. 

JVB  in  alten  Bildwirkereien  ist  Monogramm 
des  Jan  van  Brughen. 

JVDB  in  alten  Bildwirkereien  ist  Monogramm 
des  Jan  van  der  Borcht. 

JVDB,  das  D am  V,  meist  neben  anderen 
Marken,  auf  alter  Delfter  Fayence,  ist  Mo- 
nogramm Jan  van  der  Buergen’s. 

J V D H,  das  D am  V,  auf  Delfter  Fayence  des 

17.  Jahrhdts.,  ist  das  Monogramm  Houk's. 

JVDW  auf  alter  Delfter  Fayence  ist  Mouo- 
gramm  des  Johann  van  der  Wal. 

J VH  findet  sich  auf  Delfter  Fayence  aus  dem 

18.  Jahrhdt.  als  Marke  Verhagen’s. 

J V K auf  Delfter  Fayencen  des  17.  Jahrhdts.  ist 
Marke  Kessel’s  d.  J. 

J V L findet  sich  als  Marke  àuf  holl&ndischen 
Fayencen  unbekannter  Herkunft. 

JvM  auf  Kupferstichen  ist  Monogramm  des 
Israël  von  Meckenem. 

JvoH  findet  sich  auf  alten  hollflndischen  Fa- 
yencen als  Marke  van  der  Heul’s. 

ivoirit,  Papier,  mittelst  lithographischer  Kreide 
Elfenbein-artigbedruckt,  zuerst  von  Sieger 
in  Wien  hergestellt. 
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Ivory  ware,  zuerst  von  B in  ns  in  Worcester  ge- 
arbeitet,  ist  ein  Porzellan  von  Elfenbein- 
artigem  Aussehen. 

J VP  11  C auf  Delfter  Fayence  ist  Marke  der 
Firma  J.  van  Putten  & Co. 

IVS  auf  Siegburger  Steinzeug  aus  dem  16. 
Jahrhdt.  ist  das  Monogramm  eines  unbe- 
kannten  Topfers. 

J VT,  das  V etwas  tiefer,  über  demselben  die 
Lilie,  darüber  die  Krone,  auf  Pariser  Gold- 
schmiedearbeit, ist  Marke  des  J.  T.  Van- 
converberghen. 

J V Z in  alten  Bildwirkereien  ist  Monogramm 
des  Jakob  van  Tennen. 

JW,  das  J durch  das  W,  ist  Monogramm  eines 
unbekannten  deutschen  Kupferstechers  des 
16.  Jahrhdts. 

JW  auf  Delfter  Fayence  aus  dem  17.  Jahrhdt. 
ist  das  Handzeichen  Hoppestein’s. 

1 W,  auf  dem  W eine  Eule,  im  4eckigen  Schilde, 
ist  Marke  des  Àugsburger  Goldschmieds 
Jacob  Waremberger. 

JW  im  l&nglich en  Schilde  findet  sich  als Marke  | 
auf  Àugsburger  Goldschmiedearbeiten  aus 
dem  17.  Jahrhdt.  Meister  unbekannt. 

J W auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Memmingen 
ist  Marke  des  J.  G.  Werner. 

JW  auf  Goldschmiedearbeit  aus  Dublin  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  von  der 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 


JW  A auf  Eupferstichen  und  Holzschnitten 
findet  sich  als  Monogramm  des  Cornelisz 
van  Oostsanen. 

Iwakura-yaki,  altes  japanisches,  zu  Iwakura  bei 
Kioto  gefertigtes  Steinzeug  von  grauer  bis 
brauner,  harter  Masse,  mit  meist  blauen 
Malereien  und  Forellen-Craquelé. 

Iwakurazan  Kiehibei,  berühmter  japanischer 
Tôpfer  der  Gegenwart. 

J W M findet  sich  als  Marke  auf  deutschen  Fa- 
yencen  aus  dem  18.  Jahrhdt.  IhreHerkunft 
ist  unbekannt. 

JW  RG,  das  RG  unter  JW,  auf  Londoner 
Goldschmiedearbeit,  ist  Marke  von  Wakelin 
& Garard. 

J W S M X F,  die  beiden  letzten  Buchstaben  ver- 
schlungen,  Monogramm  des  Kupferstechers 
Jungwirth. 

J Y,  dazwischen  ein  Thier,  auf  Goldschmiede- 
arbeiten aus  London,  ist  Marke  eines  unbe- 
kannten Meisters  von  um  1700. 

J Z,  das  Z durch  das  J,  und  ein  Zuber,  auf 
Holzschnitten,  zeichnet  Jakob  Züberlein. 

J Z in  einem  Schilde,  auf  Steinzeug,  ist  Marke 
von  Claude  Louis  Ziegler. 

J Z im  querovalen  Schilde,  auf.  Augsburger 
Goldschmiedearbeiten,  ist  Marke  des  Joh. 
Zeckel. 


K. 


K auf  neuen  deutschen  Münzen  bezeichnet 
Strassburg  als  Prftgestfttte. 

K auf  osterreichischen  Münzen  bezeichnet 
Kremnitz  als  Prftgest&tte. 

K auf  franzosischen  Münzen  bezeichnet  Bor- 
deaux als  Prftgestfttte. 

K auf  polnischen  Münzen  bezeichnet  Krakau 
als  Münzstfttte. 

K auf  oder  in  Kopenhagener  Porzellan  von 
gegen  1800  ist  wahrscheinlich  ein  Hand- 
zeichen Kiehme's. 


K mit  einem  schrftgen  Quers  tri  ch  am  oberen 
Ende  des  Hauptstrichs  findet  sich  als  Marke 
auf  Porzellan  einer  unbekannten,  wahr- 
scheinlich deutschen  Fabrik  von  um  1800. 

K mit  einem  Punkt  über  dem  Hauptstrich 
findet  sich  als  Marke  auf  Porzellan  unbe- 
kannter,  wahrscheinlich  deutscher  Herkunft. 

K,  rechts  davon  Schwerter,  findet  sich  auf 
alten  Imitationen  von  Meissener  Porzellan. 
Die  Fabrikate  sind  wahrscheinlich  in 
Deutschland  entstanden. 
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k auf  Sèvres-Porzellan  ist  Marke  Dodin’s. 

K,  sehr  dick,  findet  sich  als  Marke  auf  Nürn- 
berger  Fayencen  des  18.  Jahrhdts.  DerVer- 
fertiger  ist  nicht  bek&nnt. 

K fiudet  sich  als  Marke  auf  deutscher  Fa- 
yence  des  18.  Jahrhdts.  unbekannter  Her- 
kunft.  Die  Marke  wird  manchmal  Bayreuth 
zugeschrieben. 

K,  rechts  davon  8 Punk  te,  als  Marke  auf  Fa- 
yence,  s.  Kordenbusch. 

K,  ein  Punkt  über  dem  ersten  Strich,  auf  alter  | 

i 

Delfter  Fayeiice,  ist  Handzeichen  des  Jo-  ■ 
bannes  Knôtter. 

K,  uuten  daran  ein  zickzackfôrmiger  senk- 
rechter  Strich,  findet  sich  als  Marke  auf 
h oll&ndisch  en  Fayencen.  Ihre  genauereHer- 
kunft  ist  nicht  bekannt. 

I 

K auf  Steingut  ist  Marke  der  Kônigsberger  , 
Fabrik  (s.  Ehrenreich).  | 

K im  Bindenschild  ist  Beschauzeichen  Lai- 
bachs  bis  1866. 

K als  Meisterzeichen  auf  Nürnberger  Gold- 
schmiedearbeiten  ist  Marke  des  H.  Jonas. 

K auf  Ulmer  Goldschmiedearbeit  ist  Marke 
eines  unbekannten  Meisters  von  um  1700. 

K findet  sich  auf  Lübecker  Goldschmiede- 
arbeit als  Marke  eines  unbekannten  Mei- 
sters aus  dem  17.  Jahrhdt. 

K findet  sich  auf  Lüneburger  Goldschmiede- 
arbeiten  als  Marke  H.  Kolmann’s  (?). 

Kachei  an  Rûstungen  s.  Ellbogenkachel  und 
Kniekachel. 

Kacheln,  die  einzelnen,  aus  Thon  geformten, 
gebrannten  und  glasirten  Kôrper,  aus  wel- 
chen  Oefen  zusammengesetzt  werden.  Man 
unterscheidet  sie  nach  ihrer  genaueren  Be- 

• 

stimmung,  d.  h.  ob  sie  als  Heizfl&che  die- 
nen  oder  nur  decorativ  verwendet  werden 
sollen,  nach  ihrer  Form,  ihrem  Décor  und 
spricht  so  von  Fries-,  Eck-,  Sims-, 
Leisten-  resp.  Tafel-,  Napf-  resp.  Fi- 
guren-,  Wappen-  etc.  Kacheln.  Die- 
jenigen  Kacheln,  die  Heizfl&che  geben  sollen, 
bestehen  aus  dem  Blatt  und  einem  hohen 
Rande  an  der  Rückseite,  dem  Hais  oder 
Rumpf.  Er  dient  dazu,  den  Kacheln  beim 
Aufbau  mehr  Stützfl&che  gegen  einander  , 
zu  geben.  ' 


Man  dürfte  nicht  fehl  gehen,  wenn  man 
als  frühe8te  Anfertigungsst&tte  der  Kachel- 
ôfen  die  Schweiz  ansieht.  Dafür  spricht 
einerseits  der  Umstand,  dass  die  ersten 
Kachelôfen,  von  denen  wir  etwas  erfahren, 
n&mlich  solche  aus  dem  9.  Jahrhdt.,  in  St. 
Galien  gestanden  haben,  andererseits  die 
Thatsache,  dass  die  Schweizer  wfthrend  der 
ganzen  gothischen  und  Renaissance-Periode 
mit  die  besten  Kachelôfen  herstellten. 

Aus  der  romanischen  Zeit  sind  nur  spftr- 
liche  Reste  von  Ofenkacheln  auf  uns  ge- 
kommen,  hingegen  besitzen  wir  vieleStûcke, 
sogar  ganz  erhaltene  Oefen,  die  der  Gothik 
noch  angehôren.  Schloss  Tirol  bei  Meran, 
die  Burg  Hohensalzburg  sind  z.  B.  noch 
mit  gothischen  Oefen  geschmûckt.  Diese 
frühen  Arbeiten  zeigen  nur  grûne  Kupfer- 
und  dunkelbraune  Mangan  - Glasuren  bei 
m&ssig  guter,  das  Gepr&ge  ihrer  Ent- 
stehungszeit  deutlich  tragender  Relieflrung 
der  Kacheln  und  einfachem  Aufbau  mit 
Fuss  und  Gesims.  Die  Reliefs  stellen  Or- 
namente,  Wappen,  Figuren  und  kleine 
Scenen  aus  der  Bibel,  selten  profane  Per- 
sônlichkeiten  dar. 

Der  reichere  architectonische  Ausbau 
des  Kachelofens  setzt  mit  der  Renaissance 
diesseits  der  Alpen  ein.  Haupts&chlich 
Süddeutschland,  meist  Nümberg,  und  die 
Schweiz,  meist  Winterthur,  stellen  zahlreiche 
derartige  Oefen  her.  Sie  werden  reich  ge- 
gliedert;  Lôwen,  Vogelkrallen,  geflügelte 
Menschen  mit  Fischschw&nzen  etc.  bilden 
die  Stützen.  S&ulen,  Nischen,  Hermen, 
Karyatiden,  Sprüche  etc.  beleben  das  Ganze. 
Die  Reliefs  der  Kacheln  stellen  sehr  Ver- 
schiedenes  dar.  Die  Mythologie,  die  Ge- 
schichte,  die  Bibel,  die  Künste,  die  Wissen- 
schaften  liefern  die  Motive.  Die  deutsche 
Kachei  zeigt  mit  wenigen  Ausnahmen  keine 
andere  Farbe  als  die  der  Glasur.  Mit  dem 
17.  Jahrhdt.  erst,  als  der  weisse  Grand  auf- 
kommt,  werden  die  Kacheln  auch  in  Deutsch- 
land  mehrfarbig.  Dadurch  wird  die  Wir- 
kung  der  Oefen  an  und  für  sich  schon  un- 
ruhiger,  diese  Unruhe  manchmal  durch  eine 
überreiche  Anwendung  von  Statuetten  noch 
erhôht.  Der  grôsste  Meister  des  Jahr- 
hunderts  war  Adam  Vogt.  Das  18.  Jahr- 
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hdt.  d&mpfte  die  Farbenlust;  auch  die  Aus- 
schmückung  mit  Reliefs  und  Statuetten 
wird  geringer,  bis  dann  die  Rococo-Periode 
dem  Ofen,  diesem  solidesten  Stûcke  unserer 
Wohnung,  seine  spielenden,  leichtsinnigen 
Formen  giebt.  Mit  ihren  Flügel-  undKork- 
zieher-artigen  Aufsützen  und  Anh&ngseln 
sehen  diese  Oefen  aus,  als  wollten  aie  sich 
zum  Himmel  aufschwingen.  Die  antikisiren- 
den  Stile  um  die  Wende  des  18.  Jahrhdts. 
haben  auch  den  Ofen  classisch  zu  formen 
versucht.  Die  Langweiligkeit  seiner  bien- 
denden  Weisse  passt  gut  zur  Langweilig- 
keit seiner  Formen,  wie  die  Sftule  mit  Vase, 
Lyra  etc.  In  neuester  Zeit  greift  man  ver- 
stftudigerweise  bei  uns  auf  die  schonen, 
behaglichen  Formen,  den  ausdrucksvollen,  I 
ruhigen  Relief-Decor  des  deutschen  Re- 
naissance-Ofens  zurück. 

Kachelofen,  Konrad,  Buchdrucker  zu  Leipzig 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Kacholong  s.  Opal. 

Kaohrylioo,  Kunsttôpfer  zu  Athen  etwa  im  5. 
Jahrhdt.  y.  Chr. 

Kadmium,  weisses,  glftnz endos,  weiches,  dehn- 
bares  Metall  mit  speciflschem  Gewicht  von 
8,6  und  Schmelzpunkt  von  320°  C.  Es  wird 
viel  für  Legirungen  benutzt.  Seine  Ver- 
bindungen  mit  Chlor,  Brom  und  Jod  sind 
für  die  Photographie  von  Bedeutung. 

Kadmiumgelb,  Sohwefelkadmium,  schône  Gelbfarbe, 
kommt  als  Wasser-,  Oel-  und  Kalkfarbe 
zur  Verwendung. 

Kadmiumgriin  ist  Kadmiumgelb  mit  Ultramarin 
oder  Berliner  Blau. 

Kftmme  am  Webstuhl  = Schafte. 

KKmpfer,  ursprünglich  ein  Uebergangsglied 
zwischen  dem  Capital  und  den  getragenen 
Theilen.  Der  Begriff  wurde  spater  sehr  er- 
weitert.  Sowerden  jetzt  aile  direct  tragen- 
denTheile  vonPfeilern,  Widerlagern,  ferner 
auch  die  Zwischengesimse  K.  genannt. 

Kaeetner,  Cari  Auguot,  Miniaturmaler  zu  Dres- 
den  um  1800. 

K A F,  das  A mit  dem  F verschlungen,  fin  de  t 
sich  als  Marke  auf  Fayencen  Faenza’s. 

KafTohno,  das  Gesims  unter  den  Fenstem  eines 
Gebaudes. 

KafTziegel  s.  Dachziegel. 


Kaftan,  der  lange,  bis  auf  die  Knôchel  reichende, 
vorn  zugeknôpfte  oder  übersçhlagende  und 
dann  durch  einen  Shawl  um  die  Hüften  zu- 
sammengehaltene,  orientalische  Rock. 

Kaga,  eine  Provins  Japans,  liefert  seit  der 
Mit  te  des  17.  Jahrhdts.  viel  Thonwaaren. 
Bekannt  und  beliebt  ist  besonders  das 
Kaga-Porzellan.  Es  ist  nicht  rein  weiss. 
Früher  wurde  es  meist  blau  unter,  grün 
und  roth  über  derGlasur  bernait.  Seit  dem 
Beginn  des  19.  Jahrhdts.  herrscht  ein  Décor 
mit  Eisenroth  und  Gold  vor.  Oft  sind  im 
rothen  Grande  weisse  Felder  für  die  Mar 
lerei  ausgespart.  Ueber  die  Malerei  ist  haufig 
Goldstaub  leicht  gebreitet.  Von  Speciali- 
taten  der  einzelnen  Orte  in  Kaga  sei  die 
durchbrochene  Waare  ans  Seto,  die  blau 
decorirte  aus  Owari,  die  lackirte  und  die 
mit  Zellenschmelz  besetzte  aus  Okasaki  er- 
wahnt. 

Kager,  Johann  Matthaeuo,  1666—1684,  Maler,  Ra- 
direr,  Architect  zu  Augsburg.  Omamente 
von  ihm  (Grottesken,  Wappen,  Rahmen- 
werk  etc.)  haben  R.  Custodis  u.  A.  ge- 
stochen. 

Kahl,  Gottfriod,  Glasschneider  zu  Warmbrunn 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Kahl,  Sigmund,  schlesischer  Holzschnitzer  aus 
der  zweiten  Halfte  des  18.  Jahrhdts. 

Kai,  laoob,  Maler,  Miniatarmaler,  Formschneider 
zu  Würzburg  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Kalpfel,  ein  holzerner  Hammer,  mit  dem  die 
Holzschneider  arbeiten. 

Kaiser,  Etfuard,  1820—96,  Lithograph  zu  Wien. 

Kaiser,  1.  W.,  geb.  1818,  Kupferstecher  zu 
Amsterdam. 

Kaiser,  Ludwig  Friedrich,  1779—1819,  Kupfer- 
stecher zu  Wien. 

Kaiser,  Peter,  Buchdrucker  zu  Paris  gegen  Ende 
des  16.  Jahrhdts. 

Kaiserblau,  feine  Smalte. 

Kaisergro8chen,  die  von  den  osterreichischen 
Kaisera  für  ihre  Kronl&nder  im  16*  und  17. 
Jahrhdt.  gepr&gten  Groschen. 

Kaisergrün,  ein  Schweinfurter  Grün. 

Kaisorkronen  sind  verschieden  geformt  je  nach 

der  Zeit,  der  sie  entstammen.  Die  alte 

rômisch-deutsche  Kaiserkrone,  wohl  das 

Werk  eines  bvzantini sehen  Küns tiers  aus 

* 
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dem  11.  Jahrhdt.,  ist  eine  runde  Kappe,  uni-  | 
schlossen  von  8 oben  abgerundeten,  reich  | 
mit  Perlen,  Edelsteinen  und  Emailmalereieu  I 
geschmückten  Platten.  Darüber  lttuft  eine  ! 
Spange  mit  einem  Kreuz  vorn.  Konrad  IV.  ' 
bildete  diese  Krone  noch  reicher  aus; 
Friedrich  III.  schuf  dann  eine  andereForm, 
nach  der  die  jetzige,  1670  un  ter  Rudolf  II. 
gearbeitete,  osterreichische  Kaiserkrone  ge- 
bildet  ist.  Sie  zeigt  über  einem  schmalen 
Reif  abwechselnd  kleeblattartige  und  ninde  | 
Zinken,  die  je  1 grosse,  nach  oben  ragende, 
Birnen-fôrmige  Perle  tragen.  Von  vorn 
nach  hinten  lftuft  ein  hoher  Bügel  mit 
einem  Kreuz  und  darüber  einer  Perle  am 
Scheiteipunkt.  Von  den  Seiten  her  er- 
hebt  sich  je  eine  glatte,  gewôlbte  Platte 
bis  zurHohe  desBügels  und  l&sst  zwischen 
diesem  und  ihrem  Perlen-besetzten  Rande 
einen  schmalen  Streifen,  in  dem  eine 
Sammetflüche  sichtbar  ist.  Die  neue  deut- 
sche  Kaiserkrone  schliesst  sich  in  der  Form  I 
eng  an  die  alte  rômisch-deutsche  an.  Ihre  * 
8 Schilder  zeigen  abwechselnd  Adler  und 
Kreuz.  Oben  ist  sie  durch  4 Bügel  ge- 
schlossen,  auf  deren  Treffpunkt  der  Reichs-  ( 
apfel  steht. 

Kaieermiinzen,  die  das  Portrait  eine  s rômischen 
oder  byzantinischen  Kaisers  zeigenden 
Münzen. 

Kaiserrotti  werden  S ganz  verschiedene  Farb- 
stoffe  genannt,  n&mlich  ein  Eisenroth  und 
ein  aus  Resorcin  darges  tell  ter  Theerfarb- 
stoff. 

Kaieeretuhl,  der  Thronsessel  der  sftchsischen  I 
Kaiser.  Er  befand  sich  zu  Goslar  im  i 
Kaiser  h aus,  kam  spflter  in  den  dortigen  Dom  ! 
und  wurde  mit  dessen  übrigen  Sch&tzen  1811 
ofifentlich  versteigert.  Nach  mehrfachem 
Wechsel  des  Besitzers  gelangte  er  in  den 
Besitz  des  Prinzen  Karl  von  Preussen  und 
nach  dessen  Tode  laut  Testament  wieder  an 

i 

seinen  ursprünglichen  Ort  ins  Kaiserhaus  j 
zu  Goslar.  Der  Sitz  ist  ein  viereckiger,  j 
mehr  breiter  al  s tiefer  Sandsteinwürfel  auf 
4 Kugelfüssen,  mit  4 einfachen,  eckstün- 
digen,  romanischen  Sftulen  und  vertieften  | 
Holzfüllungen  nachgebildeten  Feldern  an  | 
den  Flftchen.  Die  durchbrochenen,  senk- 

i 

rechten  Riick-  und  Seitenlehnen  bestehen 


aus  gegossener  und  getriebener  Bronze. 
Der  oben  dreieckig  abgestumpften  Riick- 
lehne  liegen  die  Armstützen,  deren  vordere, 
obéré  Ecke  concav  fortgeschnitten  ist,  in 
ihrer  ganzenHôhe  dicht  an.  Die  Ursprungs- 
zeit  des  Stuhls  dürfte  im  11.  Jahrhdt.  zu 
suclien  sein. 

Kaiserviolett,  Anilinfarbe.  Man  unterscheidet 
ein  K.,  das  mehr  nach  Blau  und  eins,  das 
mehr  nach  Roth  hinspielt. 

Kakémono,  japanische  Malereien  auf  Papier  oder 
Gewebe,  die  zum  Anh&ngen  und  Aufrollen 
bestimmt,  also  für  Fenstervorhànge,  Thür- 
verschlüsse  etc.  verwendbar  sind.  Die  Be- 
zeichnung  bezieht  sich  nur  auf  das  Format, 
das  bedeutend  mehr  hoch  aïs  breit  ist. 

Kaktusbaumholz,  afrikanisches,  gelbes,  leicht 
rothliches,  zart  gemasertes  Holz. 

Kalantfari  (persisch),  Flasche  mit  langem,  dünnem 
Hais,  manchmal  mit  Henkeln. 

Kalander,  eine  Maschinenvorrichtung  zum  Giüt- 
ten,  Satiniren. 

Kalauns  Lampen  sind  ftgyptisclie  Glasarbeiteu 
aus  dem  14  Jahrhdt.  Sie  waren  für  Mo- 
scheen  bestimmt  und  zum  H&ngen  wie 
Stehen  eingerichtet.  Das  Glas  zeigt  in 
Emailfarben  Koransprüche  und  omamentale 
Verzierungen. 

Kalb,  Siegfr.,  Mônch  im  Kloster  Ebrach  (Fran- 
ken),  Miniator  um  1900. 

Kalcine  s.  Schmelzglas. 

Kalebasse,  der  Flaschenkürbis,  wird  hüufig  al  s 
Trinkflasche  benutzt  und  findet  sich  mit 
einfachem,  geometrischem,  in  dieRinde  ein- 
geschnittenem  O marnent  geschmückk 

Kalenderthaler,  grosses  Silberstück,  1682  von 
Papst  Gregor  XIII.  zur  Erinnerung  an  die 
Kalenderverbesserung  geprügt. 

Kalette  s.  Edelsteinschliff. 

Kallaturholz  ist  feines,  rothes  Sandelholz. 

Kaliblau,  Ühnlich  wie  Ray  mon  da  Blau. 

Kaliko  ist  ein  Baumwollengewebe  in  Leinwand- 
bindung. 

Kalkfarben,  mit  gelôschtem  Kalk  angemachte 
Farben.  Man  verwendet  sie  auf  Kalkunter- 
lage,  also  zur  Frescomalerei,  zum  Anstrich 
von  Gebüuden.  In  Folge  ihres  eigenen 
Kalkgehalts  wirkt  die  Unterlage  nicht  auf 
sie  ein. 
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Kalleberg,  G.,  Modelleur  an  der  Porzellanfabrik 
zu  Ropenhagen  gegeu  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Kalilkrates,  griechischer  Goldschmied  aus  dem 
8.  oder  4.  Jahrhdt.  a.  Chr. 

Kailfphon,  griechischer  Runsttopfer  des  5.  Jahr- 
hdts.  v.  Chr. 

Kallotyple  = Leimdruck. 

Kalmang,  ein  Gewebe  aus  Ramm  wolle  in  Rb  per* 
bindung. 

Kalmüoken- Achat  ist  Racholong. 

Kalotte,  Ropfbedeckung  im  16.  Jahrhdt.,  war  l 
eine  geh&kelte  oder  gestickte,  reich  verzierte 
Rappe. 

Kalpak,  die  im  Orient  und  von  den  Ungarn'  ge-  I 
tragene  Pelzmütze. 

Kalte  Nadel,  ein  Instrument,  dessen  sich  die  Ra- 
direr  bedienen.  Es  ist  Nadel-fôrmig,  aber 
schwerer  als  die  Radirnadel,  so  dass  man 
in  der  Rupferplatte  einen  grôsseren  Sub- 
stanzverlust  mit  ihr  setzen  kann.  ! 

j 

Kaltes  Email  ist  kein  Email,  sondern  eine  Mal erei  i 
mit  Lackfarben  auf  Métal  1.  Die  Farben 

konnen  durchsichtig  oder  opak  gestellt 
werden,  so  dass  man  mit  ihnen  Wirkungen 
ganz  âhnlieh  denen  des  echten  Emails  er-  I 
reich  en  kann.  Doch  sind  die  Farben  eigent- 

i 

lich  nur  selten  gebraucht  worden,  uni  wirk- 
liches  Email  vorzut&uschen.  Die  Leichtig-  , 
keit,  mit  kaltem  Email  Ailes  darstellen  zu  ! 
konnen,  führte  vomStile  des  echten  Emails,  | 
im  frühen  Sinne,  als  man  das  Maleremail 
noch  nicht  kannte,  ab.  Die  deutsche  Re-  ; 
naissance  scheint  das  kalte  Email  zum  ! 

i 

Schmuck  von  Goldschmiedearbeiten  httufig  1 
verwendet  zu  baben. 

Man  hôrt  manchmal  auch  farbige  Harz-  ; 

i 

massen,  die  inflache,  geformte  Vertiefungen 
nach  Art  des  Grubenschmelzes  oder  auch 
in  Zellen  eingetragen  wurden,  kaltes  Email 
nennen. 

Kalthtfver  aus  Berlin  war  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  18.  Jahrhdts.  als  Buchbinder  in  London 
berühmt. 

Kaitner,  Joseph,  Rupferstecher  zu  München  in 
der  zweiten  Hülfte  des  18.  Jahrhdts.,  hat 
Ornamente  nach  den  Cuvilliès  gestochen. 

Kam,  David,  fertigte  Fayencen  zuDelft  um  1700. 
Er  besass  die  Fabrik  „De  Pauwa  mid  zeich- 
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net  daher  auch  dieselben  Marken  wie 
Messchert  & Noorden. 

Kam,  Gerrit,  und  sein  Sohn  Pieter,  fertigten  sehr 
verschiedenwerthige  Fayencen  zu  Delft  im 
17.  Jahrhdt.  Die  Arbeiten  Gerrit’s  sind 

z.  Th.  ausgezeichnet  gemalt. 

» 

Kamala,  rothes,  feines  Pulver,  gewonnen  aus 
den  Driisen  der  Rottlera  tinctoria  Roxb., 
eines  in  Indien  einheimischen  Baumes,  aus- 
gezeichnetes  F&rbemittel  fur  Gelbroth  bis 
Rothbraun.  Es  wird  in  Indien  seit  uralter 
Zeit  viel,  bei  uns  seit  neuerer  Zeit  wenig 
benutzt.  Aus  Arabien  kommt  ein  minder- 
werthiges,  bl&uliches  Matériel. 

Kambli,  Meichlor,  1718—87,  Goldschmied  und 
Runsttischler  in  der  Schweiz  und  Berlin. 
Sein  Sohn  Heinrich Friedrich,  1760—1801, 
arbeitete  als  Bildschnitzer  und  Runsttischler 
zu  Potsdam. 

Kamelot,  Stoff  aus  Rammgarn,  mit  starken 
Ketten-  und  dünnen  Schussfftden  gewebt. 

Kamingarnitur,  gewohnlich  eine  Uhr  und  zwei 
zu  ihr  passende  mehrarmige  Leuchter,  sel- 
tener  eine  grossere  und  2 passende  kleinere 
Vasen  oder  Vase  und  Leuchter.  Der  Name 
kommt  daher,  dass  die  Franzosen  schon  seit 
Ende  des  17.  Jahrhdts.  ihre  Ramine  gern 
mit  derartigen  Stücken  décor iren. 

Kamm  in  der  Weberei  = Rietblatt. 

Kammgarn,  gutes  Garn,  welches  aus  langer, 
ausgek&mmter  Wolle  gesponnen  wird. 

Kammwolle  s.  Wolle. 

Kamo-gata,  identisch  mit  Momi-kome. 

Kamp,  Johann,  Runsttôpfer  zu  Siegburg  im  17. 
Jahrhdt. 

Kampherhoiz,  ein  leichtes,  weiches,  rothbraunes, 
nach  Rampher  riechendes  Holz.  Es  kommt 
aus  Ostasien  und  Ostindien. 

Kamyn,  Benedict,  Goldschmied  und  Graveur, 
wahrscheinlich  aus  Danzig,  wanderte  An- 
fang  des  16.  Jahrhdts.  nach  Posen  ein,  wo 
er  es  zu  Reichthum  und  Ehren  brachte. 
Seine  Sôhne  E ras  mu  s und  Jacob  waren 
gleichfalls  Goldschmiede.  Erasmus,  der  sich 
auch  in  Holland  aufgehalten  haben  muss, 
hat  2 Serien  Omamentstiche  publicirt  (1662 
und  1692).  Als  Goldschmied  war  er  dem 
Vater  nicht  ebenbürtig;  er  gab  sich  melu* 
mit  mechanischen  Rünsten  ab.  In  Folge 
davon  traten  an  S telle  des  ererbten  Reich- 
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thnms  bald  Schulden  undNoth.  Jacob  war 
ein  unbedeutender  Meister. 

Kandel,  David,  Maler  und  Formschneider  zu 
Strassburg  im  16.  Jahrhdt. 

Kandler.  Bildhauer,  Director  der  Modellwerk- 
statt  der  Meissener  Porzellanmanufactur 
unter  Herold. 

Kandy  auf  Ceylon  producirt  originelle,  fein  ge- 
arbeitete  Dolchmesser.  Sie  sind  20—80  cm 
lang,  haben  gekrümmten  Griff,  starkeElinge 
mit  Blutrinne.  Meist  sind  Griff,  Scheide 
und  Klinge  sehr  gut  geschnitten,  oft  die 
ausgeschnittenen  Muster  mit  ganz  dünnen 
Silberplâttchen  ausgelegt  und  diese  ci* 
selirt. 

Kaneel,  brauner  Anilinfarbstoff. 

Kaneelstein  g.  Hessonit.  I 

i 

Kanephoren,  Karyatiden  mit  einem  Rorb  auf  ; 
dem  Haupte. 

Kannelkohle,  eine  schwarze,  mild  gl&nzende 
Kohle,  die  gedrechselt  und  polirt  wird. 
Fundort  ist  En  gland. 

Kannenb&okeriand  heiest  das  Land  an  den  süd- 
lichen  und  siid  - ôst lichen  Abh&ngen  des 
Westerwalds,  weil  seit  Jahrhunderten  dort, 
angeregt  durchschier  unerschôpflicheThon- 
lager,  eine  grosse  Tôpferindustrie  besteht. 
Speciell  Steinzeug  wird  seit  dem  16.  Jahr- 
hdt. gearbeitet,  u.  A.  in  Grenzhausen  und 
Hôhr,  wo  diese  Industrie  auch  heute  noch 
blüht.  Der  Niedergang  Siegburgs  im  17. 
Jahrhdt.  gab  wohl  Veranlassung  zur  Dar- 
stellung  der  ersten  Stücke,  die  man  in  der 
Art  Siegburgs  zu  arbeiten  versuchte,  ohne 
jedoch  deren  Kunstwerth  annühernd  zu  er- 
reichen.  Dann  wurde  man  bescheidener 
und  fertigte  kleine,  lhenklige  Krüge,  die 
auf  dem  grauen  Stein  kleine  Stern-,  Punkt-, 
Kleeblatt-  oder  Rauten  - fôrmige  Verzie- 
rungen,  auch  einfache  Arabesken,  auch 
Thiere  in  Blau  zeigen.  Die  Stücke  sind 
z.  Th.  recht  nett.  Die  Nachahmung  aller  am 
Rhein  vorgekomntenen  Formen  wurde  — 
ohne  bose  Absicht  — im  Eannenbttckerlande 
immer  eifrig  betrieben  und  ruht  auch  heute 
nicht,  wenngleich  jetztsehr  viel  Gebrauchs- 
geschirr  dort  hergestellt  wird.  Die  Ver- 
fertiger  der  Masskrüge  und  VrLiterkr üge 
heissen  Rannenb&cker,  die  derbekannten 
Mineralwasser-Erüge  Rrugb&cker,  die  der 


hellgrauen  Stücke  Weissbîicker,  die  der 
Pfeifen  Pfeifenb&cker. 

Kannenorden,  aragonisoher.  Die  intéressante 
Rette  zeigt  Greifen,  die  zwischen  sich 
Rannen  halten.  In  der  Mitte  der  Rette  be- 
findet  sich  eine  Ranne  mit  8 Lilien.  An 
dieser  hftngfc  ein  Greif. 

Kanonenmetall  oder  Ranonenbronze  enth&lt 
90  Theile  Rupfer  und  10  Theile  Zinn. 

Kanopen  heissen  die  alten  ftgyptischen  Thon- 
vasen,  deren  Deckel  einen  Menschen-  oder 
Thierkopf  darstellt  oder  trttgt.  Sie  waren 
bestimmt,  die  Eingeweide  der  Todten  auf- 
zunehmen. 

Kant,  Büchsenmacher  s.  Gant. 

Kante,  Rand,  speciell  Rand  eines  Gewebes  und 
dann  eines  verarbeiteten  Stoffes,  Vorhangs, 
Rleidungsstücks  etc.  Die  Bezeichnung  wird 
dann  auch  für  den  am  Rand  eines  Vor- 
hangs, Rleidungsstücks  etc.  befestigten  Be- 
satz  gebraucht.  Da  dieser  hüufig  Spitze 
war,  kommt  der  Ausdruck  Rante  für  Spitze 
vor. 

Kanter  in  der  Weberei,  identisch  mit  Schweif- 
gestell. 

Kantille,  Schrauben-artig  gewundener  Gold- 
oder  Silberdraht. 

Kanz,  Karl  Christian,  geb.  1758,  Email-,  Miniatur-, 
Porzellanmaler  inPlauen,  Dresden,  Meissen. 
Ein  Sohn  von  ihm  war  als  Miniaturmaler 
in  Paris  thütig. 

Kanzel,  Stand  des  Predigers  in  derRirche,  war 
ursprünglich  eine  der  Ambonen.  Im  18. 
Jahrhdt.  wurde  als  geeigneterer  Standort 
für  den  Redner  das  Lesepult  des  Lettners 
gew&hlt.  Bald  genügte  auch  dieser  Punkt 
nicht  den  akustischen  Anforderungen.  Man 
trennte,  vermuthlich  zuerst  in  Italien,  die 
Ranzel  vom  Lettner  und  brachte  sie,  auf 
einer  Sâule,  einem  Rragstein,  einer  Figur 
ruhend,  an  einer  der  Süulen  des  Mittel- 
schiffs  an.  Die  gothischen  Ranzeln  sind 
viereckig  und  meist  aus  Stein.  Nicht  selten 
scheint  man  sie  mit  Teppichen  bekleidet 
zu  haben.  Die  Renaissance  erst  giebt  den 
Ranzeln  polygonale  Form  und  zieht  als 
Material  Holz  vor. 

Ueber  der  Ranzel  h&ngt,  um  die  Schall- 
wellen  zu  reflectiren,  ein  Schall deckel 
oder  eine  Ranzelhaube. 
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Kaolin  ist  der  zur  Porzellanbereitung  nothwen- 
dîge  Thon.  Sein  Name  stammt  aus  dem 
Chinesischen.  Er  stellt  den  hôchsten  Grad 
von  Verwitterung  des  Feldspaths  dar  bei 
geologiseher  Ortsbeibehaltung.  Seine  Haupt- 
bestandtheile  sind  KieselsRure,  Thonerde  und 
Wasser;  daneben  kommen  noch  allerhand 
Reste  des  alten  Mutterges teins  vor,  die  für 
die  Porzellananfertigung  stôrend  sind.  Im 
Brande  wird  das  Kaolin,  welches  nicht 
schmilzt,  weiss.  Es  findet  sich  vielfach,  so 
in  Schletta  und  Seilitz  bei  Meissen,  in  Aue 
bei  Schneeberg,  in  Rama  und  Auerbach 
bei  Passau,  in  Zedlitz  und  Münchshoff  j 
bei  Karlsbad,  in  Morl  bei  Halle,  bei  Alten-  j 
burg,  in  St.  Yrieux  bei  Limoges,  Pieux  bei 
Cherbourg,  St.  Stephans  und  Breage  in 
Cornwall,  Plvmton  in  Devonshire,  Prinzdorf 
rn  Ungarn,  Risanski  in  Russland,  Bornholm 
in  Schweden  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Kapaunenhaut,  ganz  feines  Pergament. 

Kapeller,  Joseph  Anton,  1760—1806,  Maler,  Mi- 
niaturmaler,  Kupfersteeher  zu  Wien. 

Kapiteimünzen,  die  von  den  Kapiteln,  als  Ver- 
walter  erledigter,  münzberechtigter  Bis- 
thümer,  Erzbisthümer  und  Abteien,  geprttg- 
ten  Münzen. 

Kappengewolbe  ist  ein  Gewolbe,  dessen  Quer- 
schnitt  eine  Figur  zeigt,  die  kleiner  als  ein 
Halbkreis  oder  eine  halbe  Ellipse  ist. 

Kappes,  Cari,  1821—67,  Kupfersteeher  zu  Frank- 
furt a/M. 

Kapp-Ziegel  s.  Dachziegel. 

Kapuziner-Traoht  ist  braun. 

Karabagh  in  der  Bucharei  liefert  ihres  Musters 
wegen  sehr  bemerkenswerthe  Teppiehe.  i 
Unter  denselben  kommen  n&mlich  verhttlt- 
nissm&ssig  oft  streng  stiiisirte,  im  frühsten 
Sassanidenstil  behandelte  Thierfiguren  vor. 
Aueh  die  Sumachs  von  K.  sind  gut. 

Karabela,  krummer  Sftbel,  mit  glattem  Griff, 
ohne  Parirstange  oder  sonstigen  Faust- 
sehutz. 

Karado,  Jean,  Erzgiesser  zu  Paris  im  15.  Jahrhdt. 

Karast,  Hans,  deutscher  Goldschmied,  arbeitete  i 
um  1400  in  Paris. 

Karat  ist  die  alte  Bezeichnung  für  den  Gold- 
gehalt  einer  Legirung.  Man  unterscheidet 
24  Stufen  Karat,  deren  jede  wieder  in  12 
Grttu  getheilt  wird.  24karatiges  Gold  ist  , 


reines  Gold,  18karatiges  solches,  das  auf 
24  Theile  18  Theile  Gold,  16karatiges  sol- 
ches, das  auf  24  Theile  16  Theile  Gold  ent- 
hftlt  u.  s.  w.  Man  bezeichnet  diese  Le- 
girungen  auch  als  s/4  fein,  2/a  fein  u.  s*  w. 

Naeh  Karatgewicht  werden  Edelsteine 
gehandelt.  Man  unterschied  früher  ver- 
schiedene  Karaté,  so  das  englische  mit 
0,206804  gr.,  das  holl&ndische  mit  0,205894  gr., 
das  franzbsische  mit  0,20660  gr.  Dieses 
wurde  1872  auf  0,2060  festgelegt.  Karat 
heisst  Gran. 

Das  Wort  K.  stammt  aus  dem  Griechi- 
schen.  t6  xfçârtoy  ist  das  Johannisbrod, 
dessen  Bohne  als  Gewicht  gebraucht  wurde; 
arabisch  wurde  es  zu  Kirat,  portugiesisch 
quirate,  italienisch  carato. 

Deutschland  und  Oesterreich  rechnen 
jetzt  nach  ihrem  Gewichtssystem. 

Karoher,  Hans,  Teppichwirker  zu  Ferrara  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Arbeiten  von 
ihm  tragen  sein  Monogramm,  das  K am  H, 
den  Bindestrich  im  H dreieckig  nach  oben 
ausgebogen  und  auf  der  Spitze  ein  Kreuz. 
Auch  sein  Brader  Louis  findet  sich  um 
dieselbe  Zeit  als  Bildwirker  zu  Ferrara. 
Die  K.’s  stammten  aus  den  Niederlanden. 

Kardinalshut  ist  roth,  sehr  flach,  mit  breiter 
Krempe.  Auf  jeder  Seite  hftngt  eine  regel- 
mRssig  geknotete  und  au  den  Knoten  mit 
15  Quasten  versehene  Schnur  herab. 

Karfunkel  s.  Granat. 

Karfunkelrad,  heraldischer  Ausdruck  für  Lilien- 
rad. 

Karlsruhe.  Beschauzeichen:  Schrftg  rechts  ge- 
theilter  Schild  mit  Krone. 

Karlsteen,  Arwed,  1664—1718,  Medailleur  und 
Miniaturnialer  in  Schweden,  Frankreich, 
Deutschland,  England.  Monogramm:  A K, 
das  K am  A. 

Karmellter-Tracht  ist  braun  mit  weissem  Mantel. 

Karmidas,  griechischer  Vasenmaler  etwa  aus 
dem  6.  Jahrhdt.  v.  Chr. 

Karnies,  die  Rinnleiste,  das  Kranzgesims,  nach 
dem  Vorbild  des  dorischen  K.  meist  S-formig 
oder  umgekehrt  S-fôrmig  (umgekehrter  Kar- 
nies) gebogen. 

Karolinglsoher  Stil.  Das  lebhafte  Interesse,  das 
Karl  d.  Gr.  au  den  Künsten  uahni,  führte 
gegen  Ende  des  8.  Jahrhdts.  zu  einem  lo- 
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calen  grossen  Aufschwunge  derselben. 
Wohl  bewusst  des  bohen  Werthes  classi- 
scher  Formen  sucht  man  die  Vorbilder  aus 
romischer  Zeit,  gerftth  aber  dabei  stark  in 
den  Stil  der  frühchristlichen  Kunst.  Das 
Omament  wird  vollstftndig  im  S inné  von 
Bvzanz  gearbeitet.  Zu  naiv  in  künstle- 
rischen  Dingen,  lftsst  man  sich  von  dem 
Glanze  Ostroms  bestechen  und  decorirt 
nach  dem  Muster  der  von  dort  bezogenen 
Waaren.  j 

Karrer,  J.  1.,  schweizer  Runsttôpfer  in  der  I 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  | 

Karet,  Ad.,  1815—68,  Maler  und  Radirer  zu  ; 

« 

Dresden. 

Karsten,  Magnue,  Erzgiesser  zu  Goslar  im  16. 
Jahrhdt. 

Kartarue,  Marius,  deutscher  Kupferstecher  zu 
Rom  in  der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahr-  | 
hdts.  Er  war  mehr  Techniker  als  Künstler.  I 

Kartenbusoh,  Johann,  Goldschmied  zu  Nürnberg 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Marke:  J K. 

Karthàu86r  Traoht  ist  weiss,  der  Mantel  schwarz 
mit  weisser  Rapuze. 

Karyatiden,  weibliche  Figuren,  die  anStelle  von 
Sftulen  als  Stützen  dienen.  Sie  sind  ent- 
weder  ganz  ausgeführt,  dann  meist  in 
griechischem  Gewande,  oder  nur  Hermen- 
artig. 

Ka8ak-Teppioh,  Hftndlerausdruck.  Ich  kann  nur 
annehmen,  dass  die  Hftndler  als  Gegend, 
aus  welcher  diese  Teppiche  stammen,  die 
Lftndereien  nôrdlich  vom  Nordost-Zipfel  des 
Kaspischen  Meeres  ansehen.  Es  sindRnüpf- 
teppiche,  die  in  ihren  mftssig  guten,  geo- 
metriscben  Mustern,  der  ziemlich  groben, 
langen  Wolle  auf  Kleinasien  als  ihren  Ent- 
stehungsort  hinweisen.  Es  wttre  aus  ver- 
schiedenen  Gründen  sehr  intéressant  nach- 
zuforschen,  ob  sie  wirklich  aus  den  Rasak- 

i 

gebieten  stammen.  Diemir  zugftngigeLitte- 
ratur  berichtet  nichts  darüber. 

Kaean.  Beschauzeichen:  Gekronter  Drache. 

Kaschan.  Es  giebt  zwei  Orte  dieses  Namens 
in  Persien,  einen  bei  Ispahan  und  einen  bei 
Magas.  Welcher  von  beiden  die  ziemlich 
guten  Fayeneen  und  welcher  moderne,  sei- 
dene  Rnüpfteppiche  liefert,  konute  ich  nicht 
ergründen. 


Kaschau  producirte  im  18.  Jahrhdt.  Fayenceu. 
Es  ist  über  sie  sehr  wenig  bekannt. 

Kaschkal- Teppiche,  sehr  gute,  persische  Teppiche, 
von  den  wandernden  Raschkaist&mmen  ge- 
fertigt.  Sie  sind  in  Rette  und  Rnüpfung 
aus  sehr  feiner  Schafwolle  gearbeitet,  sehr 
fein  geknüpft  und  ausgezeichnet  harmonisch 
in  den  Farben.  Die  Muster  sind  meist  geo- 
metrisch,  natürliche  stark  stilisirt. 

Ka8Chmir,  eigentlich  ein  feiner,  weicher  Stoff, 
aus  dem  Flaumhaar  der  Raschmirziege  in 
4bindigem  Rôper  gefertigt,  werden  jefczt 
auch  Gewebe  aus  weichen  Schaf-Kamm- 
garnen  genannt.  Meist  sind  sie  mit  Seide 
oder  Baum wolle  gearbeitet.  Die  inRaschmir 
seibst  blühende  Shawlweberei  undTeppich- 
knüpferei  ist  in  der  Qualitftt  sehr  gesunken. 
Die  alten  Stücke  sind  in  ihrer  reichen 
Zeichnung  und  den  eigenthümlich  gebroche- 
nen  Farben  bemerkenswerth.  Im  Muster 
der  Shawls  spielen  persische  Motive,  na- 
mentlich  die  in  Voluten  endenden  Palmen- 
blfttter  cine  grosse  Rolle,  wie  überhaupt 
stark  stilisirtes  Omament  vorherrscht.  Von 
den  Farben  ist  ein  eigenartiges  Rothbraun 
die  hftufigste. 

Kaschmir-Deoor  nennt  man  die  Bemalung  von 
Fayeneen  mit  üppigen  B lumen,  farben- 
prftchtigen  Vôgeln  und  reichen  Ornainenten. 
Dieser  Décor  soll  von  den  Eenhorns  ein- 
geführt  worden  sein  und  wurde  besonders 
in  Delft  geübt.  Er  findet  sich  zuerst  in 
ziemlich  enger  Anlehnung  an  ostasiatische 
Vorbilder,  spftter  freier  ausgeführt. 

Kasëinmalerei,  Wandmalerei  mit  Farbkôrpern, 
flir  die  als  Bindemittel  ein  Rflsestoff  ver- 
wendet  wird. 

Kasel,  die,  ein,  und  zwar  das  hauptsftchlichste, 
Messgewand  des  Priesters.  Es  ist  ein  langes 
Stück  Stoff  von  der  Breite  der  Schultern, 
welches  in  der  Mitte  ein  Loch  zum  Dureh- 
stecken  des  Ropfes  hat.  Die  nach  hinten 
zu  tragende,  abgerundete  Seite  ist  etwas 
kürzer  als  die  vordere  und  findet  sich  seit 
dem  16.  Jahrhdt.  mit  einem  grossen,  l&tei- 
nischen  Rreuz  geschmiickt;  die  Vorderseite 
ist  glatt  oder  mit  einein  schmalen  Streifen 
in  der  Mitte  besetzt. 

Die  ursprüngliche  Form  der  Rasel  war 
ein  weiter,  Aennel-loser  Mantel.  Da  sie 
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aber  aus  immer  kostbareren  und  schwereren 
Stoffen  gefertigt,  mit  Edelsteinen  und 
Stickereien  geziert  wurde,  war  der  Gebrauch 
der  Arme  sehr  behindert.  Man  half  sicb  > 
mit  Vorrichtungen,  durch  die  man  die 
Seitentheile  aufziehen  konnte,  schnitt  auch 
diese  Bogen-fürmig  aus,  schlitzte  sic,  bis 
man  Ausgang  des  16.  Jabrhdts.  zu  der 
jetzigen  Form  kam. 

Kasemann,  Riitger,  deutscher  Ornamentenzeicbner 
(Architectur,  Môbel,  Thüren  etc.)  vom  An- 
fange  des  17.  Jahrhdts.  Die  Zeichnungen 
sind  in  Kôln  von  Joh.  Buchsenmacher  und 
Gerh.  Altzenbach  gestochen. 

Kaspar,  Goldschmied  zu  Landshut  in  der  ersten 
Hfllfte  des  16.  Jahrhdts.  1 

i 

Kassel.  Beschauzeichen:  verschieden  geformter, 
vom  18.  Jahrhdt.  an  h&ufig  Luftbailon-artiger 
Schild.  Derselbe  ist  getheilt  oder  rechts, 
auch  links  geschrBgt  und  mit  kleinen 
Dreip&ssen  oder  KleebUlttern  dicht  besetzt. 
Die  Ballon-artige  Form  hat  unten  s têts  noch 
einen  Buchstaben. 

Ka88elergelb  = Turaer’s  Gelb. 

Kasseler  Goldgelb,  gelber  Ocker. 

Kasseler  Grün,  ein  Schweinfurter  Grün. 

Kassel.  Fayence  und  Porzellan.  1680  grün- 
dete  der  Landgraf  eine  Fayencefabrik  zu 
Kassel,  die  bis  1806  arbeitete  und  in  den 
Jahren  1768—88  auch  Porzellan  herstellte. 
Die  Porzellane  sind  meist  nicht  originel I, 
auch  nicht  gut.  Eine  Ausnahme  machen 
Thierfiguren  und  einige  Malereien.  Von 
1770  an  bis  gegen  Ende  des  Jahrhdts.  stellen 
die  Leiter  der  Fayencefabrik,  der  Conditor 
Steitz  und  der  Modelleur  Hillebrecht, 
Vasen  aus  Massen  her,  die  den  Wedg- 
wood’schen  sehr  gut  nachgemacht  sind.  Da 
auch  ihr  Décor  gut  ist,  verdienen  sie  aile 
Anerkennung.  Sie  scheinen  nicht  mit  einer 
Marke  versehen  zu  sein.  Im  Uebrigen 
findet  sich  als  Marke  ein  aufrecht  schreiten- 
der  Lowe  oder  H C,  das  C am  H,  auch  ein 
G dabei.  Einige  Autoren  schreiben  das 
springende  Pferd  als  Marke  Kassel  zu. 

Ka8settendecke,  Decke  eiues  Baumes  mit  ver- 
tieft  liegenden  Feldern.  Diese  ergeben  sich 
urspriinglich  aus  der  Balkeueonstruction 
und  werden  spüter,  schon  im  classischen 


Griecheniand,  zum  constructiv  bedeutungs- 
losen  Schnmck. 

Kastanienhoiz.  Das  Holz  der  wilden  K.  ist  weiss 
bis  grau,  gut  politurffthig,  das  der  zahmen 
br&unlich,  oft  schôn  gemasert. 

Katagamba  ist  gelbes  Katechu. 

Kateohismusthaler,  die  von  Herzog  Ernst  dem 
Frommen  von  Sachsen  - Gotha  geprügten 
Sehaumünzen  mit  auf  die  Religion  bezüg- 
lichen  Darstellungen  und  Inschriften.  17. 
Jahrhdt.,  zweite  H&lfte. 

Katechou,  in  der  F&rberei  und  Zeugdruckerei 
fiir  Braun  und  Schwarz  viel  gebrauchter 
Farbstoff.  Er  wird  durch  Auskochen  ver- 
sehiedener  Holzarten  resp.  Bl&tter  gewonnen 
und  entweder  nach  diesem  Material  oder 
dem  Orte  seiner  Herkunft  genannt.  So 
unterscheidet  man  einerseits  Acazien-,  Pal- 
men-,  Gambir-,  Mimosen-Katechou,  anderer- 
seits  Bombay-,  Bengal-,  Malabar-Katechou 
resp.,  wenn  man  Ort  und  Art  bezeichnet, 
Malakka-,  Singapore-  etc.  Gambir. 

Katersvelt,  Kunsttôpfer  zu  Delft  gegen  Ende 
des  17.  Jahrhdts. 

Katharfnenrad,  grosses  Rundfenster  mit  Speichen. 
Der  Ausdruck  ist  nur  auf  romanische  Fen- 
ster  anzuwenden. 

Kathedra  = Bischofsstuhl. 

Kathedralglas.  Bei  der  Wiederaufnahme  der 
Glasmalerei  im  Anfang  dieses  Jahrhdts. 
zeigte  es  sich,  dass  die  Gemillde  vielfach 
zu  grell  wirkten.  Im  Vergleich  mit  alten 
Glasmalereien  fand  man  bald  den  Gnind 
darin,  dass  das  verwendete  weisse  Glas  zu 
viel  Licht  durchl&sst.  Man  bemühte  sich 
deshalb  ein  dem  alten,  mit  seinen  Uneben- 
heiten  und  seiner  geringeren  Durchsichtig- 
keit  ahnliches  Glas  herzustellen  und  nannte 
dieses  Kathedralglas. 

Kattun  ist  ein  glatter  Baumwollenstoff  in  Lein- 
wandbindung,  der  meist  bedruckt  wird. 

Kattuntapeten,  von  den  Hollftndern  im  18.  Jahr- 
hdt. hergestellt,  fan  den  keine  sehr  grosse 
Verbreitung. 

Katzenauge,  ein  Halbedelstein,  besteht  aus  Quarz 
mit  eingelagerten  Streifen  von  Asbest. 
Beim  Schliff  en  cabochon  gl&nzt  der  Stein 
seidenartig  mit  schônem,  breitem  Licht- 
schimmer.  Die  besten  Steine  werden  auf 
den  Malabaren  gefundeu.  Sie  sind  gelb,  ihr 
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Schimmer  ist  blftulich  weiss.  Die  grün- 
lichen  Exemplare  stammen  von  Ceylon,  die 
helleren  und  weniger  gesch&tzten  aus  dem 
Fichtelgebirge. 

Katzens&phir  wird  der  Saphir  genannt,  wenu  er 
insGrûne  spielt.  Er  ist  weit  minder  werth- 
voll  als  der  rein  blaue. 

Katzheimer,  Wolf,  Glasmaler  zu  Bamberg  An- 
fang  des  16.  Jahrhdts. 

Kauerhaoe,  Mattheo,  Stempelschneider  und  Me- 
dailleur  zu  Breslau.  16.  Jahrhdt.,  zweite 
Httlfte. 

Kaufbeuren,  frühes  Beschauzeichen:  Schr&g 

rechts  getheilter  Sebild,  im  oberen  und 
unteren  Feld  je  ein  Stern;  vom  17.  Jahrhdt. 
an:  Gespaltener  Schild;  links  das  alte  Zei- 
chen,  rechts  halber  Adler. 

Kauffmann,  Hermann,  Maler  und  Radirer  zu  Ham- 
burg  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Kauffmann,  Maria  Angelika,  1741—1807,  in  Chur 
geboren,  lebte  mit  Ausnahme  einer  kurzen 
Zeit,  die  sie  in  London  weilte,  in  Italien. 
Die  sehr  gesch&tzte  Malerin  hat  auch  einige 
Badirungen  hinterlassen,  die  fein  empfunden 
und  weniger  gequftlt  sind  als  manche  ihrer 
Gemftlde. 

Kaufmann,  Anton  und  Rudolph,  Kunsttôpfer  zu 
Winterthur  in  der  zweiten  Hftlfte  des  17. 
Jahrhdts. 

Kaupertz,  Johann  Veit,  1781—1816,  Schabkünstier 
zu  Wien. 

Kau8Chinger,  Joh.  S.  Hochst.  Porzellan. 

Kauoia  = Petasos. 

Kauth,  Johann,  Miniaturmaler  zu  Düsseldorf  und 
Berlin  in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Kautochuk,  der  getrocknete  Milchsaft  verschic- 
dener  in  Afrika,  Südamerika,  Indien  ein- 
heimischer  Apocyneen,  Artokarpeen  und 
Euphorbiaceen.  Er  kommt  als  elastische, 
gelbe  bis  braune  bis  schwarze  Masse  in  den 
Handel,  wird  in  der  Kftlte  hart,  durch  Er- 
wftrmen  weich  und  behült  die  ihm  dann  ge- 
gebene  Form  bei.  Da  das  Kautschuk  schon 
bei  -f-  80  ° C.  weich,  bei  0 ° ganz  hart  wird, 
vulcanisirt  man  es,  d.  h.  man  lftsst  es 
eine  Verbindung  mit  Schwefel  eingehen. 
Dieses  vulcanisirte  Kautschuk  ist  zwischen 
-f  100°  und  — 20°  ziernlich  gleich  elastisch. 


Kautochukpergament  ist  ein  dem  Pergaineut  ühn- 
liches,  dünnes,  vulcanisirtes  Kautschuk  mit 
mechanischer  Beimengung  von  Mineral- 
farben. 

Kauxdorf,  Andréas,  Va  ter  und  Sohn,  Gold- 
schmiede  zu  Leipzig  um  die  Mitte  des  17. 
Jahrhdts.  Marke  s.  A K. 

Kaveh-j08h,  kleine,  meist  reich  decorirte  Metall- 
kannen  mit  kurzem  Schnabel.  Sie  stammen 
aus  Centralasien. 

Kayle,  Hugh,  Goldschmied  zu  London  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

K B auf  ôsterreichischen  Münzen  bezeichnet  als 
Metallherkunftsort  die  Bergwerke  Kermecz 
und  Banya  bei  Kremnitz. 

K B im  querovalen  Schilde,  auf  Nürnberger 
Goldschmiedearbeiten,  ist  Marke  Kaspar 
Bauch’s. 

K B auf  Fayencen  ist  Marke  von  Küners- 
berg. 

K B A L untereinander,  A L zusammen,  findet 
sich  als  Marke  auf  Kieler  Fayence. 

KBB  findet  sich  als  Marke  auf  deutscher  Fa- 
yence des  18.  Jahrhdts.  Ihre  Herkimft  ist 
unbekannt. 

KBK  auf  alter  deutscher  Fayence  ist  Marke 
eines  unbekannten  Künstlers. 

K B L,  die  Buchstaben  einzeln  unter  einander, 
findet  sich  als  Marke  auf  Kieler  Fayence. 

K B R C unter  einander,  R C zusammen,  findet 
sich  als  Marke  auf  Kieler  Fayence. 

K D findet  sich  als  Marke  auf  hollftndischen  Fa- 
yencen unbekannter  Herkunft. 

K D findet  sich  als  Marke  auf  Fayencen  von 
Sceaux. 

Ko  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  London  ist 
Marke  des  Wlm.  Keatt. 

Kean,  Michael,  Maler  an  der  Porzellan fabrik  zu 
Derby  um  1800.  Er  leitete  voriibergehend 
das  Unternehmen. 

Keating,  George,  Kupferstecher  und  Schab- 
künstier zu  London  in  der  zweiten  Hülfte 

I des  18.  Jahrhdts. 

i 

| Keatt,  Wlm.,  Goldschmied  zu  London  uni  1700. 
Marke:  Ke. 

Keel,  Abraham  van  der,  fertigte  Fayencen  zu 

i 

Deift  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Keeling  modellirte  gute  Büsten  in  Etruria  für 
Jos.  Wedgwood. 


Kegel 


Kellerthaler 


Kegel,  de,  Miniaturmaler  zu  Gent  in  der  ersten 
Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Kegel-System  nennt  man  Sfttze  von  Drucklettern, 
deren  Grôssen  in  einem  bestimmten  Ver- 
hftltniss  zu  einander  stehen. 

Kegeler,  Wilhelm,  Formschneider  zu  Nôrdlingen  | 
Anfang  des  16.  Jahrhdts.  Biatter  von  ihm 
sind  nicht  bekannt. 

Kehle  wird  im  Sinne  von  Hohlkehle  gebraucht. 

Kehllei8te,  Leiste,  die  ein  S-fôrmiges  Profil  zeigt. 

Kehlungen,  Hohlkehien-artige,  gegliederte  Ein- 
ziehungen. 

Keijzer,  Albrecht  de,  fertigte  zu  Delft  im  17.  ! 
Jahrhdt.  hervorragende  Fayencen,  besonders 
Imitationen  japanischer  Porzellane.  Diese 
zeichnen  sich  durch  grosse  Leichtigkeit  aus. 

Keijzer,  Cornelis  de,  Sohn  'Albr.  de  K.,  fertigte 
Fayencen  zu  Delft  im  17.  Jahrhdt.  Seine 
Imitationen  orientalischer  Porzellane  sind 
durch  Farbenpracht  und  geschmackvolle 
Zeichnung  mit  zu  dem  Besten  zu  rechnen,  was 
auf  diesem  Gebiete  geleistet  ist.  Er  hat  meist 
mit  den  Pynackers  zusammen  gearbeitet. 

Keilechrlft,  die  aus  Keil-,  Pfeilspitzen-  oder 
Nagel-fthnlichen  Zeichen  bestehende  Schrift, 
deren  sich  die  meisten  alten  central-  und 
westasiatischeu  Vôlker  bedienten. 

Keim,  Benno,  1798—1826,  Porzellanmaler  zu 
Nymphenburg. 

Keim,  Johannes,  Mônch  im  Kloster  Scheyern 
(Baiern)  um  die  Mitte  des  16-  Jahrhdts., 
Illuminist. 

Keiser,  Caspar  und  sein  Sohn  Georg,  1647—1736, 
Büchsenmacher  zu  Eger  resp.  Wien.  Marke 
Georgs  war  eine  Krone  mit  G.  K.  darüber 
im  o val  en  Schild. 

Kelch  s.  Abendmahls-Relch. 

Kelchcapital  ist  dem  romanischen  Stil  eigeu- 
thümlich.  Dem  Würfel-  oder  Cylinder-fër- 
migen  St  ein  ist  Kelchform  gegeben.  Biatter, 
auch  Blüthen  sind  nur  angedeutet  oder  auch 
mehr  und  weniger  fein  ausgeführt.  Der 
grôsste  Umfang  des  Capitftls  liegt  gewôhn- 
lich  auf  der  Grenze  der  unteren  % zum 
obersten  V* 

Kelchdecke  dient  zum  Bedecken  des  beim  Mess- 
opfer  benutzten  Kelches.  Sie  wurde  meist 
aus  weissen  Stoffen,  Leinwand  oder  Seide 
gefertigt  und  mit  auf  den  Cultus  beztig- 
lichen  Emblemen  bestickt.  An  ihre  Stelle 


trat  spâter  der  Kelchdeckel,  eine  Platte, 
deren  Unterseite  mit  Leinwand  und  deren 
Oberseite  mit  einem  kostbaren  Gewebe  über- 
zogen  wurde. 

Kelch  von  S.  Domingo  de  Silos  (Burgos),  aus  dem 
11.  Jahrhdt.  stammender,  sehr  grosser  Kelch 
mit  schoner  Filigranarbeit  in  hôchst  eigen- 
thümlichem  Mischstil. 

Keleba,  antikes  Misch-  auch  Trinkgef&ss.  Es 
ist  mfissig  bauchig,  mit  ganz  kurzem,  sehr 
weitem  Hais  und  2 Henkeln. 

Kellen,  David  van  der,  d.  Aelt.  und  d.  J.,  geb.  1804, 
Maler,  Radirer,  Stempelschneider  zuUtrecht. 
Johann  Philipp,  geb.  1881,  ein  Sohn  Da- 
vids  d.  J.,  ist  Graveur  und  Medailleur  zu 
Utrecht. 

Keller.  Die  Familie  K fertigt  seit  Ende  des 
18.  Jahrhdts.  Fayencen  zu  Luneville,  früher 
gemeinsam  mit  Cuny,  spftter  mit  Guérin. 

Keller,  Cari  Urban,  Kupferstecher,  Ornamenten- 
stecher  (Trachten)  zu  Stuttgart  im  Anfang 
dieses  Jahrhdts. 

Keller,  Franz,  geb.  1821,  Maler  und  Kupfer- 
stecher zu  Düsseldorf. 

Keller,  Georg,  1676-1640,  süddeutscher  Maler 
und  Radirer. 

Keller,  Hans,  Goldschmied  zu  Nürnberg  um 
1600.  Marke:  Stab  mit  2 Ringen  und  Rau- 
ten-fôrmiger  Spitze. 

Keller,  J.,  hat  um  1670  zu  Paris  Kanonen  ge- 
zeichnet.  Le  Pautre  hat  die  Entwürfe  ge- 
stochen. 

Keller,  Johann  Jakob,  1636—1700,  und  Johann 
Balthasar,  1638—1702,  Bildhauer  und  Erz- 
giesser  zu  Paris.  Sie  stammen  aus  der 
Schweiz. 

Keller,  Joseph,  1811—73,  Kupferstecher  zu 
Düsseldorf. 

Kellerdaler  s.  Kellerthaler. 

Kellerhofen,  Moritz,  1768—1830,  Maler  und  Ra- 
direr zu  München. 

Kellerthaler,  Daniel,  Goldschmied  und  Kupfer- 
stecher zu  Dresden  in  der  ersten  Hftlfte 
des  17.  Jahrhdts.  Im  grünen  Gewôlbe  sind 
viele  schone  Stücke  von  ihm. 

Kellerthaler,  Johann,  Goldschmied  und  Kupfer- 
stecher zu  Dresden  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  16.  und  Anfang  des  17.  Jahrhdts.  Er 
arbeltete  in  eigenthümlicher  Punktirmanier. 
Die  Platten  scheinen  nicht  für  den  Abdruck 
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bestimmt  zu  sein.  Seine  Omamentenstiche 
sind  geschfttzt.  Monogramm:  J R. 

Kelley,  englischer  Miniaturmaier  aus  dem  An- 
fang  dieses  Jahrhdts. 

Kellinghu8en  (Holstein)  producirte  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  bis  um  die  Mitte 
des  19.  Fayencen.  Es  bestanden  eine  ganze 
Anzahi  kleiner  Werkstfttten,  die  vieles  ganz 
Nettes  arbeiteten,  das  auch  auf  einen  ge- 
wissen  Kunstwerth  Anspruch  erheben  kann. 
Bemerkenswerth  ist  in  der  Maierei  die 
reiehliche  Verwendung  von  Gelb,  wie  über- 
haupt  lebhafter  Farben.  Derartige , mit 
grossen  B lumen  steif  bemalte  Schüssein 
kommen  viel  im  Handel  vor.  Marke  ist 
KHM,  das  M unter  KH,  ferner  PA,  KH.  Die 
meisten  Stücke  sind  wohl  unbezeichnet. 

Ketlner,  Johann  Jacob,  geb.  1788,  Glas-  und  Por- 
zellanmaler  zu  Nürnberg.  Die  Sôhne  Jo- 
hann Georg,  geb.  1811,  Johann Stephan, 
geb.  1813  und  Johann  Gustav  Hermann, 
geb.  1814,  waren  auch  al  s Glasmaler  th&tig. 

Kelly,  C.  G.,  Goldschmied  zu  Berlin  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Kelner,  H.  s.  Relier. 

Kels,  Hans,  trefflicher  Holzschnitzer  aus  Kauf- 
beuren  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Kel8on,  schwediseher  Goldschmied  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

Kelsterbach,  açi  Main,  producirte  von  1768  an 
Fayence  und  Porzellan,  dieses  nur  bis  1770. 
Marke  ist  HD  und  eine  Krone  darüber. 

Keltner,  Johannes,  süddeutscher  Miniator  aus 
der  zweiten  Hâlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Kempe,  Samuel,  s.  Go  me,  von. 

Kempeneer,  Guillaume  de,  Bildwirker  zu  Ant- 
werpen  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Kenkel,  Johann,  1688-1722,  Kupferstecher  in 
Augsburg. 

Kenotaphlen  sind,  Grabdenkm&ler,  aufgestellt 
zum  Gedkchtniss  an  einen  anderswo  Be- 
grabenen. 

Kent,  W.,  1686—1748,  englischer  Architect,  Maler, 
Ornamentenzeichner  (Architeetur,  Plafonds, 
Flambeaux).  Seine  Entwürfe  haben  Langley, 
Varly  u.  A.  gestochen. 

Kenthel,  Nicolaus,  Intarsiator  aus  dem  16.  Jahr- 
hdt.  Er  arbeitete  zusammen  mit  Mi  ch. 
Cschidnich  die  schonen  Intarsien  im 
Schlosse  Radmannsdorf. 


Kenton,  Francis,  Goldschmied  zu  London  aus 
der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Kenzan-Yaki,  Steinzeug,  gefertigt  zu  Kioto.  Es 
ist  durch  seine  flotte,  bizarre  und  charakte- 
ristische  Maierei  ausgezeichnet.  Diese  ist 
eine  mehr  und  weniger  freie  Imitation  von 
Stücken  eines  alten  Malers  aus  dem  An- 
fange  des  17.  Jahrhdts. 

Kephalos,  griechischer  Kunsttôpfer  aus  dem 
5.  Jahrhdt.  a.  Chr. 

Keramik.  Das  Wort  stammt  von  o xtçafUMÔç, 
einem  grossen  Platz  in  Athen,  auf  welchcm 
derMarkt  mitTôpferwaaren  stattfand.  Man 
bezeichnet  jetzt  mit  dem  Worte  „Keramik“ 
das  gesammte  Gebiet  der  Verarbeitung  des 
Thons. 

Die  Geschichte  der  Keramik  dürfte  nicht 
viel  sp&ter  einsetzen  als  die  Geschichte  des 
Menschengeschlechts.  Lag  doch  das  Ma- 
terial,  das  si  ch  leicht  und  bequem  allein 
mit  den  Hânden  bearbeiten  liess,  frei  zu 
Tage.  Die  Sonnenstrahlen  vollendeten  das 
Werk.  Im  Schlamme  des  Nil  sind  glasirte 
Thonscherben  gefunden  worden,  die,  nach 
ihrem  Fundorte  zu  urtheilen,  mindestens  im 
14.  Jahrtausend  v.  Chr.  gefertigt  sind.  Das 
alte  Testament  erwkhnt  hfiufig  den  Thon 
und  denTôpfer.  Vielsagend  ist  die  bei  ver- 
schiedenen  Vôlkern  mannigfach  variirende 
Erz&hlung  von  der  Formung  des  oder  der 
ersten  Menschen  aus  Thon.  Auch  das  heute 
noch  wichtigste  Gerftth  in  der  Tôpferei,  die 
Scheibe,  sehen  wir  schon  auf  alt-ftgypti- 
schen  Bas  reliefs,  wie  auch  die  Aegvpter 
schon  zu  den  Kltesten  Zelten  Glasuren  an- 
wandten  und  Farben  einbrannten.  DieSitte 
der  Griechen,  die  Asche  der  verbrannten 
Leichname  in  Urnen  aufzubewahren,  liess 
die  Kunst  in  der  Tôpferei  krftftig  sich  ent- 
falten.  Homer  preist  die  Fabricate  der  Insel 
Samos;  ein  Tôpfer  Koroebos  in  Athen  war 
etwa  1600  v.  Chr.  hoehberühmt.  Die  Etrus- 
ker  müssen  hervorragende  Tôpfer  gewesen 
sein;  waren  sie  doch  sogar  schon  imBesitze 
der  Kunst,  Thonwaaren  mit  Emaillé  zu 
überziehen,  einer  Kunst,  die  nach  langem 
Schlummer  im  Abendlande  erst  wieder  zur 
Zeit  der  Renaissance  gefunden  und  geübt 
wurde.  Rom  fôrderte  die  Tôpferei  nicht  so 
wie  Griechenland.  Man  zog  für  vomehme 
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Zwecke  den  Marmor  und  die  Edelmetalle  | 
dem  Thon  vor.  Rômische  Schriftsteller  j 
rühmen  die  Waare  von  Tralles  in  Lydien, 
Erythrae  in  Jonien,  Adria,  Rhegium,  Cumae 
und  besonders  die  von  Kos.  Für  die  &lte- 
Hten  griechischen  resp.  r omis  ch  en  Gef&sse 
hftlt  man  die  grau  bis  gelblichen  bisbr&un- 
lichen  mit  schwarzen  bis  braunrothen  Male- 
reien,  für  jünger  die  mit  rothem  Grand 
und  schwarzer  Zeichnung,  für  die  jüngsten 
die  mit  rother  Zeichnung  auf  schwarzem 
Grande.  Grftber  in  Deutschland  und  Russ- 
land  zeigen  keramische  Producte,  die  nicht  ; 
in  Griechenland  oder  Rom  entstanden  sind. 
Die  Vôlkerwanderang  und  der  Zusammen-  , 
bruch  des  westrômischen  Reich  es  machten 

i 

auch  in  dieser  Technik  die  Kunst  aufhôren.  ! 
Durch  die  Kreuzzüge  erst  wieder  sah  und  ' 
vernahm  das  Abendland  etwas  von  der 
Kunst  in  der  Thonverarbeitung.  Mit  der 
Besetzung  Spaniens  durch  die  Mauren  zog  j 
sie  in  Europa  wieder  ein.  Das  16.  Jahrhdt.  1 
sah.  sie  m&chtig  erblühen,  die  Renaissance  l 
veredelte  Formen  und  Farben.  Das  18.  j 
Jahrhdt.  Hess  sie,  das  Porzellan  ausgenom-  1 
men,  verfallen,  bis  der  für  die  Erzeugnisse 
des  Kunstgewerbes  wiedererwachende  Sinn 
und  Geschmack  sie  im  19.  Jahrhdt.  von 
neuem  belebt. 

Kerb8Chnitt,  die  mit  dem  einfachen  Messer  aus 
der  Oberfl&che  des  Holzes  ausgeschnittene 
Kerbe.  Sie  kann  linear,  spitzoval,  oval, 
dreieckig,  viereckig  u.  s.  w.  sein,  stellt  aber  j 
jedenfalls  immer  ein  geometrisches  Orna* 
ment  vor.  Die  primâren  Formen  kônnen  zu 
reichen  Sternen,  Kreisen  etc.  combinirt 
werden.  Naturalistische,  figürliche  Orna- 
mente  widersprechen  dem  Stile  des  Kerb- 
schnitts. 

Der  Kerbschnitt  ist  seit  alter  Zeit  in 
Uebung  und  ist  es  noch  jetzt  sowohl  bei 
niedrig  cultivirten  wie  bei  in  hoher  Cultur 
stehenden  Vôlkern.  Hier  üben  ihn  nam  en  t- 
lich  die  an  Th&tigkeit  gewohnten,  zu  Zeiten 
aber  durch  die  ôrtlichen  Verhftltnisse  zur 
Unth&tigkeit  gezwungenen  Bewohner  der 
Küsten,  speciell  der  Nordseeküsten,  und  der 
Berge.  Ein  markanter  Unterschied  zwischen 
den  Arbeiteh  uncultivirter  und  denen  culti- 
virter  Nationen  zeigt  sich  oft  darin,  dass 
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w&hrend  jene  die  kleinen  Formen  Baud- 
artig  in  1 oder  mehreren  Richtungen  an- 
einanderreihen,  diese  vor  Beginn  der  Arbeit 
über  die  Fl&che  disponiren  und  das  ganze 
Ornament  oder  kleine  Grappen  central  an- 
ordnen. 

Kerbzinnen,  auch  w&lsche  Zinnen  heissen  in 
der  Heraldik  die  oben  eingeschnittenen 
Zinnen. 

Kerle,  Hans,  Erzgiesser  zu  Frankfurt  a/M.  um 
1600. 

Kermès,  die  getrockneten  Weibchen  der  Kermes- 
schildlaus.  Das  Thier  lebt  auf  der  überall 
in  den  Mittelmeerl&ndern  vorkommenden 
Kermeseiche  (Quercus  coecifera  L.)  und 
liefert,  mit  Essig  getôdtet  und  getrocknet, 
einen  guten,  rothen  Farbstoff.  Derselbe  ist 
dem  der  Cochenille  gleich,  aber  weniger 
schon.  Er  war  schon  den  Alten  bekannt 
und  wurde  s têts  gebraucht.  Die  Einführung 
der  Cochenille  hat  ihn  seit  dem  16.  Jahrhdt. 
mehr  und  mehr  verdrftngt. 

Kern,  Leonhard,  deutscher  Elfenbeinschnitzer 
des  17.  Jahrhdts.  Monogramm:  LK  mit  ge- 
meinsamem  Hauptstrich. 

Kerney,  John,  Buchdracker  zu  Dublin  in  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Kernitz,  Barthel,  Goldschmied  zu  Warendorf  um 
1700.  Marke:  B K. 

Kerr  s.  Worcester  Porzellan. 

Kerr,  James,  Goldschmied  zu  Edinburgh  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke  s.  J K. 

Kerstner,  Conrad,  Goldschmied  zu  Nürnberg  in 
der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke 
s.  CK. 

Kerver,  Jacob,  Buchdracker  und  Formschneider 
zu  Paris  in  der  ersten  H&lfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Ke88,  G.  S.,  fertigte  Fayencen  zu  Nürnberg  im 
18.  Jahrhdt. 

Kessel*  Philipp  Jacob,  deutscher  Ornamenten- 
zeichner  (Schmiedearbeiten)  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts.  Seine  Entwürfe  sind  im 
Stich  erschienen. 

Kessel,  Pieter  Hieronymus  van,  seine  Kinder 
Lucas,  Amerentia  und  Steven,  fertigten 
Fayencen  zu  Delft  im  17.  Jahrhdt. 

Kessel,  Theodor  van,  niederl&ndischer  Radirer  des 
17.  Jahrhdts. 

Kesselbraun,  Farbstoff  = Kôlnische  Umbra. 
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Kessolfarbendriiok,  eine  besondere  Art  des  Zeu g- 
drucks.  Der  Druck  geschieht  mit  Beizen. 
Nachdem  das  Zeug  durch  den  Farbkessel 
gegangen  ist,  wird  es  ausgewaschen.  An  ! 
den  gebeizten  S tell  en  haftet  der  Farbstoff, 
an  den  übrigen  geht  er  fort. 

Kesselhauhe,  Helm,  dessen  Erfindung  ins  14. 
Jahrhdt.  fftllt  and  der  auch  im  15.  getragen 
wird.  Es  ist  eine  demKopf  eng  anliegende, 
spitze,  runde,  eiserne  Haube.  Das  Gesicht 
wird  ôfter  durch  ein  bewegliches,  nach  vom 
zu  einem  queren  Grat  sich  zuspitzendes 
Visier  mit  einem  meist  beiden  Augen  ge- 
meinsamen  Sehschlitz  und  einem  Mund- 
schlitz  gedeckt.  Die  kleine  K.  ist  nur  eine 
Kappe,  die  grosse  deckt  den  ganzen  Kopf. 

Kessler  s.  Wiener  Porzellan. 

Kessler,  Glockengiesserfamilie  zu  Mühlhausen 
im  18.  Jahrhdt. 

Kessler,  Alois,  Kupferstecher  in  Freiburg  um 
1800. 

Kessler,  Fr.,  Goidschmied  zu  München  um  1700. 
Marke:  F.  K. 

Kest,  Dirk  van  der,  fertigte  Fayencen  zu  Delft 
um  1700.  Charakteristisch  für  seine  Arbeiten 
ist  ein  sehr  tiefes  Blau. 

Kette  eines  Gewebes  sind  die  Grandfftden, 
welche  das  Gewebe  der  Lftnge  nach  durch- 
setzen. 

Kettenanschlagen  in  der  Weberei  = Scheren. 

Kettenbaum  ist  die  Walze  am  Webstuhl,  auf 
welche  die  Kettenfftden  aufgewickelt  sind. 
Er  liegt  beim  aufrechten  Webstuhl  über, 
beim  wagerechten  hinter  dem  Brustbaum. 

Kettendruck  heisst  in  der  Teppichfabrication 
das  Verfahren,  bei  dem  das  Mus  ter  der 
Kette  aufgedruckt  wird.  Da  es  in  dem  ge- 
webten  Stück  stark  verkleinert  erscheint, 
muss  es  entsprechend  grosser  gedruckt 
werden. 

Kettenseide  = Organsinseide. 

Ketterllnus,  Christian  Wilhelm,  1766—1808,  Kupfer- 
stecher zu  Petersburg. 

Kettner,  Ferdinand,  1709 — 1884,  Miniaturmaler  zu 
Wien. 

Kettner,  Johann,  bairischer  Illuminist  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhdts. 

Keukel,  Miniaturmaler  zu  Wien  in  der  ersten 
Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 


Keuller,  CI.,  Wafienschmied  zu  Solingen  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Keux,  Henry  le,  und  John  le,  Brüder,  englische 
Kupferstecher  aus  der  ersten  Hftlfte  dieses 
Jahrhdts. 

Key,  Henry,  Englftnder,  malte  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. niedliche  Blumenstücke  und  Stillleben 
auf  Glas. 

Keyl,  Michael,  1722—  95,  Kupferstecher  zu  Nüm- 
berg  und  Dresden. 

Keyll,  Johann,  Glas-  und  Oclmaler,  Kupfer- 
stecher und  Formqchneider  zu  Nürnberg  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts.  Als 

i 

Glasmaler  arbeitete  er  in  Schapermanier. 

| Keyser,  Clara,  s.  Keytzer. 

Keyser,  Hendrick  de,  Ornamentenstecher  zu 
Amsterdam  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 
Die  Blfttter  zeigen  Architectur,  Grabdenk- 
mftler,  Taufbecken,  Thore  etc. 

Keyserwerde,  Wilhelm  v.,  Kôlner  Goidschmied, 
speciell  Email künstler  im  16.  Jahrhdt. 

Keytzer,  Clara  de,  niederlftndische  Miniatur- 
malerin  des  16.  Jahrhdts. 

KF  findet  sich  als  Marke  auf  hollftndischen 
Fayencen.  Ihre  Herkunft  ist  unbekannt. 
kh  auf  alten  italienischen  Fayencen  wird  für 
eine  Marke  Castel  Durante’s  gehalten. 

KH,  das  K am  ersten  senkrechteu  Strich  des 
H,  auf  Goldschmiedearbeiten  aus  Riga,  ist 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  des  17. 
Jahrhdts. 

KH,  der  erste  senkrechte  Strich  beiden  Buch- 
staben  gemeinsam,  findet  sich  auf  Goid- 
schmied earbeit  von  Frankfurt  a/M.  als 
Marke  eines  unbekannten  Meisters  aus  dem 
16.  Jahrhdt. 

Khandschar  s.  Handschar. 

K.  H.  C.  W.  findet  sich  als  Marke  auf  Por- 
zellanen  unbekannter,  wahrscheinlich  Meisse- 
ner  Herkunft  aus  den  Jahren  1720—60. 
Khilin,  chinesisch,  der  Drache,  dem  Menschen 
günstig. 

Khiwa-Teppiche,  den  Turkmenen-Teppichen  fthn- 
liche  Stücke,  doch  lftnger  und  weniger  fein 
in  derWolle,  sowie  meist  heller  in  dem  den 
Grand  bildenden  Roth. 

KHM,  das  M un  ter  KH,  auf  Fayencen  ist 
Marke  Kellinghusen’s. 

Khoorgeen,  Bezeichnung  für  die  Satteltasche  in 
Indien. 
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Khorassan  s.  Chorasan. 

K H u findet  si  ch  al  s Marke  auf  altem  d eut  s ch  en 
Steinzeug,  auch  auf  Fayence.  Die  Herkunft 
der  Stücke  ist  nicht  bekannt. 

Khuttar,  indischer  Dolch  mitbreiter,  dreieckiger, 
auch  doppelter  Klinge  und  Gabelgriff  mit 
Querstangen.  Er  ist  manchmal  zweispitzig. 

Kia-Kouan-Kou  s.  Rouan- Kou. 

Kibla  = Mihrab. 

Kiblfch  s.  Küblich. 

Klddermin8ter,  kleine,  schon  im  16.  Jahrhdt. 
durch  ihre  Textilindustrie  berûhmte  Stadt 
in  der  englischen  Grafschaft  Worcester.  Sie 
producirt  zur  Zeit  viele  und  eigenartige 
Teppiche,  die  nach  ihrem  Herstellungsort 
genannt  werden.  Es  sind  Doppelgewebe, 
der  en  Schussfâden  immer  an  den  Grenzen 
des  Musters  in  die  andereKette  übergehen. 

In  Folge  davon  haben  die  Figuren  der 
einen  Seite  die  Farbe  des  Grondes  der  an- 
deren  Seite.  Die  Teppiche  sind  solide  ge- 
webt,  die  Muster  meist  gut,  die  Farben  ge- 
wohnlich  kr&ftig  und  glanzreich. 

Kiefernholz,  gelblich  - weisses  bis  gelbes  bis 
graues  bis  grau-blaues  Holz. 

Klehlmann,  Friedrich  Daniel  Heinrich,  Buchdnicker 
und  Formschneider  zu  Dresden  Ànfang 
dieses  Jahrhdts. 

Kiehme,  G.  H.,  Former  an  der  Porzellanfabrik 
zu  Ropenhagen  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hdts. Er  hatte  früher  in  Meissen  ge- 
arbeitet. 

Kielbogen,  Spitzbogen,  dessen  Seiten  gegen  die 
Spitze  hin  leicht  eingedrückt  sind.  Er 
gleicht  dem  Eselsrücken,  ist  aber,  w&h- 
rend  diéser  sp&ter  aus  der  Gothik  hervor- 

« i 

h I 

geht,  Bestandtheil  mohammedanischer  Orna-  ' 
mentik.  j 

Kiel.  Fayence.  In  Kiel  wurde  1768  eine 
Fayencefabrik  gegriindet,  deren  Fabrikate, 
speciell  die  aus  den  60 er  Jahren,  sich  durch 
dünne  Masse,  gute  Formen  und  sehr  gute 
Malerei  auszeichnen.  Sie  verdankt  diese 
Leistungen  haupts&chlich  Buchwald  und 
Abr.  Leihamer.  Nach  1790  hat  die  Fabrik 
nicht  mehr  gearbeitet.  Àls  Marken  kommen 
vor:  KTP  untereinander,  ebenso:  K TL, 

K T R,  K T S,  KT,  K T K,  KB  AL  unter- 
einander A L zusammen,  O K A L unterein-  • 
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ander,  ebenso:  ORAL  das  AL  zusammen, 
K B R C untereinander  R C zusammen. 

Kiell,  Alb.,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  in  der 
zweiten  Httlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Kieniein,  RR.  L.,  1633—1704,  Maler  und  Radirer  zu 
Ulm. 

Kienlen,  Hans  Ludwig,  1572—1686,  Goldschmied 
zu  Ulm.  Marke  s.  HL  R. 

Kien-Yao,  ein  um  1000  gefertigtes,  dunkles,  gelb 
gesprenkeltes,  chinesisches  Porzellan. 

Kiepenhut,  fast  stets  aus  Stroh  bestehender 
Frauenhut  mit  grossem  Ropf,  hinten  ganz 
oder  fast  ganz  ohne  Rand,  an  der  Seite  mit 
breitem,  heruntergebogenem,  vorn  mit  brei- 
tem,  geraden  Rand.  Er  wurde  wëbrend  der 
franzosischen  Révolution  modem  und  blieb  * 
es  bis  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts.  Auch 
gehôrt  er  zur  Nationaltracht  mancher  B&ue- 
rinnen,  so  der  polnischen. 

Kierdorff,  1777—1866,  Lithograph  im  Haag  und 
in  Gent. 

Kieael,  Johann  Christ.,  Goldschmied  zu  Berlin 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Kieselschiefer  ist  ein  Riesels&ureanhydrid  von 
grauer  bis  schwarzer  Farbe.  Ist  er  weiss 
geadert  (Quarz),  so  heisst  er  Lydit.  Die 
feinen  schwarzen  Steine  werden  al  s Probir- 
steine  für  Gold  und  Silber  benutzt.  (S.  Pro- 
birnadeln.) 

Kieser,  Eberhard,  Rupferstecher,  Ornamenten- 
stecher  (Sftulen,  Cartouchen,  Vasen  etc.)  zu 
Frankfurt  a/M.  in  der  ersten  H&lfte  des  17. 
Jahrhdts. 

Kigele,  Jacob,  Glasmaler  zu  Wien  Ende  des  16. 
Jahrhdts. 

Kil  = Meerschaum. 

KHian,  Georg  Christian,  1709—61,  Maler,  Rupfer- 
stecher, Ornamentenstecher  (Cartouchen) 
zü  Berlin,  Dresden,  Wien,  Augsburg,  Nüm- 
berg. 

Kilian,  Lucas,  1579—1637,  und  Wolfgang,  1681—1662, 
Brüder,  arbeiteten  ihr  ganzes  Leben  lang 
mit  Ausnahme  eines  kurzen  Aufenthalts  in 
Venedig  zu  Augsburg.  Sie  t waren  nicht 
ungeschickte,  auch  nicht  unkünstlerische 
Rupferstecher,  aber  eine  übergrosse  Pro- 
duction Hess  sie  oberfl&chlich  und  fiir  den 
Geschmack  der  Menge  arbeiten.  Lucas  hat 
eine  grosse  Anzahl  Ornamentstiche  gefer- 
tigt,  so  Goldschmiedearbeit,  reich  decorirte 
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Buchstaben,  Cartouchen,  Figuren,  Font&nen. 
£r  schnitt  auch  in  Stein,  Wolfgang  malte 
auch.  Philipp,  1028—98,  und  Bartholo- 
maeus,  1680—96,  die  Sôhne  Wolfgang’s, 
übten  die  Kunst  ihres  Vaters,  Bartholo- 
maeus,  dessen  Geschmack  ein  Aufenthalt 
in  Paris  gel&utert  hatte,  mit  Geschick  und 
gutem  Blick.  Johannes,  ein  Sohn  des 
Lucas,  war  ein  tüchtiger  Goldschmied. 

Kilian,  Philipp  Andréas,  1714—69,  deutscher  Rupfer- 
stecher,  Omamentenstecher  (Rocaillen)  in 
Augsburg  und  Florenz. 

Kilim,  ein  uraltes  Wort,  welches  sich  schon  zu 
sehr  friihen  Zeiten  als  Bezeichnung  für  das- 
selbe  Object  an  ganz  verschiedenen  Punk- 
ten  der  Erde  iindet,  so  in  Persien,  in  slavi- 
schen  Lftndern.  Es  bezeichnet  ein  mit 
geometrischen  Mustern  decorirtes,  glattes, 
gewirktes  Gewebe,  welches  zumeist  als 
Wand-,  seltener  als  Bodenteppich,  aber  auch 
als  Decke  für  das  Bett,  den  Tisch,  sogar 
als  Bekleidungsstück  Verwendung  fand. 
Da  die  Technik  es  mit  sich  bringt,  dass 
an  den  Stellen,  wo  die  nicht  die  ganze  Breite 
des  Stückes  durchsetzenden,  sondera  auf 
beschr&nktem  Felde  hin-  und  herlaufenden 
Schussf&den  aneinander  stossen,  Lücken  im 
Gewebe  entstehen,  so  legte  man  die  Con- 
turen  des  Musters  géra  schrftg  zur  Rich- 
tung  der  Rette.  Es  markiren  sich  dann  die 
Gewebslücken,  da  sie  nicht  an  1,  sondera 
an  verschiedenen  Kettenf&den  liegen,  we-  1 
niger  scharf.  Auch  sind  die  Gewebslücken 
an  manchen  Stücken  durch  Uebernfih en  ver- 
deckt.  Der  ganze  Orient,  speciell  Daghestan, 
producirt  seit  Jahrhunderten  diese  Stoffe, 
die  wegen  ihrer  Haltbarkeit,  ihrer  oft,  be- 
sonders  bel  kl  ter  en  Stücken,  schônen,  har- 
monischen  Farbengebung  sehr  beliebt  sind. 
Auch  die  europ&ische  Türkei,  die  Donau- 
l&nder,  Südrussland  fertigen  sie.  DieZeich- 
nung  in  den  Arbeiten  letztgenannter  L&nder 
ist  im  Allgemeinen  ein  fâcher,  die  Farben- 
zusammenstellung  nicht  so  gut,  als  in  den 
Arbeiten  Kleinasiens,  Persiens  u.  s.  w. 

Kflkeffl  = Meerschaum. 

Killinger,  deutscher  Glasschneider  Anfang  des 
18.  Jahrhdts. 

Kilt  s.  schottische  Tracht. 


( Kimtanaro,  berühmter  japanischerErzgiesser  des 
8.  Jahrhdts. 

Kinoobs  s.  Kinkob. 

Kind,  J.  Chr.,  Blumenmaler  an  der  Porzellau- 
fabrik  zu  Fürstenberg  in  der  zweiten  H&lfte 
des  16.  Jahrhdts. 

| Kindschal,  türkischcr,  breiter,  krummer  Dolch. 

Kindsvater,  Hans,  Goldschmied  zu  Nümberg  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Marke:  HR. 

King,  Daniel,  englischer  Rupferstecher  des  17. 
Jahrhdts. 

King,  J.,  Goldschmied  zu  London  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhdts. 

King-ttt-hsien,  bekannte,  1862  zerstôrte  Porzellan- 
fabrikstadt  in  China.  Die  Fabrik  mues  vor 
dem  B.  Jahrhdt.  gegründet  sein,  1006  wurde 
sie  kaiserliche  Manufactur.  Ihr  schwarzes 
Porzellan  stamrat  aus  dem  14.  Jahrhdt.  lu 
demselben  Jahrhdt.  ist  auch  das  berühmte 
Rouan-yao,  Gelehrtenporzellan,  ge- 
fertigt.  Es  ist  weiss,  dunkelgrün  oder  blau, 
auch  ge&dert.  Die  Farben  zeichnen  sich 
durch  eigenthümliche  Nüancen  aus.  Das 
Porzellan  mit  eingravirten  Ornamenten  soll 
im  16.  Jahrhdt.  gearbeitet  sein.  Dem  16. 
Jahrhdt.  werden  die  besten  Producte  zu- 
geschrieben,  so  namentlich  das  Porzellan 
mit  kôrniger  Oberflkche.  Auch  sehr  be- 
rühmtes  Eierschaalenporzellan,  wie 
auch  Aal- und Schlangenkopf porzellan 
wurde  gefertigt.  Von  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. an  besch&ftigten  sich  die  Fabriken 
haupts&chlich  mit  der  Nachahmung  ihrer 
alten  Producte. 

Klninger,  Vineenz  Georg,  1767—1861,  Sehabkünstler 
zu  Wien.  Monogramm:  VGR  in  einemZug 
geschrieben. 

Kinkob,  indisches  Gewebe  mit  reicher  Ver- 
wendung von  Métal lfüden. 

Kinkozan,  berühmte  japanische  Tôpferfamilie. 

KinnrelT,  Waffenstück  = Bart,  doch  fest  mit 
dem  Helm  verbunden. 

Kinn8tttck  = Kinnreff. 

Kinrante  Yaki,  japanisches  Steinzeug,  in  Roth 
und  Gold  decorirt. 

Kints,  Pieter,  Formschneider  in  den  Nieder- 
landen  um  1600. 

Kinzing,  1745—1816,  Uhrmacher  und  Mechaniker 
zu  Neuwied. 


Kion&donttchrift 

Kion&donschrlft  = Colonnenschrift. 

Kioto-Porzellan  s.  Eiraku-Yaki. 

K.  J.  P.  auf  Emailmalereien  ist  vielleicht  Marke  j 
eines  Penicaud.  I 

Kipper  und  Wfpper,  in  der  Münzkunde  übliche  j 
Bezeichnung  für  Münzf&lscher  resp.  Ver-  1 
schlechter,  speciell  für  die  zahlreichen,  wfth- 
rend  des  80j&hrigen  Krieges  in  Deutsch- 
land  th&tigen. 

Kirchbergergriin,  ein  Schweinfurter  Grün. 

Kirchenfahnen  sind  stets  von  derselben  (Banner-) 
Form.  Àn  der  mit  einem  Kreuz  gezierten 
Spitze  der  langen  Tragestange  ist  eine 
Querstange  von  der  Breite  des  Fahnen- 
tuches  aufgchangt.  An  die  Querstange  ist 
das  viereckige,  unten  in  drei  Spitzen  aus- 
laufendo,  gewohnlich  mit  dem  Bilde  eines 
Heiligen  geschmückte  Fahnentuch  genagelt. 
Für  dasselbe  ist  meist  kostbare  Seide  oder 
Sammet  verwendet.  Die  Kirchenfahnen 
sollen  im  9.  Jahrhdt.  eingeführt  worden 
sein.  Die  altesten  bekannten  Stücke  stam- 
men  aus  dem  16.  Jahrhdt. 

Kirchenglocken  s.  Glocke. 

Kirchen8pitzen  sind  Spitzen,  die  an  Gerathen 
oder  Kleidern  für  den  Kirchendienst  ver- 
wendet wurden.  Dies  waren  zu  verschie- 
denen  Zeiten  und  in  verschiedenen  Landern 
ganz  verschiedene  Spitzen.  Es  scheint,  dass 
man  oft  alte,  geklôppelte  Lein  en  spitzen,  so 
in  der  Art  der  Brabanter,  Kirch  en  spitzen 
nennt.  (S.  Albaspitzen.) 

Klrchheim  s.  Johannes. 

Kirehmair,  Michael,  Maler,  Radirer  und  Form* 
schneider  zu  Regensburg  in  der  zweiten 
Haifte  des  16.  Jahrhdts. 

Kirchner,  Albert  Emil,  Maler  und  Radirer  zu 
München  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Kirchner,  J.  J.,  Radirer  zu  Nürnberg  in  der 
ersten  Haifte  dieses  Jahrhdts. 

Klrk,  John,  englischer  Medailleur  aus  der  ersten 
Haifte  des  18.  Jahrhdts. 

Kirkall,  Edward,  1690—1750,  zu  London,  Kupfer- 
stecher,  arbeitete  in  eigenthümlicher  Art, 
indem  er  mit  mehreren  (auch  Holz-)  Platten 
druckte. 

Kirkland,  Gilbert,  Goldschmied  zu  Edinburgh 
Anfang  des  17.  Jahrhdts.  Marke  s.  G.  K. 
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Kirntan,  Ort  im  südwestlichen  Persien,  producirt 
gute  Teppiche  mit  weissem  bis  gelbem 
Grand  und  kleinem,  oft  Palmetten-Decor. 

Kirmer,  Michael,  identisch  mit  Kirehmair. 

Kirnaberger,  Martin,  malte  neben  Veit  Hirsch- 
vogel  um  die  Wende  des  15.  Jahrhdts.  mit 
an  den  Fenstern  der  Sebaldus  - Kirche  zu 
Nürnberg. 

Kirschbaum,  Johann  Michael,  Webemeister  zu 
Heilbronn  und  Rothenburg,  gab  um  1770 
Webemuster  heraus. 

Kir8Chbaumholz.  Man  unterscheidet  das  Holz 
des  zahmen  und  das  des  wilden  Kirsch- 
baums.  Jenes  ist  fest,  dicht,  gelbrôthlich 
mit  schonen,  feinen  Adern,  dieses  ebenso, 
aber  lebhafter  gefarbt. 

Kir8Chen8tein,  Johann  Jacob,  identisch  mit  Kir- 
st  ein. 

Kir8Chner,  Friedrich,  1748-  89,  Kupferstecher, 
Miniatur-  und  Porzellanmaler,  Ornamenten- 
Zeichner  und  -Stecher  (Blumen)  zu  Lud- 
wigsburg,  Bayreuth,  Nürnberg,  Paris  und 
Augsburg. 

Kirstein,  Johann  Jacob,  Goldschmied  zu  Stras  s- 
burg  in  der  zweiten  Haifte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Kirsten,  Georg,  Buchbinder  zu  Mainz  um  1500. 

Kirtscher,  Hans,  Goldschmied  zu  Hermannstadt 
(Siebenbürgen)  um  1600. 

Kishlu-yaki,  japanisches  Porzellan,  in  der  Pro- 
vinz  Kii  gefertigt,  berühmt  durch  pr&chtige 
blaue  und  violette  Glasuren. 

Kia-Kilhn  oder  M&dchenteppiche,  Teppiche, 
die  in  Syrien  von  den  jungen  Mftdchen  für 
ihre  Aussteuer  gewirkt  werden.  Die  M&d- 
chen  flechten  etliche  eigene  Haare  in  die 
Teppiche  ein.  Der  Werth  der  Stücke  ist 
sehr  verschieden. 

Kiste  s.  Cista. 

Ktete,  Adolf,  englischer  Maler  und  Radirer  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Klt-cat-Gliteer,  englische  Glftser  aus  dem  An- 
fang des  18.  Jahrhdts.,  mit  eingeschnittenen 
Versen,  die  eine  Modeschônheit  preisen. 

Kitohingman,  John,  gest  1781,  englischer  Miniatur- 
maler  und  Kupferstecher. 

Ki-taoui,  blaues,  chinesisches  Porzellan,  gefer- 
tigt um  1700. 

Kittenoteyn,  Cornette  van,  niederlfindischer  Kupfer- 
stecher um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 
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Kfttkugel,  Halbkugel  aus  Eisen  oder  Stein, 
deren  gerade  Fl&che  mit  einem  elastischen 
Kitt  (Treibpech)  überzogen  ist.  Sie  dient 
als  Unterlage  beim  Treiben,  Ciseliren. 

K K,  unter  jedem  K eine  vertikale  Zickzack- 
linie,  findet  sich  als  Marke  auf  hollündi- 
schen  Fayencen  unbekannter  Herkunft. 
Vielleicht  ist  es  eine  Marke  Kuyck’s. 

Klagenfurt.  Beschauzeichen  bis  1866:  Binden- 
schild  mit  J. 

Klappmiitzenthaler,  grosse  Silbermünze  vom  À11- 
fange  des  16.  Jahrhdts.,  die  auf  derVorder- 
seite  den  Kurfürst  Friedrich  den  Weisen, 
auf  derRückseite  seine  Brüder,  dieHerzoge 
Georg  und  Johann  zeigt.  Den  Namen  führt 
die  Münze  nach  der  Kopfbedeckung  der  * 
Herzôge. 

Klarschlifr  s.  Glasschliff. 

Kla8S,  Fr.  Ch.,  1752—1827,  Miniaturmaler  und 
Radirer  in  Deutschland  (Dresden),  der 
Schweiz  und  Frankreich. 

Klauber,  Sébastian  Iflnatz,  1754—1820,  Kupfer- 
stecher  in  Augsburg,  Stuttgart,  St.  Peters- 
burg. 

Klauber,  Sébastian  Joseph,  1710—66,  und  Johann 
Baptiet,  Brüder,  arbeiteten  als  Rupfer- 
stecher  und  Miniaturmaler  in  Prag  und 
Augsburg.  Sie  haben  eine  grosse  Anzahl  j 
Ornaraentstiche  gefertigt.  Die  Bl&tter  zei- 
gen  Figuren,  Alt&re,  Beichtstühle,  Katafalke, 
Rahmenwerk,  Rocaillen. 

Klaus,  alte,  deutsche  Glockengiesserfamilie, 
jetzt  zu  Heidingsfeld  a/M. 

Klaus,  Johann,  geb.  1847,  Rupferstecher  zu 
Wien. 

Kleeblattbogen  heisst  der  Bogen,  der  die  Form 
eines  dreibl&ttrigen  Kleeblatts  hat.  Er  ist 
dem  sp&tromanischen,  resp.  dem  Ueber- 
gangsstil  eigenthümlich.  Rund  wird  er  ge- 
nannt,  wenn  aile  8 Bogen  Segmente  eines 
Kreises  sind,  spitz,  wenn  der  inittelste  ! 
Bogen  spitz  ist,  flach,  wenn  statt  des  aus- 
gefallenen  mittelsten  Bogens  eine  gerade 

Linie  getreten  ist. 

« 

Kleeblattkreuz  ist  ein  gleichschenkliges  Kreuz, 
dessen  Balkenenden  in  der  Form  des  drei- 
blftttrigen  Kleeb lattes  zugeschnitten  sind.  i 

Kleemann,  Johann  Ludwig,  1753-1821,  Maler  und  | 
Radirer,  Goldschmied,  Graveur,  Kupfer-  | 


Klein  meister 


s te  cher,  Email  maler  zu  Ulm.  Er  hat  viel 
in  Frankreich  und  Italien  gearbeitet. 

Kleftijus,  Wilhelm,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  im 
17.  Jahrhdt. 

Kleljnontje,  Walter  Cornolls,  fertigte  Fayencen  zu 
Delft  im  17.  Jahrhdt. 

Kleijnovon,  Quirin  Alders,  fertigte  Fayencen  zu 
Delft  im  17.  Jahrhdt. 

Klein,  Hans,  Formschneider  und  Illuminator  zu 
Nümberg  in  der  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Klein,  Johann  Adam,  1792-1875,  tüchtiger  und 
sehr  productiver  Radirer  zu  München.  Auch 
sein  Brüder  Georg  Gottfried  Christian 
hat  Radirungen  und  Kupferstiche  gefertigt. 

Klein,  Margarethe,  Miniaturmaler  in  aus  der 
ersten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Klein,  W.,  Waffenschmied  zu  Solingen  im  16. 
Jahrhdt.  Marke:  Ovaler  Schild,  darin  eine 
Geweihstange. 

Kieine,  Cyriac,  Goldschmied  zu  Wismar  um 
1600. 

Klelner,  Salomon,  1703—59,  Architect,  Rupfer- 
stecher  zu  Augsburg  und  Wien.  Er  hat 
mehrere  Ornamentblfttter  gezeichnet  und 
gestochen,  die  grôssere  Anzahl  von  Thelot, 
Corvinus,  Steidlin  stechen  lassen,  so  Garten- 
anlagen,  Plafonds,  Altüre,  Intérieurs,  Rah- 
menwerk, Gitter,  Cartouchen  etc.  Die 
meisten  Zeichnungen  sind  nicht  von  ihm 
erfunden,  sondera  nach  Drentwett,  Du 
Plessv,  Girard  u.  A.  aufgenommen. 

Kleinert,  Friedrich,  1633—1714,  Medailleur  und 
Kunstdrechsler  zu  Nümberg. 

Kleinert,  Georg,  aus  Prag,  Intarsiator,  arbeitete 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts.  in 
Berlin  und  Potsdam. 

Kleinfelderf&rbung  = Poikilochromie. 

Kteinhard,  Wilhelm,  1696-1778,  Miniaturmaler  zu 
Prag. 

Kleinmeister  werden  eine  Anzahl  deutscher 
Maler,  Holzschneider,  Rupferstecher  des 
16.  Jahrhdts.  genannt,  die  aile,  theils  mehr, 
theils  weniger,  unter  dem  Einfluss  Dürer's 
stehen.  Die  hauptsâchlichsten  sind  fol* 
gende:  Aldegrever,  Altdorfer,  Amman, 
dieBehams,  Bink,  Brosamer,  Flôfcner, 
die  Ho  p fer  s,  Solis.  Zwar  haben  aile  diese 
Meister  auch  in  kleinen  Formaten  gear- 
beitet, dass  aber  die  Bezeichnung  R.  daher 
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für  sie  entstanden  sein  aoll,  ist  nicht  recht 
anzunehmen,  zumal  viele  von  ihnen  auch 
recht  umfangreiche  Gemélde,  Holzschnitte 
etc.  gefertigt  haben.  Wahrscheinlicher  ist 
es,  dasa  man  diese  Meister  der  deutachen 
Renaissance  Kleinmeister  nannte  im  Gegen- 
satz  zu  den  italienischen  Künstlern.  Wéh- 

i 

rend  diesen  von  füratlichen  Mécenen  in  der 
Malerei,  Bildhauerkunst  mannigfache  grosse, 
monumentale  Aufgaben  gestellt  wurden, 
mussten  jene  sich  meist  begnügen,  durch 
ihre  Kunst  das  Haus  des  Bürgers  zu 
schmücken,  daher  mit  relativ  kleinen  Mit- 
teln  auszukommen. 

Klein8Chmidt,  Johann  Jacob,  Ornamenten-Zeichner 
und  -Stecher  zu  Augsburg  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhdts.  Er  hat  Deckengemélde  nach 
Le  Brun,  besonders  aber  viele  Entwürfe 
P.  Decker’s  gestochen. 

Klein8chmidt,  Philipp  Heinrich,  Kupferstecher  zu 
Augsburg  Anfang  des  16.  Jahrhdts.,  hat 
Ornamente  nach  P.  Decker  gestochen. 

Klemm,  Friedr.,  Goldschmied  und  Emailkünstler 
zu  Dresden  in  der  zweiten  Hklfte  des  17. 
Jahrhdts. 

Klemm,  Samuel,  Goldschmied  zu  Freiberg  in 
Sachsen  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

i 

Klencker,  J.  H.,  Goldschmied  zu  Lüneburg  uni 
1800.  Marke:  JH. K. 

Klengel,  Johann  Christian,  1751—1834,  Maler  und 
Radirer  in  Dresden. 

Kieon  in  griechischen  Buchstaben  âuf  Gemmen 
s.  Sirletti. 

Klett,  Johann  Georg,  identisch  mit  Glett,  Joli. 
Georg. 

Klett,  Stephan,  Büchsenmacher  zu  Suhl  in  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts.  DerName 
K.  findet  sich  unter  den  Büchsenmachem 
des  16.  und  17.  Jahrhdts.  recht  oft. 

Klette,  Andréas,  Goldschmied  zu  Torgau  um 
1600.  Marke:  A K. 

Klette,  Johann  Georg,  1720—92,  Glas-  und  Stein- 
schneider  zu  Dresden. 

Klewe,  T.,  gest.  1797,  dânischer  Kupferstecher. 

Kliet8Ch,  Johann  Georg,  1720— 180U,  Buchdrucker 
zu  Bamberg,  liât  auch  Formsehnitte  ge- 
fertigt. 

Klim,  Hans,  Goldschmied  und  Kupferstecher  zu 
Nürnberg  in  der  ersten  HRlfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 


Klinge,  séchsische  Erzgiesserfamilie  des  15.  und 
16.  Jahrhdts. 

Kfinger,  Max,  geb.  1856,  Maler,  Bildhauer  und 
Radirer  zu  Rom  und  Leipzig.  Der  géniale 
Künstler  kann  hier  nur  als  Radirer  gewür- 
digt  werden.  Seine  tiefe,  geistvolle  Auf- 
fassung,  grossartige  Erfindungsgabe  und 
phénoménale  Technik  sind  gleich  bewun- 
dernswerth.  Namentlich  letztere  steht  fast 
unerreicht  da.  Der  Künstler  verwendet  für 
1 Blatt  meist  verschiedene  Techniken. 
Unter  diesen  wieder  ist  es  die  Aquatinta, 
die  er  in  einer  Art  génial  handhabt.  wie 
kaum  Jemand  vor  ihm. 

Klinghe.  Die  Familie  K.  trieb  im  15.  und  16. 
Jahrhdt.  Erzgiesserei  zu  Bremen,  wie  viele 
Taufbecken  im  ehemaligen  Herzogthum 
Bremen,  im  Holsteinschen  und  in  Friesland 
beweisen. 

Klingner,  Johann  Gottlleb,  geb.  1756,  Maler  urid 
Kupferstecher  zu  Dresden. 

Kllngsteflt,  Cari  Gustav,  1657—1734,  Emailmaler, 
Miniaturmaler  zu  Paris,  Sehwede  von  Ge- 
burt.  Er  war  besonders  seiner  freien  Vor- 
würfe  wegen  berühmt.  Von  ihm  gemalte 
Dosen  waren  sehr  gesucht  und  sind  es 
noch. 

Klinkhauer,  Hendrick  Abraham,  Maler  und  Radirer 
zu  Amsterdam  um  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hdts. 

Klipfel,  Cari  Jaoob  Christ.,  Maler  an  der  Por- 
zellanfabrik  zu  Meissen,  wurde  1761  nach 
der  Einnahme  Meissens  von  Friedrich  dem 
Grossen  an  die  Berliner  Fabrik  gesandt. 

Klippen,  Münzen  mit  eckigen  Formen. 

Klitlas,  griechischer  Vasenmaler  etwa  im  5.  Jahr- 
hdt. v.  Chr.  In  Florenz  ist  eine  von  ihm 
bemalte  und  von  Ergotimos  gefertigte 
Vase,  auf  der  eine  grosse  Feierliclikeit  der 
Gôtter  mit  einer  Menge  Persônlichkeiten, 
ein  Wagenrennen,  eine  Eberjagd  und  man- 
cherlei  Thiere  dargestellt  sind. 

K L 0,  das  L durch  das  O,  findet  sich  als  Marke 
auf  Fayencen  von  Mous  tiers. 

Kloben  s.  Spindelkloben. 

Klock,  Cornélius,  malte  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 
mit  an  den  Fenstern  der  Johanniskircho  zu 
Gouda. 

KlSppelspitze.  Kloppeln  heisst  Féden  kunstvoll 
zu  einem  Flechtwerk  verschlingen.  Ge- 
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schieht  dies  mit  alleiniger  Rücksicht  auf 
Ausbreitung  des  Geflochtenen  in  der  Ebene, 
so  nennt  man  das  Product  eine  Klôppel- 
spitze. 

Die  zur  Anfertigung  der  Spitze  noth- 
wendigen  Werkzeuge  sind  das  Klôppel- 
kissen,  die  Klôppel,  Stecknadeln  und 
das  Fadenmaterial , Hülfswerkzeuge  der 
Klôppelbrief  und  die  Klôppelhülse. 
Das  fest  gestopfte  Klôppelkissen  hat  die 
Form  eines  gewôhnlichen  oder  eines 
Walzen  - fdrmigen  Kissens,  ist  raanchmal 
aueh  Pult-artig.  In  neuerer  Zeit  werden 
die  Walzen  - artigen  Kissen  um  ihre  Axe 
horizontal  dreh-  und  feststellbar  an  senk- 
rechten  Stativen  befestigt.  Der  Klôppel  ist 
ein  kleiner  Holzstab,  der  an  seiner  Spitze 
einen  Knopf  und  unter  demselben,  etwa  V*  \ 
von  der  ganzen  Lftnge  des  Stabes  von  ihm  : 
en  t fera  t,  einen  Ring  trftgt.  Zwischen  Knopf  ; 
und  Ring  wird  derFaden  aufgewickelt.  Die  j 
unteren  */s  des  St&bchens  dienen  zum  An- 
fassen.  Deshalb  trftgt  das  Stftbchen  oft  am 
unteren  Ende  noch  einen  starken  Knopf 
oder  schwillt  gegen  das  Ende  zu  mehr  oder 
weniger  an.  Die  Klôppel  waren  nicht  selten 
Producte  kunstvoller  Drechslerarbeit.  Steck- 
nadeln, und  zwar  solche  aus  Messing,  dienen 
dazu,  die  Fftden  auf  dem  Kissen  in  ihrer 
Lage  festzuhalten  und  die  Kreuzungspunkte 
der  Fftden  zu  bezeichnen.  Für  ganz  ein- 
fache  Muster  würde  dieses  Material  ge- 
nligen.  Wird  das  Muster  complicirter,  so 
rauss  ein  Klôppelbrief  angefertigt  werden, 
d.  h.  in  gelbes,  mit  einem  dünnen  Gewebe 
unterklebtes  Papier  werden  feine  Lôcher 
gestochen,  welche  die  Punkte  angeben,  wo 
spftter  die  Stecknadeln  für  die  Faden- 
kreuzungen  einzustecken  sind.  Die  Klôppel- 
hülse besteht  aus  Holz  oder  Pappe  und 
wird  über  den  aufgewickelten  Faden  ge- 
schoben,  um  ihn  wfthrend  der  Arbeit  zu 
schützen. 

Die  Arbeit  geht  in  der  Art  vor  sich,  dass 
der  Klôppelbrief  auf  dem  Kissen  fixirt,  in 
die  Lôcher  Nadeln  eingesteekt,  die  Faden- 
enden  an  den  betreffenden  Nadeln  befestigt 
und  die  Klôppel  so  umeinander  resp.  um 
die  Nadeln  geschlungen  werden,  dass  die 
gewünschten  Flechten,  Schlingen,  Maschen 


entstehen.  Die  verschiedenen  Arten,  wie 
die  Klôppel  umeinander  resp.  um  die  Na- 
deln bewegt  werden  und  die  daraus  resul- 
tirenden  verschiedenen  Maschenformen  be- 
zeichnet  man  als  Klôppelschl&ge. 

Netz-  und  Knüpfarbeit  sind  technisch  die 
directen  Vorlftufer  der  Klôppelarbeit.  An 
der  Ausübung  jener  schon  im  grauen  Alter- 
thum  ist  nicht  zu  zweifeln,  für  die  Aus- 
übung dieser  vor  dem  16.  Jahrhdt.  spricht 
nichts.  Italien  gebührt  der  Ruhm,  zuerst 
Spitzen  durch  Klôppeln  hergestellt  zu 
haben.  Die  Arbeiten  ahmten  die  Muster 
der  Nadelspitzen  nach,  was  leicht  erklftr- 
lich  ist,  da  die  Klôppelspitze  die  Nadel- 
arbeit  ersetzen  sollte.  (S.  Spitzen.) 

Ktoot,  van  der,  Kunsttôpfer  zu  Delft  um  1700. 

Kloot,  Arij  van  der,  fertigte  Fayencen  zu  Delft, 
Anfang  des  18.  Jahrhdts. 

Kloot,  Johann  van  der,  fertigte  Fayencen  zu 
Delft  in  der  zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Klosterspitze  ist  technisch  kein  bestiinmter  Be- 
griff.  Werden  mit  K.  Spitzen  gemeint,  die 
in  Klôstern  gearbeitet  wurden,  so  sagt  er 
nichts,  weil  man  in  den  Klôstern  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  in  verschiedenen 
L&ndern  sehr  verschiedene  Spitzen  fertigte. 
Ebenso  hinfftllig  ist  die  Bezeichnung,  falls 
man  unter  ihr  Spitzen  begreift,  die  in 
Klôstern  verwendet  wurden. 

Kloster  Veilsdorf.  Porzellan.  Die  Fabrik,  in 
Meiningen  gelegen,  wurde  1762  von  Gotth. 
Greiner  gegründet.  Ihre Kuch entoiler  und 
Kaffeeservice  werden  gerühmt.  Sie  führte 
als  Marke  C.  Y.  sowohl  verschlungen  als 
auch  neben  einander  gestellt. 

Klotz,  Caopar,  etwa  1775—1846,  Miniaturmaler  in 
München. 

Klotzdmck,  besondere  Art  von  Zeugdruck.  Der 
ganze  Stoff  wird  zuerst  gefftrbt  oder  ge- 
beizt  und  dann  erst  das  Muster  aufge- 
druckt. 

Klug.  Zwei  Brader  dieses  Namens  waren  im 
18.  Jahrhdt.  Fayencemaler  in  der  Schweiz. 

Kluge,  RR.  E.,  Kupferstecher  zu  Dresden  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Knaes  ist  die  russische  Fürstenkrone.  Sie  ist 
kegelfôrmig,  mit  Edelsteinen  und  Zobel  be- 
setzt.  Oben  trftgt  sie  ein  Kreuz. 
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Knapp,  Johann  RR.,  radirte  zu  Stuttgart  in  der 
ersten  H&lfte  dieses  Jahrhdts. 

Knapton,  George,  1698— 1788,  englischer  Maler 
und  Radirer. 

Knecht,  Solinger  Rlingenschmied  des  18.  Jahr- 
hdts. 

Kneok,  Barthoiomaeus,  Glockengiesser  zu  Alost 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhdts.,  angeblich  Er- 
finder  der  Glockenspiele. 

Kneller,  Gottfried,  1646-1723,  Maler  in  den  j 
Niederlanden  uud  England,  hat  auch  ein  j 
Blatt,  sein  Selbstportrait,  radirt. 

Knlebuckel  s.  Beinzeug. 

Knlekachel  = Kniebuckel. 

Knlght,  Charles,  englischer  Rupferstecher  um 
1800. 

Knittei,  Goldschmied  zu  Halle  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhdts. 

Knittergold  ist  ganz  feines  Messingblech. 

Knoblauch,  Johann,  Buchdrucker  zu  Strassbur g 1 
Anfang  des  16.  Jahrhdts. 

Knobloch,  Paul,  Buchbinder  zu  Lübeck  und  I 
Kopenhagen  im  16.  Jahrhdt. 

Knochen  - Porzellan  = Frittenporzellan,  natür- 
liches. 

Knëller  fertigte  im  18.  Jahrhdt.  Thonwaaren  zu 
St.  Georgen  am  Wald. 

Knëtter,  Johannes,  fertigte  um  1700  gewôhn- 
lichere  Favencen  zu  Delft. 

KnofT,  Asmus,  Goldschmied  zu  Kônigsberg  i/Pr. 
in  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 

Knoll,  Johannes,  Vater  und  Sohn,  Goldschmiede  , 
zu  Gmünd  im  16.  Jahrhdt. 

Knolle,  Friedrich,  1807—77,  Kupferstecher  in 
Braunschweig. 

Knollen  s.  Krabben. 

Knopf,  David,  Edelschmied  zu  Munster  in  der 
zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts.  Sein  Sohn 
Heinrich  K.  war  Edelschmied  und  Me-  ; 
dailleur  in  Dresden  und  Nürnberg. 

Knopflack  = Kôrnerlack. 

Knorren  = Krappen. 

Knospenkapital  gehort  dem  sp&ten  romanischen 
resp.  frühen  gothischeu  Stil  an.  Es  ist 
charakterisirt  durch  Kugol  - fthnliche  An- 
schwellungen  au  den  nach  aussen  über- 
neigenden  Enden  der  Bl&tter  am  Kapit&l. 

Knüpfarbeit  = Macramé. 

Knttpfpolster  zur  Anfertigung  der  Macrainé- 
arbeiten  ist  ein  schmales,  langes,  seiir 


schweres  (mit  Blei  gefülltes)  Rissen.  An 
demselben  werden  die  einen  Enden  der 
Arbeitsf&den  festgesteckt. 

KniipfschilFohen  zum  Aufwickeln  der  für  die 
Rnüpfarbeit  nôthigen  F&den  sind  kleine 
St&bchen,  fthnlich  den  bei  der  Spitzen- 
klôppelei  gebrauchten. 

Knüpf-Teppiche  sind  Teppiche,  gefertigt  durch 
Anknüpfen  einzelner  Wollbüschel  an  die 
Rettf&den.  Die  Technik  dürfte  sehr  ait 
sein,  wenngleich  die  frühesten  Beweise  für 
ihre  Existenz  erst  in  das  16.  Jahrhdt.  fallen. 
Sie  ist  in  Asien  en  ts  tan  den  und  mit  ge* 
riugen  Ausnahmen  daselbst  allein  geübt 
worden.  Der  Grund  dafür  ist  vor  A Hem 
darin  zu  suchen,  dass  die  Rnüpf-  Technik 
bis  vor  wenigen  Jahren  ausschliesslich 
Handarbeit  war  und  die  Handarbeit  des 
Europ&ers  im  Vergleich  zu  der  der  Asiaten 
sehr  theuer  ist.  Maschinen  fur  diese  Tech- 
nik arbeiteten  zuerst  1885  in  Wurzen.  Da 
die  Rnüpf  - Teppiche  fast  ausschliesslich 
asiatische  Producte  sind,  hat  man  sie  mit 
orieutalischen  Teppichen  (s.  d.)  vielfach 
identificirt.  Sie  gehen  auch  un  ter  der  Be- 
zeichnung  Smyrna-Teppiche,  persische  Tep- 
piche. Ausserhalb  Asiens  kommen  als 
Gegenden,  in  denen  sie  gearbeitet  wurden, 
in  Betracht:  Die  europ&ische  Türkei,  die 
unterenDonaul&nder,  Norwegen  undSchwe- 
den,  Paris  (Savonnerie),  Polen,  kleine  Ge- 
biete  in  Süd-Russland.  Der  immer  grôssere 
Bedarf  an  derartigen  Stücken  hat  seit 
einigen  Jahrzehnten  in  den  Culturl&ndern 
Europas  verschiedene  Indus triebezirke  ent- 
stehen  lassen,  in  denen  Rnüpf-Teppiche  ge- 
fertigt werden.  Die  Producte  lehnen  sich 
in  Technik  und  Muster  zumeist  an  die 
türkischen  Teppiche,  die  geringwerthigsten 
unter  den  orientalischen,  an.  Die  Feinheit 
des  Materials,  die  Farbenharmonie,  die 
spielend  - willkürliche  Beherrschung  des 
Musters,  welche  den  guten  orientalischen 
Teppich  reizvoll  machen,  geht  ihnen  meist 
ab.  Die  Gründe  dafür  sind  unschwer  zu 
ünden.  Im  Orient,  bosser  gesagt  in  Asien, 
ist  die  Herstellung  der  Rnüpf  - Teppiche 
Hausindustrie.  Jahrhunderte  al  te  Uebung 
und  Tradition  hat  in  den  Individuen  Farben- 
und  Formen-  (Muster-)  Sînn  ausgebildet.  Als 
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wesentliches  Moment  kommt  hinzu,  dass 
dort  Spinner,  Fftrber  und  Knüpfer  dieselben 
Personen  sind  und  so  in  1 Stück  dieselbe 
Hand  und  derselbe  Kopf  in  Bildung  und 
Wahl  des  Materials,  der  Farbe,  des  Musters, 
der  Technik  walten. 

DieTechnik  ist  sehr  leicht.  DerArbeiter 
l'asst  zwei  benachbarte  Fâden  von  der  ver- 
tikal  durch  zwei  einfache  Baume  oder  auch 
nur  Gewichte  gespannten  Rette  und  schlingt 
ein  mehrere  Centimeter  langes  Wollbüschel 
um  dieselben,  indem  er  es  hinter  sie  legt 
und  die  Enden  zwischen  ihnen  nach  vorn 
zieht.  Hat  er  so  eine  Reihe  mit  Büscbeln 
voll  gedeckt,  so  legt  er  einen,  meist  doppel- 
ten,  Schussfaden  durch  und  schlMgt  die 
Reihe  fest  an  die  vorige  u.  s.  w.  Im  For- 
men  der  Schlingen  kommen  kleine  Vari- 
ationen  vor.  Die  Kette  besteht  meist  aus 
Baumwolle  oder  Leinenfasem,  selten  aus 
Seide,  ebenso  der  Schuss.  Als  Knüpf- 
material  wird  neben  Schaf-,  Kameel-, 
Ziegenwolle  selten  Seide  verwendet.  Die 
Dichtigkeit  der  orientalischen  Arbeiten  ist 
oft  erstaunlich  und  betragt  manchmal  bis 
360000  Knüpfungen  auf  den  Quadratmeter. 
Der  fertig  geknüpfte  Teppich  muss  zur 
Herstellung  eines  gleichmassigen  Vliesses 
natürlich  noch  geschoren  werden.  Dies 
kann  desto  kürzer  geschehen,  je  dichter 
die  Knüpfung  ist. 

Knütgen,  Kunsttopferfamilie  zu  Siegburg  im  16. 
und  17.  Jahrhdt. 

Knynder,  Jan,  Goldschmied  zu  Zwolle  in  der 
zweiten  Halfte  des  17.  Jahrhdts. 

Kobalt,  Metall  von  grauer  Farbe,  harter  wie 
Eisen,  sehr  dehnbar,  stark  politurfahig,  mit 
Npecifischem  Gewicht  von  8,7.  Es  ist  für 
die  technischen  Künste  meist  nur  rück- 
sichtlich  der  mit  ihm  gewonnenen  Farb- 
stoffe  von  Bedeutung. 

Kobaltblau,  Blaufarbstoff,  viel  als  verglasbare 
Farbe  gebraucht.  Er  ist  zur  Hauptsache 
ein  schwefel-  oder  phosphorsauves  Kobalt- 
oxydul. 

Kobaltgelb,  Gelbfarbe,  salpetrigsaures  Kobalt- 
oxydkali. 

Kobaltgriin,  Griinfarbstoff,  eomplicirte  chemi- 
sche  Verbiudung,  in  der  Kobalt  und  Zink 


en  t hait  en  ist.  Es  wird  viel  für  Oel-, 
Wasser-  und  Porzellanmalerei  benutzt. 

Kobaltultramarin,  ein  Kobaltblau. 

Kobell,  Ferdinand,  1740—99,  Landschaftsmaler 
und  Radirer  in  Mannheim,  Paris  und  Mün- 
chen. Sein  Brader  Franz,  1749 — 1822,  malte 
und  radirte  in  München. 

Kobell,  Hendrik,  1761—82,  Maler  und  Radirer  zu 
Rotterdam. 

Kobell,  Jan,  1782—1814,  niederl&ndischer  Maler 
und  Radirer. 

Kobell,  Wilhelm  von,  gcb.  in  Mannheim  1766,  gest. 
in  München  1866,  Maler  und  Radirer.  Seine 
brftunlich-rothen  Aquatinta-Bltttter,  meist 
nach  Niederlftndern,  werden  sehr  gesçhfttzt. 

Kobenhaupt,  Georg,  Goldschmied  zu  Strassburg 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  Marke: 
Kreuz,  dessen  unterer  Schenkel  gespalten  ist. 

Koberger,  Anton,  der  bedeutendste  der  friihen 
Buchdrucker  Nürnbergs,  entfaltete  von  1470 
an  eine  umfangreiche  Thfttigkeit  als  Drucker 
und  Verleger.  1483  drackte  er  die  deutsche 
Bibel,  1493  Schedels  Chronik.  Seine  Ar- 
beiten zeichnen  sich  durch  grosse  Correct- 
heit  und  schône  Ausstattung  aus,  wie  cr 
denn  für  die  Illustrationen  in  Holzschnitt 
die  besten  Künstler  seiner  Zeit,  z.  B.  Wohl- 
gemuth,  Pleydenwurf  gewann.  Als  Drucker 
ungemein  fleissig,  als  Kaufmann  génial, 
wusste  er  seinen  Dracken,  seinen  Verlags- 
artikeln,  seinem  Sortiment  durch  Hausir- 
handel  und  Agenten  in  der  Heimath  wie  in 
femen  L&ndern  einen  grossenMarkt  zu  ver- 
schaffen.  Durch  Ehren  und  Gewinn  für 
seine  Mühen  reich  belohnt,  starb  der  rast- 
los  Th&tige  1618.  Das  Gesch&ft  ging  auf 
seinen  gleichnamigen  Sohn  und  einen 
Verwandten  Johannes  K.  über.  Es  muss 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts.  eingegangen 
sein. 

Ko  - Bizen,  altes  japanisches  Steinzeug  aus 
Bizen. 

Koblenz.  Beschauzeichen:  heraldische  Lilie. 

Koburg.  Beschauzeichen:  Negerkopf. 

Koburger,  Johann  Phiiipp,  Graveur  und  Medailleur 
im  Mansfeldischen  um  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hdts. Monogramm:  H P K,  das  P am  H. 

Koch,  Bartholomaeus,  Goldschmied  zu  Augsburg 
um  1600,  vielleicht  Inhaber  der  B K- Marke. 
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Koch,  Fr.,  süddeutscher  Maler  und  Radirer  in 
der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahrhdts. 

Koch,  Johann,  etwa  1690—1790,  deutscher  Gra- 
' veur.  Monogramm:  J K,  dazwischen  zwei 
gekreuzte  Pfeile. 

Koch,  Joh.  Christ.,  1690 — 1742,  Medailleur  zu 
Gotha. 

Koch,  J.  H.,  fertigté  um  1720  Fayencen  zu  Kassel. 

Koch,  Johann  Karl,  geb.  1806,  Maler  und  Litho- 
graph  aus  Hamburg. 

Koch,  Joseph  Anton,  1769 — 1839,  Maler  und  Ra- 
direr in  Deutschland  und  Rom. 

Koch,  Martin,  Holzschnitzer  und  Formschneider 
zu  Nordlingen  im  16.  Jahrhdt. 

Koch,  Melchior,  gest.  1567,  Ziimgiesser  zu  Nürn- 
berg. 

Kock,  Hinrick,  Erzgiesser  zu  Bremen  um  1600. 

Kocks,  Adrian,  fertigte  gegenEnde  des  17.Jahr- 
hdts.  Fayencen  zu  Delft. 

Kocks,  Pieter,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  um 
1700. 

Kodama,  japanischer  Schmelzkünstler  unserer 
Zeit. 

Koebke,  Chr.  S.,  1810—48,  Maler  und  Radirer  zu 
Kopenhagen. 

Këcher,  Gef&ss  zur  Aufbewahrung  des  Bogens 
und  der  Pfeile.  Im  Abendlande  wurden 
nur  die  Pfeile  im  Kôcher  getragen  ; deshalb 
stellt  er  ein,  sich  manchmal  nach  oben  er- 
weiterndes,  Cylinder  - fôrmiges  Gefftss  vor. 
Im  Orient  trug  man  auch  den  Bogen  im 
Rocher;  deshalb  zeigt  er  oft  eine  zum 
halben  Bogen  passende  Form.  Die  Rocher 
sind  meist  aus  Holz  oder  Leder  gefertigt 
und  oft  reich  mit  Schnitzereien,  Punz- 
technik,  Beschl&gen,  Malereien  ausgestattet. 

Koedyck,  niederlftndischer  Maler,  Schabkûnstler 
und  Radirer  aus  der  ersten  Hftlfte  des  18. 
Jahrhdts. 

Këhler,  Johann,  Goldschmied  zu  Gmünd  im  18. 
Jahrhdt. 

Këhler,  J.  Chr.,  Goldschmied  und  Elfenbein- 
schnitzer  zu  Dresden  um  1800. 

Këhler,  Johann,  gen.  v.  Egg,  1810 — 78,  Runst- 
tischler  zu  Egg  (Baiern). 

Koek,  Pieter,  1602 — 60,  niederlftndischer  Maler 
und  Formschneider. 

Këln.  Beschauzeichen  : Getheilter  Schild,  im 

oberen  Felde  3 bald  mehr  Kronen-,  bald 
mehr  Lilien  - artige  Gebilde  , im  unteren, 


vom  17.  Jahrhdt.  an,  hftufig  eine  Zahl  (An- 
gabe  des  Feingehalts). 

Këln.  Fayence.  R.  producirte  im  18.  Jahr- 
hdt. Fayencen.  Es  scheint  über  sie  wenig 
bekannt  zu  sein  (s.  Rremer,  Bollig). 

Këlnergelb  ist  ein  Chromgelb. 

Këlnische  Erde  = Rôlnische  Umbra. 

Këlnisohes  Steinzeug  wurde  im  16.,  17.  und  18. 
Jahrhdt.,  mitunter  sogar  noch  heute,  das 
rheinische  Steinzeug  genannt,  weil  es  meist 
durch  Rôlner  gehandelt  und  via  Roln  ver- 
sendet  wurde. 

Kënig,  Erzgiesserfamilie  zu  Erfurt  im  16.  und 
17.  Jahrhdt. 

Kënig,  Anton  Friedrich,  1722—87,  Miniaturmaler, 
Rupferstecher  zu  Berlin.  Zahlreiche  Por- 
traits Friedrichs  des  Grossen  stammen  von 
ihm.  Sein  gleichnamiger  Sohn,  geb. 
1766,  arbeitete  als  Rupferstecher  und  Me- 
dailleur in  Breslau,  dessen  gleichnami- 
ger Sohn,  geb.  1773,  als  Medailleur  in 
Dresden. 

Kënig,  Franz  Nioolaus,  1760—1832,  Maler  und  Ra- 
direr zu  Bern. 

Kënig,  Friedrich,  geb.  1774  zu  Eisleben,  wurde 
mit  16Jahren  Setzer  und  Drucker  beiBreit- 
kopf  in  Leipzig.  Wissensdrang  ftihrte  ilin 
auf  die  Universitftt  nach  Halle,  wo  er  sich 
viel  mit  Erfindungen  auf  dem  Gebiete  der 
Buchdruckerei,  namentlich  Verbesserungen 
der  Presse,  abgab.  Sein  hauptsftchlichstes 
Bestreben  war,  die  Presse  so  viel  wie  môg- 
lich  von  der  Bedienung  unabhftngig  zu 
machen  und  dabei  ihre  Leistung  zu  er- 
hohen.  Er  büsste  bei  diesen  Versuchen 
fast  sein  ganzes  Vermôgen  ein  und  als  er 
eine,  wie  ihm  schien,  brauchbare  Maschine 
construirt  batte,  konnte  er  weder  in 
Deutschland  noch  Oesterreich  noch  Russ- 
land  Jemanden  fin  den,  der  genügend  Ver- 
trauen  oder  Verstftndniss  gehabt  hfttte,  um 
Geld  an  die  Ausfûhrong  der  Presse  zu 
wagen.  Da  wandte  der  bedrftngte  Mann 
sich  nach  England  und  hatte  das  Gluck, 
den  ebenso  wohlwollenden  wie  reichen  und 
opferfreudigen  Buchdrucker  Th.  Bensley 
zu  finden,  dem  sich  dann  noch  gleich- 
gesinnt  der  Buchdrucker  Rich.  Taylor  an- 
schloss.  Von  grosstem  Vortheil  fur  den 
Erfinder  war  um  diese  Zeit  die  Bekannt- 
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schaft  mit  Andr.  Friedr.  Bauer,  einem 
württembergischen  Mechaniker,  der  ihm  bei 
der  Construction  und  Aufstellung  der  ersten 
Maschine  1810  hilfreich  und  th&tig  zurHand 
ging.  Verschiedene  Verbesserungen  — die 
entsprechenden  Patente  sind  von  den  Jahren 
1810,  11,  13  — machten  die  Presse  erst  recht 
leistungsfUhig,  bis  die  „Timesa  vom  29.  Nov. 
1614  ihren  Lesern  kiindete,  dass  sie  die 
ers  te  Zeitung  sei,  welche  von  Maschinen 
ohne  Menschenhandgedruckt  sei.  Zwischen 
Kônig  und  seinen  Protectoren  kam  es  zu 
Differenzen,  die  ihren  Grand  wohl  in  dem 
etwas  herrischen  Charakter  Bensley’s  hat- 
ten.  Konig  verliess  England  und  errichtete 
mit  seinem  Freunde  Bauer  in  dem  ehe- 
maligen  Kloster  Oberzell  bei  Würzburg 
eine  Druckmaschinenfabrik  unter  der  Firma 
Konig  & Bauer.  Sie  wurde  bald  berühmt 
und  weiss  unter  den  Nachkommen  Konig’s 
bis  zum  heutigen  Tage  ihr  Renommée  zu 
wahren. 

Ktfnig,  Georg  Heinrich,  Graveur,  Emailleur,  Wachs- 
bossirer  zu  Wien  und  Petersburg  um  1800. 

Koenig,  Gustav,  1806—69,  Malet*  und  Radirer  zu 
München. 

Koenig,  Jacob,  süddeutscher  (Nürnberger)  Mi- 
ni a turmaler  vom  An  fange  des  17.  Jahrhdts. 
Er  lebte  lange  in  Rom. 

Kttnig,  J.  C.,  Kupferstecher  zu  Paris  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Ktfnlg,  J.  G.,  Ornamentenzeiehner  zu  Augsburg 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Seine  BlRtter 
zeigen  Alt&rc,  Schr&nke. 

Këniginwasser,  Miscliung  von  Schwefelsilure  und 
Salpeter,  lost  Silber. 

Kënigsberg.  Fayence.  S.  Collin,  s.  Eliren- 
reich. 

Kënigsberg.  Beschauzeichen:  Glcichschenkliges 
Kreuz  mit  Krone  darüber;  vom  19.  Jahrhdt. 
an  rechts  und  links  vom  Kreuz  eine  Zahl; 
sie  geben  zusammen  den  Feiugehalt  an. 

Kënlgsblau,  verschiedene  Blaufarben,  so  Berliner- 
blau,  Kobaltblau,  Smalte  u.  A. 

Kënigsgelb,  verschiedene  Gelbfarben,  so  Chrom- 
gelb,  Operment,  Bleigelb  u.  A. 

Kënigsgriin,  ein  Schweinftirter  Grün. 

Kënigsholz,  verschiedene  Arten  südamerikani- 
schen  Holzes  von  grosser  Httrte  und  Fein- 
heit.  dunkler.  brauner  l)is  blau-schwarzer 


Farbe,  mit  helleren,  braun-rothen  Flecken 
und  Streifen.  Es  ist  gut  bearbeitungs-  und 
politurf&hig. 

Kënigskrone  besteht  bis  ins  16.  Jahrhdt.  hinein 
nur  aus  einem  Reif  en  mit  Blatt*,  auch 
Perlenzinken.  Oft  umschloss  er  eine  Pur- 
purmütze.  Spftter  liefen  über  diese  Mütze 
noch  Spangen;  daher  der  Kame  Spangen - 
krone,  auch  geschlossene  Krone!  Die 
modernen  Kônigskronen  bestehen  aus  einem 
breiten  Reif  mit  Lilien  - fôrmigen  Zinken. 
Aus  dem  Reifen  steigen  Spangen  auf,  die 
sich  nach  einer  nach  aussen  convexen 
Biegung  in  der  Mitte  treffen.  Auf  dem 
Treffpunkt  steht  der  Reichsapfel.  An  Stelle 
dieses  hat  die  franzosische  Kônigskrone 
eine  Lilie. 

Kënigsroth,  ein  Eisenroth. 

Kënlgswasser,  Mischung  von  8 Theilen  Salz- 
sfture  mit  1 Theil  Salpetersfture,  lost  Gold. 

Këperhindung  ist  diejenige  Art  vonBindung  der 
Gewebe,  bei  welcher  die  KettentUden  nicht 
abwechselnd  über  resp.  unter  die  Scliuss- 
fftden  zu  liegen  kommen,  sondera  immer 
eine  bestimmte  Anzahl  Kettenfkden  vom 
Einschuss  nicht  gedeckt  werden.  Man  ver- 
fkhrt  dabei  so,  dass  man  mit  dem  ersten 
Schussfaden  über  den  ersten  Kettenfâden, 
mit  dem  zweiten  Schussfaden  über  den 
zweiten  Kettenfâden  geht  u.  s.  w.  In  Folge 
davon  stehen  die  Schussfüden  diagonal. 
Derartiger  Koper  heisst  Ketteiiküper, 
wührend  man,  wenn  der  Stoff  auf  der 
rechten  Seite  mehr  vom  Einschuss  zeigt, 
von  Schusskoper  spricht.  Je  nach  der 
Anzahl  der  übersprungenen  Fftden  bezeich- 
net  man  den  Koper  als  2-,  8-,  4-  u.  s.  w. 
bindig. 

Koepke,  Cari  Friedrich,  Miniaturmaler  zu  Berlin 
um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Ktipp,  Wolfgang,  Edler  von  Felsenthal,  geb.  1738, 
Maler  und  Mosaicist  zu  Wien. 

Ktfpping,  Karl,  geb.  1848,  Kupferstecher  zu  Ber- 
lin. Besonders  gut  sind  seine  Arbeiten 
nach  den  alten  NiederlRndern.  In  jüngster 
Zeit  beschftftigt  sich  der  Künstler  auch  mit 
Glasblasen.  Die  dunklen  Flüsse  sind  sehr 
schôn  und  apart,  die  Formen  élégant,  aber 
etwas  stereotyp. 
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Ktirnerlack  sind  die  von  den  Zweigen  des  Stock- 
lacks  abgebrochenen  Harzmassen. 

Kërnlein,  Jobann  Nicolaus,  Graveur  und  Me- 
dailleur  zu  Breslau  im  18.  Jahrhdt.  Mono- 
gramm  : J N K. 

Koerten,  Johanna,  1660—1715,  niederlftudische 
Kunststickerin  und  Knüpferin. 

Kërver,  Johann,  gest.  1607,  Goldschmied  zu 

• Braunschweig  und  Stettin.  Marke  h.  J K F, 
H K,  J.  Kor. 

Kësler,  Hieronymus,  Goldschmied  zu  Kônigs- 
berg  i/Pr.  in  der  zweiten  Hftlfte  des  16. 
Jahrhdts.  Von  ihm  sind  etliche  der  sil- 
bernen  Buchdeckel  gearbeitet,  die  aus 
der  Bibliothek  des  Herzogs  Albrecht  von 
Preussen  stammen.  Sie  befinden  sich  jetzt 
in  der  Koniglichen  Bibliothek  zu  Kônigs- 
berg  i/Pr. 

Koftgari,  indische  Métal larbeiten  aus  Kupfer, 
Stahl  etc.,  deren  Gravi  rungen  mit  schwar- 
zem  Kitt  ausgefüllt  oder  mit  Gold-  resp. 
Silberdraht  ausgelegt  sind.  Das  Punjab- 
Gebiet  speciell  liefert  diese  Arbeiten.  Die 
Goldtauschirung  scheint  früher  nur  fur 
Waffen  und  zwar  stets  nur  in  einem  feiuen, 
freien,  Ast-formigen  Ornement  geübt  wor- 
den  zu  sein.  Ërst  Rilcksichten  auf  den  Ex- 
port liessen  sie  auch  fur  kleine  Schmuck- 
und  Gebrauchsgegenstftnde,  sowie  in  einem 
strengeren,  geistloseren  Ornament  anwenden. 

Kogel,  Gewandstück  = Gugel. 

Kohl,  Andréas,  1624—56,  Kupferstecher,  Orna- 
mentenstecher  (Friese,  Wappen)  zu  Nürn- 
berg. 

Kohl,  Caspar,  und  sein  Sohn  David,  1628—85, 
8chwediRche  Klingenschmiede. 

Kohl,  Clemens,  1754—1807,  Kupferstecher  zu 
Wien. 

Kohl,  Hans,  Buchdrucker  zu  Wien  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhdts. 

Kohl,  Ludwig,  1746 — 1821,  Maler  und  Kupfer- 
stecher zu  Wien. 

Kohler,  Gottfr.,  Erzgiesser  zu  Cassel  um  1600. 

Kohler,  Helnrlch,  geb.  1808,  Lithograph  zu  Mün- 
chen. 

Kohleverfahren , photographisches  Druckver- 
faliren.  S.  Pigmentdruck. 

Kohis,  J.  E.,  1770—90,  Direetor  der  Porzellan- 
fabrik  zu  Fiirsteuberg.  Unter  seiner  Di- 
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rectionszeit  erreichten  die  Leistungen  der 
Fabrik  ihren  künstlerischen  Hôhepunkt. 

Koilanaglyphen  s.  Relief  en  creux. 

Kolnos,  griechischer  Gemmenschneider  um 
Christi  Geburt. 

Koker  s.  Thonwaarenfabrication. 

Koker,  Anna  Maria  de,  niederlftndische  Radirerin 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhdts. 

Kol,  Hans,  Goldschmied  zu  Landshut  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  15.  Jahrhdts. 

Kolb,  Franz,  1789 — 1866,  Kupferstecher  zuWien. 

Kolb,  Hans,  Goldschmied  zu  Augsburg  in  der 
ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke:  H K 
aneinander,  im  Vierpass-fôrmigen  Schilde. 

Kolb,  Johann  Christoph,  Ornamentenstecher(Fest- 
lichkeiten,  Candelaber)  zu  Augsburg  An* 
fang  des  18.  Jahrhdts. 

Kolb,  Nicolaus,  Goldschmied  zu  Augsburg  An- 
fang  des  17.  Jahrhdts.  Marke:  N K,  das  K 
am  N,  im  viereckigen  Schilde. 

Kolb*,  Paul,  Maler  und  Radirer  zu  Nürnberg  in 
der  ersten  Hftlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Kolbe,  Bezeichnung,  die  sich  vom  12.— 16.  Jahr- 
hdt.. für  verschiedene  Haartrachten  findet. 

Kolbe,  Karl  Wilhelm,  1767—1865,  Schüler  Chodo- 
wiecki’s,  radirte  Landschaften. 

Koler,  Georg,  Goldschmied  zu  Nürnberg  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts.  Marke:  2 gekreuzte 
Pfeile. 

Koller  s.  Collet. 

Koller,  Johann  Jacob,  Maler  und  Radirer  in  der 
Schweiz  und  den  Niederlanden  wfthrend  der 
zweiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Koller,  Rudolph,  schweizer  Maler  und  Radirer 
dieses  Jahrhdts. 

Kotletapiholz,  das  harte,  schôn  rothbraune  üolz 
der  Kokospalme. 

Kolliner  Granaten  = bôhmische  Granaten.  S. 
Pyrop. 

Kolman,  Plattner  s.  Helmschmied. 

Kolmann,  H.,  Goldschmied  zu  Lüneburg  uni  1600. 
Zeichen  s.  K. 

Kolmar.  Beschauzeichen:  Komet. 

Kolner,  Helnrlch,  Goldschmied  zu  Landshut  in 
der  zweiten  Hftlfte  des  16.  Jahrhdts. 

Kolophon  wird  der  Schlusssatz  in  alten  Hand- 
schriften  und  Incunabeln  genannt,  in  wel- 
chem  Verfasser  resp.  Abschreiber,  Drucker, 
sowie  Zeit  und  Ort  der  Herstellung,  even- 
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tuell  auch  ein  Titel  für  das  Bach  genannt 
wird. 

Kolophonium  ist  einHarz,  das  im  Terpentin  vor- 
kommt  und  haupts&chlich  aus  Abietins&ure 
besteht.  Seinen  Namen  verdankt  es  der 
Stadt  Eolophon  in  Lydien,  die  einen  grossen 
Handel  mit  diesemHarze  trieb.  DerHandel 
damit  war  im  Alterthum  deshalb  so  gross, 
weil  es  zum  Versetzen  der  Weine  benutzt 
wurde.  Heute  wird  es  neben  seiner  Ver- 
wendung  als  Streichmittel  für  die  Bogen 
von  Saiteninstramenten  in  derTechnik  sehr 
viel  zum  Lôthen,  Firnissen,  Kitten  u.  s*  w. 
gebraucht. 

Kolpakow,  Nicolas,  russischer  Kupferstecher  aus 
der  zweiten  Httlfte  des  18.  Jahrhdts. 

Kolumne  nennt  der  Buchdrucker  eine  Druck- 
seite. 

Kometenthaler,  Thaler  der  Stadt  Strassburg 
vom  Jahre  1681,  zur  Erinnerung  au  .die 
Uebergabe  an  Frankreich  geprfigt.  Die 
Münze  zeigt  auf  der  einen  Seite  einen  Ko- 
meten. 

Konewka,  Paul,  1841—71 , hervorragender  Sil- 
houettenschneider. 

Koning,  Cornelis,  1624—71,  niederlftndischer  Kupfer- 
stecher. 

Konlng,  Hendrik  und  GHIis  de,  fertigten  hervor- 
ragende  Fayencen  zu  Delft  in  der  ersten 
H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Koning,  Salomon,  1609—76,  Maler  und  Radirer  zu 
Amsterdam. 

Koningh,  John  de,  geb.  1808,  englischerBildhauer 
und  Holzschnitzer.  ‘ 

KonsekrationskSmme  sind  die  Kilmme,  welche  | 
bei  der  Konsekration  der  Bischofe  ge-  i 
braucht  wurden,  um  ihnen  das  Haar  nach  1 
der  Salbung  wieder  zu  ordnen.  Sie  sind  I 
aus  Elfenbein  gearbeitet,  auch  mit  Gold 
und  Edelsteinen  reich  decorirt.  Die  Form  1 
ist  mehr  hoch  als  breit.  Steht  der  Griff 
über  den  Z&hnen,  so  ist  er  meist  Lyra- 
fôrmig,  steht  er  zwischen  2 Reihen  von  | 
Z&hnen,  so  springt  er  über  die  Kante  nicht 
heraus.  ■ 

i 

Konstanz.  Beschauzeichen  im  16.  Jahrhdt.:  Ge- 
spaltener  und  2 mal  getheilter  Schild,  vom 
17.  Jahrhdt.  an:  Kreuz  im  Schild. 


Kooge,  Abraham  de,  Oel-  und  sehr  guter  Fa- 
yencemaler  zu  Delft,  von  1648 — 67  th&tig. 
(S.  Delft.  Fayence.) 

Koogen,  Leonard  van  der,  1610—81,  Maler  und 
Radirer  zu  Haarlem. 

Kool,  Jacob,  fertigte  Fayencen  und  zwar  sehr 
gute  zu  Delft  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Kool,  Lorenz  van,  lebte  um  die  Mitte  des  16. 
Jahrhdts.  als  Glasmaler  zu  Delft. 

Kool,  Willem,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  Aufang 
des  18.  Jahrhdts. 

Koopman,  Hermann,  Goldschmied  zu  Stockholm 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Koote,  Willem  van,  fertigte  Fayencen  zu  Delft 
um  1700. 

Kopenhagen.  Beschauzeichen:  8 Thürme  mit 
Zwiebeld&chern,  Halbmond,  Sterne  in  sehr 
wechselnden  Formen. 

Kopenhagen.  Fayence.  DieFabrik  wurde  1722 
gegründet.  In  der  Leitung  lôsten  sic  h 
Gierlôw,  Joh.  Wolff,  Aereboe,  Wart- 

berg  ab.  1772  hôrte  man  mit  der  Her- 

• 

stellung  von  Fayence  auf,  um  sich  allein 
mit  der  Fabrication  von  Porzellan  zu  be- 
schftftigen.  Es  sind  nur  wenige  Fayencen 
bekannt.  Die  früheren  Arbeiten  lehnen  sich 
an  Delft,  die  sp&teren  an  Meissen  an.  Als 
Marke  kommt  vor:  W oder  AE,  das  E am 
A,  au.ch  J P. 

Kopenhagen.  Porzellan.  Ob  die  zahlreichen, 
vor  1772  in  K.  gemachten  Versuche,  hartes 
Porzellan  zu  fertigen,  einen  Erfolg  hatten, 
ist  zweifelhaft.  Im  genannten  Jahre  stellte 
ein  Apotheker  F.  H.  M ü 1 1 e r die  ersten  echten 
Stücke  her,  die  aber  noch  wenig  gut  in  der 
Masse  und  wenig  künstlerisch  in  der  Form 
waren.  J eue  besserte  sich  bald,  diese  nach 
1776,  seitdem  A.  C.  Luplau  aus  Fürsten- 
berg  und  der  Maler  J.  C.  Bayer  für  die 
Fabrik  gewonnen  waren.  1779  wurde  das 
Unternehmen  Staatseigenthum,  da  es  sich 
aus  eigener  Kraft  nicht  halten  konnte. 
Finanziell  gesichert,  lieferte  Muller  w&hrend 
des  n&chsten  Jahrzehnts  Arbeiten,  speciell 
Tafelgeschirr  mit  Blumendecor,  wie  sie  die 
Manufactur  in  gleicher  Schônheit  nie  wie- 
der verlassen  haben.  Anfang  dieses  Jahr- 
hdts. ging  die  Fabrik  wieder  in  Privât- 
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h&nde  über.  Zur  Zeit  bevorzugt  sie  stark 
eine  blaue  Malerci  unter  der  Glasur.  Sie 
zeichnete  s têts  mit  3 parallelen  Wellen- 
linien,  meist  blau  unter  der  Glasur,  aber 
auch  roth,  auch  schwarz,  auch  eingepresst. 
Nebenbei  vorkommende  Buchstaben  stam- 
men  vom  Maler  oder  Modelleur. 

Kopf,  Johann  Vincenz,  1763—1812,  Miniaturmaîer 
zu  Krakau. 

Kopfleiste,  Zierleiste  am  Anfang  einer  Seite  in 
Bûchera. 

Kopf8tück,  Bezeichnung  für  jede  Mûnze  mit 
dem  Brustbjlde  des  Münzherra. 

Kopp,  Ulrich  Friedrich,  Gelehrter,  Schriftsteller 
zu  Mannheim  Anfang  dieses  Jahrhdts.  Er  be- 
thatigte  si  ch  auch  aIs  Formschneider. 

Koppei,  Hans,  Goldschmied  zu  Nürnberg  in  der 
zweiten  Halfte  des  16.  Jahrhdts.  Marke: 
Kreuz,  dessen  unterer  Schenkel  nach  links 
(heraldiscb)  zu  einem  Dreieck  umbiegt  und 
in  einem  Haken  endet. 

Koppin,  Ludwig,  geb.  1787,  deutscher  Graveur 
und  Elfenbeinschnitzer. 

Koptische  Gewebe,  aus  dem  4. — 7.  Jahrhdt.,  sind 
uns  durch  den  Umstand  erhalten,  dass  die 
zum  neuen  Glauben  übergetretenen  Aegyp- 
ter  (Kopten)  ihre  alten  Gebr&uche  bei  der 
Todtenbestattung  beibehielten.  Die  Ge- 
w&nder  sind  aus  Leinwand  oder  Wolle  ge- 
fertigt,  oft  in  der  Art,  dass  in  dem  Grand 
von  Leinwand  mittelst  farbiger  Wolle  das 
Muster  nach  Art  der  Gobelintechnik  ein- 
gewirkt  ist.  Auch  Stickerei  kommt  vor. 
Der  Décor  zeigt  theils  rômischen  Charakter, 
theils,  besonders  durch  Verwendung  des 
Granatapfels,  ausgesprochen  orientalische 
Züge.  Ornamental  gehaltene  Pflanzenformen, 
Thier-  und  Menschengestalten,  Arabesken 
und  christliche  Symbole,  griechische,  latei- 
nische,  hebr&ische  Inschriften  geben  ein  so 
buntesBild,  dass,  wenn  man  überhaupt  von 
einem  Stil  sprechen  will,  sein  Charakter 
nur  in  der  Uneinheitlichkeit  gesucht  wer- 
den  kann.  Er  l&sst  sich  gut  aus  der  geo- 
graphischen  und  politischen  Lage  der  zum 
Christenthum  übergetretenen  Aegypter  er- 
kiaren. 

Ko.  R.  findet  sich  auf  rheinischem  Steinzeug 
aus  dem  16.  oder  17.  Jahrhdt.  als  Mono- 
gramm  eines  unbekannten  Tôpfers. 


Koralle  wird  gemeinhin  die  Edelkoralle  oder 
nur  ihr  Ralkbau  genannt.  Dieser  stellt 
kleine,  verzweigte  Bftumchen  dar  und  findet 
sich  hauptsttchlich  im  Mittelmeere.  Die 
Farbe  ist  weiss  bis  gelblich,  bis  rdthlich, 
bis  hellroth,  hochroth,  dunkelroth,  roth- 
braun,  braun.  Am  hôchsten  gesch&tzt  wer- 
den  die  hellrothen  Stücke.  Man  verarbeitet 
die  Korallen  zu  allerhand  Schmuck-  und 
Ziergegenstftnden,  zumeist  in  der  Umgegend 
von  Neapel  und  Genua. 

Korallenholz,  das  Holz  der  verschiedenen  in 
Südamerika,  West  indien  und  Südafrika  hei- 
mischen  Erythrina-Arten.  Es  ist  von  sehr 
verschiedener  Hftrte  und  Farbe,  doch  ist 
diese  meist  hervorragend  schon.  Am  ge- 
schfttztesten  ist  das  rothbraune  mit  ganz 
f einer,  Wellen  - fôrmiger  Maser,  dann  das 
gelbe  mit  schwarzen  Adern. 

Korazin,  kurzer  Rock  aus  kostbarem  Stoff, 
innen  mit  Metall  - Platten  oder  Plftttchen 
ben&ht.  14. — 16.  Jahrhdt. 

Korbbogen,  Rundbogen,  der  sich  der  Ellipse 
nfthert. 

Kordalatsch  = Coltelaccio. 

Korden  am  Webstuhl  sind  die  Stricke,  welche, 
durch  die  Tritte  angezogen  oder  gesenkt, 
die  gleichliegenden  Kettenf&den  heben  oder 
senken. 

Kordenbusch,  Andréas,  gest.  1754,  und  Georg, 
gest.  1768,  Fayencemaler  zu  Nürnberg.  Be- 
sonders Georg  war  ein  ausgezeichneter 
Künstler.  Sein  Monogramm  schrieb  er  G K 
oder  K und  8 Punkte  rechts  daneben. 

Kordiren  heisst  Draht  *eine  Oberfl&che  geben, 
als  ob  er  gedreht  wftre.  Man  erreicht 
dies  durch  Einschneiden  eines  Schrauben- 
gewindes. 

Korduan,  feines  Ziegenleder  mit  leicht  gerippter 
Oberflache.  Den  Namen  führt  es  nach  der 
Stadt  Cordova,  wo  es  vielleicht  zuerst  ge- 
fertigt  wurde. 

Korea.  Porzellan.  Auf  K.  werden  recht  ver- 
schiedenartige  Porzellane  gefertigt.  Daher 
finden  sich  mannigfache  japanische  Por- 
zellane als  K.  P.  bezeichnet. 

Korinthischer  Helm,  hoher,  den  ganzenKopf  ein- 
schliessender,  alt-griechischer  Helm.  Er  hat 
Augen- und  Nasenspalte;  sie  durchschneidet 
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vom  den  g&nzen  Helm  und  ist  durch  einen 
von  oben  kommenden  Zapfen  geschützt. 

Korinthisoher  Stil,  der  sp&tgriechische,  zur  Zeit 
des  peloponnesischen  Krieges  in  Korinth  sich 
entwickelnde  Stil.  Er  schliesst  sich  im  ail- 
gemeinen  dem  jonischen  an,  nur  zeigt  er 
reichere  Entwickelung  im  Einzelnen,  so  na- 
mentlich  des  Kapit&ls.  Unter  Wiederauf- 
nahme  uralter,  orientalischer  Formen  bildet 
man  es  Kelch-artig,  indem  man  1 bis  meh- 
rere  Reihen  Acanthusbl&tter  und  hinter 
ihnen  oft  noch  schmale,  Schilf  - Ahnliche 
Bl&tter  untcn  zusammenfasst  und  aufsteigen 
lüsst.  Blumen,  Stengel-artig  gebildete  Vo- 
luten,  auch  Kopfe  in  denEcken  werden  be- 
sonders  auf  rômischem  Boden  beliebt. 

Kormesirsteine  heissen  die  kleinen  Steine  zur 
Glasmosaik. 

Korn  nennt  man  das  in  einer  Münze  en  thaï  t en  e 
Edelmetall. 

Korn,  Buchdruckerfamilie  zu  Breslau  seit  dem 
Anfang  des  18.  Jahrhdts. 

Kornmann,  Johann,  Goldschmied,  Stempelschnei- 
der,  Medailleur,  Wachsbossirer  aus  Augs- 
burg, arbeitete  lange  zu  Venedig  und  Rom 
als  „Cormano“  in  der  ersteh  Hftlfte  des 
17.  Jahrhdts. 

Kornutenhut  war  der  grosse,  mit  Hôrnern  ver- 
seheneHut,  welchen  man  dem  Buchdrucker- 
Lehrling  bei  der  Feierlichkeit  aufsetzte,  im 
Verlaufe  deren  er  zum  Ko  mut,  einer 
Uebergangsstellung  zum  Gesellen,  ernannt 
wurde. 

Korseke  = Runca. 

Korstfr.  Beschauzeiclien:  Malteserkreuz  im  vier- 
eckigen  Schilde. 

Kor$8unsohe  Thüren  an  der  Sophienkirche  zu 
Nowgorod  sind  hervorragende  deutsche 
Bronze-Arbeiten  aus  dem  18.  Jahrhdt.  Wie 
sie  an  ihren  jetzigen  Standort,  wo  sie  sich 
seit  Jahrhunderten  befinden,  gekommen 
sind,  ist  unbekannt.  Vermuthlich  stammen 
sie  aus  der  Magdeburger  Gegend.  Wenig- 
stens  ist  ein  Magdeburger  Erzbischof  auf 
ihnen  dargestellt. 

Korzek  (Russland)  producirte  Anfang  dieses 
Jahrhdts.  Porzellan.  Es  ist  mit  einem  Auge 
bezeichnet. 

Kosler,  Erasmus,  Goldschmied  zu  Nürnberg  um 
die  Mitte  des  16-  Jahrhdts. 


Kosler,  Hieronymu8  g.  Kosler. 

K088mann,  Eberwein,  Goldschmied  zu  Nürnberg 
in  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahrhdts. 
Marke:  E K. 

K0880W.  Majolika.  S.  Bachminski. 

Koster  fertigte  Fayencen  zu  Delft  im  17.  Jahr- 
hdt. 

Koster,  Hermann,  Erzgiesser  zu  Hildesheim  um 
1600. 

| Koster,  Laurenz,  zu  Haarlem,  soll  nach  Ansicht 
der  Holi&nder  — und  dass  sie  diese  An- 
sicht sehr  ernst  nehmen,  beweisen  dem  K. 
gesetzte  Standbilder  — der  Erfinder  der 
Buchdruckerkunst  sein.  Sie  stehen  mit 
dieser  Ansicht  ziemlich  allein  da,  wissen 
auch  zurStütze  derselben  nichts  als  etliche 
lftngst  widerlegte  Legenden  anzubringen. 
Kot,  Hans,  süddeutscher  Miniator  um  die  Mitte 
des  15.  Jahrhdts. 

Kothgasser,  Anton,  geb.  1769,  Glas-  und  Por- 
zellanmaler  zu  Wien. 

Kothurn,  der  von  Sophokles  fiir  die  Schau- 
spieler  in  der  Tragôdie  eingeführte  Schuh 
mit  dicker  Sohle  und  hohem  Àbsatz.  Ein 
gleicher  Schuh  wurde  in  der  Kaiserzeit  von 
den  rômischen  Damen  getragen. 

Kot8Ch,  Theodor,  Maler  und  Radirer  in  München 
und  Karlsruhe  um  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hdts. 

Kotter,  gen.  Sparr,  August,  Büchsenmacher 
zu  Nürnberg  Anfang  des  17.  Jahrhdts. 
Kotyle,  griechischer,  kleinerBecher  oder  Schaale, 
weit,  zweihenkelig. 

Kouang-yao  ist  das  in  der  Provinz  Kouang-tong 
nach  europftischen  Mustern  fabricirte  und 
wohl  meist  für  Europa  bestimmte  chine- 
sische  Porzellan. 

Kouan-Kou  sind  die  alten,  chinesischen,  hoch- 
feinen,  dunkel  oder  hellblau  bemalten  Por- 
zellane,  welche  zu  Ehrengeschenken  benutzt 
wurden.  Ihre  Imitationen,  welche  schon 
seit  Jahrhunderten  hergestellt  werden, 
heissen  Kia-Kouan-Kou. 

Kou-wau  ist  die  chinesische  Schrift,  die  bis 
etwa  800  v.  Chr.  in  Gebrauch  war. 

Kovat8Ch,  Joseph,  geb.  1799,  Kupferstecher  zu 
Wien. 

Ko-yao  ist  das  echte,  alte  Seladon-Porzellan. 

K:  P.  M.  in  Cursivschrift,  blau,  nicht  verschlun- 
gon,  fi n de t sich  als  Marke  auf  Meissener 
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Porzellan  der  Zeit  von  1712—56.  Mancbmal 
sind  unter  den  Buchstaben  noch  die  ge- 
kreuzten  Schwerter  gezeichnet  und  unter 
diesen  ein  H.  (Herold),  das  Ganze  im  acht- 
eekigen  Rahmen. 

K.  P.  M.  in  Antiquaschrift,  mit  und  ohne  Reichs- 
apfel  oder  Adler  darüber,  ist  seit  1880  die 
Marke  der  Berliner  Porzellanfabrik. 

Kraane  fertigte  Fayencen  zu  Utrecht  im  18. 
Jahrbdt. 

Krabben  oder  Knollen  sind  im  gothischen  Stil 
die  Knollen-,  Blüthen-  und  Blatt-artigen  Ge- 
bilde,  die  den  oberen  Kanten  der  Strebe- 
bôgen,  Wimpergen,  den  Seitenkanten  der 
Fi  al  en  in  gleichen  AbstAnden  aufgesetzt 
sind. 

Kraben8berger,  deu tacher  Klfenbeinsclinitzer  aus 
der  zweiten  HAlfte  des  18.  Jabrhdta. 

Kracker,  Johann,  Kupferstecher  zu  Wien  im 
19.  Jahrhdt. 

Kraer,  Jacob,  gest.  1669,  Goldschmied  zu  Nürn- 
berg.  Marke:  Vogel. 

Krafft,  Caopar,  Buehbinder  zu  Wittenberg  uni 
1600. 

Krafft,  Gottfried,  deutscher  Edelsteinschneider 
des  18.  Jahrhdts.,  arbeitete  lange  in  Italien. 

Krafft,  Johann  August,  1798—1880,  Maler,  Radirer 
in  Deutschland  und  Rom. 

Krafft,  Johann  Louis,  Radirer  zu  Brüssel  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Krafft,  Joseph  und  Peter,  roalten  und  radirten  zu 
Wien  in  der  ersten  HAlfte  dieses  Jahr- 
hdts. 

Krafft,  M.,  1788—1781,  bekannter  deutscher 

Stempelschneider,  Medailleur  und  Waehs- 
bossirer  in  Wien,  Mailand,  München. 

Kraft,  Adam,  gest.  1507,  Bildhaucr  zu  Nümberg, 
soll  auch  Holzschnitte  gefertigt  haben. 

Kraft,  Andréas,  deutscher  Bildschnitzer,  ar- 
beitete um  1700  zu  Verona. 

Kraft,  Johann,  Buchdrucker  zu  Wittenberg  in 
der  ersten  HAlfte  des  16.  Jahrhdts.  Er  ar- 
beitete für  die.  Rcformatoren. 

Kragstein  s.  Console. 

Krahe,  Johann  Lambert,  1712—90,  Maler  und 
Kupferstecher  zu  Düsseldorf. 

Krailsheim  (Württembcrg)  producirte  im  18.  Jahr- 
hdt. Fayencen. 

Krakau.  Beschauzeichen  bis  1866:  E imBinden- 
schild. 


Krako  zum  Dringenberge,  Hans,  westphAlischer 
Goldschmied  aus  der  ersten  HAlfte  des  17. 
Jahrhdts. 

Kramer,  berühmter  Glasmaler  zu  Ulm  gegen 
Ende  des  15.  Jahrhdts. 

Kramer,  Kunsttopferfamilie  im  17.  und  18.  Jahr- 
hdt. zu  Oberode  (Hannover). 

Kramer,  David,  Goldschmied  zu  Augsburg  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 

Krammer,  Gabriel,  geb.  um  1570,  Kunstschreiner, 
Omamentenstecher  aus  Zürich,  hatte  spAter 
als  MilitAr  keinen  stAndigen  Aufenthalt.  Er 
radirte  und  zeichnete  hauptsAchlich  Archi- 
tectur,  daneben  Cartouchen,  Blumen,  Buch- 
staben. DieBlAtter  tragen  sein  Monogramm 
verschieden  geschrieben.  Sie  sind  z.  Th. 
von  Buchsenmacher  in  Kôln  gestochen. 

Krampel-Wolle  s.  Wolle. 

Kramp-Ziegel  s.  Dachziegel. 

Krannich,  J.  C.,  fertigte  Fayencen  zu  Breslau 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

Kranzgesims,  das  oberste  Gesims. 

Krapp,  rother  Farbstoff,  gewonnen  aus  ver- 
schiedenen  Arten  der  in  der  gemAssigten 
Zone  überall  anbauf&higen  Gattung  Rubia  L. 
Die  Pflanze  wurde  zwecks  Gewinnung  des 
Farbstoffes  schon  von  den  Alten  angebaut. 
Die  relativ  geringen  QuantitAten,  die  jetzt 
nach  Erfindung  der  Theerfarbstoffe  noch  ge- 
braucht  werden,  stammen  aus  Holland, 
Siidfrankreich,  dem  Elsass,  Schlesien  und 
dem  Orient.  Der  europAische  K.  kommt 
fast  stets  gemahlen,  der  orientalische  (Li- 
zari,  Alizari)  ungemahlen  in  den  Handel. 
Der  Krapp  gewinnt  erst  seine  grosste  FArb- 
fAhigkeit  nach  einer  zwei-  bis  dreijAhrigen 
GAhrung.  SpAter  nimmt  die  FArbfahigkeit 
wieder  ab. 

Mullkrapp,  Krappklein  ist  das  ge- 
mahlene  Produc t aus  den  schlechten,  oberen 
Schichten  der  Wurzeln.  Das  Mehl  aus  den 
Wurzeln  sammt  den  Oberschichten  heisst 
unberaubter  Krapp,  das  Mehl  aus  den 
geschAlten  Wurzeln  beraubter  Krapp. 
Dieser  ist  der  werthvollste. 

Krappen  = Krabben. 

Krapplack,  rothe  Wasser-  oder  Oelfarbe,  her- 
gestellt  durch  Kochen  von  Garancin  mit 
Alaun  undFAllung  mit  Soda.  Durch  Zusatz  von 
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Metallsalzen  kann  man  das  Roth  mannig- 
fach  ver&ndern. 

Krarat,  Form schneider,  Illuminator  und  Brief- 
maler  zu  Nürnberg  um  1700. 

Krater,  der  griechische  Mischkrug,  ein  weit- 
bauchiges,  aber  in  der  Form  gates  Gef&ss 
mit  weitem,  ganz  kurzem  Hais  und  2 Hen- 
keln.  Diese,  sowie  der  Untersatz  waren 
manchmal  aus  anderem  Material  als  der 
Krug  gefertigt. 

. Kratz,  C.  G.,  Solinger  Klingenschmied  des  18. 
Jahrhdts. 

Kratzer  s.  Grattoir. 

Krauselbecher,  auch  Kr&use,  Krauslein  ge- 
nannt,  war  ein  deutsches  Glas  des  frûhen 
Mittelalters,  vielleicht  der  Vorgftnger  des 
Romers. 

Kraus,  Albert,  norddeutscher  Goldschmied,  der 
um  1560  zu  Augsburg  arbeitete. 

Kraus,  Georg  Melchior,  1737—1806,  Maler  und 
Kupferstecher  zu  Weimar.  Monogramm: 
G MK. 

Kraus,  Hans,  Kunsttischler  am  franzôsischen 
Hofe  in  der  zweiten  H&lfte  des  16.  Jahr- 
hdts. 

Kraus,  Johann  Jacob,  Goldschmied  zu  Augsburg 
in  der  ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke 
s.  J J K. 

Kraus,  Johann  Ulrich,  1645—1719,  Kupferstecher, 
Schabkûnstler  und  Formschneider  zu  Augs- 
burg. Er  hat  zahlreiche  Omamente  nach 
P.  Decker,  J.  P.  Fischer  u.  A.  gestochen, 
auch  selbst  Vignetten,  Cartouchen  etc.  ent- 
worfen. 

Krause,  Hieronymus,  Goldschmied  zu  Augsburg 
Anfang  des  18.  Jahrhdts. 

Krause,  Jacob,  wurde  1566  aus  Augsburg  als 
Hofbuchbinder  nach  Dresden  berufen.  Dort 
starb  er  uml585.  Seine  vorzüglichenB&nde, 
meist  in  gef&rbtem  Kalbleder  mit  Gold- 
druck,  bezeichnet  er  mit  J K neben  einer 
Heiligenfigur  oder  nebeii  einem  Krug  mit 
Blumen. 

Krause,  Victor,  Goldschmied  zu  Halle  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

Krauseler  = Huile. 

Krausen,  Appretur  von  Geweben  = Kreppen. 

Krauss,  Margarete,  hat  1727  bei  Weigel  in  Nürn- 
berg ein  Stick-  und  Spitzenbuch  erschcinen 
lassen. 


Krauss,  Simon  Andréas,  1760—1625,  niederlândi- 
scher  Maler  und  Radirer. 

Krausse,  Jakob,  Buchbinder,  erst  zu  Augsburg, 
dann  zu  Dresden  in  der  zweiten  H&lfte  des 
16.  Jahrhdts. 

Krausse,  Lorenz  Alfred,  1829—94,  guter  Chalko- 
graph  zu  Leipzig. 

Kraut,  Hans,  berühmter  Verfertiger  von  Ma- 
jolikaarbeiten,  speciell  Oefen,  zu  Villingen 
im  16.  Jahrhdt.  Es  existiren  noch  mehrere 
Oefen  und  Theile  solcher  von  ihm.  Er  be- 
zeichnete  seine  Arbeiten  mit  vollem  Namen 
oder  mit  seinem  Monogramm  H K,  auch  mit 
HS.  K.  VN. 

Krebse,  Bezeichnung  für  die  Geschübe  an 
Plattenharnischen. 

Krebsscbwanz,  Helm,  im  SOj&hrigen  Kriege  viel 
getragen.  Es  ist  eine  glatte  Kappe  mit 
langem,  aus  Schienen  zusammengesetztem 
Nackenschutz  und  kleinem  Stimschild. 

Kredenz  s.  Credenz. 

Kreide,  weisser,  feiner  Kalkstein,  besteht  zum 
grôssten  Theil  aus  Trümmern  organischer 
Substanzen.  Für  technische  Kunstzwecke 
kommt  sie,  geschlemmt,  als  Farbstoff,  und 
z war  mit  Wasser  angemacht,  als  Grun- 
dirungsmittel  für  Vergoldungen,  als  Putz- 
und  Polirmittel  für  Metalle,  ungeschlemmt 
als  Zusatz  zum  Glasfluss  in  Betracht. 

Kreidemanier,  als  Art  des  Kupferstichs,  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  inFrankreich 
erfunden,  ist  eine  Combination  von  Punk- 
tirmanier  und  Aetzung.  Die  Platte  erh&lt 
einen  Aetzgrund,  in  welchem  mit  der  Rou- 
lette und  demMattoir  punk  tir  t wird.  Die 
Aetzung  l&sst  die  einzelnen  Punk  te  si  ch 
nicht  so  scharf  gegeneinander  absetzen,  wie 
bei  der  reinen  Punktirmanier.  InFolge  da- 
von  erh&lt  der  Abzug,  zum  al  auf  rauherem 
Papier,  ein  einer  Kreidezeichnung  &hnliches 
Aussehen.  Die  Technik  hat  verschiedene 
Wandelungen  erfahren  und  wird  kaum  noch 
geübt.  Die  K.  des  lithographischen  Drucks 
ahmt  glücklich  Kreidezeichnungen  nach. 
Der  lithographische  Stein  wird  gekômt  und 
auf  ihm  mit  lithographischer  Kreide  ge- 
zeichnet.  Auch  die  Zinkplatte  ist  zur  Re- 
production von  Kreidezeichnungen  sehr  ge- 
eignet. 
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Kreins,  Hilaire  Antoine,  geb.  1806,  Graveur,  Litho- 
graph  zu  Brüssel. 

Kremer,  Kunsttôpfer  zu  Kola  im  18.  Jahrhdt. 
Seine  Marke  sollen  8 Ankèr  sein. 

Kremer,  Johann  Jacob,  deutscher  Schabkünstler 
des  17.  Jahrhdts. 

Kremserweiss,  feines,  reines  Bleiweiss. 

Krenberger,  Goldschmied  zu  Nümberg  und  Prag 
im  16.  Jahrhdt. 

Krepon  ist  ein  Gewebe  mit  geripptem  Grund 
und  Atlas-artigen  Figuren. 

Krepp.  Man  bezeichnet  zweierlei  Gewebe  als  K., 
n&mlich  1.  Gewebe  aus  Kammgarn  mit 
lockeren  Scfiussf&den,  2.  lockere  Gewebe 
aus  Seide,  deren  Ketten-  und  Einschlag- 
f&den  abwechselnd  rechtsund  links  gedreht 
sind.  Die  Gewebe  erhalten  durch  das 
Krepp  en  noch  eine  eigenthümliche  Appre- 
tur.  Die  unter  2.  genannten  Gewebe  wer- 
den  auch  als  Fl  or  bezeichnet. 

Kreppen  ist  eine  eigenthümliche  Appretur  von 
lockeren  Geweben.  Dieselben  werden  mit 
warmemWasser  angefeuchtet  und  miteinem 
kurz-  und  harthaarigen  Fell  gebürstet.  Da- 
durch  werden  die  Fftden  verschoben,"  das 
Ganze  erh&lt  dann  ein  unregelm&ssiges, 
Wellen-artiges  Aussehen.  Kreppmaschinen 
arbeiten  mit  Walzen,  die  mit  Fell  bekleidet 
sind. 

Kreoner,  M.,  Goldschmied  zu  Riga  in  der  zwei- 
ten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.  Marke:  MK. 

Kre88y  Georg  Ludwig  von,  1797—1878,  Erzgiesser 
zu  Nümberg. 

Kret8Chmann,  C.  C.,  Maler  und  Schabkünstler  zu 
Nümberg  in  der  zweitenH&lfte  des  17.  Jahr- 
hdts. 

Kretzschmer,  Joh.  K.  H.,  1769—1847,  Maler  und 
Radirer  zu  Berlin. 

Kreutzinger,  Joseph,  1750—1829,  Maler  und 
Kupferstecher  zu  Wien. 

Kreuzaltar  ist  der  dem  heiligen  Kreuz  gewid- 
mete  Altar,  welcher  in  der  Kirche  dort  , 
steht,  wo  Chor  und  Schiff  getrennt  werden.  ' 

p 

Kreuzbeeren,  deutsche  Gelbbeeren,  s.  d. 

Kreuzblume,  die  aus  4 oder  2,  8 mal  4 zu  ein- 
ander  kreuz formig,  horizontal  bis  aufrecht 
gestellten  Krabben  zusammengesetzteBlume, 
welche  im  gothischen  Bau  die  Spitze  von 
Thürmen,  Giebeln,  Wimpergen  krônt. 


Kreuz,  burgundisches,  ist  ein  Astkreuz,  dessen 
Balken  sich  nicht  rechtwinkelig  schneiden. 

Kreuze  aus  Schmledeeisen  fallen  rücksichtlich 
ihrer  Formen  und  technischen  Behandlung 
mit  den  schmiedeeisemen  Gittera  zusammen. 

Kreuzfahrermilnzen,  die  in  den  von  den  Kreuz- 
fahrem  gegründeten  Reich  en  Jemsalem, 
Antiochia,  Cypem,  Tripolis  und  Edessa 
nach  den  heimathliche4n  Vorbildern  geprftg- 
ten  Münzen. 

Kreuzgang  ist  der  aus  selten  1 oder  2,  ofter  8, 
meist  4 S&ulenhallen  bestehende  Wandel- 
raum,  der  sich  gewôhnlich  an  eine  der 
Langseiten  der  Kirche  anschliesst.  Die 
Hallen  umfassen  einen  Hof,  Garten  oder 
Begr&bnissplatz.  Der  Name  rührt  wohl 
nicht  daher,  dass  die  Hallen  meist  mit 
Kreuzgewôlben  gedeckt  sind,  sondern  er 
dürfte  von  den  Processionen  stammen,  die 
diesen  Weg  gingen  und  denen  ein  Kreuz 
vorangetragen  wurde. 

Kreuzgewftlbe  ist  von  den  Rômem  erfunden, 
spftter,  zu  den  Zeiten  des  romanischen  Stils, 
sehr  gepflegt  und  durch  die  Gothik  weiter 
ausgebildet  worden.  Ein  K.  entsteht,  wenn 
sich  zwei  Tonnengewôlbe  rechtwinkelig 
schneiden.  Die  Sehnittlinien  treffen  sich  in 
einem  Punkt  in  der  Mitte,  die  4Bogenfelder 
(Kappen)  sind  dreieckig.  In  der  spüten 
Gothik  lftsst  man  mehrere  Tonnengewôlbe 
sich  schneiden.  Es  kommt  dann  zur  Bil- 
dung  verschiedenartig  dreieckiger  bis  polv- 
gonaler  Felder. 

Kreuz,  grlechlsches,  ist  das  gleichschenkelige 
Kreuz,  dessen  Balken  sich  rechtwinkelig 
schneiden. 

Kreuzgroschen,  süchsische  Münze  aus  dem  15. 
und  16.  Jahrhdt.,  zeigt  über  dem  Lôwen  ein 
Kreuz. 

Kreuzgurte,  die  Rippen  des  Gewôlbes. 

Kreuz,  latelnlsches,  oder  Passionskreuz  ist 
das  Kreuz,  dessen  Querbalken  kürzer  ist 
als  der  Langbalken  und  diesen  oberhalb 
der  Mitte  im  rechten  Winkel  kreuzt. 

KreuzIëfTel  sind  silbeme  oder  goldene  Loffel, 
deren  Stil  ein  Kreuz  darstellt.  Die  griechi- 
sche  Kirche  spendet  mit  diesen  Lôffeln  das 
heilige,  mit  Wein  befeuchtete  Brod. 

Kreuzstich  heisst  in  der  Stickerei  der  Doppel- 
stich,  dessen  beide,  gleich  lange  Linien  sich 
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rechtwinkelig  kreuzen.  Er  wird  so  geübt, 
dass  er  die  Lücken,  welche  lockere,  ans  sich 
rechtwinkelig  kreuzenden  FAden  bestehende 
Gewebe  zeigen,  deckt. 

Kreuzthaler,  identisch  mit  Kronenthaler. 

Krieger,  Albrecht,  sAchsischer  Medaillenschneider 
aus  der  zweiten  HAlfte  des  17.  Jahrhdts. 

Krieger,  Christoph,  1560 — 1606,  Formschneider  zu 
Nürnberg. 

Krieg8tein,  Melchior,  Buchdrucker  und  Form- 
schneider  zu  Augsburg  in  der  ersten  HAlfte 
des  16.  Jahrhdts. 

Kripon  ist  ein  glattes  Gewebe  aus  Kamm- 
wolle. 

Krte,  indischer  Dolch  mit  gerader  oder  kruin-  i 
mer,  auch  geflammter  K linge  und  für  die 
Herkunft  charakteristischen  Griffformen. 

Kristallglas  oder  Bleiglas.  Die  EnglAnder 
nehmen  für  sich  den  Ruhm  in  Ànspruch, 
als  Erste  Glas  mit  Zusatz  von  Bleioxyd  zur 
Masse  hergestellt  zu  haben.  Mit  Unrecht! 
Schon  der  Virgirsche  Spiegel  (s.  d.)  ent- 
hielt  Bleioxyd;  Schriften  aus  dem  Mittel- 
alter  erwfthnen  auch  das  Bleiglas.  In  Eng- 
land  wurde  es  Ende  des  17.  Jahrhdts.  durch 
R o b.  Mansell  (s.  d.)  zuerst  wieder  her- 
gestellt. Dann  verging  noeh  ein  Jahrhun- 
dert,  ehe  die  übrigen  LAnder  es  fertigteri. 
Das  Kristallglas  zeichnet  sich  durch  seine 
grosse  Klarheit,  Dünnflüssigkeit  undWeich- 
heit  aus.  Die  erste  Eigenschaft  macht  es 
sehr  geeignet  für  aile  GlAser,  die  môglichst 
viel  Licht  durchlassen  sollen  wie  Spiegel, 
Fensterscheiben  u.  8.  w.,  die  zweite  empfiehlt 
es  sehr  zum  Guss,  die  dritte  zum  Schliff. 

Kristfeld,  Philipp,  1796 — 1874,  Porzellanmaler  zu 
München. 

Krodo-Altar,  zu  Goslar,  aus  dem  11.  Jahrhdt., 
ist  wahrscheinlich  nie  ein  Altar  geweseu. 
Ein  viereckiger  Bronzekasten  mit  durch- 
brochenen  Wftnden  wird  von  4 knieenden 
MAnnern  getraçen.  Bestimmung  und  Her- 
kunft des  Stückes  sind  unbekannt. 

i 

Kroel  fertigte  Porzellan  zu  Paris  um  1800. 

Krënungsmantel  der  deutschen  Kaiser.  In  der  ! 

Wiener  Scbatzkammer  wird  der  pracht voile  | 
Krônungsmantel  der  alten  deutschen  Kaiser  j 
aufbewahrt.  Er  ist  laut  eingestickter  In- 
schrift  1138  im  Hôtel  de  Tiraz  zu  Palermo  I 


hergestellt.  Der  Halbkreis  - fôrmige  Mantel 
ist  reich  mit  Goldstickerei  geschmückt.  Die 
GoldfAden  sind  aufgenAht,  dieConturen  der 
Figuren  mit  Perlen  eingefasst.  In  derMitte 
ist  eine  Palme  dargesteilt,  zu  beiden  Seiten 
der  bewegte  Kampf  zwischen  einem  Lôweti 
und  einem  Kameel.  Die  Formen  sind  stark 
stilisirt,  die  Thierkôrper  mit  rothen  Ara- 
besken  geschmückt. 

Krënungsmantel  der  ungarischen  Kënige  s.  Gisela. 

Krohn,  Friedrich,  Medailleur  zu  Kopenhagen  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Kroichen  wurden  im  16.  Jahrhdt.  am  Rhein 
Steinzeugkrüge  genannt,  der  en  Art  oder 
Form  jetzt  nicht  mehr  bestimmbar  ist. 

Kromberger,  J.,  Buchdrucker  zu  Lissabon  und 
Seviila  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhdts. 
Vielleicht  hat  er  auch  in  Mexico  eine  Filiale 
gehabt. 

Krone,  der  Hauptschmuck  des  Herrschers,  ent- 
wickelt  sich  aus  dem  Diadem  (s.  d.  und  die 
einzelnen  Kronenarten). 

Krone  bei  Edelsteinen  s.  Edelsteinschliff. 

Kronenburg.  Porzellan  = Ludwigsburg.  Por- 
zèllan. 

Kronenthaler,  ôsterreichische,  grosse  Silber- 
münze,  seit  1756  für  die  Niederlande  ge- 
prëgt.  Die  K.  führen  ihren  Namen  von 
3 Kronen,  die  in  3 Winkeln  eines  Andreas- 
kreuzes  liegen.  Die  Münze  wurde  spAter 
auch  von  anderen  Staaten  geprAgt. 

Krone,  geschlossene,  s.  Kaiserkrone. 

Krongla8  ist  ein  Blei-freies  Glas,  das  ebenso 
wie  das  Flintglas  (s.  d.)  zu  optischen 
Zwecken  hergestellt  wird. 

Kronleuchter,  von  der  Decke  in  den  Raum  frei 
herabhàngendes,  daher  auch  Hftngeleuch- 
ter  genanntes  Beleuchtungsgerâth  für  meh- 
rere  Flammen.  Es  ist  nicht  ganz  ausge- 
schloHsen,  dass  derartiges  GerAth  schon  im 
Alterthum  benutzt  wurde.  Doch  drücken 
sich  die  Schriftsteller  zu  unklar  aus,  um 
ein  sicheres  Urtheil  zu  haben.  Die  erhal- 
tenen  Stiicke  entsprechen  nicht  dem  Be- 
griffe  des  Kronleuchters,  da  sie  bestimmt 
waren,  an  Gestellen  oder  Wandarmen  auf- 
gehAngt  zu  werden.  Der  christiiche  Grottes- 
dienst  bedurfte  derartiger  Apparate  (s.  Altar- 
leuchter).  Die  romanischen  Kronleuchter 


i 
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zeigen  als  Hauptstück  meist  einen  Reifen, 
auf  dem  die  Lichter  befestigt  werden,  die 
gothischen  meist  ein  centrales  Haupttheil, 
von  dem  Arme  ausgehen.  Diese  Anordnung 
bleibt  für  aile  sp&teren  Zeiten  massgebend. 
Die  einzelnen  Formen  werden  den  herr- 
schenden  Stilen  entsprechend  gebildet.  Als 
Material  iinden  si  ch  aile  Metalle  verwendet, 
selten  Holz,  ofter  Glas,  so  namentlich  wfth- 
rend  des  16.  und  17.  Jahrhdts.  farbiges,  aus 
Venedig,  w ah  rend  der  ers t en  H&lfte  unseres 
Jahrhdts.  ungef&rbtes  nach  Pariser  Mode. 
Die  Einführung  des  elektriscben  Lichtes 
hat  in  den  letzten  Jahrzehnten  auf  die  For- 
men der  Kronleuchter  wandelnd  gewirkt. 
Da  die  Flamme  nicht  mehr  leicht  zug&ng- 
lich,  auch  nicht  mehr  von  Luft  umflossen 
zu  sein  braucht,  formte  man  den  einzelnen 
Lichtkôrper  freier,  bald  naturalistisch,  bald 
phantastisch.  Diese  Formen  ihrerseits  waren 
Ursache  dafür,  dass  man  die  bisher  übliche 
symmetrische  Zusammenfassung  zur  Krone 
aufgab  und  eine  freiere  Anordnung  vorzog. 
Namentlich  Amerika  gebührt  das  Verdienst, 
den  neuen  Stil  in  den  Rronen  ausgebildet 
zu  haben. 

Kropfleiste,  ein  Viertelstab. 

Kropfperle  = Baroqueperle  (s.  d.). 

Krtickenkreuz  ist  ein  gleichschenkeliges  Kreuz, 
dessen  Balkenenden  je  einen  kleinen  Quer- 
balken  tragen. 

Krückenschnitt,  die  Theilung  des  Wappenschildes, 
bei  welcher  eine  wagerechte  Linie  mit  ihrer 
Mitte  einer  senkrechten  aufliegt. 

Kriige,  frânkische,  s.  Ntirnberger  Fayencen. 

Krueger,  Elfenbeinschnitzer  zu  Danzig  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts.,  arbeitete 
meist  Carricaturen. 

Kriiger,  Albert,  geb.  1858,  sehr  guter  Kupfer- 
stecher  zu  Berlin. 

Kriiger,  Andréas  Ludwig,  1748—1805,  Kupfer- 
stecher  und  Radirer  zu  Berlin. 

Kriiger,  Cari,  Maler  und  Radirer  zu  Dresden 
um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Kriiger,  Cari  R.,  geb.  1791,  Medailleur  zu 
Dresden. 

Kriiger,  Chr.  Joe.,  1769 — 1814,  Medailleur  zu 
Dresden. 


Kriiger,  Dietrich,  deutscher  Ornamentenzeichner 
(Früchte)  vom  Anfange  des  17.  Jahrhdts. 
Seine  Entwiirfe  hat  B.  Caimox  gestochen. 

Kriiger,  Ephraim  Gotttieb,  1756—1884,  Kupfer- 

i ■ 

stecher  zu  Dresden. 

j Kriiger,  Ferdinand  Anton,  1795—1857,  Kupfer- 
1 stecher  in  Stuttgart,  Italien,  Paris. 

Kriiger,  Franz,  1797—1857,  Thiermaler  und  Kupfer- 
stecher  zu  Berlin. 

Kriiger,  Friedrich  Heinrich,  1749—1805,  Medailleur 
zu  Dresden. 

Kriiger,  J.  K.,  1788 — 91,  Maler  und  Kupferstecher 
zu  Berlin. 

Kriiger,  Theodor,  Buchbinder  zu  Wittenberg  irn 
16.  Jahrhdt.  Die  ausgezeichneten  Bande, 
! meist  Schweinsleder  oder  Pergament,  schôn 
gestempelt,  tragen  selten  den  vollen  N amen, 
1 gewohnlich  nur  das  Monogramm  des  Bin- 
ders. 

i 

I Kriiger,  Wilhelm,  Goldschmied  und  Elfenbein- 
schnitzer zu  Danzig  und  Dresden  um  1700. 
! Krug,  Hans,  Goldschmied  und  Medailleur  zu 
Nümberg  um  1500.  In  gleichen  Berufen 
waren  seine  Sôhne  Hans  und  Ludwig 
thfttig.  Ludwig  arbeitete  auch  als  Kupfer- 
stecher. Seine  Bl&tter  tragen  die  Buch- 
staben  L K,  einen  Krug  zwischen  den  Buch- 
staben. 

Krug,  Johann  Friedrich,  Goldschmied  zu  Strass- 

i 

burg  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts.  Marke: 
Krug  und  J F K,  das  K unter  J F,  im  Herz- 
iormigen  Schilde. 

Krug,  Tobias  Ludwig,  Goldschmied  zu  Strassburg 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Krugb&cker  s.  Kannenb&ckerland. 

Krughammer,  Aufziehhammer  mit  breiter  Bahu. 

Kruisweg,  A.,  fertigte  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hdts. Fayencen  zu  Delft. 

| Krull,  Christian  Friedrich,  1748—87,  Graveur,  Me- 
dailleur, Modelleur  zu  Braunschweig. 
j Krull,  E.,  Medailleur  zu  Braunschweig  in  der 
! ersten  Halfte  des  18.  Jahrhdts.  Monogramm: 
EK. 

Krummstab,  auch  pastorale,  pedum,  bacu- 
lus , Hirtenstab  genannt,  ist  Zeichen  der 
Würde  von  Bischôfen,  Aebten  und  Aebtissi- 
nen.  Er  war  ursprünglich  ein  einfacher, 
j langer,  hôlzerner  Stab  mit  einer  Spitze 
unten  und  einem  geraden,  auch  leicht  ge- 
krümmten,  einfachen,  oft  elfenbeinernen 
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Griff.  Die  romanische  Zeit  bildet  seine 
Form  reich er  aus.  Der  Stock  selbst  ist 
ganz  oder  theilweise  mit  ornamentalem  oder 
figiirlichem  Schnitzwerk  bedeckt,  ein  nodus, 
âhnlich  dem  der  Kelche,  setzt'  den  eigent- 
lichen  Stab  gegen  die  Krümmung  ab.  Diese 
ist  nicht  mehr  einfach,  sondera  mehrfach  in 
einer  Ebene  gewunden,  endet  oft  in  einem 
Schlangenkopf  oder  trfigt  statt  dessen  ein 
Sinnbild,  eine  Heiligenfigur  in  der  Mitte. 
Die  Krümmung  selbst  ist  gleichfalls  mehr 
oder  weniger  mit  Schnitzereien  bedeckt. 
Den  Uebergang  vom  nodus  zur  Krümmung 
vermittelt  hüufig  eine  Figur.  Die  Gothik 
vergoldete  den  ganzen  Stab  oder  verzierte 
ihn  mit  Goldschmiedearbeit,  fertigte  ihn 
auch  ganz  aus  Gold.  Dabei  spielen  als  Ver- 
zierung  die  bekannten  gothischen  Laub- 
formen  die  Hauptrolle.  Der  nodus  des  ro- 
manischen  S tabes  ist  nicht  selten  zum 
Blattkelch  geworden,  aus  dem  sich  die 
Krümmung,  oft  orst  nach  rückwflrts  aus- 
ladend,  entwickelt.  In  der  Heraldik  wird 
der  Krummstab  hinter  dem  Schild  ange- 
bracht,  bei  den  souver&nen,  geistlichen 
Reichsfürsten  mit  einem  Schwert  gekreuzt. 
Der  Stab  der  Erzbischofe  ist  manchmal 
durch  ein  zweiarmiges,  der  der  Bischôfe 
durch  ein  einarmiges  Kreuz  geschrfigt. 

Krumper,  Hans,  aus  Weilheim,  war  um  1700  in 
Süddeutschland  als  Wachsbossirer  und  Erz- 
giesser  thfttig. 

Krumshoh,  6.  F.,  Goldschmied  zu  Lüneburg 
Anfang  dieses  Jahrhdts.  Marke:  G G K. 

Kruseler  = Huile. 

Krusemann,  Cornelis,  1797—1867,  Maler  und  Ra- 
direr  zu  Amsterdam.  1 

i 

Kruyck,  Johann,  Kunsttopfer  zu  Delft  um  die  1 
Mitte  des  17.  Jahrhdts. 

KruyfT,  Corn,  de,  niederlftndischer  Maler  und 
Radirer  in  der  ersten  Hftlfte  dieses  Jahr- 
hdts. 

Kruyk,  Ghisbrecht  Lamprecht,  fertigte  Fayencen 
zu  Delft  im  17.  Jahrhdt. 

Kryolith  oder  Eisstein  ist  ein  Flussspat,  der 
aus  Fluornatrium  und  Fluoraluminium  be-  ' 
steht.  Er  kommt  in  grôsseren  Massen  in 
Amerika  vor.  (S.  Hot  Cast  Porcelain.) 


Krypta  ist  eine  Todtengruft  mit  Altàren,  in  der 
katholischen  Kirche  gewôhnlich  unter  dem 
Chor  gelegen. 

Kryetalliaationspapier  wurde  urspriinglich,  in  den 
ersten  Dezennien  dieses  Jahrhunderts,  so 
hergestellt,  dass  Papier  mit  gesftttigten 
Lôsungen  von  krystallisirenden  Stoffen  be- 
strichen  wurde.  Verdunstete  das  Losungs- 
mittel,  so  blieben  die  Krystalle  auf  dem 
Papier  haften.  Derartig  zubereitete  Papiere 
waren  technisch  für  sehr  wenige  Zwecke 
brauchbar.  Kuhlmann  in  Lille  stellte  um 
die  Mitte  der  60erJahre  zuerst  Papiere  her, 
denen  dieKrystallzeichnungmittelst  Clichés, 
welche  von  natürlichen  Krystallbildungen 
auf  Platten  gewonnen  waren,  aufgedruckt 
wurde.  Je  nach  den  verwendeten  Krystallen, 
Bleizucker,  kieselsaures  oder  salpetersaures 
Kali,  Schwefelkupfer,  Bittersalz  etc.  erh&lt 
man  Papiere,  die  das  Aussehen  von  Eis, 
Perlmutter,  Alabaster  etc.  haben. 

K.  S.  St.  F.  H.  auf  Steinzeug  ist  Marke  der 
Hubertu«bm*ger  Fabrik. 

K T untereinander,  findet  sich  als  Marke  auf 
Kieler  Fayence. 

K T K,  die  Buchstaben  untereinander,  findet  sich 
als  Marke  auf  Kieler  Fayence. 

K T L untereinander,  findet  sich  als  Marke  auf 

Kieler  Fayence. 

• 

K T Kl  T untereinander,  findet  sich  als  Marke 
auf  Kieler  Fayence. 

KTP  untereinander,  findet  sich  als  Marke  auf 
Kieler  Fayence. 

KTR  untereinander,  findet  sich  als  Marke  auf 
Kieler  Fayence. 

KTS  untereinander,  findet  sich  als  Marke  auf# 
Kieler  Fayence. 

Kuan-jao  nennen  die  Chinesen  bestimmte  Por- 
zellane,  deren  Gemeinsaines  in  einem  eigen- 
thümlichen  geometrischen  Ornament  besteht. 
Dasselbe  zeigt  3 gerade,  parallèle  Striche, 
die  gleich  oder  verschieden  lang,  stets  aber 
symmetrisch  geordnet  sind. 

Kubabast  wird  vom  Hibisus  elatus,  einer  west- 
indischen  Pfianze,  gewonnen  und  zuMatten, 
Hüten  etc.  verarbeitet. 

Kubler,  Georg,  1761—1806,  Miniatunnaler  zu 
Prag. 


Kuchen 


609 


Kulla 


Kuchen,  Eckhard,  Erzgiesser  zu  Erfurt  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Kuchenreuter,  Büchsenmacherfamilie  zuRegens- 
burg  im  17.  und  Anfang  des  18.  Jahrhdts. 
Der  berühmteste  K.  war  ein  Johann  An- 
dréas. Als  Marke  der  Familie  oder  eines 
Familienmitgliedes  kommt  ein  viereckiger 
Schild  vor,  darin  J J K unter  einer  Krone 
oder  um  einen  Reiter. 

Kucher,  Léopold,  Goldschmied  zu  Gmünd  ira  18. 
Jahrhdt. 

KuchJer,  Balthas.,  Radirer,  Maler  und  Kupfer- 
stecher  zu  Gmiind  in  der  ersten  H&lfte  des 
17.  Jahrhdts. 

Kttbelhelm  = Topfhelm.  Speciell  die  denSchul- 
tera  aufsitzenden  Topfhelme  werden  Kübel- 
helme  genannt. 

Kiiblioh,  Ferdinand,  d&nischer  Goldschmied  aus 
der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts. 

Kilchgen,  Eckhard,  s.  Kuchen. 

Kiichler,  Cari,  Maler  und  Radirer  zu  Dresden 
und  Rom  um  die  Mitte  dieses  Jahrhdts. 

Kilffner,  Paul,  Kupferstecher  zu  Nürnberg  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Küfner,  Abraham  Wolfgang,  1760—1817,  Maler 
und  Kupferstecher  zu  Nürnberg. 

Kttgelchenarbeit  s.  Filigran. 

Ktihltffen  sind  Oefen,  in  welchen  Fabricate,  die 
unter  grosser  Hitze  gefertigt  sind,  gleich- 
m&ssig  und  langsam  abkühlen  soilen. 

Kühnel,  Christian  Friedrich,  Radirer,  Oel-,  Por- 
zellan-  und  Fayencemaler  zu  Meissen  in  der 
zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Kilnokler,  Friedrich,  Modelleur  an  der  Porzellan- 
fabrik  zu  Fürstenberg  und  Kassel  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhdts. 

Kiinersberg  (Würtbg.)  producirte  seit  1746  gute 
Fayencen.  Die  Stücke  sind  manchmal  mit 
K.  B bezeichnet. 

Kiinstlerdrucke  heissen  die  für  den  Kupfer- 
stecher zuerst  gefertigten  Abzüge  seiner 
Plat  te,  wenn  er  diesel  be  resp.  die  Drucke 
nach  den  verschiedenen  Probeabzügen  und 
Aenderungen  als  gut  befunden  hat. 

Küntzel,  August,  Lithograph  zu  Berlin.  19.  Jahr- 
hdt. 

KUper,  0.  Ph.,  Kupferschmied  zu  Cassel  in  der 
ersten  H&lfte  des  18.  Jahrhdts. 

Küre-Teppiche  s.  Sumach. 

Kiirissbengel,  Streitkolben. 


Kiisel,  PhiL,  Goldschmied  zu  Augsburg  in  der 
zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke: 

| P K. 

| Küsell,  Matthaeus,  1621—82,  und  Melchlor,  1622—83, 
mittelm&ssige  Kupferstecher  zu  Augsburg. 

I Eine  Toc  h ter  des  Melchior,  Johann  a Si- 
bylla,  1646—1712,  war  Miniaturmalerin  und 
Kupferstecherin. 

Kuflsche  Schrlft,  die  früh-arabische  Schrift.  Sie 
wurde  auch  sp&ter  noch,  aber  nur  für  die 
Schrift  auf  Münzen  und  für  omamentale 
Schriften  gebraucht. 

Kuffens,  Glasmaler  zu  Gouda  gegen  Ende  des 
16.  Jahrhdts. 

KulTner,  Joseph,  Miniaturmaler  um  1800. 

Kuft,  indische  Bezeichnung  für  Goldtauschi- 
rung. 

Kugel,  Gewandstück  = Gugel. 

i 

Kugelarbelt  hiess  im  18.  Jahrhdt.,  zu  dessen  An- 
fang sie  zuerst  geübt  wurde,  die  Kunst, 
aus  dem  Glase  kugel-  oder  eifôrmige  Ver- 
tiefungen  auszuschleifen.  Die  Leute,*  die 
diese  Kunst  übten,  hiessen  Kugler. 

Kugelbrust  = Fassbrust. 

Kugelgewtflbe  = Kuppel. 

Kugelhut  = Gugel. 

Kugelkreuz  ist  ein  gleiehschenkeliges  Kreuz, 
dessen  Balkenenden  Kugeln  tragen. 

Kugler  s.  Kugelarbeit. 

Kugler,  Franz,  1808—68,  Kunstschriftsteller  und 
Radirer  zu  Berlin. 

Kugler,  Louise,  Emailmalerin  Anfang  des  19. 
Jahrhdts. 

Kuhbell,  Cari  Ludw.,  gest.  1823,  Maler  und  Ra- 
direr zu  Berlin. 

Kuhmaul,  dievorne  ganz  breiten  Schuhe,  welche 
im  16.  und  16.  Jahrhdt.  getragen  wurden. 

Kuhn,  C«,  fertigte  Porzellan  zu  Etterbeck  bei 

'•  Brüssel  gegen  Ende  des  18.  Jahrhdts. 

! Marke  ist  EB  verschlungen,  auch  anein- 
ander,  das  E nach  links  sehend. 

Kuhnen,  Pierre  Louis,  geb.  1812,  Radirer  zu 
Brüssel. 

| Kulla  ist  der  Thonkrug,  welchen  der  ganze 

i 

Orient  zur  Abkühlung  des  Trinkwassers 
gebraucht.  Die  Abkühlung  kommt  dadurch 

1 zu  Stande,  dass  der  sehr  porose  und  nur 
leicht  gebrannte,  unglasirtc  Thon  Wasseï* 
durchsickern  lâsst,  welches  dann  au  der 

! Oberfittche  des  Kruges  verdampft.  Die 
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Form  wie  das  oft  eingeritzte  Ornaraent  ist 
in  verschiedenen  L&ndern  verschieden. 
Doch  haben  sich  jetzt  die  Unterschiede 
sehr  ausgeglichen.  Man  findet  z.  B.  in  Ae- 
gypten  fast  dieselben  Form  en  wie  in  Per- 
sien.  Sehr  kunstvoll  sind  namentlich  oft 
die  spanischen  Thonkrüge,  Alcarazza,  ge- 
arbeitet.  Das  eigentliche  Gefftss  umgiebt 
z.  B.  manchmal  noch  ein  zweites  ganz 
durchbrochenes. 

Kulhut  = Gogel. 

Kulyok,  Jans,  fertigte  Fayencen  zu  Delft  im  17. 
Jahrhdt. 

Kumberger,  Helitrich,  deutscher  Rupferstecher 
nm  1600.  Sein  Monogramm  schreibt  er: 
H K aneinander,  darunter  ein  liegendes  B. 

Kumme  ist  eine  kleine,  tiefe  Schaale. 

Kumpfe,  Georg,  fertigte  gegenEnde  desl7.Jahr- 

hdts.  Faveneen  zu  Kassel. 

* 

Kunad,  Chrlstof,  Goldschmied  zu  Nürnberg  in 
der  ersten  Httlfte  des  17.  Jahrhdts.  Marke: 
8 Eicheln  oder  3 Eichbl&tter. 

Kwidemann,  Lorenz,  Glasmaier  zu  Würzburg 
Ende  des  16.  Jahrhdts. 

Kungan  = Kaveh-josh. 

Kunkel,  Johann,  Prof  essor  der  Chemie  an  der 
Univers!  tAt  Wittenberg,  wurde  1679  vom 
grossen  Kurfürsten  nach  Pots  dam  berufen 
und  an  die  Spitze  der  Glashütte  auf  der 
Pfaueninsel  gestellt.  Nach  dem  Tode  des 
grossen  Kurfürsten  ging  K.  nach  Schweden, 
wo  er,  von  Karl  XI.  als  Kunkel  von 
Lowenstern  geadelt,  1702  starb.  Er  soll 
der  Erfinder  der  goldgefArbten  R ub  in- 
glas er  sein  (s.  a.  Cassius).  Die  unter 
seiner  Leitung  in  Potsdam  hergestellten 

derartigen  Glaser,  die  manchmal  geschliffen 

« 

wuvden,  sind  von  ganz  prachtvoller  Farbe, 
was  eigentlich  recht  wunderbar  ist,  da  das 
Recept,  welches  K.  für  die  Mischung  an- 
giebt,  schlecht  ist.  Allerdings  ist  dasselbe 
erst  nach  seinem  Tode  veroffentlicht  und 
vielleicht  von  ihm,  vielleicht  von  dem  spA- 
teren  Inhaber  der  Zechliner  Hutte  (bei 
Rheinsberg),  die  aus  der  auf  der  Pfauen- 
insel hervorgegangen  ist,  absichtlich  fais  ch 
angegeben.  Kunkel  schrieb  1679  einWerk: 
„Ars  vitraria  experimentalis  oder  vollkom- 
mene  Glasmacherkunst".  Das  Rubinglas 


der  Zechliner  Hütte  ist  auch  hervorragend 
schon.  Beide  Hütten  waren  noch  wegen 
ihrer  Vergoldungen  berühmt. 

Kunst.  Die  Familie  K.  fertigte  Fayencen  zu 
Delft  in  der  zweiten  H&lfte  des  17.  und  der 
ersten  des  18.  Jahrhdts. 

Kunstgelb  heisst  eine  aus  gebranntem  Ocker 
und  schwefelsaurem  Siiber  bereitete  Glas- 
schmelzfarbe. 

Kunstschranke,  kunstvoll  ausgestattete,  kleinere 
SchrAnke  auf  bis  zu  Tischhôhe  reichenden, 
f est  en  Gestellen.  Sie  tinden  sich  zuerst 
gegenAusgang  des  15.  Jahrhdts.  inSpanien, 
wo,  wie  es  scheint,  sie  schon  von  der  mau- 
’ rischen  Bevolkerung  gearbeitet  worden  sind. 
Um  weniges  spAter  tauchen  sie  in  Vcnedig 
auf.  Wahrscheinlich  haben  die  viel  See- 
fahrt  und  Handel  treibenden  Venetianer  die 
Muster  aus  Spanien  eingeführt.  Mit  zahl- 
reichen  Fftchern  und  Schubladen  verseheu, 
wurden  diese  Schr&nke  w ah  rend  der  hohen 
Renaissance  um  die  Mit  te  des  16.  Jahrhdts., 
als  man  allerhand  kleine  Kunstobjecte, 
Münzen  Medaillen  etc.  eifrig  sammelte,  sehr 
beliebt  und  blieben  es,  nun  überall  gefertigt, 
das  ganze  17.  Jahrhdt.  hindurch. 

Die  frühen  spanischen  Stücke  verrathen 
deutlich  in  ihren  b unt  génial ten,  mauresken 
Ornamenten  und  tauschirten  Eisenbeschia- 
gen  die  noch  frischen  Erinnerungen  an 
maurische  Kunst.  H&ufig  finden  sich  an 
ihnen  wie  auch  an  den  spftteren  zwei  auf* 
rechte  Lôwen,  die  den  reichen,  oft  vergol- 
deten  Schlossbeschlag  flanquiren.  Das  nach 
der  Entdeckung  Amerikas  an  auslkndischen 
Hôlçern  reiche  Spanien  hat  dieses  Material 
vielfach  für  Cabinets  verarbeitet.  Einlagen 
von  Holz,  bemaltem  Elfenbein,  Metallen, 
seltener  Steinmosaik  schmücken  die  Ausse- 
ren  FlAchan  des  Schrankes  wie  auch  der 
kleinen  inneren  Schrankthüren.  Meist  ist 
die  ganze  Vorderwand  nach  vorn  umzu- 
klappen  und  dient  dann  als  Tisch.  Die 
allgemeine  Form  ist  einfach,  etwas  schwer. 
Die  Füsse  werden  von  4,  6,  6 SHulen  ge* 
bildet,  oft  zur  grosseren  Stabilit&t  durch 
eine  mittlere  Galerie  mit  einander  ver- 
bunden. 

Auf  italischem  Boden  bevorzugten  die 
verschiedenen  Kunst-  und  Indus triecentr en 
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verschiedene  Decorationsarten  für  die  Ca- 
binets. Venedig  benutzt  gern  seine  bunt- 
farbigen  Glasflüsse  und  das  ihm  viel 
zugeführte  Perlmutter,  Florenz  seine  Stein- 
mosaik,  Mailand,  wohl  unter  dem  Ëinfluss 
süddeutscher  Arbeiten,  gravirtes  Elfenbein, 
Neapel  Perlmutter  und  das  stets  dort  be- 
liebte  Schildkrot.  Holzschnitzerei,  Intarsia, 
auch  Malereien  zieren  h&ufig  die  Stücke. 
Die  umfangreiche,  edle  Waffenschmiederei 
Mailands  lies  s manchen  Meister  Kunst- 
schr&nke  in  tauschirtem  Eisen  fertigen. 
Auch  Florenz  scheint  derartige  Arbeiten 
producirt  zu  haben.  Was  den  üusseren  Auf- 
bau  betrifft,  so  stehen  die  Mailftnder  Stücke 
mit  ihren  feinen,  ruhigen  Liai  en  am  hôch- 
sten. 

Mit  grosser  Liebe  pflegten  die  siiddeut- 
schen  Kunst-  und  Handelsst&dte,  begünstigt 
durch  den  Sammeleifer  der  deutschen  Hofe, 
die  Herstellung  von  Cabinets.  Sie  mtissen 
sich  hohen  Ruhmes  erfreut  haben,  demi  es 
fand  ein  umfangreicher  Export  in  ihnen 
statt.  Wfthrend  zuerst  die  italischen  Ar- 
beiten vorbildiich  waren,  bevorzugt  man 
vom  A n fange  des  17.  Jahrhdts.  an  eine 
eigene  Art.  Von  decorativem  Holzmaterial 
wird  fast  ail  ein  das  Ebenholz  verwendet. 
mit  dessen  dunkelem  Tone  die  silbernen 
Ornamente  und  Einlagen  von  Schildpatt 
oder  die  beliebten  gravir ten  Elfenbein- 
fiüchen,  oder  der  Landes  - eigenthümliche 
Bernstein  zu  vornehmer  Wirkung  harmo- 
niren.  Nicht  sel  ten  hilft  auch  der  Pinsel 
schmückend  nach.  Das  glilnzendste  uns  er- 
haltene  derartige  Stück  ist  der  Pominer- 
sche  Kunst sclir an k (s.  d.).  In  ühnlicher 
Art  schufen  die  Niederlande.  Im  Stile 
ihrer  Meister  gravirte  Elfenbeineinlagen 
und  Intarsien  von  Edelholzem  sind  vor- 
herrschend. 

Als  Frankreich,  wfthrend  des  16.  Jahrhdts. 
durch  blutige  Bürgerkriege  erschôpft,  zu  j 
Beginn  des  17.  Jahrhdts.  unter  der  Herr- 
schaft  Ludwig’s  XIII.  oder  vielmehr  Riche- 
lieu’s  erstarkt  und  wieder  für  die  Kunst 
Sinn  und  Zeit  gewinnt,  war  an  vorbild-  1 
lichen  Arbeiten  und  kunstgewerblichen  Mei-  ' 
stem  grosser  Mangel.  Naturgemftss  wandte  | 
man  sich  zuerst  au  die  Nachbargebiete 


Deutschland  und  die  Niederlande  und  be- 
rief  namentlich  aus  diesen  zahlreiche  Mei- 
ster. Sie  schufen,  wie  auch  die  sp&ter  von 
Mazarin  aus  Italien  verschriebenen  Kün s 1 1er, 
zuerst  in  ihrer  heimathlichen  Art.  Bald  aber 
bildet  sich  unter  Ftihrung  A.  C.  Boulle’s 
(s.  d.)  ein  eigenartiger,  reicherStil  aus.  Den 
vornehmen,  geschwungenen,  schweren  For- 
men  steht  der  pr&chtige  Décor  mit  aller- 
hand  kostbaren  Materialien,  fein  ciselirter 
Bronze,  hftuhgen  Statuetten  sehr  gut. 

Der  eigentliche  Kunstschrank  hat  das  17. 
Jahrhdt.  nicht  iiberlebt. 

Kunstwolle  = Shoddy. 

Kuntz,  Karl,  1770—1830,  Malerund  Kupferstecher 
zu  Karlsruhe. 

Kuntze,  Johann  Andréas,  gest.  1770,  und  sein 
jütigerer  Bnuler  Chr.  Gottlieb  waren  Por- 
zellantnaler  an  der  Hochster  Fabrik.  Jener 
malte  ein  prachtvolles  Iioth-Violett,  dessen 
Kenntniss  mit  seineni  Tode  verloren  ge- 
gangen  ist,  dieser  ein  besonders  schones 
Blau.  Beide  Brüder  arbciteten  auch  Email. 

Kuntze,  Johann  Philipp,  1691—1759,  süddeutscher 
Email-  und  Miniaturmaler,  Ornamenten- 
stecher  (Goldschmiedeornament,  Schwarz- 
ornament). 

Kunz,  Cari,  1770—1880,  Maler  und  Radirer  zu 
Karlsruhe. 

Kunz,  Cari  Christ.,  Emailmaler  der  zweitenHaifte 
des  18.  Jahrhdts. 

Kupelliren  s.  capellireu. 

Kupfer,  Metall  von  schôn  rother  Farbe,  speci- 
lischem  Gewichtvon  gegen9,  Schmelzpunkt 
von  um  1300°  C.  Es  findet  sich  sowohl  ge- 
diegen  als  auch  in  vielfachen  Verbindungen, 
besonders  mit  Sauerstoff  und  Schwefel. 
Rein  hat  es  für  die  technischen  Künste 
bei  weitem  geringere  Bedeutung  als  seine 
Mischungen,  vor  A Hem  in  Form  der  Bronze 
und  dann  auch  des  Messings.  Das  reine 
Kupfer  ist  sehr  geschmeidig  und  eignet 
sich  deshalb  schon  kalt  in  hervorragendem 
Maasse  zur  Hammerbearbeitung.  Für  den 
Guss  ist  es  ungeeignet,  da  es  beim  Ab- 
kühlen  Blasen  bildet,  sehr  stark  und  un- 
gleich  schwindet.  Seine  PoliturfHhigkeit  ist 
bedeutend.  In  feuchter  Luft  bildet  sich  au 
der  Oberflüche  grnnes,  basisch  kohiensaures 
Kupferoxyd  (Patina). 
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Die  Geschichte  des  Kupfers  setzt  schon 
vor  der  des  Eisens  ein.  Auch  für  künst- 
lerische  Zwecke  wurde  es  schon  sehr  friih 
verarbeitet,  so  bei  den  Kleinasiaten  vor  der 
griechischen  Blütheperiode  zu  Architectur- 
theilen,  bei  den  Ostasiaten  und  Indern  seit 
uralten  Zeiten  zu  reichem  Ger&th.  Griechen- 
land  trieb  Statuen  in  Kupfer,  Rom  folgte 
diesem  Beispiele.  W&hrend  des  Mittelalters 
stand,  wie  jede  andere  Kunst,  so  auch  die 
des  Kupfertreibens  ail  ein  im  Dienste  der 
Kirche.  Metalltheile  des  derzeitigen  kirch- 
lichen  Ger&thes  bestanden  vielfach  aus 
Kupfer.  Nur  der  Orient  und  die  alten  in- 
dischen  und  ostasiatischen  Pflegest&tten  der 
Kupferschmiedekunst  bedienten  sich  gern 
des  schonen  Metalls.  Sie  sind  ihm  bis  auf 
den  heutigen  Tag  treu  geblieben.  Um  die 
Bildung  des  griinen  Oxyds  zu  verhindem, 
werden  dort  die  Oberflftchen  oft  verzinnt 
und  durch  das  Zinn  hindurch  Ornamente 
gravirt,  welche  dann  warm  roth  in  der 
kalten  weissen  Flkche  stehen.  lin  Abend- 
lande  wird  das  Kupfer  in  grôsserem  Maass- 
stabe  für  Kunstobjecte  erst  wieder  seitAus- 
gang  des  17.  Jahrhdts.  benutzt.  Man  be- 
gann  Statuen,  kleineres  Ger&th  etc.  in  i 
Kupfer  zu  treiben,  eine  Verwendung  des  | 
Metalls,  die  in  neuerer  Zeit  glücklicher-  ! 
wefse  wieder  grossen  Umfang  angenommen  j 
liât. 

i 

Kupferbiau  = Bremerblau.  j 

Kupferdruckpapier  ist  ein  elastisches,  etwas 
schwammiges  Papier.  Es  verdankt  die 
schwammige  Consistenz  einem  Zusatz  von 
baumwollenen  Lumpen  zu  den  leinenen. 

Kupferdruckpresse  besteht  aus  2 parallelen,  eiser- 
nen  W al  zen,  die,  horizontal  gestellt,  sich 
um  eine  horizontale  Axe  im  entgegengesetz- 
ten  Sinne  drehen.  Die  Entfernung  der 
Walzen  von  einander  ist  regulirbar.  Da- 
durch  wie  noch  durch  zwischengeklemmte 
Tücher  ist  man  in  der  Lage,  den  Druck, 
den  die  Walzen  auf  die  zwischen  ihnen 
hindurchgehenden  Platten  und  Papiere  aus- 
üben  sollen,  sehr  fein  abzustufen.  In  dieser  | 
feinen  Abstufung  besteht  mit  die  Haupt-  | 
kunst  des  Druckers.  Durch  Auflegen  | 
kleiner  Papier-  und  Pappstückclien  resp.  ! 
durch  Dünnerschaben  kleiner  Partieen  im 


untergelegten  Pappdeckel  ist  der  Drucker 
im  Stande,  einzelne  Theile  seines  Druckes 
kr&ftiger,  andere  weniger  kr&ftig  hervor- 
treten  zu  laasen. 

KupferemaHdruck.  Eine  Kupferplatte  mit  em- 
pfindlicher  Leimschicht  wird  belichtet,  die 
belichteten  Stellen  eingebrannt  und  der 
G nmd  mit  Eisenchlorid  ge&tzt.  Der  Druck 
erfolgt  in  der  Buchdruckerpresse. 

Kupfergrün,  Schweinfurter  Grün. 

Kupferlasur  ist  ein  Minerai,  das  als  Begleiter 
des  Kupfers  vielfach  gefunden  wird.  Es 
dient  als  Malerfarbe. 

Kupferrubin  s.  Rubinglas. 

Kupferstich  nennen  wir  den  Abzug  auf  Papier, 
Seide  etc.  von  einer  Kupferplatte,  die  das 
zu  reproducirende  Bild  vertieft  zeigt.  Ob 
der  erste  derartige  Abdruck  in  Italien  oder 
Deutschland  gefertigt  worden  ist,  konnte 
bisher  trotz  vielen  aufgewendeten  Scharf- 
sinns  nicht  unzweifelhaft  entschieden  wer- 
den. Einerseits  trftgt  das  erste  datirteBlatt 
(zweites  Blatt  einer  Passionsfolge,  Berlin) 
die  Jahreszahl  1446  und  ist  sicher  Deutsch- 
land anzurechnen,  andererseits  scheinen 
schon  früher  die  Verfertiger  von  Niellen  in 
Italien,  bevorsie  ihre  Platten  mit  der  Masse 
füllten,  Abzüge  von  derselben  auf  Papier 
gemacht  zu  haben.  Finiguerra  ist  jeden- 
falls  nicht  als  Erfinder  des  Kupferstichs  au- 
zusehen,  wie  man  lange  meinte,  da  sein 
frühster  Abzug  auf  Papier  aus  dem  Jahre 
1458  stammt.  Das  Verdienst,  zuerst  Platten 
mit  Rücksicht  auf  die  Reproduction  her- 
gesteilt  zu  haben,  gebührt  sicher  den  Deut- 
schen. 

Von  allen  vervielf&ltigenden  Künsten 
gilt  der  Kupferstich  mit  Recht  als  die  vor- 
nehmste.  Die  Consistenz  des  Materials  ge- 
stattet  diedenkbar  reichste  Ausdrucksffthig- 
keit.  In  Folge  davon  haben  die  Abzüge 
stets  etwas  Individuelles.  Dies  erkannten 
denn  auch  bald  die  Künstler  und  seit  dem 
15.  Jahrhdt.  ist  mit  geringen  Unterbrech- 
ungen  die  Kupferplatte  von  den  ersten  Ver- 
tretern  der  Malerei  wie  von  Stechem  und 
Radireru  behufs  Vervielfültigung  eigener 
und  fremder  Scliopfungen  bevorzugt  wor- 
den.  Der  einzige  Fehler,  der  ihr  früher 
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noch  anhaftete,  die  relativ  schnelle  Ab- 
nutzung  durch  den  Druck,  ist  durch  die 
Môglichkeit,  ihr  vermittelst  der  Galvano- 
plastik  eine  schützende,  st&hlerne  Decke  zu 
geben,  seit  den  letzten  Jahren  auch  ge- 
hoben.  Allerdings  sind  die  Abzüge  von 
der  unverstUhlten  Platte  schôner. 

Der  Kupferstich  zerfftllt  in  zwei  Haupt- 
arten;  bei  der  einen  ist  die  Zeichnung  mit- 
telst  harter  Werkzeuge  in  die  Platte  ge- 
graben  (Grabstichelmanier),  bei  der 
anderen  mittelst  Chemikalien  in  die  Platte 
ge&tzt  worden  (Aetzknnst).  Beide  Arten 
zerfallen  wieder  je  nach  der  angewendeten 
Technik  in  versehiedène  Unterarten,  so  die 
eine  in  Linien-,  Punktirmanier,  resp. 
glatte  Abzüge  und  Abzüge  mit  dem 
Plattengrat,  die  andere  in  Radirmanier, 
Kreidemanier,  Aquatinta- Arbeit.  Eine 
gesonderte  Stellung  nimmt  die  Schab- 
m a nier  ein.  Von  grosser  Bedeutung  für 
die  Güte  ist  bei  àlteren  Stichen,  als  nian 
diePlatten  noch  nicht  zuverstahlen  wusste, 
ob  der  Abzug  ein  früher  oder  sp&ter  ist. 
Da  die  Kupferplatten  sich  bald  abnutzten, 
zeigen  nur  frühe  Stiche  voile  SchRrfe.  Ab- 
gesehen  davon,  dans  das  Blatt  selbst  deut- 
lich  seine  Entstehungszeit  verrüth,  giebt  es 
für  diese  noch  eine  Anzahl  Merkmale,  so  vor 
Allem  die  Adressen,  d.  h.  derName,  welchen 
der  Verleger,  sobald  die  Platte  in  seincn 
Besitz  kam,  ihr  eingravircn  liess.  Man 
unterscheidet  danach  Abzüge  vor  allen 
Adressen,  die  also  gemacht  wurden,  als 
die  Platte  noch  im  Besitze  des  Künstlers 
war,  Abzüge  mit  der  ersten  Adresse, 
der  zweiten  u.  s.  w.  Jeder  Verleger  ra- 
dirte  die  Firma  seines  Vorbesitzers  aus; 
wir  kennen  aber  das  Schicksal  der  meisten 
Platten.  Die  einzelnen  Verleger  erfreuen  | 
sich  sehr verschiedenen Rufes,  davon  ihnen  l 
bekannt  ist,  ob  sie  noch  gute  oder  nur 
schlechte,  ganz  billige  Platten  kauften.  Je 
mehr  Abzüge  von  einer  Platte  gemacht 
wurden,  desto  ofter  musste  ihr  nachge- 
holfen,  musste  sie  aufgestochen  werden. 
Da  es  alte  Platten  giebt,  die  diese  Procedur 
sehr  viele  Male  durchgemaeht  haben,  so  ist 
es  nicht  zu  verwundern,  wenn  von  ausge- 
zeichneten  alten  Platten  jetzt  inanehmal 


geradezu  merkwürdig  aussehende  Abdrücke 
auftauchen. 

So  lange  die  Platte  noch  in  Arbeit  ist, 
macht  der  Künstler  Probedrucke  von  ihr, 
ist  sie  fertig,  so  zieht  man,  bevor  sie  be- 
schrieben  wird,  resp.  w&hrend  des  verschie- 
denen Stadiums  der  Schrift  Abzüge  von  ihr 
ab:  avant  la  lettre,  lettre  grise,  d.  h. 
mit  offener,  angelegter  Schrift,  lettre 
noire,  d.  h.  mit  ausgeführter,  gesperrter 
Schrift.  Letztere  zwei  Arten  bezeichnet 
man  auch  als  avec  la  lettre. 

Zum  Druck  wird  die  aus  reinem  Kupfer 
bestehende  Platte  erwürmt,  vorsichtig  die 
Farbe  durch  Ueberstreichen  der  ganzen 
Platte  und  Abwischen  in  die  Tiefen  ein- 
getragen,  das  angefeuchtete  Papier  aufge- 
legt  und  das  Ganze  durch  die  Kupferdruck- 
presse  (s.  d.)  geschickt.  S.  die  einzelnen 
Arten. 

Kuppel  ist  ein  Dach  in  Form  eines  Kugel- 
abschnittes.  Die  Kugelform  braucht  nicht 
absolut  erhalten  zu  sein,  sondem  kann 
Aenderungen  sowohl  in  ihrer  allgemeinen 
Form  zeigen  als  auch  aus  einzelnen,  ebenen 
Abschnitten  zusammengesetzt  sein.  Die 
Kuppel  ist  eine  rômische  Erfindung.  Sie 
kann  sich  über  jeden  beliebig  geformten 
Unterbau  erheben  und  zwar  stellen  bei 
nicht  rundem  Unterbau  die  Pendentifs 
den  Uebergang  her. 

Kurdistan -Teppiche  gehoren  zu  den  besten  Per- 
siens.  Die  Wolle  ist  weich  und  fein,  der 
Flor  sehr  dicht.  Seidene  Teppiche  sind 
selten,  manchmal  ündet  sich  seidene  Kette. 
llauptproductionsorte  sind  Senne  und  Gerus. 

Kurfürstenhumpen  sind  deutsche  Glaser  aus  dem 

16.  und  17.  Jahrhdt.  von  cylindrischer  Form 

mit  dem  Bilde  des  Kaisers  und  der  7 Kur- 

fürsten.  Die  Figuren  sind  oft  zu  Pferde 

dargestellt,  meist  in  zwei  Reihen  so  über 

« 

einander  geordnet,  dass  in  der  ersten  der 
Kaiser  mit  den  8 geistlichen,  in  der  zweiten 
die  4 welt lichen  Kurfürsten  reiten. 

Kurfiirstenkriige  sind  deutsche  Krüge  in  Stein- 
gut  und  Majolika,  aus  dem  16.  und  17.  Jahr- 
hdt., auf  denen  die  Kurfürsten  in  Relief 
oder  in  Malerei  dargestellt  sind. 

Kurfur,  Wilhelm,  Buchdrucker  zu  Frankfurt  a/M. 
in  der  ersten  Hillfte  des  16.  Jnhrhdts. 
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